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604,  11  V.  o.  „wurde" 


747,  4  V.  0. 
747,  8  V.  o. 
815,  32  V,  0. 
815,  33  V.  o. 
832,    9  V.  o. 


r-  „JbPPRBYS" 

—  „Eises" 

—  „Csanroobia" 

—  „Pjrpricardia" 

—  „verwehren" 


lies  „hier  noch". 

—  „170". 

—  „176". 

—  „wird  . 

—  „Jeffreys". 

—  „Eisens". 

—  „Psammobia". 
T-  „Cypricardia". 

—  „erwehren". 


tieognostische  Stadien  am  Meeres  -  Ufer^ 

von 

Hrn.  Prof.  G.  Forchhammer 

in  Kopenhagen. 


Hierzu  Tafel  III. 


Die  Bildungen,  welche  noch  fortwährend  am  Ufer  des 
Meeres  vor  sich  gehen,  haben  in  den  letztern  Jahren  im 
Ganzen  nur,  wenig  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  auf 
sich  gezogen,  indem  die  mächtigem  Phänomene  der  Vulkane 
und  die  .  damit  in  Verbindung  stehenden  Hebungen  und  Sen* 
kangen  das  Interesse  derselben  fast  ausschliesslich  fesselten. 

Inzwiachen  spielen  die  vom  Meere  abgesetzten  Gebirge? 
Massen  eine  so  bedeutende,  Rolle  iiji  der  Geschichte  der  Erde, 
dass  ein  genauei*es  Studium  der  Art ,  wie  ähnliche  Massen 
noch  jetzt  abgesetzt  ;VF.erden,  nicht  .johue  Ein^ufs  auf  das 
Gesammii-Stiidiw  der  Geogn9sie.  bleiben  dürfte«  Bei  der 
grossen  I^J3^8dehfkung.^ifix., panischen  Kirsten,:  bei,  d^  manch- 
faltig  vreph^/i^lnde^^y^hMltnissen,  Iuj^jt  Statt  finden,^  Jis^t 
nuoh  seit  langer  Zeit.d4a!^tudjum,  Jene;r. Bildungen  i|iteresairt 
und  bescji.äftigt, :  nr»d  die  Küsten-ßtreckci  -wo  ich  dj^  diesem 
Aufsätze  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen  aiigestellt  habe, 
geht  vom  Ausflusse  der vfiM^r  bis  zu  de^  nördlichen  Spitze 
JAhrgjintr  1841.  1  i 


von  Jütiand^  von  54"  15'  —  57^  40',  eine  Strecke  von  mehr 
als  60  Meilen»  vi'enn  man  die  Biegungen  der  Küste  mitrechnet. 

A.    Die  Dünen. 

Die  ganze  westliche  Küste  von  Dänemark  ist  durch  ein 
oder  eigentlich  zwei  Dünen-Systeme  eingefasst,  von  denen 
das  innere  östliche  das  Ufer  des  Meeres  in  einer  früheren 
vorgeschichtlichen  Zeit,  das  äussere  dagegen  das  jetzige 
Meeres-Ufer  bezeichnet.  Die  äussere  Dünen-Reihe  fängt  an 
der  äussersten  Spitze  von  Eiderstedt  an  und  findet  sich  also 
hi«r  auf  dem  t^ten  Land^^  Hffeiti  Eidtt^teift  feiestaiid  t<>r 
wenigen  Jahrhunderten  aus  3  Inseln,  die  erst  später  durch 
Änscklämmungen  unter  sich  und  mit  dem  festen  Lande  ver- 
bunden worden  sind  und  noch  immer  durch  die  künstlichen 
Wehre  der  Deiche  gegen  die  Finthen  geschützt  werden.  Von 
dieser  West-Spitze  des  festen  Landes  zieht  die  Dünen-Reihe 
sich,  durch  die  die  Inseln  trennenden  Meeres  Ströme  unter- 
brochen,  über  die  Inseln  Amrom^  Sylt^  Römöe,  Manöe  und 
Fanöe  und  erreicht  das  feste  Land  wieder  unweit  Hjerting^ 
von  wo  sie  sich  ununterbrochen  bis  an  die  nördliche  Spitze 
von  Jüfland,  dem  sog.  Gren  bei  Skngen  erstreckt. 

Erblickt  man  dieses  Dünen-System  aus  der  Entfernung 
am  Horizonte,  so  glaubt  man  eii^e  Giebirgs-Kette  v4>r  sich  zu 
sehen,  und  die  scharfen  Zackigen  FoHnen  erinnern  viel  mehr 
an  Porphyr-Gebirge,  als  an  ein  bewegliches  Gebilde  aus  Sand 
vom  Winde  erbaüt«  Gegen  das  Meer  sind  diese  Höhen- 
züge häufig  äEenkreclit  abgeschnitten,  tknd  gegen  das  Land 
'tfcbiesseii 'sie  ^Titer  eineih  Winkel  Wn  30**  ein;  sie  bilden 
^^ffeiAMk  i^Hti*r  gleicher  tlöhe  fort  Ketten,  soiidern 

'fte^^i^^tBrheh^h'  sich^össere  Höhen  fiebtln  einander,  die  durch 
'rfAehr  odeiy  weniger  tiefe  ThUlör  igetr^öhnt  sind.  Kommt  ihan 
'^L  IfiTierre  l)ühen-Syheiits,  iBd  M^ii^eirntWAn  eitle  doppelte 
^ä!-Bildui]g,  Läng^ent^hfiler,  die  parallel  mit  der  Küste 
Iküfen'  und  die  DÜnen-Hfasse'ln  mehrö  pinrallele  Reihen  treu, 
nen,  und  Queerthäler,  welche  die  Dünen-Reihe  in  einzelne 
Hügel  seirsohneiden.    Unbeicbi^iblich  öde  ist  der  Anblick 
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einer  Dotclien  Dünen-Gegend;  (iberall  ist  man  von  Sand  nin- 
geben,  welchen  der  geringste  Wind  in  Bewegung  setzt,  und 
selten  sieht  man  ein  lebendiges  Wesen  in  dieser  EinSde* 
Auf  trle^  Hülle  ^er  Deine  Ver^^hrt  hin  ttnd  wiedei^  der  Aa- 
stetnfressel*  (Haemätopu^  oslVfilegds)  seind  Beute ;  ein  Hase, 
an  einzelrrMt  Orteh  ein  KaYiinchen,  ^ind  die  einzigen  grösseren 
Thiere,  die  Alan  sieht,  und  der  langBame,  regelmässige  Schlag 
der  Wellen  ans  Ufer  der  einzige  Ton,  der  das  Ohr  triflfit. 
Meilenweit  kann  man  in  den  Dunen  hingehen,  ohne  dnss  die 
Szene  sich  im  gerihgsten  veränderte  und  ohne  dass  man  auch 
nur  eine  and^re  Pflanze  sähe,  als  tien  Strandhafer  (Elymus 
arenarius)  find  einige  Scirpus  -  und  Jnncus-Ärten  in  den 
Wasser-reichen  Dünen-Tlwdenu  Steigt  man  auf  die  Düne 
hinatff,  so  wechselt  die  Szene  und  das  Meer  breitet  sich 
mit  seinen  Wogen-Zügen ,  die  gegen  das  Ufer  als  weisse 
Brandungen  hinziehen,  vor  dem  Auge  aus.  Aber  auch  das 
Meer  ist  wenig  belebt,  und  nur  selten  sieht  man  Schiffe, 
denn  sie  fliehen  die  Küste ,  die  auf  ihrer  ganzen  Lk'ngen- 
Erstretkung  kaum  einen  einzigen  Häven  hat,  wo  sie  Schutz 
Sachen  kanten.  Ganz  anders  dagegen  zeigt  sich  die  Szene, 
wenn  das  Meer  vom  Sturme  bewegt  wird.  Kaum  ist  man 
im  Stande,  sich  auf  der  Düne  stehend  zu  erhalten,  es  seye 
denn,  liass  sie  hart  am  Ufer  und  senkrecht  gegen  das 
Meei^  abgeschnitten  sey.  Dann  fühlt  man  den  Wind  gar  nicht 
oder  »ehr  wenig,  eine  Erfahrung,  die  an  unsern  Küsten  ganz 
ailgemetn  ist  und  bei  den  senkrechten  bis  200'  hohen  Ab- 
^fissto  des  Ufers  sich  überall  wiederholt,  ja  auf  den  Färäern 
bei  MOO'  hohen  Abstürzen  sich  eben  so  zeigt.  Das  Vieh 
SDcht  daher  im  Sturm  immer  den  ftand  der  Kliffs  und  stürzt 
nicht  selten  hiniibj  Diese  Erscheinung  rührt  daher,  dass 
der  Wind,  indem  er  gegen  die  senkrechte  Mauer  anprellt, 
'  einen  sefikr^chl  aufwärts  gehenden  Luft-Strom  veranlasst,  der 
«ich  hoch'  etwas  höher  als  das  Klfff  fortsetzt  und  so  dien 
Beobachter  darch  eine  Luft-Matier  gegeti  den  Sturm  schützt. 
Der  Stürm  setzt  den  Sand  der  Düne  in  Bewegung,  und  kaum 
veramg  thän  I&ngere  Zeit  den  Schmerz  anszuhulten^  weM|^ 
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der  gegen  Gesicht  und  Hände  gepeitschte  Sand  verursacht. 
Nach  allen  Seiten  ist  man  von  mächtigen  Sand- Welten  aro- 
geben, und  das  Meer  bildet  längs  der  ganzen  Küste,  so  weit 
das  Auge  reicht,  eine  Reihe  von  Wasserfällen,  wo  die  Welle, 
indem  sie  sich  nn  einer  der  drei  Sandbänke,  die  sich  längs 
der  Jäf sehen  Küste  hinziehen,  bricht,  in  einer  Höhe  von  15 
bis  16'  überstürzt  und  sich  im  Schaum  auflöst,  ein  Schau- 
spiel, dem  an  Grossartigkeit  schwerlich  irgend  ein  Wasser- 
fall der  Welt  gleichgestellt  werden  kann.  Schnee-weisse 
Schaum-Bälle  ziehen  wie  Möven-Züge  über  die  Dünen  hin  bis 
weit  ins  Land  hinein,  und  der  Beobachter  fühlt  bald  Ge- 
sicht, Hände  und  Kleider  mit  Salz  überzogen.  £s  ist  schwie- 
rig, sich  bei  dem  Lärmen  des  Wellen-Schlags  verständlich  zu 
mnclien. . —  Ehe  der  Sturm  heranzieht,  während  die  Luft 
noch  ruhig  ist,  hört  man  den  Schlag  der  Wogen  in  einer 
Entfernung  von  4  deutschen  Meilen  von  der  Küste.  Daher 
weiss  man  viele  Stunden  vorher,  dass  ein  Sturm  kommen 
wird,  denn  die  Bewegung  geht  schneller  im  Meere,  als  in 
der  Luft.  —  Die  Höhe  der  Düne  ist  verschieden :  sie  steigt 
an  einzelnen  Orten,  von  Lisi  auf  der  Insel  Sf/h  an  bis  Nye- 
mindcgab,  dem  Ausflüsse  des  RinghjSpingfjords  bis  gegen  100', 
eine  Höhe,  welche  für  die  Dünen  auf  List  besonders  merk- 
würdig ist,  da  sie  vom  üfer  des  Meeres  an  nur  ans  Flug- 
sand bestehen.  Der  Blaahjerg  (blaue  Berg)  nördlich  von 
Vardey  welcher  100' erreicht,  ist  eine  Düne,  die  auf  einem  ziem- 
lich hohen  ältern  Boden  vom  Geschiebe-Thon  aufruht.  Nörd- 
lich vom  Ausflüsse  des  Ring/yöpingfjords  nimmt  die  Höhe 
der  Dünen  sehr  ab,  und  hci  Shag en  beträgt  sie  kaum  30^ 
Es  ist  diess  eine  sehr  auffallende  Erscheinung,  denn  die  Höhe 
der  Düpe  ist  von  der  Stärke  des  Windes  pnd.  der  Grösse 
der  Körner,  .die  vom  Winde  in  Bewegung  gesetÄt  w:er.den, 
anhängig,,  und  da  im  Ganzen  das  Material  an  dipser  Küste 
von  derselben  Beschaffenheit  ist,  so  tritt  die  Höhe  der  Düne 
.  hier  als  ein  IVf aas  der  St^trke.  des  Windes  auf.  Wir  sind 
,  so  geneigt  anzunehmen,  dass  die  Stärke  der^  Stürme  gegen 
,  Norden  zunehmei  dass  ich  lange  Zeit  meinen  Beobachtungen 
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nicht  wohl  Glauben  beimessen  wollte ;  allein  ein  Blick  anf 
die -Karte  erklärt  das  Phänomen  vollständig.  Die  stärksten 
and  häufigsten  Stürme  kommen  bei  nns  aas  N.W,,  and 
gerade  da,  wo  die  Düne  abzunehmen  anfängt,  springt  die 
S.- Spitze  von  Norwegen  als  Schutz  gegen  diese  Windes- 
Richtung  vor,  und  es  darf  daher  nicht  mehr  verwundern, 
wenn  Baum-Pflanzungen  in  den  Dünen-Thälern  bei  Skagen 
noch  gelingen,  während  auf  der  Insel  Sylt,  3^  südlicher,  bis 
jetzt  ähnliehe  Versuche  vergeblich  gewesen  sind.  ^  Das  Ma- 
terial, woraus  der  Wind  die  Dünen  erbaut,  Ist  Sand,  gewöhn- 
bciher  Strandsand,  welcher  an  dieser  ganzen  Rüste  ur- 
^ränglich  aus  der  grossen  Braunkohlen- Formation  herzu- 
rühren scheint.  In  den  südlichem  Theilen  ist  dieser  Dünen- 
S«ind  mit  vielen  weissen  Glimmer-Blättchen  derselben  Formation 
vermischt  und  hat  zu  der  unrichtigen  Behauptung  Veran- 
lassunggegeben, dass  der  Flugsand  vom  andern  Sande  dadurch 
verschieden  sey,  dass  er  ans  kleinen  Quarz-Blättchen  bestehe. 
In  dem  nördlichen  Theil  und  namentlich  bei  Skagen  enthält 
der  Dünen-Sand  sehr  viel  Titancisen  und  Granat,  welche 
gleichfalls  uf sprünglieh  aus  der  Braunkohlen-Formation  her- 
rühren« Die  Grösse  der  bewegten  Sand-Körner,  welche  von 
der  Stärke  des  Windes  abhängt,  ist  am  bedeutendsten  dort, 
wo  die  Düne  am  höchsten  ist.  Auf  List  wogen  30  der 
grössten  Körner  790  Milligramm,  während  sie  bei  Ager  am 
Uhnfjord  nur  200  Milligramm  wogen  '^). 

Die  Form  der  sich  bildenden  Düne  ist  verschieden  von 
der  Form,  welche  eine  niedergebrochene  Düne  zeigt.  Jene 
hat  gegen  die  Richtung  des  herrschenden  sie  bildenden  Win- 
des, also  gegen  W.  und  N.W*,  eine  schwach  geneigte  Ebene, 
die  zwischen  5^  und  10^  wechselt.  Nur  wo  eine  neue  Düne 
sich  an  eine  niedergebrochene  alte  anlegt,  kommen  viel 
grössere  Winkel  vor,  welche  indessen  nur  Ausnahmen  sind. 

Die  Dune  iit  vermöge  der  Haarrahren- Wirkun^p  immer  sehr  Wasser» 
reich,  und  oben  auf  den  Höben  braucht  man  selten  mehr  als  einen 
Foss  za  graben,  um  den  Sand  noch  feucht  zu  finden;  in  den  Thä- 
lern  IriffI  mat^  beim  Graben  gleich  frisches  Waaser. 


_    0  _ 


in  der  dem  herrschenden  Winde  entgegengeseUten  Richtung 
bildet  die  Düne  einea  weit  stärk^m  Winkel,  dei^  ieb  «vi^chtQ 
«agen,  unveränderlich  ist.  Er  beträgt  nämlich  übertU,  wo 
eine  Atine  sich  gans  frei  bildet,  genau  30^,  l^ur  sehr 
kleine  Flächen  vorkommen,  steigt  dieser  Winkel  bis  anf  40^, 
welches  indessen  imr  Aasa&h«ien  sind*  Vm  sich  dies^  Un- 
Veränderlichkeit  des  Innern  Dä«en-WinkeU  erklären  au  können, 
muss  man  auf  die  Art,  wve  eigentlich  die  Püne  sich  bildet, 
Rücksicht  nehmen  f  sie,  vt'ächst  nämlich  an  der  Innern  Seit#. 
Der  Sand  läuft  an  der  schv^ach  geneigten  aclwrägen  Ebene 
binanf.  So  wie  er  die  grösste  Höhe  der  Dü^  ervcich^  hat, 
fällt  er,.  9nd  da  er  hier  ycltkommeu  gegen  den  Wind  ge> 
schützt  ist,  hat  nur  eine  einzige  Bedingung  Einfluss  auf  den 
Winkel,  unter  dem  der  Sand  sich  anlegt,  die  Gröss/e  nämlich 
und  Form  der  Sand-Körner.  An  der  gegen  den  Wind  ge- 
neigten Seite  der  Düne  wird  der  Winkel  nicht  bloss  durch 
das  Anhängen  der  Sandkörner  an  einander  bestimmt,  spndern 
hier  strebt  auch  der  Wind  die  Körner  auszubreiten.  Da 
nun  Form  und  Grösse  der  Sand-Körner  im  Ganaien  wenig 
Verschiedenheit  zeigen,  weil  sie  alle  vom  ]Miee^r%Jbge#ohliffen 
sind ,  so  ist  es  begreiflich ,  dass  gar  keiner  oder  nur  ein 
geringer  Unterschied  in  dem  innern  Neigungs-Wii^et  der 
Düne  gefiMiden  wird.  Die  änssere  gegen  den  Wind  geriobr 
tete  Seite  ist  abhängig  von  dier  Stärke  ies  Windes,  vom 
zufälligen  Schutz  an  den  Kn$|ben  und  devgleichen ,  welche 
überall  wechseln :  dahei^  die  Verschiedenheit  in,  dem  Nei- 
gungs- Winkel  gegen  diese  Seite.  Es  ist.  anffallend,  dass 
die  Bepflanzuug  der  Düne  im  Ganzen  wenig  Einfluss  auf 
die  Winkel  hat;  es  ist  im  Grunde  immer  der. fallende  Sand, 
welcher  diese  bestimmt.  Bei  einer  nnzerstörten  Düne  kom* 
men  also  keine,  gröss^ern  Winkel  vnr,  aU  die  angeführten. 
Wenn  dagegen  eine.Düine  verstört  wird»  geigen  skh  andere 
Verhältnisse,  die  indessen  verschieden  sind,  je  nachdem  das 
Meer  oder  der  Wind  die  Düne  zerstört.  Dort,  wo  das 
Meer  von  der  Küste,  wegreisst,  finden  sich  die  demolirten 
Dünen  am  deutlicj^sten^  dies»  ist  besonders  d^v  Fall  auf  der 


Insel  Sglty  wo  nicht  bloss  der  Wind  mn  stärlisten  isU ,  son« 
dern  schon  seit  mehren  Jahrhunderten  der  Strom  gegen  die 
Küste  andrängt.  Wenn  n«n  bei  hohen  Finthen  der  Wellen- 
schlag den  Fuss  der  Düne  erreicht^  nntergrüht  er  den  Sand, 
oad  die  Düne  wird  senlireekt  abgessIiAitteA  nnd  kann  sich 
so  lange  erhalten  ^  indemi  der  Sand  doreb  das  Wnrsel-Nets 
der  Sand-Pflanaen  befestigt  wird;  daher  finden  sich  die 
sehärfisten  Ottnen^Fonaen  immer  gegen  das  Aleer  gerichtet« 
Wenn  der  Wind  eine  Düne  nerstört,  bilden  sich  eigenthti» 
Uehe  Verhältnisse,  welche  indessen  erst  aus  der  ianern 
Straktar  der  Düne  criilärt  werden  können.  Jede  Düne  ist 
oldlieh  gescbiehtet  nnd  awar  so,  dass  sie  eine  SchichtungS" 
Fische  nach  dmr  Neigung  gegen  den  Wi»d  hat,,  also  im 
Gänsen  unter  einem  Winkel  von  5^  gegen  Westen  geneigt, 
die  aweite  Schichtungs-Fläche  fällt  unter  einem  Winkel  von 
30^  im  Gänsen  gegen  O^ten.  Diese  Schieb tung  zeigt  sich 
in  der  Ahweehseinng  von  feinen  und  groben  Körnern,  deren 
Absetflung  durch  die  verschiedene  Stärke  des  Windes  be- 
stimmt wird.  Da  die  Düne  besonders  an  der  innern  Seite 
wächst,  ist  dilss  die  vorherrschende  Schichtung,  welche  in- 
dessen  manchfaltige  Modifikationen  erleidet.  Wenn  ein  achwa* 
eher  Wittd^  gleichgültig  aus  welcher  Himmelsgegend,  weht, 
wird  die*  Düne  gefurcht  und  aeigt  eine^  durchaus  schwachi'- 
weUenfiM4»ige.0fberfläohe.  Aoaserordantlich  deutlieh  ist  das* 
VsffhälsiHss,  besonders  m  dem  nördlichen  Theile  von  Jütianij 
wo  der  DlihQ»-Sand  viel  Titaneise»  enthält.  Hier  wird  jeder 
itieine,  kauaa  eoUhohe  Wellen-Berg  aus  weissem  QjUsra-SHnde 
gebildet  ,  während  das  Wellen -Thal  aus  dem  schwarsenr 
Titsn-Sanjda  besteht  und  durch  diese  scharfe  Zeichnung  dicr 
Bildung  dcsr  Oberfläche  ungemein  sierlieh  hervorhebt.  Die 
Wind-Farehaea  an  der  CMierAäche  der  Düne  gleichen  vollkommen 
den  Wssser-Furehen  der  horizetntalen  Sand-Flächen,  die  voa 
Zeil  an  Zeit  vom  Meere  überschwemmt  werden;  und  trotz 
der  grössten  Anfmerksaadieit  bi»  ich  nie  im  Stande  gewesen,, 
(bn  geringsten  Unterschied  awischen  beiden-  zu  etuldecken« 
Gi  ist  dieea  leieht  erklärlich,  indem  diese  Wasser-Furchen 
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iladarcb  entstehen,  dass  der  schwache  Wind  luimittelbar 
an  dem  Orte,  wo  er  weht,  auf  das  Wasser  wirkt,  welches 
also  die  Luft-Wellen  nur  auf  den  Sand  überführt.  —  Es  er- 
gibt sich  also,  dass  die  Schichtung  nicht  immer  ein  Zeichen 
einer  Wasser-Bedeckiing  ist,  indem  hier  100'  über  dem  Ni- 
veau des  Meeres  Schichten  gebildet  werden.  Allein  auch 
andere  Verhältnisse,  die  merkwürdig  sind  und  nicht  selten 
In  filteren  Gebirgen  vorkommen,  finden  sich  hier.  Wenn 
nämlich  ein  etwas  stärkerer  Wind  als  der,  welcher  die 
Furchen  bildet,  den  Dünen*Sand  in  Bewegung  setet,  bleibt 
der  gröbere  Sand  liegen  und  wird  also,  wenn  die  Richtung 
dieses  Windes  von  der  herrschenden  verschieden  ist,  eine 
Fläche  bilden,  welche  die  Schicht ungs -  Fläche  schneidet. 
Tritt  nun  die  herrschende  Windes-Richtung  wieder  ein,  dann 
setzt  der  Bau  der  Düne  sich  fort ,  wie  er  zuerst  angefan- 
gen ,  und  nun  hat  sich  ein  Gang  von  grobem  Sande  in  der 
Düne  gebildet.  Noch  viel  deutlicher  tritt  dieses  Verhaltniss 
und  diese  ganz  eigenthümliche  Gang -Bildung  an  der  W.- 
Küste auf,  zwischen  Hjörring  und  Skagen  nicht  weit  von 
einem  kleinen  Dörfclien,  welches  iSÄte^eren  heisst'.  Der  Strand 
wird  hier  von  durch  die  See  abgesetztem ,  horizontal  ge- 
schichtetem Sande  gebildet ,  der  in  seiner  ganzen  Masse 
einzelne  Strand-Steine  vertlieilt  enthält  ^  auf  diesem  Sande 
ruht  Flugsand.  Der  Wind  hat  nun  den  Sand  weggeweht 
und  die  Steine  in  ein  Lager  gesammelt,  ein  Lager,  welches 
sieh  ziemlich  stark  gegen  die  See  neigt  und  mithin  so  die 
ursprünglichen  Schichten  unter  mehr  oder  weniger  grossen 
Winkeln  schneidet.  Auf  dieses  Sand-Lager  hat  sich  nun 
wieder  Flugsand  abgesetzt  und  so,  wie  Fg.  1  zeigt, -Jene 
ganz  eigenthümliche  Gang-Bildung  aus  grössei*en  Steinen  und 
selbst  Urnen  und  Stein- Waffen  veranlasst.  Fg.  2  zeigt  einige 
Beispiele  von  unterbrochener  und  übergreifender  Dünen- 
Sehichtang.  Nicht  selten  trifft  man  hoch  in  den  Dünen 
Muschel',  besonders  Austeru-Schaalen.  Sie  rühren  vom  Austern- 
fresser her,  der  seine  Beute  auf  die  Düne  schleppt,  um  sie 
dort  zu  verzehren,  und  sie  geben  den  letzten  Zug,  um  die 


Älinlichkeit  dieser  Luft -Bildung  mit  den  Meeres- Bildungen 
zu  Tollenden.    Schichtung,  Gfinge  ron  grobem  Sande,  selbst 
Versteinerungen  yon  Schaalthieren  des  Meeres,  finden  sich 
hier  vereinigt,  und  dennoch  hat  das  Wasser  unmittelbar  nicht 
den  geringsten  Antheil  an  dieser  Bildung,  welche  dem  Gee- 
gnosten  eine  Lehre  der  Vorsicht  in  seinen  Schlüssen  gibt.* 
Man  denke  sich  diese  Dünen-Reihe  in  ihrer  Erstreeknng  ^ 
von  50  Meilen  und  anveränderten  .  Richtung  in  Sandstein 
verwandelt,  und  unter  Verhältnissen,  wo  man  deren  Ursprung 
und  Bildungsweise  nicht  augenblloklich  erkennt :  wird  da 
der  Beobachter  bei  den  stark  geneigten  Schichten ,  bei  den 
scliarf  bezeichneten  Längen-  und  Queer •  Thälern ,  bei  den. 
«fc^brochenen  Zügen  nicht  an  plutonische  Hebungen  denken  f 
Wir  möchten  nur  noch  fragen,  wo  ist  die  Dünen-Bildung  der 
Vorzeit,  in  welcher  Sandstein -Formation  sollen  wir  jene 
wiederfinden.     Wir  kennen  den  Ufer*Kalk  älterer  Zeiten, 
allein  ich  bin  nicht  im  Stande,  irgend  eine  den  Dünen  ent- 
sprechende Sandstein-Formation  nachzuweisen;  wahrscheinlich 
sind   die  mehrsten  Dünen  durch  spätere  Meer*Bedeckun^ 
wieder  zerstört,  che  irgend  eine  Ursache  den  losen  Sand 
zu  festem  Gestein  verbinden  konnte;. allein  es  ist  anzunehmen,- 
dass  irgendwo  die  Umstände  von  der.  Art  gewesen  sind,  dass. 
das  eigenthümliche  der  Formen  .sich  erhaiten ,  haben  mag. 
Aaf  jeden  Fall  gehören  hierher  Aie  Khynpeihi  unA  Barchani^ 
Sandhügel-Kctten  zwischen  Aer  Wolga  und' dem  Jaik^  die 
stell  vom  Eltin-See  zum  Kaspischen  Meere  erstrecken.  .Die- 
selben Högel-Ketteu  und  Längen -Thäler,  derselbe  Wasser- 
Reiehthum,  dieselbe  frische  Vegetation  in  den  Thälern:  nur 
die  Breite  ist  viel  bedeutender^  als  bei  unsern  Dünen,  allein 
ieiekt  dadurch  zu  erklären,  dass  .  sie  von  einem  sich  zuMiok- 
eiehenden  Meer  gebildet  ;sind,  welches  bei  seiner  Abnahme. 
immer  ausserhalb  der  ältern  Dünea-Kette  neue  Sandhügei 
bildete.    Die  Höhe  Aer  Kaukasischen  Dünen  ist;  dagegen  be- 
deutend geringer  als  unsre.    Hierher  gehört  auch  die.innere 
Dtiuen-Kette  an  der  V^.- Küste  der  Halbinsel  yon  Jütland, 
Schleswig  und  Helsiein        liegt  an  der  Gränze  der  Afeü*^cA, 
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Ist  älter  als  dies^  ond  ihre  BildQng  föUt  in  die  vorhistorisebe 
Zeit.  Sie»  ist  en  einzelnen  Orten  4—5  Meilen  von  der 
jetzigen  Düneivliette  entfernt  and  hat  nnr  ebie  geringe  Höbe. 
Ihre  Verhältnisse  deuten  auf  ein  viel  weniger  bewegtes  Meer, 
als  das  ist,  welit^hes  jetzt  diese  Küsten  bespült»  leb  will 
daher  diese  Eigenthümlichkeit  der  Formen  hier  ooehnals 
Eusammenfassen.  Die  Düne  ist  geschichtet ;  die  Schichtung 
ist  im  Kleinen  immer  [f]  wellenförmig  und  zeigt  im  Grossen 
jene  doppelte  Neigung,  deren  stärkerer  Winkel,  aus  den 
oben  angeführten  Gründen  sobwerlieb  jemids  bedeutend  von 
30^  abneigend,  immer  von  der  Küste  abgewendet,  der  ge- 
ringere aber  gegen  die  Küste  geneigt  ist.  Steine  fehlen  gänz^ 
lieh;  Muschel-Sebaale»  kommen  vor;  manche  als  gehobene 
Berg-Kette  angesprochene  Bildung  mag  hierher  gehören. 

Ehe  wir  die  Düne  verlassen,  musa  iek  noch  einer  eigen« 
thttmlichen  Modifikation  dieser  Bildung  am^ähnen,  die  sich 
besonders  schön  geschlossen  in  Yeniffssel  findet,  in  den 
westlichen  Tbeilen  des  IdmfjariA  aber  sieh  noeh  fortsetzt. 
Sie  bildet  sich,  indem  der  Dünen-Sand  in*  See'n  und  über- 
haupt in  Wasser  weht.  In  Vemyifkily  dem  nördlichsten  Theile 
von  JiUlamly  welches  in  Verbindung  mit  Tky  seit  dem  Jahre 
1835  wieder  eine  Insel  ist verbinde»  grosse ,  vollkemnien» 
horuBontalis  Sand>-Flächen  Insel«firrmige  viel  höhere  Partie'n 
mit  einanden  Diese  SSand^Flächeni  enthalten  zuweilen  auf 
grossen  Strecken  keinen  einzigen  Stein.  Sie  sind  horizon« 
tal  und  ntebt :  wellenförmig  geeebicKtet  und  bestehen  durch- 
aus aus  demi  Flugsande,  der  aber  hier  bestimmt  vom  Wasser 
abgesetEt  ist,-  wie  die  Horieontalität  der  Oberfläche  und  der 
Schichtung  beweisen«  Ein  Arm  des  Liimfjords^  die  ffanweile 
und  Bygh^bnwmUy  ist  auf  diese  Weise  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  £sst  ausgefüHt  worden;  dtenn  damals  überliesfr 
man  die  Dünen  sich  selbst,  und  da  dieser  Busen  nur  durch 
Dünen  vom  West-Meere  getirenot  wird,  fand  der  bewegte 
Sand  fortwährend  seine»  Weg  in  die  JPMrife,  und  man  hat' 
schon  mehre  Male  dni^an  gedaobt,^  diesen  Theil  des  Meerbusens 
dureb  künstliehje  Mittel  trookeifr  sa  legijsn  nnd  den  Sandboden 
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ansobanen.   Der  Plan  iat  indeasen  uielu  aasgefübrt  worden, 
da  der  Werth  des  Landes  athr  verringert  war  nnd  erat  in 
den  leteten  Jahren  sieh  gehahen  hit,  überdiess  der  Boden, 
obgleich  der  Flogaand  in  Vevglekk  mit  andrem  Sand-Boden 
sehr  froehibar  ist  (wegen  de«  T&etea  diamierhlfittehen ,  die 
er  enthiilt)  dennoch  sn  gvoasen  Unternehmungen  nicht  sehr 
einladet.   Als  im  JaJuf#  I83ä  die  sehmale  Landenge^  welche 
ibi^.  Lümfjori  von  We8l-Ble«tte  trewte,  von  einer  grossen 
Stnriaflatii  darchhrochfen  wurde,  ward  die  gaoae  Dünen- 
Masse,  Velebe  diese  Landenge hsdeokte,  imienLiimfprd  hineiu- 
geworfeu  nnd  hat  diesen  TI«sil  desselben  so  aitögefälit,  dasa 
ao  fielen  SteUen,  w«  früher  16—30'  Wasser^  kanm.  1^  ge« 
Uieben  ist.    Dieser  Onrchbrucb,  welcher  de«.  Lümfjori  in 
einen  Sand  und  den  nördlichen  Theil  von  Jüllämi  in  eine 
Insel  verwandelte,,  veranlasste  merkwürdige  Verändeningen, 
Die  erste  nnd  anffallendsto  Ersoh&inung  war  das.  piöt/.liebe 
Absterben  vonfasl;  allen  Siisswasser-Fisehen,  die  früher  diesen 
wegen  seiner  reiche&Fischerel  berühmten  Meerbssen  bewohn« 
teo.  Millionen  von  Süsswaasi^r-Fi^heD  trieben  ans  Land,  zum 
Theil  schon  todt,  Mtim  TheiL  sterbend,  und  wurde»  von  den 
Einwohnern  in  vielen' Fuhren  weggeeahaffty  uftd  nur  wenige 
haben  sieh  erhalten  an  den  StvHeiiy  wa  sich  ein  Bach  süssen 
Wassers  in  den  Liimfjmrd  evgieest;.  •   Nrnr  den  Aal  hat  sich 
nach  nnd  nach  mm.  dieae  v^iränderle  VerhäitnEsse*  gewöhnt 
und  sieh  wlodep  über  den   g^neen   Liimfjstfd  vei^breiiet, 
wabtead  den  Süsswassev-Fischea.  das  ssdaigO)  Wasser^  des 
West-Meeres  unerträglich  sü  seyn  seheintt-   Es:  ist  mehr  als 
irahrseheinJich,  dass  die-  mit  der  salzigen  Floth  einströmende 
Sand'Masaa  an  vielen  Orlen  ein  Lager von  tedten  Fischen 
bedeckt  und.  so. eine  ^[ersteineriings^Sehicht  g^ehiidet  hat,  ähn« 
lieh  denen^  did  wir  "in  so  vieten:  älterm.FonnationeH  finden« 
Da  es  überhaupt  ein  Gesetss  en  seyn  scheint,  dasa  die  Th&ere, 
die  in  dem  finnehen  Lebens-Znstand  plötzlieb  getödte^»  worden 
sind,  vorsngsweise  als  Versteinerungen  erhalten  wei'den,  so 
sehen  wir* htei^  eins  van  jenen  Verhältnissen,  die  daeoi  Im- 
tragen  kännan^  einaVeniteiacrangs^Jäehicht  nU'  bilden.  Ber 
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fiAtid  erstreckt.  Aber  nieht  blos^  nnf  Arese  Küste  Ist  iIas 
lntei^essAnte  Phänotti^  beschränkt;  An  der  Nord-Küste  von 
B^elani^  wo  steh  im  Vt>i*i;gie!h  J^hvhiindert  Ati^  siehr  verderb- 
liche Fltfgsand-Strecke  Fartd,  d!^  iibei^  Schölt  |[egen  dieJ«hre 
i76a  g[edartipft;  wurde  öWJ  jet«  mit  einem  Fiehteti- Walde  be- 
deckt isrt,  Imt  der  Flüigsartid  'einige  Torfmoore ,  die  an  der 
Gränjse  der  Dünen-Kette  tagen,  halb  bedeckt  und  so  den 
Wachsthnm  des  Torfes  theilweise  «nterbrochen.  Während 
nun  das  noch  lebende  Moor,  wenn  ich  diesen  Ausdruck  ge- 
brauchen darf^  ehien  Torf  enthält,  der  von  dem  Torfe  der 
übrigen  Moore  der  Gegend  durchaus  nicht  verschieden  Ist, 
ist  dei*  Theil  desselben,  der  ürtter  ilem  Flugsande  liegt,  in 
eine  ganz  andere  Substanz  tt^wandelt.  Unser  gewöhnlicher 
Moor-Torf  wiegt  trocken  16-^20  Pfd.  der  Kubik-Fuss ;  der 
vom  Sande  zusamtaengepresste  dagegen  wiegt  78  Pfd.  Wäh- 
rend wir  in  unserm  gewöhnlichen  Torf,  nachdem  er  ausge- 
trocknet ist,  kaum  eine  Spur  von  Schichtung  wahrnehmen^ 
ist  dieser  ausserordentlich  deutlich  geschichtet,  ja  fast 
schieferig,  und  verglichen  mit  den  Seiten- Wänden  einer  noch 
frischen  Torf-Grube  sieht  man  deutlich,  dass  die  dünnen 
Schichten  das  Produkt  e  in  er  Vegetations- Periode,  also  eines 
Jahres  enthalten.  Wenn  nun,  wie  es  der  Fall  im  nördlichen 
Seeland  ist»  das  Torfmoor  grossen  Theils  durch  den  Abfall 
einer  Wald-Vegetation  gebildet  ist,  ist  es  unmöglich,  diesen 
vom  Flugsande  bedeckten  Torf  in  Handstücken  voii  der 
Braunkohle  zu  unterscheiden. 

Zwischen  den  Dörfern  Lynghye  und  LöhAen  in  VensffS- 
sei  findet  sich  ein  solches  Martorf-Lager  etwa  15'  über  dem 
'  Niveau  des  Meeres ;  es  ruht  auf  blauem  Thon  abweiehfend 
inud  übergreifend  und  zWar  sö,   dass  die  Schichten  d4s 
Martorfes  von  beiden  Seften  schwach  geneigt  sind  gegen 
die  Mitte,  wo  ein  kleiriei^  Bach  ffiesst,  der  das  Lage^  des 
'Torfs' linterbricht  und'  sich  tief  in  den  unterliegenden  Thon 
eingeschnitten  hat.   Das  Lager  des  Martorfs  selbst  geht  In 
'seiner  Fortsetzung  an  der  Seite  völlig  in  schwarze  Damrm- 
erde  über,  und  diese  sovnofal  als  der  Torf  sind  mit^ge^chichtefete 
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Flogsund-Mfissen  bedeckt.    Verfolgt  man  das  kleinl»  Thul, 
80  findet  man ,  wenn  ttMin  tUe  Dftnen  -  Reihe  verlassen  hat, 
kleinen  Baeh,  dei^  mt  dieser  Stelle  wie  fast  Überall  in 
Dänemark  von  Wiesen-Torf  eifigi&sehlossen  ist,  nnd  so  hat 
■lan  hier   eine  yollkoaitttene  Erklärung  des  interessanten 
Phänomens  der  Bildung  dieses  Lagers  von  Brenn -Material, 
welches  schon  fossil  geworden  tst.   Ein  dreifaches  Schichten- 
System  eeigt  sich  in  diesem  Kliff,   Der  untere  blaue  Thon, 
eine  Meeres  -  Bildung  der  Jetzigen  Erd-Periode,  neigt  sich 
unter  einem  Winkel  von  5^ — g^g^^  S.,  dann  die  Süss- 
wasser-Bildung  des  Martnrfs  mit  nördlichem  und  südlichem 
Eiflschiessen ;  dann  die  Dflnen  mit  ihrer  wellenförmig,  oft 
stark  geneigten  Schicht«ng.    Fg.  3  zeigt  das  Verhftitniss 
deutlich. 

ktk  einem  andern  Orte  rübt  der  anch  hier  vom  Dflnen- 
Sand  bedeckte  Martorf  auf  horizontaleh  Schichten  von  blauem 
Thune  voll  von  Cardium  edule  nnd  Mytilus  edulis*  Da  nun 
der  Torf  viele  Überreste  von  Land-  und  SßsswHSser-Pflanzen 
hat,  der  Flugsand  dagegen,  wie  früher  erwähnt  ist,  nicht 
selten  Austern-Schaalen,  so  haben  wir  hier  siolche  Abwech- 
selungen, wie  tertiäre  Bildungen  sie  zu  zeigen  pflegen. 

Das  bei  weitem  merkwürdigste  Lager  von  Martorf  ist 
indessen  das  früher  erwähnte,  welches  die  nördlichste  Spitze 
von  Jüiland  einnimmt« 

In  der  Erstreokun|[  etndr  Meile  V6n  Skleren  bis  naeh 
Hoyet  zieht  cd  sich  fortwährend  wie  ein  schwarzer  Streifen 
in  den  aen'kreehten  Kliffb  des  Üfers  hin.  Es  ruht  in  der 
Regel  auf  einem  felrien  Sande ,  den  man  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  tat  Flugsand  ansehen  kürinte,  der  aber  dem 
Mee)^  angehört  und  thelU  einzelne  gerollte  Steine  enthält, 
theils  wirkliehe  CeröII- Lager  in  sich  ekischliösst.  Es  hat 
etwas  SO'  Wiederstrebende^,  'diesem  Lager,  Welches  mitten  im 
Sande  liegt,  als  ein  Torfmoor  zu  betrachten,  dass  man  eine 
andere  Erklärohg  versucht  hat.  Man  bat  es  hämlieli  flEtr 
eine  iron  weatlichen  Stürmen  aufgerollte  Rasen-Decke  ange* 
iehen ;  aJUeiii  Pfetm  atich  Stürme  sHweilen  den  Rasen  aufreüsen  ^ 
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:kiiniiei>9  3o  ist  doch  in  diesem  Falle  die  Erklärung  durchaus 
unzulässig^,  und  Or*.  RiNG^L  h^t  Sj^hon  .diese  Bildung  vor 
.  vielen  Jahren  als  ein :  ^tn^sgetroqknete^  tfiid  .  vom  Flugsando 
bedofiktes  .Torfmoor  bezeiehaet.  Esjßndensich  in  demselben 
eine  grosse  Menge  von  Sumpf-Pflanzen  und  namentlich  die 
Saamenkörnei;<von,Menyi^nthes  trifoliata,  sowie  Stämme  und 
.  Zweige  von  Birken^  Eichen,  Espen^  Weiden,  —  Insekten  und 
die  Geweihe  vom  Hirsch ,  so  wie  die  Zähne  von  Ochsen. 
Ausserdem  enthält  es  Kunst-Produkte  und  namentlich  Pfeil- 
Spitzen  von  Feuerstein,  woraus  erhellt,  dass  es  noch  ein 
See  oder  ein  wirkliches  Moor  gewesen  seyn  muss,  nachdem 
das  Land  bewohnt  worden  ist.  Man  hat  indessen  allen 
Grund,  anzunehmen,  dass  dieses  grosse  Torfmoor  einst  ein 
See  war,  denn  in  den  See-Mooren  finden  sich  überall  im  Lande 
verbreitet  die  Geweihe  von  Hirschen,  Elenthieren,  die  Schä- 
del und  Hörner  von  Ochsen,  und  selten  die  Geweihe  von 
Rennthieren:  Überreste  von  Thieren,  von  denen  man  an- 
nehmen muss,  dass  sie,  als  das  Moor  noch  ein  See  war,  durch 
die  Eis-Decke  gebrochen  oder  durch  die  schwebende  Moos« 
Decke  y  welche  auf  vielen  unserer  jetzigen  See'n  sich  noch 
findet,  eingesunken  sind.  Man  erstaunt  über  die  Veränderun- 
gen, welche  diese  nordöstlichste  Spitze  von  Jätland  erlitten 
haben  muss,  seitdem  Menschen  das  Land  bewohnen;  denn 
der  See',  in  dem  dieser  Torfsich  bildet,  muss  wenigstens 
eine  Meile  gehabt  haben;  und.  jetzt  ist  das  Ganze  von  Sand- 
Dünen  bedeckt.  Ähnliche  Torf-Lager  ziehen,  sich  an 
westlichen  Ufer  von  Jütland  gegen  S.  hjnab,  .allein  sijidliph 
vom  Lfimßord  finden  sie  siph  unter  dem  Niveau  des  Meeres, 
und  bei  der  Insel  Sylt  liegen  sie  S/  junt^r  de.m  Meere, 
mit  grossen  Birken-Stämmf^n.  Weitei^  .gßgep  S.  liegen  sie 
unter  der  Marsch^  also  tief  i^nt^r  .dem  Niveau  des  jetzigen 
jMeer^S:,  und  es, ist,  bekannt,.,  da^S;,  sie  ^n  deii  Küsteii  y^op 
ffolland  und.  weiter  gegep  S*  .an  .d^n  Küsten  ypn  -^T^'^'l^.^^^^ 
gleichfalls  unter  dem  Niveau. des,  M.eeres  vorkopmen..  rSie 
bezeichnen  jene  grosse  SenJI^ung ,  die  in  unserer  jetzigen 
jErd« Periode  von  Aer  y^e^^lif^li^n  Kj&ste  ßng^^  den 
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IMmfjord  Statt  gefnnden  hat,  den  Ufern  der  Nordsee  ihr 
jetziges  Verhältniss  gegeben  nnd  ohne  Zweifel  die  Trennung 
Englands  von  Frankreich  entweder  vorbereitete  oder  bewirkte* 

Die  übrigen  Verhältnisse  des  M artorf-Lagers  von  Shagen 
ond  Raaijerg  sind  folgende: 

In  der  Regel  findet  sich  nur  ein  Lager,  dessen  Mächtig- 
keit an  einzelnen  Stellen  4'  erreicht.  Es  mht  gewöhnlich 
aaf  horizontal  geschichtetem  Strand-Sande  mit  einzelnen  ge- 
rollten Strand-Steinen ;  znweilen  auf  feinerem  weniger  deutlich 
geschichtetem  Stein-freiem  Sande,  der  offenbar  in  den  See 
gewellter  Flugsand  ist;  an  noch  andern  Stellen  auf  einem  sehr 
dentlfch  geschichteten  feinen  Kiesel-Lager,  demjenigen  durch- 
I  ao5  ähnlich  j  weiches  überall  in  Dunemarli  unter  den  See- 
mooren liegt,  unter  dem  Mikroskop  organische  Struktur  zeigt, 
und  nach  den  Beobachtungen  des  Hrn.  Steenstrup  fossile 
Infusorien  enthält;  hin  und  wieder  ist  der  Strand-Sand  un- 
mittelbar unter  dem  Torf-Lager  durch  Eisen  zu  einem  festen 
Sandsteine  verbunden,  eine  Mooreisen-Bildung,  die  mit  dem 
Titaneisen  des  Flugsandes  in  Verbindung  steht :  denn  überall 
in  den  Düncn-Thälern  findet  man,  wo  die  Düne  bewachsen 
ist,  das8  sich  Eisen-Schichten  absetzen,  welche  durch  die 
langsame  Einwirkung  der  Humussäure  aus  dem  Sande  aus- 
gewaschen ist.  Obgleich,  wie  gesagt,  in  der  Regel  nur  ein 
Torf-Lager  vorkommt,  finden  sich  doch  an  mehren  Stellen 
zwei  Lager  and  an  einer  Stelle,  deren  Verhältnisse  ich 
in  ¥g.  4  angegeben  habe,  kommen  drei  vor ;  sie  sind  durclit 
feinen  Fingsand  getrennt,  und  die  beiden  obern  Lager  sind 
sandig.  Offenbar  ist  an  dieser  Stelle  die  Torf-Bildung  durch 
in  den  See  gewehten  Dünen-Sand  unterbrochen,  darauf  fort- 
gesetzt, wieder  unterbrochen^und  nochmals  fortgesetzt.  Dass 
das  Ganze  indessen  nur  lokal  ist,  sieht  man  aus  dem  Zu- 
sammenhange ,  indem  die  drei  Lager  mit  einander  stehen, 
und  aas  der  Menge  von  Sand,  welche  die  obern  Torf-Lager 
enthalten.  Es  ist  deutlich,  dass,  nachdem  die  Dünen-Reihe 
einmal  dem  See ,  in  dem  sich  der  Torf  bildete ,  so  nahe 
gerfiekt  war^  dass  der  Sand  in  denselben  hineinwehte,  keine 
Jahrgang  1841.  2 


flaueriule  Torf-Bildiing  mehr  Statt  finden  konnte,  indem  jeder 
starke  Sturm  dareh  den  mitgeführten  Sand  die  Vegetation 
unterbrechen  musste.  Jetzt  schneidet  das  Meer  fortwährend 
den  unter  dem  Torf  liegenden  Sand  weg,  und  das  seiner 
Unterlage  beraubte  Torf- Lager  stürzt  in  grossen  Blöcken 
hmab,  bedeckt  den  Abhang  und  den  eigentlichen  Strand, 
bis  es ,  nach  und  nach  von  den  Wellen  gänzlich  zerstört, 
weggespühlt  wird.  Doch  geht  diese  Wirkung  nur  langsam 
vor  sich,  und  im  Ganzen  bemerkt  man  nur  eine  geringe 
Abnahme  der  Küste.  Das  Lager  ist  in  der  Regel  sehr 
deutlich  geschichtet,  und  die  Schiohtungs-Flächen  sind  dui-ch 
Schilfblätter  bezeichnet ;  besonders  fand  ich  so  die  untersten 
Theile  des  Lagers«  Hin  und  wieder  findet  sich  wahre  Holz- 
kohle in  dem  Torfe,  ein  Umstand,  welcher  besonders  deut- 
lich bei  dem  Seeländischen  Moortorf  vorkommt  und  überhaupt 
unsern  Torfmooren  cigenthümlich  ist,  wo  diese  mehr  oder 
weniger  aus  Holz  gebildet  sind.  So  finden  sich  häufig  ganze 
an  der  Oberfläche  verkohlte  Stämme  in  den  Seeländüchen 
Mooren ;  und  wenn  man  die  Menge  von  wahrer  Holzkohle  in 
diesen  Torfmooren  sieht,  wird  man  geneigt  anzunehmen,  dass 
häufige  Waldbrände  in  diesen  Gegenden  gewüthet  habem 
.Dieses  scheint  nun  allerdings  auch  der  Fall  gewesen  zu  seyn, 
obgleich  bei  weitem  nicht  in  dem  Maase,  wie  die  Häufigkeit 
der  Holzkohle  vermuthen  lassen  möchte..  Die  Holzkohle  .ii{t 
nämlich,  vfifs  bekannt,  eine,  der  unzerstörbarsten  Stoffe,  und 
noch  nach  Jahrhunderten  entdeckt  man  den  OiH;,  wo  ehemals  ein 
Kohlenmeiler  gestanden  hat,  an  der  schwarzen  Farbe  des  Bodens 
und  den  Kohlenstücken,  die  in  der  Erde  verbreitet  sind,  und 
die  selbst  eine  spätere  dauernde  Kultur  desselben  nicht 
'vernichten  konnte.  So  musste  alle  Kohle,  die  während  der 
langen  Dauer  des  Wachsthums  des  Moores  gebildet  wurde, 
erhalten  werden,  während  ein  grosser  Theil  des  übrigen 
vegetabilischen  Stoffes  verschwand.  Übrigens  ist  es  begreif- 
lich, dass  in  Jenen  Zeiten  häufige  und  ausgedehnte  Wald- 
brände Statt  finden  mnssten,  wie  noch  jetzt  in  Nord-Amerika^ 
mit  welchem  Lande  der  damalige  Chmkt^r  Dänemarks  grosse 
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Ähiilicbkoit  gehabt  eu  haben  scbehit.  Man  denke  mir  an 
fenen  grossen  Waldbrand ,  der  noch  im  Jahre  1825  an  den 
Dfern  des  Mirimichi  Statt  fand  nnd  eine  Strecke  von  140 
Engl.  Meilen  Länge  und  70  Meilen  Breite  zerstörte. 

Es  verdient  gevriss  der  Zusammenhang  der  noch  lebenden 
Torfmoore  vermittelst  des  Martorfs  mit  der  Braunkohle  und 
Steinkohle  die  ÜLafmerksamkeit  der  Geognosten  im  liöchsten 
Grade.  Dort,  wie  hier,  zieht  die  durch  die  Zerstörung  der 
Pflanze  gebildete  Humussänre  das  Eisen  aas  dem  Boden, 
in  dem  es  vertheilt  ist ,  und  sammelt  es  in  eigne  Lager, 
imd  tterkwürdig  genug  enthalten  die  Eisen-Lager  der  Kohlen- 
Fmation  von  Wales,  so  viie  die  anderer  Lünder,  Titan,  als 
üb  sie  dort  wie  hier  durch  die  Auslaugung  des  Titan-* 
Sandes  entstanden  wären.  In  dem  meisten  Torfe  ist  eine  • 
deutliche  Schichtung  zu  erkennen,  wie  in  der  Haupt-Bildung 
der  Kohlen- Formation  der  Schieferkohle,  nnd  es  ist  gewiss 
rollkommen  konsequent  anzunehmen,  dass  jene  schiefrige 
Struktur  der  Steinkohle  von  den  Jahres-Ringen  der  Vege- 
tationen alter  Torfmoore  herrührt.  Man  denke  sich  nur,  wie 
die  Sache  sich  verhalten  würde,  wenn  ein  Moortorf-Lager, 
bedeckt  von  Flugsand ,  einer  dauernden  Erwärmung  unter 
boheoi  Drtreke  ausgesetzt  würde.  Die  einzelnen  Schichten 
des  jäbrlieh^n  Absatzes  des  Moores  würden  bleiben,  sie  wür- 
de» aber  durch  den  Dmttluscli  der  Bestandtheile  nnd  durch 
die  Entfernung  eines  Tfaeils  des  Säuerstoffeis  als  Kohlensäuren 
üsth mobr -zasaikinienschwinde'n,  nnd  wir  würden,  nachdelii 
die  Steinkohle  gebildet  Wäre ,  eben  jene  Schichten  wiedei' 
entdeeken  können,  die  nur  noch  dünner  seyn  vvürden.  So 
aber  Ist  gerade  das  Vei«hältniss  der  Schieferkohle,  und  wenn 
wir  die  sekr  dünnen  Sehiehten  betrachten,  sehen  wir,  dass 
die  Bildung  in  einer  Periode,  welche  höchst  wahrscheinlich 
ein  Jahr  wnr,  nur  sehr  nnbedentend  ist,  und  dass  wir  hier 
tum  Theil  der  Länge  der  Zeit  zuschreiben  müssen,  was  man 
Ik»  Wirkung  einer  -sehr  klüftigen  Vegetation  ansah. 

Selbst  -das  Phänomen  der  Vertheilung  der  Holzkohle 
anf  den  Atbkh^iingsi^  Fläaien  desf  T^rf^^  fehlt  nicht  in  deir^ 
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ältern  Steinkohlen^  und  man  braucht  nur  ein  Stück  Newcastle^ 
Kolile  zu  zerschlagen)  um  auf  den  Schichtongs-Flächen  di« 
Holzkohle  (faseriger  Anthrazit)  überall  zu  entdecken«  Wo- 
her entstanden  aber  die  Waldbrände  in  jener  Zeit,  wo  keine 
Menschen  existirten,  die  den  Wald  anzünden  konnten?  Jetzt 
ist  es  der  Blitz,  der  häufig  die  Wälder  anzündet,  und  damals 
mag  es  wohl  dieselbe  Ursache  gewesen  seyn* 

In  dem  Moortorf-Lager  von  Skagen  finden  sich,  umjdie 
Analogie  mit  altern  Bildungen  vollständig  zu  machen,  häufig 
ganz  plattgedrückte  Birken-Zweige  und  -  Stämme,  Diess  be- 
ruht auf  der  eigenthümlichen  Struktur  des  Birken-Holzes, 
welches  überall  in  unsern  noch  nicht  ausgetrockneten  Mooren 
so  welch  Ist,  dass  man  es  leicht  zwischen  den  Fingern  zu* 
sammend rücken  kann,  während  Eichen  und  Föhren  bei 
weitem  nicht  in  dem  Maase  erweicht  werden.  Ein  so  ge- 
ringer Druck,  wie  der  ist,  den  S— 10'  Flugsand  ausübt,  hat 
schon  vollkommen  hingereicht)  um  die  Birken-Zweige  platt 
zu  drücken» 

B.   Die  Strand-Bildung. 

Sehr  verschieden  von  der  bis  jetzt  besprochenen  Bil- 
dung sind  diejenigen,  welche  unmittelbar  von  dem  Wasser 
selbst  abgesetzt  werden^  wahre  Meeres-Bildongen.  Man  ümiss 
auch  hier  wieder  wohl  unterscheiden  zwischen  der  aigeBth 
liehen  Strand-Bildung  (Englisch  :  Be  ach,  Dänisch :  Harjs  t<<ik) 
und  den  Watten.  Diese  beiden  sind  in  allen  ihren  Yerhällr 
nissen  verschieden ,  verschieden  im  Materiale ,  woraus  sie 
zusammengesetzt  sind,  in  den  Sohiehtungs- Verhältnissen  und 
der  Höhe^  worin  sie  abgesetzt  werden«  Die  Strand-Schicht 
bezeichnet  die  Spitze  der  Welle,  die  Watten-Schicht  be- 
zeichnet die  Höhe  des  eigentlichen  Meeres-Niveau.  Wenn 
man  auf  diesen  Unterschied  nicht  aufmerksam  ist,  ist  man 
sehr  geneigt ,  eine  Hebung  anzunehmen ,  wo  nur  die  Form 
der  Absetzung  sich  verändert  hat.  Es  ist  diess  sehr  deut- 
lich in  der  Nähe  des  Fleckens  ffo^er  im  SeUegwißseken^  wo 
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eine  Marseh-Bildang  noch  Immer  vor  sieh  geht.  Hier  findet 
8lch  mitten  in  der  Marsch  ein  Wall  von  Sand  ond  Steinen, 
der  4'  höher,  als  die  umgebende  Marsch-Fläche,  nnd  sehr 
scharf  und  deutlich  abgeschnitten  Ist  Wir  wollen  jede 
dieser  Formen  für  sich  betrachten. 

1)  Der  eigentliehe  Strand. 
Die  eigentliche  Strand-Bildung  ist  verschieden,  je  nach- 
dem sie  bei  sehr  starker  Bewegung  des  Wassers  Statt  findet» 
oder  bei  geringerer  vor  sich  geht.    Es  hat  ferner  das  Ver- 
hdtnhs  der  Strömungen'  einen  sehr  bedeutenden  Elnflnss 
«sf  diesen  Absatz«    Wenn  das  Meer  sehr  heftig  bewegt  ist, 
mh  es  die  Massen  ohne  Rüclisicht  auf  Grösse  und  spesl* 
fisches  Gewicht  unter  einander  an  das  Ufer,  und  man  entr 
deckt  in  dem  Ganzen  weder  Spui*en  von  Schichtung  noch 
irgend  einer  Ordnung  der  Theile.    Die  Absetzungen  solcher 
Massen  kommen  indessen  an  nnsern  Küsten  jetzt  im  Ganzen 
selten  vor,  weil  der  Strom  seit  Jahrhunderten  schon  sich 
iramer  mehr  an  die  Küste  andrängt  und  immer  mehr  Ma« 
terialicn  wegreisst.    Sie  finden  sich  indessen  als  das  Resultat 
grosser  Finthen,  und  sind  besonders  merkwürdig  durch  die 
spfitere  Verarbeitung  und  Ordnung  des  so  abgesetzten  Ma- 
terials.   Namentlich  hat  die  Fluth  vom  7.  bis  8.  Januar  1839 
viele  Beispiele  einer   solchen   Absetzung  unregelmässiger 
Massen  gegeben»    So  z«  B.  zwischen  dem  y^^^-Kanale  und 
dem  Dorfe  Harho8re^  wo  die  Fluth  zum  Theil  die  Dünenr 
Kette  eingerissen,  zum  Theil  die  niedrigen  Stellen  der- 
selben fiberstiegen  nnd  eine  Masse  von  Sand  und  Steinen 
über  das  jenseitige  niedrige  und  früher  bebaute  Feld  aus- 
geschüttet hat    Wie  ein  Lava-Strom  breitet  sich  diese  Fluth 
von  Sand  und  Steinen  über  das  niedrige  Land,  geht  von  dem 
niedrigsten  Punkt  der  Dünen-Kette  ans  und  verzweigt  sich 
zuletzt  in  eine  Menge  kleiner  Ströme.    Völlige  Unfruchtbar- 
feit, Zerstörung  aller  Kultur  ist  auch  hier  die  Folge,  denn 
die  Masse  ist  tu  gross,  um  weggeräumt  zu  werden,  nnd  in 
dem  zwisehen  den  Steinen  vertheilten  Sande  wächst  nichts. 
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Ähnliche  ungeschlchtete  und  gemischte  Massen  büldeii 
sich  an  den  Küsten  durch  das  Niederbrechen  und  die  Zei^ 
Störung  des  alten  Ufers.  €berall  wo  die  Geschiebe-Formation 
bis  an  das  West*Meer  geht,  werden  die  Kliffs  nntergraben 
and  stürzen  am  Ende  zusammen^  und  nun  fängt  die  langsafli 
ordnende  Wirkung  des  Wassers  sowohl  auf  diese  als  auf 
die  früher  erwähnten,  von  den  heftigen  Finthen  abgesetzten 
Massen  an.  Die  schwächere  Wellen-Bewegung  spühlt  den  Sand 
AUS  Und  lässt  die  Steine  liegen  und  bildet  auf  diese  Weise 
eine  Stein-Schicht.  Der  Sand  wird  an  Orten  abgesetzt,  wo 
weniger  Wellenschlag  ist,  und  da  die  Grösse  und  Kraft 
des  Wellenschlages  grösstentheils  von  der  Richtung  des  Win- 
des abhängig  ist  ^  so  wird  der  Sand  häufig  auf  die  schoii 
au^gesohlämmten  Steine  abgesetzt,  und  auf  diese  Weise  wird 
am  Ende  die  früher  ungeschichtete  Masse  in  Schichten  ab- 
getheilt.  Diese  Wirknng  findet  nach  einem  sehr  grossen 
Maasstahe  an  unsern  Küsten  Statt,  und  nach  der  Trennung 
des  vorhandenen  Materials  werden  Steine  und  Sand  von 
dem  Wellenschlage  an  die  Küste  geworfen,  und  veranlassen 
die  Strand*  und  Dünen-Bildung,  während  Thon  und  feiner 
Sand  die  Watten  bilden.  Da  die  Watten  -  Bildung ,  wie 
später  gezeigt  werden  wird,  mit  hohem  W^ellenschlage  und 
starker  Bewegung  der  See  unverträglich  ist ,  so  sind  diese 
von  einander  abhängigen  Bildungen  im  Räume  weit  von 
einander  getrennt,  und  nur  wo  eine  Vormauer  von  älterem 
Lande  das  Meer  beruhigt ,  findet  die  letzte  Statt.  Diese 
Ausschlämmung,  diese  spätere  Schichtung  ungeschichteter 
Massen  ist  einer  der  häufigsten  Charaktere  der  Sand-  und 
Sandstein-Bildungen  aller  Zeiten,  und  die  unmittelbare  Be- 
obachtung über  die  Bildung  erklärt  leiclit,  wie  Konglomerate 
und  Sandsteine  so  häufig  mit  einander  wechseln  können, 
während  man  früher  Schwierigkeiten  gefunden  hat,  diese 
Anordnung  der  Theile,  welche  den  Forderungen  der  Gesetze 
des  S|>ezifischen  Gewichts  durchaus  zuwider  ist,  zu  erklän^n. 
Sie  erklärt  uns  aber  auch,  wie  gleichzeitige  Bildungen  einen 
so  sehr  ve^rsckiedenea  Charakter  annehmen  können« 
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Eines  der  interessantesten  Beispiele  von  Äusschlk'ni- 
mangen  findet  sich  auf  der  ganzen  Zunge  von  Ager ;  diese 
Znnge  war  nach  der  Floth  von  1825  etwa  10'  hoch  und 
bestand  aus  Strand-Sand  mit  vielen  gerollten  Strand-Kieseln. 
Seit  dieser  Zeit  hat  das  Wasser,  welches  nur  bei  höheren 
Fluthen  die  Zunge  überspühlt,  nach  und  nach  den  Sand  aus- 
geschwemmt und  in  dem  Liimfjord  gewaschen ,  wo  er  in 
Vereinigung  mit  dem  Flugsande  jene  mächtige  Sandausftillung 
gebildet  hat;  und  Jetzt,  wo  die  Zunge  nur  eine  Höhe  von 
etwa  4'  hat,  ist  sie  mit  einer  Schicht  von  Geröllen  bedeckt, 
vreläie  ans  den  früheren  höheren  Sand-Bedeckungen  ausge- 
sefalimmt  ist  und  ein  dem  Auge  des  Beobachters  horizontal 
emheinendes  Lager  bildet«  In  einem  noch  viel  gi*össeren 
Maasstabe  findet  diese  Ausschwemmung  und  Bildung  eines 
Geröll- Lagers  an  der  nördlichsten  Spitze  von  Jiitlani 
Statt«  Ich  habe  dieses  Lagers,  welches  sicli  am  ganzen 
Strande  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  20',  vom  SMveren  bis 
nach  Hoien^  über  eine  deutsche  Meile  ausgedehnt  findet, 
schon  früher  erwähnt.  Das  Lager  ist  hier  nicht  horizontal, 
sondern  bildet  eine  Reihe  von  wahren  Bastionen  gegen  das 
Meer  gerichtet,  welche  eine  täuschende  Ähnlichkeit  mit 
Festungs-Werken  haben.  Die  Trennung  der  vcrscliiedenartigen 
Elemente  des  ehemaligen  Meeres-Strandes  ist  hier  indessen 
nor  in  einem  sehr  geringen  Theile  vom  Wasser  bewirkt : 
fast  tiberall  ist  es  der  Wind,  welcher  den  Sand  weggeweht 
imi  die  Steine  zurückgelassen  hat.  Nur  die  Vertiefungen 
dasivischen,  welche  die  Bastionen  abschliessend  scheinen  zum 
Theile  wenigstens  nur  durch  Regenwasser  gebildet  zu  seyn. 

Nicht  überall  bildet  sich  indessen  der  Strand  auf  diese 
Weise;  häufig  findet  eine  horizontale  Ansetzung  des  Materials, 
welches  das  Meer  abgibt,  Statt.  Um  diese  Art  des  Absatzes 
«tt  verstehen ,  muss  man  die  Form  des  Strand- Walles  be- 
trachten, welcher  unter  einem  mehr  oder  minder  grossen 
Winkel  gegen  das  Meer  geneigt  ist  und  zuweilen  wenigstens 
gleichfalls  gegen  das  Land  sich  senkt.  In  diesem  letiXen 
Falle  ist  der  Strand- Wall  das  Werk  eines  einzigen  Sturitty| 
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während  der  regelmässige  Strand,  er  bestehe  nan  aus  Steinen 
oder  ans  Sand,  nur  sehr  geringe  Neigung  gegen  das  Land 
hat.  Ich  fand  dcp  Winkel,  den  der  Strand  bei  Shagen  ge- 
gen das  Meer  bildet,  6^  8<>,  12^,  \^^\  14<^;  weiter  gegen 
S.  wechselte  er  zwischen  5^  und  8^^,  an  einzelnen  Stellen 
12^.  Im  Liimfjord  stieg  derselbe  bis  25^:  diess  waren  Steine^ 
während  der  früher  beobachtete  aus  Sand  bestand«  Man 
wird  also  25^  als  das  Maximum  des  Neigungs- Winkels  des 
Strandes  gegen  die  See  annehmen  können.  Wenn  nun  das 
Meer  eine  neue  Schicht  absetzt,  ohne  sein  Niveau  bedeutend 
zu  verändern,  so  legt  sich  diese  neue  Schicht  unter  demselben 
Winkel  an  dem  früher  abgesetzten  Strand,  und  so  bildet 
sich  ein  ganzes  System  von  geneigten  Schichten,  welche 
ursprünglich  unter  diesen  bedeutenden  Winkel  abgesetzt 
sind.  Steigt  nun  das  Meer  bei  Stürmen  übef"  die  aus  den 
Schichten-Kanten  gebildete  Horizontal-Ebene,  dann  wird  durch 
Ausschlämmung  eine  horizontale  Schicht  gebildet,  welche 
die  früher  gebildeten  geneigten  Schichten  also  schneidet. 
So  bildet  sich  eine  doppelte  Schichtung,  die  eine  horizontal, 
welche  wegen  ihrer  Ausdehnung  und  der  Deutlichkeit  ihrer 
Lager  als  die  Hauptschichtung  erscheint,  während  die  andere 
untergeordnet,  aber  nichts  desto  weniger  sehr  deutlich  ist.  Es 
kommen  diese  Verhältnisse  ungemein  häufig  in  ältern  Sand* 
nnd  Sandstein-Bildungen  vor.  Der  englische  Geognost  Fittom 
hat  vie'e  Fälle  derselben  in  seinem  Werke  über  die  Schich<- 
ten  zwischen  der  Kreide  und  dem  Oxford-Oolith  unter  dem 
Namen  Falsestratification  beschrieben,  und  es  ist  wichtig  bei 
geognostischen  Beobachtungen  auf  diese  Verhältnisse  Rück- 
sicht zu  nehmen,  denn  die  Richtung,  in  welche  diese  unter- 
geordneten Schichten  sich  neigen,  bezeichnet  die  Richtung, 
woher  der  Wellenschlag  zur  Zeit  der  Bildung  kam.  Auf 
den  geneigten  Schichtungs- Flächen  sammeln  sich  selten 
Schaalthiere,  auf  den  horizontalen  dagegen  kommen  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  vor.  Zuweilen  wird  die  horizontale 
Schichtung  durch  eine  andere  Substanz  bezeichnet;  diess 
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fand  namentlich  vor  einigen  Jahren,  ehe  die  Krdzunge  von 
Ager  so  niedrig  war,  im  westlichen  Theile  des  Ltimßoris 
Statt.  Indem  nämlich  bei  hohem  Wasser  und  dem  wegen 
des  Schutzes  der  ^^^r- Zunge  geringen  Wellenschlage  das 
ruhige  Meer  eine  schwache  Thon-Schicht  auf  den  Sand  absetzte, 
^etet  findet  diese  Bildung  nicht  mehr  Statt,  wenigstens  habe 
ich  sie  in  diesem  Jahre  nicht  bemerkt,  weil  die  jetzt  sehr 
niedrige  Zunge  nur  geringen  Schutz  gewährt. 

In  seltenen  Fällen  wird  die  Strand- Bildung  auch  bei 
uns  iif  ein  festes  Gestein  verwandelt.  Das  Bindemittel  dieser 
Sandsteine  und  Konglomerate  ist  entweder  kohlensaurer  Kalk 
oder  Eisenoxyd.  Die  Sandsteine  mit  kohlensaurem  Kalk 
foden  sich  hin  und  wieder,  wo  diese  Substanz  in  Menge 
vorkommt:  so  bei  Friedrichshavn,  wo  die  Kalkmuscheln  des 
jetzigen  Meeres  mit  Bruchstücken  von  Feuersteinen,  ge- 
rolltem Granit  und  Sand  zu  einer  groben  Breccie  verbindet. 
Die  Muscheln  haben  hier  offenbar  selbst  den  Kalk  des  Binde- 
mittels geliefert.  An  der  Küste  von  Müen  kommen  ähnliche 
Konglomerate  vor,  wo  scharfkantiger  Flint  und  Kreide- 
Bruchstücke  durch  kohlensauren  Kalk  verbunden  sind.  Hier 
hat  die  Kreide  den  kohlensauren  Kalk  hergegeben.  Man 
sieht  nicht  recht  ein,  welche  Natur- Verhältnisse  diese  Bil- 
dongen  bei  uns  bestimmen;  denn  an  sehr  vielen  Orten  findet 
sich  viel  kohlensaurer  Kalk  im  Sande  und  Gerolle,  ohne 
dass  derselbe  die  Bildungen  von  zusammenhängenden  Massen 
von  Sandsteinen  und  Konglomeraten  veranlasst,  und  an  dem 
angeführten  Ort  kennen  wir  so  wenig  als  an  andern  Stellen 
eine  Entwicklung  von  kohlensaurem  Gas,  welche  die  Auf- 
lösang  und  den  Absatz  des  Bindemittels  leicht  erklären 
würde.  Die  Eisen -haltigen  Konglomerate  bilden  sich  nur, 
wenn  das  Eisen  Sauerstoff  anzieht,  sey  es  nun,  dass  dasselbe 
vorher  Eisenoxydul  gewesen  ist,  wie  z.  B.  bei  den  Sand- 
steinen, die  der  reduzirenden  und  auflösenden  Wirkung  des 
Torfmoors  ihren  Ursprung  verdanken,  oder  durch  Oxydation 
von  metallischem  Eisen.  Uberall,  wo  an  der  W. -Küste  der 
Bolzen  eines  gestrandeten  Schiffs  oder  überhaupt  irgend  ein 
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Stück  Eisen  Im  Stranit-Sande  liegen  bleibt,  wlvA  dieser  zu- 
samoiengebacken  and  bildet  eine  sehr  feste  Masse  um  das 
Stäck  Eisen,  Das  merkwürdigste  Lager  der  Art  wurde  vor 
wenigen  Jahren  bei  dem  Bau  und  der  Aufmaaerung  des 
Hafens  von  Heisingoer  gefunden.  In  einer  wechselnden  Tiefe, 
am  Ufer  Iiöher  und  weiter  hinaus  tiefer,  ruhte  es  auf  gewöhn* 
tlchem  Strand-Sande  in  einer  Mächtigkeit,  die  selten  einen 
Fuss  überstieg.  Es  bestand  aus  Rollsteinen  und  Sand,  ent- 
hielt ieine  grosse  Menge  von  Stecknadeln  und  selbst  Münzen 
ans  den  Zeiten  Christian's  IV«  (ans  dem  Anfange  und  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts);  hin  und  wieder  hatte  sich 
metallisches  Kupfer  als  Überzug  galvanisch  ausgeschieden, 
und  nicht  selten  entdeckte  man,  dass  metallisches  Eisen  zu- 
gegen gewesen,  aber  gänzlich  oxydirt  war.  Eine  lokale 
Untersuchung,  die  auf  Veranlassung  der  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  von  dem  Etatsrath  Rj^inhardt  und  mir  unter- 
nommen wurde,  macht  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dass  dieses  Lager  dadurch  entstanden  war,  dass  der  Stras- 
sen-Kehricht  der  Stadt  Helsingüer  an  das  Ufer  geworfen  und 
nach  und  nach  von  dem  Wellenschlage  des  Meeres  fiber 
den  damaligen  Meeres-Boden  ausgebreitet  worden  war. 

2)  Die  Watten-Bildung^. 
An  der  W.-Küste  der  Herzogthümer  Schleswig  und  Hol- 
itein^  wo  die  menschliche  Kunst  mit  abwechselndem  Glücke 
gegen  das  Meer  kämpft,  und  es  derselben  bald  gelingt  die 
Bildung  von  grossen  Strecken  fruchtbaren  Landes  zu  ver- 
anlassen, bald  dagegen  das  Meer  reiche  nnd  stark-bevölkerte 
Theile  des  Landes  verschlingt,  finden  Bildungen  Statt,  die 
von  der  eigentlichen  Strand-Bildung  sehr  verschieden  sind. 
Der  Unterschied  zwischen  Flnth  und  Ebbe  steigt  hier  bis 
auf  8^,  und  zu  den  Zeiten  des  niedrigen  Wassers  liegen 
grosse  Stellen  völlig  trocken,  so  sehr,  dass  die  Insel  Sylt^ 
die  4  Meilen  vom  festen  Lande  entfernt  ist,  zur  Ebbezeit 
ztt  Fuss  vom  Lande  aus  erreicht  werden  kann ,  keineswegs 
ohne  Gefahr,  indessen  doch  mit  der  Sicherheit)  dass  mau 
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Leute ;  welt^he  die  Strömangen  kennen,  bewegen  kann,  die 
Reise  ea  unternehmen,  die  nafürlieh  vor  Eintritt  der  Fiuth 
beendet  seyn  ranss.  Zwischen  den  Inseln  Föhr  and  Amrom 
fährt  ein  Fahrweg  über  die  Watten,  und  abwechselnd  dient 
dieselbe  Strecke  bald  für  Schiffe,  bald  für  Wagen  und 
Pferde. 

Die  Watten  bestehen  zum  Theil  ans  Sand  ,  znm  Theil 
,iB8  Thon,  dem  sogenannten  Schlick,  welcher  die  Marschen 
iiildet,  und  sie  sind  fast  alle  die  Überbleibsel  eines  zerstörten 
Undes.     Über  eine  Meile  weit,   westlich  von  der  Insel 
BhiJ^e  finden  sich  auf  einer  grossen  Sandbank  viele  Mauer- 
steine, und  wenn  man  auf  einer  Karte,  welche  Dankwart 
«/s  eine  Darstellung  des  Landes  vor  dem  Jahre  1240  gibt, 
inid  die  vom  Königlichen  Mathematicns  Johannes  Meier  mit 
seltener  Kunde  entworfen  wurde,  nicht  unbedingt  Glauben 
beimessen  will  in  Hinsicht  auf  das  Detail,  so  gibt  den- 
noch  die  Art,  wie  die  Karte  vor  2  Jahrhunderten  entworfen 
wurde,  ihr  eine  allgemeine  Glaubwürdigkeit.  Seit  Jahrhunder* 
ten  schneidet  dei*  grosse  Meeres-Strom  immer  stärker  und  stär- 
ker gegen  die  Küste  besonders  des  Herzogthums  Sthleswtg  und 
namentlich  der  Insel  Sylt.    Nach  einem  alten  Manuskripte 
von  Hans  Kielholt  hat  diese  Wirkung  im  14.  Jalirhunderte 
angefangen,  indem  da«  Meer  damals  ein  Stein-Riff  durchbrach, 
welches  westlich  vor  dieser  Irtsel  sich  fand  und  ans  einem 
Gestein  bestand,  welches  beim  Darauf  schlagen  in  Schaaken 
Absprang,  wie  der  Rost  von  altem  Eisen.    Diess  ist  sehr 
bezeichnend ;   ein   solches  Gestein ,    welches  der  grossen 
Braunkohlen-Formation  angehört,  findet  sich  noch  anstehend 
auf  der  O.-Küste  der  Inöel,  und  Bruchstücke  desselben  wer« 
den  noch  imitier  vom  West-Meere  an  das  üfei'  Von  Splt  äh- 
geworfen.    Die  Wirkungen  dieses  Stromes  sind  sehr  zer« 
störend :  das  Meer  untergräbt  die  Dünen  und  schneidet  die 
Küste  weg,  der  Dünen-Sand  fliegt  ins  Land  hinein,  und  A\t 
gansse  Dtinen-Kette  ist  in  einer  fortwährenden  Wanderung 
begriffen.     Im  Jahr  17$7  wurde  die  Kirche  des  Dorfes 
Aw/iDPi  abgebro^^hiou ,  well  die  Dünen  -  Kette  sie  erteltHj^ 
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hatte.  Im  Jahre  1791  oder  1792  war  die  ganee  Diinen- 
Kette  über  die  Raine  der  Kirche  weggeschritten,  sie  lagen 
vom  Sande  befreit  am  Ufer  doa  Meeres  und  wurden  bald 
verschlangen  ;  die  Stelle  wo  sie  damals  lag,  ist  jetst,  kaum 
50  Jahre  später,'  gegen  700'  vom  Ufer,  and  das  Meer  hat 
dort  eine  Tiefe  von  12^  Die  zweite  Kirche  von  Rantum 
ist  aach  schoii  längst  anter  den  Dünen  vei*schwanden ,  und 
die  Ruinen  des  ehemaligen  Dorfes  mit  seinen  Bronnen  und 
Gärten  liegen  am  Strande  und  verschwinden  eins  nach  dem 
andern.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Dorfe  Niblum^  von 
dem  die  letzten  Spuren  noch  am  Strande  liegen  und  wahr- 
scheinlich noch  in  diesem  oder  dem  nächsten  Jahre  verschwinden 
werden.  Der  Strandvogt  von  Rantum^  ein  50jähriger  Mann, 
zeigte  mir  einen  Brunnen,  welcher  dem  Hause  seines  Gross- 
vaters angehört  und  aus  dem  er  vor  45  Jahren  Wasser 
geschöpft  hatte :  jetzt  lag  er  am  Ufer  des  Meeres  und  wird 
kaum  ein  Jahr  lang  mehr  sichtbar  seyn.  Die  Dörfer,  die 
man  so  gänzlich  verschwunden  annehmen  kann,  sind  Nibhm 
und  Rantum^  und  alte  Sagen  erwähnen  des  nahen  Zusammen- 
hanges jener  äusseren  Insel-Kette,  welche  auch  noch  mit  dem 
Lande  soll  zusammengehangen  haben.  Indessen  kann  man 
mit  Sicherheit  behaupten ,  dass  dieser  Zusammenhang  mit 
dem  festen  Lande  schon  in  sehr  alten  Zeiten  unterbrochen 
gewesen  ist.  Ich  habe  schon  früher  des  untermeerischen 
Föhren-Waldes  erwähnt,  welcher  bei  10'  Wasser  noch  im 
Meeres -Boden  wurzelt.'  Dieser  Wald  liegt  zwischen  der 
äussern  Insel-Reihe  und  dem  festen  Lande ;  und  die  grosse 
plutonische  Senkung,  deren  wir  früher  erwähnten,  hat  wahr» 
scheinlieh  jene  Trennung  zu  Wege  gebrapht.  Die  ganze 
Periode  der  Nadel- Wälder  hier  im  Lande  ist  aber  vorhisto- 
risch; denn  in  keiner  der  manchfaltigen  Geschichts  -  Erzäh« 
langen  wird  des  Nadelholzes  erwähnt ,  obgleich  kaum  ein 
grösseres  Moor  im  Lande  sich  findet,  in  dem  nicht  Föhren- 
Wurzeln,  Föhren-Stämme  oder  der  aas  Föhren-Nadeln  gebildete 
Leuchttorf  (Dänisch  Lyseklyn,  erdiger  Retinasphalt)  vorkäme. 
Auf  der  Insel  RSmöe  iiegi  ferner  eine  alte -Barg,  von  der 
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die  Geich  ichtfi-Forseber  behaapten,  dass  sie  vor  dem  IX,  Jahr- 
honderte  erbaut  aey,  mid  diese  Seeräaber-Burgen  der  Nor- 
nanneii  lagen  hart  am  Meere,  om  leicht  mit  den  Schi£Fen 
in  See  kommen  eu  können.  In  Jütlani^  wo  auch  viele  die- 
ser Burgen  vorkommen,  liegen  sie  jetst  vom  Meere  entfernt, 
weil  das  Land  sieb  gehoben  hat.  Da  die  Borg  von  RömSe 
nun  noch  immer  wenig  fiber  dem  Niveau  des  Meeres  er- 
hsben  liegt,  so  ist  wohl  kaam  ein  Zweifel  übrig,  dass  keine 
Niveaa^Veränderungen  seit  jener  Zeit  eingetroffen  sind,  und  dass 
dieTrennnng  der  Insel  vom  festen  Lande  viel  älter  ist.  Hinter 
^eter  Vormauer  von  ftlterem  höherem  Land,  welche  von 
Bjertmg  über  die  Insel  FanSe,  Manöe^  R&möe,  Sylt,  Föhr^ 
Amtm  und  die  Keuper-Felsen  von  Helgoland  sieht,  geht 
Dan  die  grosse  Watten-Bildung  vor  sich,  theils  als  Sand- 
bänke, theils  als  Marsch,  Die  älteste  Sand-Marsch  schliesst 
sieh,  an  die  innerste  Dünen -Kette  des  Landes,  und  diese 
Dünen-Kette,  welche  im  Herzogthum  ScUeswig  weit  von 
dem  jetsigen  Meere  liegt,  bezeichnet  den  ehemaligen  Strand 
vor  der  Marsch- Bildung«  Sie  verschwindet  jetzt  täglich 
mehr  durch  die  Kultur,  und  nach  50  Jahren  wird  vielleicht 
kaum  eine  Spur  mehr  davon  übrig  seyn;  allein  sie  ist  an 
Hänchen  Stellen  4 — S  Meilen  von  der  äussern  Dünen-Kette 
entfernt.  An  diese  schliesst  sich  die  alte  Sand-Marsch.  Sie 
besteht  nur  aus  Sand,  allein  sie  zeigt  eine  ganz  auffallende 
Fracbtbarkeit ,  gerade  wie  jene  schon  früher  erwähnten 
grossen  Sand-Ebenen  in  Vensyssel.  Dann  kommt  die  elgent- 
Üciie  Marsch,  die  bald  auf  sehr  Glimmer-reiehem  Sande  anf- 
roht,  bald  auf  festem  Moor,  bald  auf  fliessendem  Moore, 
ond  an  vielen  Orten  fällt  der  Erdbohrer,  nachdem  er  6,  8, 
10,  durch  den  festesten  Marsch-Thon  gebohrt  ist,  plötz- 
lich 20 — 30'  hinab  und  erreicht  dann  erst  den  festen  Sand« 
Boden.  Diese  auf  schwarzem  moorigem  Wasser  schwebende 
Marsch  zeigt  das  grosse  Phänomen  einer  Senkung  ganz 
•aabliängig  von  plutonlschen  Ursachen.  Die  Wilder-'  und 
i^mx^er^Mursch  sinker^  fortwährend,  obgleich  sehr  langsam 
•nd  IUI  Orten  sieht  man  jetzt  Kirchthttrme  über  die  Deiehä. 


so 


weg f  die  früher  von  denselben  verdeckt  wurden;  denn  der 
Deich  als  die  schwerere  Masse  sinkt  stärker  als  die  übrige 
Marsch.  Noch  immerfort  bildet  sich  neue  Marsch,  indem 
jede  tagliche  Fluth,  mit  fein  ausgeschlämmtem  Thon  über- 
laden, eine  dünne- Schicht  von  Marsch-Thon  (Schlick)  absetzt» 
So  erhi^ht  sich  das  Land  nach  und  nach^  bis  am  Ende  der 
Queller  (Salicornia  herbacea)  erscheint,  due  Pflanze,  die 
durch  ihre  steifen,  horizontalen  Astchen  das  Wasser  voll* 
kommen  beruhigt  und  die  Anschlickung  befördert.  Wo  ein- 
mal Thon-Boden  ist,  'setzt  der  Schlick  sich  sehr  leicht  an; 
dagegen  haftet  er  nicht  auf  den  Sanii-Kürnern,  die  bei  dem 
Zurücktreten  der  Fliith  eine  rollende  Bewegung  annehmen 
und  den  Thon  wieder  mit  dem  Wasser  wegschwemmen 
lassen* 

Der  tägliche  Zuwachs  dieser  Marsch-Bildung  ist  sehr 
verschieden,  aber  immer  sehr  geringe.  Es  gibt  Stellen,  wo 
ein  halbes  Jahrhundert  vergehen  mag,  ehe  der  Zuwachs  1' 
beträgt,  während  an  andern  Orten  dieselbe  Erhöhung  des 
Bodens  in  6 — 8  Jahren  vor  sich  geht.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Periodicität  dieser  Bildung,  die 
von  dem  regelmässigen  Wechsel  der  Ebbe  und  Fluth  ab* 
hängt,  .  j$ich  in  einer  Art  Schichtung  äussern  muss,  indem  der 
abgesetzte  Thon  während  der  Ebbe  eine  gewisse  Festigkeit 
erlangt,  und  die  joeue  Fluth,  welche  mehre  Stunden  lang  den 
Boden  ,|^eokt:,  die  gröberen  Tbeile  zuerst  und  später  die 
feineren.. absetzen  muss.  Auch  der  Unterschied  zwiscbeii 
Herbst-  und  Winter-Fluthen  auf  der  einen  Seite  und  Sommer« 
Fluthen  .j|uf  der  andern  drückt  sich  in  der  abgesetzten  Masse 
aus^  indem  die  stärkere  Herbst-Fluth  mehr  und  gröberes 
Material  mit  sich  führt«  Eine  einfache  Berechnung  ergibt, 
dass  jene  Schicht,  die  50  Jahre  bedurfte,  um  einen  Fuss  zu 
wachsen,  das  Resultat  von  35,000  Bildungs-Perioden  (Fin- 
then) seyn  roiiss,  dass  jene  in  8  Jahren  gebildete  Schicht 
ungefähr  6000  Finthen  ihren  Ursprung  verdankt,  und  dass 
jede  dieser  Fluthen  in  dem  Absätze  selbst.  Anlass  zu  einer 
Trenniing  geben  mosAte«  £ft  kpiMit  also  nur  darauf  an,  zu 


zeigeil,  dass  die  Marsch-Erde  In  ihrem  Innern  wirklich  eine 
den  Finthen  entsprechende  Schiefemng  hat,  am  eine  grosse 
Analogie  ewischen  der  jetzigen  Marsch -Bildung  und  den 
äitern  Bildungen  von  dem  Thonschiefer  und  Sohieferthoa 
bis  zum  schiefrigen  Thone  nachzuweisen,  und  dann  würde 
Dülängbar  auch  der  angewandte  Schluss  für  richtig  erkannt 
werden ,  dabs  nämlich  die  Periodicität  in  den  Bildungs- 
Drsachen  jener  älteren  Gesteine,  welche  die  Sclüefernng 
derselben  verursachte,  in  dem  Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth 
fin  suchen  sey. 

Ich  habe  mir  Mühe  gegeben,  diese  Idee  durch  Beobach- 
taugen  und  Experimente,  die  ich  lange  und  ausdauernd 
Ferfolgte,  zu  beweisen.  Nach  einer  Reihe  von  Beobach- 
tangen  und  Versuchen,  die  ich  hier  übergehe,  weil  sie  mich 
bloss  über  die  Schwierigkeiten  aufklären  sollten,  wählte 
ich  folgende  {Methode.  Ich  liess  mir  2  Kasten,  jeden 
von  der  Grösse  eines  Kubik-Fusses  machen,  und  wählte  nun 
eine  Stelle  an  der  0«-Küste  der  Insel  S^lt^  wo  eine  regel- 
mässige Anschlämmung  Statt  findet.  Hier  wurde  ein 
Knbik-Fuss  der  Marsch-Erde'  so  frei  von  der  umgebenden 
Erde  ausgegraben,  dass,  nachdem  der  Kasten  darüber  ge- 
stülpt worden  war,  der  Würfel  von  seiner  Basis  losgestochen 
ond  mit  dem  Kasten  aufgehoben  werden  konnte,  der  darauf 
nmgekehrt  und  zugeschlagen  wurde.  Ganz  auf  ähnliche 
Weise  wurde-  der  zweite  Kasten  in  den  Spühl-Bassin  des 
äafens  von  Keitum  auf  Sylt  gefüllt,  wo,  wenn  , meine  Theorie 
ridbtig  war,  keiae  regelmässigen  Schichten  abgesetzt  werden 
loanten..  Ich  liess  die  Marscherde  sehr  langsam,  während 
eines  Jahres,  austrocknen  und  erhitzte  dann  Stücke  davon 
in  einem  Tiegel,  umgeben  von  Sand,  der  mit  etwas  Holz- 
Kohle  bedeckt  war,  um  den  Sauerstoff  der  atmosphärischen 

^)  Ein  Spöht-Basflin  (Spühl-Kuhle)  ist  eine  Vertiefuu^,  die  am  Huf^n 
ano:(*bracht  Ist,  um  Fluth-Wasser  aufzunehmen  und  dasselbe  bei 
eintrrtteadelr  £M)e  in  den  Hafeo  crgiivwMi  J^nen,  «ni  den  Sehlamin 
tviedcr  weff  sn  «pöble lu 
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Laft  abzuhalten,  sehr  langsam  und  kaum  bis  cur  schwachen 
Rotbglühliitze. 

Der  so  erhaltene  Thon  ist  schwarz  wie  Kohlenschiefer; 
in  dem  regelmässig  abgjesetzten  fand  ich  leicht  eine  voll« 
bommene  Schieferung,  qnd  weisse  Glimmer- Blättchen, 
die  jetzt  erst  sichtbar  wurden,  zeigten  deutlich 
die  Schichtnngs-Flächen  an,  Uberdiess  lagen  auf  den 
Flächen  kleine  starkglänzende  Kohlen-Stückchen  so,  dass  diese 
Masse  in  jeder  Rücksicht  den  Kohlenschiefem  ähnlich  war. 
Der  Thon  des  Schlamm-Bassins  zeigte  dieselben  Glimmer- 
Blättchen,  aber  sie  lagen  in  allen  Richtungen  zerstreut,  and 
es  Hess  sich  überhaupt  keine  Schieferung  entdecken«  Das 
Yerliältniss  der  Glimmer-BIättchen ,  welches  genau  mit  dem 
der  Schiefer-Blättchen  übereinstimmt,  verdient  Aufmerksam- 
keit; es  deutet  auf  dieselben  Verhältnisse  bei  der  Bildung 
des  Marsch-Thons,  welche  b^m  Thonschiefer  Statt  fanden, 
und  bei  dem  ersten  können  wir  die  Bildungs-Art  verfolgen. 
Der  Glimmer  rührt  nämlich  von  der  Braunkohlen-Formation 
her,  die  an  unsern  Küsten  vom  Liimfjord  bis  an  das  Ufer 
der  Elbe  bei  Glücistadt  vorkommt.  Alle  Produkte  unseres 
jetzigen  Meeres  enthalten  ihn  in  grosser  Menge,  und  er 
findet  sich  im  Flugsande  so  gut  wie  im  Meeres-Sande ;  er 
ist  in  grosser  Menge  im  Marsch-Thon  und  bedingt,  wie  es 
scheint,  einzig  und  allein  seine  Fruchtbarkeit.  Die  Glimmer- 
Blättchen  sind  der  letzte  Niederschlag,  den  jede  FIuthT  ab- 
setzt, ihr  geringes  spezifisches  Gewicht,  verbunden  mit  der 
eigenthümlichen  Form  und  der  Dünne  der  Biättchen,  macht, 
dass  die  geringste  Bewegung  des  Wassers  sie  schwebend  erhält. 
Wenn  sie  zu  Boden  sinken,  legt  das  Blättchen  sich  horizon« 
tal  und  bezeichnet  so  die  Schicht,  die  in  einer  Fluth- 
Bedeckung  gebildet  ist. 

Hin  und  wieder  kommt  in  diesem  so  gebildeten  Schiefer 
eine  kleine  Sand-Schicht  vor;  sie  rührt  wahrscheinlich  von 
Herbst-Stürmen  her;  zuweilen  findet  sich  auch  eine  dickere 
Lage  von  Thon,  die  ungeschichtet  zu  seyn  scheint  und  also 
entweder  von  Znfölligkeiten  abhängig  ist  oder  den  Eis-Finthen 
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ihren  Ürsprang  verdankt.    Diese  bedingen  eine  andere  Ah 
des  Wacbsthums  und  Zanebmens  der  Marsch,  die  viel  sehnel« 
1er  geht.    Die  Eis-FIuth  vom  7.  und  8.  Januar  1839  hat  ein 
merkwürdiges  Beispiel  dieser  Wirkung  gegeben.    Die  tiefer 
gelegenen  Watten  waren  gefroren  und  hatten  sich  mit  Eis 
bedeckt.    Als  die  Fluth  nun  mit  grosser  Heftigkeit  und  eu 
grosser  Höhe  hereindrang,  führte  sie  eine  so  enorme  Menge 
des  mit  Thon  durchdrungenen  Eises  mit  sich,  dass  es  nach- 
her eine  S''  dicke  Schlick-Schicht  an  vielen  Stellen  hinter* 
liess.   Eine  solche  Eis-Fluth  ist  auch  im  Stande,  den  Sand«> 
BoAen  mit  Schlick  zu  überziehen  und  so  auch  an  diesen 
Qrtea  eine  Marsch -Bildung  einzuleiten.    Auf  diese  Welse 
irerden    die   verlieerendsten   aller   Fluthen    von  grossem 
Nutzen  für  die  Marschen. 

Wenn  man  den  Marsch-Boden  untersucht,  findet  man 
dort,  wo  er  nicht  sandschlebig  ist,  fast  niemals  Musohel- 
schsalen.  Auch  in  dem  Meere,  woraus  der  Thon  abgesetzt 
wird,  leben  wenige  von  diesen  Geschöpfen,  und  wo  sie  vor^ 
kommen ,  wie  z,  B.  auf  den  Austerbänken ,  finden  wir  sie 
gesellschaftlich  vereinigt.  Es  ist  Jedem  bekannt,  dass  ganz 
ähnliche  Verhältnisse  bei  den  Thonschiefern  vorkommen, 
and  dass  die  sandigen  Schiefer  sich  durch  ihren  Reichthum 
an  Schaalthieren  auszeichnon.  Gerade  so  verhält  es  sich  in 
der  Marsch- Bildung :  der  sandige  Thon  von  Rämöe  ist  voller 
Sehaalthiere.  So  mächtige  Bildungen,  wie  der  Tlionschiefer 
uigt,  lassen  sich  meiner  Meinung  nach,  nur  dui*ch  eine 
i^elmässige  Senkung  erklären.  In  den  stark  und  unregeK 
nfissig  gehobenen  Schichten  des  blauen  Thons  in  Vensyssely 
der  ältesten  Marsch-Bildung  der  jetzigen  Er  J-Periode,  finden 
sich  nur  die  Bewohner  der  jetzigen  Nordsee^  und  wenn  wir 
die  Mächtigkeit  der  Schichten  ans  dem  Sinns  des  mittlen 
Neignngs- Winkels  derselben  berechnen,  findet  man  eine  Dicke 
derselben  von  8000',  ohne  dass  man  Verrückungen  zu  ent* 
decken  vermöchte,  die  jene  Mächtigkeit  erklären  könnten, 
obgleich  dergleichen  doch  vorkommen  mögen«  Aber  diese 
Schiebten  enthalten  abgerundeten  Bernstein,  eingehüllt  in, 
Jahrgang:  1811. 
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Zostera  tnnrtni),  und  gerade  so  treibt  noch  in  diesem  Au- 
genblick der  Bernstein  an  den  dortigen  Küsten  an.  Wie 
soll  man  sich  die  Bildung  dieser  mächtigen  Schichten  denken, 
wenn  man  nicht  eine  fortwährende  Senkung  des  Bodens, 
worauf  sie  vor  sich  gingen,  annehmen  will,  und  es  scheint 
mir,  als  ob  man  selbst  die  Bildung  jener  merkwürdigen,  auf 
Wasser  schwebenden  Alarscli  nur  durch  eine  Senkung  ver- 
stehen kann.  Ich  habe  schon  früher  der  Art  erwähnt,  wie 
die  grösseren  Torfmoore  bei  uns  wachsen,  indem  sich  nämlich 
die  Oberfläche  des  See's  mit  einer  Moos -Decke  über- 
zieht ,  welche  auf  dem  Wasser  schwimmt  und  zuweilen  so 
dick  wird,  dass  sie  einen  Menschen  zur  Noth  tragen  kann. 
Dieses  Phänomen  ist  so  häufig  bei  uns,  dass  dergleichen 
Moore  in  dem  Munde  des  Volkes  einen  eigenen  Namen, 
Hangesa k,  führen.  Ich  habe  gleichfalls  früher  erwähnt, 
dass  die  Gränze  des  höhern  Landes  (Geest)  gegen  die  Marsch 
durch  eine  Reihe  von  Mooren  bezeichnet  wird.  Diese  Moore 
fanden  sich  also  vor  der  Marsch-Bihlung  am  Ufer  des  Landes, 
und  die  schwebende  Moos*Decke  musste  nothwendigerweise, 
wenn  sie  fortwachsen  sollte,  gegen  das  Meer  geschützt  seyn. 
Man  denke  sich  nun  jene  Senkung,  von  der  ich  früher  ge- 
redet habe,  langsam  eintreten,  dann  musste  die  Fluth  über 
die  Moos '  Decke  gehen  und  dieselbe  mit  einer  Schicht  von 
Schlick  bedecken,  und  es  mussten  auf  diese  Weise,  wenn 
die  Senkung  sich  fortsetzte,  immer  neue  Thonschichten  den 
Marsch-Boden  bis  zu  seiner  jetzigen  Mächtigkeit  erhöhen. 
Das  Wasser  unter  jenen  Marschen  ist  noch  immer  schwarz 
und  moorig,  gerade  wie  bei  allen  unter  einei*  schwebepden 
Moos-Decke  wachsenden  Mooren. 

Die  Snnd. Watten. 
An  vielen  Stellen  besteht  der  während  der  Ebbe  ent- 
blösste  Meeres T Boden  nicht  aus  Thon,  sondern  aus  Sand. 
Zuweilen  erreichen  diese  Sand-Bänke  eine  solche  Höhe,  dass 
die  tägliche  Fluth  sie  nicht  überschwemmt.  Höher  werden 
sie  aber  dann  nicht,  denn  so  wie  der  Sand  trocken  wird, 


fiifigt  er  an  rq  fliegen,  nnd,  was  i^vtihrcnd  einer  Fluth-Zeif 
angespUhlt  ist,  zerstreut  sich  nachher  wieder,  ohne  dass  eine 
bleibende  Erhöhung  des  Bodens  Statt  fä'nde.  Nur  bis  an 
die  eigentliche  Flnth-Höhe  wachsen  diese  Sandbtinlie  recht 
sehnell.  Wenn  man  sie  zur  Zeit  der  Ebbe  besncht ,  ge- 
währen sie  einen  interessanten  Anblick.  Tausende  von  Mu- 
scheln und  Schnecken  liegen  auf  der  Oberfläche  zerstreut 
und  sammeln  sich  besonders  in  den  kleinen  Vertiefungen 
derselben ;  liberall  sieht  man  die  Spuren  von  Tausenden  von 
Strund- Vögeln ,  die  Her  ihre  Nahrung  suchen.  Würde  das 
Ganze  plötzlich  versteinert,  dann  würde  man  gerade,  wie 
bei  80  vielen  Sandsteinen,  die  Versteinerungen  auf  -ileii 
Sehichtungs-Flächen  gesammelt  finden ,  während  im  Innern 
wenige  vorkommen.  Gerade  so  ist  es  hier;  die  täglichen 
Plothen  sondern  und  ordnen ,  was  die  hohen  Finthen  auf- 
geworfen haben,  sie  spühlen  einen  Theil  des  Sandes  weg  und 
sammeln  die  Muscheln  an  der  Oberfläche:  so  wie  aber  durch 
diese  abwechselnde  Wirkungen  mehr  und  weniger  starker 
Finthen  die  Sand -Bank  über  dem  Niveau  der  täglichen 
Floth  erhaben  ist,  fängt  die  Wirkung  des  Windes  an,  und 
non  erhöht  sich  der  Sand-Boden  nicht  ferner. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Abwechselung 
von  hohen  und  täglichen  Finthen ,  von  denen  erste  das 
Material  liefern  und  letzte  es  ordnen,  eine  Schichtung 
der  Masse  veranlassen.  Man  beobachtet  sie  auch  zuwei- 
len, aber  selten  und  niemals  so  deutlich,  wie  am  Strande, 
wo  durch  Austrocknung  die  Schichtung  deutlicher  hervor- 
Eotreten  scheint  und  überall  betrachtet  werden  kann ,  wo 
ein  Bach  den  Strand  durchschneidet  und  senkrechte  Wände 
desselben  bildet.  Auch  hier  möchten  wir  die  Erfahrungen 
über  die  jetzige  Watten- Bildung  benutzen,  um  die  Bildung 
filterer  Sandsteine  zu  erklären. 

Selten  wird  es  der  Fall  gewesen  seyn,  dass  Sandsteine 
von  mehren  Hunderten,  ja  Tausenden  von  Fussen  vom  tiefen 
flronde  des  Meeres  aufgeworfen  sind,  und  wenn  es  zuweilen 
geschehen .  mag 9   werden   die  Massen   selten  regelmässb| 

3* 
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und  brechen  auf  diese  Weise  den  WellenschiHg.  Wo  das 
Meer  stärker  bewegt  ist ,  setzen  sich  die  Sand- Watten  ab  j 
und  nur,  wo  eine  heftige  Bewegung  und  Wellenschlag  Statt 
findet,  bilden  sich  Stoin*Schichten.  Wenn  wir  dah^r  in  älte- 
ren Bildungen  Sandsteine  und  Konglomerat-Schichten  gleich- 
zeitig mit  Thon -Lagern  finden,  werden  wir,  indem  wir 
erste  aufsuchen,  uns  immer  dem  Ursprünge  der  Bewegung 
nähern.  Die  Bewegung  des  Meeres  kann  aber  eine  doj)|ielte 
seyn:  theils  vom  Winde  erregt,  und  dann  geht  sie  von  der 
Tiefe  des  Meeres  aus  und  verringert  sieh  an  den  Küsten, 
besonders  dort,  wo  Schutz  ist ;  oder  sie  geht  vom  Lande  aus 
und  ist  plutonischen  Ursprungs,  dann  wird  sieh  der  Sand- 
stein und  die  Konglomerate  an  den  ältern  höhern  Boden 
anlegen  und  der  Thonschiefer  sich'  weiter  entfernt  von  der 
Küste  zeigen.  Wir  haben  in  Dänemark  zwei  ältere  For« 
mationen,  die  auf  eine  merkwürdige  Weise  diese  Verhält- 
nisse darthun.  Zuerst  die  Übergangs-Formation  auf  Born- 
holm y  wo.  dei*  Sundstein  sich  unmittelbar  an  den  Granitr 
Gneiss  anschiiesst  und  nur  aus  den  zertrümmerten  Resten 
desselben  besteht,  während  der  Thonschiefery  hin  und  wieder 
mit  einzelnen  feinern  Sandstein -Lagern  wechselnd,  weiter 
entfernt  von  der  Küste  vorkömmt«  Das  andere  Beispiel 
findet  sich  in  unserer  jüngeren  Kreide-Formation,  wo  mäch- 
tige zusammengeschwemmte  Schichten  zerbrochener  Korallen 
sich  parallel  mit  den  im  N.O.  davon  gelegenen  Urgebirgen 
hinziehen,  und  weiter  gegen  W.  eine  mächtige  Kalk-Schicht 
vorkommt,  die  äusserst  selten  Versteinerungen  enthält  unit 
aus  den  abgeschlämmten  feineren  Theilen  der  Korallen-Bänke 
besteht. 


Geogiiostisclie  Scliilderuiig 

des 

Monte  Gargano 

-  in  den  Jahren  1S39  nnd  1840 

(Bradistuck  eines  Reisc-Bericlites  aus  den  Provinzen  des  Königreiches 

Neapel) 

von 

Hrn.  P.  V.  TCHICATCHOFF. 


(Mit  Tafel  II  und  Seingedruckten  Holzschnitten.) 


Auf  der  nordöstlichen  Küste  der  Neapolitanischen  Pro- 
vuus  La  Puglia ,  die  hier  einen  hervorragenden  Vorsprung 
ui  i»8  Aäriatische  Meer  bildet ,  erhebt  sich  eine  Gebirgs- 
^Mse^  welche  von  den  Alten  mit  dem  Namen  Möns  gar* 
t^Bneus  bezeichnet  wurde  und  aus  dem  die  heutige  Be- 
oennong  Monte  Gargano  ihren  Ursprung  hat« 

Seine  vollkommen  isolirte  Lage  gibt  ihm  eine  höchst 
^genthümliche  Physiognomie,  die  sogleich  in  die  Augen  fallt, 
von  wo  aus  man  denselben  auch  betrachte,  —  Die  manch- 
faltigen  Gebirgs- Verzweigungen ,  die  fast  ganz  Italien  in 
verschiedenen  Richtungen  durchstreifen,  erscheinen  mehr  oder 
weniger  als  Sprösslinge  des  langgestreckten  Apenninen-^ttimmes^ 
detsen  mächtigen  Arme  in  den  Neapolitanischen  Provinzen 
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iiioht  immer  bis  cur  Küste  des  AdriatUchen  Meeres  reichen^ 
•oiiderii  sieh  vieimehr  in  dem  Fiaehlande  der  Provinzen 
PugNOj  Leccty  Barij  Otrmto  und  Toronto  verlieren.  Um  so 
unerwarteter  stösst  der  Blick  auf  diese  Gebirgs-Masse,  wet 
ohe  auf  allen  Seiten  von  den  Jpemmen  getrennt,  ans  dem 
Seiioose  der  blühenden  Ebenen  Daumens  plötzlieh  und  ein- 
sam emportaucht. 

Das,  in  dieser  Hinsicht  erregte  Interesse  wird  noch  durch 
den  Umstand  gesteigert,  dass  die  Gegend  von  Monte  Gargam 
gana  besonders  mu  jenen  lioHsniseken  Landstrichen  gehört, 
die  in  geognostischer  Rücksicht  als  terra  incognita  auftreten; 
ich  meine  nämlich  das  Innere  der  Calafiria  uUerioro  seeuniiOj 
Colobrio  citra  und  BasUicmta. 

Der  Hauptzweck  meiner  Reise  nach  Neopel  war  näaii- 
lieh,  diese  Gegenden  zu  durchwandern^  und  so  war  es  mir 
also  höchst  wichtig,  noch  ehe  ich  mich  in  die  Gebirge  JTa- 
labriens  vertiefte,  den  fast  an  der  Schwelle  Neopels  einsam 
stehenden  und  noch  bis  jetzt  keines  Besuchs  gewürdigten 
Gargono  kennen  zu  lernen. 

Bis  nach  Foggia,  der  Hauptstadt  der  Provinz  CopitO" 
natOj  wird  der  Reisende  durch  gut  angelegte  Poststrassen 
und  wenigstens  erträgliche  Wirthshänser  noch  an  Europäische 
Einrichtungen  erinnert ;  allein  je  mehr  man  sich  dem  eigent- 
lichen Gebiete  des  Gorgano  nähert,  desto  mehr  glaubt  man 
in  das  Morgenland  i  ersetzt  zu  seyn.  Ich  kenne  keine  Ge* 
gend  in  Europo  (vielleicht  das  von  mir  vor  drei  Jahren 
besuchte  Grückenlond^  Spanien  und  Portugal  ausgenommen), 
die  den  Reisenden  so  sehr  das  Morgenland  vorspiegelte,  als 
der  Monte  Garganq  und  überhaupt  das  Innere  von  Kaiairien 
und  der  Basäicata ;  Abwesenheit  der  Fahrstrassen  und 
Wirthshäuser ,  ausschliesslicher  Gebrauch  zum  Reisen  von 
Mauleseln  und  Pferden,  Mitsichführen  von  Lebensmitteln, 
kurz  Alles  machte  in  mir  so  sehr  die  Erinnerung  an  meine 
Streifereieu  im  Orient  rege,  dass  ich  zuweilen  kau«  glaubte, 
in  dem  von  einer  ungeheuren  und  bontsebeckigen  Sebaar 
von  Reisenden  stets  überaekwüflunten  JUUien  micb  zu  befiAdm. 
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Obwohl  der  Monte  Oargano  iikbt,  wie  ei  sein  Name 
ancudeuten  scheint,  einen  einzelnen  znsammenhängenden  Berg 
kildel,  sondern  vielmehr  einen  niflnch£iltig;  von  Thälern 
snd  Schlünden  zerrissenen  Gebirgszug,  so  erscheint  derselbe 
doch,  wie  sehon  oben  bemerkt  wnrde,  als  ein  abgeschlossener, 
■it  keinem  Nebenzweige  der  Apenmnen  zusammenhängender 
Gebirgsstock. 

Sein  Gebiet  kann  durch  folgende  Grenzen  bestimmt 
werden :  von  N»,  N.W«  und  N.O«  das  Äiriatuche  Meer  und 
4ie  sandigen  Alluvionen  der  See'n  von  Leeina  Und  Verano  ; 
m&  nnd  S.O.  die  Ebene  der  Provinz  CapUanaia;  von  W. 
dai  Hochland  der  ^irusz^if,  deren  rauhe  Gebirgs-Kette  von 
den  Monte  Gargano  durch  mehre  Hügel-Reihen  und  ThXler 
geschieden  wird« 

Diess  ist  nUmllch  der  Punkt^  wo  der  yyCarganus^^  sich  den 
Afenninen  am  meisten  nähert,  ohne  jedoch  an  dieselben  durch 
irgend  eine  Sussre  Verknüpfung  zu  stossen. 

Die  den  Garganus  bildenden  Gebirge  sind  von  sehr  ver- 
schiedenen Höllen;  der  beträchtlichste  scheint  der  Monte 
Cako  zu  seyn  ;  und  ich  würde  denselben  etwa  zu  4000  P. 
Fuss  bestimmen,  wenn  ich  meinem  durch  einen  Reise-Cnfall 
sehr  beschädigten  Barometer  trauen  könnte« 

Der  schroffen  Berge  und  tief  eingeschnittenen  Thäler 
ungeachtet  zeichnet  sich  der  Gargano  keineswegs  durch 
ftnellen-Reichthum  auis. 

Bringt  man  ein  paar  unbeträchtliche  Flüsschen  und  Bäche, 
die  sämmtlich  im  Sommer  austrocknen,  nicht  in  Anschlag,  so 
kann  man  allerdings  sagen,  dass  die  Bewässerung  dieser 
Gegend  ziemlich  karg  ist« 

Was  die  Beschaffenheit  der  hiesigen  Thäler  betrifft, 
worunter  die  von  VuÜura  und  Stigliano  besonders  zu  er- 
wähnen sind,  so  seheinen  dieselben  ihr  Daseyn  weniger  Aus- 
waschnngeui  als  Zosammenstürzungen  und  Auseinander-, 
reisswigen  zu  verdanken« 

BeMüdera  wiehlig  ittr  -dM  Siudiiim  der  Tbal-Bildvng 


überhaupt  möchte  das  auch  in  anderer  Hinsicht  später  zu 
beschreibende  Thal  Vulture  seyn« 

Das  tiefe  und  sehr  unebene  Thal  läuft  der  Streichnngs- 
Linie  der  Schichten  parallel  und  ist  folglich  (der  von  Hoffman« 
in  seiner  physischen  Geographie  aufgestellten  Ansicht  übet 
die  Theorie  der  Thai-Bilduiigen  snfolge)  ein  Längenthal  und 
zwar  ein  Spaltungs- Längen thal,  indem  die  Schichten  dei 
beiden  Thal- Wände  von  dem  Thal-Grunde  abwärts  fallen. 

Die  Bevölkerung  dieses  Gebirgs-Laildes  wird  nach  den 
zuverlässigsten  Angaben  zu  82,000  Seelen  geschätzt,  welche 
in  folgende  13  Städtchen  und  Märkte  vertheilt  sind ;  Sl 
Marco  in  Lamü^  SL  Giovamo  di  Roimda^  St.  Angelo,  Rig- 
nanoj  Lesina j  Poggia  Imperiale^  Rodt,  Viesti^  Ischiiella. 
CqrpinOf  CagnanOj  Vico  und  Manfredonia. 

In  geognostlscher  Hinsicht  kann  der  Monte  Gargano  in 
vier  Gebiete  zerfallen: 

1)  Gebiet  der  Jura-Formation ; 

2)  Gebiet  der  Kreide-Formation,  • 

3)  Gebiet  der  Subapenninen-Formatiön  (?)  und 

4)  das  vulkanische  Gebiet. 

Die  zwei  ersten  Formationen ,  obwohl  im  Durchschnitt 
ziemlich  deutlich  charakterisirt,  verlaufen  zuweilen  so  innig 
in  einander,  dass  es  oft  sehr  schwer,  ja  sogar  unmöglich 
wird,  die  Grenz-Linie  zwischen  denselben  zu  ziehen. 

übrigens  will  ich  keineswegs  die  auf  meiner  Karte  be* 
stimmte  Delimitation  als  mathematisch  richtig  geltend  machen^ 
so  wie  auch,  von  dem  eben  erwähnten  Umstände  abgesehen, 
ich  die  Überzeugung  häge,  dass  ein  längerer  Aufenthalt  in 
dieser  Gegend  beträchtliche  Modifikationen  in  den  von  mir 
festgesetzten  Grenz-Linien  hervorrufen  würde. 

I.    Der  Jura. 

Dleznr  Jora-Foi*matlon  höchst  wahrscheinlich  gehörende 
Gebirgsart  bestellt  ans  einem  dichten  Kalkstein  von  gelblich- 
weisser  auch  wohl  brauner  Farbft^  ebener  Oberfläche  und 
voUkonunen  musoheligem  Bruche.  £r  erinnert  ausserordentlich 
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jin  dag  Gestein  der  grossen  Jura  -  Formation  Deutschlands 
ujid  naoientliclk  der  Gegenden  von  Eichstädt  ^  Sohlenhof en^. 
Pappenheim^  Aueh  beruht  die  Alters-Bestiuimong  dieses  Kalks 
voreüglich  auf  GrundsätEen  der  Analogie ,  da  der  Beistand 
der  petrefaktologischen  Kennzeichen  dem  Geognosten  hier 
fast  gänzlich  versagt  ist;  denn  ausser  vollkommen  verstüm* 
iselten  unansehnlichen  Konchylien*  Abdrücken,  die  mehre  in 
iler  Umgegend  von  8t»  Marco  in  Lamis  herumliegende  Blocke 
lUrbieten  und  worin  ausser  ein  paar  Ncrineen  gnr  nichts  zu 
entsiffern  ist,  scheint  der  hiesige  Jura -Kalk  durchgehends. 
terstdnernngslos  zu  seyn;:  ein  Ubelstand,  den  er  übrigens 
iut  Bit  der  ganzen  Apenninen-Kette  theilt. 

Die  Einförmigkeit  dieser  Formation  v^ird  durch  einen 
interessanten  Umstand  unterbrochen;  nlimlich  durch  das  Auf- 
treten von  nianchfalrigen  Breecien.  Dieselbe  spielen  eine  so 
wichtige  Rolle  in  dem  Gebiete  des  hiesigen  Jura,  dessen 
Drittel  vielleicht  blos  von  ihnen  gebildet  VFird,  dass  es  nicht 
ohne  Interesse  wäre,  sie  näher  zu  betrachten. 

Die  Breccie  bdsteht  aus  Bruchstücken  eines  weisslichen 
oder  gelblich- braunen  Kalksteins,  der  durch  einen  kalkigen 
Teig  zusammen  gekittet  wird;  dieser  letzte  erseheint  stets 
mehr  oder  weniger  von  Eisenoxyd  roth  gefärbt  ond  nicht 
selten  von  Kalkspath-Adern  durchzogen. 

Aus  den  verschiedenen  Schattirungen  der  Färbung  so- 
wohl, ala  der  Grösse  und  Menge  der  zusammengekitteten 
firuehstöcka  entspringt  eine  beträchtliche  Manchfaltigkeit  von 
Breoßien- Arten,  die  alle  in  einander  übergehen  und  oft  ein 
höchst  interessantes  Studium  ihrer  Entstehung  und  Entwiche- 
hing  gewähren. 

Alle  diese  Breecien  -  Arten  treten  entweder  in  giH>ssen 
regelmässig  geschichteten  Bänken  auf,  oder  in  einzelnen 
Blöcken.  Von  diesen  letzten  sieht  man  wohl  auch  kleine 
Geschiebe  und  Fragmente  in  einem  stark  oi^ydirten  Kalk- 
tsnd  li^end;  so  s.  B«  gibt  eine  natürliche  Entblösong  in 
dsr  Umgegend  von  JSL  Marea  das  Profil:  a)  Daamerde; 
b)  Schichten  von  rotbem  Kalksand  mit  vielen  .  Bceccieii- 


—    44  — 


GeröUen ;  o)  dieselbe  Masse  ohne  Gerölle ;  d)  dieselbe  wieder 
mit  Gerölle. 

An  ausgezeichnet  sehänen  Breocien  ist  vor  Allem  die 
Umgegend  von  St.  Marco  sehr  reich,  namentlich  das  von 
ungeheuren  hervorspringenden  schroffen  Felsen  -  Massen 
serrissene  Thal  Caliaroso  und  ferner  das  Thal  StiglianOj 
welches  von  dem  dasselbe  bewässernden  Flüsschen  seinen 
Namen  fährt  und  westlich  von  SL  Marco  Hegt;  es  durch- 
sehneidet das  Gebirge  mit  einem  ziemlich  starken  Abfall 
nach  N.W.  und  bildet  eine  natürliche  Strasse  aus  dem  <?ar. 
ganus  nach  der  denselben  von  dieser  Seite  begränzenden 
Ebene.  —  Die  gesammten  Felsmassen,  die  sich  in  dem  Thale 
von  Ctüdaroso  erheben,  bestehen  ausschliesslich  aus  Breccie, 
da  hingegen  das  viel  höher  gelegene  Thal  Stigliano  ein 
andres  VerhSitniss  darbietet. 

Der  Boden  nämlich  und  der  untre  Theil  der  Gebirge 
Rignano  und  SL  Lucia^  die  den  N.W.-Rand  des  Thaies  bil- 
den, bestehen  aus  manchfaltigen  Breccien-Arten ;  die  höfaerh 
Regionen  hingegen  dieser  Gebirge  sind  Jurakalk. 

Sollte  diese  Beobachtung  auch  an  anderen  Ortlichkeiten 
des  Carganus  sich  durchgehends  bewähren,  so  würde  sie 
aus  Gründen,  welche  ich  unten  entwickeln  werde,  die  Alters- 
Bestimmung  der  Breccien-Bildung,  unterstützen.  Da  nämlich 
die  Breccien  sich  stets  am  Fusse  des  Jura  ablagern  (was 
ich  wenigstens  für  wahrscheinlich,  aber  nicht  für  ausgemacht 
halte)  und  ihr  Daseyn  nur  den  Trümmern  des  letzten  ver-* 
dankt,  so  verhielte  sich  die  Breccie  zum  Jura,  wie  die 
Subapenninen  -  Hügel  zu  den  eigentlichen  Apenninen\  folglich 
wäre  die  geologische  Periode  der  Breccie  etwa  mit  jener 
der  Subapenninen-Formation  gleichzeitig. 

Was  Petrefakten  betrifft,  so  habe  ich  niemals  die  ge« 
ringste  Spur  derselben  in  der  ohne  Zweifel  auf  neptnnisohem 
Wege  gebildeten  Breccie  entdecken  können* 

2)  Die  zweite  Interessante  Erscheinung  im  Jura-Gebiet 
ist  die  eines  körnigen  Kalkes  ^  dort  zil  Laade  als  >>Marmor^ 
bezeiehnet. 
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Er  bietet  grosse  Verschiedenheit  in  seinem  Korn,  jedoch 
ist  er  gewöhnlich  feinkörnig;  seine  Färbung,  die  fast  daroh- 
gebends  gleich  und  rein  ist,  tritt  je  nach  den  OrtUchkeiten 
venshieden  mf  nnd  bildet  folgende  Varietäten:  gelben,  weis- 
tea,  rothen  und  schwarzen  »Marnior^^ 

Das  ohhn  erwähnte  Thai  Vulture  (K.O.  von  SL  Mmüo 
ond  etwa  eine  Stunde  von  diesem  Ort  entfernt)  seichhet 
sieh  besonders  durch  gelben  und  weissen  ^^Marmor^  aus. 

Die  von  beiden  Seiten  des  Thals  hervorragenden  nnge- 
heoren  Kalkschichten  bestehen  fast  blos  aus  diesem  letzten 
■dt  gewöhnlichem  Jurakalk  abwechselnd,  und  das  eine  in  das 
adre  übergehend. 

Das  Fallen  sowohl  im  Thale  von  Vtdlure  als  in  Ider  nä- 
hern Umgegend  ist  im  Durchschnitt:  6—S  nach  S.S.W« 
unter  einem  Winkel  von  etwa  15^«  Jedoch  kommen  auch 
bedeotende  Abweichungen  im  Fallen  und  besonders  in  der 
Winkel -Grösse  vor,  wie  man  es  aus  folgender  Reihe  von 
Beobachtungen  entnehmen  kann,  die  ich  in  dem  Gebiete 
des  erwähnten  Thaies  und  seiner  nähern  Umgebung  ange- 
stellt habe. 

Fallen:  H.    9  nach  S.W.  unter  25<^ 
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Bei  Torre  ii  Calorosso  an  der  Küste  tritt  der  rothe 
»Mnmov'^  ebenfalls  in  mächtigen  Schichten  auf,  zuweilen 
ichroffe  Felsen  bildend,  die  bis  in  das  Meer  reichen. 

Bei  SL  Giovanho  in  Pan  erscheint  ein  dem  Nero  an- 
ti CO  vollkommen  ähnlicher,  schwarzer  »Marmor^^  und  zwar 
in  merkwürdigem  Verhältnisse  mit  tertiären  Schichten,  deren 
ieh  unten  erwähnen  werde. 

An  allen  diiesen  »»Marmor- Ar ten^  ist  der  Übergang  in 
dtngewi»hnliohen  Jura<»Kalkstein  sehr  deutlich  und  spricht  sich 
saweilen  auf  eine  höchst  belehrende  Weise  aus;  so  z.  B.  be-^ 
sitze  ich  Handstileke,  wo  krystallinischer  Kalkstein  (Marmor) 
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den  gewöhnlichen  Kfilkstein  dnrchsetet;  andre,  wo  nur  ein 
Theildes  lezten  in  »>Miirmor<^  verwandelt  and  das  Übrige  alimfth- 
lieh,  das  krystallinische  Gefüge  verlierend,  endlich  derb  wird. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Farb-Nüancen  habe  ioh 
noch  in  einem  kleinen  Thale,  Durafite  genannt  (ebenfalls  In 
der  Umgegend  von  St.  Marco),  eine  höchst  eigenthttmliche 
„Marmor-Art^<  beobachtet. 

Auf  einem  flcischrothen  Gründe  sieht  man  Por}>hyr-Artig 
dunkelgrüne  kleine  Krysfalle,  die  an  Epidot  erinnern,  ein- 
gesprengt; das  Gestein  gewinnt  dadui*ch  ein  Porphyr-artige« 
Ansehen,  welches  besonders  in  der  Ferne  höchst  täuschend  ist* 

3)  Die  letzte  merkwürdige  Erscheinung  in  dem  Jora- 
Gebiet  gewährt  das  Auftreten  von  Faserkalk  (!).  Znweileim 
ist.  die  ganze  Masse  mit  regelmässigen  konzentrischen  Rin- 
gen  durchzogen,  die  vielleicht  auf  verschiedene  Bildangs- 
Epochen  der  auf  einander  liegenden  fasrigen  Schichten  deuten* 

Die  Farbe  dieses  Gesteins  ist  entweder  ganz  weiss,  oder* 
durch  röthliche  Schattirungen  nüancirt;  zuweilen  ist  die 
ganze  Masse  lichtroth,  oder  ganz  dunkelroth  und  sehr  kon-' 
pakt,  sie  erinnert  dann  lebhaft  an  gewisse  Jaspis-Arten« 

II.  Kreide-Formatioii. 

Die  zur  Kreide-Formation  gehörende  Gebirgsart  tritt  hier 
entweder  als  ein  sandiger,  ziemlich  kompakter  Kalkstein 
mit  sehr  vielen  Feuerstein  -  Knollen  und  Streifen  auf,  und 
zuweilen  ein  ziemlich  krystallinisches  Gefüge  annehiMnd, 
oder  als  ein  erdiger  leicht  zerbrechlicher  Kalkstein.  Aas 
Mangel  an  hinreichender  Anzahl  besser  erhaltener  Verstei- 
nerungen rechne  ich  einstweilen  den  ersten  zur  sogenannten 
weissen  Kreide  (craie  blanche)  und  den  zweiten  zum  KreidetufF. 

a)   Weisse  Kreide. 

Die  Verbreitung  dieser  obern  Ablagerung  der  eigent» 
.liehen  Kreide>Formation  ist  hier  sehr  beträchtlich  und  bietet 
den  ■  merkwürdigen  Umstand  dar,  dass  n&mlieh  eine  gans 
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äholiclic  Gebii'gsart  an  den  M.O.- Abhängen  des  Apennin!- 
sehen  Zweiges  gleichfalls  auftritt. 

Das  Gestein  selbst  erscheint  in  manehfaltigen  Abände- 
rungen, die  sich  anter  folgende  Rubriken  zusammenfassen 
lassen. 

1)  «Sandiger  Kalkstein,  kompakt,  hellbrann,  oder  voll- 
i    komiDen  weiss;  charakteristisch  für  denselben  sind  die  quar- 
zigen Ausscheidnngen,  die  zuweilen  durch  Verwitterung  des 

'  Mattergesteins,  sich  so  sehr  anhäufen,  dass  durch  die  Gewalt 
des  Wassers  eine  ungeheure  Menge  von  Feuerstein-Geschie- 
ben ganze  beträchtliche  Strecken  bedeckt,  wie  es  z.  B. 
der  Fall  an  der  Küste  von  Rodi  ist ;  diese  Geschiebe  treten 
Ifewöbnlich  in  sehr  manehfaltigen  und  sogar  abenteuerli- 
ehen  Gestalten  auf;  bald  gleichen  sie  künstlich  gedrechselten 
Bechern,  Kugeln  oder  Schwämmen,  bald  erscheinen  sie  wie 
von  Madreporen  durchlöchert*  Auch  finden  sich  Klumpen, 
«n  denen  man  oft  Abdrücke  von  Muschel-Fragmenten  wahr- 
nimmt. 

I 

j  Beobachtet  man  das  Verhalten  des  Feuersteins  in  der 
Kreide  selbst ^  so  sieht  man  denselben  entweder  in  derben 
Stücken  an  letzter  haften,  oder  mehr  oder  weniger  ver- 
zweigte Gänge  und  Adern  bilden,  ja  sogar  ganze  Schichten 
werden  von  demselben  in  schnurgerader  Linie  eingefasst. 

2)  Grobkörniger  Kalkstein  mit  erdigem  Bruch  und  ohne 
Feuerstein« 

3)  Kalkstein,  ebenfalls  ohne  Feuerstein,  aber  mit  voll- 
isAuien  muscheligem  Bruche. 

Die  wenigen,  jedoch  für  die  Kreide-Formation  überhaupt 
bezeichnenden  Fossilien  bestehen  hauptsächlich  in  Rudisten- 
Abdrücken  und  -Versteinerungen.  Besonders  reich  an  den- 
selben ist  die  Küste  von  Rodi  und  die  Umgegend  von  Iscki^ 
tella  und  Vico\  allein  die  Exemplare  sind  nicht  blos  sehr 
unvollständig,  sondern  auch  so  innig  mit  dem  Gestein,  wel- 
ches sie  umgibt ,  verwachsen ,  dass  ich  mich  nicht  entsinne, 
irgendwo  meinen  Hammer  auf  eine  kraftvollere  Weise  in 
Aaspruch  genpi^men  au  haben ;  mein  erfpigloses  Hämmern 
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erinnerte  mich  an  die  ebenfalls  fruchtlosen  Anstrengungen^ 
die  ich  zwei  Monate  früher  in  Sizilen  am  Cap  Andrea  (nicht 
weit  yon  Taomdna)  angewendet  hatte,  um  eines  ordentlichen 
Ammoniten-Exemplars  habhaft  zu  werden,  die  dort  fast  Eahl- 
los  in  der  hohen  Felsenwand  stecken« 

Ausser  den  Rudisten,  unter  welchen  ich  sogar  mehre 
Individuen  vom  Genus  Sphaerulites  ku  unterscheiden 
glaubte,  findet  man  mehre  Nerinäen,  deren  generische  Merk«^ 
male  aus  den  für  diese  Versteinerungs-arme  Gegend  gewiss 
schönen  Exemplaren,  die  ich  besitze,  wahrscheinlich  zu  be» 
stimmen  sind,  was  jedoch  nur  viel  später  geschehen  kanui 
weil  überhaupt  mir  Mangel  an  Büchern  und  wissensohaft* 
liehen  Hülfsmitteln  es  in  Neapel  nicht  gestattet,  nähere  Be- 
obachtungen anzustellen,  und  ich  auch  desswegen  alle  meine 
geognostischen  und  petrefaktologischen  Sammlungen  stet« 
unverzüglich  mittelbar  oder  unmittelbar  nach  Marseäle  ab« 
znsenden  pflege,  um  dieselben  von  dort  nach  St.  Petersiurg 
befördern  zu  lassen.  —  Dieser  Umstand,  den  ich  wohl  m 
berücksichtigen  bitte,  macht,  dass  die  hier  niedergeschriebe- 
nen Zeilen  nur  blos  eine  trockne  Bearbeitung  meines  Tage- 
buchs und  ^iglich  ohne  alle  Beobachtungen  sind,  zu  welchen 
eine  nähre  Untersuchung  und  Anschauung  der  Handstücke 
selbst  Anlass  geben  würde;  diese  Entbehrung  ist  mir  vor* 
züglich  empfindlich  gewesen  bei  petrefaktologischen  und  mi- 
neralogischen Thatsachen;  denn  da  an  Ort  und  Stelle  nicht 
immer  positive  Bestimmungen  dieser  Art  zu  machen  sind,  so 
konnte  ich  diese  Gegenstände  anders  erwähnen,  indem  ich 
mich  auf  mein  Gedächtniss  oder  auf  die  oft  provisorisch  ange- 
deuteten Aussagen  meines  Tagebuchs  stütze. 

Ich  habe  z.  B«  die  höchst  interessanten  Handstücke  von 
Basalten,  Syeniten  und  schwarzem  »Marmor^  des  unten 
IBU  erwähnenden  vulkanischen  Gebiets  sogleich  an  Ort  und 
Stelle  einer  nach  Neapel  vorbeiziehenden  kleinen  Karawane 
übergeben,  um  die  Bürde  meinem  Manlthiere  zu  ersparen; 
und  doch  waren  die  Sachen  noch  nicht  in  Neapel^  als  ich  vier 
Monate  später  daselbst  eintraf,  so  dass  ich  auf  jede  nähre 
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WgMkTtelh  .vemehHeft  uiussle;  and  .di^lc^«  git^  .  ich.  n1ied«(rn! 
hole  es,  VW  «Heil  einzelnen  Oegei1st[(nderi  meine«  Aaf«i\t«ie8; 

Die  am  besten  erhaltenen  Fossilien  vielleicht!  am  ganxeii) 
Gargano  sind  unstreitig  die  auf  dem  Monte  Saracino  eahl- 
reicb  vorhandenen,  last  ganze  Felsen  zusammensetzenden 
RoDmuliten;  sie  liegen  in  einem  kompakten,  weissen  Kalk-' 
steine,  and  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ausser  der  Nummu- 
lina  laevigata  auch  noch  eine  andre  Species  auftritt,  we- 
nigstens scheinen  die  zahlreichen  Individuen  unter  sich  nicht 
voUkonmen  identisch  zu  seyn. 

Was  das  Vorkommen  überhaupt  der  Fossilien  in  dieser 
Fmation  betrifft,  so  glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dass  in 
dm  Gegenden,  wo  die  Kreide  reich  an  quarzigen  Aussen- 
Oeningen  ist,  wie- z.  B.  in  Ischilella^  Jiodi^  Vico,  dieselben 
fiieh  bloss  in  der  Varietät  Nro.  2  befinden. 

Das  {Streichen  und  Fallen  lösst  sich  in  dieser  Formation 
gar  nicht  im  Durchschnitte  bestimmen,  weil  die  Abweichun- 
gen auffallend  gross  sind,  und  diess  zwar  nicht  blos  an  ent- 
legenen Orten  (wie  z.  B.  die  Küste  von  Rodiy  wo  die  Schich- 
ten fast  horizontal,  und  in  der  Gegend  von  Monte  AngelOy 
I  wo  sie  manchfaltig  gewunden  und  aufgerichtet  erscheinen), 
sondern  aach  an  ganz  naheliegenden  Punkten. 

Dieses  ist  nämlich  der  Fall  an  der  Küste  zvFischen  Ca- 
Ufm  and  der  Stadt  Rodt  und  zwischen  dieser  letzten  und 
fu\xieki\  ungemein  schön  sieht  man  dieses  Schwanken  in 
im  Fallen  der  Schichten  an  einer  etwa  200'  hohen  Wand, 
die  sich  N.O.  von  Rodi  längs  des  Weges  erhebt,  der  nach 
dieser  Stadt  führt,  wie  folgende  Zeichnung  es  darstellt: 
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'  Indesterf  Mheint  die'hortisdntnle  Luge  der  Sehklilen 
herrsolidntlei  auf  ' der  KmM  M  de^n,  wnd  die  Abweiohuit 
dnv6ti  sind  \r«hl  mir  ülfr  LtftkAi-'SfarBnge»,  vidleicht  als 
diiiguiigeii  d^r  UntcVlage'  za  betrachten« 

Ein  herrliches  Profil  iliesdr  horizontalen  Schichtung,  \ 
bonden  mit  einem  merkwürdigen  Ailftreten  des  Teuerste 
bietet  eine  Entblösung  N.W.  von  Pesquichu 

a.  Kreide.  

b.  Feuerstein. 

a.  Kreide.  

c.  Schwarzer  Kalkstein. 

a.  Kreide.   

b.  FeiierRteio. 

Je  mehr  man  von  Rodt  ms  sich  der  Stsdt  Viesti  näh 
desto  höher  v^ird  die  zwischen  Lesina  und  Rodi  so  flache  Kü 
bis  endlich  südwestlich  von  Viesti  dieselbe  ganz  ans  schi 
fcn  Kreide-Felsen  gebildet  wird,  die  sich  bis  nach  Manfn 
riiä  erstrecken,  wo  sodann  dic^  Küste  sich  wieder  verfla 
ifnd  endlich  mit  dem  ans  Atlovionen  bestehenden  Flachl 
von  Barletta  nnd  Bari  verfliesst. 

Viesti  steht  auf  einem  etwa  260'  hohen,  ganz  mit  IM 
res-S«nd  bedeckten  Hügel,  aus  ivelchem  die  Kreide^Schich 
hervorragen.  Die  mit  gelbem ,  quarzigem  Sande  bedc 
ten  Hügel  und  die  darauf  stehenden  blendend  weissen  H 
ser  der  Stadt  bilden  einen  aüffallehden  Kontrast  mit  d 
ilic  ümgegend  schmückend^^n  immergrünen  Hainen,  h 
prangen  üppig  Pistacia  lentiscus,  Aqüilegium  y 
gare,  Myrtns  communis,  Pinns  Aleppensis,  P.  . 
nea:  lauter  Representanten  der  Regio  sempervirens. 

Dieses  Bild  der  Wüste  mitten  in  der  Pflanzen- Welt 
inner te  mich  unwillkürlich  an  Alexandrien  und  an  die  : 
frischem  Grün  eingefassten  Nil-Ufer,  welche  mitten  dui 
das  weite  Sand-Meer  sich  lieblich  fortschlängeln. 

b)   Kreide.  Tuff. 
Wenn  mnii  von  der  grossei^  Ebene  aus,  welche  von  S.O.  c 
Garganus  umgibt,  das  Gebirge  besteigt,  so  trifft*  man  sogle 
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fuif . eilten  vrcis8eu  et*ctigoii  Kalkstein,  der  nicht  blos  iim  Fusse 
des  Gergmms  «iiftriet  nnd  denselb^  niantelföroiig  amgib^^ 
londcrit  onch  auf  eine  bedeutende  Strecke  in  der  Ebene  fin«telit. 

Dieser  K«^lk-T«tf  wird  sehr  viel  ca  Ban-MnteriHl  in  Fog- 

und  Manfredvnia  benütet,  auch  wird  er  desshalb  in 
mehren  grossen  Steinbrüchen  gewönnen  (einer  der  vor- 
sügiichsten  ist  bei  Si.  Leonardo)  ^  die  für  den  Geognosten 
den  Vortheil  häufiger  Entbiösungen  gewähren. 

Die  Schichtung  dieses  Krcide-TufiPs  ist  gewöhnlich  Iiori- 
ftontal  mit  blos  lokalen  Störungen.  ~  In  seinem  Äussern  hat 
er  sehr  Vieles,  was  an  den  tertiären  Syrahuser  Kalkstein 
erbmert,  wofür  ich  ihn  auch  wirklich  gehalten  hätte,  als 
jek  von  einem  Steinbrecher  in  Fotjgia  ein  Petrcfakt  bekam, 
das  nach  seiner  Aussage  in  diesen  Steinbrüchen  gefunden 
wh^,  und  in  dem  ich  bestimmt  eine  Diceras  arietina 
erkannte;  es  wurde  mir  von  den  Arbeitern  versichert,  dass 
diesfes  Fossil  in  meinen  Steinbrüchen  vorkomme.  Unglück" 
lieher  Weise  erheischten  Umstände  meine  unverzügliche  Ab« 
reise  nach  Neapel  und  erlaubten  mir  nicht,  die  Sache  näher 
n  prüfen;  sollte  es  sich  indessen  wirklich  so  verhalten, 
wie  es  mir  angegeben  wurde,  so  unterliegt  die  Bestimmung 
dieses  Kalksteins,  als  Glied  der  Kreide- Formation,  keinem 
Zweifel.  Ein  Umstand  beweist  sogar,  dass  derselbe  Jünger 
bt,  als  die  kompakte  Kreide;  denn  zuweilen  enthält  er 
Brachstücke  von  dieser  letzten.  Demnach  wäi*e  der  Kreide- 
TiBals  rein  aus  den  Trümmern  des  schon  erhobenen  Kreide- 
md  Jura-Gebiets  gebildeter  Kalkstein  zu  betrachten. 

Seine  Erstreckung  zeigt  die  Karte. 

III.    Gebiet  der  Subapeiininen-Formation. 

Auf  dem  südw^tliohen  Abhänge  der  aus  Jura-Kalkstein 
bestehenden  Gebirgs-Kette,  etwa  zwei  Stunden  N.W«  von 
eea  romantisch-gelegenen  Städtchen  Apricena^  stehen  mäch- 
te Schiditen  von  stark  oxydirtem  Konglomerat,  die  eine 
Menge  Versteinerungen  und  namentlich  sehr  viele  Korallen 
•nthaltea. 

4* 
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Zuweilen  geht  das  Konglomerat  in  ein  liomogenes'  Ver- 
steinernngs-Ioses  Gestein  über  und  verschmilzt  fast  gänzlieb 
mit  den  Jura-Schichten,,  weiche  die  höheren  Regionen  des 
Gebirgs  zusammensetzen,  so  dass  man  die  beiden  Gebirgs- 
arten  nur  dann  und  wann  durch  das  etwa  verschiedene 
Fallen  der  Schichten  zu  unterscheiden  im  Stande  ist. 

Die  Jura-Schichten  sind  nämlich  fast  horizontal,  die  des 
Konglomerats  durchgehends  geneigt. 

Glücklicher  Welse  bieten  die  Versteinerungen  einen  sehr 
guten  Anhalts-Punkt  dar  zur  Unterscheidung  dieser,  in  ihrem 
Äussern  so  übereinstimmenden,  Gebirgsarten.  Alle  Fossi* 
lien  nämlich,  welche  das  Konglomerat  enthält,  gehören  aos* 
schliesslich  der  tertiären  und  zwar  wahrscheinlich  der  Sab« 
apenninen-Formation. 

Ohne  diejenigen  in  Anschlag  zu  bringen,  deren  Bestim* 
mung  nur  ein  sorgsames,  mit  wissenschaftlichen  Mitteln  niv- 
terstütztes  Studium  bewerkstelligen  kann,  begnüge  ich  mich, 
die  folgenden  als  vorherrschende  und  am  leichtesten  zn  er- 
kennende anzuführen: 

Zahlreiche  Zoophyten,  vielleicht  unter  andern  zu  den 
Generibus  Oculina,  Lithodendron  gehörig,  sowie  gleich- 
falls viele  Bruchstücke yon  Caryophyllia  caespitosa  mit 
der  noch  jetzt  im  Mittelländischen  Meere  lebenden  Species 
vollkommen  übereinstimmend,  z*  B.  mit  der  von  Neapel; 
auch  scheinen  sie  identisch  mit  der,  in  den  tertiären  Schich- 
ten Messinas  ziemlich  oft  vorkommenden  Caryophyllia:  fernei^ 
sehr  viele  gut  erhaltene  Milioliten  und  eine  Menge  Brach- 
stücke von  Individuen  zur  Familie  der  Canaliferes  Lam. 
(Pourpres  Ferus.)  gehörend,  wie  z.  B.  Buccinum,  Cancei- 
iaria,  Murex  brandaris  (?),  Cardium  rusticum  (?)• 

Der  obre  Theil  des  Gebirgs,  an  dessen  untre  Region 
die  beschriebenen  Tertiär  -  Schiebten  sich  lehnen,  bestehen 
aus  Jurakalk.  Dieser  geht  bei  St.  Giovanni  in  Pan  in  einen 
schwarzen  ,>Marmor*^  über,  mit  Beibehaltung  desselben  Fal- 
lens und  Fall- Winkels. 

Der  ^^Marroor^^  ist  von  ausnehmender  Schönheit,  besonders 
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wenn  die  gewöhnlicli  iluiikelgraue  Färbong  in  eine  voU- 
komnene  Schwärze  äbergeht  und  ein  >,Nero  antico<<  bildet. 

Die  Ähnliehlieit  ist  nämlich  8o  täuschend,  dass,  als  ich 
in  Neapel  mehrere  mitgebrachte  Stücke  schleifen  liess^  und 
bei  saehkundigen  Antiquaren  dieselben  für  Fragmente  vun 
«Iten  Werken  aus  „Nero  autico^^  geltend  machte,  man  an 
der  Richtigkeit  meiner  Aussage  gar  keinen  Augenblick  zwei- 
felte. Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  „Marmor^^  mit  den 
Jira-Schichten  ganz  in  demselben  Verhältniss  steht,  wie  die 
Himior-Arten  in  der  Umgegend  von  SL  Marco  in  Latnü^ 
ie»  Thals  Vullure  u.  s.  w.  — ;  auch  ganz  denselben  ür- 
ipning  hat,  um  so  mehr,  da  er  in  dem  vulkanischen  Gebiet 
(rwi  dem  ich  jetzt  spreclien  werde)  abermals  und  zwar  noch 
krysfallinischer,  von  dunklerer  Färbung  und  mit  vielen  ein- 
gesprengten kleinen  Schwefelkies- Hexaedern  erscheint  und 
durch  sein  Wiederanftreten  gerade  in  dem  vulkanischen  Ge- 
biet auf  einen  Znsammenhang  mit  pIntonisehen  Wirkungen 
«fhliessen  iässt. 

IV.   V  u  1  k  a  D  i  s  c  Ii  e  s  Gebiet. 

Das  interessanteste  von  allen  am  Carganus  vorkommen- 
den geognostischen  Verhältnissen  ist  gewiss  das  Erscheinen 
einer  vulkanischen  Region,  die  man  überhaupt  an  diesem 
Ponkte  der  Adriatlschen  Küste  gar  nicht  vermuthet  hätte, 
da  der  Schauplatz  der  Vulkanität  sowohl  in  der  ganzen 
Italienischen  Halbinsel,  als  in  dem  Neapolitanischen  Reiche 
aof  der  entgegen  gesetzten  Seite  sich  konzentrirt  und  die 
Küste  des  Adriatischen  Meeres  einförmigen  Kalkmassen  über- 
lassen zu  haben  scheint. 

Am  wenigsten  konnte  man  in  der  Gegend  von  Lesina^ 
die  ganz  aus  angeschwemmtem  Lande  besteht,  etwas  andres 
mvarten,  als  die  Wiederholung  desselben  einförmigen  Bil- 
des eines  flachen  sandigen  Meeres-Ufers.  —  Ich  war  eben 
im  Begriff,  in  Lesina  selbst  meine  Wanderungen  in  dem 
GarganuS'Gehiete  zu  beschliessen  ,  als  ich  von  den  Einwoh- 
^fn  erfohr^  dass  an  der  Küste  (etwa  zwei  Stunden  vo^ 
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Lesina  entlegen)  sich  ein  Ort  befinde,  iler  Pietre  nere  hies«^ 
unil  dessen  Name,  wie  mich  die  Lesinenser  versicherten,  von 
der  schvrarzen  BeschafFenbeit  des,  diese  Küst^  biMenden 
Gesteins  herrühre. 

Ich  entschloss  mich,  diese  »schwarzen  Steine*^  deren 
Bedeutung  ich  gar  nicht  begreifen  konnte,  selbst  za  seheh> 
und  licss  mich  an  den  Ort  führen. 

Ich  erblickte  wirklich  die,  aus  gelbem  Sand  bestehende 
Küste  wie  von  einem  schwarzen  Saum  eingefasst,  der  etwa 
bis  zur  Torre  Torlosa  lief.  Aber  wie  gross  war  mein  Er- 
staunen, als  bei  näherer  Betrachtung  dieser  schwarzen,  weit 
in  das  Aleer  sich  erstreckenden  Gesteine  ich  darunter  drei 
höchst  verschiedene  Gebirgs-Arten  fand« 

An  der  flachen  Küste  nämlich  selbst  steht  ein  schwarzer 
Kalkstein  an,  dessen  Schichten  stark  gehoben  etwa  60^  nach 
S.W.  fallen;  Gyps  bedeckt  ihn  stellenweise  und  hat  mit  ihm 
dasselbe  Fallen.  Der  Gyps  kommt  auch  noch  mehr  in  der 
S.W.-Richtung  vor,  indem  er  zuweilen  an  den  tertiären  In- 
seln des  Ufers  in  sehr  feinen  Schnüren  hervorragt;  ja  sogar 
erscheint  er  etwa  2  Stunden  von  Lesina  in  mächtigen  Bän- 
ken ;  denn  die  Gyps-Gruben,  die  dort  abgebaut  werden,  hän- 
gen mit  den  eben  beschriebenen  Gyps-Schichten  höchst  wahr- 
scheinlich zusammen,  da  die  Streichungs- Verhältnisse  voll- 
kommen dieselben  sind. 

Der  schwarze  Kalkstein  hat  oft  krystallinisches  Gefüge 
und  stimmt  mit  dem  schwarzen  ,>Marmor^  von  SL  GiovanM 
in  Pan  überein,  nur  dass  er  noch  schwärzer  als  dieser  letzte 
ist  und  viele  sehr  kleine  Schwefelkies- Krystalle  enthält. 
Ganz  nnlie  am  Meere  und  weit  unter  demselben  fortsetzend 
ragen  eine  Menge  schwüi^zer  Klippen  hervor ,  die  näher  be- 
trachtet aus  zweierlei  Gebirgs-Arten  bestehen ,  nämlich  an« 
Syenit  und  Basalt;  dieselben  sind  so  unter  einander  gemengt 
und  ganz  von  demselben  Aussehen,  dass  man  ohne  Hülfe 
des  Hammers  das  eine  von  dem  andern  oft  nicht  zu  unteiv 
*    scheiden  vermag. 

Auch  ist  es  aus  der  Lage  dieser  isolirten  Klippeji  gar  nicltt 
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a(fglich  EU  uot^rsoheldeii,  ob  die  Syeuit-Klippen  nur  blosse 
isolirte  ßrDch9tüoke  sind»  die  der  Basalt  bei  seinem  Hervortre- 
ten dem  in  deü  Teafe  anstehenden  Syenit  entrissen  hat,  oder 
ob  bei  dem  Heraasquellen  der  basaltisohen  feurig -flüssigen 
Masse  der  ansjtehende  Syenit  wirklich  von  unten  au«  empor- 
gehoben und  sodann,  erst  vom  Basalt  durchbrochen,  zugleich 
mit  demselben  an  das  Tageslicht  kam.  In  dem  ersten  Falle 
ständen  ' die  Syenit  -  Klippen  in  keinem  Zusammenhange  mit 
im  in  grössrer  Teufe  anstehenden  Syenit;  In  dem  zvreiten 
FiUe  wären  dieselben  nur  ein  örtliches  Hervorragen  des  letz- 
ten. Dieser  zweite  Fall  könnte  vielleicht  wahrscheinlicher 
lep,  weil  die  am  Ufer  ziemlich  regelmfissigen ,  in  gleicher 
Veue  mit  Basalt  gemengten  Syenit -Bänke  eher  auf  anste- 
llende Gebirge,  als  blosse  isolirte  Bruchstücke  deuten. 

Ein  vertikaler  Durchschnitt  dieser  merkwürdigen  Küste 
warde  etwa  folgendes  ide/ile  Profil  geben. 


Meer 


a.  tertifire  Hügel;  b.  angescbwemmtes  Land;  c.  Gyps;  d.  schwarzer  Kalkstein; 
e.  Syenit  und  Basalt ;  f»  Oyps-Gmbe}  etwa  eine  Stunde  von  der  Küste  entlegen. 

Der  Syenit  ist  von  ausnehmender  Schönheit  und  ziem- 
lich eigenthünilicher  Znsammensetzung;  er  besteht  nämlich 
US  Hornblende,  Feldspath  (Albit?)  und  Glimmer»  der  in 
tehönen  grossen  Hexagonal- Tafeln  höchst  symmetrisch  auf- 
tritt und  dem  Gestein  ein  merkwürdiges  Aussehen  gibt. 

Die  für  Syenit  zuweilen  sehr  charakteristischen  Ti- 
tanit-Krystalle ,  wie  es  z.  B.  der  Fall  bei  dem  schönen 
Tbarander  Syenit  ist,  fehlen  dem  hiesigen  gänzlich. 

Der  Kalkstein  erscheint  sehr  oft  dermoasen  von  Litho- 
phagen  angefressen,  dass  manche  Stücke  ganz,  wie  von  Zel- 
len durch  webt,  Schwamm-artig  erscheinen. 

Die  Anschauung  der  von  Krateren  strotzenden  klassi- 
schen Gegend  von  Neapel  macht  es  dem  in  Neapel  gewesenen 


Heobnclitei*  eur  Gewohnheit,  bei*m  Anblick  von  vulkanis- 
Gesteinen  sich  sogleich  nach  dem  Schlünde  umzusehen, 
dieselben  herausgeschleudert  habe;  desshalb  war  es  auch 
erstes  Bestreben,  diesen  leisten  hier  eu  entdecken;  a 
meine  Nachsuchungen  fielen  vollkommen  fruchtlos  ans, 
ich  glaube,  dass  nichts  anderes  übrig  bleibt,  als  den 
des  Kraters  unter  dem  Meere  anzunehmen  und  zwar 
sehen  der  Küste  und  der  ihr  fast  gegenüberliegenden 
Hei  Tremifej  weil  nämlich  diese  letzte  gar  keine  vulkani 
Spur  darbietet   und  durchgehends  aus  Nnmmuliten  -  rel 
Kreide  besteht. 

Alsdann  würde  die  Hebung  der  Kalk-Schichten  so, 
ihr  Fallen  daraus  abzuleiten  seyn,  und  vielleicht  verd 
der  schwarze   Kalkstein  sein  krystallinisches  Gefüge 
seine  Schwefel- Krystalie  einer  Ifei  diesem  grossen  vnll 
sehen  Prozess  stattgefundenen  Gas-Entwicklung. 

Nach  vollendeter  Aufzählung  der  am  Gargano  beol 
teten   geognostischen  Thatsachen  will  ich  scliliesslieh 
aus  denselben  entspringenden  Folgerungen  nocli  einmal 
uiarisch  zusammenfassen. 

1)  Der  im  Jura  auftretende  ;>Marmor^^  ist  nicht 
Innen  aus  in  die  Jura  -  Schichten  hineingebrochen,  son 
nur  eine,  wahrscheinlich  durch  Einwirkung  von  Gas- 
wicklungen  hervorgebrachte,  Modifikation  der  Jura-Scl 
ten  selbst. 

Dieses  beweiset  die  vollkommene  Uberelnstimmnng 
„Marmor'^  -  Schichten  mit  jenen  des  Jura  und  der  zwi« 
ihnen  statthabende  ununterbrochene  Zusammenhang  und  < 
liehe  Übergang  der  einen  in  die  andern. 

2)  Die  Bildung  der  Breccie  ist  älter,  als  die  Erhebt 
Periode  des  Gargano  oder  wenigstens  des  Jura-Gebiets^ 
nämlich  alle  Breccie-Schichten  ganz  dasselbe  Fallen  mit 
gewöhnlichen  Jura-Kalkstein  haben  und  es  also  wahrsol 
lieh  ist,  dass  die  Emporhebung  erst  nach  der  vollenc 
ßreccie-Bildung  Statt  gefunden  bat,  und  somit  gleichz 
mit  dem  Jura-Gebiete  überhaupt. 
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Aaf  der  andern  Seite  setzt  die  Breeeie  schon  das  Daseyii 
des,  damals  noch  nicht  zu  der  jetzigen  Höhe  gehobenen, 
Jorn-Gebiets  voraas,  weil  alle  die  Breeeie  bildenden  Bruch- 
stacke nar  Trümmer  des  ersten  sind. 

3)  Die  yerschiedenen  Streichongs-Verhältnisse  der,  den 
Cargano  bildenden,  Formationen  scheinen  aaf  eine  ungleich- 
zeitige  Emporhebung  dieser  Gegend  zu  deuten. 

Der  Jara  nämlich,  welcher  die  höchsten  Berge  aos- 
macht,  befand  sich  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Kreide-Bil- 
img  so  hoch ,  dass  die  Niederschlfige  dieser  Periode  ihn 
Mekt  mehr  treffen  konnten.  —  Ferner  möchte  die  Erbebung 
lies  Kreide-Gebiets  auch  wieder  verj$chiedenen  Zeitpunkten 
ngehören  and  yerschiedehe  Grade  in  der  Kraft-Entwicklung 
des  Erhebungs-Impulses  voraussetzen,  was  nämlich  aus  dem 
grossen  Schwanken  des  Fallens  and  des  Fall- Winkels  der 
Kreide- Schichten  abzunehmen  ist. 

4)  Sowohl  in  geognostischer  als  mineralogischer  Hin- 
sieht ist  das  Gebirgs-Geröste  des  Gargano  mit  dem  der  Apen- 
nm»- Kette  ausserordentlich  Übereinstimmend,  und  zwar 
von  Calahrien  aus  bis  zu  den  Apuaner  -  h\}pen  besteht  die 
grosse  ApenninenrKetie  ans  Jnra>Kalk  und  den  verschiede- 
nen Gliedern  der  Kreide-Formation;  dieselben  geogiiostischen 
Elemente  bilden  ebenfalls  den  Gargano*^  ferner  ist  das 
Streichen  der  Apenninen  im  Durchschnitt  H.  8— 9,  Fallen 
naeh  S.W.,  ja  sogar  die  PalermUanüche  Gebirgs-Kette,  die 
ÜsiUen  durchschneidet,  behält  genau  dasselbe  Streichungs- 
Verhältniss;  aber  auch  der  Gargam  bietet  ein  diesem  sehr 
nahes  Streichungs-Verhültniss,  wie  ich  es  oben  angedeutet 
habe,  und  das  Fallen  ist  vorherrschend  ebenfalls  nach  S.W* 

Sollte  man  daraus  nicht  den  Schluss  ableiten  können, 
dass  ehemals-  der  Gargano  nur  eins  and  dasselbe  mit  den 
Apenninen  bildete,  die  auch  ohnedem  von  der  Seite  der 
Akruzzen  sich  demselben  sehr  nähern  f 

Könnte  nicht  eine  grosse  physische  Katastrophe  die 
Aperndnen-MASse  in  diesem  Punkt  gesprengt  und  den  Zwi- 
schenraam  in  einen  Meerbusen  verwandelt  haben?  . 


^    58  — 


Und  sollte  die  durch  diese  Hypothese  erheischte  Kata- 
strophe mit  einem  noch  jetzt  vorhandenen  vulkanischen 
Denliniale  nicht  in  Verbindung  stehen? 

Es  ist  nämlich  ein  merkwürdiger  Umstand,  dass  gerade 
in  der  Gegend,  wo  die  Apenninen  nordöstlich  abfallen  und 
an  die  grossen  Tertifir-Gebilde  Stessen,  welche  die  Apennninm 
vom  Gargano  trennen  und  grösstentheils  aus  Flachland  be* 
stehen,  welches  unsrer  Hypothese  zufolge  die  durch  die 
Zersprengung  der  Apenninen  entstandene  Lücke  nmloutet; 
es  ist  merkwürdig,  sage  ich,  dass  gerade  an  diesem  Punkte 
sich  ein  mächtiger  erloschener  Vulkan,  der  Monte  Vulturej 
erhebt. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Apenninen  mit  dem  Gargano 
nur  eine  Masse  bildeten,  so  folgt  daraus,  dass  der  VuUure 
nur  durch  Durchbrechung  dieser  Masse  an  den  Tag  treten 
konnte  und  also  vielleicht  zu  der  grossen  Katastrophe  bei- 
getragen hat;  auch  die  vulkanischen  Phänomene  an  der 
N.W.-Küste  vom  Gargano  mögen  das  Ihrige  gethan  haben. 

Auf  diese  Weise  könnte  die  Isolirung  des  Gargano  be- 
wirkt worden  seyn,  und  derselbe  liesse  sich  dann  als  eine 
Insel  denken,  die  von  dem  Mutterstamm  der  Apenninen 
durch  einen  Meerbusen  getrennt  war,  indem  der  Vulture 
vielleicht  noch  lange  als  submariner  Vulkan  fortwirkte. 

Die  sowohl  vom  Gargano  als  von  den  Apenninen^  den 
beiden  Ufern  des  Meerbusens  diesem  immerfort  zugeführtea 
Trümmer  und  Gerölle  verursachten  endlich  die  Verstopfung 
desselben,  und  so  entstand  das  jetzige  Flachland,  welches 
auch  wirklich  aus  horizontal  abgelagerten  Schichten  von 
Geröllen  und  Geschieben  besteht,  wie  man  es  in  Foggia  und 
an  andern  Punkten  der  Ebene  sehr  deutlich  sehen  kann. 


Nachricht 

über  die 

letzte  Eruption  des  Vesttv^Sj 

von 

Herrn  Dr.  R.  A.  Philippi 

in  Cassel, 


Während  der  interessante  Ansbrnch  des  Vesuv's  in  den 
ersten  Tngen  des  Jahres  1839  stattfand,  war  ich  in  Neapel 
durch  liäusliche  Verhältnisse  verhindert,  der  Erscheinung 
Meine  ganze  Aufmerksamkeit  zneawendeh,  und  tröstete  mich 
«m  so  mehr  darüber,  als  ich  nicht  zweifelte,  ein  Neapeler 
Naturforscher  oder  irgend  ein  fremder,  dort  weilender 
6eogno%t  würde  eine  genaue  und  detailiirte  Nachricht  über 
diese  Eruption  geben.  AHein  es  scheint,  dass  weiter  nichts 
In&ber  bekannt  geworden  ist,  als  was  der  rühmliebst  bekannte 
Bo/aniker  Tenore  in  dem  Bulletin  de  la  Societe  geologique 
Xy  166  publicirt  hat,  wovon  ein  Auszug  in  diesen  Jahr- 
tecbern  (1840^  483)  zu  lesen  ist. 

Da  aber  diese  Nachricht  keineswegs  mit  dem,  was  ich 
gesehen  und  erfahren  habe,  übereinstimmt,  und  viele  wieh- 
tige  Punkte  dieser  in  mancher  Beziehung  sehr  merkwürdi- 
gen Eruption  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  zu  seyn 
seheinen,  so  will  ich  in  Ermanglang  eines  tüchtigem  Be- 
riehterstatters  es  vsersaelien,  jdiaselbe  nach  meinen  Tag  für 
Tag  gef}lhr(«n  Tagebuch  v«ll^i|diger  w  sehiidem.  ^ 
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Schon  gegen  das  Ende  des  Jahres  1838  hatte  der  Feikf 
grössere  Thätigkeit  gezeigt,  als  zuvor,  sehr  stark  geraucht, 
and  glühende  Lava-Stückchen  bis  zur  Höhe  der  Punta  M 
Palo  geschleudert.    In  der  Nacht  vom  Sylvester-Tage  zo» 
Neujahr  nahmen  diese  Erscheinungen  an  Lebhaftigkeit  zv, 
und  es  floss  aus  dem  innern  Kegel  Lava  in  den  Krater  her^ 
ein;  die  Entvi^ickelung  der  salzsauren  Dampfe  vrar  dabei 
stark,  dass  man  nur  auf  der  Seite  vor  dem  Wind^  welcher 
die  ganze  Zeit  fast  rein  aus  Norden  bliess,  also  auf  deii^  • 
unbequemen  Wege  über  die  Punta  di  Palo^  den  Krater  er-  j 
steigen  konnte.  So  meldete  der  Cicerone  des  Vesuv'Sy  V]NC£yz# 
CozzoLiNO  in  Resina^  meinem  Freunde  Leopoldo  Pilla  den  ich  ' 
gerade  am  Morgen  des  ersten  Januars  besucht  hatte.  Schoü  ^ 
von  meinem  Balkon  in  der  Rmera  dt  Cldaja  hatte  ich  eint 
dunkle  schwarzbraune  Rauchwolke  über  dem  Vulkan  erbiiokty 
welche  durch  ihre  Farbe  auf  Asche  deutete;  allein  von  der 
Wohnung  Pilla's  erschien  das  Schauspiel  deutlicher,  welches 
zu  den  schönsten  gehört,  die  ich  je  gesehen.  Aufs  schärfste 
kontrastirte  der  braune  Aschen  -  schwangere  Rauch  sowohl 
mit  den  schneeweissen ,  wie  grosse  Massen  Baumwolle  em- 
porwirbelnden Wasserdämpfen,    wie  mit  dem  vollkommen 
klaren  dunkelblauen  Himmel,  während  der  schwarze  Aschen» 
Kegel  eben  so  scharf  gegen  die  dahinter  liegenden  tief  be- 
schneiten Apenninen  sich  absetzte.  Es  war  etwa  9  Uhr,  iflt 
wir  Lava  aus  dem  grossen  Krater  nach  der  Einsiedelei  des 
Salvatore  ausfliessen  sahen,  die  in  Zeit  von  einer  halbeni 
Stunde  etwa  den  Fuss  des  steilen,  über  1000'  hohen  Schutt- 
Kegels  erreicht  hatte.  '  Gleichzeitig  fiel  in  Neapel  Asche 
oder  vielmehr  Sand,  etwa  von  der  Grösse  von  Stecknadel- 
Knöpfen  und  darunter,  jedoch  in  geringer  Menge,  so  dass 
man  in  mehren  Stunden  nur  unbedeutende  Quantitäten  auf- 
sammeln konnte;  das  meiste  wurde  wohl  vom  Winde  süd- 
wärts getrieben.    Die  Detonationen  waren  Anfangs  massige 
nahmen  jedoch  in  der  folgenden  Nacht  an  Heftigkeit  sq. 

Hr.  Tenore  sagt  a.  a.  O«:  »während  des  2.  Jan*  blieb 
der  »Ynlkiui  ruhig^^^  waa  positiv  gansi  falsch  ist    Ich  war 


u  diesem  Tage  gendthigt ,  wegen  eiifcr  Amme  fHr  mein 
wenige  Tage  rerher  geboirnes'  Söhnchen  nach  Sorrentö  sa 
fahren.  Eine  dielie  schwere  RAuchwolkej  von  einem  lebhaf- 
ten Nordwinde  getrieben,  lag  über  dem  Vesm  und  sohlen 
ku  nach  Capri  A\  deutsche  Meilen  zu  reichen;  durch  sie 
hindurch  schien  die  Sonne  blutroth,  der  übrige  Himmel  war 
Follkommen  lilar.  Zwischen  Torre  del  Greco  und  Torre 
ifXt  Annunziata  lagen  frisch  ausgeworfene  Rapilli  auf  der 
Heerstrasse,  die  in  der  Nacht  zuvor  gefallen  waren,  und 
wenige  Hundert  Schritte  darauf  liam  ich  in  fortdauernden 
Rapilli-Schaner.  Wie  ein  ziemlich  dichter  Regen  rauschten 
lieAof  das  welke  Laub  der  Bfiume  und  Reben  herab,  und 
dNjemgen,  welche  Gesicht  und  Hände  trafen ,  erregten  die- 
lelbe  Empfindung,  wie  massige  Hagel-Körner.  Es  machte 
einen  eigenthtimlichen ,  schwer  zu  beschreibenden  Eindruck, 
nnter  diesem  Aschen  -  R(>gen  hinweg  zu  fahren.  Die  aufge- 
sanmelten  Stückchen  haben  etwa  einige  Linien  bis  einen 
Zoll  im  Dnrchmesser,  unbestimmt  eckige  Formen,  und  sind 
sfhwarzbraun  ins  Dunkel-Olivengrüne  übergehend.  Sie  sind 
ifbr  leicht,  haben  theils  ein  Schlacken-artiges  Ansehen,  wie 
Banche  Eisenhohofen-Schlacken ,  theils  sind  sie  schwammig, 
wie  entschwefelte  Steinkohlen,  theils  auch  glasartig  und  ge- 
flossen, wie  glasiger  Bimsstein.  Die  Blasenrfiume,  die  zum 
Theil  in  die  Länge  gezogen  sind,  verlaufen  in  einander  und 
haben  einen  starken  Metall -artigen  Glasglanz;  die  Bruch- 
fliehen sind  dagegen  Fett-  und  Glas-glänzend.  Einzelne  Be- 
sdAdtheile  lassen  sich  nicht  wohl  erkennen. 

Bald  hinter  Torre  delV  Annunziata  hörte  der  Rapilli- 
Regen  auf»  Von  hier  bis  Castellamare  standen  eine  Menge 
Leute  am  Weg  und  schauten  ängstlich  nach  dem  Berge,  denn 
aneh  auf  dieser  südöstlichen  Seite  hatte  sich,  ihren  Besitzun- 
gen Verderben  drohend,  an  diesem  Morgen  in  der  Gegend 
des  Mauro  ein  Lava-Strom  hinabergossen,  der  um  11^  Uhr, 
als  ich  hier  durchkam,  schon  bis  zur  Regione  peiementina, 
we  die  Abhänge  des  Veswtl's  anfangen  bebaut  zu  werden» 
gelangt  war.  Ängstlich  harrten  die  Leute,  ob  die  Lava  ihren 
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Weg  ^^dlieh  nuch  T^rre  delt  -  AmuHxiuta  oder  mehr  östlich 
nach  B^$€0  tfe  €ßM  il^hitoiMi  würdei  Mooh'  belebter  wnr  ^ 
Weg  ldarch  den  Transport  de3'P«W^rs  aäs  der  königlichen 
Pulver-Fabrik  iif  Totre  delt  Annunziata  nach  Casfellamare 
und  durch  die  Menge  Soldaten^  die  überall*  aufgestellt  wa^ 
ren,  um  für  langsames  Fahren  und  Vermeidong  alles  Feuer» 
gefüiirlichen  zu  sorgen.  Allemal  nämlich,  wenn  eine  Erup- 
tion Torre  delt  Annunziata  bedroht,  wird  das  Pulver  der 
dortigen  Fabrik  nach  Caslellamare  zu  Wagen  geflüchtet, 
ebenso  wie  es  stets  en  Wagen  durch  die  ganze  Stadt  Nea^ 
pel  in  das  am  Ufer  des  PoiUipo  gelegene  PuIver-^Magaziik 
transportirt  wird. 

Bei  Sorrent  kam  ich  wieder  in  den  Asclien-Regeu  hinein; 
^die  Körner  indessen,  welche  in  dieser  bedeutenden  Entfer» 
nung  fielen,  hatten  kaum  die  Grösse  eines  Stecknadel- Knor 
pfes.  —  Den  ganzen  Tag  waren  die  mit  starken  Kanonen* 
Schüssen  zu  vergleichenden  Detonationen  sehr  heftig  und 
eahlreich  gewesen,  so  dass  ich  deren  drei  bis  fünf  in  dei^ 
Minute  zählte,  und  nur  selten  eine  Pause  von  einigen  Mi^ 
nuten  bemerkte.  Gegen  Abend  wurden  die  Explosioiiea 
schwächer,  aber  fast  kontinuirlich,  und  indem  die  eineelneo 
Detonationen  nicht  unterschieden  werden  konnten ,  hörte« 
sie  sich  wie  anhaltender  Donner  an.  in  der  Nacht  vom  S» 
auf  den  3.  Jan.  nahm  die  Heftigkeit  der  Eiplosionen  sehr 
jzn,  und  ungeachtet  Sorrent  3  deutsche  Meilen  vom  Vesuv  eM 
fernt  liegt,  erbebte  das  Hans,  worin  ich  wohnte,  heftig,  die 
Fenster  klirrten,  und  ich  ward  aus  dem  Schlaf  geweekU 

Da  die  Aschen  -  und  Rauch- Wolke  mir  gerade  zugekehrt 
war,  so  konnte  ich  den  Gipfel  des  Vulkans  und  Alles ,  we| 
über  demselben  vorging,  nicht  sehen,  sondern  die  helle  durel^ 
den  Widerschein  der  herabfliessenden  Lava  entstandene 
Gluth  am  Himmel,  sowie  der  ebenfalls  durch  den  Wider- 
schein rothglühende  Aschen -Kegel  waren  oben  wagereobt 
abgeschnitten.  Ich  konnte  am  Abend  deutlioh  bemerkefi| 
dass  sich  der  südöstliche  Lava-Strom  in  drei  Arme  getheilf 
hatte,  von  denen  zwei  sieh  in  der  Richtung  nach  T9tr4 
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ieW  AnnM%iata  senkten,  diesen  Ort  bedrohend,  während 
der  andre,  dem  Anschein  nteh  bedeutender,  inehr  östiiiih 
nieh  B0se0  tre  esse  seinen  We^  nahm.  Besonders  hcU 
lenehteteii  die  End-Spitssen  der  Ströme^  Später  schien  die 
lUi^  dem  Eremiten  fliessende  Lava  Halt  isa  machen,  der 
andre  StiH>m  aber  reissend  schnell  nach  Bosce  tre  case  vor- 
larficken. 

Den  andern  Morgen  (am  3«)   fuhr  ich  um  10^  Uhr 
i^eh  Castellamare  zurück.  Der  Aschen-  oder  vielmehr  Sand- 
Regen  war  noch  immer  sehr  lebhaft  ^  und  bei  Vieo  lag  der 
Smd  auf  freistehenden  Garten-Maoern  3'^'  hoch.  Die  Körner 
wiren  etwa  so  gross  wie  Stecknadel-Knöpfe,  blaugran,  eckig, 
Ab  Theii  blasig;  ich  kannte  ziemlich  viel  weisse  Leusit- 
dnd  Obviii-Körner,  sowie  schwarze  Glimmer-Schuppen  unter- 
seheiden,  und  bisweilen  waren  einzelne  Pistazien-  oder  Oli» 
viihgrfine  nadeiförmig  ausgezogene  schlackige  Partie'n  dar- 
DHter,  dem  gesponnenen  Glase  nicht  unähnlich.    Je  mehr 
ieh  mich  Castellamare  näherte,  um  so  mehr  nahmen  die 
Kdmer  an  Menge  und  Grösse  zu,  und  lagen  in  dieser  Stadt 
Wehl  einen  Zoll  hoch;  noch  mehr  nahiu  ihre  Quantität  zu 
Tore  delV  Annunziata^  wo  ich  die  Höhe  derselben  mitten 
I  nf  dem  breiten  Fahrwege  3'^  fand.   Der  Rapiili-Regen  war 
in  der  Nacht  am  heftigsten  gewesen  und  nahm  jetzt  (am 
Hichmittage  des  3.  Jan.)  schon  sehr  ab.    Auch  waren  die 
Leate  bereits  fleissig  damit  beschäftigt,  die  Estriche  zu  keh- 
iKsi,  and  auf  den  Strassen  lagen  desshalb  Überall  4  bis  5' 
liohe  Rapilli- Haufen  an  den  Häusern«    Ungeachtet  die  zwi- 
sehen  Neapel  und  Castellamare  fahrenden  Wagen  mit  der 
dbjipelten  Anzahl  Pferde  bespannt  waren,  so  konnten  sie 
dobh  nur  Im  Schritt  fahren,  und  die  Räder  schnitten  ein, 
wie  im  Flügsande»    Zwischen  Torre  delt  Annunziata  und 
Tme  iel  Greco  hörte  beinahe  plötzlich  die  Uberschüttnng 
Bit  Rapilli  auf. 

Erst  am  Mdrgen  hatte  der  Südöstliche  Lava-Strom  anf<* 
^li6rt  za  fllt^^sen  in  nicht  grosser  Entfernung  von  BoscQ 
^  tue^  ttuclidero  er  ziemlieh  Viel  Kastanien- Waid  and  einige 
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Weinberge  verbrannt;  er  ranchte  jiuffallend  \yi?nig..  .;|)c8to 
stärker  glübte  .  nii!d  rauchte  der  westliehe  Lai^^-Stroin^.  der 
seinen  Weg  noch  immer  fortsetzte/ zom  Glück,  in  f^sfiiß 
grmdef  so  -dass  er.  zwar  mehre  Welnbejrgc  ^verbrannte} 
allein  doch  nicht  so  grossen  Schaden  anrichtete, 'lalf  iiian 
befürchtet  hatte.  Die  Detonationen  waren  bei  .weitem  nicht 
mehr  so  häufig,  wie  Tags  zuvor;  sie  folgten  einander  nur 
alle  5  bis  10  Minuten,  und  waren  auch  nicht  so  heftig. 

Den  andern  Tag,  am  4.  Januar,  war  der  Rauch  nicht 
mehr  braun,  sondern  weisslichgrnu,  wie  schmutzige  Baum- 
wolle, nur  noch  feine  staubige  Asche  enthaltend,  und  es  ist 
ganz  falsch,  was  Tenore  sagt:  »am  4.  Jan.  nahmen  die 
Aschen -Eruptionen  ihren  Anfang  (sie  hatten  ihr  Ende 
erreicht);  garbenförmig  ausgeschleudert  brachten  sie  Schre- 
cken und  Zerstörung  über  die.  fruchtbaren  Gefilde  von  Torre 
deir  Annunziata  und  Casfellamare.^^  Den  9.  Januar  waren 
die  letzten  Zeichen  der  Eruption  vorüber,  und  der  Vesuo 
rauchte  fortan  nur  noch  sehr  schwach. 

Auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  hat  sich  durch 
diese  Eruption  die  Gestalt  des  Krater -Randes  verändert. 
Im  August  1830  war  nach  Fr.  Hoffmamn  s  Messungen  die 
Punta  di  Palo  400'  höher  als  die  Einsenkung  des  Randes, 
zn  welcher  man,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von  Salvatore 
aus,  zum  Krater  hinanstieg,  und  der  Boden  des  Kraters  lag 
noch  200'  tiefer.  Im  Juni  1832  war  nicht  nur  der  Krater 
ausgefüllt,  sondern  auch  der  westliche  Rand  durch  die 
übergeflossene  Lava  etwas  erhöht  worden,  was  noch  mehr 
durch  spätere  Eruptionen  geschah.  Nach  diesem  letzten 
Ausbruch  aber  war  der  Unterschied  in  der  Höhe  zwischen 
der  Punta  del  Palo  und  dem  übrigen  Krater-Rand  so  unbe-. 
deutend  geworden  (dem  Anschein  nach  nur  150  bis  200'), 
dass  es  allgemein  auffiel,  und  die  meisten  Personen  glaub* 
ten,  die  Punta  del  Palo  müsse  eingestürzt  seyn.  Dass  dem 
nicht  so  ist,  bewies  eine  Messung  des  Obristen.  Visconti 
Direktors  des  topographischen  Bnreau's,  welcher  durch  Mea« 
sang  des  Höhen* Winkeis  von  Pizxo  falcone  aus  fand,  dass 
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die  Amte  del  Pah  sechs  Fass  niedriger  geworden  sey,  eine 
Differenz,  die  wohl  eben  so  gut  ein  Beobachtungs^Fehler  seyn 
luinn'.  In  der  Neapolitanischen  Akademie  kam  die  Sache 
ebenfalls  znr  Sprache  und  Hr.  Scacchi  wurde  mit  einer 
karometrischen  Messung  dieses  Punktes  beauftragt,  deren 
Resultat^  freilich  auf  einer  einzigen  Messung  beruhend ,  ei- 
ner merklichen  Abnahme  der  Hübe  der  Punta  dt  Palo  eben- 
falls widersprach.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  er  bei  dieser 
Gelegenheit  verabs8umt,  den  niedrigsten  Punkt  des  Krater- 
Bindes  ebenfalls  zu  messen.  Es  kann  übrigens  nach  dem 
Gesagten  kein  Zweifel  obwalten,  da^s  der  Süd-Rand  des  Kra- 
te»  durch  Aufschüttung  in  Folge  des  Aschen  -  Regens ,  den 
der  lebhafte  Nordwind  beständig  nach  Süden  trieb,  sich 
betrSchtlich  erhöht  habe. 

Auch  das  Ansehen  des  Krater-Bodens  hatte  sich  bedeu- 
tend verändert.  Als  ich  am  19.  Juli  183S  den  Vesuv  be- 
stieg, erhob  sich  der  Boden  des  Kraters  vom  alten  Rande 
in  noch  200  bis  300  Schritte  weit,  worauf  eine  etwa  100' 
tiefe  Einsenkung  folgte,  zu  der  man  bequem  von  Süden  aus 
gelangen  konnte,  und  !n  welcher  sich  ein  etwa  120'  hpher 
Kegel  erhob.  Am  14.  Febr.  1839  dagegen,  wo  ich  wieder 
den  Krater  bestieg,  (and  ich  den  dritten  Theil  des  Innern 
Ton  einer  Mulden-förmigen,  ganz  aus  Lava  bestehenden  Ebene 
eingenommen  und  anstatt  des  Kegels,  den  man  gewöhnlich 
antrifft,  im  nordöstlichen  Theil  eine  vollkommen  Trichter- 
forniie,  onten  spitz  zulaufende  Vertiefung,  deren  Durch- 
messer  ich  auf  800'  schätzte,  während  die  Tiefe  etwa  200' 
ktragen  mochte.  Diese  Vertiefung  dampfte  sehr  stark,  doch 
hatte,  wie  es  schien,  die  feuchte  BeschHffenlieit  der  Atmo- 
sphäre daran  den  meisten  Antheil,  da  Wolken  den  Gi|ifel 
einhüllten  und  nur  dann  und  wann  einen  theilweisen  Blick 
anf  den  Krater  erlaubten.  Von  diesem  Trichter  schien  die 
Lara  bis  zum  Rande  in  die  Höhe  geflossen  zu  seyn,  was 
sich  ganz  einfach  erklärt.  Als  nämlich  die  elastischen  Dämpfe 
aufhörten,  die  geschmolzenen  Massen  im  Schlott  des  Kraters 
in  die  Höhe  su  treiben  und  zum  Ausfliessen  zu  brlngeui 
Jahrgang  184 1.  5  ^ 
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qiasste  derselbe  grossentheils  leer  werden  und  ein  bedeu- 
tender Tkeil  der  noch  nicht  erkalteten  Lava  in  ihn  Eurück- 
fliessen.  —  Die  Punta  del  Paloy  »welche  ich  ebenfalls  bestieg, 
s^eigte  keine  Spur  von  einem  Einsturz  oder  einer  andern 
Veränderung« 

Die  Lava  dieser  Eruption  zeichnete  sich  besonders 
durch  einen  Reichthum  von  Salmiak-Krystallen  aus.  Dieselben 
hatten  zum  Theil  eine  Linie  im  Durchmesser  und  erschei- 
nen theils  als  Oktaeder,  theils  als  Rhomboeder,  theils  als 
Rhomboeder  mit  den  Leucitoeder- Flächen ^  sehr  selten  als 
Leucitoeder.  Was  diese  Eruption  besonders  merk- 
würdig macht,  ist  der  Umstand,  dass  ein  ziemlich 
hedeu  tender  Rapilli-Regen  vollkommen  gleichzei« 
tig  mit  dem  Ausfluss  der  Lava  stattfand*  Es  er- 
schien mir  daher  interessant,  die  Quantität  der  in  den  bei- 
den Tagen  vom  2«  und  3.  Jan.  ausgeworfene  Masse  zu 
berechnen*  Vico  ist  vom  Innern  Kegel  des  Vemtis  genau 
2,^  deutsche  Meilen  entfernt,  und  der  überschüttete  Land- 
strich war  in  der  Gegend  von  Vico  mindestens  eine  Meile 
breit.^  Es  war  demnach  eine  dreieckige  Fläche,  deren  Basis 
]  Meile,  deren  Höhe  ^\  Meilen  betrug,  d.  h.  deren  Ober- 
fläche 690,200,000  rheinländisch  einnahm,  mit  Asche  be- 
deckt, ileren  Höhe  in  Vico  3'",  in  Castellamare  1",  in  Torre 
delt  Annunziata  ^"  betrug  und  unstreitig  nach  der  Spitze 
des  Dreiecks  noch  weit  beträchtlicher  war.  Rechnen  wir 
die  mittle  Höhe  nur  zu  einem  Zoll,  so  beträgt  die  Aschen'* 
und  Rapilli-Masse  5S  Millionen  Kubikfuss.  Bei  dieser  Be- 
rechnung ist  die  Masse  Sand  gar  nicht  in  Anschlag  gebracht, 
welche  über  Vico  hinaus  bis  Capri  gefallen  ist  und  einen 
Trapez-förmigen  Raum  bedeckte,  der  unten  mindestens  1^  Meile 
breit,  oben  1  Meile  breit  und  1  Meile  hoch  ist,  also  eine 
Oberfläche  von  698  Millionen  Qnadratfuss  hat,  worauf  man 
auch  noch  4  bis  5  Millionen  Kubikfuss  Sand  annehmen  kann, 
Eiue  Masse  von  60  Millionen  Kubikfuss  würde,  wenn  sie 
agf  einen  Punkt  gefsllen  und  nicht  durch  den  lebhaften 
VVind  über  einen  grossen  Raum,  verbreitet  worden  wäre^  einen 
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^eiförmigen  Berg  von  1213'  Durchmesser  bei  153'  Hohe 
gebildet  haben. 

Es  hegt  nahe,  diese  Masse  mit  der  ähnlicher  Ausbrüche 
so  vergleichen ,  und  von  diesen  liegt  keine  näher  als  dieje- 
nige, Vielehe  den  Monte  nuovo  gebildet  hat.  Ich  habe  seinen 
kobischen  Inhalt  nach  folgenden  Angaben  bei*echne(.  die 


Figur.  Die  Höhe  desselben,  c  f,  beträgt  336%  der  Durch- 
messer (zwei  Mal  d  e)  3830'  rheinL,  der  obere  Durchmesser 
des  Kraters  (zwei  Mal  b  c)  1250'.  Die  Höhe  a  d  findet  sich 
aos  der  Proportion  ef:ed  =  fc:da  =  49S',  a  b  ist 
also  162'.  Die  Höhe  h  d,  welche  die  Höhe  des  ursprüng- 
lichen Bodens  über  dem  Meer  anzeigt  und  im  Durchschnitt 
\^fal  80'  betragen  nfbchte,  wollen  wir  nur  zu  40'  isetzen, 
80  ist  a  h  458',  und  h  i  nach  der  Proportion  a  d  :  d  e  = 
a  h  :  h  i  wird  =  1661'.    Der  Inhalt  des  mit  dem  Dreieck 

...      ,  .  .         «r     .    /=  h  i  □  TT .  a  h\ 
a  h  l  beschriebenen  Kegels  f  ^  1  1,487,720,000 

Knbikfuss  mnss  um  den  mit  dem  Dreieck  a  b  c  beschriebe- 
nen Kegel  =  66,200,000  Kubikfuss  und  um  den  Raum 
bc  h  g  vermindert  werden,  welcher  etwa  125  Mill.  KubiL- 
fbs8  beträgt;  so  ist  der  Rest  1*296.^  Mill.  Kubikfuss,  der 
ungefähre  Inhalt  des  Monte  Nuovo;  welcher  also  die  vom 
Vesuv  in  der  letzten  Eruption  ausgeworfene  Rapilli-  und 
Sand-Masse  21  -  bis  22mal  an  Volumen  übertrifft. 

Liest  man  nun  die  Berichte  der  Angenzeugen  über  die 
Entstehung  des  Monte  Nuovo ^  welche  alle  von  einer  ganz 
migeheuren  Menge  von  Asche  und  Rapilli  reden,  die  dabei 
ausgeworfen  worden,  sb  erscheint  es  gar  nicht  wunderbar, 
dass  hanptsKchlich  durch  die  Anfsehütttuirg  dieser  Mas^pp 
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ein  Berg  von  solchen  Dimensionen  entstanden  ist^  der  noch 
wie  ein  Zwerg  gegen  manche  der  zweihundert  Aschen-Kegel 
erscheint,  welche  der  Ätna  bei  seinen  grossartigeren  Aus- 
brüchen nach  und  nach  an  seinen  Seiten  aufgeschüttet  hat. 
Auch  sagen  dieses  die  Augenzeugen  ausdrücklich«  So  Simon 
Porzia:  »Verum  .quod  omnem  superat  admirationem,  mons 
circum  cam  voraginem  ex  pumicibus  et  cincre  plus  quam 
M.  passuum  altitudine  una  nocta  congestus  adspicitur'^, 
d.  h.  >,aber  was  alle  Bewunderung  übertrifft,  man  erSlickt 
einen  um  diesen  Schlund  aus  Bimssteinen  und  Asche  zu 
einer  Höhe  von  mehr  als  tausend  Schritten  in  einer  Nacht 
aufgeschütteten  Berg. 

Es  ist  sehr  wunderbar,  dass  Hr.  Dufrenoy  diese  Stelle 
nicht  gefunden  hat,  da  er  in  seinem  bekannten,  leider  zum 
Theil  sehr  flüchtigen  Memoire  sur  les  terrains  volcaniques 
des  eYivirons  de  Naples  eine  andere  Stelle  anführt,  welche 
nur  sechszehn  Zeilen  vorher  steht,  um  zu  beweisen, 
PoRZiA  habe  den  Monte  Nuovo  durch  eine  Erhebung  des 
Bodens  entstehen  sehen.  Ich  will  die  ganze  Stelle  von  Por- 
zia hersetzen,  dffmit  ein  Jeder  urtheilen  kann,  wie  dieser 
Beobachter  die  Erscheinungea  gesehen  hat,  und  bemerke 
nur  noch,  dass  Marcantonio  belli  Falconi,  welcher  ebenfalls 
Augenzeuge  war  und  eine  weit  ausführlichere  Beschreibung 
der  merkwürdigen  Erscheinung  gegeben  hat,  von  einer  Er- 
hebung des  Bodens  gar  nichts  sagt.  Von  dem  dritten  Augen- 
zengen Cesare  Borgia,  der  In  einem  Gedieht  die  Entstehung 
des  Monte  Nuovo  besungen  hat,  erfährt  man  viel  von  Karl  V., 
von  Tunis  und  von  den  Sünden  der  Menschen,  aber  so  gut 
wie  gar  nichts,  was  die  Erscheinungen  der  Eruption  betrifft. 

Die  ganze  Stelle  bei  Porzia  lautet  also:  ^,Tertio  tandem 
kal.  magnus  terrae  trnctus,  qui  inter  radices  montis,  quem 
Barbarum  incolae  appellant,  et  mare  juxta  A Vernum  jacet, 
sese  erigere  videbatur  et  montis  subito  nascentls  figuram 
"  imitari.  Eo  ipso  die  hora  noctis  II.  iste  terrae  cumulus, 
aperto  veluti  ore,  magno  cum  fremita,  magnos  ignes  evomuit: 
pumicesque  et  lapides  clnerisque  foedi  tantam  copiam,  nt 
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quAe  adhuc  extabant*)  riiteolorum  aedifioia  obruerit,  her- 
bas  omnes  texerit,  arbores  fregerlt,  pendentemque  vinde- 
miam  ad  seztam  osque  lapidem  In  cineres  verterit,  aves  qao- 
qoe  et  nonnallas  quadrapedes  bestias  interemerit :  fugientibus 
per  tenebras  Puteolanis  cam  natis  et  axoribus  et  magno 
geinitu  ejalatuque  Neapolim  sese  recipientibus.  Qui  quidem 
clnis  ad  LX.  fere  passuiim  M.  exhalatlonis  v!  projectas  est 
atque^  qaod  miram  videri  potest,  prope  voraginem  siccas, 
ionge  vero  lotosas  et  hamidas  cecidit.  Verum  qaod  omnem 
soperat  admirationem,  mons  circum  eam  voraginem  ex  pami- 
eibos  et  cinere  plus  quam  M.  passuum  altitudine  una  noete 
coiigestas  aspicitur,  in  quo  multa  quidem  inerant  spiramenta, 
e  qaibus  duo  liano  supersunt,  alterum  Juxta  Iltus  qaod  pro- 
cnmt  ad  Avernum,  aiterum  In  Ipso  montis  medio.  Averni 
magna  pars  operta]  cinere.  Balnea  illa  tot  seculis  celebräta, 
qoaeqae  tot  aegris  salatem  praestabant,  cinere  sepolta  jacent. 
Dorat  et  hoc  incendium  ad  hanc  asque  diem,  com  aliqua 
tarnen  intercapedine/^ 

^  In  Folge  der  ▼ofangegangenen  Erdbeben,  welcbe  beinahe  zwei  Jahre 
gedauert  battett^  war  fast  kein  Haus  unverletzt  geblieben. 


Ober 

das  Alter  der  Konglomerate  im 
Koscielisker-Thale  in  der  Tatm, 

von 

Herrn  Professor  Zeuschner 

in  Krakau. 

Die  Konglomerate  des  Kosciclüher  -  Thaies  haben  schon 
seit  längerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Keisenden  auf 
sieh  gezogen  wegen  der  eingeschlossenen  Petrefakte.  Herr 
BouE  hat  zuerst  versucht*),  die  Lagern ngs  -  Verhältnisse 
zu  bestimmen,  und  betrachtete  sie  als  die  obern  Glieder  des 
rotheu  Sandsteins,  der  die  krystallinischen  Gebirgsarten  zu 
bedecken  pflegt.  Diese  Ansicht  thellten  die  Herren  Kefer- 
8TEIN**)  und  PüSCH***).  Als  ich  im  Jahre  1838  einige 
charakteristische  Petrefakten  des  Lias  darin  fand,  so  glaubte 
ich  das  Alter  des  rothen  Sandsteins  zugleich  bestimmt  zu 
haben;  um  aber  keinen  Zweifel  über  die  Lagernngs- Verhält- 
nisse der  Konglomerate  zu  lassen,  untersuchte  ich  genauer 
den  vermeinten  unmittelbaren  Kontakt,  oder  Ubergang  in  den 
rothen  Sandstein.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  beiden  Berge 

Juufual  de  Geologie,  T.  1. 

Kefbrst£in:  Naturg^escbicbte  des  Erdkörperf. 

Pitsch:  Paläontologie,  S.  4L 


Smflnia  und  'Pisana  begangpn,  cUe  die  W/iiide  bei  der  Kes- 
selartigen Ausbreitung  des  Thaies  bilden.   Bnid  überzeugte 
ich  mich,  dass  Boue  sich  geirrt  hat ;  dass  die  Konglomerate 
die  Unterlage  des  TatrUthen  Alpenkalkes  bilden,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  unzweideutig  kann  man  dies  beobachten  in 
dem  Schlucht -artigen  Theile  des  Koscielüher Thaies.  Wo 
sich  das  Thal  Kessel-artig  ausbreitet,  endigt  sich  das  Kon- 
glomerat, und  man  erblickt  weiter  südlich  rechts  zackige 
Kalkstein-Felsen.    Besteigt  man  aber  den  südlichen  Abhang 
(les  Berges  Smytnia^  so  wird  es  lilar,  dass  das  Konglomernt 
ein  mächtiges  Lage»,  300'  bis  400'  dick ,  im  Alpen-Kalke 
Ufffet,  das  sich  von  O.  nach  W.  zieht  und  bezeichnet  wird 
darch  zackige  Felsen  von  schwarzer  Farbe.     Gegen  den 
Gipfel  des  Smjtnia  verliert  sich  diese  quarzige  Felsart  unter 
der  üppigen  Gras-Decke.  Auf  dem  entgegengesetzten  Berge 
Pitana  zieht  sich  ebenfalls  Konglomerat  mitten  im  Kalksteine 
bis  zur  Eisenstein-Grube  im  Berge  Tomanowa^  die  4965' 
Pai*.  über  der  Oberfläche  de«  M'eerds  liegt.    Weiter  in  der 
Tatra  kann  man  diese  Felsart  nicht  auffinden  und  oboleich 

o 

ich  alle  Thäler  des  nördlichen^ Abhanges  besuchte,  so  fand 
sich  nichts  Anderes,  als  Kalkstein  mW  untergeordneten  Lagen 
voii  rothem  Mergel  auf  1^o'th6m  Sandstein  aufgelagert.  Die 
Konglomerate  von  Kuscielisho  sind  also  ein  lokales  Lager  im 
ilpenkalke,  beiläufig  1S,0t)0'  lang. 

Das  Konglomerat  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  von 
ieneii  die  obere  eine  helle  weisse,  die  untre  aber  dunkel 
j7*Atfe,  beinahe  schwarze  Farbe  hat.  Die  obere  ist  eigentlicli 
ein  weisser  grobkörniger  Sandstein,  der  öfters  in  das  Kon- 
glomerat fibergeht.  Die  Quarzkörner  sind  abgerundet,  und 
von  weisser  Farbe,  seltner  sind  sie  rosenroth.  Einige  Schich- 
teki  haben  k^fh  Bihde-Mittel;  die  Quarz  -  Körii er  sind  nur 
zusammengebacken;  öfters  aber  werden  sie  verkittet  durch 
einen  Weissen  Thon,  dei^  mit  Sauren  nicht  brausst.  Gewöhn- 
lich wird  diese  Substanz  verwitterter  Feldspath  genannt. 
AU  Beimengung  findet  sich  Iii  manchen  Schichten  weisser 
•4er  gelblicher  Mergcfl  in  eckigen  Stäcken ,  die  öfters  dem 
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Gestein  ein  Porphyr- artiges  Aussehen  geben.  Wenn  diese 
Beimongang  häufiger  wird,  so  pflegen  die  mächtigen  Schich- 
ten dünner  zu  werden. 

Die  zweite  oder  untre  Abtheilung  bilden  schwarze 
Konglomerate.  Dichter,  dunkel -schwarzer  Kalkstein  macht 
die  Grundmasse  ans  und  verkittet  die,  mehr  oder  weniger 
abgerundeten,  weissen  Quarz-Kürner ;  seltner  sind  es  eckige 
Stücke.  Die  Grösse  ist  von  der  einer  Erbse  bis  einer 
Haselnuss.  Hell-grauer  Kalk- Mergel  und  schwarzer  Kalk- 
Spath  pflegen  öfters  beigemengt  zu  seyn. 

Die  obre  Abtheilung  ist  also  ein  weisser  grobkörniger 
Sandstein;  die  untre  ein  schwarzer  Kalkstein  mit  angehäuf- 
ten Quarz-Körnern. 

Sowohl  die  weissen,  als  die -schwarzen  Konglomerate 
bilden  mächtige  Schichten,  die  öfters  durch  viele  Neben- 
Absonderungen  undeutlich  werden.  Dennoch  kann  man  ihr 
Streichen  und  Fallen  bemerken;  nämlich  das  Streichen  ist 
von  O.  nach  W. ,  das  Fallen  gegen  N.  unter  45®  und  ent- 
spricht der  allgemeinen  Tatrischen  Hebung. 

Fremde  beigemengte  Mineralien  sind  unbekannt;  dafür 
wimmeln  einige  Schichten  von  Versteinerungen,  eben  so 
häufig  im  weissen  als  im  schwarzen  Gestein..  Folgende 
Speeles  Hessen  sich  bestimmen: 

1)  Spirifer  Walcotii  L.  v.  Büch.  (Zieten  Versteift. 
Wilrt.  xxxvni^  6;  Bronn  Leth,  18^  14.)  Kommt  am  häufig- 
sten  vor,  sowie  auch 

2)  Sp.  rostratus  L.  v.  Buch  {Leth.  xxxriii,  1,  3) 
findet  sieh  in  grossen  ausgewachsenen  Exemplaren  mit  den 
charakteristischen  Punkten,  die  mitten  in  der  dicken  Schale 
zerstreut  liegen. 

3)  Terebratula  subsimilis  Schloth. ,  in  weniger 
'  deutlichen  Exemplaren. 

4)  Pecten  aequivalvis  Sow.  (Bronn  Leth.  xix,  4. 
ZiETEN :  z;//,  4)  findet  sich  nur  in  grossen  Bruchstücken,  die 
aber  vollkommen  entsprechen. 

5)  Belemnites  digitalis  (Bronn  Leth,  xxi y  17), 
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Dieser  charakteristische  plattgedrückte  Belemnit  ist  sehr  sel- 
ten im  weissen  Sandsteine. 

Die  angeführten  Petrefakten  sind  den  Lias  charakteri- 
sirende^  ausgenommen  die  T.  suhsimilis,  welche  sich  in 
oberen  Abtheilongen  des  Jura  einfindet.  Zwar  citirt  Pusch 
in  seiner  Paläontologie  einige  Kreide-Petrefakten :  als  Pecten 
iiper,  saicatas^  recondi tus,  Os trea  biauricularis; 
ihre  Bestimmung  dürfte  aber  von  undeutlichen  Exemplaren 
herrfihren,  und  diese  Ansicht  wird  bestätigt  durch  viele 
nnzweideatig^e  Lias-Petrefakte,  die  ich  im  tatrischen  Alpen- 
Kilke aufgefunden  habe,  als  Ammonites  Bucklandi,  pla- 
üietsta,  communis,  nnnularis  u.  s.  w. ;  da  aber  die 
bflglotnerate  untergeordnete  Schichten  im  Alpenkalk  bil« 
<ien,  80  werden  auch  die  Petrefakten  denselben  ^tsprechen. 


Briefwechsel. 


Mittheilangen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhar» 

gerichtet. 

Krakau^  l.  April  1840*}. 

Ich  arbeite  jetzt  au  einem  speziellen  Werke  über  [das  Tatra- Gebirge, 
welches  ich  wohl  noch  in  diesem  Jahre  zum  Drucke  befürderu  werde. 
Meine  vorige  Reise  bezweckte  vornehmlich  dieses  Gebirge  näher  zu 
durchforschen ,  sowohl  seine'  physikalischen  als  geolog;ischen  Verhält« 
nisse.  Das  Hebungs  •  System  der  Tatra  entspricht  vollkommen  dcai 
zwölfton  von  Elib  de  Beavmont,  so  wie  auch  die  mit  demselben  paral- 
lelen Rücken,  die  sich  weiter  sudlich  von  der  Tatra  erstrecken.  Eine 
ganz  verschiedene  Hebung  hat  das  Karpathische  Gebirge,  welches  ich 
Gelegenheit  hatte,  von  Cieszyn  bis  in  den  Stryjer  Kreis  zu  untersuchcu. 
Ks  ist  eine  viel  ältere  Hebung,  die  sich  von  S.W.  nach  N.O.  9  Stunden 
erstreckt,  und  entspricht  also  dem  siebenten  Systeme  von  Elib  de  BEAUMOirr, 
oder  jenem  des  Erz^Gebirges ,  der' Cöte  d'Or,  der  Sevennen  u.  8.  w. 
Die  Hebungs-Zeit  ist  aber,  etwas  verschieden  von  der,  die  Elib  au 
Beaiimont  annimmt.  Der  Karpathen  -  Sandstein  enthält  eine  grosse 
Quantität  von  Versteinerungen^  die  ich  gesammelt,  und  aus  den  deut- 
lichen Exemplaren  geht  bestimmt  hervor,  dass  sie  dem  Jura  angehören, 
und  zwar  den  untersten  Schichten,  nämlich  dem  oberu  liasinischen^und  dem 
Inferior-Oolith.  Alle  diese  Schichten  sind  gehoben  und  stark  gegen 
S.  geneigt.  Am  Fussc  der  Karpathen  liegen  bei  Krakau  horizontal- 
geschichtete Jura-Gebilde,  die  den  Coralrag:  und  Great-Oolith  ver- 
treten. Es  folgte  also  die  Karpathische  Hebung  unmittelbar  nach  dem 
Absatz  des  ürar/7<i(/i^n-Sandstein8  (In  ferior-Oolith) ,  dann  setzten 
sich  die  späteren  Jura  -  Ablagerungen  ab  mit  horizontalen  Schichten. 
Dieser  Umstand  beweiset  wohl,  dass  der  Karpathen- San ARietn  kein 
Kreide-Gebilde  sey.   Pusgh  hat  in  der  neuesten  Zeit  zwei  Abtbeilungen 


*)  Durch  Zufall  vtrtpäfet. 


D.  R. 
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dei  gf nannte u  Ssiiidaileiiis  anf(euoiiitueu :  der  erste  soll  zum  Jura  f>r. 
koreu)  der  zweite  zur  Kreide ;  aber  di«  Beweise  werden  sich  scbwerlicit 
daiu  aulfiudeti. 

Zeuschner. 


Berliny  im  August  1840. 

Die  ausgezeichnete  Sammluug  dos  Hrn.  Hehz  ,  weiche  ich  durch 
Güte  des  Besitzers  zu  wiederholten  Malen  zu  Heben  Gcirgeulieit  hatte, 
iit  besonders  sehr  reich  an  einer  un^^emeiu  vollständigen  uud  Jehrreicbeo 
Saite  von  Aren4aler  Mioeralien.  Unter  den  Substanzen ,  welche  sich 
Hauptslcblirh  iu  Arendal  finden,  wie  Magneteisen,  Grnnat,  Augit,  Horn- 
VUndejldokras  ,  Epidot,  Wernerit,  Kalkspath  u.  s.  w. sind  es  vor- 
iBgtveiM  Idokras  und  Granat,  welche  durch  die  höchst  eigentbümlicbe 
irtud  Weise,  wie  beide  miteinander  vorkommen,  Beachtung  verdienen. 

Der  Idokras  erscheint  oft  in  seiner  Grund-Gestalt  als  Kern  anderer 
Uokras-Kryatalle,  die  jedoch  Kombinationen  von  jener  sind.    Die  äussre 
kiade  ist  in  einem  sehr  verwitterten  ,  zerfressenen ,  häufig  gebieichteu 
^Stande,  während  der  im  lunern  befindliche  Kern  noch  frische,  giän* 
leade  Farbe  zeigt.    (Gerade  der  entgegengesetzte  Fall  i»t  bei  Granaten 
VW  der  Atpe  la  H/lHS^a  in  Piemont  wahrzunehmen ;  hier  ist  die.  Grund- 
Föns  y  das  Raaten-Dodekaeder ,  von  rothbrauner  dunkler  Farbe ,  schon 
ii  Terwitteruog  begriffen,  umschlossen  von  bald  ein«-  bald  drei-fach- 
enkanteten  Hauten-Dodekaedern,  weiche  hellrotb,  von  scbaaliger  Textur 
mifl  und  einen  besonderu  Glanz  besitzen.)    Oft  hat  es  den  Anschein, 
•b  ob  mehre  Idokras  KryslaUe  gleichsam  wie  Schachteln  in  einander 
Ceftellt  worden  wären  ;  so  erscheint  die  Kern-Form  häufig  von  einem 
koDzentrischeu  Kreise  abgeleiteter  Formen  umgeben ;  «und  je  mehr  sich 
dieie  der  äussero  Rinde  iväherti ,  desto  matter ,  glanzloser  und  rauher 
wird  die  Oberfläche  des  Minerals.    An  einem  Exemplar  ist  diese  äussre 
^nde  zerrissen ,  zerborsten  und  wieder  durch  einen  frischen  Idokras- 
lerkfttet  —  wahrscheinlich  die  Folge  einer  spätem  Einwirkung, 
welche  gleichsam  durch  ihre  Verkittung  die  früher  verursachte  Zer- 
•torno^  irieder  herstellen  zu  wollen  schien.    Fast  alle  Stucke  trogen 
^■tKebe  Spuren  0vi\iienef  mecbaniseber  Gewalt,  welche  wohl  vereint 
«il  ^Bischer  wirkte.  Unverkennbar  ist  das  Geflossen-  und  Geschmolzen- 
*fyi,  welehes  besonders  an  Ecken  und  Kanten  einzelner  Krystalle  deut- 
Bth  hervortritt. 

Dieselben  PhSnoidene,  wie  der  Idokras  sie  zeigt,  sind  auch  bei  dem 
6naat  wahrsnnehmeo.  Die  änasre  Rinde  der  Granat-Krystalle  ist  grün, 
M«rk  verwittert  i  im  Innern  hiDgege d  findet  sich  ein  Kern  von  rother 
ffisdier  Farbe. 


-)Über  dte  in  At^dml  vorkoniHitv^tM  Mhieralleii .  siehe  Hacimamn',  Rrine  durch 
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Unter  andern  ist  besonders  em  Granat-Krystall  höchst  merkwurd 
es  ist  ein  entkantetes  Rauten  •  Dodekaeder  von  ziemlich  bedeiitei» 
Grösse,  rauh,  zerfressen  und  sehr  stark  verwittert,  im  Innern  mit  thi 
krystullisii'ten  ,  theils  Nadel  -  förmigem  Wernerit  und  Epidot  angefä! 
die  nicht  vollendete  Ausbildung  dieser  beiden  Mineralien  ist  kaum 
verkennen.  Andere  Granaten  finden  sich  gemeinschaftlich  mit  Krystal 
von  Magneteisen  und  mit  Kolophonit ;  die  Ecken  und  Kauten  der  Magi 
eisen-Krystalle  sind  abgerundet ,  der  Kolophonit  ist  sehr  schlackig  i 
blasig.  Auch  zeigt  sich  bei  vielen  Granaten  dieselbe  Erscheinung  ^ 
bei  dem  Idokras,  nämlich  dass  die  Grund-Gestalt  häufig  von  mehr  ^ 
weniger  verwickelten,  abgeleiteten  Formen  umgeben  vorkommt. 

Alle  diese  erwähnten  Mineralien  tragen  das  Gepräge ,  als  ob 
einer  starken  —  vielleicht  wiederholten  Schmelzung  unterlegen  war 
Spuren,  dass  auch  mechanische  Kräfte  wirkten,  sind,  wie  schon  beroei 
vorhanden  ;  ein  Granat  zeigt  sogar  eine  deutliche  Reibungs-Fläche 
ein  Beweis  9  dass  auch  noch  nach  der  Bildung  jenes  Minerals  gewi 
Kräfte  thätig  waren. 

Bei  dem  Zusammenvorkommen  von  Idokras  und  Granat  scheint 
dass  ein  Übergang  beider  Substanzen  in  einander  Statt  gefunden; 
stellt  sich  Idokras  als  eine  Ausfüllung  von  Granat -Krystallen  dar, 
macht  Granat  den  Kern  der  Idokras -Krystalle  aus.  Dieser  äassi 
dem  Ange  so  deutliche  Übergang  beider  Mineralien  in  einander  ist  w 
mit  ihrer  innern,  chemischen  Natur  keineswegs  im  Widerspräche, 
Idokras  und  Granat  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sich,  ' 
bekannt ,  sehr  nahe  stehen ,  und  iiberdiess  die  ArenäaUr  Granaten 
Vergleich  mit  andern  Granaten  einen  etwas  grösseren  Gehalt  au  Tb 
erde  (theils  auch  Talkerde)  besitzen,  wodurch  dieselben  in  ihrem  ehe 
sehen  Bestände  dem  Idokras  einigerroaasen^näher  kommen ,  als  ea 
andern  Granaten  der  Fall  ist. 

Gustav  LBONHAaD«  . 


Kissingen,  25.  August  1840. 

(Kissingen  und  seine  periodisehe  Quelle).  Kissingen  ' 
schöne,  vielseitig  wirksame  Quellen,  steht  jedoch  nach  meinen  Erfahr 
gen  heute  bei  Manchen,  die  von  einer  Quelle  Alles  erwarten  und  and 
nicht  kennen,  in  höherem  Ansehen,  als  es  verdient.  Wenig  aber  bedei 
der  Vorwurf,  dass  seine  Quellen  aus  neptunischen  Felsarten  beri 
kommen  und  desshalb  minder  wirksam  seyen.  Diese  Felsarten  i 
offenbar  bloss  die  sichtbaren ,  aufgeschlossenen ,  bloss  die  sekulkdi 
Herde  jeuer  Quellen,  llir  eigentlicher  Vater  ist  der  Basalt  (und  PI 
nolith)  der  Rhöney  wie  ich  erneut  mich  überzeugt  und  in  Ihrem  Ji 
buche  i8^0f  iv,  387  und  schon  früher  ausgesprochen  habe.  Basaltis 
Gesteine 9  Basalte  nämlich  und  Phonolithe,  hoben  das  Gebiet  des  M 
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Crbirges  zo  seiner  letzten^  jetzigen  Hube,  bildeten  daher  die  mächtig- 
tleo  jüngsten  Spalten  nnd  Risse  des  Gebirges  und  Bodens,  und  nur 
fk  Risse  ihrer  eigenen  erkalteten ,  nicht  jene  der  oberen  neptuniscben 
Ibssen  reichen  unmittelbar  in  die  plutonischen  Tiefen  hinab,  deren 
ntsrheidendc  Wirkung  ächten  Mineral  •  Quellen  Daseyn ,  Gehalt  und 
Duicr  gibt. 

Aof  den  Grund  dieser  Thatsacheu  erklart  sich  auch,  wie  ich  gleich- 
falls im  Jahrbuch  1840,  IV,  388  angedeutet  habe,  die  periodische 
Ifilor  der  hiesigen  vielbfsprocheneu  Quelle  an  der  Saline.  Hier  in- 
:£tt  gilt  sie  noch  heute  für  ein  grosses  Räthsel ,  welches  man  durch 
tttigfologische  Erklärungs-Yersuche  naturlich  noch  räthselhafter  machte. 

Die  Sache  selbst  aber  itit  souiienklar,  wie  sich  zeigen  wird  und  wie 
•dMa  aus  meiueu  Bemerkungen  im  Neuen  Jahrbuch  1840 ^  IV,  385  ff. 
kcrvergtlit. 

[  Die  jiteste  neptunische  Formation,  die  In  der  Gegend  zu  Tage  liegt, 
|iitMaDotlicb  jener  sog.  bunte  Sandstein,  der  hier  guten  Theils 
i-iw  Husche  Ikalk ,  dieser  etwas  weiter  hin  von  Ken  per  überlagert 
iM:  Verbältnisse,  die  man  längs  des  Main-Thales  und  über  dieses  hinaus 
wimfk&ringer'-l^'ald  hin  verfolgt  hat.  Jener  bunte  Sandstein  ist  derselbe^ 
itt  ID  südwestlicher  Fortsetzung  im  Spessart,  weiterhin  in  dem  ganzen 
Stbirgs  Systeme  auftritt,  welches.'^)  mit  dem  Spessart  ein  Ganzes  bildet, 
|||bilich  der  Odenwald  und  das  Uardt^Gehirge  mit  dem  Schwarzwald 
M  den  Vogesen,  Die  Breite,  in  welcher  dieser,  weithin  gegen  S.W. 
lireicbende  bunte  Sandsfein  hier  sichtbar  wiid,  schwankt  nach  ziem* 
leb  genauen  Angaben  zwischen  1  und  2  Meilen:  O.-wärts  trifft  man 
Ii  auch  bei  Karlstadt  •  Aschfeld,  Füssenheim  y  Hammelburg,  Auen, 
hier  in  Kissingen  selbst  und  bei  Ntustadt  an  der  Saale»  Kissingen 
Brgt  also,  wie  bekannt,  ziemlich  an  der  O.-Gränze  seiner  sichtbaren  Aus. 
brtitaDg.  W.-wärts  verbreitet  er  sich  auch  an  den  Vorbergen  der 
tkine,  wo  ihn  bald  überdeckender  Muschelkalk  dem  Auge  eutziehf. 
Eid  Blick  in  v.  Buchas  Atlas  ergibt  das  Weitere. 

Ad  der  O.-Gränze  also  des  aufgeschlossenen  bunten  Sandsteines, 
Atr  hier  dem  Thal  entlang  hinzieht,  bestehen  namentlich  die  östlichen  und 
•ödlitWD Höhen  Kissingens  aus  Muschelkalk.  Der  bunte  Sandstein  ist 
k'ermeiaf«  Wissens  auch  da,  wo  Muschelkalk  ilin  deckt,  arm  an  organischen 
fiefteo.  Dagegen  ist  er  der  Boden,  aus  welchem  auch  hier  die  Sool- 
liellen,  freilich  nur  mittelbar  hervorkommen.  Bohr- Versuche  nach 
(•leben  Quellen  sind  bis  zu  einpr  Tiefe  von  600'  niedergegangen.  Die 
Eckarten  zeigen  stellenweise  erhebliche  Verschiebungen.  Die  Spaltungen, 
Bekangen  und  Senkungen  sind  (zumal  im  bunten  Sandstein)  mitunter  so 
iMeliaulich,  dass  man  sie  beim  Bohren  des  Soo I-Spundos  beim  Hagoczi 
nd  Pandur  nicht  verkennen  konnte. 

Auch  Säuerlinge  quellen  daher  leicht  und  zahlreich  durch  den  bunten 
Saidstein  auf.  Ragoczi  und  Pandar  sind  die  Gränz  Quellen ,  d.  i.  die 
isssersten  Quellen,  nämlich  die  mineralischen,  so  weit  sie  bis  jetrt  entderkt 


")  H.  Jahrbncb  s.  B.  1833,  VI,  674. 
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siud,  dieses  Gebietes.  Alle  diese  Qnelien  brechen  theils  im  Fiast-Betti 
der  fränkischen  Saale  selbst,  tbeils  auf  ihrem  rechten  üfrr  an!*): 
treue  Zeof^en,  wie  g^esag^t,  d«>r  jfingsten  phonolitischen  nnd  bUstf 
tischen  Erbebang  dieser  Gebiete,  sprechende  Sfittbole  gMthüia  mt 
Erinnerung  an  ihre  dilnvische  Umwälzung 

Nicht  von  erloschenen  Vulkanen  —  eine  Vorstellnug^ ,  die'Att^' 
▼erwirrte ***)  —  vielmehr  von  plutonischen  Prozessen  ' ist  hl^r  i 
Rede;  nicht  bloss  vom  Reichthum  der  Quellen  an  koblenatarem' 
sondern  von  derGenesis  ihrer  sSmmtlichen  Hauptbestandtheile ;  nicht  i 
dieser  kleinen  Quellen  Gruppe,  sondern  des  ganzen  Systems 
Mineral-Quellen  t).  Dieses  System  verzweigt  sich  je  nach  der  Ntn 
der  tiefer  gründenden ,  am  Tage  oft  weithin  bedeckten  Felsartcn  aal 
ihrer  Spalten  theils  in  diese  Säuerlinge  und  Soolquellen,  tbeiG- 
in  die  Stahlqu eilen  von  Brückenau,  Kothen  und  Weyhers^  und  wtU 
auch  noch  in  die  Fränkischen  Schwefel-Quellen  am  linken  JHaM-üte 
bei  Sennfeld  und  Wipfeld,  welche  erst  durch  Keuper  zu  Tage  gcM 
und  an  kohlensaurem  Gase  arm  sind.  ^ 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  ~  in  der  Tiefe,  so  weit  man  scblieMir 
kann ,  stark ,  doch  anders  als  das  Gebiet  der  verwandten  Quellen  li 

.flL" 

MarienhadW)  zerklüftet,  die  Gegend  um  Kissingen  auch  an  Susswaisn^- 
Quellen  reich  ist,  welche  hier  offenbar  mit  den  geschichteten  GebirgsartMi|:, 
mit  ihrem  Wechsel  zosammenhängen.  Über  die  Salzquellen  aber  vUl^ 
ieicht  dieser  Gegend  stritten  sich  schon  in  grauer  Vorzeit  KattÜI^ 
und  HERMüNimiiEir,  59  nach  Chr.,  als  Claudius  Nero  Rom  beherrschte  ftfl^' 
nnd  823  wird  Kissingen  schon  als  Villa  genannt. 

Die  Natur- Wissenschaft  hat  aber  nicht  mehr  nöthig,  den  Streit  lÜV^ 
diese  Villa  oder  über  ihre  salzigen  Najaden  in  anderer,  in  moderMir^ 
Form  halb  hermundurisch  wieder  aufzunehmen.  Da  Kissingen  nicht  zu  Ai, 
oberflächlichen  Quellen,  nicht  zu  jenen  gehört,  die  unabhängig  von  dc^ 
Tiefen  plutonischer  Spalten  bloss  und  allein  einsickernden  Taija* 
Wassern  ihre  Geburt  danken  ;  so  ist  der  bestrittene  Taufschein  aelair 
Nymphen  schon  im  N.  Jahrbuch  in  der  angeführten  Abhandlung  {f849i 
IV)  ausgestellt  und  daselbst  (S.  389  ff.)  zugleich  seine  periodlteie 
Quelle,  ihren  Haupt- Bedingungen  nach,  erklärt.  Noch  einseitiger 
nämlich,  als  die  Theorie  bloss  oberflächlicher  Anslaugung,  erscheint 
wie  dort  und  überall,  so.aucb  hier  —  die  pseudo-uaturphilosopfalscbi 
Hypothese  eines  entstellten,  verkehrt  angewendeten  Magnetismus  ttal 
Galvanismns  und  aller  jener  „Batterien'',  welche  die  begeistertii 


•)  Nähtret  fibcr  diete  Verhältnltte  geben  die  bekanntetten  und  antgtzeiehatliM 

Schriften  der  Kiisinger  Ärzte.  .,, 
*♦)  Vgl.  z.  B.  Neaet  Jahrbuch  1834,  IV,  281  ff.  mit  1840,  II,  219,  IV,  383  ff.,  betoaM 
414  ff. 

*•»)  N.  Jahrbnch  1840,  IV,  392  ff. 

t)  S.  melae  Abhandlung  im  N.  Jahrbuch  1840,  IV,  379--420,  betondert  S.  38%  ff. 
it>  N.  Jahrb.  1840,  IV,  393  ff.,  t.  auch  382  ff. 
ü-t)Taeir.  Annal.  XllI,  57. 
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Seiiiiler  der  Münchner  NaturphUosopbi'e  auffuhren  ^  um  aus  deu  ver- 
icliSedeiiea  Geblrgs-Lagen  wahre  Bondea-Laden  eiofs  völlige  ertruumten 
BütniumuB  cn  machen  ^  and  durch  desaen  poetiache  Schlagte  allen 
GegBem  If erv  ond  Mark  zu  elektrisiren,  bia  aie  Ja,  d.  i.  1— ah,  sagen  '^). 

Terlangt  man  aber  in  den  hypothetischen  Kreisen,  wohin  solche 
Katorphilosophie  ihre  gesprächigen  Jünger  norh  heute  sendet,  durch- 
•OS  HjrpcthesPD,  wollan,  so  folge  eine  hier,  wenn  sie  auch  diesen  Schu- 
bn  scbwerlicfi  ganz  mundet  i  Heber -artige  Fels -Bildungen  an  den 
Grioieu  oft '  groaaer  unterirdischer  Höhlen ,  wovon  schon  a.  a.  0  (N. 
bkth.i840f  IV y  389)  die  Rede  war,  werden  nicht  unbekannt  seyn. 
8M8t  stehe  für  sie  ein  Ideal-Bild  hier. 


1.  Die  Bohle.   " 

b.  pie  Heber-artige  Zwisrhen-Wandong  des  Felsen. 

e.  Öffnung  der  Höhle,  Gebirgs-Riss  nach  oben. 

Sonnenklarer  gibt  es  nun  nichts ,  als  eine  periodische  Quelle  nach 
iiesem  Schema,  welches  Jeder  in  zahllos  abweichenden,  noch  sprechen- 
^ren  Formen,  wie  ich  sie  a«  a.  O.  angedeutet  habe,  sich  selbst  vorstellen 
lad  daraus  ermessen  kann,  wie  der  Stand  des  Wassers,  bei  dem  Ein- 
lasseder  Gase,  aey,  wie  hoch  es  sich  gesammelt  haben  muss,  um  zu  fiiessen, 
»ie  tief  es  abgeflossen  seyn  muss,  um  zu  pausiren.  Und  damit  ist  die 
Bjpothese  srhoq  zn  Ende,  und,  wenn  sie  nöthig,  völlig  ausreichend. 
Dater  demlbnnten  Sandstein  der  Umgehung  bedarf  man  dazu  keines 
Kypsea  dea  Zechateins,  d.  i.  keines  sog.  Sch lo ten kalks.  Solrlte 
Bählen-Ranme  können  in  massigen ,  in  plutonischeu  Gesteinen  ,  iiu  Ba- 
Mite  selbst ,  überhaupt,  in  festen  Felsarten  sirh  finden,  zumal  wo  das 
YtfUdiRche  wohl  seit  Jahrtausenden  anhält.  Der  Gyps  gc- 
widersteht. fortwirkendem  Wasser  am  wenigsten;  er  ist  daher  die 
hiuiptd  Veranlassung  der  zahlreichen  Erdfulle  im  Zechslein-Gebirge. 

Die  Erdichtung  unten  durchstreichenden  Zechsteins  würde  also 
nebt  einmal  Anhalts-Ponkte  gewähren,  selbst  abgesehen  davon,  dass 
ne  £rdichtung  ist.  Läge  .  auch  Gyps -reicher  Zechstein  in  der  Tiefe, 
leioe  Höhlen  würden  die  Erkläiung  eher  erschweren.  Sind  nämlich 
ieae  Höhlungen  y  falls  solche  anzunehmen  ,  nicht  in  den  plutonischm 
Kusen  selbst,  so  wurden  sie,  ivenn  auch  leichter  lösbare,  a]s  jene 
platonischen,  doch  hei  weitem  festere  Gebilde,  als  jene  Gypsc  des  Z«  cli- 
iteios  voraussetzen,  falls  die  Gewalt  und  Dauer  ihres  Prozesses  nicht 


^N.  Jahrb.  1840,  IV,  iS5  ff.  Solche  Dinge  erfährt  man  noch  hier  zu  Lande  mit 
^  lebhaftem  Applaus,  «onst  würde  ich  ihrer  hier  nicht  mehr  gedenken  • 


—    80  — 


ausser  Anschlag  gesetzt  werden  soll.  Hjrpotbesen  ähnlicher  Art  —  mao 
bat  noch  stäi  ker  übertriebene  -  -  im  Angesichte  solcher  Gebirgs-VerbaUnisse 
sind  nur  nSthig,  wenn  man  nicht  beobachtet,  nicht  siebt,  nicht  denkt. 
Somit  wäre  also  in  Erinnerung  an  i840y  IV*  auch  das  andre  Extrem, 
Dämlich  die  Ansicht  abgethan,  welche,  jeuer  galvanischen  gegenüber, 
die  entgegengesetzte  Einseitigkeit  festhalt.  Auch  hier  ist  die 
Wahrheit  die  Mitte.  Fragt  man  daher  ganz  unbefangen,  so  ist  im 
Angesichte  dieser  Quelle  wohl  eine  Höhlung,  aber  kaum  nothwendig 
eine  Heber -artige,,  anzunehmen.  Mag  die  Quelle,  wo  sie  aus  dem  ba«* 
saltischen  Gesteine  ,  welches  tief  von  den  geschichteten  Massen  uber- 
lagert ist,  in  diese  tritt,  so  zu  sagen,  in  ihrer  unterirdischen  Mundung 
einer  Höhlung  bep;egncn,  nach  N.  Jahrb.  1840,  IV,  388  iF.  reicht  schop 
ihr  Gas  •  Gehalt  hin  ,  die  Heb(>r  •  artige  Form  der  Höhle  zu  ersetzen. 
Genauere  Beobachtungen  als  die  bisher  mir  bekannten  oder  tiefer  auf- 
geschlossene Felsarten  gehören  dazu,  wenn  man  fester  bestimmte  Blicke 
in  die  Tiefe  werfen  will^  etwa  zu  beurtheilen,  ob  die  mit  entscheidende 
Höhlung  da  sich  findet,  wo  das  Wasser,  welches  in  den  Schachten  der 
Gebirge  diese  Quellen-Bildung  bedingt,  aus  der  massigen  Felsart  in  die 
geschichtete,  wenn  gleich  feste,  doch  leichter  lösbare  tritt,  oder  ob 
vielleicht  schon  in  der  basaltischen  Masse  die  Höhlung  liegt,  in  die 
es  selbst  und  sein  Gas-Reichthum  unaufhaltsam  quillt,  so  dass  es  durch 
seitliche  Risse  in  den  bunten  Sandstein  und  aufwärts  durch  diesen  nor 
periodisch  zu  Tage  treten  kann. 

Diese  Frage  ist  indess  weit  gleichgültiger  als  manche  andere,  deren 
Lösung  durch  genaue  Beobachtung  leichter  zu  erreichen  wäre.  Gleich* 
gültig  nenne  ich  sie,  so  fern  sie  nur  auf  die  äusserlichsten  Verhält- 
nisse der  Tiefe  geht,  und  kaum  minder  gleichgültig  dörfte  die  Frag« 
seyn,  die  in  ähnlicher  Weise  nach  den  Höhen  sich  wenden  wurdei. 
aus  welchen  die  Quelle  ihre  atmosphärische  Nahrung  beziehen  mag 
nicht  etwa  weil  sie,  wie  man  sich  ausdrückt,  kalt  zu  Tage  kommt  Dem 
diese  Temperatur  beruht  hauptsächlich  auf  dem  Weg,  den  sie  von  unten  bef^ 
auf  zu  nehmen  hat:  Sie  erklärt  sich  aus  N.  Jahrb.  1840,  IV,  386  £F.  JaM 
Höhen-Frage  hat  auch  wenig  praktische  Bedeutung.  Wurde  man  selbst 
eine  Röhre  zweckmässig  auf  die  oiFene  Mündung  der  Quelle  setzen,  z« 
ermessen  bis  zu  welcher  Höhe  ihr  flussiger  Gehalt  aufsteige,  jene  Höbt 
ihrer  Herkunft  wäre  dadurch  noch  nicht  zu  bestimmen.  Unbekannte 
Faktoren,  der  ganze  Weg  des  Aufsteigens,  Reibungen  auf  diesem  Wega 
kämen  dabei  so  gut  als  die  Kraft  des  Gases  u.  s.  w.  in  Betracht. 

Wünschenswerther  wären,  nebst  genauerer  Prüfung  der  Gebirgei 
noch  andre,  zum  Theil  schwierige  Untersuchungen. 

Betrachtet  man  z.  B.  mit  den  empfindlichsten  physikalischen  Hilfs- 
mitteln ,  das  vielleicht  mögliche  Pulsiren  der  Wärme-Grade  sowohl, 
als  die  Veränderungen  der  aufsteigenden  Menge  des  Wassers  nnd  Gases 
dieser  und  der  übrigen  Quellen ;  vergleicht  man  solche  ErscheinangeDy 
falls  sie  sich  finden ,  mit  dem  Pulsiren  anderer  Quellen ,  naher ,  ent* 
fernter ,  verwandter  und  entgegengesetzter ;  würdigt  man  diese  und 
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ikiUebe  VerliSIhiiMe  io  viellffclit  naehweisbarfm  Zasammenliaiigc  mit 
jfflea  weit  anderen,  nugleicb  fcröaseren  Pulsatloiien  der  Tiefe,  die 
vir  £r djbeben'*)  uenaen,  vnd  die  mit  den  eropfindlichRten  Metern  aod 
ui  tenehiedenen  Regionen  hiSofiger  beobachtet  werden  aollten  (-^  ee 
Ubat  aieh  der  Mübe,  der  Nator  auf  jede  Weise  gleicheaai 
dea  Puls  an  fühlen!  — verfolgt  man  die  Streichungfl-Liniea  joner 
Qiellen  in  ihrem  Veihaltnifa  unter  sich  und  zu  anderen  im  Groasen^), 
iaker  avcb  au  den  verachiedcnen,  zumal  zu  den  jüngsten  plutoniscbeo 
fcbarten  namentlich  der  Tliermal-Gebiete ,  zu  Basalten,  Doleriten,  Ana- 
■nilrn,  Phonolithen  n.  a.  w. ;  so  würden  von  selbst  Folgerungen  sich 
«leben,  deren  Bedeutung  dem  Überblicke  besonnener  Naturfürseber 
Meli  ginc  andere  Erscheinungen,  als  die  sog.  Geheimnisse  periodischer 
(brlWa  erklären  würden,  die  eigentlich  sihon  auf  dem  heutigen  Stand- 
|nki  der  Wiaaenschaft  kaum  grösser  sind,  als  auf  dem  technischen  die 
GtUnoiaae  der  Fertigung  Nürnberger  Spielwaareo, 
^  Chr.  Kapp. 


Karlsbad^  25.  September  1840. 
[Granite.  Diluvinm.  Physikalische  Geschichte  derQnel- 
lea.]  Auch  diesamal  gelanges  mir,  hier  wiederum  denkwürdige  Erscheiuun« 
gfa  so  beobarbten,  ganz  entsprechend  jenen,  die  ich  im  N.  Jahrbuch  1840^ 
17,  402  ff.  entwickelte.    Ich  rouss  mir  vorbehalten ,  sie  später  und  vor- 
liafig  wohl  nur  mündlich  Ihnen  mitzutheilen ,  weil  mir  der  Stoff  für 
naen  Brief  hier  im  Bade,  wo  man  ungern  schreibt,  zu  reich  geworden 
fai  Den  dort  gegebenen  Bemerkungen  muss  ich  nur  beifugen,  dass  ich 
Jetst  auch  an  den  hiesigen  sog.  Feldspath-Gfingen,  die  ich  vor  Jahren 
laerst  ala  jüngeren  Granit  bezeichnet  habe,  an  der  Gränze  gegen 
des  Siteren  Granit  Spiegel-Flach  en  gefunden,  wornach  die  ange« 
Härten  Bemerkungen  im  N.  Jahrbuch  zu  ergänzen  sind.  —  Auch  im 
Dilnvium  der  Umgegend  traf  ich  sehr  interessante  Erschrnnungen. 
Mit  Stillschweigen  kann  ich  schliesslich  nicht  umgehen,  dass  der 
Arzt,  Hr.  Ritter  Dr.  PoscHMAnN,  um  die  Beobachtung  derphy- 
•ikalitchen  Geschichte  der  hiesigen  M*in  er  al -Qne I  len  grosse 
VerdwBste  aich  erworben  hat.   Ich  wünschte  nur  seine  Beiträge  darüber 
Kebtbald  im  Druck  zu  sehen,  ob  ich  gleich  einzig  aus  Mangel  an  Zeit  ihm 
eiitweilen  versagen  musste,  eine  Darstellung  meiner  geologischen 
BMbachtungen  über  das  Karlsbader  Thermal-Gebiet  seiner  interessanten 
Schrift  beizufüg^en,  von  der  ich  übrigens  hoffe,  dass  die  k.  k.  Regierung^ 
leibst  ihre  baldige  Erscheinung  und  Versendung  an  DeuUcKUmda  Uni- 
veiaitäten  veranlassen  werde* 

_  Chr.  Kapp. 

*)  y.  JaHrbnch  1840,  IV,  386  ft, 
^  M.  Jahrb.  1840,  IV,  994. 


Jährgaiifi^  1841. 
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'  '  lÖftf  jl'ef  X^iU  ifl«  6le  von  mli*  eineti  Bric^  ani  ■K<ifH»nhaffeÜ  dPliIHMi, 
Wefftt«  ich  den  grSsstieil  Thdt  toiI  PCerw&pen  nn6  SchweÜeäJ ^  Uh  h$' 
^atli  in  erstem  Lmifde  Vor  Allem  den  reicben  Silber-Bergbau  tob  JTtflrlV- 
^erffj  worflb^  Sie  in  KAitsTJär»-8' Archiv  «ine  ganz  Torziiglicbe  Abiiill- 
long  von  Bergroeister  Böbbht  '  finden ,  so  wie  dns  schöne  Blau'lii^bfi^ 
•Werk  za  Modtim,  Später  gih^c  irii  von  Chi^Üania  AnrvU  Snlktimäi^ 
Säten  nnd  (ibcr  den  Dovrefjeid ,  anf  de s«ren  Plateau  «ich  der  SnökUik 
erhebt,  nach  Röraai,  dem  grössten  Kupferwerke  Norwegen«.  Dw  pl^ 
'^notifichen  Verhältnisse  dasflhst  8iiid  höchat  einfach:  es  ist  ein  mfiektigit 
'Und  beiRptelios  anhaltendes  Kiipfcrkies-Lager  im.Chloritschiefer,  der  dm 
Gneiflsc  untergeordnet  ist :  Abpr  dirspA  Wrrk ,  so  wie  über  Moäum  wi 
•iiber  dan  Chromftrben-Werk  zu  Caarfoss  bei  Throndhjem  werde  ich  IbMMi 
ivic  ich  nur  Xeii  gewinne,  i*iiiigft  Motit7.en  niittheileo.  Über  Kmig9b0% 
habe  ii:h  nach  Böbsrt's  Abhandlung  nicbta  Neues  in  geognosiscM 
Bezielfun^c  zu 'sagen;  was  irh  zu  saugen  hätte,  ist  rein  technischer  Tel- . 
den/. ;  df  nn  mit  dem  dortigen  Betriebe  bin  ich  keineswegs  einverstandeiiy  - 
aber  dergleichen  Bemerkungen  iiaben  nur  lokales  Interesse.  Vm 
Thröndhjnn  ging  ich  mit  dem  DampfstliifiFe  Prinz  Gustav  N.-wärts  aad 
lierei«fc  die  ganze  Norwegische  Küste  bis  nahe  zum  Xvflrd "  Ka^iy  bis 
tffimmerfest  namlieh.  Von  dort  hStte  ich  per  Dampf  leicht  in  46  Sfdli- 
n\an  in  Spitzbergen  seyn  können.  Ich  hatte  grosse  Ltist  dasa^  dosk 
iiStle  ich  mit  einem  Scgel-SriiiflPchen  gehen  müssen:  denn  Dampfschii» 
'ti:ehfn  natürlirh  nicht  dahin ,  nnd  gegen  erstes  in  dieser  Jäbreaafk 
»f raubte  sich  der  gesunde  Vpf stand  und  meine  arabisirte  Nataf.  DMiA 
'Sturm  auf  der  Rilckreisc  mehre  Tage  auf  den  Lofoden  festgehall^ 
^atte  ich  Gelegenheit,  auch  diese  wilden  Fels -Kolosse  des  ESs^Mee^^ 
Tin  Bissfhen  zu  besehen,  was  eigen! lieh  nur  pittoreske!»  liiterrNse  hatIV; 
"denn  die  geognostlschen  Verhältnisse  des  durchwanderten  Strichea  1^ 
^Mvndhjeni  nach  Hammerfest  sind  ziemlich  einfach;  Alles  ist  Grilik 
nnd  Gneiss  in  einer  Strecke  von  8  Breite-Graden ,  mit  unterg^ordlKliti 
Bildongen  von  Ciilorifschiefer,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  in  einer  erliÜBdett- 
tlen  Einförmigkeit,  waren  nicht  die  Vegetnliuns-Iosen  mit  Sdisiceniiltfii 
%nd  Gletschern  bedeckten  Berge  so  wundervoll  gestaltet.  Mehre  inntHk 
"Gletscher  reichen  bis  zum  Meere  herab.  Unter  diesen  Berg-*Onip|Mtt 
'gibt  es  herrliche  Details.  Bei  den  Granit-Bildungen  unterschied  feil 
<zwei  Stadien,  den  altern  feinkörnigen  Zentral-Granit  der  grossen  Berg^ 
'Kette  längs  der  Ktistc.,  nnd  den  jüngern  grobkörnigen  der  Kuate  iWi 
.der  Scheeren^mit  rothem  krystallinisebem  Feldspath  ,  ähnlich  dem  wi^ 
Tiite  von  Assuan,  Die  höchsten  Berge  dieses  Küsten  -  Striebei^ 
glaube  icb,  steigen  bis  zu  5000'  Mecres-Höhe  empor.  ' M esaanlJfeüi 
derselben  haben  wir  nicht.  Das  Merkwürdigste  sind  die  Tcmperatar- 
Verhältnisse  des  ganzen  Kusten-Striches  )ensaits  des  Polar* Kmaca» 
worüber  schon  L.  v.  Buch  sehr  schätzbare  Njotitzen  gibt.  -  In  Tram^ 
MÖe  z.  B.  sinkt  das  Thermometer  im  Winter  nie  unter  —  12^  R.« 
wahrend  es  in  Itöraas  unter  —  30  fallt.    Erstes  hat  69^,  letztes  6%^ 
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Mie.  In  jrbmMtfrAMi  gibt  n  Platse,  deren  mitlhi  Tenpenitiir  0  oder 
Mwfei»  1*  beMgt.  In  AUenfumtd^  im  70*  dfr  Breite,  wachsen  nickt 
Birken,  Fichten  nnd  Tarnten,  sondern  es  wird  oft  sof^ar  Gerste  rdr! 
n     Imieita  71®  leben  nnd  wohnen  noch  Menschen  f?ir  bestSndifr*  Der 
^     McB  gefriert  tiberaM  im  Winter  im  Verliiltnisa  der  Temperatur-Ver- 
^     Utmaae  de«  Lokale.  "Wa«  aind  aber  die  andern  Lander  im  70®  und 
^     11'  der  Breite?   Welche  Eis-  nnd  Schnee-Messen  im  nördlichen  Gron- 
%mi  nnd  Stbirieft^  während  man  in  den  MSfen  von  Tromsve  und  Haiif- 
tterffgt  nie  Eis  im  Winter  hat.    Kein  Eis  in  der  Nähe  des  Kordkap, 
■weaa  sich  der  8unä  und  die  Ostsee  mit  Eif«  bedecken !    Von  örtlichen 
▼erfaSltnissen,  Stürmen,  Schutz  gejren  Winde  n.  s.  w.  kann  keine  Rede 
wpiy  um  sie  als  Ursache  dieser  Erscheinung  zu  denken;  denn  das 
Moomen  ist  auf  der  ganzen  Küste  all<>emein,  auf  ei*cr  Küste,  die  bei 
daer  Länge  von  wenigstens  300  geograpliijiclten  Meilen  alle  niuglit^he 
lAile  Verh&ltnisse  darbietet.    Ich  dachte  oft  an  die  mündlichen  Mit- 
irilnngen  Ihres  Herrn  Kollegen  Mdncke  über  die  merkwürdige  Iso- 
fterme  der  Eis-See,  nnd  t^s  scheint  wirklich,  als  wenn  ein  fortdauernder 
-Erhebongs-Proaess  in  den  Ländern  an  beiden  Enden  der  Linie,  also  in 
Hwwegen  unserer  Seits,  nicht  ohne  Einfloss  auf  die  Gestaltung  der 

IaberflSchlichen  Temperaturen  seye.  —  In  geognostisrhcr  Beziehung  war 
aof  dieser  Route  der  mir  interessanteste  Punkt  das  Terrain  um  Altenr 
§mrtrd  Im  AHtUfjwrd^  wo  ein  weites  Bassin  umschlossen  von  Gneisa- 
«ad  Glinimersebiefer-Bergen  grosse  Übergangs-Bilduugen,  Tltonschiefer, 
'    Bmwaeke,  dichten  Kalkstein  enthält,  und  wo  auf  Gängen  im  Diorite,  der 
diese  Bildungen  durchbricht,  der  Kupfer-Bergbau  Ton  Kaafjordy  der 
iBrdKehate  Bergbau  der  Welt,  umgeht.    Ich  habe  eine  kleine  Abhand- 
4rag  nber  dieses  merkwürdige  Terrain  sanimt  geognostischer  Karte  au 
Bm.  Geb.  Ober-Bergrath  Karsten  in  Berlin  gesendet,  nnd  Sie  werden 
"lie  in  den  nSehaten  Heften  dea  Archives  linden.    Besonders  werden  Sie 
'die  iuaaerat  instruktiven  Veränderungen  und  Umgestaltungen  interessireu, 
Mche  derDiorit  mit  jenen  Gesteinen  vornahm,  die  in  seiner  unmittelbaren 
ÜOka  stehen.  —  Ich  kehrte  nach  Throndhjetn  zurück  und  ging  über  den 
V}iUB  naeh  Swndtvall  an  der  Ostsee ,  von  da  nach  Seffle  und  endlich 
'Mb  WaUin,  —  Wie  Sie  wissen,  so  finden  sich  in  ganz  Schweden  keine 
Sn-/Bbrenden' Gange  In  dem  Maasstabe,  wie  wir  sie  am  Harze ^  In 
iftKftse»,  in  den  Alpen ^  in  Cngarn  u.  s.  w.  haben.   Überall,  wo  die 
Mirge  Erc-fdbrend  auftreten ,  bilden  die  Erze  entweder  scharf  be- 
Sreaste  Stockwerke',  Stöcke  für  sich ,  wie  in  Falun ;  oder  Gang-artige 
Z8ge  von  Stockwerken,  wie  in  Danemora^  oder  Stockwerk-artige  Kem- 
Miationen  mehrer  Gange  bei  vorwaltend  grossrer  Ausdehnung  in  die 
Teufe,  als  im  Streichen,  wie  in  Sola,    Falun  ist  unstreitig  einer  der 
krteressantesten  Punkte.   Falun  liegt  in  einem  weiten  und  flachen  Thale 
«viachen  dem  Warzen*  nnd  Runn-See,    Westlich  von  der  Stadt  bc- 
tadeo  aich  die  Gruben  und  Hüttenwerke.   Daselbst  liegt  im  Gnciss-  und 
Qraoit* Gebirge  der  Ebene  ein  ungeheurer  Körper  —  Lager,  wenn  wir 
Willen     von  graaem  kömigeni,  hie  and  da  mit  Kalk*Straten  oder  Chlarii- 
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und  Talk-Schiefer  gemengtem  Quars,  deMcn  (kunzBn  niolit  in  allen  RicH* 
tohgen  bekaivnt  ninds  da  die  Tag-Revier  tor  Scbutt-BIdckcn  und  Schlackea-^ 
Haufen  im  Chaotischen  durcheinander  hedeekt  ist    In  dicaem  Quarity 
der,  wie  gesagt,  stellenweise  mit  körnigem  grauem  Kalke  und  Schiefer 
werhselt ,  setzen  grosse  sehr  mächtige  Gänge  von  Chlorit«  und  Tallf* 
Schiefer  auf,  die  man  eher  als  Gang-artige  Züge  Ton  Stockwerken  dieser 
Gesteine  betrachten  kann ,  da  sie  sich  bald  ganz  verscbuiälern  |  ball 
wieder  zu  einer  ganz  enormen  Mächtigkeit  aufthun.    In  diesen  Schiefen 
nun,  welche  man  die  Saalbündcr  nennt,  liegen  die  grossen  Kies-Stöckt 
c:rÖ8stenthcils  bestehend  aus  Eisenkies,  welcher  aber  Kupferkies  führtt 
Diese  Stöcke  haben  eine  koiiisrhe  Form  und  stehen  mit  der  Spitze  naek 
unten.    Sie  sind,  wie  man  aus  dem  Grubenbau  ersieht,  in  allen  Rich- 
tungen ,  also  ai»ch  an  der  Spitze  von  den  Schiefern  und  dem  Qnaria 
nmschlossen;  daher  kann  nicht  von  Auftreibung  von  unten  die  Rede  hier 
scyn;  der  Ursprung  dieser  ungeheuren  Kies-Massen  ist  vielmehr  höchst 
räthseihaft.  Merkwürdiger  Weise  findet  man  in  diesen  Kies-Massen  seibat 
wieder  grosse  KGrper  von  Quarz  und  Kalk,  wie  Geschiebe  -  Blöcke» 
Der  Kupferkies  hält  sich  in  seinem  Vorkommen  mehr  au  die  Graiisep 
des  Kies- Körpers  gegen  das  Saalband  zu  und  kommt  eingesprengt  io  dett 
Schiefern,  ja  auch  im  Quarze  vor,  wo  er  jetzt  besonders  Gegenstand 
des  Bergbaues  ist.    Der  grösste  dieser  Kie&*Körper,  auf  welchem  Sfe|i 
im  Jahre  1687  durch  Gruben-Yerbruch  die  grosse  Finge,  vielleicht  die 
.grüssto  in  der  Welt,  bildete,  ist  in  seinen  Dimensionen  ganz  bekannt» 
Seine  nach  oben  gokehrte  Basis  ist  1200'  lang,  600'  breit  und  aeim 
seigere  Tiefe  ist  1176^     Man  will  die  Beobachtung  gemacht  hi^bc% 
dass  mit  zunchniendpr  Tiefe  im  Stocke  mehr  und  mehr  Bleiglana  api(* 
tritt,  also  in  der  Spitze  mehr  als  oben;  ja  sogar  will  man  beobachte 
haben,  dass  diese  Bleiglänze  narh  der  Tiefe  Silber  reicher  werden.  .1^ 
Erzführung  des  Quarzes  beschränkt  sich  nur  auf  die  Nähe  der  Saa(- 
bänder:  in  grösserer  Entfernung  von  ihnen  ist  er  ganz  taub.    Im  Qnarxf 
setzen  auch  mehre  Gange  eines  dioritisrhen  Basaltes  auf,  die  sich  taß 
Theil  in  alle  umliegenden  Gebilde  erstrecken  und  in  alle  übersetzen.  Dtf 
Bergbau  zu  Falun  wird  vorzüglich  durch  Feuersetzen  geführt,  wie.aiA 
in  Sala  ;  besonders  findet  diess  Anwendung  beim  Orts-Betriebe*  Defi 
Bergbau  fuhrt  der  Staat ;  die  gewonnenen  Erze  werden  an  die  Aktionän^ 
die  zusammen  1200  Aktien  besitzen,  verthcilt,  und  diese  verschmelzeQ 
sie  nun'  nach  ihrem  Gutdünken.    Früher  bezog  die  Krone  von  den  Eraea 
den  3.  Theil,  jetzt  nimmt  sie  den  7.,  was  ein  sehr  drückendes  Verhält 
niss  für  die  Interessenten  bedingt ,  die  bei  Abnahme  der  Veredlung  19 
der  Grube  sich  unter  diesen  Umständen  kaum  würden  halten  könneily 
hätten  sie  nicht  die  alten  Ab!>;abe- freien  Schlacken,  durch  deren  UflS^ 
Schmelzung  sie  gerade  so  viel  Kupfer  erzeu»;en ,  wie  aus  den  Ersen. 
Der  Abbau  ist  sehr  alt  und  lässt  sich  auf  500  Jahre  aktenmässig  naj^ 
weisen;  er  ist  aber  keineswegs  regelmassig,  und  ein  Dgrchschnitt  def 
grossen  Kies-Körpers  z.  B.  sieht  dem  eines  Termiten-Haufens  nieht  ipn- 
ihnlicb.   So  entstanden  notbwendigerweiae  grosse  Verbräche  und  |iue)i 
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die  groisirtige  Pinge,  welche  1200'  lang,  600'  birit  und  1170'  seiger 
tiefiit,  an  deren  Rand  die  schonen  Fördrr-Mascliiiifn  Iicruiu  stehen, 
ie  aoa  SchSchtcn  treiben,  welche  im  Tauben  niedergehe n,  uud  die  man 
kSckweden  in  einer  seltenen  Schönheit  uud  aehr  gut  unterhalten  sieht, 
dtbersie  mir  anch  interessante  Details  darboten.   Wie  überall  in  Schwe^ 
inj  so  hat  man  auch  hier  Draht-Seile,  die  selbst  auf  Gruben  gut  rosul- 
tirrD,  wo  Titriolische  Wasser  siud,  wahrend  ich  in  England  kein  eiu- 
1^  Draht»Seil  in  Anwendung  fand,  wohl  aber  häufig  dagcgeu  sprechen 
Mrte,  wie  e«  nur  die  abgeschmackteste  pedantische  Anhänglichkeit  am 
riteu  Schlendrian  eingeben  kann.  —  Der  Kupfer- Piozcss  tu  Falun  hi 
tthr  eiufach.    Man  röstet  die  Erze  in  oflfcnen  Haufen  und  verschmilzt 
w,  mit  Eisenkies  und  Quarz  in  dem  Verhältnisse  beschickt ,  dass  die 
Selilacke  ein  Bisilikat  wird,  auf  Rohsteiu.    Die  Bescliiekung  beim  Ruh- 
lAiiielzeu  steigt  nicht  über  4  Prozent  an  Kupfer,  und  der  Gehalt  der 
'  libgteine  beträgt  etwa  10  Prozent. .  Diese  Rohsteine  werden  mit  5 
.  licrn,  und  mit  Kohle  gemengt,  todt  geröstet  und  sogleich  auf  Schwarz- 
ftipffr  durchgestochen.  .  Die  erhaltenen  Sthwarzkupf«  r  werden  7  Meilen 
lieb  Awfsta  gefuhrt  und  dort  roseitirt.    Daselbst  befindet  sich  auch 
rio  neues  sehr  schönes  Kupferwalzwei  k  und  Hammerwerk,  so  wie  Eiscu- 
friscIi-Hutten.    Die  alten  Schlacken ,  welche  denselben  Prozess  wieder 
Bitaiachen,  enthalten  1  Prozent  an  Kupfer  als  Rohstein.    Die  Hütten  zu 
Palun  erzeugen  jetzt  jährlich  an  9600  Zentner  Kupfer  zu  gleichen  Thei- 
It»  ans  Erzen  und  Schlacken;  an  600  Zentner  Blei  uud  500—600  Maik 
Silber  aus  den  Bleiglänzen,  an  00  Zentner  Schwefel  durch  Abschwefclung 
dcrKieae,  an  600— 800  Tonnen  Eisenvitriol  durch  Versiedung  der  vitrio« 
Sieben  Groben  Wasser  und  1000  Tonnen  rother  Ocker-Farbe  aus  verwitter* 
lea  kiesigen  Cnloritschiefern.  In  Valmi  besteht  auch  unter  AckeriMann's 
tlditiger  Leitung  eine  Bergschule  mit  vorzogsweiser  praktischer  Ten. 
lenz.  —  In  Aweata  verwerthet  man  das  Rosetten-Kupfer  zu  30—35  fl. 
lenv.  Münze  per  Zentner.    Die  dortigen  Frischfeuer  erhalten  halbirtes 
laheisen  aus  den  Hohenöfen  in  Darlekarlien,    Man  verarbeitet  das- 
ielb^  ausschliesslich  ku  Stabeisen  von  vorzüglicher  Gute  in  einer  Art 
VilWeise,  die  unserm  Zweimal-Zerennen  sehr  ähnlich  ist.    Der  schwe- 
dSrtbe  Herd  liefert  in  Awesta  in  einer  Woche  48—60  Zentner  Stab- 
ciiea  mit  einem  Kalo  von  13  Prozent.    Der  Kohlen-Verbrauch  beziffert 
aieli  per  1  Zentner  Stabeisen  auf  24  Kubik-Fuss  und  die  Waare  wird 
in  loeo  za  3  fl.  40  kr.  Konv.  Münze  per  Centner  verkauft.  —  Sala^  uu- 
geßbr  18  geographische  Meilen  südlich  von  Falun  j  zeigt  eine  von  Fa^ 
km  ganz  verschiedene  geognostischc  Struktur  seines  Terrains.  Westlich 
von  Aiiaaiud  Chlerit-  und  Hornblende-Schiefer,  östlich  Granit  und  Gneiss 
die  herrschenden  Gebilde,  zwischen  beiden  liegt  ein  grosses  Lager  von 
paaem  dichtem  körnigem  Kalk  (ßeraetiflse  om  Sala  SUferverk  af  For- 
uOegy  Sockholm  i8i8,  mit  Karten  und  Profilen).    Dieses  Lager  ist  aus 
B.O.  in  S.W.  in  einer  Lange  von  9  geographischen  Meilen  und  in  einer 
grössten  Breite  von  3  Meilen  bekannt.    Seine  Form  ist  ganz  die  eines 
groiien  Bioneosea'i  mit  Sachten  und  loicln,  gebildet  *'durch  Ausläufer 
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und  Durchbräcbe  den  beiderfteiU  aostebeuden  GeBteine«.  Am  S.\ 
£iide  dicscK  Kalk-Lagers  durcbsetzcD  dasselbe  mehre  Gäuge  aus  N.l 
in  S.O.   Sie  streichen  uutcr  sich  parallel ,  haben  eine  sehr  wecbsein 


BbTnNe7^de-^:Cklafi^9ckie(kT,  6.  Granit  ^:  ^ruu3s .  c.  di^r  u:  torniy^rjruu^^ 


Form  und  sprechen  sich  bald  nur  als  Blatt,  bald  in  einer  Mächtigkeit  vc 
bis  3'  »US.  Sie  fallen  beinahe  seiger,  höchstens  einige  Grade  in  S 
Die  Masse  dieser  Gänge  ist  Kalk,  Salit,  Malakolith ,  Chlorit  n.  s. 
Die,  welche  Chlorit  führen,  scheinen  die  jungern  zu  seyn.  Sieben 
ser  Gänge  sind  als  Erz-führend  bekannt.  Sie  fuhren  vorwaltend  Sil 
haltigenx  Bleiglanz  als  Objekt  eines  alten ,  ausgedehnten  Bergbai 
ausserdem  Arsenikkies,  Zinkblende,  Eisenkies,  Kupferkies  (i 
selten) ,  gediegen  Antimon ,  Antimonsilber  (unter  Antimon  schwefli 
Schwefel-Blei)  u.  s.  w.  Die  Veredlung  dieser  Gänge  tritt  in  besoiu 
Mächtigkeit  dort  auf,  wo  sie  sich  schleppen  und  wo  sie  also  eine 
von  Erz-Strecken  bilden,  deren  Mächtigkeit  bis  zu  60'  zunimmt  und 
auf  Strecken  von  200  Lachtern  verhaut  sind.  Alle  diese  Erz-Gänge  du 
setzen  und  verwerfen  einen  Trapp  -  Gati«^^ ,  dessen  Masse  dioritis< 
Basalt  ist.  Das  Streichen  dieses  Ganges  ist  über  Tag  beinahe  \  \ 
;rrapliische  Meile  weit  bekannt ;  er  zieht  sich  aus  N.O.  in  S.W. , 
Erz-Gängen  fast  ins  Kreutz,  und  fällt  meist  seiger.  Wo  icb  diesen  G 
in  der  Grube  sah,  hatte  er  eine  Mächtigkeit  von  1'.  Oberall  ial 
scharf  vom  Nebengesteine  geschieden.  Wo  diese  Gänge  sich  srhief 
und  wie  gesagt  ihre  Erzführung  eine  Art  Stückwerke  bildet,  dort 
auch  das  Nebens;estein  mit  Erzen  impräguirt  und  wird  mit  dem  Gl 
Gestein  zugleich  durch  Feuersetzen  gewonnen,  daher  auch  in  der  »9 
Grube  sehr  grosse  Weitangen  nicht  selten  sind.  Die  ganze  Teufe 
jetzigen  Grubenbaues  beträgt  gegenwärtig  154  Lachter ;  von  da  sei 


£i  Ginge  Büch  eclel  in  die  TcEife  aiedär.   hk  der  gegenwftrtfit  oUrattn 
Aikii-EUige,  107<>  auter  Tagr  und  83®  ooCer  drm  Niveau  des  Mceret) 
lit  MB  begroanea  themiOBietri«Ghe  Beobaohtuiigf a  iu  rioem  tiefen  Bolitt 
kA9  II  machen.    Bei  meiner  Anwesenheit  am  23.  September  um  6 
Dhr  ibenda  atand  daa  bunderttbeilige  Thermometer  auf  -l-  8,66^.  Der 
Grobeabaa  ist  höchst  zweckmassi|^  eingerichtet  und  sehr  schön  din'girt. 
Dm  grosse  Standhaftiglteit  des  Gebirges  erleichtert  den  Betrieb,  indem 
aifl  nur  sehr  wonig  Zimmerung  bedarf.     Die  Erz  -  fuhrenden  Mittel 
wndtn  durchgehende  durch  Feuersetzen  abgf  baut ,  auch  bei  Abteufuujj^ 
kt  grossen  Hauptscbachtes  hat  man  dassfibe  mit  Vortheil  augewendet. 
?M  ganz  beaoudrer  Schönheit  sind  auch  hier  die  Fürder-Maschiiien,  bei 
^0  dnrchaua  atatt  des  doppelten  konischen  Korbes  zwei  konische 
IMe  angebracht  sind»  welches  das  gleichzeitige  Fördern  aus  verscliie- 
icsM  Teufen  sehr  erleichtert.    AIm  bewegendes  Prinzip  dient  Wasser-» 
Knft  Nicht  genug  wundern  konnte  ich  piich  über  den  Zustand  des^ 
hA-  ood  Wasch-Werkes,  und  ich  möchte  beinahe  sagen ,  dasselbe  ist 
nter  aller  Kritik.     56  Pochstempel  arbeiten  in  24  Stunden  nur  280 
Zentner  Pociierze  auf:  Erze,  die  aus  KalkKtein  bestehen.    Ein  üaUbur* 
giiclies  Pochwerk  arbeitet  mit  derselben  Stempel-Zahl  und  in  derselben 
Zeit  beinahe  vierniol  so  viel  Pocherze  durch :  Erze,  die  aus  Quarz  und 
Giciss  bestehen.     Man  bedient  sich  der  Stossherde ,  jedoch  in  einer 
Form  und  Weise^  die  nicht  zu  loben  litt  und  die  den  Verlust  von  60  Proz., 
in  man  mir  an  Ort  uud  Stelle  angab,  hinlänglich  erklärt.    Auch  die 
Hatte  scheint  bessere  Tage  gesehen  zu  haben  uud  ist  gegenwärtig  in 
m  Grade  des  Verfalles ,  dessen  Anblick  gleich  von  Vorne  herein 
daeo  Quangeuehuen  Eindruck  macht.  Die  Erze,  welche  der  nassen  Auf- 
berritung  unterzogeu  werden,  halten  durchschnittlich  0,5  Loth  an  Silber 
per  Zentner,  die  zur  Hütte  kommenden  Erze  hingegen  20  Proz.  un  Blei 
osd  i— 6  Loth  an  Silber  per  Zentner.    Bei  den  reichsten  Erzen  steigt 
ier  Silber-Gehalt  bis  zu  40  Loth.    l\1an  verschmilzt  die  ärmeren  Erze 
■9*'^^^        SchaaLstein ,  röstet  diesen  und  verschmilzt  ihn  dann  mit 
Im  gerusteteo  Schlichen  und  reichern  Erzen.    Die  Werkbleic  treibt  mail 
ib,      Das  Detail  dieser  Manipulationen  ist  für  diese  Zeilen  als  eine 
Uwsliehtige  Reise-Skizze  zu  weitläufig,  steht  aber  zu  Dienstey ,  im 
Aifo  fiie  selbes  wönschen.    Die  <Saltf-Hätte  erzeugt  jetzt  jährlich  an 
tM  Zeutoer  Blei  und  bei  3000  Mark  Silber.   Der  Zentner  Blei  wird  in 
iieo  in  10  fl.  37  kr.  Konv.-Munze  verwertbet.  —  Von  üpsala  begab  ich 
■ieh  oaeh  Dmnemara  und  befuhr  die  famose  Eisengrube,  über  deren 
Betrieb  man  nieht  ir eniger  gelogen  hat,  als  über  den  unseres  Wielicxka. 
Die  Haoptfels-Bildung  des  dortigen  ganz  ebenen  Terrains  ist  Gnciss.  In 
diesen  Gneiiae  setzt  ein  mächtiges  Kalk  La^er  auf,  dessen  Grenzen  man 
iicht  durchaus  kennt.  Der  Kalk  dicht  und  krystallinisch-körnig,  grau  und 
icbwarz,  mit  Magneteisen  gemengt.  In  diesem  Kalke  nun  befinden  sich 
fiaagHirtige  Züge  TOD  Stockwerken,  von  grossen  Linsen-fÖrmigen  Körpern, 
••Iahe  aus  Magnataisen  wechselnd  mit  Diorit  bestehen.    Man  unter« 
Khcidet  diei  solcher  Züge,  die  sich  parallel  aas  IS.O.  iu  S.W.  erstrecken; 
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Die  StScke  fallen  «ehr  steil  und  meist  fiber  80^  in  N.O, ,  was ,  da  siel 
dadurnli  beim  Abbaue  eine  nberhäugende  Wand  bildet,  die  Fördtrnis 
aus  den  tiefen  Tag^e-Bauen  sehr  erleichtert.  Mit  dem  Magneteisen,  welche 
den  Hauptbestandtlieil  der  Stocke  bildet,  erscheinen  auch  Eisenkies  ua 
Arsenikkies ,  wiewohl  selten  und  nur  in  gan«  kleinen  Partie'n ,  fem« 
gemeiner  Quarz,  Amethyst,  Asbest,  Eisengliramer  und  Erdpech,  welche 
in  Tropfen  zuweilen,  aber  sehr  sciten,  in  Amethyst-Krystalle  eingeschlosae 
vorkommt.  Auf  dem  /)a/<<fi7ioi*<i- Grubenrevier  waren  einst  70  solche 
Stöcke  auf  allen  drei  Ziio^cn  in  Abban,  jetzt  aber  sind  deren  etwa  nur^Oii 
Betriebe.  Der  grösste  Abbau  befindet  strh  auf  einem  Stockwerke  dt 
mittlen  Zuges  und  wird,  wie  es  nvhon  das  Lokale  bedingt,  Tagbai 
mäjisig  mit  stehenden  Pfeilern  geführt ,  die  man  von  üben  nach  de 
Tiefe  verhaut,  wahrend  man  sieh  neue,  vorbereitet.  Diener  Tagbau  bild« 
eine  offene  Schlucht  von  540'  Länge,  180'  Breite  und  460^  senkrecht« 
Tiefe,  in  welche  man  an  Draht-Seilen  hinabtährt.  —  Der  Anblick  dieai 
Grube  während  des  Hinabfahrens  ist  ungemein  grossaitig  und  gewäh 
das  pittoreskeste  bergmännische  Spektakel  dieser  Art,  das  mir  noch  vo 
kam.  Dabei  ist  der  Betrieb  einfach  nnd  höchst  zweckmässig.  Der  B* 
den  der  Grube  ist  stets  mit  Eis  bedeckt,  welches  gleichsam  ein€ 
Gletscher  in  Miniatur  bildet.  Der  Eisen-Gehalt  der  Erze  steigt  bis  zu  9 
Prozent.  Die  Hätten,  welche  sie  verarbeiten  und  getrennten  G< 
werkschaften  angehören,  befinden  sich  entweder  in  der  Nachbarschaft  df 
Gruben  oder  in  der  Entfernung  einiger  Meilen.  Das  aus  den  Danemon 
Erzen  erblasene  Roh-Eisen  wird  ausschliesslich  auf  Stahl  verarbeitet  un 
zwar  durch  den  bekannten  Walloncn-Prozess. 

RUSSEGGER* 


Stracena^  den  6.  Oktober  1840. 
In  einer  Reihe  von  Briefen  gibt  Hr^  Zipser  in  Ihrer  Zeitschril 
Nachricht  über  zwei  Fett-artige  Substanzen  von  blauer  und  weisser  Faibi 
die  sich  in  der  Uermanetzer  Höhle  bei  NeusoM  finden.  Die  erste  kommt  4 
den  Knochen  des  Ursus  spelaeus  vor;  die  weisse  aber  bindet  d 
zusammen  und  bedeckt  zum  Theil  die  WänHe  der  Höhle.  Aus  diesei 
Berichte  wurde  man  fast  glauben^  dnss  Hr.  Zipsrr  eine  ausserordentlieii 
Entdeckung  gemacht  und  etwas  Ähnliches  als  Bären-Fett,  Bären>Mai 
gefunden  habe:  denn  die  blauliche  Substanz  solf^  wie  versichert  win 
einen  ähnlichen  Geruch,  wie  Zwiebeln  verbreiten,  der  heftiges  Kopfwe 
verursacht.  Wiesehr  wichtig  auch  dieser  Körper  geschildert  und  io  ui 
durchdringliche  Schleier  gehüllt  wird,  so  ist  er  dennoch  ein  guter  Bekannt«! 
Sowohl  die  weisse  als  die  blaue  Substanz  ist  reine  kolileusaure  Kalkerd 
in  schmierigem  Zustande.  Mit  Salzsäure  brausst  sie  sehr  stark,  iösi 
sich  vollkommen  auf'  und  gibt  mit  Kalkwasser  keinen  Niederscbiai 
euthält  also  keine  Magnesia.  Die  MntbaiaaauDg  von  Zobek»  das»  c 
Kieselguhr  aejr,  ist  ioroit  nnbegrundet. 


—    89  - 


»a  Was  den  Kalkateiu  anbdAiigt,  woraus  die  iViratoMi^  Aipfu  k^vm- 
leitkilt  bestcheoi  in  dem  «eh  auch  die  Uermanetxer  Höhle  bf findet,  ao 
\A  Hr.  ZiPSER  befremdet,  dass  ich  denaelben  ala  Lias  betrachte.  Diese 
n  KilUteioe  worden  ehemals  aus  theoretischen  Rücksichten  für  tlbprgang;s» 
m  Xilke  angenommen,  und  diese  Ansicht  scheint  Hr.  Zipsbr  behaupten  au 
^  «fsUes.  Sie  bedeelLen  nämlich  das  sogenannte  Urgebirge  und  sind  von 
a     gnser  Farbe.   Die  Lagerungs- Verhältnisse  sind  aber  nicht  hinlänglich^ 

fia  das  Alter  einer  Formation  zu  bestimmen;  andere  Kriterien  müssen 
,  nfj^ocht  werden,  und  diese  ergeben  sich  aus  den  eingeschlossenen 
Terttrinerungen ,  die  im  Kalksteine  bei  Neusoki  in  Monge  an  vielen 
Fiakten  bereits  aufgefunden  sind.  Selbst  Hr.  Zipser  hat,  bewustlos, 
inA  das  Auffinden  der  Belemniten  bewiesen,  dass  die  NetisMer  „Al- 
|fiktlfce'*  keine  Übergangs-Gebilde  sind.  Auch  hat  schon  Pcjsch  in  einem 
m  tarsero  in  Ihrem  Jahrbuch  abgedruckten  Schreiben  auseinander 
galtet,  dasa  die  KarfMiUuschen  KMe  keine  Übergangs  -  Gebilde  seyen; 
mm  aber  Hr.  Pusch  behauptet ,  schon  früher  den  Alpenkalk  als  juras- 
■Kb  angesehen  zu  haben,  so  finde  ich,  dass  ebenso  früher  wie  jetzt 
äuM  nicht  bewiesen  war.  Belemniten,  als  Genus  bestimmt,  kommen 
skesso  in  den  Oolithen  wie  in  der  Kreide  vor,  und  da  Hr.  Piisch  den 
ilpeakalk  als  ein  Glied  des  Karpathen  -  Sandsteins  betrachtet,  der  dem 
Grecusand  entspricht,  so  muss  diess  nur  eine  Folge  neuerdings  verän- 
derter Ansichten  seyn.  Das  Kalkstein- Gebirge  von  Seiisohl  verbindet 
sieb  unmittelbar  westlich  mit  dem  hohen  Gebirge,  welches  die  Koroitate 
van  Zinsen  und  lAptau  von  denei^  von  Gomör  und  Sohl  trennt,  den 
Namen  Ni»-ne  Tatry  führt  und  auf  der  nördlichen  Abdachung  aus 
Kalkstein  besteht,  der  sich  ebenfalls  am  westlichen  Ende  durch  das 
Fatra-Gebirge  mit  der  grossen  Tatra  verbindet.  In  meinem  Aufsatze 
ober  die  Konglomerate  des  Koscielisker-' Thaies  habe  ich  zum  Thcil  die 
Grunde  entwickelt,  warum  ich  Fatrischen  Alpenkalk  für  Lius  halte. 
Hätte  aber  dieser  Zusammenhang  nicht  stattgefunden,  so  würden  die 
ÜBgebangen  von  Seusohl  alle  Zweifel  über  das  Alter  seiner  Kalksteine 
fiaea;  Die  Überreste  vorwcltlrcher  Tbiere  kommen  hier  vor  in  einer 
&ckidit  von  rotheni  derbem  Kalkstein  und  in  schwärzlichem  Kalkstein,  der 
asterdem  rothen  zu  liegen  pflegt.  —  In  der  obern  Schicht  sind  gewöhnlich 
iaaoniten,  Nautiliten  und  Belemniten  angehäuft;  im  schwärz- 
Kebeaaber  Terebrateln,  Pecten  und  andere  Zweischaalcr.  In  soli:hen 
Terhältniksen  kommen  Versteinerungen  vor  in  dem  bereits  bekannten  By^ 
I  ftfjfca' Thüle  bei  Hermanetz,  im  Turecka^Thale  bei  AUgebirgey  wie 
I  Hr.  Bergrath  v.  Koch  entdeckte,  und  in  Herrengrund  am  Marienschachte. 
!  Ea  sind  charakteristische  Lias-Petrefakten  und  zwar  Ammonites  Buck- 
Itadi,  A.  plan i Costa,  A.  communis,  A.  Murchinsonae,  Nautili- 
I  tea  aratua,  Terebratula  biplicata  u.  s.  w.  Ausser  diesen  Fundorten 
lieht  man  in  unzähliger  Menge  Versteinerungen  in  einem,  die  Alpenkalke 
^  Gran 'Thaies  charakterisirendeu,  Lager  von  mergligem  Sandstein, 
^  beiläufig  neun  Meilen  verfolgt  werden  kann  von  Mosteniea .  über 
^meeka,  Lehata  bei  Walasaka  bis  Telgardy  einem  nahe  am  Ursprünge 


der  €fran  jgtiegeiktn  Dorf«.  Die  bfiofigsttD  dwraoter  sfiid  Nerita  eo- 
stata  Philuvb,  Aricula,  Ammonites  b.  a.  w.  Die  Angabe  M 
meisten  Fundorte  verdanke  ich  ebenfalls  Hrn.  v.  Kocs« 

Dieses  sind  die  Grunde,  die  mieh  bewogen,  den  Alpenkalk  m 
Neusäß  für  Lias  su  erklären.    Mit  dem  Kalksteine  von'Pf^mfc  will 
Hr.  Posch  eine  Ausnahme  machen  und  glaubt  da  Ubergangs-Kalk  wH 
finden;  wie  trügerisch  petrographische  Charaktere  sind,  darf  nicht  ttfthen 
entwickelt  werden;  denn  aus  gleichen  Gründen  dürften  wohl  mehre  an« 
dere  Knlkstcine  auch  dazu  gerechnet  werden,  z.  B.  die  Kalkstein-FeLm  ^, 
des  romantischen  Thaies  Stracena,  die  sich  bis  Kaps4orf  und  Smütt^ 
xany  in  der  Zipn  fortziehen;  sie  haben  eine  schöne  licht-graue  Farbe  - 
und  dfters  ein  dem  krystallinisehen  sich  näherndes  Gefdge;  aber  wei« 
ter  gegen  Westen  rerwandeln  sie  sich  in  den  gewöhnlichen  graoeq 
Kalkstein.    Obgleich  der  Straeener  Kalkstein  ein  so  fremdartige«  Aa^ 
sehen  hat,  so  finden  sieh  darin  untergeordnete  Lager  von  rotbem  und  gr64 
oem  Schiefer^Mergel  oder  röthlich  braunem /Sandstein.    Die  Ursaclw  de« 
verschiedenartigen  Ansehens,  besonders  aber  der  zum  Krystallinischc« 
sich  neigenden  Textor  rührt  wohl  von  dem  nahen  Gabbro  von  iMn 
schau  her^  der  sich  viel  bedeutender  erstreckt,  als  es  Bbudant  ange^i 
Bommen  hat:  er  bildet  das  Gebirge,  Langenberg  genannt,  und  weitete 
den  abwpel'Kamnu 

Der  Alpenkalk  der  Umgebung  von  Neusold  ist  eigentlich  kern 
Kalkstein,  sondern  hellgrauer,  feinkörniger  Dolomit,  'der  bedeutende  La-< 
ger  bildet,  welche  öftere  überhand  nehmen  und  die  Kalke  beinahe  verdrin« 
gen.  Diess  ist  der  Fall  bei  Neusohl:  alle  Hügel  gegen  Westen  in  der 
Richtung  nach  Tajowa  und  östlich  bis  hinter  Lipcse  bestehen  aus  Do« 
lomit.  Sehr  leicht  kann  man  diese  Gebirgsart  auf  den  ersten  Dlick  er^ 
kennen^  den  Einflüssen  der  Atmosphärilien  ausgesetzt  zerfällt  der  Dol»» 
mit  in  eckige  Stücke,  die  zum  Strassen-Bau  ein  willkommenes  Material 
sind;  darum  bildet  er  auch  seltner  hervorstehende  Felsen.  Als  ein  ans« 
gezeichnetes  Beispiel,  wie  Dolomit  Lager  im  Kalkstein  bildet,  führe  icb 
den  mächtigen  Felsen  an,  worauf  die  Ruine  des  Muranier  SchUissfla 
sich  erhebt. 

ZEVSCHM&a.. 


Zürich^  den  24.  October  1840. 

Wie  schon  seit  einigen  Jahren,  bereiste  ich  auch  diesen  Somme» 
wieder  und  zwar  Anfangs  August  den  St  Gotthard  und  die  nahe  gt« 
legenen  Thäler  von  Tawt*tsch,  lAvinen  und  BedrettOy  wodurch  meioA 
Sammlung  wieder  einen  bedentenden  Zuwachs  erhalten  hat. 

Ich  erlaube  mir  nun  Ihnen  die  interessantesten  Stücke  meiner  diess« 
.jfifarigen  mineralogischm  Ausbeute  ausführlich  so  beschreiben. 

1)  Köhlens  an  rer  Strontian  vom  Ctaveradi  bei  Chiamut  im 
Tmoeiseher-Thale  SrauhUndtena,  Er  wurde  bisher  für  Arragonit  geliaU 
tea,  nnd  «nter  diesem  Namen  befindet  sieb  wirklieb  ein  Exemplar  «diesek 
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SMmtL  in  4er  fifmiml w  dt«  «ro,  KaplMi  M bvb»  m  HMyiAilftirf.  Ei« 
fWtttet  in  der  Sammlung  det  Hrn.  Nawr  kq  lM%erm  befindliche«  eben«: 
Hüls  ifir  Amgonit  gehaltenes  Stäck  daeaes  StroDtianita  habe  ich  auf 
*     ibrRäckreiae  gekauft.  —  Sehen  vor  einigen  Jahren  erhielt  ich  ein  kleU 

I'  Mt  £ieD|ilar  dieses  angeblichen  Arragonits,  den  ich  damals  sogleich  für 
SdentiaDit  erkannte;  weil  ich  aber  über  das  Vorkommen  am  Gotthard 
Mtb  keine  Gewiaaheit  hatte»  ao  hielt  ich  es  für  besser,  dieser  Entdeckung 
«utweilen  nicht  sn  erwähnen.  Es  ist  kaum  su  begreifen,  wie  maa 
.tftaea  Kohlensauren  Strontian  für  Arragonit  halten  konnte,  von  dem  er 
lieb  durch  seine  bedeutend  grossere  Eigenschwere  und  besonders  durcis 
das  Verhalten  vor  dem  Löth röhre  aufs  Bestimmteste  unterscheidet. 
Die  swei  von  dieser  Reise  mitgebraehten  Exemplare  dieses  Stron- 
'  laaaits,  wovon  ich  das  eine  (wie  schon  oben  bemerkt  wurde)  aua  der 
NASER'sehen  Sanraking  erhalten,  das  andre  aber  in  Chianwi  selbst  ge- 
kauft habe,  sind  runde,  büsobelfurmige,  2^''  im  Durchmesser  hallende 
Znsammenhiufnugen  von  graulich-weissen ,  durchscheinenden,  nirht  be- 
stimmbaren. Nadei-förmigen,  kurzen,  mit  einem  Lehm-artigen  tJberznge 
bedeckten  Krystallen.  Die  begleitenden  Substanzen  sind:  kleinere  und. 
groasere,  bis  einen  halben  Zoll  Jfnge,  deutlich  ausgebildete  Kalkspatb-: 
Skalenoeder  und  ganx  kleine  Krystalle  von  Adolar,  Quarz-braunem  Tkir*. 
malin  und  Eisenglanz.  —  Diese  runden  Büschel- förmigen  Aggregate  sind, 
anf  sehr  ebarakteristischeu,  duonschieferigen  Glimmerschiefer  aufgewach- 
ssBf  aus  abwechselnden  dünnen  Lagen  von  graulich-weissem  Quarze, 
(der  stellenweise  röthUeh-braun  gefärbt  ist)  und  einem  innigen  Gemenge, 
van  aaaserst  feinacbuppigem ,  Silber- weissem  und  graulich-grünem  Glim-: 
■aar  bestehcsd. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Kohlen-sauren  Strontians  vom  Gavetadi 
bibe  ich  =  3,629  gefunden,  als  Mittel  aus  mehren  Wägungen  bei  12^Reau-' 
Mar,  ^wobei  wie  gewöhnlich  Maximum  und  Minimum  nicht  mitberechnet, 
wifden.  Leider  aber  konnte  ich  mich  zu  dieser  Gewicbts-Bpstimmung  nur. 
«iass  kleinen,  bloss  1419  Milligramme  schweren  Bruckstüekes  bedienen. 

Ks  scheint  dieser  Strontianit  noch  selten  zu  seyn;  denn  ausser  den} 
u^efäbrten  ist  mir  nur  noch  ein  Exemplar  davon  bekannt.  Es  dürfteo 
rieb  Iber  unter  dem  Namen  Arragonit  in  anderen  Sammlungen  viel- 
inekt  noch  mehre  Stücke  vorfinden. 

Meines  Wissens  ist  bis  jetzt  der  Gaveradi  der  einzige  schweitze* 
oielie  Fundort  dieser  überhaupt  nicht  häufig  vorkommenden  Substanz, 
^aa  das  angebliche  Vorkommen  derselben  an  der  Stuffelegg  bei  Aarau 
ist  dorcb  erat  kurzlich  von  mir  eingezogene  Erkundigungen  durchaus 
liebt  bestätigt  worden. 

Arragonit  in  kleinen.  Nadei-förmigen,  graulicli-welssen  Krystallen. 
Mbeiot  allerdinga  auch  am  Gotthard  oder  in  den  benachbarten  Thäleru 
vorzukommen,  allein  der  wirkliche  Fundort  desselben  ist  mir  leider  bis  jetst 
isch  nicht  bekannt  geworden.  In  meiner  Sammlung  befinden  sich  da*. 
Via  swei  kleine  Stücke.  Beibreehende  Substanzen  sind:  Qnars,  EiseB*. 
■Ktti  aad  B«til,  welsbe  nioh  in  der  Veramthung  veranlassen»  daaa  dies«. 
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Exemplare  entweder  bei  Satps  im  Tawetscher-'Thalef  oder  Im  MedeUer» 

Thale  QraubunäUns  gefaoden  worden  sind. 

2)  Idokras,  im  Dolomite  von  Campo  longo  bei  Da%io  grande  im 

Kanton  Tessin,  —  Eine  kleine,  ung^efahr  2'"  lan^c  und  J"'  dicice,  Kchwane 

ansg^ezclchnct  Spiegel-flächig  glänzende,  undurclisichtige,  harte  gerade 

quadratische  Säule,  enteckt,  entrandet  und  dieifach  entseitet,  iat  (am* 

geben  von  kleinen  Bitterspath  >  Rhomboederu)  so  in  den  feinkSmigeD^ 

Schnce-weissen  Dolomit  eingewachsen,  dass  man  nicht  mit  Bestimmtheit 

entscheiden  kann,  ob  die  beiden  geraden  Endflächen  daran  vorkommea 

oder  nicht;  obgleich  an  beiden  Enden  des  Krystalls  die  Zuspitzungi* 

Flächen  thellweise  sichtbar  sind.    Ich  bin  aber  des  Vorhandenaeyns  der 

Entrandungs-Flächen  wegen  sehr  geneigt,  diess  anzunehmen.  In  diesem 

Falle  gehört  der  beschriebene  Krystall  der  varicte  sousextuple  von' 

Hauy  an  und  gleicht  Fig.  130  S.  224  im  Lehrbuch  der  Oryktognosie  von 

R.  Blum.    Die  Zeichen  desselben  nach  NiuMAnN  wären: 

Q0P.Q0PQ0.Q0P3.P.PQ0.0P.        ,      .  *   ,    ^    IT    u.  *. 

— i  —  1^  rr-<t  und  CS  ist  also  die  Kombination 

d         M  Ii      c     0  P 

des  Haupt-Oktaeders  c  mit  seinem  ersten  stumpfem  Oktaeder  o,  der  ge** 
raden  Endfläche  P,  den  ersten  und  zweiten  quadratischen  Prismen  tt 
und  d  und  dem  achtseitigen  Prisma  h.  Die  Prismen-Flächen,  beaonders- 
aber  d,  sind  vorherrschend,  die  Flächen  des  stumpferen  Oktaeders  o  hin* 
gegen  nur  ganz  klein.  Obgleich  ich  keine  weitere  Versuche  mit  diesem' 
Krystalle  machen  konnte,  so  nehme  ich  der  beschriebenen  äussern  Kenn- 
zeichen wegen  durchaus  keinen  Anstand,  denselben  für  Idokras  zu  er> 
klären.  Es  ist  das  erste  und  einzige  Exemplar  dieses  Minerals  von  die*' 
sem  Fundorte,  das  mir  bis  jetzt  vorgekommen.  Hr.  Camossi,  Gastwirtb 
in  Airolo,  welcher  früher  mit  Mineralien  handelte  und  alle  Theile  des 
Gotthard  -  Gebirges  genau  kannte,  sagte  mir,  er  habe  seiner  ZeH' 
auch  einmal  ein  Exemplar  von  dieser  Substanz  gehabt,  aber  dieselbe 
nicht  zu  erkennen  vermocht.  —  Somit  wäre  die  Zahl  der  in  diesem  DiK 
lomite  vorkommenden  manchfachen,  thcilweise  sehr  schönen  nnd  teP 
tenen  Mineralien  wieder  durch  ein  neues,  nnd  bis  jetzt  das  seltenftey 
vermehrt. 

Im  mineralogischen  Taschenbuch  vom  Jahr  1822  S.  66  erwähnt  der 
verstorbene  Hr.  Diakon  Wanger  von  Aarau  eines  für  „Vesuvian**  ge- 
haltenen Minerals  vom  Firudo  (soll  heissen  vom  Fieudo,  einer  auf  der* 
Süd-Seite  des  Gebirgs  Stockes  gelegenen  Höhe  des  GoHhards\  das  aidi 
in  der  Sammlung  des  Hrn.  Nager  in  Luzern  beflndet  und  welches  mir 
kurzlich  auf  sehr  dankenswerthe  Weise  zur  Einsicht  ubersandt  wurde. 
Da  diese  Substanz  nur  etwas  weniges  härter  ist,  als  Flussspath,  so 
kann  ich  sie  durchaus  nicht  für  Idokras  halten  und  aus  dem  gleichen 
Grnnde  noch  weniger  für  Zirkon,  mit  welchem  dieselbe  übrigens,  den 
äussern  Ansehen  nacli,  die  grösste  Ähnlichkeit  hat.  Weil  ich  mit  die- 
sem Unicnm  nnd  fremden  Eigcnthnme  keine  weitere  Versuche  anatcllen 
durfte,  80  kann  ich  nicht  bestimmen,  ob  dasselbe  einer  von  den  schon 
bekanntao  Minaral-Gattungeu  angehört,  oder  ob  es  eine  neue  Sabstans  Ist. 


Id  dem  gewöhnlich  loni  Qotikarä  gerechoetcn  Gebiete  »t  alto  b(s 
jetit  Campo  longo  der  einiige  bekannte  Fundort  dea  Idokraa« 

3)  Brook it  in  lichte  Haar-brauneo ,  darchscheinendeo ,  glfinzeoden, 
gans  kleinen,  aber  deutlich  anlief  bildeten  Kryatallen  ¥on  bekannter  Form, 
welche  mit  kleineren  und  gröaseren  Oktaedern  von  dunkelblauem  Ana» 
taa  auf  eine  Gruppe  ron  Bergkryatallen  aufgewnclisen  sind:  ana  dem 
Tmw^iscker'-TkaU.  £a  ist  bis  Jetst  das  einzig^e  mir  bekannte  Exemplar 
dca  Brookifs  von  diesem  Fundorte  und  meines  Wissens  ein  ganz  neues 
Usber  unbekanntes  Vorkommen  dieser  Substianz.  —  Es  freut  mich  um 
so  mehr  diese  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  weil  ich  früher  schon  daa 
Yorkommen  dieses  immer  noch  so  seltenen  Minerals  im  Steinikale^  ei- 
nem der  Seitenthaler  des  Maderaner^Thales  bei  Amstäg  im  Kanton  Uri 
nachzuweisen  Gelegenheit  hatte. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Brookits  von  dem  leztgenannten  Fund- 
orte habe  ich  seither  bestimmt,  und  =  4,157  gefunden,  als  Mittel  aus 
mehren  Wagungen  bei  12®  Aeaumur.  Ich  konnte  mich  aber  hieran 
nur  eines  1073  Milligramme  schweren  Bruchstückes  einer  Gruppe  innig 
mit  einander  verwachsener  Haar  -  brauner  durchscheinenden  Krystalle 
bedienen.  Dieses  Bruchstück  ist  übrigens  mit  Ausnahme  eines,  nur  an 
awei  kleinen  Stellen  vorhandenen,  nnbedeutenden  Anflugea  von  erdigem 
Cblorit  durchaus  rein. 

Ich  glaubte  um  so  eher,  Ihnen  diese  Mitheilung  machen  zu  sollen, 
als  mir  nicht  bekannt  ist,  ob  die  Eigenschwere  des  Brookits  überhaupt 
schon  bestimmt  wurde;  wenigstens  ist  dieselbe  in  Glockbr's  Grundrisa 
der  Mineralogie  von  1839  noch  als  unbekannt  angegeben. 

4)  Eiaen  glänz  vom  Gaveradi.  Es  ist  das  schönste  Exemplar  von 
diesem  Fundorte,  dss  ich  bis  jetzt  gesehen  habe,  und  scheint  mir  einer 
aihem  Beschreibung  würdig  zu  seyn.  Dasselbe  besteht  nämlich  aus 
zwei  Tafel- lormigpn ,  innig  mit  einander  verwarhsenen ,  Eisen  •  schwar- 
ICD,  atellenweise  mit  kleinen  rothen  Rutil -Krystallen  bedecktrn  Kry- 
itsllen  von  ungefähr  l}''  Durchmesser,  welche  nebst  zwei  kleineren 
cbcaCdls  Tafel  -  formigen  Krystallen  der  gleichen  Substanz  auf  einen 
ttwi  3}"  langen  und  1"  dicken  wasscrhellen  Berg  -  Krystall  aufge- 
wicWd  aind. 

5)  Anatas  aus  dem  TaweUcher^Thale^  ebenfalls  eines  der  schönsten 
/Störke  von  diesem  Fundorte,  die  ich  kenne.  Eine  ziemlich  bedeutende 
Aasshl  kleinerer  und  grösserer,  mehr  und  weniger  stark  durchscheinender 
qoadratischer  Oktaeder,  fünffach  entscbeitelt  (vier  Flächen  in  der  Rieh- 
toag  der  Kernflächen),  sind  auf  die  eine  Hälfte  eines  in  der  Mitte  von 
einander  gespaltenen,  ungefähr  2"  langen  und  1''  Breiten,  etwas  trüben 
fierg-Krystalls  aufgewachsrn.  Die  Farbe  ist  gelblich -braun  mit  einem 
Stich  ins  Grünliche.  Das  grösste  dieser  Oktaeder  ist  ungefähr  2^"*  lang 
und  iV"  dick. 

Von  24  Exemplaren  deaiScAu^WIzm'scii^it  Anatases,  die  sich  in  meiner 
Sammlong  befinden  ^  ist  diess  das  einzige  von  dieser  Färbung  und  mit 
einem  Krystall.  von  dieaer  Grösse. 
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6)  Elilie  ftds  BDg«(%hr  40  Stocken  Kestebeitjle  SiiSt«  von  tiimnlii  ' 
wovoo  folgende  mir  einer  besonderen  Ertvähnofig  wdrdii;^  Rheinen  i 

'  fiin  auarfi^seichnet  scbdner  Durcbkreutenn^S' Zwillfng'  (fihnlicb 
»F\g,  27,  Taf.  III,  zu  der  Abhandlung;  von  G.  Rohb),  aus  dem  KrewiM» 
•Thaie  bei  Sedmn,  dem  Hanptorte  des  Tawetseher  *  Thaies,  Es  ift 
'ttBgcilibr  5^'^'  lan^i;,  4'''  breit,  hoch,  durchscheinend  und  darcham 
frei  von  der  sonst  sehr  gewohnlichen  Yeronreimgang  durch  erdigen 
Chlorit.  Der  grösste  Theil  desselben  ist  schon  grasgriin,  das  eine  frels 
■Ende  hingegen  hyazinthroth  gefärbt,  mit  dem  andern  iNt  er  auf  cIm 
:aus  3  kleinen  Adular-Krystallen  bestehende  Gruppe  aufgewachsen. 

b.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  kleinen  und  sehr  kleinen,  tbeih 
lielite  grünlichgrau  gefärbten  durchstheinenden,  tlirils  farblosen,  halb- 
durcliKicIiligen,  deutlich  ausgebildeten;  kompliziiten  Krystallen  (drrfA 
Form  ich  der  Kleinheit  wegen  nicht  näher  zu  bestimmen  vermag)  iit| 
liegleitet  von  erdigem  Chlorit  und  Kalkftpath,  auf  ein  weisses,  feink5rfll> 

Felditpath-artiges  Gestein  aufgewachsen.  Es  ist  aber  bis  jetzt  dil 
'«inzige  mir  bekannte  Exemplar  von  farblosem  Titanit,  und  (wie  ich  auh 
^en  beibrechenden  Substanzen  schliesse)  sehr  wahrscheinlich  ebenfalll 

im  Kreutxli'Thale  gefunden  worden.  —  Das  Verhalten  dieser  Krystallä 
'Vor  dem  Löthrobre  gibt  mir  völlige  Gewissbeit,  dass  dieselben  dem  n 

tanit  angehören. 

c.  Titanit  in  Honig-gelben,  Tafel-formrgen  Krystallen,  begleitet  vot 
Periklin,  Kalkspath  und  Chlorit  auf  Glimmerschiefer,  angeblieh  all 
tier  Gegend  von  Unterwasser  bei  Oberwald  im  OöerwaUis»  —  leb 
wälinc  dieser  Krystalle  einzig  darum,  weil  ein  Thril  derselben  eine 
Ken-schwarze,  gifinzende,  dünnblSttrige  Substanz  als  Kern  einschlieast, 
welche  ich  fnr  Eisenglanz  zu  halten  geneigt  bin.  —  Es  ist  diese  efaM 
Erscheinung,  welche  ich  bis  jetzt  noch  niemals  zu  beobachten  Gelegietf- 
lieit  hatte. 

7)  Fasriger  Kalksinter  von  lichte  gelblich  weisser  Farbe,  all 
frieren- förmiger  Überzog  von  Berg-Krystall,  aus  dem  Medelser'-n^ 
•Qraubündtens,  Ein  anderes  Exemplar  dieser  Substanz  vom  nfinlicböl 
Fundorte  befindet  sieh  unter  dem  Namen  ,)Faser*Zeolith^  in  der  SüM^ 
lung  des  Hrn.  Kaplan  Meyer  zu  Hospenthah  Ohne  Zweifel  iat  M 
Von  Wangbr  beschriebene  und  für  Faser- Zeolith  gehaltene  Mineral 
ebenfalls  nur  Kalksinter  (Minera1o<!f.  Taschenbuch  vom  Jahr  182S,  S.  74^ 
'Das  Brausen  mit  Säuren  und  die  Unschmelzbarkeit  vor  dem  Löthrobve 
«ind  hinlängliche  Kennzeichen,  um  mit  der  grössten  Gewissbeit  diesen 
Kalksinter  vom  Faser-Zeolithe  zu  unterscheiden,  womit  er  dem  fiusteni 
Ansehen  nach  allerdings  grosse  Ähnlichkeit  hat. 

8)  Ein  ungefähr  langer  und  dicker  Bergkrystall,  welcher 
ein  circa  5'"  langes  und  2"*  breites,  ddnnes  Blättchen  von  Silber-weiasea 
Glimmer  als  Einscbluss  enthält,  vom  Gotthard:  aber  von  welches  Stelle 
dieses  Gebirges,  ist  mir  nicht  bekannt. 

9)  Stilbit,  BUS  dem  KrenMi^Vhale.  Ich  habe  davon  8  StOelie 
mitgebracht  and  halte  besonders  eines  derselben  f<3r  bemerkeDSwertb. 
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Hife  kleidra  S^liQee-wtiaiteiii  de r  favi^te  i^mnUe  von  Haw  anseliorendev 
Kry^Uile  dieses  Sülbtts  f^raebe^aen  naniUch  an  diesfm  Eiempiare  «hi 
nagefalir  1"'  diciie  Jlmde  der  einen  Endflache  eines  losen,  circa  3"  lan- 
gen, ^l**  breiten  undf  dicken,  graalicliweissen,  durchscheinenden,  Tafel- 
foraiig:en  Kalkspath-KrystaHa«  welchMi  ick  auch  als  das  stark  entschei- 
telte Grujid-Rhoroboeder  beschreiben  könnte.  Die  Stilbit-Rinde  bedeckt 
die  tnne  der  fentscheitlangs -'Fliehen  (welche  wie  geas)^  sehr  vorherr- 
icliend  sind),  vollkommen.  £s  ist  diess  zwar  die  gewöhnliche  Art  des 
Varkommens  dieses  Stilbits,  aber  auch  noch  nie  habe  ich  von  diesem 
'fbndorle  ein  achönereji  Exemplar  geaehen,  als  das  beschriebene. 

tO)Kalkapath  aus  deai  Binnfnikale  \m  Oberwallia.  Die  kleinen, 
■kicbstens  2^"'  langen  und  \\***  dicken,  aber  sehr  schon  ausgebildeten, 
-griolirbweisaen ,  halbdurchsichtigen  Krystalle  dieses  Kalkspathea  bilden 
et'ne  Druse,  deren  Unterlage  aus  einem  mit  mikroskopischen,  stark 
<|linzonden ,  Messing-gelben  Krystallen  von  Eisenkiea  gemengten ,  kör- 
•feigen  Kalke  besteht.  Die  Kalkspath-Krystalle  sind  Rhomboedcr  eia- 
rrihig  entrnndeckt  und  sweifach  zweireihig  entrandet  zum  YerschwiD- 
R'         2  R 

deo  der  Kern-Flachen:  =—  nach  Naumann,  oder  die  Kombina- 

r  F 

Iis«  des  ersten  spitzem  Rhomboeders  —  2  R,  mit  dem  gewöbnlichni 
Skslenoeder  R'.  Die  Flachen  beider  Formen  beinahe  gleich  gross. 
-Dl  diese  Form  wenigstens  im  Atlas  von  Hauv  noch  nicht  abgebü- 
ßt ist,  so  erlanbe  ich  mir  um  ao  eher,  Ihnen  diese  Mittheilung  xtt 
Biaehen;  anch  war  mir  ein  solches  Vorkommen  des  Kalkspathea  bis  jetat 
-afebt  liekannt. 

11)  Rutil  von  Campo  longo.  Der  ungefähr  SJ^'^Jange,  S^"'  breite 
-nd  dirke,  dunkel  röthlichbraune,  undurchsichtige,  sehr  gnt  auDge- 
MIdete  Kry»tall  diesea  Rutils  ist  in  den  Schnee-weissen,  feinkör iiiicen 
Dolomit  60  eineewachsen ,  dass  an  dem  einen  Ende  desselben  die  Zvt- 
•pitsungs-Fl Sehen  ganx,  an  dem  andern  hingegen  nur  theiiweise  sirhtbar 
^litfd.  Es  ist  die  gerade  quadratische  Säule  entrandet  zur  Spitzung  und 
'zweifach  entseitet  zum  Verschwinden  der  Korn-Flächen,  die  variite 
-i\aetaAdre  Haitv's.  Bis  jetzt  ist  der  Rotil  narh  dem  Idokras  die  sel- 
teatte  der  auf  Campo  longo  vorkommenden  Minerai-Gattungen.  Irh  be- 
Wfae  davon,  ausser  dem  so  eben  beschriebenen,  .schon  seit  einigen  Jahrco 
«oeb  zwei  andere  kleine  Exemplare.  Das  eine  enthält  eine  lange 
«ad  dicke  gerade  quadratische  Säule,  entrandet  zur  Spitznng;  das 
•Andre  das  Brnchstdck  eines  circa  S)"'  dicken  Krystalls,  welcher  mir 
4ie  in  einer  Löthrohr-Probe  nötbige  Quantität  lieferte.  Da  ich  damals 
^r  fiber  den  wirklichen  Fondort  dieses  Rutils  noch  keine  völlige  Ge- 
wissbeit  hatte,  so  mochte  ich  desselben  nicht  erwähnen* 

Die  Dimemionen  der  beschriebenen  Mineralien  aind  nach  Nen- 
4chweitzer-Maaa  bestimmt,  wovon  der  Fnss  =  des  fraozöaischeu  Ma- 
lers und  in  10'''  eingetheilt  ist. 

Freund  EecmR  ist  beinahe  den  ganzen  Sommer  auf  Reisen,  erst  Sa 
«Dnerm  Hödigebirge  nod  bemaeh  im  Süden  von  Franhreickj  wo  ar 
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mit  ProfesBör  Stijder  aus  Bern  eine  Zusammenkdnft  verabredet  hatte. 
Er  wird  Jedoch  Ende  dieses  Monats  zurfickerwartet. 

Dr^  Fr«  Wiser. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt,  9.  Oktober  1840.  . 

In  meinem  Sclireibcn  vom  26.  Juli  1838  (Jahrb.  1838,  41«)  hatte 
ich  Ihnen  nähre  Angaben  über  den  kleinen  Langschwänzer  von  DeitingeM 
versprochen.    Vor  Kurzem  theilte  mir  Graf  Mandelsloh  gegen  ein  Vier- 
tel*>Hundert  Individuen  von  diesem  Thierchen  mit  und  setzte  mich  da^ 
durch  in  den  Stand,  mein  Versprechen  gegen  Sie  nicht  langer  unerfdllt 
KU  lassen.  Durch  diese  grosse  Anzahl  Individuen  kenne  ich  nun  diese« 
Krebs  bis  auf  die  Antennen  und  das  letzte  Glied  des  ersten  Fussei.  ^ 
Die  überwiegende  Länge  des  vorletzten  Gliedes  am  ersten  Fuss  roacU  - 
dieses  Thier  den  Genera  Megachirns  und  Pterochirus  ähnlich} 
während  das  vorletzte  Glied  des  zweiten  Fusses  dasselbe  erstem  Genas 
naher  fuhrt,  wobei  es  sich  indess  durch  andere  Abweichungen  als  th 
eigenes  Genus  herausstellt,  das  ich  Carcinium  und.  in  vorliegender 
Form  C.  sociale,  das  gesellige  Krebslein,  nenne.  Es  findet  sich  bfei 
tingen  im  Liegeoden  des  Jura- Kalkes  mit  meiner  Glytia  Mandelft- 
lohii  und  Glyphea  Munsteri  und  ist  also  ein  ächter  Jura-Krebs, 

Professor  Owen  schreibt  mir,  die  Anwendung  des  bereits  vor  mell- 
ren  Jahren  von ^  mir  eingeführten  Namens  Hyotherium  beruhe  auf 
«inem  Irrthurae  bei  der  Aufnahme  seiner  Notiz  in  das  zu  London  ei^ 
scheinende  Athenäum,  indem  statt  dessen  Syotherium  hätte  stehe! 
sollen;  um  indess  weiteren  Missverständnissen  zn  begegnen,  werde 
das  neue  Thier  unter  dem  Namen  Hyrticotherium  beschreiben. 

Unter  den  letzten  gütigen  Mittheilungen  des  Grafen  MirrDSLSMa 
befinden  sich  auch  Knochen  und  Zähne  aus  einer  Bohnerz-artigeo  Ab- 
lagerung von  Blaubeuern.  Diese  bestehen  in  Backen-  und  Schn«Mt* 
lehnen  von  Ursus,  dem  U.  spelaeus  ähnlich,  in  einem  untern  Backen 
Zahn  von  einem  vom  Rh.  ti  chorh in us  verschiedenen  Rhi  noceros,  Ift 
Backen-  und  Schneide-Zähnen  von  einem  grössern  Hirsch  und  im  nnteni 
Ende  eines  rechten  Geweihes,  das  Schaufel-formig  gestaltet  seyn  und  asit 
letzt-genannten  Zähnen  einerund  derselben  Speeles  angehört  haben konotA^ 
Ein  ähnliches  Geweih-Fragment  war  aus  dem  Löss  von  Melzingen  bei- 
gefügt. Das  Gebilde,  woraus  die  Überreste  von  Blauheuem  rühreli, 
wird  daher  diluvial  seyn. 

Dasselbe  wird  von  einem  Gebilde  von  Baldringen  zu  gelten  haben^ 
woraus  Graf  Mandelsloh  mir  gleichfalls  fossile  Knochen  mittheilley 
worunter  ich  erkannte:  Geweih-Fragmente,  einen  Astagalus  demjenigen 
Jlhnlich,  welchen  Schmerling  (oss.  /bss.  de  lAege,  4^  Livr.  pl.  34 ,  flg,  6} 
«Qs  4en,LiiUicher  Höhlen  mittheilt,  und  ein  Nagelglied,  wohl  sänmüieh 


eioein  grossern  mit  Schaafel-fürmigcn  Geweih  versehenen  Hirsch  ange- 
liSrig;  ferner  einen  letzten  unteren  Backen-Zshn  von  einem  in  Form  und 
Stroktar  der  Zähne  mit  dem  lehenden  übereinstimmenden  Pferde;  sowie 
von  ürsus,  dem  U.  spclaeas  ähnlich,  den  Mittelhand -Knochen  des 
kleioen  und  eines  grossem  Fingers,  und  vom  ersten  und  zweiten 
'Zeben-Glied  zwei  Exemplare  von  verschiedener  Grosse;  so  wie  andere 
nicht  naber  bestimmbare  Knochen-Fragmente  von  grösseren  Land-Säuge- 
thieren.  Diese  auf  Thiere  der  Diluvial-Zeit  hinweisenden  Knochen  kön- 
Na  daher  nicht  wohl  in  der  wirklichen  Molasse  gefunden  seyn,  woraus 
vk  froher  durch  Grafen  Mandblslom  einige  interessante  Stucke  zur 
Uotersuchung  erhalten  hatte. 

Aus  der  wirklichen  Molasse  von  BaUringen  war  ferner  Hr.  Finanz- 
Assessor  EsBR  in  Ulm  so  geföllig,  mir  seine  Sammlung  darüber  mitzu- 
(beüen.  Von  Fischen  erkannte  ich:  Zähne  von  Myliobates  Studeri, 
Wirbel  ähnlich  denen  von  Tetrapturus  aus  der  Molasse  von  PfuUen^ 
iorff  Zähne  von  Sphaerodus  parvus,  S.  irregularis  und  S.  de» 
pressus,  Wirbel  und  Zühne  von  Lamna,  worunter  L.  cuspidata, 
L  contortidcns,  Zähne  von  Carcharias  polygyrus  und  C.  me- 
galodon^  vonNotidauus  primigenius,  Hemipristis  serra  und 
Ozyrhina  Notaspis,  so  wie  von  einem  andern,  wie  es  scheint  Chi- 
■  aera  nahe  stehenden  Fische,  wovon  ich  auch  Reste  einer  grössern 
Speziea  in  der  Molasse  der  Schweitz  vorfand ;  wie  überhaupt  sämmtliche 
Fische  von  BaUringen  denen  aus  der  Molasse. der  Schweitz  oder  ans 
4a  obem  Abtbeilung  der  Gruppe  der  Tertiär-Gebilde  entsprechen.  Von 
Siagethieren  befanden  sich  darunter  viele  ihrer  Scharfen  beraubter 
Kaoehen -Fragmente  von  nicht  genauer  erkennbaren  grösseren  Säuge- 
ttieren  des  Landes,  sodann  verschiedene  c^rössere  und  kleinere  ein  wurzelige 
Zahoe,  Meer-Säugethiere  verrathend;  Rippen-Fragmente  und  Wirbel  von 
Halianassa  Studeri,  Knochen  und  ein  Fragment  von  einem  obren 
Baekenzaba  von  Rhinoceros,  wie  es  scheint  Rh.  incisivu»,  Baeken- 
ZUuie  am  ähnlichsten  denen,  die  ich  unter  des  Hrn.  Grafen  Mt^NSTER'« 
Btteanang  Phoca  ambigua  im  3.  FTefte  von  dessen  „Beiträgen  zur 
l^ctnfikten*Knnde'',  Fg.  1,  Tf.  VII  beschrieben  und  abgebildet  habe,  doch 
■ogeÜkr  \  grosser  als  diese  aus  dem  obern  Tcrtiär-Gebide  von  Bünde 
u  Westphalen  herrührenden  Zahne ;  ein  letzter  Backenzahn  aus  der 
rechten  Unterkiefer- Hälfte  von  Cervus  lunatus  und  ein  Zahn  von 
onen  Saurns.  Es  besteht  also  auch  in  Betreff  der  Säugethiere  Überein- 
ttürnnung  mit  der  Molasse  der  Schweitz  und  den  nicht  Schweitzischen 
•bereu  Tertiär -Gebilden,  so  verschieden  auch  deren  petrographischer 
Charakter  seyn  mag.  Baltringen  ist  überhaupt  eine  Lokalität  ganz  ge» 
eignet  sa  zeigen,  daas  die  Molasse  der  Schweitz  und  die  oberen  Tertiär- 
Gebilde  angrenzender  Länder  in  der  nächsten  Beziehung  unter  einander 
itebeo.  So  weit  die  Handstücke  mir  ein  Urthcil  erlauben,  so  finde  ich 
•elbst  zwischen  den  Gesteinen  von  BaUringen  und  den  Molassc-Gebilden 
der  8ckweit%  grosse  Ähnlichkeit ;  ersteres  gleicht  insbesondre  dem  sog* 
Muschel-Sandstein  letzten  Landes,  während  andre  Stucke  dem  feinen 
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Glimmer « reichen  Sandstein  der  Schweiiz  ähneln^  oder  tbooiger  odq 
kalkiger  sind;  wo  der  Sandstein  mit  Glimmer  gröoliclier  wird,  kommt  a 
auf  die  Molasse  von  Pfullendorf  heraus. 

Vor  Kurzem  erhielten  wir  -hier  einen  schönen  Zuwachs  an  Saorion 
aus  dem  Lias  Württembergs.    Sie  bestehen  in  fünf  mehr  oder  wenig«! 
Tollständigen  Skeletten  von  Ichthyosauren  und  einem  Schädel ;  die  Tott- 
atändigsten  £xemj[>lare  messen  4' — 8'  Länge  und  zuinal  die  kleiaertia 
sind  von  ausnehmender  Schönheit.    Für  weit  wichtiger  halte  ich  iudcfi 
die  Acquisition  eines  Exempiares  jene«,  wie  es  scheint,  zu  König's  Tele» 
saurus  Chapmanni  (Bvcklakd  geol.  and  miner.  II,  pl.  25)  gehörigen*] 
und  von  mir  vorläufig  unter  Macros  pondylus  begriffenen  Thieres,  jdM 
10'  Länge  misst,  und  wovon  nur  der  linke  Vorderfuss  und  das  SehwaiB- 
Ende  fehlt;  der  vollständige  Schädrl  besitzt  1'  Länge,  und  es  ist  dieii 
wohl  das  schönste  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Exemplaren.   Da  fä 
auf  dem  Bauche  liegt ,  so  ergänzen  sich  dieses  und  das  im  Besits  ißß 
Hrn.  Grafen  Mandelsloh  befindliche  Exemplar,  welches  letzte  duc^ 
seine  Entblossung  an  der  Seite  die  verschiedenen  Wirbel  mit  seltfafi 
Reinheit  erkennen  lässt,  sehr  gut.    Cberdiess  besitze  ich  selbst  einta 
Ichthyosaurus  von  6'  Länge,  woran  nur  das  äusserste  Schwanz-Epli 
fehlt.    Als  ich  dieses  Exemplar  erhielt ,  war  es  noch  vollständig 
Gesteins-Masse  überdeckt,  und  ich  bin  nun  damit  besehäftigt,  es  aelVf^ 
davon  zu  eutblössen,  wofür  ich  aber  auch  ein  Exemplar  besitzen  wefd% 
bei  dem  ich  sicher  bin,  dass  es  alle  Thcile  enthält,  welche  zur  Ablagern^ 
kamen,  was  hauptsächlich  für  die  nach  Flossenart  gebildeten  ExtremitlClfi 
wichtig  ist;  derVorder  uudder  Hinter-Fuss  ist  ganz  vollständig.  An  dieaoii 
Exemplar  ist  auch  der  in  mehren  Ichthyosauren  immer  in  einer  gewiapfp 
Gegend  des  Schwanzes  sich  darstellende  Broch  oder  Verrückung  wtlf^ 
zunehmen,  woraus  Owen  {Qeol.  Trans.  B,  F,  511,  pl.  42)  scblieilli 
dass  das  Schwanz-Ende  des  Ichthyosaurus,  wie  das  der  lebenden  Zcff^ 
zcen  7  mit  einer  breiten  Knochen  -  losen  Flosse  versehen  geweaeo  i|f* 
Diese  Stelle,  worin  die  Wirbelsäule  Störung  erlitten,  fällt,  wie  Owi^^ 
an  den  Englischen  Exemplaren  beobachtete,  auch  bei  meinem  ExempfüB 
in  die  ungefähre  Gegend  des  30.  Schwanz-Wirbels,  und.  da%  Mflißf 
dieser  Störung  liegende  Schwanz  Ende  beträgt  in  ÜbereiostimmfiBg  Rft 
Ow^N^s  Beobachtung  kaum  ^  der  ganzen  Schwanz  Läni^e.  Per-;4Q*||^ 
den  Bruch  entstandene  Winkel  bolänft  sich  auf  ungefähr  135^.  -jjkif 
Jiintere  Theii  des  Schwanzes  hängt  herab,  und  die  vor  dem  Bruch  liegej^ 
Reihe  yon  Schwanz- Wirbeln  steigt  sanft  aufwärts.    Die  Wirbelalnl» 
besitzt  aber  auch  schon  vor  der  Gegend  des  Beckens  eine  scbwachfi^ 
.Störung  in  entgegengesetzter  Richtung,  wie  wenn  dieselbe  durck  cipe^. 
Druck  von  oben  auf  die  Wirbelsäule  entstanden  wäre.  Unter  deo  anderep 
hier  befindlichen  Ichthyosauren  zeigt  ein  Individuum  von  4'  Länge,  Wf* 
ran  der  Schwanz  vollständig,  wieder  in  der  ungefähren  Gegend  d^qii 
dreissigsten  Schwanz-Wirbels  eine  gerundete  Krümmung  von  ungeßlir 


*)  Vgl.  Jahrbuch  1840,  S,  584,  585  Anmerkung. 
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lensflbeo  Winkel,  nrobri  der  abwSrtshSngende  hintere Tlieil  des  Scliwanzes 
(»leicbfalls  ung^efahr  j  der  ganzen  Schwanz- Lung;e  betragt:  vor  der 
Krümmung  steigt  der  Schwanz  schwach  ao ;  die  Wirbel  ober  des  hinteren 
Drittels  zeigen  geringeren  Zusammenhang,  als  die  des  davor  liegenden 
Sehwanz-Theils.  An  einem  andern  Individuum  von  4' Länge  ist  der  Schwanz 
lebr  gerade  gerichtet  und  steif,  dafiir  aber  ist  in  der  Gegend  des  Beckens 
•der  on  mittel  bar  davor,  wo  das  andere  Individuum  vollkommenen  Zu- 
ftnnenbang  zeigt,  eine  Trennung  mit  Verschiebung  der  Wirbel  wahr^ 
»niebmen  ;  und  ein  Individuum,  das  in  vollständigem  Zustande  wenigstens 
V  lang  war  ^  besitzt  in  der  Gegend  des  Beckens  oder  gleich  dahinter 
£e  Wirbelsfiule  stark  aufwärts  gebogen.  Dagegen  ist  das  Skelett  eines 
Individuums,  welches  unter  8'  Länge  bei>essen,  ganz  zerfallen,  d.  h. 
sfioe  einzelnen  Knochen  sind  von  einander  gelost  und  mehr  oder  weniger 
verschoben  oder  unter  einander  gemengt.  Diess  gibt  sich  hauptsächlich 
ia  der  vordem  HSIftc  des  Korpers  zu  erkennen,  während  die  Wirbel  der 
Unteren  Hälfte  noch  eher  eine  Reihe  biMen,  in  dem  hinteren  Theil  aber 
des  Schwanzes  wieder  durcheinander  geworfen  erscheinen. 

Meine  Halianassa  gewinnt  noch  immer  an  Ausdehnung.  Nachdem 
Baüivo  Überreste  davon  aus  den  Suhapenninen  unter  dem  Namen  Cheiro- 
tberium  bekannt  gemacht  hatte,  bringt  D£  Christol  für  die  in  Frank' 
rekh  Torfindlichen  Überreste  in  der  Sitzung  der  "Pariser  Akademie  am 
21.  September  1840  den  Namen  Metaxytheri  u  ro  in  Vorschlag.  Er 
rechnet  hierzu  die  zu  Montpelltpr  gefundenen  Theile  von  fast  ganzen 
Skeletten,  die  zu  einem  vollständigen  Humerus  sich  ergänzenden  Hälften 
m  Aitgersy  welche  Cdtier  eine  Phora,  Sjmal  so  gross  al^  Ph.  vitu- 
Uaa  beilegt,  den  Vorderarm  von  Angi'rs,  welchen  Cuvieb  einem  Laman- 
fitt  zascbreibt ,  so  wie  das  von  Cuvibr  gleichfalls  einem  Lamantin  zu- 
«itinnte  fossile  Schädel-Fragment,  ferner  die  oberen  Backenzähne  von 
irtten  Hippopotamus  dubius,  die  unteren  Bar.kenzähue  von  H.me« 
4ia8,  80  wie  die  Rippen  und  Wirbel,  welche  Cuvier  züer5t  dem  Laman- 
tia  vnd  später  dem  Wall  ro  SS  beilegt.  Seit  meinem  letzten  Brief  erhielt 
ildi  ich  wieder  neue  Stücke  von  dieser  zwischen  Dugong  und  Laman- 
tiaittbenden  Halianassa,  worunter  ein  vollständiger  Unterkiefer  mit 
Zähnen ,  Atlas,  Axis  mit  dem  dritten  Hals- Wirbel  verwachsen, 
tUen  Hals ,  Rucken  und  Schwanz-Wirbel  von  grosser  Reinheit,  Zähne 
iu  dem  Oberkiefer,  sogar  der  Gehor-Knochen  und  mehres  Andre  sich 
Modet. 

Herm.  V.  Mkyer. 


Hüdesheim,  4.  November  1840. 

Ich  bftbe  diesen  Sommer  Beriin ,  Schlesien  und  Sachsen  besucht 
nd  dort  ztt  einer  Arbeit  über  das  Kreide-Gebirge  Beobachtungen  ge- 
nmelt.  Das  mineralogische  Museum  der  Universität  zu  Berlin  ward 
«ir  mit  dejr  grössten  Liberalität  zur  Benutzung  geöffnet,  and  die  dortig^ 
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Petrefakten-SammlnDg;  hat  über  viele  Zweifel  mir  Aufklarung  gegebr% 
zugleich  aber  viel  Neues  dargeboten.    Die  schon  längst  dort  vorhandenea 
Petrefakten  sind  seit  einiger  Zeit  mit  der  ScHLOTHEiM'achen  SammloDg 
und  der  des  Wegbaumeisters  Krügbr  aus  Quedlinburg  vereinigt,  Wissel* 
schaftlich  geordnet,  durch  Quenstbdt  sehr  genau  bestimmt  und  dahtr 
sehr  bequem  zu  benutzen.  —  Die  dort  und  sonst  in  Berlin  vorhandeae» 
Hippuriten  zeigten  nichts,  was  zur  Entscheidung  des  Streits,  welelier 
über  ihre  Stellung  im  System  zur  Zeit  herrscht,  hätte  dienen  könnet}  -? 
keines  ist  so  vollständig  erhalten,  als  die  der  Bonner  Sammlung. 
Versteinerungen  des  Polnischen  Lettenkohlen  •  Gebirges  gehören  obori. 
Zweifel  dem  Dogger  an,  wie  schon  Ammonites  Parkinsonii  utd  ]  i 
Pholadomya  Murchisoni  darthun ;   einige  -  dortige  Arten  sind  in  », 
Deutschland  noch  nicht  beobachtet.  Eine  grössere  Sammlung  Englisdtef  '■  i 
Exemplare  von  Gryphaea  dilutatn  Sow.  überzeugte  mich,  dass  meine  ^ 
G.  c  ontro  versa  damit  zusammenfällt ;  Terebratula  costatanod 
T.  lyrn  sind  verschieden  und  srheinen  beide  in  Deutschland  zu  feblenü,! 
Asp I e niopteris  Nilssoni  von  Scarhorough  aus  der  Kohleu-BildQii|-.  n 
des  Doggers  findet  sich  ganz  übereinstimmend  in    den    früher   zum ' 
Keuper  gerechneten  Schichten  von  der  Theta  in  Baiern,    So  habe  ich 
denn  auch  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  sämmtliche  [??]  Petrefakteo 
von  Helgoland  dem  Hils-Thone  angehören  ;  sie  sind  fast  ohne  Ausnahme  | 
von  Phillips,  Yorkshtre ^       pl-  1         2,  aus  dem  Speeton  clay  abge-  1 
bildet;  andre  Versteinerungen  von  Speeton  stimmten  mit  denen  des  hie-  ^ 
sigen  Hils-Thones  ganz  durchaus  überein,  z.  B.  Glyphaea  ornata  ] 
und  IsoGordia  angulata.    Die  Sandstein-Massen  bei  Ooldberg  oo#  ' 
Löwenberg  scheinen  sämmtlich  dem  Quader  anzugehören ,    und  sei^ 
gen  auch  die    dort  vorkommenden  Kohlen  -  Flötze   nichts,    was  aaf. 
Hastings-Sandstein  schliessen  liesse  ;  in  der  Sächsischen  Schweit%  gebM 
dagegen  ein  grosser  Theil  der  Sandsteine  gewiss  der  oberen  Kreide  an 
und  wird  vom  Quader  dunh  Flammen-Mergel  getrennt,  welche  Hipp»* 
riten  führen;  nur  in  den  unteren  Sandsteinen  finden  sich  Inoeeramo* 
concentricus,    Cardium    Hillanum,   Pecten  aequicostatda 
u.  s.  w. ;  schwierig  wird  es  freilich  seyn,  die  Gränze  überall  am«- 
finden.     Unter  den  so  interessanten  Pflanzen  von  \ieder^Schöna  -  hp*- 
finden  sich  auch  Farnen,  nber  keine  einzige  Art  der  Wälder-Bildoag|'^ 
die  dort  vorkommende  Credneria  liesse  vielmehr  wohl  vermuthen,  dass'. 
das  ganze  dortige  Gebilde  der  obern  Kreide  zuzurechnen  sey.  —  Dia  Jar>*>' 
Bildung  von  Hohnstein  entspricht  dem  unteren  Coral  rag  (terrain  IK*' 
chailles)  und  dem  Oxford  Thon,  wie  die  schöne  CoTTA'sche  Sammlung  SU" 
Genüge  darthut.    Schöne  Kreide-Versteinerungen  und  Gebirgsarten  aaS 
Sachsen  verkauft  sehr  billig  Hr.  Hubler  in  Strehlen  bei  Dresden»  i 
In  Bärenburg  bearbeitet  der  Hr.  Kammer •  Präsident  v.  Braüii  uk»' 
grossem  Fleisse  die  Saurier,  welche,  im  dortigen  Bunten  Sandsteuil 
vorkommen:  es  sind  mehre  Arten  und  finden  sich  namentlich  Fuss-grpssei 
Köpfe,  welche  auf  der  Stirn  eine  grosse  Öffnung  zeigen;  die  Zahn«.: 
stehen  bei  einigen  in  parallelen  Reihen;  keine  Art  ist  bis  jetzt  beschrieben^  - 
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nu  muss  daher  dem  Erscheinen  jener  Arbeit  mil  Sehnsucht  enfge- 
geaieiieo. 

Über  die  geognostiscben  Verhältnisse  des  Norddeutschen  Kreide*Gebir- 
I  gtibegeich  weni^  Zweifel  mehr.  Die  Ssndstciue  von  Aachen,  von  QuedUn* 
I  kargf  von  Biatikenberg^  von  Kieslingswalde  u.  s.  w,  sind  sämmtlich  Äquiva- 
I  leite  der  weissen  Kreide  mit  Feuerstein;  der  Flaiuuien-Mergel  Hegt  un- 
sitteJbsr  auf  dem  eigentlichen  Grunsande  (upper  Greensand)  und  ist 
Avieula  gryphaeoides  charakterisirt.  Der  Gault  scheint  ganz 
n  fehlen,  wenn  nicht  einige  Thonmergel  der  hiesigen  Gegend,  welche 
Hinites  compressus  führen,  dahin  zu  rechnen  sind;  der  Quader 
irt  im  Allgemeinen  sehr  wenig  entwickelt ,  vielleicht  gehören  ihm  aber 
iu  Rils-Kong^lomerat  and  der  Hils-Thon  ganz  an ;  letzter  hat  sich  noch 
iiTieleii  Punkten  in  weiter  Entfernung  nachweisen  lassen. 

Kärzh'cb  habe  iob  die  Gewissbeit  erlangt,  dass  ich  um  Neujahr  von 
fk'er  werde  versetzt  und  von  meiner  Sammlung  getrennt  werden.  Meine 
Kreide-Arbeit  wird  dabei  jedoch  wenig  leiden,  da  ich  die  Abbildungen 
^  dabin  volleoden  Icann  ond  der  Druck  bereits  wieder  begonnen  hat. 

ROEMER. 


Frankfurt  a,  Af.,  den  14.  Nov.  1840. 

Die  Auf  fuhrung  von  Zbnkbr^s  Schrift:  de  primis  animalium  verte- 
^iMltorumvestigiiSf  1836  4^  im  Jahrbuch  unter  den  Büchern  erinnerte  mich 
dass  ich  bei  deren  Erscheinen  in  mein  Exemplar  eine  Bemerkung 
pietzt  hatte,  die  ich  Ihnen  doch  mittheilen  will.  Zenkbr^s  Schrift  macht 
■ir  swei  Vorwurfe,  ich  hätte  nämlich  geirrt,  indem  ich 

1)  den  Saurus  des  der  Zechstein -Formation  angehörigen  Kupfer- 
Sdnefers  für  den  bis  jetzt  ältesten  Saurus  erkärte,  und 

1)  dieses  Thier  unter  der  Benennung  Protorosaurus  Speneri 
ik  ein  von  Monitor  verschiedenes  Genus  betrachtete. 

kik  1)  Als  Beweis  dafür,  dass  es  Saurier  gebe,  welche  älter  waren, 
*b  der  ies  Kupfer  Schiefers,  führt  Zenker  den  durch  Ybrnon  bekannten 
tenn-Wlrbel  aus  dem  Bert^kalke  Northumherlands  an.  Zu  einer  solchen 
AasahsM  berechtigte  allerdings  das,  was  Lyrll  über  diesen  Wirbel  in 
dtr ersten  Ausgabe  seiner  Principles  of  Geology,  T,  129  anführt;  in  der 
iriUtn  Ausgabe  aber  bemerkt  derselbe  S.  190,  dass  es  keineswegs  er- 
wissen  sey,  dass  dieser  Wirbel  wirklich  aus  einem  dem  Bcrgkalk  im 
Alter  gleichstehenden  Gestein  herrühre,  da  man  diesen  Knochen  nicht 
im  festen  Gestein,  sondern  in  Gebirgs-Schutt  gefunden  habe.  —  Einen 
iadern  gültigen  Beweis  findet  Zenker  in  dem  von  ihm  entdeckten  Ce- 
lesaorof  piatyp  us  ans  dem  bei  Stargard  gefundenen  skandinavischen 
Dbergaoga-Kalke,  wovon  in  seiner  Schrift  der  Unterkiefer,  zwei  Füsse 
Bad  sogar  Tbeile  von  der  Haut  und  den  Muskeln  beschrieben  und  ab- 
CebildeC  werden.    Aue  Zinker's   eigenen  Mittbeilungen   ist  jedoch 
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ersiclitlielijdass  diese  Reste  nicht  einem  Saurus,  sondern  einem  Krebi 
hören.  Der  Kiefer  mit  den  vielen  Zähnehen  ist  nichts  andei  s,alsder  gezi 
Rand  des  Thoraxes;  der  damit  zusammenhängende  Theil ,  worin  2 
die  Haut  des  Kropfes  erblickt,  der  diesen  Saurus  besonders  ausg 
net  haben  soll  und  die  Benennung  herbeigeführt,  ist  die  Forts 
dieses  Thoraxes.  Die  Krebs -Natur  der  Versteinerung  geht  fasi 
deutlicher  aus  den  Füssen  hervor;  und  von  dem  krummen  Finge 
Zbnkiür  selbst,  dass  er  Ähnlichkeit  mit  einer  Krebs-Scheere  habe. 
Graf  Münster,  der  diese  Versteinerung  sah,  ist  ähnlicher  AuMct 
ich  erinnere  mich,  dass  er  mir  gesagt,  das  Gerülle ,  welch 
Versteinerung  berge,  gehöre  einer  Formation  der  Oolith-Gruppe  ai 
Celcsaurus  Zenkers  ist  also  weder  ein  Saurus,  noch  eine  a 
Übevgangs-Formation  .herrührende  Versteinerung,  sondern  ein  Krc 
Oolith-Gruppr.  Somit  ist  der  Pro torosa urus  noch  immer  der 
Saurus.  Ich  halte  es  indes»  keineswegs  für  unmöglich,  dass  scIi 
seiner  Zeit  Saurier  auf  der  Erde  existirt  haben,  wundere  mich  vi 
darüber,  dass  noch  keine  älteren  Uberreste  der  Art  vorliegen. 

Ad  2)  In  nieinen  Paläon  thologicis  habe  ich  bereits  dar{ 
dass  der  Protorosaurus  unmöglich  ein  Monitor  seyn  konnte,  wai 
der  Umstand  nicht  zulassen  würde,  dass  die  Gelenk-Flächen  des  I^ 
seiner  Wirbel  beide  konkav  sind.  Auch  geschieht  die  Einlenkui 
untern  Bogens  in  den  Schwanzwirbeln  nicht  wie  in  den  Moi: 
sondern  nach  dem  im  Krokodil  gegebenen  Typus. 

Übrigens  ist  Zenker's  Schrift  verdienstlich  durch  Darlegung 
Jena  befindlichen  Exemplare  von  Hand  und  Fuss  des  Protorosi 

Ich  habe  mich  dieser  Tage  überzeugt,  dass  es  niciit  überflüsi 
unter  dem  Arbeiten  Ton  Zeit  zu  Zeit  die  älteren  Werke  über  Vei 
lungen  zu  durchblättern.  So  fand  ich  in  Sciixa's  schönem  Wei 
corportbus  marinis  lapidescentibus  etc.  Eomaei759y  S.  23,  Tf.  12 
die  Abbildung  von  einem  Kiefer -Fragmente,  das,  wie  angeführt 
aus  dem  Tophus  von  Malta,  einem  olTenbar  oberen  Tcrtiär-Gebil^ 
rührt,  und  worin  drei  Zähne  sitzen,  welche  lebhaft  an  jene  ai 
Tertiär-Becken  der  Oironde  erinnern,  die  Grateloup  Squalodon 
und  worunter  ich  Ihnen  am  23.  Juli  1840  (Jahrbuch  1840 y  6S7) 
Ansicht  mitgetheilt  habe.  In  dem  Kiefer  von  Malta  sitzen  die 
mit  zwei  Wurzeln  fest,  welche  durch  sclivvac!)e  Krümmung  geg 
untere  Ende  sich  etwas  näher  kommen.  Es  wäre  zu  untersuch 
bei  den  Wurzeln  der  Zähne  des  Kiefers  aus  dem  Gironde-Becke 
liches  besteht;  Grateloup  sagt  nur,  sie  seyen  konisch  geformt. 

Unter  den  diese  Woche  von  Hrn.  Höninghaus  aus  dem  fesl 
iudinen-Kalk  von  Mombach  mir  zur  Untersuchung  mitgetheilten 
ständen  erkannte  ich  einen  Astragalus  und  einen  Mittelfus8-K 
eines  Wiederkäuers  von  der  ungefähren  Grösse  des  Palaeoi 
Scheuchzeri.  Ferner  die  fünf  hinteren  Backenzähne  aus  de 
ten  Oberkiefer-Hälfte  noth  in.  dem  entsprechenden  Stück  Kiefer,  c 
von  einem  Schweius-artigen  Thier.    Die  Beschaffenheit  dieser 
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besitzt  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Sdiweiiis-artlgrti  aua  den  TcrttSr- 
AUig^f rangen  von  Efgg^  Weisenau^  Möakivchy  und  GeorgenS'Gmiind, 
ood  das  Fragment  von  Blombach  liefrrt  so  viel  Aufschluss  über  das 
Zabn-Sysfem,  dass  ich  nicht  mehr  zweifeln  darf,  dass  alle  diese  Schwelns- 
irtigea  Thiere,  so  wie  jenes ^  von  welchem  das  selion  durch  Mkiss?(er 
bekanote  Unterkiefer  -  Fragment  aus  der  iMolasse  der  Rappetifltth  in  der 
Suamlung  von  Bern  herrührt,  meinem  Genus  Hyotheriuui  angelioren 
werden.  Die  am  ersten  von  den  am  Fragmente  von  Momhach  wirklich 
mbaodenen  Zähnen  ersichtliche  vordere  seitliche  Abnutzungs -Flache 
beweiset  unzweifelhaft,  dass  bei  diesem  Thier  die  geschlossene  Barkeu- 
ttba-Reihe  einer  Kiefer •  Hälfte  aus  nicht  weniger  als  6  Backenzähnen 
bestanden  habe,  und  die  typische  Ähnlichkeit  genannten  Zahnes  mit  dem 
ii  meinem  Werke  „ober  die  fossilen  Knochen  und  Zähne  von  Geor-^ 
im-Gmund^  S.  48,  Tf.  2,  Fig.  14  aufgeführten  Zahne  aus  letzter  Ahla« 
I  lerang  bestätigt  die  Richtigkeit  meiner  Vermothung,  dass  jener  Zahn 
I  der  erste  war  von  den  seehsen ,  woraus  die  gesclilossene  Backenzahn- 
Reibe  in  den  Oberkiefer-Hälften  das  Hyotlierium  bestand. 

Über  die  fosfülea  Schweins- artigen  Thiere  genannter  Tertiär-Abla- 
i;fruiigen  bin  ich  nun  im  Stande,  Folgendes  näher  anzugeben.    Die  Be- 
icbaffenbeit  ihrer  Zähne  si>lilies8t  das  Genus  Schwein  oder  die  gewöhn- 
lieb  unter  Sus  begriffenen  Thiere  aus.    Die  grösste  Ähnlichkeit  hierin 
bfsti-ht  mit  Babirussa.    Um  so  auffallender  ist  daher  die  Abweicbuiig 
ia  Zabn-SjTstem  beider,  welche  darin  besteht,  dass  Babirussa  nor  5 
fiiffcenzäbDe  zeigt,  Hyotherium  dagegen  6,  die  geschlossen  auf  einander  - 
folgten.    Ans  6  besteht  auch  die  geschlossene  Backenzahn-Reihe  in  Di- 
CftyleSy  und  dieses  Genus  unterscheidet  sich  von  Sus,  ausser  der  ab- 
iffirlieudeo  Beschaffenheit  der  Backenzähne ,  durch  den  Mangel  eines 
fireistebenilen  Zäbnchens  vor  der  geschlossenen  Reihe ,  welches  in  Sus 
die  Zahl  der  Backenzähne  auf  7  erhöbt.    Ich  war  noch  nicht  so  giuck- 
lieb,  dass  ich  hätte  ermitteln  können,  ob  Hyotherium  dieses  freistehende  . 
Backen- Zäh  neben  besessen.   War  diess  der  Fall ,  so  entgeht  das  Genus 
der  Vereinigung  mit  Sus  durch  seine  mehr  auf  Babirussa  herauskom- 
«aade  Bese.liMffenheit  der  Backenzähne.    Besass  aber  Hyotherium  dieses 
X^Mkr  nicht,  80  hätte  dieses  Genus  in  Betreff  des  Zahn-Systems  mit 
DKtlyfiHi  gestimmt,  womit  es  aber  schon  wegen  der  grossem  Ähnlich» 
kt'Uln  der  Beschaffenheit  der  Zähne  mit  Babirussa. nicht  vereinigt  wer- 
dca  kann;  uberdie^s  sind  die  vorderen  Backenzähne  in  Hyotherium  weit 
flacher  und  mehr  nach  Art  der  Fleischfresser-Zähne  gebildet,  auch  eher 
läager  als  die  darauf  folgenden;  während  in  Dicotyles  die  vordem 
Baekeozähne  mehr  voji  gleicher  Länge  und  Breite  sind,  der  Reihe  nach 
aUiaählieh  an  Grösse  zunehmen  und  in  Beschaffenheit  mehr  mit  den  da- 
binttr  aitaendea  ^  deren    Länge  sie  nicht  erreichen ,  übereinstimmen.  . 
Cboeropotamns,  womit  diese  fossilen  Zähne  auch  grosse  Ähnlichkeit  zei- 
gen, besitzt  oach  Cuvier^s  Angabe,  der  dieses  Genus  aufstellte,  in  einer 
Kiefer-Hälfte  nnten  5  Backenzähne,  von  denen  der  erste  freisteht ,  und 
wollte  man  deren  auch  sechs  annehmeu,  so  würde  immer  der  erste  ein 
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freisteliendei:  seyn^  was  ia  HyotbeFium  jedenfalls  auf  diese  Weise  uicht 
statthatte ;  das  voo  Cuviba  für  den  Schädel  des  Choeropotaroiis  genom* 
nienc  Fragment  würde  8,  oder  doch  nicht  weniger  als  7  Backenzähne, 
von  denen  der  erste  freisteht,  anzunehmen  nöthigeu  und  eben  so  wenig 
zu  Hyotherium  passen. 

Ich  unterscheide  nun  folgende  drei  Arten  von  Hyotberium: 

H.  Soemmeringii;  nach  den  Zähnen  nicht  kleiner  als  die  grösstea 
Exemplare  von  Babirussa.  Hiezu  gehören  die  untern  und  obern  Backeo- 
zähne  aus  dem  Lakuster-Kalk  der  Gegend  von  Oeorgensgmünd  und  die 
oberen  Backenzähne  aus  der  Braunkohle  der  Molasse  von  Elgg, 

H.  medium;  nach  dcn<Zähnen  in  Grösse  zunächst  dem  Dicotyle« 
labiatus  vergleichbar.  Hiezu  gehören  die  obern  und  untern  Backenzähne 
aus  dem  Lakuster-Kalk  von  Weisenau  und  aus  dem  Bohnerz  von  Mönkirch. 

H.  Meissneri;  nach  den  Zähnen  nicht  grösser  als  Dicotyles  tor- 
quatus.  Hiezu  gehören  das  Unterkiefer-Fragment  aus  der  Molassc  der 
Rappeiifluh  und  das  Oberkiefer-Fragment  aus  dem  Paludinen-Kalk  voo 
Mombach, 

Herm.  V.  Meyer. 


Lüttichi  17.  November  1840. 

Hiebet  erhalten  Sie  die  längst  versprochenen  Yersteinerongen, 
welche  meistens  aus  unseren  alten  Formationen  stammen.  Sollten  Sie 
eine  oder  die  andre  Art  uurichtig  bestimmt ,  oder  mit  einem  schon 
anderweitig  verbrauchten  Namen  bezeichnet  finden ,  so  wird  es  mir 
um  so  angenehmer  seyn,  wenn  Sic  mich  davon  in  Kenntniss  setzen, 
als  Sie  mich  dadurch  abhalten  werden ,  denselben  Fehler  auch  in  dem 
Werke  zu  wiederholen,  das  ich  herauszugeben  im  Begriffe  bin.  Dasselbe 
soll  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  aller  Kouchylien  und  Korallen- 
Arten  enthalten,  welche  mir  aus  den  Gebirgs-Schichten  unter  der  Stein- 
kohlen-Formation Belgiens  bekannt  geworden  siud,  aus  denen  ich  seboa 
300  gesammelt  habe.  Ich  lasse  eben  die  zahlreichen  Tafeln  lithogrtp 
phiren.  —  Zu  Vise  habe  ich  3—4  neue  Genera  gefunden,  und  Ihr  Ge- 
schlecht Conocardiuni  begründet  sich  vollkommen.  Es  ist  mir  mit 
vieler  Geduld  gelungen,  ein  vollständiges  Schloss  von  C.  aliforme 
frei  zu  legen,  welches  ich  mit  allen  Einzelnheiten  auf  einer  meiner  Ta* 
fein  werde  abbilden  lassen.  Jetzt  will  ich  Ihnen  nur  sagen,  dass  das 
Schloss  mit  einem  sehr  ausgezeichneten  Hanptzahne  versehen,  und  dass 
der  abgestumpfte  Yorderrand  der  Schaale  von  oben  bis  unten  mit  eiaer 
Reibe  von  beiden  Seiten  in  einander  eingreifender  Zähne  fast  wie  am 
Schioase  einer  Nucula  versehen  ist.  Mit  nächster  Gelegenheit  sende 
ich  Ihnen  eine  Abbildung  davon. 

De  Köninck» 
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buchern für  wissenschaftliche  Kritik,  i839,  Nro.  104,  105,  106]  mit 
Anmerkungen  von  B.  M.  Keilhau  (85  SS.)  8^,  Christiania. 

R.  V.  L. :  vaterländische  Geschichte  von  der  frühesten  (geologischen) 
Zeit  bis  ans  £nde  des  13.  Jahrhunderts.  T.  Tlieil ,  Einleitung  und 
Charakteristik  des  vaterländischen  Bodens,  Geschichte  der  Boden- 
Plastik  etc.  (465  SS.  8®,  1  Karte  in  Fol.),  Berlin  1840;  —  Anhanff 
(auch  unter  dem  Titel):  Rudimente  der  Hydrognosie ,  252  SS.  8S 
Berlin  1839. 

ü.  F.  Parbot  :  Recherches  physiques  sur  les  Pierres  d^Im^ira  {130  pp») 
avec  14  tables,  un  tableau  d'Imatra  et  un  plan  du  Wuoxen  juS" 
qu'a  ce  Cataracta ,  St.  Petersbourg  4^  (Extrait  des  Memoires  de 
VAcademie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg,  Vl^  serie, 
sc.  math.  phys.  et  nat.  tom.  V)  (im  Auszuge  im  Jahrbuch  1840^ 
S.  714). 

Dr.  A.  F.  Speyer:  geoguostische  Karte  der  Gegend  zwischen  Taunus, 
Vogelsberg,  Spessart  und  Rhon^Gebirge ,  besonders  der  Churhessi* 
sehen  Provinz  Hanau,  1  Blatt  in  Fol.,  Hanau. 

K.  A.  WiNKLER :  Bericht  über  die  Zusammensetzung,  Werth-V4>rhältnisse 
und  Yerkohlungs-Fähigkeit  der  vornehmsten  Torf-Sorten  des  Säch- 
sischen Erzgebirges;  mit  einer  tabellarischen  Zusammenstellung 
der  Resultate  und  einer  Abhandlung  über  die  Anwendung  des  rohen 
Torfes  und  seiner  Abfälle  überhaupt.  Freiberg  (80  SS.),  8®  [36  kr.]. 

Verzeichniss  der  in  der  Kreis-Natoralien-Sammlung  zu  Bayrettth  befiDds' 
liehen  Petrefakten  (viii  und  118  SS.  4^,  mit  1  illum.  geoguostfsch- 
petrefaktologischen' Karte  von  Ober-Franken  in  gr.  Fol.,  1  grogno- 
stisch.petrefaktologischen  Übersicht  in  gr.  Fol.  und  22  lithogr.  Ta* 
fein  Abbildungen,  Leipzig  [9  Rthlr.  no.]. 

Verzeichniss  der  über  Bergbau  und  Hüttenkunde,  Salinenwesen,  Minera- 
logie, Geognosie  und  Geologie  erschienenen  Bücher,  Karten  und  Zeich- 
nungen, Eisleben  (54  SS.),  8^.   (Sehr  unvollständig.) 

I84L 

G.  Landgrebe  :  über  die  Psendomorphosen  im  Mineral-Reiche  imd  ver- 
wandte ErBcbeinongen.   KtnsH  i^Z  SSv),  8^  [3  Ü.]. 
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B.  Zeitschriften. 

Amtes  dee  mines^  ou  Recueil  de  memoires  sur  Vexploitaiwn  dt*a 
etc,  (?gl.  Jahrb«  1840,  593—594)  enthalten  an  mineralogischen  Ab- 
bandlangen  in: 

i840,  1—2;  XVII,  1—2  ;  p.  1—454  et  pl.  i— iv. 
Damodr:  analytische  Versuche  über  das  Blei- Gummi  und  über  das 
;     AlauB-halligc  Phosphor-Blei  von  Huetgoat  in  Bretagne^  S.  191—201. 
—  Versuche  über  einige  unter  dem  Namen  Opal  (Quarz  resinite)  be- 
kannte Mineralien,  S.  202—210« 
'  PouiERDB  Saint-Bricb:  geologische  Notitz  über  die  Bildung  der  Töpfer-, 
tbone  uud  BraunJ(ohlen  in  der  Gemarkung  i^f<r^;iy ,  Seine-^t^Oise, 
S.  211—218. 

Aflttuge  cheroise^hen  Inhalten  vom  Jahre  1839^  S.  317—454.  i 


KiitBTEN  und  T.  Dbcu£n:  Archiv  ftir  Mineralogie ,  Geognosie,' 
Bergbau  und  Hüttenkunde,  Berlin,  8^ (vgl.  Jahrb.  1840,  102). 
1839;  XIII,  S;  1—726,  Tf.  1,  II,  enthält  im  Ganzen  nur: 

Fr.  HovvjHAFiN  :  geognostische  Beobachtungen,  gesammelt  auf  einer  Reise 
nach  Italien  und  Sizilien  in  den  Jahren  1830—1832.  I.  Abfheilungr 
Schilderung  der  Reise  durch  Italien  und  Sizilien,  S.  1—310.  11.  Ab- 
theiiung:  Übersicht  der  geognostischen  Verhältnisse  von  Sizilien, 
nach  Fr.  Hoff»iann's  Beobachtungen  zusammengestellt  von  H.  v.  De- 
chen, mit  einer  geognostischen  Karte  von  Sizilien,  S.  311—726. 

1840;  XIV,  S.  1—636,  Tf.  i— xi,  enthält  an  hierher  gchörigni 
Aufsätzen : 

iöftfiRT:  über  die  Stigmaria,  eine  neue  Familie  der  voirweltlichen  Flora, 
S.  175—181. 

über  die  neulichst  im  Basalt-Tu£P  des  Hohen  Seelbach-Kopfes  bei 
Siegen  entdeckten  bituminösen  und  versteiuerten  Hölzer  ^  so  wie 
aber  die  der  Braunkohlen -Formation  überhaupl,,  noit  Tf«  XI,  S. 
182—196. 

ivs«€erath:  das  Vorkommen  des  Basaltes  mit  verkieseltem  und  bitumi- 
nösem Holze  am  Hohen  Seelbaehs-Kopfe  im  Grunde  Seel  und  Cur» 
bach  bei  Siegen,  Tf.  IX,  S.  197—229. 

—  Gebirgs- Bildungen  der  linken  iRA^^iVSeite  zwischen  Düsseldorf 
and  der  Maas  bei  Roermünde,  S.  230—244. 

—  Granit  ioi  Basalte  eingeschlossen  am  Mendeberg  bei  Lih%,  am 
Rhein,  S.  245—247. 

KupsTEin:  Nephelin-Fels  von  Meicheß,  S*  248—260. 
.  Ros£ :  Vorkommen  des  Nephelin-Felsea  an  mehren  Punkten  in  Deutsch- 
landy  S.  261—207. 
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Nobmbrath:  Erdbeben  bei  Mapen  and  NMermendig  am  Isaacker"»^^, 

S,  672—675. 

Becks:  neues  Vorkommen  kohlensauren  Strontians  In  Westpbaienf  S. 

576—684.  f 
NoBOGBRATH :  oeuc  Kalkstein •  Bildung   auf  künstlichem  Wege,  S. 

685—690. 


B.  SiLLiMAN :  the  American  Journal  of  Science  and  ArUy  New  Häven  8^ 
(vgl.  Jahrb.  i840f  691),  enthält  an  hierher  gehörigen  Aufsätzen: 
i840,  April;  XXXVHI,  ^;  S.  209<-416. 

J.  C.  BooTH  und  G.  Lea  :  Analyse  eines  chromischen  Eisenerzes,  welche» 
zuerst  von  R.  C.  Taylor  zu  Mahohal  bei  Gibara  auf  Cuba  beobachtet 
worden,  S.  243—246. 

G.  Troost  :  Beschreibung  und  Analyse  einer  meteorischen  Masse,  welche 
im  Tennessee  gefunden  wordent^und  aus  metallischem  Eisen,  Gra- 
phit, Eisen- Hydroxyd  und  Pyriten  besteht,  S.  250—- 255. 

Cotta  :  Fuss  •  Spuren  (aus  diesem  Jahrbuch  tS39^  S.  10).  Interessante 
Mineralien,  S.  380.  —  Das  geognostische  Vorkommen  von  Zeug- 
lodon  oder  Basil osaurus ,  S.  381.  —  .Tohnson's:  Analyse  von 
Anthrazit  und  Eisenerz,  S.  382.  Grosse  Erdbeben  in. Burmah, 
S.  385.  Hayes:  neue  Mineralienj  S.  410.  —  J.  Grbbn:  Caly- 
mene  bufo. 
iS40,  Juli;  XXXIX,  f;  S.  1—212. 

Notitz  über  y,G.  Mantbll's  Wunder  der  Geologie'^ 

J.  Wyman:  Notitz  über  einen  Mastodon-Zahn,  S.  53-— 55. 

J.  H.  Lathrop  :  Anwendungen  von  der  Feuer-Theorie  der  Erde,  S.  90— 95« 

0.  P.  Hubbard:  Notitz  über  den  dritten  Jahres-Bericht  von  der  geologi* 
sehen  Aufnahme  des  Staates  New^York  an  die  Assemblee,  27.  Febr. 
1839,  S.  95—108. 

W.  R.  Johnson:  Notitz  über  einen  geologischen,  mineralogischen  uM 
topographischen  Bericht  von  dem  Kohlen -Feld  von  Carbon  Creekf 
mit  einer  Analyse  der  Mineralien,  nebst  Karten,  Profilen  und  Durch- 
schnitten, S.  137—149. 

A.  Eaton:  Nachweisungen  über  Nord " Amerikanische  Örtlichkelten, 
welche  zur  Beleuchtung  übereinstimmender  Bildungen  auf  der  0.« 
und  W.-Seite  des  Atlantischen  Meeres  dienen  können,  S.  139 — 157. 

F.  Alger:  Notitz  über  Mineralien  aus  Neu^Holland^  S.  157—164. 

Versammlung  der  Nord- Amerikanischen  Geologen,  S.  189.  —  Fossile* 
Infusorien  von  Westpoint  bei  New^York,  S.  191  (vgl.  Jahrb.  18409 
246,  250).  —  Hitchkock:  über  Musterstücke  von  Mineralien  und 
Felsarten  beim  Heid«  Iberger  Mineralien-Comptoir^  S.  199.  —  Riddbl': 
Bog  fVallow  Prairies^  S.  211. 
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•Sn     J1IE8ON:  Edinburgh  New  pküosvphical  Journal  ^  Bdinburffh  8^  (viel. 
Jabrb.  1840,  S.  582),  enthält  an  hierher  geborigen  Aufsätzen  in: 
i  i840,  Joli5  Nro.  STf  XXIX,  n;  S.  1-204,  pl.  1.^ 

Ft.  Mous:  Zusammenfassung  der  nothwendigsten  geologischen  Phano» 
'  '       o)eue,  womit  man  bei  bergrefinniscben  Yersuchs-Operationen  bekannt 
seyn  mos*»,  S.  1—21. 
H.  r.  Metkr:  Fossiler  Vogel  in  fif/arn^  Kreide-Schiefer  (aus  diesem 
Jahrbuch). 

SnjTTLEiroRTH:  über  die  färbende  Materie  des  rothen  Schnee's,  S.  54 
^'^         -64  (vgl.  Agass.  in  diesem  Jahrb.  1840,  S.  93). 

Über  den  Zirknitzer  See  in  Krain,  S.  72— 75  (aus  Poggehdorfv's 
fck  Aonalen). 

^1  L.  k,  NccKBR :  über  einige  erhaltene  Schottische  Mineralien,  S.  75—77. 

I  Allajh  Stevenson  :  über  gehobene  See-Gestade,  S.  94—96. 
km  Iber  die  verschiedene  Höhe  des  Spiegels  vom  Todten-  und  MitteUMeer^ 
M      S.  96—103  (aus  Poggend«  Annal.). 

m  J.  B.  JoKEs:  Bericht  über  die  Geologie  von  NeufoundlanSf  S.  103 — III. 

■  £.  Biot:  über  Erdbeben  (vgl.  Jahrbuch  1840,  S.  721). 

■  W,  D.  CoNYBBARB :  ausserordentlicher  Erdfall  und  grosse  Erschütterungen 

■  der  Küste  von  Culverhole  Point  bei  Axmouth,  S.  164—166. 

I  BjuvAis:  Linien  des  alten  See-Spiegels  in  Finnmark,  S.  164—166. 
I         1840,  Oktober;  Nro.  58,  XXIX,  n;  S.  205—432,  pl.  2. 
I  J.  D.  FoRBEs :  Warme  -  Veränderung  in  der  Höhe  der  Atmosphäre  nach 
I        den  Jahreszeiten,  S.  205—214. 

I   Newbold:  Beryll-Grube  von  Paddioor  und  geognostische  Lagerung  die- 
f        ses  Edelst<^ins  in  Coimhatoor,  Süd-Ostindien,  S.  241—245. 
,    W.Whbwe(.l:  Beziehungen  der  Tradition  zur  Palaetiologie,  S.  258— 274. 
L   Studbr:  einige  Phänomene  der  Diluvial-Epoche  (vgl.  Jahrb.  1840,  605). 
RfiRoia:  Gletscher,  welche  ehedem  die  S.-Seite  der  Fo^^«^/i-Kette  be- 
deckten, S.  280—296. 
B.  Stcder:  Ursprung  des  Granites  und  Anwendung  der  HuTTon'schen 
Theorie  auf  den  jetzigen  Stand  der  Geologie,  S.  296—309  (=  Jahrb. 
\H40,  346  ff.).  ..  . 

&  Buchoff:  Physikalische  und  chemische  Untersuchung  von  drei  ent- 
zündlichen Gas-Arten  9  welche  steh  in  Kohlen-Gruben  entwickeln, 
S.  309—334. 

J.  MicAULAT :  Physikalische  Geographie ,  Geologie  und  Klima  der  Insel 

Madeira,  S.  336—376. 
Neue  Mineralien  (ans  Poggend.  Annal.). 


Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal ,  Year  1889 ,  8^  (uns  nicht 
zugänglich). 
Juli. 

J.  Glasfdrb  :  Fortschritte  in  Eröffnung  der  Versuchs-Kupfer-Gruben  von 
Kumaon  seit  1.  Mai  1839. 
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K .  Piüdington  :  über  die  Stürme  in  der  ßncbl  von  Bengaien^  aiti  3. 
5.  JuBi  1839. 
Aug;u8t. 

H.  PiDDinoTON:  Fortsetzang  des  vor}g;en. 

Über  Schmelzen  der  Eisen-Erze  in  den  Distrikten  von  Butäwttn, 
N.  Yicary:  Schäfte  der  Xautorrhoea  und  fossile  Lepidodendra. 
September. 

G.  G.  Spilsbury  :  15  Arten  fossiler  Konchylien  ans  den  SangoT"  und 
AVrü»tf<2(/a-Territorien. 

Oktober. 
Über  einen  Aerolithen. 

November. 

Th.  Hutton  :  Reise  durch  Kunawur  Bungntng  und  Sjnti  znt  Beatiai- 
mung  der  geologischen  Formationen  dieser  Bezirke.  I 
Notitzen  über  verschiedene  Mineral-Lagerstätten  im  Nerbudda. 


H.  KaÖYEii^s:  Tidsskrift  for  Naturvidenskaberne  (ü^*d6«jiAtfd^ 
8^)^),  enthält  folgende  geologische  Abhandlungen: 

h  Band. 

G.  Forchhammer  :  über  tertiäre  Versteinerungen  enthaltende  Sehiebtep  ■ 
zwischen  Frederiks  und  dem  VeUefford,  S.  209—216.  ^ 

—  —  über  Bornkolms  Kohlen-Formation  und  über  den  hohem  WaBser*  ' 
stand  bei  ßornholm,  S.  366—370. 

II.  Band. 

N.  Joul:  Beitrag  zu  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Zerstöningt» 
Perioden,  welchen  die  Oberfläche  der  nordlichen  Spitze  von  JlMMf 
ausgesetzt  gewesen  ist,  S,  68—80. 

Pdigel:  ober  den  rothen  Sandstein  in  Grönland,  S.  102—103. 

Notitzen  zur  Geognosie  von  Dänemark,  S.  192. 

FoRCHHAsiMER :  Über  die  Niveau- Veränderungen  und  Spuren  von  €lbe^ 

schwemmnng  an  der  W.-Küste  von  Schleswig  (Jahrb.  1838,  94),  S.  soi. 
•J.  Hallgrimsson  :  der  Qjeisir  und  der  Strockur  (Auszug  aus  einem  anf 

einer  naturwissenschaftlichen  Reise  in  Island  geführten  Tageboehe» 

1837),  S.  209— 222. 
N.  Jdol:  fortgesetzter  Beitrag  zu  Natur-Bemerkungen  fiber  die  nSrd* 

liehe  Spitze  von  Jütland,  S.  223— 233. 
Auszüge  aus  J.  Hallgbimsson's  oben  angeführtem  Tagebache,  S.  262« 
Übet  Isothermen  (kaldaversl),  S.  265. 


«)  Von  Hrn.  Dr.  Crepun  In  Greifnoald  ans  gütigst  mitgethellt ,  da  wir  diese  Zett- 
schrift nicht  selbst  besitzen  noch  lesen  können.  Sie  Ist  bis  zum  1.  Hefte  des  Ilf. 
Bar.des  erschienen.  I).  1^« 
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Cbrr  Wärnie-AasstrahlaDg;  der  Erd-Oberflachp,  S.  265—266. 

J.  Steenstrvp:  über  den  Meertorf  im  nördlichen  Jütland,  S.  495—518. 

G.  Forchhahmer:  über  den  Meertorf  und  die  Kohlen -Bildungen  [vgl. 
Jahrb.  1841,  S.  1  ff.]. 

HoFFnAN-BiiiiG:  über  die  Herkunft  des  in  Dänemark  vorkommenden  Ge- 
rölles (deutsch  geschrieben),  S.  601—611. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

Deivis:  über  das  Vorkommen  der  Diamante  in  Brasilien  {VInstit  1840, 
VIII,  241—242). 

HmBARD:  Geologie  der  White  Mountains  zwischen  Merrimak  und  Con- 
necticut  {SvLiAm.  Amer,  Journ,  1838,  XXXIV,  105  ff.  [Nro.  69, 
uns  nicht  zugekommen]). 

Ch.  SflEFiiRD :  Geologie  von  Ober  -  Illinnii  9  mit  Abbildungen  von  Pro- 
ducta^ Terebratula,  Pecten  (a.  a.  O.  S.  134  ff.)  [wie  vorhin]. 


Auszüge. 


1 


A.   Mineralogie^  Krystallographie,  Mineralchemie.  J 

Th.  Scheeher  :  über  ein  neues  Vorkommen  verschiedener 
Fossilien 9  welches  mit  dem  zu  Fimbo  in  Schweden  grosse  ^ 
Ähnlichkeit  bat  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XLIX,  533  ff.).  Senkreehl 
stehende  Gneiss-Schichten,,  ungefähr  in  N.S.  streichend,  gehören  in  Nor» 
wegen  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen.  Die  Kobalt-Erze  von  SkttUemä 
sind  in  ihnen  eingelagert,  auch  die  Kongsherger  Silber-Gange  trete« 
darin  auf.    Noch  in  Meilen -weiter  Entfernung  nach  N.  und  S.  bin  Toa 
der  Skuiteruder  Grube  lasst  sich  dieses  Verhältniss  beobachteo  «ad  '] 
tritt  unter  andern  auf  dem  Sätersberge ,  dicht  beim  Hofe  Fiffsum  itf^ 
Kirchspiele  Modum  sehr  deutlich  auf.    Der  Gipfel  des  Berges  bestelil 
aus  zum  Theil  Treppen  •  artig  übereinander  ansteigenden  ,  senkrecbtea. 
Gneiss-Schichten ,  wie  sich  diess  sehr  deutlich  von  einer  auf  der  tuU. 
gegengesetzten  Seite  der  Landstrasse '  gelegenen  Höhe  übersehen  läHt^  i 
Eine  dieser  senkrechten  Wände,  von  mehren  Lachtern  Länge  und  etw% 
3  Lachter  hoch,  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  durch  lichtere  Fatl^ 
aus;  Quarz  hat  nur  den  geringsten  Antheil  an  dieser  Färbung,  ei  M 
besonders  .eine  „Ausscheidung^^  von  weissem  Feldspatb  mit  Albit^  aaf^ 
welche  ^^Ausscheidung^^  die  Ausdrücke  Gang  oder  Lager  gleich  uppas-: 
send  wären.    Die  hier  auftretenden  Mineral-Körper  sind:  | 

1)  Feldspatb,  weiss,  Spaltungs- Flächen  glänzend,  bildet  dki 
Haupt-Ausscheidungsmasse. 

2)  Albit,  schneeweiss,  zuweilen  mit  einem  schwachen  Stich  ins 
Grünliche;  feinkörnige,  Zucker- artige  Masse,  auch  in  sehr  ausgezeich- 
neten blättrig  strahligen  Partie'n,  an  denen  die  Zwillings-Bildong  sn 
beobachten  ist.    Im  Albite  sind  vorzugsweipe  die  andern  zu  beschreiben-  - 
den  Mineralien  eingewachsen. 

3)  Quarz,  eingesprengt  im  Albit  und  in  körnigen  Partie'n  zwischen 
den  Blättern  desselben,  auch  in  ringsum  ausgebildeten  Krystallen  (sechs- 
seitigen Prismen  mit  hexagonaler  Pyramide),  matf ,  auf  der  Oberflache 
wie  geizt. 
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4}  Tor  mal  in,  von  LinSen-GröKse  bis  zur  Armes-Dicke. 

5)  Beryll  9  in  inasRig^eD  Partie'o  und  in  serhsseitig^fn  Prismen, 
letzte  mitanter  von  3'^  Dorebmesser,  die  Krystalle  zuweilen  senkrecht 
io  Albit  eing^ewacbsen ,  so  dass  sie  auf  der  obern  horizontalen  Flüche 
der  Gebirgs-Wand  regelrechte  Sechsecke  zrif^en*). 

6)  Topas  (sog.  Pyrophysalith),  unvollkommen  ausgebildete  Kry- 
stalle^  ma((,  ins  Innern  tiub. 

7)  Flnsspatb,  grun  und  violblau,  kleine  kornige  Partie^n  in  Albit. 

8)  Granat,  dunkelbraune  stets  uniegelmfissige  Krystalle. 

9)  Glimmer,  Iheils  kleinsehuppig  und  bellgelb,  zuweilen  In  braunen, 
grossblati i  ig;en  übergebend,  tbeils  feinschoppig,  sebwurzlichbraun.  Scheint 
kein  Liibi'oit,  wohl  aber  Fluor  zu  enlhalleo. 

10)  Ar8eDik»Ei8eBy  kfeioe  PartiVn  in  Albit';  zwischen  sitber- 
weifis  ood  ntablgrau;  spez.  Schw.  =  7,09;  Gebalt: 

Arsenik  70,09 
Schwefel  1,33 
Eisen  .  27,39 

98,81. 

(Der  Verf.  ist  noch  mit  weiteren  Analysen  beschäftigt.) 

Die  meisten  dieser  Mineralien  sind  denen  von  FMo  vollkommen 
IhBlich;  auch  die  Art  des  Vorkommens  Klimmt  damit  iiberein.  Die 
Grenze  zwf&chen  der  „Ausacbeidung'^  und  dem  umgebenden  Gneisse  ist 
iigemein  scharf. und  ohne  Übergang;  nlrgeiids  sieht  man  eine  Vrr- 
ichiebang  oder  Verruckung  der  seqkiechten  Gnciss-Lagen.    Die  Total- 
Mmsc  der   beschriebenen  Mineralien   zeigt   sich  auf  der  Oberfläche 
ies  Sätersberges  als  eine  ringsum  begrenzte  P^iere,  welche  nur  dann 
Ging-  oder  bager-artig  erscheinen  würde,  wenn  ihre  nördliche  und  sud- 
Rcke  Grenze  durch  irgend  ein  Hindei  niss  nicht  sichtbar  waren.  Ein- 
itlae  schmale  Goeiss-Sti'ejfen  setzen  in  sie  hinein,  ohne  Änderung  ihres 
Sifeicfaens  und  Fallens.   Sonach  scheint  es,  dnss  die  Gneise-Schichten 
nA  die  fremde  Nieren-artige  Ausscheidung  sich  friedlich  neben  einander 
tNCebildet  haben.    Auffallend  ist  die  eigenthiimliche  Sprödigkeit  und 
BrUUBgkeit  aller  dieser  Mineralien,  was  vielleicht  mit  der  matten,  wie 
geizItB  Oberfläche  mefarer  derselben  zusammenhängt.    Da  Fluor  beim 
£atstefaen  jener  Substanzen  keine  unwesentliche  Rolle  gespielt  haben 
Mrfte,  so  wäre  es  wohl  möglich ,  dass  es  durch  seine  in  hohem  Grade 
•ofloseode  und  äzende  Eigenschaft  zu  den  erwähnten  Eigenthämlich- 
keiten  mitgewirkt  hatte. 


Offenbar  worde  ein  Thell  des  Gesteines  durch  irgend  (inen  gcivaltsanifn  Prozes« 
abgerissen,  Tr^cher  die  senkrecht  stehenden  Kryst.ille  durchbrach,  niid  ihre  oberen 
ntUSIen  mit  den  umgebenden  Mineralien  wegführte. 


Jahrbaeh  1841. 
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L.  R.  Vk  FfiUaivBSRo:  über  da«  voq  K.  GvGist  bei  JBtori 
Tn^eiruf  einer  der  Azortn^  ^•fnnd4^nü  neue  MiaerAl 
handlangen  d.  Scbweitzerisehea^  nMarföraiibefiden  GeaeHacbafl  be 
Versaininlungr  su  ßern ,  1839 ,      238  ff.>.    Das  Mineral  iat  brai 

pechschwarz ,  harzglänzend  und  schillernd,  auf  dem  frischen  Brn« 
lebhafi  mit  Regenbogen -Farbrn ;  Textur  Strahlig-blattrig y  jedad 
wahrnehmbare  Blätter  Durchgänge  :  leicht  zerHprengbar ;  Harfe  wi( 
apath;  spe«.  Gew.  =  i,ll09  bei  15^  C;  «agnetiaeh,  ohne  Po 
Vor  dem  Ldtbrohr  sehoielzbar  zur  grausrhwaraeo ,  spröden  ^  net 
glänzenden  Kng«l ,  die  dem  Magnete  folgt.  —  Durch  atellenweii 
Mge  Struktiu  Vierrnth  dle^Sübstanz  ihre  vulkanische  Herkunft;  I 
räume  sowohl,  als  die  den  Atmosphärilien  anagesetzten  Oberfläche 
2S|ini  .TheU'inU;C0stfafbenain  >PuH!er  von  Kisejioxyd- Hydrat  bedeckl 
chanisch  beigemeng^0  Jtemde  Bestandtbefle  läaat  daa  Mineral  ni 
kennen ;  aber  dennoch  bi^steht  rs  aus  verschiedenen  Substanzen,  < 
chemisch  von  einander,  .geschieden  werden  liönnen.  Mehre  Ve 
ergaben  ein  durch  Saur«n.. zersetzbares  Eisenoxydul-Silikat,  dai 
86  Prozent  beträgt ,  und  mehre  in  Säuren  lösliche  Eisenoxydul-S; 
die  ungefähr  14  Prozent  aasmachen.  Letzte,  offenbar  fremdartig 
mt'ngungen  erscheinen  sei«  verschiede narti);:  xusammeBgeaetzt ; 
zeigt  sehr  kofialant  folgende  Bestand-Stofee 


ftieaelsäore 

31,044 

Eisen-Oxydul 

62,568 

Mangan- Oxydul  . 

0,788 

Thonerde  . 

Kalkerde  . 

0,4t8 

Kopferoxyd 

0,322 

Bleioxyd  . 

1,708 

100,117 

und  sonach  eine  auffallende  Übereinat!«>ainng  mit  der  von  Wai 
zerlegten  Eisen frischschlarke'^').  Fast  wäre  zu  vermulhen,  dai 
Mineral  ein  Hütteo-Erzeugniss  sey,  wenn  dasselbe  nicht  von  Gyc 
wohl  durch  die  begleitenden  Mineralien,  als  nach  der  Ari  des  Y 
mena  für  ein  Natur-Produkt  erkannt  worden  wäre;  nan  bat  ea 
als  neues.  Mineral  zu  betrachten ,  als  eine  natürlich  vorbomtnend 
bindung,  welcbe  aehon  aeit  längrer  Zeit  als  KunsifProdukt  in  dk 
atalliairte»  Eia^nfrischaioblacken  bekannt:  war. 


J.  A.  Baaübr:  Korund  i«  Österreich  (Zeitschrift  {f,  Fbyi 
HoLGER,  VI,  101  ff.).  Eingewachsen  in  einselne  Gneiss^Broeken  a 
Feldern  der  Herrschaft  Felling  Im  Kreise  ob  dem  Manhardtsherge 


*>  Taiiclienb.  för  Min.  XVIlI,  43. 


sieh  Korrnid  in  necTist^itigeir  Prismen ,  mitunter  1"  lang  und  von  l'* 
Dnreliniesser ,  ufter  klein  und  so  m!(  dem  Mutter-Gestein  verwachsen^ 
Ins  man  beim  Zerschlagen  meist  nnr  die  Qneerbrucli-Flächen  der  Kry- 
itille  erbalt.  Hän%er  sind  derbe  Partie'n  von  Erbsen-  bis  zur  Hasel- 
But-Grosae.  Farben  :  bläulich-  und  grtinllrh-g;rau,  Enten-  und  Viol-blau ; 
liclit  selten  melire  an  einem  Stack,  der  Kein  blau,  die  Umgebung  dos* 
Klbeo  gran.  Anstehend  wurde  der  Gneiss  bis  jetzt  nicht  beobachtet. 

.    . -  .  ;        .     I         ■  ^  ■  ■  ,» 

ZiFP«:  4lbteTi  dffl>anter  devn  Namen  BonteSllenaiein,  MoT* 
iiwit,  «i|idÜr<W*itb#-i<f«Chrys«lith  bekannte  Var'ie^tät  des  Ob- 
ii4ia»8*(V<vhatfdl.'>d^*  Gesellsch.  d.  vaterlandischen  Masemifs  in  üdA- 
«niia  dar  ftllfc^meiUen  Vmammlangr  im  April  1840,  Frag,  1840,  S.  38). 

Bfineral  (iNi^  wcflchea  oryktognostlscfhe  Lehrbücher  manche  mehr 
livr  weniger 'vtllUtfitl<l!^a^<AiigiBben  entbattien)  findet  sich  in  glatten,  oft 
li  tfitLinge-grabgfnvn 'girtfsaen  ltdrncrn  mid  knolligen  Gestalten,  denen 
ks  Bknat&*ii»a'>  ähnlich  •  mit  ergenthfimlich  ronzeliger  und  gefurchter 
Obfrflache.  Donkel-oIivengrCIn,  zuweilen  ins  Scbwärzllchgrfine  geneigt; 
nttsen  fast  matt,  innen  auf  dem  vollkommen  muscheligen  Bruche  stark 
glasglaozend ;  halbdurchsichtig,  theils  auch  durchsichtig,  mit  Wellen- 
itreifen  durchzogen ,  gleich  unreinem  Glase.  Durch  Farbe  und  hohe 
tiiirbhftirbtigkelt^Gradfe  nnterkheldet  sich  diese  Varietät  von  den  in 
VirikanischeiA  Ch^end^n  VOYlromniend^n  Obsidiahen  ;  auch  die  Gestalten 
der  Oberfläche  haben  etwaa  Eigenthflmlich'es ,  wiewohl  sich  ähnliche, 
Bir  weniger  plattgedrCIckte  Formen  in  Ungarn ,  und  Stücke  mit  ahn- 
lieber  Oberfläche  in  Mexiko  finden  '^),  Vor  dem  Lothrohr  schmilzt  das 
Mioeral  schwiiurig  nad  ohne  Aufschäumen.  Man  kennt  das  Geatain  nicht, 
tu  wefchem  die  Stucke  abstammen ;  jedoch  aiad  es  keine  Gpeachiebe ;  sie 
UdcB  sieh  im  Sande  und  in  der  Dammerde  der  Gegend  von  Mol4autein 


C  Ifiiöiif EIS :  über' die  Zusammensetzung  des  Eläoliths 
(ftlÄÄÄ.  Ann.  d.  Phys,  !3CLVnr,  bll  ff.).  Die  untersuchte  sehr  reine 
A4  frbcUe  VaWetaf  atammt  aus  dem  Ilmen-Oehirge  bei  Mtask  im  Ural. 
Bai  Mittel  zweier  Analysen  ergab : 

Kieaelerde    .  42,42 

Tbonerde      .      .       .  34,06 

fcali  .       .      .  6,43 

Sälfon  .       .       .  .15,13 

Kalkcrde      .       .       .  0,33 

talkerde      .       .       .  0,61 

*>  Bei  weitem  ansfetltöhaeUr'  tföch  iä  Pettien ;  die  nähere  Fondstätte ,  ao  wie  die 
Art  des  Verikorameni        nnrntokt  bekannt.  D.  R. 

8* 


-  11«  — 


Cblorwasceistaffsiare  .  0,04 
E^sfooiyd  Spar 

09,94. 


C.  M.  KsiiSTEif:  über  eia  kuDstliehes  Rothknpfei 
(Ebomann  and  Mabcbakd's  Jouro.  f.  prakt.  Chemie  XIX,  118).  Auf 
i.  J.  183S  auf  der  Aolons-HuUe  gefallenen  Kupferateine,  von  der  aepai 
YeracbmelzDDg  armer  Kupfererze  berrnbrend,  beoMvkto  man  naeb 
Yerröflen  an  der  Oberflücbe  bin  und  wieder  derbe  Partie'o,  welch« 
TOn  dem  der  Haoptwasse  verschirdeoes  Auaseres  zeigten.  Sie  waren  dai 
rolb  ina  Blei^raue,  flaehmaschelig ,  unvollkommen  Metall-glauzend , 
darcbsichtig ,  spröde  und  gaben  braanlicbrotbea  Slricbpnlver.  Die 
mische  Unteranchong  ergab  rothca  Kapferoxydnl  mit  Sparen 
Schwefel.  Biaber  war  daa  rothe  Kapfer-Osydal  vom  Verf.  nar  in 
letzten  Schlacken  vom  Kupfer •  Garmacben  ala  zarte,  Koaebenill<i 
Diamant-glänzende  Blättchen  beobachtet  worden. 


A.  Breithauft:  über  die  Identität  dea  Amphodelita 
dem  Diploit  oder  Latrobit  <a.  a.  0.  III  ff.}.  Der  sogenannte 
phodelit  stammt  von  L(0a  in  F'nland. 


Tu.  Schebr£r:  über  Eläolith  und  Nep hefin  (Poggbnd. 
d.  Phys.  XLIX,  359  ff.).  Der  Verf.  liefert  eine  wiederholte  Analyse 
früher  von  ihm  schon  zerlegten  Eläolith s  von  Brevig  in  Korwi 
und  zugleich  theilt  er  die  Resultate  einer  unter  Mitwirkung  dea 
Francis  vorgenommenen  neuen  Reihe  Analysen  von  Elaolithen 
Nephelinen  von  verschiedenen  Fundorlen  mit. 

1)  Brauner  Eläolith  von  Brevig  in  Norwegen,  Spez.  Gew 
2,617.  Vorkommen  mit  körnigem  Albit,  so  dass  es  schwer  wird,  j 
reine  Stucke  zu  erhalten.    Die  Ergebnisse  dreier  Zerlegungen  W8 


1 

2 

3 

Kieselerde 

44,59 

44,48 

44,30 

Tboncrde 

32,14 

32,03 

31,60 

Eisenoxyd 

0,86 

1,30 

1,16 

Kalkerde 

0,28 

0,24 

0,32 

Natron  . 

15,67 

15,76  i 

Kali 

5,10 

5,24  ! 

1  20,45 

Wasser  . 

«  ♦ 

2,05 

2,06 

2,10 

100,69.     101,11.  99,9Si. 
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S)  Graner  ElIoHth 
Gew.  =  2,61.  Vorkommen 
folgeDde  ResnUste: 

Kieselerde 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
Natron 
KaH  . 
Wasser 


von  FredriHwärn  in  Norwegen,  Spez. 
im  Zirkon-Syenil.    Zwei  Analyaen  geben 


1 

45,31 
32,63 
0,45 
0,33 
15,95 
5,45 
0,60 


2 

45,15 
32,70 
0,67 
0,34 
15,48 
5,88 
0,63 


100,72.  100,85. 

Zwischen  diesen  Zerlegaiigen  und  der  von  Klaproth  vorgenommenen 
findet  keine  genugende  Ubemostimmung  Stait,  wohl  aber  ist  diess  mehr 
iler  Fall  hinaichtlich  der  Analyse  des  Elaoliths  durch  C.  G.  Gmklin. 

3)  Brauner  Elaolith ,  ebendaher.  Bis  jetzt  unzerlegt.  Spev. 
Gew.  =  2,61.   Gehalt  nach  zwei  Analysen : 

1  2 
45,55 
32,00 
1,41 
Spur 
16,09 
5,02 
0,78 


Kieselerde  . 

46,51 

Thonerde 

Eisenoxyd  . 

'1  33,53 

Kalkerde 

0,81 

Natron 

15,86 

Kali  . 

4,50 

Walser 

100,21.  100,85. 

4)  Weisser  Elfiolith  vom  Ilmen^Oebirge  in  Siberien,  In  so^. 
Hiaseit,  einem  Gestein  vorkommend,  welches  gleichsam  als  Granit  zu 
betrachten  ist',  in  (welchem  der  Quarz  durch  Eläolith  vertreten  wurde. 
Spei.  Gew.  =  2,60.   Ergebnisse  zweier  Zerlegungen : 


1 

2 

Kieicelerde  . 

44,30 

44,07 

Thonerde 

33,25 

33,12 

Eisenoxyd  . 

0,82 

0,57 

Kalkerde  . 

0,32 

0,26 

Natron 

16,02 

15,70 

Kali  . 

5,82 

5,69 

Talkerde 

.  .  0,07 

Spur 

Wasser 

0,90 

100,60.  100,31. 

Beide  Analysen  weichen ,  besonders  im  Kiesel  •  Gehalte  von  der 
froher  durch  Bromeis  bekannt  gemachten  ab  [Jahrb.  S.  115]. 

5)  Nephelin  vom  Monte  ^ Somma*  Vorkommen  bekannt.  Spes. 
Gew.  =  2,56.  Gehalt: 


Knli  . 
Wasser 


Kieselerde 

Thonerde 

Eiseuoxyd 

Kalkerde 

Natron 


1  2  . 

44^03  . 44/i9 

33,28  33,04 

0,65  0,39 

1,77  UQÜ 

15,44  14,03 

4,94  4,7;& 

0,21  0;a^ 


■  j 


100,32  .  «9,40. 

erWeiss«?  Eläoiitii  von  Katzenbuckel  ioi  Odenwakte,  Vor- 
kommen bekannt.   Gebalt:  '  . 


Ohne  In  die  weiteren  Betrachtungen  ehigeheb  zu  können,  zu  denen 
der  Verf.  durch  seine  L}nter8uchuu|>;  der  Elaoüthe  veranlagst  wurde, 
mögen  die  Haupt-Resultate,  welche  sich  ergaben,  hier  noch  eine  Stelle 
finden :  a.  die  Formel  für  Eliiolith  und  Nepheliu  ist  in 


zu  äqdern;  das  Mis^hMJQgs-Vejrbältaiss  von  Natron  und  Kali  Igt  liiebei 
wie  4:1;  beide  Hlineroüen  aii^d  durchaus  dieselben ,  nur  ist  NepbaKtt 
durch  etwas  hinteren  li.aIk*QebaU  charakterisirt ;  b*  EläolÜbe  der  Mifr 
«chiedensten  Fundorte  zeigen  Spmr^n  von  Sa|z-  oad  Sd»vfit(ei^Sä9^ 
besonders  von  erster;  c.  dpr  Wasser-Gehalt  der  Eläolithe  ist  sehr  ab- 
weichend und  Bur  als  Zufälligkeit  zu  betrachten ;  d.  die  Farbe  einiger 
Eläolithe  ist  organischen  Ursprungs. 


U.  J.  Brooke  über  Haydenit  und  Gouzerani^  (Lond,  Edinb, 
Philos,  May.  1840^  C,  XVI,  175).  Br.  berichtet  in  Beziehung  auf  die 
von  Levy  gemachte  Bemerkung  [Jahrb.*  1840,  366],  dass  er  Haydenit 
mit  Heulandit  verbunden  habe,  ohne  zu  sagen  wesshalb,  —  sein 
(Brooke's)  Haydenit  seya  wahrscheinlich  kein  Haydenit  gewesen,  wie 
^ejn  Couzaranlt  aus  ^üiji^na^s  Saiumlunit;,  den  er  ir|$ff*MljHV&  Cär  Feld- 
spath  erklärt,.  I^ein  Q^fiztruait  war. 


Kieselerde 
Thooerde 
Eisenoxyd 
Kaljkeirdc 
l^atron  . 
Kali  '  . 
Wasser . 


43,70 
3  VII 
M7 
0,84 
15^83 
5,60 
1,39 


100,74. 
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Sh8»ahd:  ib«r  den  CaUlron-Baryt  (Suuhak^  Amer.  Jour». 
ZXXIVy  Dm  MiDeral,  detsen  BUtUr-Geföge  einer  gerade« 

fctmblscbeB  Siitie  en^Mriebt,  besieht  aas : 

koUeosamer  KallEerde  12,15 
„  Strontianerde     .      .  22,30 

schwefelsaurer  Baryterde  .      .      .  65,55 

100,00. 

orkommeo  uofern  Sckoharie  in  New- Jersey  in  junge rm  Kalkstein. 


F.  Wöhlbr:  Analyse  dea  Pyrochlors  (Pogoehd.  Ann.  d.  Pbys. 
XVIII,  83  ff.).  Pyrochlor  von  Sfimsk  in  Sikerien  —  in  wohl  aus* 
sbildeten  regcloiäsigen  Oktaedern ,  dunkelhraun ,  toq  4^20  spes.  Gew. 
leb  RosBy  and  vor  dem  Lolhrohr  keine  Uran-Reaktioa.  zeigend  ga^: 

Tantalsäure       .  67^79 

Tborerde  j 

Ceroxyd  \  '  ' 

Kalkerdc  ....  10,084 
Yttererde  ....  0,808 
Eisenoxydnl  .  1,285 

BSanganoacydul  •      .      •     ,  0,14d 
Nalrioi^     ....  3,080 
Fluor  ...      .      .        3,ft3»  • 
Wasser     ^      .  l>10O 
Titansäure  1 .  .... 
Zinnoxyd    «  n"J»t  beaUmmten 

Talkerde   (  ^^»ß^"-   

102,074. 

Pyrochlor  von  Lotor  bei  Bremg  *m  Swrwegen  —  in  Kryställeu 
^||^r  als  die  Siberischen ,  aber  sehr  scharf  ausgebildet ,  und  oft  wie 
iqia  mU  Zirkon-Krystalieu  verwachsen    dunkelbraun ,  spez.  Gew.  = 
—  besteht  aus: 

Tantalsäure       .      .       .  67,021 

Thowdej        •      •  • 
Uranoxyd  ....  4,601 
Kalkerde    ....  9,877 
Eisenoxydul      .      .       •  1)329 
Manganoxydul  .      .      •  1,688 
Waaaer     .      •      .      •  ^.9*9 
TiUosfiureJj^  geringen,  nicht 
Zinnoxyd  f    bestimmten  Men- 
Talkerde  i 

Natron?    )    *  '   

97,797. 
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Diese  Spezies  Ist  also  von  der  von  Miask  besooders  doreb  den 
wesentlichen  Wasser-Gehalt  und  durch  den  Gehalt  an  Uranoxyil  tef- 
schieden.  Genauere  Analysen  müssen  entscbeideo ,  ob  sie  mit  der  voa 
Fredrikswärn*)  identisch  ist,  oder  eine  dritte  besondere  Vaiie tat  ausnaeht. 


G.  Rose:  über  den  Tschewkinit  (A.  a.  0.  S.  551  ff.;.  Derb; 
Bruch  flachmuschellg,  sammetschwarz  ,  fast  völlig  undurchsichtige  oder 
nur  an  den  Sussersten  Kanten  sehr  dünner  Splitter  braun  durchscheinend^ 
stark  GlaS'glänzeod,  dunkelbrauner  Strich.  Härte  wenig  über  der  des 
Apatits ;  spez.  Gnw.  =  4,549.  Nach  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrobr 
und  gegen  Säuren  scheint  das  Mineral  hauptsächlich  eine  Verbindung 
von  Kieselsaure  mit'Ceroxydul,  Lnnthanoxyd  und  Eisen-Oxydul  eo  seyn. 
Kommt  mitFeldspath-Krystallen  verwachsen  \m  Ilm*  n^Gebirge  bciJlfuiift) 
wahrscheinlich  als  Gegrntlieil  des  Miaszits  vor.  Namen  nach  dem  Ge- 
neral Tschechin ,  dem  Chef  des  Kaiserlichen  Ecrgkorps  in  Petersburg. 


L.  Stanberg:  Analyse  Schwedisc her  See-  un d  S umpf-£ r se 
(Bkhzelius  Jahres- Bericht  XIX,  1.  H. ,  S.  322).    Die  zerlegten  swei- 
uuddreissig  £rze  aus  Smaiand,  Wermefandi  Uehiugland  und  Dalame. 
stammend  enthielten:  Phosphor-  und  Schwcrel-Saure ,  Kalk-,  Talk-  nnd 
Thon-Erde,  Kieselsaure,  Eisen- und  Mangan-Oxyd,  Wasser  und  Organisches. 


Graf  F.  Schaffgotsch :  über  die  Zusammensetzung  des  Mag- 
netkieses (PoGGErtn.  Annal.  d.  Phys.  L,  S,  533  ff.).  Als  Resultat  der 
angestellten  Analyse,  verglichen  mit  den  frühem  Arbeilen  von  H.  Fiosfi, 
Stboueyer  und  Plattneb  folgert  der  Verf.,  dass  der  mineralogische 
Name  Magnetkies  drei  verschiedenen  chcmisrhrn  Verbindungen  bei- 
gelegt wird,  wovon  die  orste  ein  Atom,  die  zweite  fünf,'  die  diitte 
neun  Atome  Eisen-Sulfurat  auf  ein  Atom  Sesqui-SuKurat  enthält.  — 
Einige  Gedanken  über  die  Analogie  zwischen  Magn etkiesen  und 
manchen  Kupfererzen  (Kupferkies  und  Bunt-Kupfererz)  finden  sich 
am  Schlüsse  der  Abhandlung,  welche  zum  Auszuge  nicht  geeignet  ist. 


C.  G.  EuRBi^iBEBo:  Über  den  Dysodil  als  Produkt  aas  Infu- 
sorien -  S  cb  a  a  I  e  n  (PoGGEND.  Ann.  d.  Phys.  XLViü,  573  ff.).  Schon  früher 
hatte  der  Verf.  die  Beobachtung  mitgetheilt,  dass  die  in  Sizi/ien  vor- 
konimeude  wachsgribe  Form  dieses  Miuerals  aus  dicht  verülzteu,  von 


')  S.  PoliGEMO.  Abb.  VII.  417  und  Jahrb. 
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Finisf-artfger  SabtUnz  dDrcbdroogeDen  und  zasammeogebackenen  K»csrl- 
Scbaalen  voo  Navicola,  einer  Gattang  gppanserter  Infusorien  bf- 
stebe;  ferner  hatte  E.  bemerkt,  dass  eine  bluadge  8chwarf.e  Braunkohle 
wm  Wesierwmidef  welcbe  alle  mfkrosk epische  Merkmale  dea  gelben 
Sieilianiscben  Dysodils  erkennen  lasse,  sich  durch  emen  anKebnIfclien 
Gehalt  von  Ficbten-Blu  Ibens  taub  nnd  anderen  vegeUbflischen  Überresten 
aasseiehne.  Neuerdinga  beobachtete  der  Verf.,  das»  die  bituminöse 
Kohle  vom  Qelstinger  Busch  unfern  HoH  und  Sieghurg.  nordlieh  vom 
Subevgebirge  sich  dem  Dysodil  ganz  gleich  veihalle,  nur  reicher  an 
Pflanzen  -  Re8(en  aey.  Ferner  lie.^s  eine  blättr/ge  Braunkohle  vom 
VogeU'Berge  (Vogels-Gebirge ?)  besonders  schön  erhallene  Infusorien. 
Scbaalen  bemerken.  Es  gehört  folglich  der  sogenannte  Dysodil  zu  den 
htusorifu-Konglomeraien  und  ist  offenbar  ein  zutüUig  von  Erdpecb 
durch drun gen e>r  Polirachief  e  r  oder  B.lätter-Tripel,  wie  solcher 
bei  Bl  'n ,  Kassel  u.  s.  w.  ohne  Beimischung  von  B'luuien  vorkommt. 
Seine  Farbe  kann  gelb,  braun  oder  s<-hwarz  seyn.  Er  bildet  nirgend<i 
lebr  mächtige,  aber  zuw'le n  aiT.cgcdehnte  Lager« 


C.  G.  Gmeun:  zur  nähern  Kenntniaa  der  Beryllerde  (in 
C.  L.  I<I1dblb'8  Inaugural-Disserlatipn,  TübiitgeM  1840).  Wir  über^^ehe» 
die  neae  Methode,  Beryllerde  von  Tbonerde  zu  trennen  (so  ioteresfiant 
lod  wichtig  dieselbe  für  Chemiker  seyn  und  noch  mehr  für  d^e  Folge 
arerdeo  dürfte),  um  hier  nur  die  Resultate  zweier,  nach  dieser  Me- 
tbode  zerlegter  Berylle  anzugeben»   Der  Beryll  von  Limoges  gab: 

Kieselsüure       .  .  67,544 

Thonerde  .       .  17,628 

Brryllerde  .  '    .      .  13,506 

98,678. 

lai  Bery  I  von  Broddbo  bei  Falun  ia  Schweden  fanden  sich : 
Kieselsaure       .  •  69,703 

Thonerde  ....  16,527 
Beryllerde  ....  13,387 
Eisenoxydul  0,223 

100,140. 

Die  richtigste  Formel  für  die  Zusammensetzung  jenes  Minerah  ist 
deanacb : 

GS3  +  2AS3. 


BtsiTuiuFT:  Xantbokon,  ein  neuea  Glied  der  Ordnung  de  r 
Blenden  (Erdai.  u.  March.,  Journ.  f.  prakt.  Cbem.  XX,  67  ff.).  Das 
Kiaeral,  la  dessen  Benennung  die  gelbe  Farbe  des  Strich-Pulvers  Anla^s 


gab  9  hat  folgende  »ineralegisebe  Charaktere  e  DlamaatoGlaaB ;  doiM 

Koseheaill-'rotli  bia  faet  Nelkeo-braan,  in  den  earteaten  Kryatallea  Ml 
Pomeransen-gelb ;  Strich  lebbafi  gUnaend  and  dunkel  Poaieranaen-gelb  % 
an  den  Kanten  durchscheinend,  in  Krf  stall-FlSchen  bis  faal  lialbdnrefaaieb 
tig;  nierenförmige  Gestalten,  die  iai-  Innern  ans  krystalliniseb  -  köraigci 
Stucken  bestehen  ,  nach  wohl  höchst  zarte  Drusen  haben ,  im  Anaisti 
aber  in  raeist  mikroskopische  Kristalle  «usgehen;  spaltbar,  wenig  >det^ 
üeh;  Bruch  awiseheo  «neben  and  muschelig;  milde;  Härle  % — 8;  ifuA 
Gew.  =  4,11^-^-4,159.  Hieraach  steht  der  Xanthokon  dem  Realgir 
nm  nächsten.  Plattnbr  konnte  in  dem  Mineral,  welchea  so  letchtflistil 
ist,  dass  ea  schon  in  Licht-Flammen  schroilst,  nur  Schwefel,  Arsenik  nad 
Silber  auamitteln  (su  -einer  qoantitatiren  Analyae  war  die  Meage  li 
gering).  Vorkommen  im  Jahre  1797  auf  der  Grurbe  üimmeUflirti  hi 
ErbiMäorf  unforn  Fteiberg, 

I 



B.    Geologie  und  Geognosie. 

H.  Biu  OBiniTS^  Oharakterlstik  der  Schiebte«  4nd  Petr^ 
fakten  des  SäcMsehen  Kreide- Gebirges.  S^eitea  Hefl.  A.  Dsi 
Land  awischen  dem  Plauen'schen  Grunde  bei  DresdgH'uii 
Dohna f  B.  Fische,  Krastaseen,  Mollusken  (SS.  30—0«,  id  . 
Taf.  IX— XVI  In  kl.  fol.j  Dresden  nnd  Leipzig  1840).  Wir  rrhalteto  M 
mit  die  erireuliche  Fertsetznog-des  sehen  1640,  246  angeseigten  WeiM 
—  Die  vollständigste  Schichten  -  Folge  veo  oben  nach  unten  scbdri 
SU  seyn  : 

in  Sachsen  SngUache  AqairaMl ; 

1)  Planer-Mergel  in  Scherben  und  dünnen  Platten, 

den  „Pläoer-Kalkstein'^  vertretend  Ghalk  marl. 

2)  Thon-Schicht,  1  Elle  mächtig.  i 

3)  Fleckiger  „Piäaer-JMergell^ , .  oft  in  .thonigen  und 
glaukonitischen  j^Plüser-S^ndst^in'^  übergebend  »   Upper  Greenaaad»  ' 

4)  Sandiger  Thon,  einige  Ellen  mächtig. 

5)  Untrer  Quaderaandstein,  ^obkörniger,  lockrejr 

und  minder  fleckig  ala  3  Lower  Greensaai 

Der  Yerf.  verfolgt  S.  31—38  die  geognostiscben  Verhältnisse  dieicff 
Gebilde  in  der  angezeichneten  Cregend  von  Bruch  au  Bruch.  Der  Ptioe^ 
Sandstein  wird  besonders  durch  Pecten  cretosus  Dfr.,  P.  Ii  Ob  I  Iii 
Mü.,  Exogyra  baliotoidea  Sow.,  £.  undata  Goldv.,  Oatrei 
veaicularia  Brgn. ,  Terebxataia  ov.nidea  Sow.,  T.  alnta  Ba«k^ 
Cidarites  vesienloaua  und  Serpula  spirographia  Goksv.  uI 
S.  gordinlia  Soulotk.^  der  untre  Qaaderaaadatein  durch  An «oaite« 
Rhotomagenaia,  Cardium  JNeptani  Goldv. ,  Plana  pyrnmidlfr 
Ha  HA»!- AvicnU  Reiehil  Ron*,  Peeten  nequieoatftinn  Ln^ 


4i«eeramtts  proplaquo«  Me.,  Gxogyra  celamba  6oldf.,  Car- 
iikM  do^ium  ik,  Scyphia  aabretic-ola U  Md.  und  Spongites 
ßaioaieiia  it.  beseidinet.  Naeh  einer  iiacbtrXf^liehen  Bemerkung^  auf 
äm  iJniachlage  Bi'nimt  der  Verf.  auch  den  Sud-YKesfphatS^cben  Griin- 
nadflüd  FlMUMeO'Mergei  nocb  ala  Äquivalent  des  Planer -Sandsteins 

der  mit  ibm  verbondenea  Konglomerat  -  Sebiehten  an,  weiss  aber 
Meb  nScbt,  wcichaas  Gliedc  der  obre  Quadersandstein  der  Suehsiseken 
UiMfCB  entspreebe,  in  weleber  Nacmaihi  aoerat  einen  untern  und  einen 
ikrn  antcrachieden  baty  dnd  dessen  Lagernngs-Verljaltnisse  iu  des  Vfs. 
bitteai  Hefte  beashrieben  werden  sollen. 

8.  88—60  folgt  nach  deoi  fröbereu  Plane  die  Fortsefcung  der  Be- 
tabreibung  SäckMtMeher  Kreide-Petrefakten ,  wovon  das  besondre  Ver- 
mebttisa  iao  Arten  angibt.  Eine  Erklärung  der  Vill  Tafeln  mit  ibren 
aehr  als  100  wohl  ausgeführten  Figuren  gewahrt  eine  schnelle  Über- 
seht der  neuen  oder  weniger  bekannten  Arten,  welche  inswischeu  gros- 
RBtheils  nur  unvollkommene  Kerne  sind ,  wodurch  die  Arheit  des  Be- 
iHnmens  derselben  eben  nicht  erleichtert  wurde. 


B.  M.  Kbiuuu<  Einigea  gegen  Vu,ikal2i8miia«  Oea  Hm.  Dr. 
It  DfiOflüBH  Gatacbten  über  daa  erste  Haft  der  Gaea  fforwe« 
liea,  mit  Anmerkungen  von  Kjbujiau  iCkristUiMia  1840,  8^).  Kbilha« 
bt  seine  geologischen  Beobachtungen  über  den  Obergongs-Besirk  von 
CkriMiiMHia  und  seine  damit  in  Verbindung  atehendeo  Ansichten  über  die 
Katstebong  des  Granites  qnd  verwandter  Gesteiee  aehon  acit  mehren 
Wirea:  in  „PoaGSMOOAFF's  Annalen*«  (Ifi^i5,  V,  1,  133,  201,  380),  m 
4er  „Darstellung  der  Übergangs  -  Formation  von  Korwegen^^  (.Leipväg 
1886),  im  „Nyt  Magazin  for  Natur.**  (I,  1,  in  Kjirstbn's  Archiv 
U8,  öfters  unrichtig  ubersetst)  and  endlieh  über  Christianid's  Übergangs» 
tmitorinm  in  der  ^Gaea  Norwegica**  {1838 ,  1 ,  1--120)  niedergelegt 
Sil  ttnd  von  da  auch  in  Englische  u.  a.  Zeitschriften  übergegangen, 
IWiÜaistand,  dass  y,  Dbchhn  bei  der  Anaeige  der  xaletzt  genannten 
Mrift  in  den  „BerUner  Jahrbüchern  für  wisseaacbaftliehe  Kritik^,  ISdP, 
^  104—106  gerade  die  Beweis-kräftigaten  Tbataachen  für  des  Vfs« 
teiebt  ubergangen  habe,  um  aua  den  übrigen  zn  folgern,  dass  es  sich 
Mdi  in  Besiffke  von  CkrtsUanitt  nur  um  die  gewöhnlichen  Erscheinnn* 
IVB  netamerphischer  Gesteine  handle  und  die  übliche  plutonische  Theo* 

sn  deren  Erkl&rung  genüge ,  hat  den  YL  su  gegenwärtiger  kleiner 
Mrilfl  veranlasst,  om  seine  Ansicht  au  verthaidigeii.  Wir  wollen  Ter* 
MckcB,  in  wieferne  es  uns  nun  beaaer  gelinge,  diese  Ansicht,  welche 
il  kaiaer  der .  genannten  Schriften  in  gedrängter  systematischer  Folge 
•ad  awnittelbarer  Verbindung  mit  den  ihr  au  Grunde  liegenden  Tba(- 
Mhea  entfrickeit  Ist,  richtig  daraaatellen  und  dnreb  diese  Darstellung 

gabnbrende.  luteresse  für  die  Ursebriftea  aelbai  au  erwecken. 

CaakMief  inabeaoiidre  Gebirgs- Arten ,  können  aet  sweierlei  Weiae 
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y/netamo phosirt'S  o^^r  besser,  da  es  sich  nicht  alleia  mn  »im 
Änderung  der  äussern  Forro^  sondern  auch  der  innern  Mischvng  haadell^ 
,)transmutir l^^  werden,  nämlich  entweder  in  der  Richtung! ,  dsss  aii 
formlosen,  derben  Gesteinen  krystalliniscbe  werden ;  oder  in  der  gltiel^ 
aam  wieder  zuruckschreftcnden  Welse,  dass  homogene  und  entweder  gsü 
formlose  oder  mit  völlig  neuen  Krystall-Umrissen  auftretende  MaisM 
(Argillite,  krystallisirte  und  unkTystallisirte  Serpentine,  Specksttia^ 
wieder  aus  davon  substantiell  und  morphologisch  veraefaiedenea  GebiMn 
dai  gestellt  werden.    Die  ersle  Richtung  hat  man  häufig  verfolgt  Ict 
BeohachtuDg  der  Bildung  der  bis  jetzt  sogenannten  „mctamorpbiscben^  , 
Gesteinen;  die  andre  ist  bisher,  wenigstens  in  der  hier  bexeichoetei 
Verbindung,  nicht  berücksichtigt  worden  :  doch  liefert  BöawiT'a  Abksai* 
lung  „über  Serpeotin-Gebüde  im  Ur^ebirge  aut  Modnm**^  ebenfalls  *m 
ersten  Hefte  der  Gaca  Norwegica  (S.  127—137),  interessante  Ceitrlgi 
dazu.   Was  aber  nun  die  erste  Art  von  Traasmulaltoncn  betriflPt,  so  iit 
man  gewöhnt,  die  Ursache  derselben  in  plu^onlscheu  Kräften,  in  enMf 
erhöhten  TemperaCur  zu  suchen,  welche  jene  Gesteine  so  weit  erwelikt 
und  verflüssigt  hätte ,  dass  ein  gegenseitiger  chemischer  Einfluss  vta 
zweierlei  mit  einander  in  Berührung  stehenden  Gebitgsarten,  eine  aaii^a 
Mischung  derselben  und  in  Folge  von  beiden  eine  andre  und  vollkooitf- 
nere  kiystaliinische  •  Ausbildung  möglrrh  geworden  wäre.   Der  Vf.  aber 
findet  in  den  um  .Ckriitiania  beobachteten  Thalaachen  den  unmiUelbarcKk 
Beweia,  dass  granitische  Geslelne,  welche  in  Gneiss  ubergehen,  aa# 
Gliedern  der  Übergangs-Thonschiefer-Format>on  nach  besfimmlen  Begeli 
haben  entstehen  können  ohne  platonische  Phänomene,  ohne  Einwirknag 
einer  höhern  Temperatur,  indem  sie  alle  zwischen  den  genannten  Ei^ 
tremen  liegende  Stufen  der  chemischen  und  räumlichen  Uinbilduiig  ifarH 
Masse  durchlaufen.    Er  vermag  zwar  nicht  das  Wie  und  Warum  aozo* 
geben,  nicht  die  Kraft  nachzuweisen,  welche  solches  bewirkt,  noch  dft 
Quelle  anzugeben,  woher,  gewisse  chemische  GiundUofi'e  der  neu  e«fr 
atandenen  Gesteine  geflossen,  oder  den  Weg  anf  welchem  andi*e  vefw 
achwunden  sind.    Dies»  scheint  ihm  aber  kein  Grund,  um  Thafsachdi 
abzuleagneo,  welche  sich  der  Beobachtung  unmiUelbar  darbieten,  inlfM 
ihm  nämlich   das  räumliche  Nebeneinanderbestehen  einer  Reihe  vta 
Zwischengliedern  zwisehen  zwei  Gesteins-Extiemen  so  viel,  als  die 
mittelbare  Beobachtung  ihres  zeitlichen  Ineinanderübergehena  durch  Jena 
Zwischenstufen  gilt  (S.  62-*64);  er  erinnert  an  die  Schwierigkeiten^ 
worauf  selbst  die  plutontsche  Theorie  in  chemischer  Beziehung  bei  dec 
Dolomit*Bildong  atosae  (S.  61)  und  führt  manrhe  bekannte  £pigenie'«| 
wie  aneh  die  in  diesem  Jahrbuche  von  Zeit  zu  Zeit  berichteten  Ezpeil* 
mente  Becqubrbls  an  über  Transmutation  einfacher  Mineralien  dnrA 
Zamentation  und  mittelst  langsamer  elektro- chemischer  Wirknngeai 
welche  nicht  nur  selbst  über  die  obigen  Erscheinungen  ein  groaaea  lAM 
zu  verbreiten  vermöchten  (obsehou  BfiRZBLiua  diese  Kraft  als  eine  aeltf 
eingeschränkte  und  wenig  energische  bezeichnet),  sondern  auch  zeigte^ 
wie  die  Geologie  in  manchen  Fällen  der  Chemie  vorauseilen  könne  und 
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feMftwegt  iaimcr  der  AnerkeoouDg  dieser  Schiederichterin  bedürfe. 
Hei^t  Ja  doch  Eeebbuus  selbst  cur  AnDabme  bio ,  dass  die  Metalle  cu- 
iHiaeogesetKle  Kiirper  seyeir,  obsebon  die  CbenBie  sie  noch  nicht  so 
mlegeB  vermag  (S.  60).  Soll  ioswiscben  die  langsame  Tbätigkeit 
dir  Elektrotbemfe  diese*  Erscbeioang  eiklfiieo,  so  liegt  es  in  der  Natur 
kr  Saclie ,  dasa  wir  wobl  nie  von  den  epbemeren  Experimenten  nnsrer 
Uoratoiien  vollkonnine  Aofseblässe  über  die  sekuliiren  Veraodeiungen 
liaier  Gebirgs-Masaeu  erwarten  dfirfen,  sondern  diese  baoptaftcblich 
bei  der  Geologie  soeben  möfiseu. 

Daa  Weaent'jchale  aber  von  dem,  was  im  Gebiete  von  ChrisÜamm 
bio  beigeira^en  hat,  bei  dem  Vf.  die  Überzeugung  au  befestigen,  dass 
fiebr  viele  massige  Gesteine^  nicht  vulkaniseber  Enlfttehung  sind ,  sOn- 
lern  als  in  obiger  Art  transmntirte  Bildungen  betrachtet  werden  müssen, 
Hellt  derselbe  (S.  31)  kui  zlicb  ao  susammen :  1)  die  fraglichen  massigen 
Gebirgs9r{en  haben  die  mit  ihnen  in  Berührung  stehenden  geschichteten 
lirjeods  ans  ihrer  Lage  gebracht  und  zerbrochen,  aelbst  da  nicht,  wo 
fie  harten  Schiefer  sich  Halbinsel-artig  in  die  mächtigen  Granit-Masaen 
Uoeioer^i recken,  oder  wo  sie  Insel-artig  gänzlich  von  denselben  um« 
itbloisen  werden,  noch  selbst  da,  wo  dünne  und  ganz  schwsch  fallende 
SiBdsieia-Schiehten  Lachter-weit  in  den  fiber  das  Sandstein-Gebiet  ,,(iber- 
IKifeadeu'^  Porphyr  so  hineinragen,  dass  sie  mit  den  Sandstein-Schichten 
iironter  vollkommen  parallel  bleiben,  obschon  sie  nach  Wegnahme  dea 
^wpbyrs  achwebend  unter  ihrem  eigenen  Gewichte  sogleich  zusammen- 
Weefaen  wnrden  (Gaea  89,  90);  —  2)  die  nngeschichteten  Gebirgsarten 
nigeo  an  vielen  Stellen,  wo  aie  mit  andern  znsammenstossen ,  keine 
GitDze,  keine  Unterbiecbong  der  riumlicben  Kontinuität,  sondern  viel- 
■ebr  die  vollkommensten  Übergänge;  —  3)  es  gibt  Stellen  (so  Gaea 
tiK46),  wo  in  einem  Versteinerungs-reicben  Tbonschiefer  -  und  -  Kalk* 

Gebilde  einige  Tollkommen  regelmässige  Lagen  a,b  z  einzeln 

nsgelagert  sind,  weif  he  im  Liegenden  und  Hangenden  nur  wieder  die 
Itwebniicben  Schichten  mit  Versteinerungen  zu  Nachbarn  haben  und 
brebaos  mit  keinen  andern  in  Berührung  sind;  diejte  einzelnen  Lagen 
Mea  eine  Reihe  der  vollkommensten  Dbergänge  vom  Thonschiefer  bis 
>IB  Qranit,  Diorit  u.  s.  w.  dar,  indem  sie  anfangs  alimählich  Kiesel- 
nfeber»  fester,  und  dann  immer  deutlicher  ki7Htallinisch  aus  Silikat- 
Xnntallen  zusammengesetzt  werden;  die  ersten  Lagen  sind  nur  wenige 
lialea  diek,  die  letzten  immer  mächtiger  bis  zur  Dicke  von  einigen 
Fksen,  so  dass  jene  schon  darum  nicht  wohl  bloss  zwischen  die  Sohich- 
iea  eingepresste  Massen  seyn  können,  wie  sie  denn  auch  mit  dem  herr- 
Kbniden  Schiefer-Gebirge  innigst  verwandt  sind ;  <—  4)  die  Granit-  und 
P^byr  Gebilde  von  Christiama^  welche  nach  ihrem  äusserst  markirten 
IpetregraphiscbeB  Charakter  durchaus  nicht  mit  andrem  im  Lande  vor- 
ksBwenden  Granit  nnd  Porphyr  verwechselt  werden  können,  sind  anfa 
Stfengste  an  die  geschichteten  Felsartcn  desselben  Territoriums  gebunden, 
IS  dass  sie  einzig  nnd  allein  da  auftreten,  wo  diese  vorkommen,  und 
also,  in  ao  weit  aie  sich  noch  an  einigen  wenigen  Funkten  auiierbalb 
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di^iifr  Ltnd«t-Str«ek«  flnileD,  dann  nor  da,  wo  demibe  Überf 
Scliiefer  und  -Kalk  aamnit  dcmaelbcn  fiandateina  vorhanden  aind. 
ant*h  innerhalb  dieser  Strecke  berracbt  wieder  die  i^enetlache  ] 
daas  die  dort  ao.  auffallend  entwickelten  Granit*  md  Syenit-Geblldf 
Platz  aufs  entacbiedfcnate .  an  Stellen  babea,  wo  der  Tbonschiefe 
banden  iat,  —  die  dunkeln  aoars-loaen  Pdrpbyre  da,  wo  der  San 
vorkommt,  —  und  die  rothen  eoriliitehen  inLaf  er-Form  anftretende n  Po 
Massen  in  dem  Theile  der  Lagorfolga  d«r  Überir»"l(*- Straten,  i 
dem  Grund-Gebirge  am  nächsten  liegen,,  nnd  also  hauptsiehlirb,  vi 
Alaunscbiefer  auftritt;  —  6). es-  gibt  in  den  Schiefern  manchfaltige 
granitische  Grunstein-  und  Porphyr^assen ,  welche  unwidersprf 
Tolikommen  isolirt  sind  5  —  6)  mit  gr5saf  er  Rogelmaasigkeit  sieht 
dass  Kontakt-MineraUeo 'Und  Konlalet*  Veränderungen  uberall  vorli 
aind,  wo  die  granitis^hP«  Gebilde  den  äbergangs-Kalk-  und  -  Sc 
aber  nirgenda  da,  «o^aio  die  Urschiefer  berühren;  dass  die  di 
Porphyre  den  SaMstieiii»''  d>«  EuHtw  Porphyre  den  Alaunschiefer 
ändert  lassen  und-  fcriM»  Konti^t*» Mineralien  in  ihnen  erzeugen; 
di^^tn  Übarganfü^Urfar  Kontakt  Mineralien  und  .  Verändernni 
den  Urscbiefam  hervorrufen.  Ausserdem  haben  die  in  einer  K< 
Region  verändart^- S^*"*^^"  zuweilen  unveränderte  ScIi 
iwiachen  aicb  ^  der  berührenden  Masse  (Gaea  1«,  17),  und  eim 
art,  dio  in>Bet^^r^9S  andern  gewöhnlich  modifizirt  wird, 

zuweilen  «MMdlfi*ü't»  wenn  beide  mit  einer  dritten  in  Berührung  1 
was  AllfÄ  irf*  vulkanistisclien  Theorie  unverträglich  ist.  —  • 
biete  aofr^*'*^"'*^^'''^^'^''''  Marmor  treten  uur  an  der  Granit-( 
auf  4  dit!^^*^^"*"^"^  welfcbe  die  Bildung  der  harten  Schiefi 
H^a^  balrirkten ,  waren  die  arhwäehre  [die^mit  der  Eutfr 
^  IT.  ßßehl9t8»tindt  ?}  Fortsetsung  von  Dem,  was  da  vorging,  i 
^^^.jehiWat  wurda  (Craea  126):  etwa  wie  nach  Percevai^  H 
i0  SH^^^  '^^^  PorUani  die  Felsart  um  die  ganz  in  Quari 
^^^jgj^lt*'*  Baumstämme  berun  durch  Aufnehmen  von  Kiesel  •< 
y^iwird. 

.  1^  den  Granit  noch  insbesondre  anbelangt  (S.  44  ff.),  so  bs 
^j^^liy;i«iW<  au»  ältrem  Goeisae  ebensowohl  wie  aua  dem  i 
Uggggdan  jüngeren  Versteineronga-reiehen  Thonschiefer  entstehen  k« 
liegen  den  Ur-Gneiss  hin  (wie  gegen  den  Sehiefer)  ist  ein 
^«•■ang  des  Granites  mit  Verzweigungen  in  den  Gneiss  die  ! 
a^  atfiokweiae  and  aeltener  treten  solche  Übergänge  an  die  Stelle 
Jad^'GroBs®  veracbwindcl.  —  Nrrgenda  lassen  aich  Stellen  nach« 
#0  dia  maasigen  Gesteine  sns  der  Tiefe  heraufgestiegen  wäre 
Der  Vf.  auobt  aeblieaslich  noch  eine  Anzahl  verwandter  Erschelui 
wie  die  in  der  Gegend- von  Christiania  sind,  auch  in  dem  Grao« 
und  Tbonaebiefer*  Gebiete  vcraebiedener  anderer  Gegenden  von  B 
UMbauwaiaan  (S.  76  ff.). 


~  m  — 

■atieii«n  In  UmmImn!,  aebtt  3  litbogr.  Tsfeln  und  1  Karle 
ißerlm  18409  8^).  Wtedar  eine  h&ebet  wichtige  Arbeit  des  YU* ,  wo. 
knh  er  die  Verbrckang  der  Gebirga-FomietioaeD  an  vielen  Orten  dea 
iäuiidum  Reichea:  nachweiat^i.  Der  General  ven  TteHsmuNi  Chef  des 
Raitiadien  Bergkorpa  bat  nSnlicb  eine  reiche,  an  dieaen  nancbfAltigen 
OiteB  geaamneite  Petrefakteo •  Sanmlnng  nach  BerUn  gesendet,  aua 
äerea  Bestinunuag,  nuter  Benütaung  mancher  geolegiachen  Nachrichten^ 
4»  VC.  foliQende  Rceultale  (S.  3—6)  sieht  und  auf  einer  Karte  bild«> 
iiek  darstellt. 

1)  Die  Peienbiirper  Uugel  bestehen,  wie  gans  EMlamd  nnd  di* 
&-]Ulate  des  Finnucheu  Meerhusens  aus  den  wahrscheinlich  wenig  ge* 
•ckiedenen  uittrln  nnd  untern  Schichten  dea  Silnriachen  Systems» 

%)  Die  Wäldai^Bcken  H4igel  und  die  Höhen,  wo  die  Düna  nnd  Woigm 
ntupringe»  und  die  Flusse,  welche  den  PeypUB  nnd  llmtn  ernähren^ 
ud  wahrscheinlich  gans  lAeßand  sind  vom  Devonian-Systero  und 
Bergkalk  gebildet  und  stehen  in  ihren  oberen  Theilen  dem  wirklichen 
Steinkohlen-  Gebirgen  ganz  nahe.  Neuere  Formationen  sind  hier  nicht 
ttwiegen. 

3)  Jura-  und  Kreide-Formationen  steigen  \m  EuropaiMchem 
Anftojui  nirgends  über  54®  Br.  berauf.   Sie  sind  nordlich  von  MoskaUf 

Kitchney  Nowgorod  oder  von  Orenburg  nicht  gefunden  worden. 

4}  Das  hohe  Ufer  der  Wolga  von  Simbirsk  bis  Sarepta  beendet 
fieJora-Schichten  gegen  den  Ural  hin,  eben  die,  welche  unterhalb 
Moikw  an  der  Unscha  und  Okka  mit  so  vielen  herrlich  erhaltenen 
luebeln  auftreten.  Kreide-Schichten  bilden  die  obre  Decke  dieses 
Üfinf,  wie  schon^ALLAs  wusste.  Jene  gehören  zu  den  mittein  Gliedern 
nd  werden  durch  Gryphaea  dilatata,  Ammonites  Herweyi| 
A-fublaevis,  A.  mutabiiis,  A.  triplicatua,  A.  Jason,  A.  Lanw 
bcrti,  Terebratnla  varians  und  Belemnites  canaliculatua 
Wicichnet ,  gnnz  ahnlich  jenen  Versteinerungen ,  welche  von  Eichwakd 
^  PopHetni  an  der  VTinäatt  besdiricben  worden  ,  und  jenen ,  welche 
ui  lieh  herauf  bis  zur  Movghodjur'' sehen  Kette  vorkommen. 

Plötzlich  erscheinen  Jura-Schichten  gsnz  ohne  Verbindung 
Wdia  N.  in  64<'  Br.,  an  mehren  Stellen  an  der  O..Seite  des  Ural. 

9)  Alle  Kalksteine  SItrer  Formationen  an  der  O-Scite  des  Ural  ge- 
Uiea  zu  den  oberen  Schichten  des  Silur- Systems  und  Kind  dsher 
von  den  Petersburger  verschieden.  Sie  sind  jedoch  alter  als  alle  Ge* 
ilcine,  welche  in  den  WaldaPschen  Bergen  vorkommen,  und  wahracbcfn* 
Ich  Biter  als  daa  ag.  Devon-System. 

7)  Das  Steiiikohlen-Gebirge  am  Donef%  in  Süd-Russland  erscheint 
ils  du  Kode  und  der  Msntel  der  grossen  Granit-Höhe ,  die  von  GalU' 
stfa  in  S.O.-Richtung  bis  nahe  zum  Axow^schen  Meer  sich  fortzieht, 
die  sosgedehnteste  Granit-Höhe  in  Europa* 

Der  ganze  übrige  Tbeil  dieses  Buches  ist  der  Untersuehnng,  Ver* 
Kltiehing  and  fiestimaaung  der  von  Tighiifvrui  ubetachickten  Petrefakteo 
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selbst  gewidmet,  woraus  obIg;e  Resoltste  gesogeo  siod.  Sie  sind  nsd 
ihren  Fundoiten  znsammcngeslellt.  Die  Bcscbreibnngeo  stnd,  wo  im 
mtr  möglich,  nicht  lückenballte  Definitionen  einzelner  Individuen,  sonder 
enlbalten  die  ganze  Geschichte  der  Arten,  ihre  Alters-Formen  und  Vi 
rietäten  in  einer  Au ffassungs  -  Weise,  in  welcher  der  Vf.  zwar  sebo 
lange  ein  rühmliches  Muster,  aber  noch  immer  unerreicht  ist,  ja,  wi 
müssen  es  gestehen,  leider  noch  kaum  Nscheiferer  gefunden  bat.  Wj 
vermögen  nicht,  die  Fülle  der  werlhvollen  Beobacbtongeo  in  einem  Aai 
Euge  zusammeneufassen.  Um  einen  Begriff  von  dem  Reichibume  de 
lohaltes  zu  geben,  genügt  es  anzuführen  ,  dsss  das  Register  gegen  23 
Namen  aufxahlt,  von  denen  viele  an  8—4  verschiedei^eo  Siellen  voi 
kommen.  Auch  Panders  Werk  mit  seinen  no  scbSlsbaren  AbbildoHga 
und  niaochfaltigen  Mängeln  wiid  durch  die  krittsche  Beleacbinng  seh 
vieler  seiner  Arten  nun  erst  recht  brauchbar,  und  iiber  manche  Eighwau> 
sehe  Allen  verbreitet  sich  Licht. 


J.  Shith:  über  das  Klima  in  der  neu-pliocenen  Tertüi 
Periode  (Geolog.  Proceed.  1839  ^  III  ^  118  und  Lond.  Edinb.  pküm 
Mag,  Cy  XVy  398—399).  Als  der  Vf.  die  Fossil-Fkeste  aus  den  jüngste 
Meeres-Niederschlugen  in  West-Schott  fand  untersuchte,  fand  er  einig 
unter  den  gemeinsten  Konchylien  -  Arien  des  emporgehobenen  Ctyii 
Beckens,  welche  mit  den  von  Lyell  bei  UddrwaUa  in  Schweden  (PAiVai 
Transavt,  1835)  entdeckten  ganz  ubereinstimmten,  und  schloss  soai 
aus  dem  arktischen  Charakter  derselben,  dass  Schottlands  Klima  i 
jener  Zeit  kälter  als  jetzt  gewesen  seye.  Auch  Grat  erkannte  di 
grosse  Ähnlichkeit  mehrer  Arten  mit  arktischen,  aber  an  der  Schottitek 
Küste  nicht  mehr  lebenden  Spezies.  DssHirEs  bestimmte  unter  ün 
Arten  des  Cfifde-Uftckenn  tolgende  als  Bewohner  des  arktischen  Meere 
Natica  clausa,  bia  nördlich  von  Spitzbergen  lebend. 
Fusus  Peruvianus  Lhk.,  beim  Nordkap  zu  Hause,  nicht  in  Fem 
Teilina  proxima. 
Astarte  multicos tata. 
Turbo  expansus. 

Velutina  undata,  auch  an  der  Küste  von  Neu^Foundland, 
Pecten  fslandieus,  falschlich  auch  lebend  an  der  Schottischen U% 
angegeben. 

Cyprina  Islandica,  fossil  gemein,  lebend  nicht  im  Clyde. 

Die  neu-pliocencn  Ablagerungen  auf  den  Britischen  Inseln  entbaltei 


Britische. 

Lebend. 

AntCMt» 
ben  oder  o 
bekannt. 

Im  Ganzen^ 

In 

Im   arkti-  . 
scbenMeere. 

Meerische  Arten  .   .   .  i 
Land-  and  Susswasser-Arten 

190 

57 

166 
54 

7 

15 

a 

Zusammen  247 

220  1 

7 
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Eine  der  S47  Arten  kommt  in  Europäischen  and  Irtdiivhen  ]l1f<*ren 
tn^ffich  lebend  vor. 

Da  nun  die  neu-pKorcnen  Scbtehten  fihiiHrnB  ehrnfnWn  eint<r«*  nor 
fa  ien  nordiftrhen  Meeren  noch  lebend  vorkommende  Arten  enthalten, 
iinentlleb  Panopnea  Bivonae,  Bulla  ampiilln,  Area  papillosa 
Bod  Bulbus  Smitbii,  ao  folgert  der  Vf.,  dasa  auch  Sizilien  vordem 
kälter  als  jetzt  war. 


Ch.  Ltbli^:  Bemerkungen  über  einige  fossile  und  lebende 
KoBebylieu,  welclie.Kapt.  BaweldIh  Canadagessimmv\t(ibid,Proceed* 
'  m-1l20  und  PhU.  Mag,  XV y  399—400).    Diese  Koochylien  stammen 
liivptsacblicb  von  Beaupori  in  47^  Br.,  2  Engl.  Meilen  unterhalb  Quebec, 
ud  100'  über  dem  Lorenz^Strome ;  7-  danu  äbnliclie  von  der  N.-Seite 
iu  St.  Charles,  3  Meilen  von  Beauport ,  —  und  von  Port- Neu f,  40 
Meilen  oberhalb  Quebec  in  Höben  von  50^—200'  über  dem  Fluss  Spiegei. 
Dil  Ablagerungen  bei  Quebec  erfüllen  ein  Thal  im  horisoutalen  Trilo- 
kiten-  und  - Ortbozeratiten-Kalk  und  ähneln  jenen,  welche  sich  iu  Fluss- 
bette  bilden.    Sie  bestehen  von  oben  nach  unten  aus  Sand-Geschieben 
ttd  blaoem  Thon.   In  verschiedenen  Höhen  kommen  Blöcke  vor ,  nicht 
la/eiuanderliegend,  sondern  offenbar  in  weit  auseinander  gerückten  Zeiten 
voai  £ia  berbeigetragen  and  niedergefallen.    Einige  Konchylien  sind 
.trrbrochen,  andre  ganz  und  noch  mit  aneinandergefügten  Klappen,  und  die 
lerbrecfaliche  Terebratulapsittacea  sogar  noch  mit  ihren  Armhalteru. 
Lnu.  war  überrascht  durch  die  grosse  Ähnlichkeit  dieser  Arten  mit 
jeato  von  TJddewaUa,    An  beiden  Orten  herrscht  Saxicava  rugosa 
for  nud  sind  Natica  clausa  und  Pecten  lalandicus  gemein.  Die 
Fossile  von  Beaupori  im  Ganzen  stimmen  auch  keineswegs  mit  denen 
in  Loren»'- Golfes  üherein)  sondern  tragen  einen  entschieden  arkitscheu 
Ckirakler,  ao  fern  sie  entweder  lebend  zwischen  dem  Golf  und  dem 
lordlichen  Polarkreise,  oder  fossil  iu  Sc/iotlland  und  Schweden  vor« 
komuen,  während  viele  der  im  Golf  lebende»  Arten  sich  nicht  unter 
den  fossilen  befinden.    Dr.  Beck  hat  folgende  fossil«  Arten  bestimmt: 


Foasfl  (fremde 
Fundorte). 

Lebend. 

Mja  truncata  «ar.    .   •  . 

Saxicava  rugosa  •   •   •  • 
Telllna  calcarea  .... 
ft     groenlandica  .  . 

Mytilua  edulia...  .... 

Pecten  Islan  dicus    •    .  . 

Terebratola  paittacea 

zu  Bute 
zu  Bute 

zu  Bute,  auch 
in  Schottland 

im  SL  Lorenz, 

im  St  Lorenz-Golf. 

im  St,  Lorenz  Golf  und 
am  Eis  Kap, 

in  der  Nordsee, 

bei  Grönland,   bei  den 
Feröern^  uud  zwiscVw» 

Jahrbuch  184i.  ^ 
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Fossil  (fremde 
Fundorte). 

Lebend, 

Scalaria  6 roen 1 a n dica  . 

borealis    .    .  . 
Tritoniom  foroicatum  . 

yy         (An8:licanuin  . 

1  =2=  ?undatuin  var. 

Vddewalla 

Dalmuir  und 
Schottland 

diesen  and  dem  1 
sehen  Meere* 

Qroidand, 

dessgl. 

dessg^l. 

dessff;!.  und  an  der 

sehen  Küste, 
dessgl. 

Dagegen  hat  man  folgende,  zum  Theil  grosse,  im  Lorenz^i 
lebende  Arten  noch  nicht  unter  den  fossilen  entdeckt:  Mactra  s 
dissima,  Erycina  Labradorica,  Purpura  der  P.  lapillns 
wandt,  Natica  beros,  Rostellaria  occidentalis.  An  ein 
Stellen  des  Lorenz  ^  Golfes  kommen  Überbleibsel  der  lebenden  h 
durcheinander  mit  solchen  vor,  welche  durch  dessen  Zuflösse  aus 
tiären  Schichten  herbeigeführt  worden  sind,  und  dann  Ist  es  nicht  ia 
leicht,  beide  von  einander  eu  unterscheiden,  oder  zu  sagen,  was 
gestorben  sey.  Doch  rechnet  Lyell  auch  Baianus  Uddewallei 
und  eine  dem  Fusus  lamellosus  nahe  stehende  Art  von  Cape 
da  sie  das  Aussehen  jener  von  Beauport  besitzen,  ebenfalls  zu 
ausschliesslich  tertiären.  Da  der  Golf  von  St.  Lorenz  ein  excesi 
Klima  besitzt,  so  ist  natürlich,  dass  arktische  Spezies  dort  ohne 
roengung  mit  tropischen  vorkommen,  welche  dagegen  weiter  gegen 
liehe  Polar*Breite  mit  geringer  Jahres-Temperatur  fortschreiten.  L 
nimmt  nun  nach  diesen  Beobachtungen  an,  dass  Canada  ein  noch  e: 
siveres  Klima  als  jetzt  besessen  zur  Zeit  der  piiocenen  Bildungen 
auch  die  Felsblöcke  sich  dort  absetzten,  dass  ein  minder  ezcess 
aber  noch  költeres  Klima  dem  vorangegangen,  —  und  dass  die  letzte 
roatische  Änderung  eingetreten  sey,  als  die  erwähnten  Schichten 
-dem  Meeres-Gronde  emporstiegen. 


Cr.  Ltsll  über  das  relative  Alter  der  unter  dem  Na 
Crag  begriffenen  Tertiar-Bild ungen  in  Norfolk  und  8u 
(Geolog,  proceed.  i839,  Uly  126—130  und  Land.  Edinb.  phOoe.  1 
C,  XVy  407—411)4  ... 

1)  Der  Red-Crag  (iberlagert  den  Co ra II ine-Crag^  m 
telbar,  wie  Charlesworth  schon  1835  in  den  Durchschnitten  von  R 
holt  und  Tattingstone  ausgemittelt  und  Bunbury  in  den  Steiobrä 
von  Sudbitrne  gefunden  hat.  An  beiden  ersten  Orten  liegt  der 
Crag  auf  entblössten  Schichten  von  Coralline-Crag,  und  zu  TatUmgi 
insbesondere  besteht  letzter  aus  grünlichen  Mergeln  mit  unzusaroi 
hüngeuden  Stein  -  Lagern.  Zu  Sutton  bei  Woodbridge  sab  Lybix 
Red -Crag  öfters  gegen  eine  senkrechte  Flache  den  Corallinc-< 
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nitomn  and  Ihn  aach  äbeilagprn,  wodurch  er  mit  itiin  zu  wcchKcIlagern 
«chieo.  Aoch  müssen  die  SItern  Schlclitni,  aus  veikleinrrtrn  Koni-Iiylleu 
ovd  Korallen  bestehend,  schon  vor  dem  Absatz  drr  jüiigeri)  etwas  er- 
Urtet  gewesen  seyn,  da  sie  6—8"  von  ihrer  Oberfläi;he  iiicdrr  vou 
gewundenen  Bohrlöchern  der  Pholuden  durchzogen  sind,  deren  Schaalen 
Din  aocb  oft  auf  dem  Boden  dieser  Lücher  findet,  deren  ubiiger  Rauui 
mit  dem  Sande  des  darauf  liegenden  Red-Crag  ausgefüllt  ist. 

2)  Die  SSugethier-Rcste  gehören  dem  Norwich-Crag 
lebon  ursprunglich  an;  aber  dieser  ist  keineswegs  eine  reine 
Meeres- Bildung,  sondern  bei  Southwold  in  Norwich  unterscheidet  mau 
in  ibm  bestimmt  eine  Mischung  von  Land-,  Süsswasser- '  und  See- 
Koocbylien  mit  SSugethier-  und  Fisch-Gebeinen.  Längs  dem  Gestade 
?oa  Thorpe  bei  Altborovgh  sieht  man  bei  niederer  See  den  Norwich- 
Creg  auf  Coralline-Grag  ruhen.  Aber  bei  Southwold  ist  er  mächtiger 
eatirickelt  und  veränderlicher  aus  unregclmässigen  Schichten  von  Sand, 
Sdiiffern,  Lehm  und  blättrigem  Klay  zusammengesetzt,  scheint  aber 
gleichwohl  an  mehren  Stelleu  ruhig  niedergeschlagen  zu  seyn ,  da  er 
Exemplare  von  Nucula  Gobboldiae,  Tellina  obliqua  und  Mya 
trenaria  noch  mit  vereinigten  Klappen  und  unabgerieben  enthält, 
obiclion  in  den  nämlichen  Schichten  auch  abgerollte  Fi  sc h -Knochen 
nd  Reste  von  Elephanten,  Rhinoceros,  Pferd  und  Hirsch 
Torkommen.  Gapt.  Alexander  fand  auch  an  der  Basis  der  Klippe  einen 
Pferde-Zahn  in  einem  grossen  Fusus  striatus,  und  an  der  zwi- 
leben  Dunwich  und  Simcwell  einen  Mastpdon-Zuhn.  —  Indem  Lyell 
des  riorwich -Grag  von  EasteV'Bavant  nordwärts  bis  Kessingland  ver- 
folgte, entdeckte  er  darin  Lager  von  Feuerstein-artigen  Schiefern,  wcss- 
kilb  er  demselben  auch  jene  Schichten  von  Sand  und  Schiefern  an  der 
Kfiite  beizählt,  welche  den  sandigen  Theilen  des  plastischen  Thoncs  im 
hmHoner  und  Uampshirer  Becken  gleichen.  —  In  einigen  landein- 
«irti  gelegenen  Giuben  im  Norwich-Crag  bei  Soutftwold  fand  der 
Terfasser  auch  Säugethier -Reste  mit  Cyrena  trigonalis  vat\  ver- 
geieUschaftet  5  welche  in  den  Süsswasser- Ablagerungen  von  Orays  u. 
t.0.  gemein  ist.  —  Bei  Xorwich  bildet  der  Crag  streckenweise  Ab- 
l^enogen  von  veränderlicher  Dirke  über  Kreide  und  unter  einem  Kies- 
üger.  Am  besten  ist  er  entfaltet  zu  Bratnfrtun,  WhitHnyham,  Thorpe^ 
PHhtick  ond  besteht  aus  Sand,  Lehm  und  Kies  mit  See-,  Land  -  und 
Fli^. Kottcbylien ,  Fisch-  und  Säugethicr -Resten :  er  ist  dort  offeubar 
10  einer  Fluss-Mundung  entstanden.  Der  verstorbene  Woodward  sagt, 
im  die  Kreide  vor  dem  Niederschlagen  des  Crag  von  Seethieren  durch- 
gnbea  worden  sey,  und  Glowes  fand  in  einem  Bohrloche  derselben  zu 
WkUlüiffhäm  eine  Schaale  vqu  Pholas  crispatus  und  den  Raum 
iariber  voa  Grag  ausgefüllt.  Zum  Beweise  des  allmählichen  Nieder- 
•cUaga  dieaer  Grag-Schichten  hat  Cap.  Alexandee  einen  Elephanten- 
Bekädel  mit  vielen  ansitzenden  Serpein  gefunden,  woraus  er  folgert, 
^Mt  die  Säogetbier-Reste.  wirklich  in  das  Grag-Meer  hineingeflosst  und 
io  eioer  apätern  Zelt  durch  Diluvial-Thätigkeit  iu  den  Crag  ^e(üVvi\ 

9* 


—    132  — 


worden  seyen.  Der  Sässwasser-Koncbilien  gibt  es  weniger  «If  roeerlaek 
Arten,  und  die  Land-bcwolinenden  sind  noch  seltener;  doeb  bat  Wi«- 
HAM  zu  Thorpe  eine  Lag;e  mit  sebr  rorwaltenden  Flass  -  Konehyli» 
und  in  der  nämlirbrn  Grube  einen  Mastodon-Zabn  ganz  nntea  it' 
der  Nähe  der  Kreide  mit  Pectines  und  anderen  meeriscben Konebjliea 
gefunden.  Ein  von  ihm  bei  Postwick  1835  entdeckter  linker  Oberkiefer 
mit  dem  zweiten  Barkenzahn  ist  von  R.  Owen  als  dem  Mastodoa- 
langirostris  von  Eppelsheim  angchdrig  erkannt  worden.  Mit  iha- 
fand  WiGHAM  Zähne  und  Kiefer  einer  Feldmaus,  grösser  als  bei 
der  gemeinen  Art,  Vogel*  uitd  Fisch -Reste.  Zu  Puslwickf  Thorpe^ 
tlramerton  etc.  bei  Sorioich  sind  Hurner  von  Ochsen,  Knochen  voi! 
Pferden,  Schweinen,  Elephanten  und  andern  S iugethierea' 
vorgekommen.  Pferde  und  Mastodon  sind  daher  in  Europa  wie  is- 
Aroerika  vergesellschaftet.  In  mehren  Gruben  zwischen  Korwkh  wti- 
Horntead  verhält  sirh  der  Crag  eben  so,  liegt  zwischen  Kreide  in  eloea 
Kies-Bette  und  enthält  Fusus  striactus,  Turritella  terebra,Ct- 
rithium  punctatum,  Pectunculus  Tariabilis,  Teilina  ob-, 
llqua,  T.  calcarea,  Cardium  edule,  Cyprina  vulgaris. 

3)  Verhältniss  ausgestorbener  Koncbylien  im  Crag  voa' 
Norwich  und  Suffolk.  Hinsichtlich  der  Bestimmungen  beruft  sieb  der 
Verfasser  auf  G.  Sowerby's  Autorität.  Mit  Ausschluss  der  froher  U- 
Arten  erhoben  gewesenen  Vaiietäten  enthält  der  Korwicher  Crag  Dar- 
noch  III  Arten,  worunter  19  Land-  und  Siisswasscr-Bewohner.  Ein^' 
solche  geringe  Arten-Zahl  ist  brackischen  Gewässern  überhaupt  eigeOf 
dem  jetzigen  Baltischen  Meere,  wie  deiti  Tertiär- Gebilde  zwisebea 
Basel  und  Main%  (der  Suffulker  Crag  ist  viel  reicher).  Von  den  M'- 
meerischen  Arten  hat  der  Norwicher  Crag  (nach  Wood)  zwar  73  ant- 
dem  Suflfolker  gemein,  enthält  aber,  See-  und  Siisswasser-Spezies  sih 
sammengenommen,  0,50  bis  0,60  lebende  Arten,  während  der  Red-Crag^ 
deren  nur  0,30,  der  Coralliue-Crag  nur  0,19  enthält.  Die  einzigen  % 
Arten  Süsswasser-Konchylien  des  Red-Crag  in  Suffulk  hat  WooB  IH 
Sutlon  gesammelt,  nämlich  3  Exemplare  Auricula  myosotis  aad 
1  Exemplar  Planorbis  marginatus,  rar.  obtusa,  die  beide  ancb 
im  Norwicher  Crag  vorkommen,  in  welchem  sich  aber  noch  Cyrena 
trigonalis  zu  Soulhwotd  und  Croslwick  und  von  Land-Konchylien 
Helix  hispid.*«,  H.  plehejum  und  eine  dritte  Art  finden,  welche  mit 
der  in  Touraine  so  gemeinen  H.  Taurone nsis  die  grosste  Ahnlieb- 
keit  bat.  Alle  jene  92  Arten  kommen  bis  auf  2—3  im  Red-Crag  oder 
lebend  wieder  vor.  Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  verhältnissmässig 
viele  der  noch  lebenden  Arten  aus  dem  Coralline-Crag  im  rotbea  and 
Norwicher  Crag  nicht  gefunden  worden  sind,  weil,  wie  Lyell  giaob^ 
Nie  thcils  zu  zerbrechlich,  theils  Seegrund- Bewohner  gewesen  sind; 
Sollten  nun,  obschon  man  sich  alle  Mähe  gegeben  die  nur  sofSHig 
aus  dem  Red-Crag  in  den  jvon  Norfolk  gewaschenen  auszuscheideo^^aieii 
doch  einige  Irrthiimer  eingeschlichen  haben ,  so  küunen  sie  nicht  sa 
bedeutend  seyn,  dass  uiau  nicht  deo  Norwicher  Crag  zur  alt  -  pliocenea» 
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4m  Tittea  und  Kpralllaf  n-Crtg  zu  vencbledeoen  Thellen  der  mlocenea 
Mide  rtclineo  sollte.  Ans  det  Verfassers^  Wood's  und  6.  Sowbbby'« 
gmier  Prfif«Dg  der  Konehyliea  aui  den  obcrflachlicben  Susswasser* 
iMagenmgeii  sa  Cromer  «nd  XLundeüey  in  NarfoUc^  su  Sutton^  Srajfs^ 
UfM  «nd  nndera  Orten  bei  London  erbellt ,  dass  diese  über  0,90  noch 
kbeider  Arten  enthalten  und  mitbin  sn  den  neu  pliocenen  Ablag^erungen 
gibSrea.  2Ui  abnlieher  Ansicht  war  auch  Charleswortu  durch  die  La- 
gmiBga-Folge  nnd  die  eingeschlossenen  Trümmer  älterer  Gesteine  gelangt, 
iidflai  er  acbon  im  Jahr  1835  bei  der  Bristoler  Versammlung  die  junge* 
na  Tertiar-Ablagernngen  der  östlichen  Grafschaften  von  unten  nach  oben 
Msrdnete:  Coralline-Crag,  Red  Crag,  Norwicher  Crag  mit  Saugetbier* 
Betten,  Sfisawaaser- Schiebten.  Als  DaitifOTBBa  1835  die  Faluns  der 
'tmmite  nnd  den  Crag  für  gleich  alt  erklarte,  war  Lybll  abweichen«* 
itr  Meinung,  1)  weil  man  dem  Crag,  narh  den  Fossilien  des  Norwicber 
iUcIb  ortheilendy  mehr  lebende  Arten  zuschrieb  als  den  Faluns ;  2)  weil 
foit  alle  Arten  der  swei,  kaum  300  englische  Meilen  entfernten  Gegen* 
fcs  von  einander  verschieden  seyen,  und  die  im  Crag  einen  arktischeni 
)eie  in  TmtraiHe  einen  tropischen  Charakter  trugen.   Wood  hat  neulieb 
tnie  von  DvJARDirr  mitgetheilte  Saroroluiig  aus  der  Touraine  verglichen 
.lad  darunter  nieht  0,10  mit  denen  des  Crag  identische  Arten  gefunden; 
irr  Verfasser  und  G.  Sowerbv  haben  jedoch  in  derselben  Sammlung 
lebende  Arten  unterschieden.   Lyell  schliesst  sich  daher  jetzt  an 
l^KOTERs'  Meinung  an,  dass  Red-  nnd  Coralline-Crag  im  Alter  den 
FihiBS  entsprechen,  und  erklart  die  Verschiedenheit  der  zwei  gleich- 
nitigeo  Faunen  meerischer  Mollusken  etwa  aus  einer  Trennung  der 
?M  ibaen  bewohnten  Meere  durch  eine  Landenge,  wie  jetzt  daa  Rothe 
ui  dM  MiUet-JUeerf  durch  die  Landenge  von  Suez  getrennt,  nur  we- 
lig  nbereinatimmende  Arten  haben.  ^  Die  Abhandlung  soll  im  JUaga^ 
^  ef  Natural' History  for  July  i8S9  ausfuhrlich  erscheinen  und  dort 
IM  einer  vollständigen  Liste  der  Konchylien  im  Norwicber  Crag  be« 
tieitct  seyn. 


R.  Blum:  Lithnrgik  oder  Mineralien  und  Felsartea 
lieb  ihrer  An  Wendung  in  ökonomischer,  artistischer  un  d 
teehuisehnr  Hinsicht  {Stuttgart  1840).  Bis  jetzt  bat  die  ange« 
wiadte  Mineralogie  im  Ganzen  wenige  Bearbeiter  gefunden  und  bei 
iQca  blieb  ein  Schwanken  in  der  systematischen  Behandlung  des  Gegen* 
tttades  unverkennbar ;  mehr  oder  weniger  willkührlich  wurden  die  ein- 
leloea  Abschnitte  an  einander  gereibt.  InBLUiu's  Lithurgik  sehen  wir  mit 
VergDugen  zum  ersten  Male  feste  Grundsätze  aufgestellt,  wonach  die 
■Hb  jugeudlicbe  Wissenschaft  behandelt  und  wodurch  dieselbe  eigentlich 
int  ttcherer  begründet  wird.  Da  der  Vf.  die  Anwendung  der  Mineralien  aU 
Baiisaeines  Systemes  betrachtete  und  betrachten  musate,  so  stellte  e? 
faet  sehr  gweckmässig  in  folgender  Weise  aufs  1)  Mineralien,  welche 
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ü Dmittelbar  beoatzt  werden  können  und  2)  solche,  die  nur  mittel- 
b«re  Anwendung^  gestatten.    Letztere  werden  dazu  entweder  doreb 
niecbanisclie  Yorrichtungen  oder  dareh  themiacbe  Umgeataitnng  tauglieh 
geinacbt.   In  dieses  System  wurde  nnn  die  Anwendung  der  Fossiiies  tt 
vierzehn  Abschnitten  eingereiht  und  weiter  ausgeführt.    Was  sehr  nl 
billigen  ist,  dass  der  Vf.  dem  Ganzen  einen  Abschnitt  über  die  Gewio- 
nung  derMineralien  vorausschickte  und  hier  namentlich  dasWidt" 
tigste  über  den  Bergbau  anführte.    Die  Beschreibung  der  einselnea 
Mineral-Substanzen,  eine  Aufgabe  der  Oryktognosio  —  die  man  ubrigeot 
höchst  nutzlos  in  säinnitlichpu  angewandten  Mineralogie'u  wiedefWt 
trifft  —  hat  Blüm  mit  gutem  Grunde  ubergangen ;  die  Bekanntschaft 
mit  dem  Material,  das  verarbeitet^  das  angewendet  werden  soll,  ist  notb- 
wendig  vorauszusetzen.  —  Alle  einzelnen  Abschnitte  finden  wir  umfas- 
sender und  grundlicher  behandelt,  als  diess  bis  dahin  geschehen.  So 
enthält  z.  B.  der  erste  Abschnitt,  welcher  der  Bodenkunde  gewidmet  istj 
besondere  Hinweisungen  auf  die  Zersrtzungs-Resoltate  der  verschiedenen 
Felsarten;  ja  es  stellte  der  Vf.  eine  Eintheilong  der  Gesteine  fests 
welche  auf  deren  Zersetzung  begründet  i8t.    Besonders  ubersicbtliefi 
entwickelt  findet  sich  ferner  im  zweiten  Abschnitte  der  ersten  Unter' 
Abtheilung  die  Lehre  von  den  Bau-Materialien.    Die  manchfaltiged 
Gebirgsarten  wurden  nach  einem,  von  Technikern  leicht  zu  erfassenden 
Systeme  einzeln  aufgeführt  und  auf  deren  Anwendung  im  Spezielleo 
hingewiesen.   Dem  mit  Gründlichkeit  und  Umsicht  verfassten  Abschnitte 
über  Metalle  und  Erze  ist  eine  Ubersicht  der  Aufbereitung  letzterer 
vorangeschickt.    Gleiches  gilt  von  dem  Abschnitte,  der  die  Salze  ab- 
bandelt u.  s.  w.    Wie  denn  überhaupt  in  diesem  Buche  der  neuen  und 
interessanten  Angaben,  namentlich  auch  solche,  die  mehr  reinwissea- 
schaftlichc  Bedeutung  haben,  nicht  wenige  enihalten  sind. 


Bussy:  Jod  in  Steinkohle  (Vlnslit  i839f  237).  B.  fand  Jod  und 
Ammoniak  in  einigen  Mineralien  aus  der  Steinkohle  von  Commenirjf 
(AUier) ,  konnte  aber  etwas  später  keine  Spur  mehr  von  diesem  Jod 
entdecken.  Das  Jod  war  darin  im  Zustande  von  Ammoniak-Hydriodat. 
und  die  Säure  hatte  das  Alkali  verlassen.  Bussy  glaubt  nun,  dass  im 
Innern  der  Erde  Potassium-Jodure  vorkomme  und  sich  durch  die  Erd« 
Wurme  verflüchtige.  Das  Ammoniak  ist  als  Bestandthcii  der  Steinkohle 
längst  bekannt,  aber  nicht  das  Jod. 


Fuss :  über  dieTiefedes  Kanputchen  Meeres  uuterdem  Axftw'- 
schien  (Bullet  de  VAcad,  de  St  Petersb,  i838,  31.  Aug.).  Die  Art  von 
Nivellirung,  Wobei  mau  sich  mitten  zwischen  zwei  zu  beobachtende  Signals 
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«teilt}  fibrt  sa  Uoiiclitigkeiteiii  wenn  naa  nicht  sich  tiglicli  aof  eine  gewisse 
Z&Mvott  Beobacbtongen  beschränkt  und  nicht  in  der  Ordnung  derBeobach* 
\w%  del'  Signale  abwechselt.  So  bat  man  zwischen  dem  Spiegel  beider 
Meere  1045'%2  £DgL  Höhen-Unterschied  gefunden ,  der  sich  nach  Be- 
ititigttBg  der  xweifelhaften  Beobachtungen  auf  985''2,  und  usch  Kor* 
irktir  der  ^fieobaebtungen  in  Obereinstimmung  mit  jenen  beiden  Be* 
^ktgttUien  auf  902"6  beschränkt,  während  die  Methode  korrespondiren- 
dir  ßeobaebtungen  nur  877''l  Höhen-Uuterschied  gibt,  ^was  noch  25''4 
weniger  beträgt,  so  dass  die  Wahrheit  vielleicht  in  der  Mitte  zwischen 
beideo  letzten  Resultaten  zu  suchen  ist. 

■ 

C.  Petrefakten-Kunde« 

G.  Gr.  zu  Munstbr:  Beitrage  zur  Petrefakten- Kunde  vou 
Herm.  ?.  Meter  und  dem  Vf.,  mit  nach  der  Natu.r  gezeichneten 
Tifelu.  III.  Heft  (Bayreuth  1840,  132  SS.)  xx  Taf.  4<>).  Vgl.  Jahrb. 
i840,  245.  —  Auch  von  diesem  wichtigen  Hefte  können  wir  nur  eine 
MiiJt)!  -  Übersicht  geben.  £s  enthält :  Phoca  amb'igua  M.  aus  dem 
OifftfftrirrAr^r  Tertiär  -  Mergel  von  Hkem.  v.  Mkyer^).  —  Idiochelis 
H^agneri,  eine  neue  Art  des  Kelheimer  Schiefers,  von  demselben.  — 
7  Aiirn  Isopodeii  aus  den  neuen  Genera  Sculda^  Alvis,  Urdo, 
Norna  in  den  lithographischen  Jura-Schiefern.  —  Ein  neues  Brachyuren- 
Geoas  Heia  in  den  Tertiär-Bildungen  des  N.W.  Deutschlands.  —  Die 
fossilen  Lim  ulus-Arten,  mit  Verweisung  auf  die  schon  früher  von  uns 
oachgewieseue  Arbeit  Van  der  Hoeven's.  —  10  Arten  Balanen  der 
jingpro  Tertiär-Bildungen  Deutschlands,  —  4  neue  Placoiden  aus  den 
Geschlechtern  Jan assa^  Acrodus,  Strophodus  und  Dictea  im' 
Kapferschiefer  zu  Richelsdorf.  —  Eine  neue  My  rin  canthu  s  -  Art  im 
<Aen  Jurakalk.  —  Gyrodus  gracilis  von  da.  Der  wichtigste  und 
Va&ig-reichste  Bestandtheil  dieses  Heftes  ist  aber  die  Abhandlung  über 
&  Tersteinerungen  des  Übergangs  •  Kalkes  mit  Klymenien  und  Ortho- 
seratiten  in  Ober ^ Franken,  indem  darin  nicht  nur  alle  ^diejenigen  Arten 
ksehricben  und  abgebildet  werden,  welche  es  noch  nicht  waren,  sondern 
soeb  eine  vollständige  Übersieht  aller  dort  vorkommenden  Versteinerungen, 
Bit  Einschluss  der  schon  früher  bekannt  gemachten ,  Hindeutungs-weise 
Mf  ihr  Vorkommen  in  andern  schon  genauer  bestinlkmteu  Formationen 
nitgetbeilt  und   so  ein  bedeutender  Schritt  zur  Bestimmung  dieser 


*)  Wir  mSchten  dem  Vf.  doclt  aus  mehr  als  einem  Qrapde.  eu{pfehleu ,  das  Deutsch 
gestaltete  Wort  nicht  •Plioce''  and  .Pboeen*»  «nnderii  „PhoXe^"  u.  ■.  w.  ku 
■ehrelbca.  D.  R. 
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Formiliooen  gttbao  wird,  so  weit  tolcli«  tob  der  Uaiersuehiiii 
Petrefakten  allein  abbSngig;  ist.  Wir  tbeilen  darant  das  nihere  £ 
nisa  mit 

In  Ober^FfMnken  g\h%  ea  swelerlei  Überganga-Kalk :  A.  eioe 
Klbenreuth  bei  Heiner$reuth  beacbränklen  Orthozeraliten-Kalk ,  y 
der  Frager  Orlhozeraliten-Kalk  viele  übereinstiiDinaDg^  zeigt;  ui 
einen  tiefer  lie^^enden  und  mebr  rerbreiteten  Klymenien-Kalk^  welcbe  i 
dem  weatlicben  Abbange  des  FiekUtgebirges  auch  im  Retusü 
WüUUick^iChen  und  in  ScIUesien  (L.  y.  Buch)  rorkommt.  Daria 
tbeilen  sich  die  Petrefakten  auf  folgende  Weise : 


Familien  und  Geacblechter. 

Arten. 

Im  Ganzen. 

In  A. 

la  B. 

In  A 

Trilobiten  . 

28 

21 

7 

7 

6 

1 

4 

1 

3 

1 

1 

1 

1 

A 
4 

• 

1 

2 

2 

1 

1 

Trinueleua  Moros.  • 

•  • 

7 

6 

1 

1 

1 

Aeephalen  • 

•  • 

98 

43 

54 

Inoceramua    )  ^  •  • 

•  • 

fr 

8 

Poaidonomya  >  g  • 
Avieula        )  X  8  . 

•  • 

« 

6 

•  • 

7 

7 

1 

1 

1 

1 

8 

1 

0 

4 

3 

1 

Cardinniy  Carinata»  • 

•  •• 

22 

22 

Rotundata  . 

•  • 

13 

5 

6 

11 

5 

6 

Lunnlacardium  n.  g.  . 

«  » 

8 

8 

1 

1 

1 

1 

Erjcina    .   •       •  • 

•  • 

3 

3 

4 

2 

2 

Bracbiopoda 
Terebratula  •  •  .  • 

Gasteropoda 

•  • 

16 

8 

ß 

•  • 

l 

3 

l 

2 

4 
3 
l 

•  • 

14 

5 

5 

5 
4 

5 

4 
1 

1 
4 
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irn  nod  Gescblechter. 


In  Gnnien. 

In  A.. 

IIa  B. 

In  A+B. 

B  e  1 1  p  0  d  a  Pbytophasa 

28 

20 

8 

1 

1 

1 

l 

1 

1 

2 

2 

6 

5 

1 

4 

2 

2 

Ä 

IIa  

5 

5 

4 

3 

1 

epbalopoden  ,  . 

123 

22 

99 

2 

2 

2 

34 

34 

29 

19 

8 

2 

ocenfsj     '    •    *  •  . 

3 

3 

3 

2 

1 

1 

53 

53 

rluoidac  .... 

8 

2 

6 

2 

2 

1 

1 

1 

l 

1 

1 

2 

2 

1 

1 

oopliytae     .    .  . 

2 

2  1 

1  2 

1 

2  1 

Duelidae     .    .  . 

1  2 

1  2 

1  1 

1       2  . 

1  2 

1 

1  319 

1  123 

1  189 

T 

er  Ortliozeratiten  Kalk  wird  daher  cbarakterisiri  durch  die  vaelfO 
ieo  Kardien  and  zumal  die  Gardiola  interrupta  und  durch 
issere  Anzahl  Tri! obiten  und  Trachelipoden.  Per Klymenien* 
i)  bt'silzt  unter  den  Cephalopoden  die  zahlreichen  Rlymenien 
oniatitcn,  welche  fast  die  H9lflle  aller  aeiner  Arten  ausaia« 
•vssehlieaslich ;  b)  unter  den  Konebiferen  ebenso  die  zahheichen 
»nyen  und  Lu nu lakard ien ;  c)  unter  den  Gasteropoden  Ca* 
I  Q.  s.  w.  Be^e  Formationen  haben  nur  7  oder  wenig;  über  0,02 
Arten  gemein.  Nur  23  oder  0,07  ihrer  Arten  aind  bia  Jetzt  in  den 
«chen  Formationen  Englands  bekannt  geworden  ;  keine  im  Bergkalk, 
in  Devoniachen  Systeme ,  in  welchem  fiberhanpt  bia  Jetzt  keine 
^ien  und  keine  Goniatiten  mit  ungelheilten  Rucken -Lappen  be* 
■tct  worden  acyn  dürften,  daher  der  Vf.  die  Anaicbt  von  Sedgwjck 
llvaciusoii  nicht  theileu  kann,  welche  die  Fiaakiacbeo  Gebilde  itutm 
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Syttem  behShIen  mSchten.  Wat  aber  die  anter  der  Silo rfschen  IS« 
gcnde  Karobrfscbe  Formation  betrifft,  so  kennt  man  ihre  Versteinerungpe 
noch  nicht,  ausser. in  so  ferne  LTBLL  Klyme n ien  (E n dosiph on ite: 
AifSTBB's)  als  bezeichnend  für  dieselbe  angibt;  so  dnss  mitbin  wabi 
schfinlich  der  Fränkische  Orthozeratiten-Kalk  dem  Silurischen,  der  K\j 
menien-Kalk  dem  Kambriscben  oder  einem  zwischen  beiden  gelegene! 
Gebilde  entspräche,  da  er  noch  manche  Silurische  Arten  enthält ;  —  ein 
genaue  Parallelität  aber  der  einzelnen  Schichten  in  beiden  Ländern  mocht 
kaum  Statt  finden,  da  die  einzelnen  Petrefakten  nicht  einmal  in  gleiche 
Folge  übereinander  gefunden  werden. 
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Bemerkenswerth  ist  aber  noch,  dass  alle  in  beiderlei  Kalkeq;(A 
und  B)  vorkommende  Cephalopoden  keinen  zusamnftnhängenden  Siphoi 
wahrnehmen  lassen,  sondern  nur  kurze  Röhreben,  welche  von  }%ißß 
Scheidewand  an  eine  Strecke  weit  gegen  die  nächste  bin  fortsetzen^  vofl 


Die  3  mit  bezeieliaetea  Arten  Murciiisox«  vereiuigt  iibrigeoH  der  Vf.  In  .Text  i^ 
eis«  aiiizlge  Art«  T.  anbcnri^ata  M. 
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welebem  G^tetse  anler  Tielen  ang^mcliliffeaen  Fragrmcnten  nar  ei»  ein- 
ligM  Ovthozeratit-Stuck  eine  unvollständig«  Ausnahme  machte,  ao  dass 
■la  iDoehmen  möchte,  die  übrigen  Theile  der  Sipho  «eyeo  nur  häutiger 
Bfseliaffenbeit  geweaen  und  hätten  daher  nur  aelten  aich  erhalten  nnd 
ait  einer  beaondcro  Terateinerunga -Maaae  angefüllt.  Inzwischen  sind 
Boeh  forlgeaetzte  Beobachtungen  nöthig,  um  die  Frage  zu  entscheiden, 
•b  diese  Erscheinung  einer  beaondrrn  Beschaffenheit  der  Siphonen  und 
dr?  Cephalopoden  dieser  Formationen ,  oder  einem  besondern  Verlaufe 
des  Yf rsteinerunga  -  Prozeaaea  in  denselben  oder  in  diesen  Lokalitäten 
fot8prerhe.  —  Die  auch  in  England  beobachteten  Arten  der  o6^r- 
(ränkischen  Übergangs- Versteinerungen  ergeben  sich  aua  voranstehender 
TibrIIe. 


'L  A.  Nbgkbb:  Note  über  die  Mineral-Natur  der  Land-, 
Finss-  und  See-Konchy lien  (Ann.  $c,  nat»  1889^  Jf/,-  52—55). 
fiiBvsTSA  hat  bereits  beobachtet,  daaa  Perlmutter,  wie  der  Arragonit, 
twei  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung  besitze  {Bibiiath,  vnivers*  de 
Stneve,  1836 j  Ii,  182).  Dafür  aber,  dass  die  Konchylien  ganz  oder 
UieilweiHe  aus  Arragouit  und  nicht  aus  Kalkspath  bestehen,  sprechen 
■an  auch  noch 

2)  die  mikroskopische  Untersuchung.   Betrachtet  man  eine  Lima* 
etile,  d.  h.  l?]  die  innere  Schaale  des  schwarz  und  grau  marmorirten 
Limax  maximus,  unter  der  Lupe,  so  erkennt  man,  dasa  die  durch- 
idwioeude  und  farblos^  Kalk-Matcrie  an  der  Oberflache  unzweideutige 
Kryitall- Flächen  darbietet,  wovon  die  einen  dreiseitig  wie  die  der  diedri- 
icken  Arragonit-Scheitel,  die  andern  verlängert  parallelepipedisch ,  wie 
^  prismatischen  Seitenflächen  desselben  Minerals  erscheinen.  Diese 
Fliehen  lassen  sich  dagegen  mit  den  am  Kalkspath  vorkommenden  nicht 
Wohl  vereinigen ,  obgleich  sie  bei  dem  Ineinanderstecken  der  Krystalle 
>k1i  nicht  gestatten,  der  letzten  Form  genau  zu  bestimmen.    Sie  achei* 
■ti  daher,  verblinden  mit  der  gänzlichen  Abwesenheit  blätteriger  Struk» 
^}  nit  einem  etwas  fettigen  und  doch  ziemlich  lebhaften  Glanz  und 
durchaus  Arragouit -artigen  Ansehen  diese  krystallinische  Masse 
vom  Kalkspalhe  zu  unterscheiden.  —  Die  Sclraate  von  Ano» 
dtata  anatiua   besteht  aua  2  gleichdicken  Schichten,   wovon  die 
ans  krystalHnischen  Prismen  mit  unter  sich  parallelen  und  zur 
'^rlläche  senkrechten  Achsen,  die  untere  aus  dichter  Perlmutter  be- 
A^t.  —  Bei  Dnid  pictorum  ist  die  obere  Schichte  sehr  dünne  und 
^  Perlmutter  sehr  diek,  dicht  und  schuppig,  — •  Alle  diese  Konchylien, 
jtlwieHelix  pomatia,  brausen  auch  lebhaft  mit  Salpeter-Säure. 
'     3)  Die  Härte.    Alle  untersuchten  Arten  ritzen  den  laländiachen 
,  ^^pelspath  mehr  oder  weniger,  nämlich: 
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B.  See*Koneliylien. 
Ottrea  edalU:  sehr  8fark. 

jf       parasitica:  stark. 
Anomiä  ephippium:  scbwarli. 

fy   [?Jc7lindrica:  8«  scbwac 
(zerbrechlich). 
Mytilus  edalia:  stark. 
Lntraria  vnigaris  F£Biii.:ttar 
Mya  trancata:  stark. 
Mactra  stultorum:  stark,  o 

schon  zerbrechlich. 
Cardi^um  aculeatum:  stark. 
Cyprina  islandica:  stark. 
Venerupis  perforaos:  stark. 
Pecten  opercularis:  stark. 
Solen  siliqua:  nicht  stark;  ol 
schon  dick. 
yy      e  II sis:  stark,  obscb.  EfA* 
Baianus:  stark. 
Pholas  crispata:  stark  *). 


A.  Liiod«  and  Flns8>Kon* 

cby  lien. 
Litnaeella:  stark. 
Heils  poniatia:  ziemlich  stark, 
„    tteinor  all  8,  ausgewachsen; 

stark.  ^ 
yy  yy        juttg !  icbwaeb. 

)i    carthusiauella ,  aosgew.: 
stark. 

II  »         jung:,  vcrwitt.: 

schwach. 
„   eric et orum :  zieml.  stark. 
Physa  fontin aÜKtslarkjObschon 

sich  selbst  .abreibend. 
Lymnaea    auricularis:  ritzt, 
selbst  zerbrechend. 
„  8tag:nali8:8tark,8lbsf 
zerbrechend. 
Anodonta  anatina:  stark. 

„         eygnaea:  zml.  stark. 
l3nio  pictoram:  stark. 
C  y  e  I  a  8  r  i  V  a  1  i  8 ,  verwittert :  stark| 
doch  sich  abnutzend. 
Es  >8t  bcmerkenswerih ,  dass  die  zwei  Geschlechter  der  Boitf> 
muscheln:  Pholas  und  Yenerupis,  stark  ritzen,  is^odurch  ihr  Vei^ 
mögen  erkfart  wird,  auf  mechanische  Weise  durch  die  Unebenbeitjil 
ihrer  Oberflache,  jedoch  unter  Bcihülfe  der  in  ihnen  vorhandenen  Saori 
selbst  die  härtesten  Kalkfelsen  zu  durchbohren,  was  schwer  begreiflä 
bliebe,  wenn  sie  selbst  nur  auS'  Kalkcpath  bestünden. 

4}  Die  Eigenschwere,  welche  meistens  stärker  als  beim  Kalkspa|9 
ist,  nämlich  meistens  2,7  (wie  beim  Kalkspath)  bis  2^8  betragt,  mt  th 
LA  Bbchb  (recherch.  sur  ia  partie  geologique  de  la  geologie^  6a),  bj 
reits  nachgewiesen  bat.  Wienn  sie  nun  die  Eigenschwere  des  Arra|9 
nits  =  2,9  auch  nicht  erreichen,  oder  nur  die  des  Kalkspatbes  besiM 
oder  in  einigen  Fällen  selbst  noch  darunter  bleiben,  so  erklärt  s| 
dfiesa  aas  den  in  den  Schaaleu  eingeschlossenen  Schichten  organisdM 
Materie^  welche  die  Eigenschwere  des  Minerals  vermindern  müssen.  .■ 
In  mauoben  Fällen  aber  mag  Kalkspath  auch  an  der  Zaaamntf 
setsong  der  Schaala  Antlieil  nehmen.  So  würde  sieb  erklären ,  l* 
BouRNOK  (ßur  Im  ckaux  carbouatee  et  Vurragomite)  auf  einer  zufällig^ 
Bruchfläehe  ainea  grossen  Strombua  die  primitiven  Rliomboedfl 
Fliehen  des  Kalkspatbes  ealdeokao  konnte.    Bei  Anodonta,  Uai 


Schade,  dass  der  Verfasser  nicht  auch  <!eii  umgekehrten  Versneh  gemacht  hl 
diese  Sebaalen  dorch  Kalkspath  zu  ritzen.  D«  R. 


wni  udern  MaMbelo  koante  ehw  der  Sobkbtfn  toi  Armgonit,  «He 
andere  aas^Kalkspatb  bestehen. 

[Dorch  diese  Entdeckung  erklarte  sieb  «ber  nun  noch  «)  die  nn- 
gleiche  AuflÖslicbkeit  verscbicdener  Tbeile  einer  Scbaale  im  Gestein, 
die  Moglicbkeit ,  dass  eine  Schiebte  der  Schaale  sich  erhalte,  die 
ttdere  Tersehwinde;  —  b)  die  Möglichkeit,  dass  Scbaalen  aus  Kalk- 
iteineo  mit  Hinteriassong  ihrer  Eindrucke  verschwinden  durch  KrSfte, 
wobei  die  Kalksteine  selbst  nicht  leiden.  Ba.) 


J.  J.  Kaup:  Description  d^ossemens  fossitea  des  Mammiferes  lit- 
tmmts  Jusqu'ä  present,  qui  se  trouvent  au  Mute  am  grand^dneal  de 
Ihrmstadti  avec  figures  Uthographiees ;  cinquiime  cahier^  pp,  9i—H9, 
io  4^  avec  6  pl.  in  fol.y  Darmstadt  1639,   Nach  so  vielen  und  gros- 
sen Opfern  an  Muhe,  Zeit  und  Geld  ist  es  dem  Herrn  Verfasser  endlich 
griiagen,  aeia  wiebiigea  Werk  über  die  ioteres^nten  Saugethier  Reste 
dcf  mittel*  tevtiacen  Gebilde  von  Eppeisluim  in  Rkeiu^Hoiseu  so  been- 
digeo,  vorbehaltlieh  jedoch  eines  ■aebstens  erscheinenden  Supplcweat- 
Befkes  B»it  ErgäotuBga-Tafrln  für  Heft  2-* 4  und  B»lt  einer  Übersicht 
lad  Diagnoeiik  aller  hier  beschriebenen  Genera  und  Spezies.  Den 
deatseben  und  französischen  Text  seiner  abgesondert  erschienenen  Ab- 
Wadlung  iber  den  Dinoiheriom« Schädel  bat  der  Verfasser,  wie  wir 
HS  dem  gegenwirtigen  Vorworte  ersehen,  unter  Beibehaltung  der  Ta- 
ida  ebeolalis  in  der  Weise  amgearbeitct,  dass  er,  als  zweite  Auflage, 
iMsao  groaseresi  Werke  einverleibt  werden  kann:  auf  direkte  Briefe  an 
Im  Verfasser  wird  derselbe  aa  die  Ahaebmer  des  grossem  Werkes  um 
ttÜrancs  äberlasaen. 

Das  gegenwärtige  Heft  enthalt  ton 

I.  Wiederkäuer:  eine  grosse  oad  freffHcfae  Abbandlaag uKev  Dor* 
Cätkeriam,  welches  von  Cüvicr  bereits  als  Chevrenil  de  Monta- 
biiard  iosB*  foss,  /K,  103)  bezeichnet  und  jetzt  in  Rhein-Hessen  fast 
lppi{anzen  Skelette  naqh  bekannt  geworden  ist;  es  steht  den  Hir- 
Msi  zonachsf  iihd  verbindet  sie  ipit  *Mb8chus ;  es  konnte' jedoch  in 
WUUang  'mit  iPalaeomef yx  IffErBR  eine  Islpine  Gruppe  bildeir, 
■fjte  gleichen. 'i^^  Cervus  iiiid' Moschus  selbst  hätte;  —  daöfi 

tfirvus  Bertholdi,  C  nanus,  0.  Partschif,  C.  anocerus  (dem 
iiOtiindien  leWnden' C.  rou^ac.  nahe  entsprechend),  C.  dicfanocerus, 
(•trigonoeerus  und  Cervua  curtocerus,  vrelche  theils  nach  den 
BMIaden,  theila  nach  Geweih -Resten  klassffizirt  sind;  von  letzten 
hka  wir  aebon  an  einem  andern  Orte  gesprochen,  wie  auch  von  den 

n.  Nagethieren:  nämlich  Arctoroys  primigenia  K.,  Sper- 
^•philus  aupercillosns,  Palaeomys  caatoroides,  Castor 
Jtegeri  (sonst  Chalicomys).  Das  Biber- Geschlecht  enthält  daher 
tim  lebende  Art,  C.  fiber,  nnd  drei  fossile  Spezies,  C.  Cuvieri 
(Itagontlieriam  Fisch.),  C.  Werneri  Fisch,  und  C.  Jaegeri 
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KAITP5  woTOO  der  erste  um  ^,  der  zweite  wenig  grfttser  und  der  drit 

etwas  kleiner  als  die  lebende  Art  ist. 


Der  Homo  diluvii  testis  hat  wieder  einmal  einen  neuen  Nsnic 
criialten.  Leuckart  bat  nämlich  den  grossen  Japanischen  Salamande 
TAN  DEB  HoBVEif^s  C r y p 1 0 b r s u c b u s  Japonicus  (Jahrbach  183^ 
S.  165),  der  mangelnden  Kieroenlocher  wegen  als  besonderes  Gena 
Hydrosalamandra  (Sieboldi)  aufgestellt  und  obige  Art  nach  vai 
DER  Hoeven's  Ansicht  mit  diesem  Gescblechte  als  Hydrosalamandri 
prisca  oder  primigenia  vereinigt  (Froriev's  neue  Notis.  i840 
XIII,  19—20).  —  [Vergl.  Tschüdi  im  Jahrb.  IÖ37',^545  ,  und  alle  die 
frühem  Namen  in  der  Lethaa.] 


G.  FiscMBR  DB  Waldheim  :  Recherchei  iur  le$  otsemeni  fouikt 
de  la  Rttssie  et  auiresf  II:  Lettres  ä  M.  L.  AmAMiz  sur  deux  pMi» 
sons  fossiles  (Moscou  1838  y  Eastrait),  Der  eine  der  beschriebenen  os^ 
abgebildeten  Überreste  besteht  aus  gestreiften  Schuppen  auf  KiÜE* 
schiefer,  welche  der  Verfasser  zu  Myliobatis  rechnen  zu  muuea 
glaubt,  und  von  Miask?  in  Sibirien  erhalten  hat,  yielleieht  voq  de^ 
selben  Stelle^  aus  welcher  sein  schon  früher  beschriebener  Gsdil 
polyncmus  stammt,  welcher  nach  Agassiz  ein  neues  Genus  bildei 
Der  andere  ist  ein  Schädel  auf  Kalkschiefer  aus  Negropont  in  Qfi^ 
chetOandy  welcher  dem  Verfasser  ein  nav.  genus  Allocotns  zwisdiM 
Gyclopoma  und  Lates  zu  bilden  scheint.  Er  nähert  sieb  diesen  G^, 
schlechtem  durch  seinen  grossen,  stark  gebogenen ^  hinten  abgtrti!' 
deten  und  platten  Vordeckel.  Die  Formation  scheint  oolitbiaeb  zu'  feyBf 
r,  KoBELL  zitirt  Dolomit  in  dieser  Gegend. 

;  ■  C' 

f. 

(W.  Hisxnoeb):  Lethaea  [Suedca^  Supplementum  secmidim,  fl^^ 
p.  1— 11}  pl.  xxxYii— xzx»,  Holmiae  1840).  Das  erste  Supplement  ,inl|f 
gleich  dem  Haupt- Werke  (Jahrb.  1838,  S.  99)  heigegeben  worden.  0]^ff< 
Nachtrag,  ein  Beweis  von  der  unausgesetzten  Thätigkeit  und  Antmi^ 
samkeit  des  Vfs.  auf  den  einmal  ergriffenen  Gegenstand ,  liefert  lUlW 
Andern  insbesondre  bemerkcnswerthe  Trilobiten«  und  KrlneU^I^ 
Reste,  und  zusätzliche  Zitate  zu  den  Vorigen  aus  neuen  ScbrifteOfl  .-^ 


Bemerkungen 

über  eine 

neue  Höhle  in  Westphalen^ 

von 

Hrn.  Prof.  Dr.  Becks 

in  Münster* 


Hiezu  Tafel  V. 


Jedermann  ist  der  merkwürdige  Gebirgs-Zug  von  Kohlen- 
Uk  bekannt,  der  aus  der  Gegend  von  Elberfeld  kommend 
^  Schwelm^  Hagen ^  Iserlohn  nnd,  nachdem  er  zwischen 
«Keser  Stadt  und  Armberg  eine  starke  Zickzack  -  förmige 
Blegnng  gegen  S«  und  dann  wieder  gegen  O.  gemacht  bat, 
^)fme\tB  Brilon  fortsetzt.  Ihm  verdankt  die  durchzogene 
fi^nid  manche  Natur- Schönheit,  einen  bedeutenden  Roich- 
diui  an  nutzbaren  Erzen  und  eine  Menge  Höhlen  mit  den 
Obemsten  einer  untergegangenen  Schöpfung.  Der  Name 
imiwig  ist  von  Goldfuss  in  die  Annalen  der  Petrefakten- 
lande  mit  unvergänglichen  Typen  eingeschrieben,  und  fast 
Alt  jedem  Jahre  werden  neue ,  nicht  weniger  denkwürdige 
Bühlen  aufgeschlossen.  Diejenige,  auf  welche  ich  in  diesen 
Gittern  die  Aufmerksamkeit  lenken  möchte,  zeigt  zwar 
>uinche  Ubereinstimmung  nkit  den  bereits  beschriebenen ;  in« 
^  dürfte  sie  einige  Beiträge  liefern,  die  da^n  dienern  können, 
Mrbach  1841.  10 
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Einiges  des  vielen  Unsichern  und  Räthselhaften,  dem  wii 
Betreff  der  Höhlen  noch  stets  begegnen,  zu  erhellen* 

Verfolgt  man  den  Weg  von  Iserlohn  nach  Hagen  ^ 
gelangt  man  mit  der  Mündung  des  Grüne-Thals  in  das  I 
ungemein  freundliche  Thal  der  Lenne^  das  sich  von  hier 
LethmatCy  auf  eine  Länge  von  einer  halben  Stunde,  ziemi 
genau  von  O.  gegen  W.  erstreclit.  Der  klare  eilende  Fli 
von  der  regsamsten  Industrie  zu  mancherlei  zum  Tl 
grossnrtigen  Fabrik-Anlagen  benutsst,  ist,  w.o  diese  noch  Rfl 
übrig  gelassen  haben,  auf  beiden  Seiten  von  einem  schma 
Saume  üppigen  Wiesen-Grundes  oder  Ackerlandes  eingefa 
wi  hieran .  stosden  staii  ansteigende  Kalk'JKorge,  Im.S,  * 
Kupferberg  und  im'S.  der  Burgberg.  Letzter,  welcher  uns 
sonders  beschäftigen  wjrd ,  bildet  einen  von  O.  nach 
gedehnten  Rücken ,  dessen  vi^estlichcs  Ende  in  der  Ni 
von  Lethmate  durch  ein  Thal,  in  vrelchem  ein  von 
herkommender  Bach  fliesst,  begrenzt  wird.  Von  hier  st( 
der  Berg  rasch  und  immer  höher  an,  bis  er  gegen  0. 
ein  breites  beackertes,  reichlich  600'  über  dem  Spiegel  i 
Lenne  liegendes  Plateau  übergeht,  das  der  Grüne  gegenü 
durch  eine  enge  Thal-Schlucht  von  den  benachbarten  Berj 
abgeschnitten  wird.  Der  Scheitel  ist  bis  zu  diesem  Plati 
sehr  sdunal,  die  beiden  Abfälle  erscheinen  steil,  jedoeh  i 
nördliche  geringer  als  der  südliche.  An  dieser  Seite  Tttj 
^ahlreich^  Felsen  hervor ,  die  an  mehren  Stellen  das^, 
steigen  untersagen,  und  durch  Spreng*Arbeiten,  die  man. 
Gevi'innung  des  für  die  Anlage  der  Chaussee  nötbigen  B 
mes  am  Fusse  des  Berges  vornehmen  mnsste,  ist  das  Sehrt 
In  der  Ansicht  noch  erhöhet.  Am  westlichen  Ende  und 
dem  ganzen  südlichen  Gehänge  bemerkt  man  kein  an«! 
Gestein ,  eis  Kalk  in  Schichten  von  ^' — i'  Mächtigkeit  i 
darüber  abgetheilt,  die  im  Streichen  mit  der  Richtung 
Berges  übereinstimmen  und  gegen  N,  unter  ^  71^ — I 
einfallen.  Auf  dem  nördlichen  Abfalle,  etwa  in  der  Mi 
«eSnei^  Höhe,  tritfi;  man  Thonschiefer,  der  auf  dei^  Grei 
doi^  einigemal   mit  Kalk •  Schiohten  wechselt,  bald  ni 
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«usschliesslieh  auftritt  and  eine  sanfter  geneigte  Oberfläche 
in  seiner  Begleitung  hat.  Unter  den  hohen  senkrecht  auf- 
strebenden Klippen,  welche  dieS.-Seite  des  Berges  bekränzen, 
fesseln  den  Blick  eines  jeden  Vorübergehenden  zwei  hart 
an  Wege  stehende  Felsen ,  der  Mönch  und  die  Norme  ge- 
imnnt,  die  mit  ihren  HSuptern  gegen  300'  über  die  Thal- 
Sohle  emporragen.  Beide  Felsen  schliesscn  sich  dicht  an 
einander;  eine  liaum  handbreite  Spalte  ist  mehr  geeignet, 
rine  Trennung  anzudeuten,  als  zu  bewirken,  nur  hoch  gegen 
die  Spitze  hin  wird  sie  stärker  und  hier  die  Sonderung  auch 
in  der  Entfernung  sichtbar«  Zugleich  erreicht  der  östliche 
Felsen y  der  Mönch,  eine  etwas  grössere  Höhe.  Gegen  S. 
Eeigen  sie,  vom  Fusse  bis  zur  Spitze,  eine  ebene  Fels- Wand, 
die  sich  längs  der  Chaussee  auf  etwa  100^  ausdehnt,  gegen 
N.  hängen  sie  mit  anderen  vom  Berge  herkommenden  Felsen 
EQsammen,  und  über  diese  ist,  wenn  gleich  mühsam,  ihr  er- 
hibenster  Punkt  zu  erklimmen. 

In  dem  westlichen  dieser  beiden  Felsen  liegt  der  Ein- 
png  zur  Höhle,  den  man  von  der  Chaussee  her  sehr  deut- 
hck  wahrnimmt.  Um  von  dieser  zu  ihm  zu  gelangen,  muss 
tean  einen  beiläufig  20' — 30'  hohen  Schutt-Haufen  ersteigen, 
der  wenigstens  theilweise  durch  die  Ausräumung  der  Höhle 
Mstanden  ist.  Die  Öffnung  hat  eine  Höhe  von  20';  eben 
?iel  beträgt  ihre  Breite  an  der  Basis ,  von  der  sie  sich 
üeh  oben  gleichmässig  in  einen  Rundbogen  verengert.  Bald 
chreltert  sich  der  Raum  fast  uin  das  Poppelte  der  '  eben 
ufegebenen  Maase,  und  eben  so  rasch  kehrit  er  zu  ihnen 
wieder  zurück.  So  kommt  man  auf  ebenem  Boden,  indem 
>«i  genau  nach  der  zwölften  Stunde  des  Kompasses  fort- 
<tdireitet,  um  etwa  60'  weiter.  Hier  ändert  sich  aber  pfötz- 
hh  das  Ansehen.  Man  steht  vor  einer  mächtigen  Spalte^ 
welche  die  bisherige  Höhle,  die  wir  zum  Unterschiede  die 
6ang-Hdbl6  t>der  den  Eingang  nennen  wollen,  unter  einem 
ftehten  Winkel  abschneidet.  Die  Spalte  aber,  wie  man 
^gleich  erkennt,  ist  die  eigentliche  Höhle,  eine  wahre  Lager- 
bkk,  wie  wir  sie  auch  vorzagsweise  bez^ichnt^n  woWen. 

10* 
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Beide,  Eingang  und  H(jhle,  sind  früher  durch  lockeres  Ma 
terial  erfüllt  gewesen.  Vor  etwa  zwanzig  Jahren  haben  di< 
Wegebau -Behörden  der  Gegend  den  zwischen  der  Strass« 
und  dem  Eingänge  gelegenen  Raum ,  so  wie  den.  herrlichei 
Felsen  für  den  Staat  erworben,  um  der  Anlage  eines  Kalk 
Ofens  und  anderen  möglichen  Verunstaltungen  vorzubeugen 
Von  dieser  Zeit  an  datirt  sich  die  Ausleerung  dieser  unter 
irdischen  Räume  durch  die  Behörden,  welche  die  eingc 
schlossenen  Steine  für  die  Strasse  benutzen  und  die  vorfind 
liehen  Knochen,  welche  dabei  stets  als  ein  kräftiges.  Reita 
Mittel  wirken  mochten,  an  sich  genommen  haben.  Der  Eingang 
von  senkrecht  ihn  umgebeiuleti  Fels- Wänden  geschützt ,  hnf 
damals  nur  eine  geringe  mit  dem  Boden  rasch  bis  zur  Decke 
ansteigende  Öffnung  gezeigt.  Durrh  die  erwähnten  Arbeiten 
ist  er  seitdem  bis  zum  Zusammcnstosscn  mit  derSpalte  aufge- 
schlossen worden.  Seine  jetzige  Sohle  ist  jedoch  willkobriieh 
angenommen,  denn  diese  besteht  noch  aus  derselben  MsssQ 
welche  ihn  früher  ganz  erfüllt  hat.  Es  seheint  aber,  dass 
diese  nicht  mehr  sehr  tief  niedergehen  werde,  denn  fast  in 
der  ganzen  Länge  des  Einganges  ist  eine  Annäherung  der 
Wände  zu  einander  gegen  die  Sohle  hin  wahrnehmbar,  sf 
dass  man  vermnthen  darf,  bei  gänzlicher  Aufräumung  werde  die 
Gang-Höhle  im  Queerschnitt  allenthalben  ungefähr  eine  Ellipse 
geben.  Als  man  vor  mehren  Jahren  mit  dem  Ausgraben  fit 
weit  vorgedrungen  war,  dass  m»n  die  Lngei*-Höhle  erreielitiB 
und  nun  anfing,  deren  Ausfüllungs-Masse  in  der  Sohle  des 
Einganges  stark  zu  unterininiren,  da  ereignete  sich  eine.Ab^ 
lösung  derselben  bis  zur  Oberfläche  des  Berges,  so.  dau 
eine  grosse  Masse  Schutt  niederstürzte  und  den.  Eingailg 
zum  Theii  wieder  anfüllte.  Erst  als  dieser  entfernt  w$ff 
erkannte  man  die  zweite  Höhle  und  ihre  Natur  um  so  delit4 
Hoher,  weil  das  Ganze  von  obenher  durch  die  Sonne  ber 
leuchtet  wurde.  Seitdem  hat  man  sich  nur  mit  geringer 
Mühe  bestrebt,  diese  Höhle  weiter  aufzusehliessen ,  .woaa 
auch  durch  meine  Nachgrabungen  im  Herbst  1840  ein 
kleiner  Beitrag  geliefert  wurde;  Alles  dies«  aber  darf  man  iinf 
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all  den  Anfang  einer  grossen  Arbeit,  die  noch  vorliegt, 
betrachten« 

Steht  man  am  Ende  des  Einganges ,  so  erscheint  die 
zweite  Höhle  mit  ihrer  Ausfüllnngs- Masse  ganz  und  gar 
wie  ein  Lager,  eingeschlossen  von  den  Schichten  des  Kalk- 
steins, mit  denen  sie  Streichen  und  Fallen  theilt.    Sie  ver- 
folgt also  die  Richtung  des  Berges.    Hangendes  und  Liegen- 
des haben  aber  ein  verschiedenes  Fallen,  das  bei  letztem 
im  stärksten  ist,  wesshalb  die  Höhle  oder  das  Lager  nach 
}    der  Teufe  an  Mächtigkeit  gevi^innt,  nach  oben  verliert  oder 
^   sieb  wohl  ganz  ausheilt.    Auf  unserem  Standpunkte  sieht 
H    mn  den  freien  Himmel  über  sich,  und  von  hier  kann  man 
I   uf  stark  ansteigendem  Schutt -Boden  gegen  W.    aus  der 
flöliie  Jilnaus  auf  den  Abhang  des  Berges  gelangen.  Man 
befindet  sich  dann  etvia  20'  über  der  Sohle  der  Gang-Hölile. 
Ob  die  Lager- Höhle  in  dieser  Richtung  über  den  Felsen 
(Hotme)  liinans  weiter  in  den  Berg  fortsetze,  was  wohl  kaum 
u  bezweifeln  seyn  dürfte,  und  wie  weit,  das  ist  wegen  der 
Bedeckung  mit  Dammerde  und  Holz  zu  entscheiden  nicht 
{estattet.  Gegen  O.,  von  unserem  Standpunkte  aus,  ist  man 
feit  dem  Ausgraben  nur  erst  auf  eine  kurze  Strecke  vorge- 
drongen,  doch  ohne  ein  Ende  zu  erreichen ;  man  bemerkt  aber, 

Idaes  hier  die  Höhle  in  d«r  Höhe  nicht  mehr  zu  Tage  aus- 
.    geht  oder,  was  dasselbe  heissen  soll,  nicht  bis  zu  Tage  mit 
'    Sehntt  ausgefüllt  ist,  sondern  vielmehr,  dass  sie  anfangs 
\    itveh  cine^  Art  Breccie  (Kalkstein- Brocken  durch  Tropfstein 
Ferlittet),  weiterhin  aber  durch  eine  bestandig  zunehmende 
Aonäherung  des  Hangenden  an  das  Liegende  geschlossen 
wird.    Hier  ist  auch  noch  auf  eine  Strecke  die  unverritzte 
Decjce  erhalten,  welclie  von  einem  1^'  dicken  sehr  mürben 
Ktlksinter  gebildet  wird,  der  gegen  20'  über  der  Sohle  des 
Euiganges  liegt  und  vom  Sohluss  der  Höhle  nach  oben  hin  so  weit 
entfernt  ist,  dass  man  noch  aufrecht  stehen  kann.  Die  Längen- 
Ausdehnung  der  Höhle,  so  weit  sie  bis  jetzt  zugänglich 
geworden  ist,  mag  einige  60'  messen;  ihre  Fortsetzung  ge- 
gen O.  Über  den  Felsen  {MSnch)  hinaus,  habe  ich  ebenfalls 
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nicht  ermitteln  können«  Li  der  Sohle  der  Gang-Höhle  be* 
trSgt  ihre  Breite  (Mächtigkeit)  15^;  wie  tief  sie  aber  unter 
diese  niedergeht,  und  in  welchem  Verhältniss  ihre  Breite  mit 
der  Teufe  wächst,  ist  unbekannt. 

Untersuchen  wir  nun  die  Masse,  welche  die  Höhle  bii 
auf  ein  geringes  ausgeleertes  Stück  erfüllt  und  nach  der 
Aussage  der  glaubwürdigsten  Zeugen  früher  auch  den  Ein« 
gang  ausgefüllt  hat.  Meine  Nachgrabungen  stellte  ich  gleich 
östlich  ¥om  Ende  des  Einganges  5'  über  seiner  Basis  an,  sa 
dass  ich  eine  Wand  (ein  Ort)  von  15'  Höhe  mit  der  gansea 
Mächtigkeit  zwischen  Hangendem  und  Liegendem  zum  Ab-; 
bau  vor  mir  hatte,  und  die  nachfolgenden  Angaben  stützen 
sich  auf  die  Erfahrungen,  welche  ich  hiebei  zu  machen  di«^ 
Gelegenheit  hatte.  Die  Ausfüllung  besteht  aus  Thon,  StciiH 
Brocken  und  Knochen,  welche  Gegenstände  wir  nach  eiiH. 
ander  besprechen  wollen. 

Der  Thon  ist  bei  weitem  der  überwiegende  Bestand«^ 
theil;  er  hat  eine  rothbraune  Farbe  und  in  der  Konsisteiu^^ 
gleicht  er  einem  recht  fetten  Lehm.    An  der  frisch  Angü^tp^ 
brochenen^  noch  nicht  ausgetrockneten  Wand  erkennt 
deutliche  Streifen,  indem  die  genannte  Farbe  hier  blässer^^ 
dort  gesättigter  erscheint.  Bei  genauerer  Ansicht  findet  ms^ 
dass  mit  diesem  Wechsel  der  Farbe  auch  eine  Ändernif^ 
des  Stoffes  verknüpft  ist.     Bald  nämlich  gleicht  der.  Tha^]|i 
dem  feinsten  Bodensatze,  der  sich  ans  einem  zur  Ruhe  » 
kommenen  trüben  Wasser  niederschlägt,   und  ist  dann  afl^ 
zähesten  ^  bald  ist  er  mit  mehi*  Sand-,  Mergel-  und  K^k^^^ 
Stückchen  gemengt,  welche  mit  der.  helleren  Färbung  anq||{^ 
zugleich  einen  geringeren  Zusammenhang  bewirken. 
aber  diese  Abwechselungen  besonders  interessant  mac^ht,  daf^ 
ist  die  Regelmässigkeit,  mit  der  sie  auftreten.    Die  g^nsfli^ 
Ausfüllungs-Masse  wird  dadurch  gleichsam  in  Scliiehten  ödel[ 
Bänke  abgetheilt,  welche  horizontal  gelegen  sieh  vom  Hai^ 
genden  zum  Liegenden  erstrecken  und  allem  Anscheia  iui(^^ 
durch  die  ganze  Höhle  reichen.     Noch  grossartiger 
Jedem  auf  den  ersten  Blick  siehtlich  tritt  dieser  Wethi 
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k  der  Art  aat^  nach  welcher  in  der  Höhle  die  Steiii-Brooken 
»bgehgert  sind.  Diese  finden  sich  nlünlich  auch  in  de» 
i£ben  wie  in  dem  lockeren  Thon,  aber  sparsam;  dagegen 
Hegen  sie  vorzugsweise  zusammengehäuft  zu  einzelnen  La- 
gen, welche  mit  den  vorhin  erwähnten  Bänken  parallel  gehen 
lind  sie  von  einander  trennen.  Dergleichen  Schichten  von 
Trömmer-Gestein  zählte  ich  ganz  bestimmt  drei. 

Die  Gestein-Bruchstücke,  als  zweiter  Ausfttllungs-Stoff, 
gehören  so  vorherrschend  dem  Kalk  an,  dass  Trümmer  an- 
derer Felsarten  dagegen  fast  ganz  verschwinden.  Sie  sind 
theils  eckig,  theils  gerundet,  diess  jedoch  im  Allgemeinen 
leiten  und  um  so  weniger,  je  grösser  die  Stücke  sind.  Die 
gröbsten  enthalten  1 — 4  Kubikfusse.  Übrigens  scheint  es, 
diM  die  meisten  und  auch  die  grössten  Steine  am  Ende  der 
6aDg-  und  am  westlichen  Ende  der  Lager-Höhle  vorkommen« 
Aasierdem  fand  ich  Gerölle  von  Grauwacke,  Quarzfels  (ge- 
meinem grauen  Quarz),  von  Kieselschiefer  und  am  seltensten 
TOB  Grünstein  oder  richtiger  Aphanit.  Was  nicht  ans  Kalk 
Weht,  das  hat  die  meiste  Rundung  erhalten,  musste  auch 
«fenkar  am  weitesten  fortgesohoben  werden,  ehe  es  hier 
Sur  Ruhe  abgelagert  wurde.  Die  Geschiebe  von  Granwacke, 
aieh  dem  Kalk  die  häufigsten,  so  wie  jene  von  Quarz  und 
Apbanit,  kommen  nicht  anders  als  in  Kugel-  oder  auch  in 
:  dlipaoidischer  Gestalt  vor.  Übrigens  gehen  die  nicht  kalkigen 
i  Guteine  selten  über  Fau^t-Grösse. 

:.  Die  Knochen,  sm  denen  wir  uns  nun  wenden  können^ 
kfU^  ibr  Rahebett  hauptsächlich,  im  Jhpn  gefunden.  Zwar 
V^u  sie  auf  den  Geröll-Lagen  nicht ,  allein  in  diesen  sind 
ifetngieich  sparsapier;  vertheilt  und  am  meisten  zerstückelt. 
Pcsr  Thon,  welc|)er  najch  den  einzelnen  Lagen  keine  Ver- 
I  fehiedenheit  rücksi^htUch  der  Ablagerang  von  Gebeinen  zeigt, 
lßt.$o  reichlich  dayon  durph^unjen ,  dass  man  kaum  einen 
ffieb  mit  der  Keilhaue  machen  kann,  ohne  Gebeine  zu  treffen 
•der  SU  entblössen.    Allenthalben  legt  er  sich  gleichmässig 
nd  dicht  an  die  Knochen  an,  und  wo  sich  Öffnungen  darin 
feeigen ,  da  ist  er  auch  in  das  Innere  gedrungen ,  selbst  in 
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die  kteliieA  Löcher,  welche  zum  Durchgang  der^  Nerven  nirf 
Qefösjte  dienen.  Stets  gehen  die  platten  Knochen  mit  4«n 
breiten  Flachen,  die  langen  mit  der  Achse  dem  HoriMnt 
parallel.  Obrigens  liegen  zasammengehörende  wohl  nie  bei 
einander:  hier  findet  man  einen  Zahn  bei  einem  RSck^ 
Wirbel,  dort  eine  Rippe  neben  einem  Bein-Knochen  oder  «oeb 
beide  durch  Lehm ,  seltener  aber  fester  zugleich  darf h  ein 
feines  Gerülle  mit  einander  verbunden.  Eben  so  liegen  die 
Gebeine  von  Thieren  verschiedener  Gattungen  Ordnangs-lei 
durch  einander  wie  Manimuths-Knochen  bei  Büren-Knoehen. 
Manche  Knochen  sind  zerbrochen,  und  diess  ist  um  so  be* 
ständiger  der  Fall,  je  länger  sie  sind.  So  fand  ich  von  de» 
Rippen  der  Wiederkäuer  und  andrer  grosser  Pflanzenfreesei!^ 
von  den  Stosszähnen  der  Elephanten  und  von  ihren  Röhm- 
Knochen  nur  Bruchstöcke  mit  alten  und  zum  Theil  abge- 
rundeten Bruchflächen  Vergebens  sucht  man  in  der  Nlh^ 
eines  solchen  Bruchstückes  nach  den  ihm  entsprechendait 
Splittern,  und  man  gewinnt  die  Überzeugung,  dass  ddnf 
Knochen  nur  als  Fragmente  au  ihre  Jetzige  Ruhestätte  ffi 
langt  sind.  Für  diesen  Satz  redet  auch  der  Znstand)  ^ 
welchem  man  die  Mahlzähne  der  Elephanten  antrifft:  dieiü 
zeigcB  sich  nicht  gar  selten;  aber  nur  vvenn  ein  sohM. 
Zahn  noch  in  einem  Theile  des  Kiefers  steckt,  welche  V(fA! 
einigung  ich  einmal  gesehen  habe,  ist  er  ganz  anVerwbri^ 
sonst  aber  fehlen  wenigstens  die  zahlreichen  WarzelH,'  W 
am  gewöhnlichsten  findet  man  Bruchstöcke  davon ,  die  tii 
einer  einzigen  oder  doch  nur  aus  wenigen  Lamellen  bestcAMtfl 
Besondere  Aufmerksamkeit  scheint  mir  auch' fblgehder  Otf 
stand  zu  verdienen.  Aus  einer  ziemlich  lockeren  T hiiM4Lifi 
lösten  sich  zwei  Köpfe  vom  Oberairm*  Bein  ^e^  eig^ntlieW 
tlöhlen-Bärcn ;  trotz  sorgfältigen  Snchens  war  rbA  deti  Hlflg^Ätf 
Stücken  Nichts  zu  entdecken;  die  mehr  als  Hasielnnsa^grÜMtf 

*} .  Wenn  hier  und  in  der  Folge  vou  Kuoduiig  der  Knocbeu  die  ^Bf)9 
iutf  so  besiebf.sich  dieser  Ausdruck  stetn  auf  die  iussereu  Biv^ 
an  den  Bruch-FUIeheu,  also  auf  di^'j^nigeo  Stelleu,  wo  das  dichtt*'' 
knoiliia*Gewebe  liegt. 
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efimgen  auf  den -Ablösungs-FiAchen  Jener  lüipfe  sind 
mit  einem  feinen  Crerdlle  angefüllt,  and  swar  so  ftsr, 
ei  der  Anwendung  eiserner  Werkseoge  su  seiner  Los- 
ong  widersteht  Eben  so  finden  sieh  die  abgebrochenen 
»  von  Oberschenkel- Beinen  nicht  selten  and  selbst  diese 

abermals  serbrochen  and  dann  mit  abgernndeten  Brüch- 
en. —  Sohä'del  sind  bisher  nicht  gefanden,  wohl  aber 
hie  Kopf- Knochen ,  wenn  gleich  mit  Ausnahme  der 
'kiefer-Äste  Yon  Bären,  sehr  sparsam.  Dahin  muss 
en  Zwisohenkiefer*Knochen  (os  intermaxi  IIa  re)  von  einem 
en  Bären,  den  untern  Theil  eines  Geweihes  mit  an« 
idem  Stück  vom  Stirn-Bein  und  das  Seiten*Bein  eines 
I  rechnen.  Dieser  Umstand  führt  zu  der  Betrachtung, 
die  Schädel  als  diejenigen  Theile,  welche  durch  eine 
e  Offnungen  den  zersetzenden  Kräften  die  meisten 
iffs-Punkte  darboten,  in  der  Höhle  vollständig  aufgelöst ' 
in  Erde  verwandelt  oder  durch  strudelnde  Wasser- 
gungen  daselbst,  wogegen  indess  die  sehr  regelmässige 
[erung  des  Thons  spricht,  zerstört  worden,  oder  dass 
»rher  schon  zerbrochen  waren  und  nur  ihre'  Fragmente 

Höhle  eingeführt  worden  sind.  Für  die  letzte  Annahme 
ben  offenbar  die  meisten  Umstände. 
i¥as  die  Erhaltung  der  Knochen  in  t^hemischer  Hinsioht 
riff't,  so  Ist  leider  nichts  Erfrenllches:  zu  berichten; 
ewebe  ist  so  locker  geworden,  dassiaieJiei  der  Trennung 
Thon  meistens  zerbrechen.  '^iGanr  besonders -gilt  diess 
en  breiten  Knochen,  wie  SchuIter-BlättdcB,  Hüft-Beineii 

innominatii)  nnd  UnterktefDrili,  die  bHol: iUrreiasen  der 
illung  fast  regelmässig  in.  Stiteke  aerfaUem  Selbst 
tarken  :  Röhren -Knochen  eines  RhinozertM  .nnd  eines 
»n^Bären,'  wenn  sie»  je  eiumal  der.  Form  nach  qnvei*^ 
erliaiten  sind,  zerspringen  bei  der  geringsten  GewaU« 

ist  auch  bei  allen  Zähnen  der  Fall.  Eine  Attsn^hme 
m  bievon  die  eigentlichen  Fuss-Knochen,  von  der  Fuss-, 
ktive  der  Hand- Wurzel  an  bis  zum  Nagel-GIiede,  wel- 
Iberaas.  Iiäufig  vorkommen,  ■  in  der  Regel  unverletzt  und 


fiugleioh  am  .daaerhftftesten  Bind.  Änoh  die  sahlreioli  vtN 
handenen  .  Wirbel -Beine  sind  gomeiniglicl)  noeh  mit  all^ 
Fortsätzen  versehen^  al»er  selten  bringt  man  sie  4ihne  theit 
weises  Abbrechen  der  letzten  aus  dem  Thon.  Die»  voll* 
ständige  Erhaltung  gerade  dieser  Knochen  streitet  sehr  ge^ 
gen  die-> Annahme ,  dass  die  thierischen  Überreste  mit  der 
übrigen  Ansfüilungs- Masse  in  die  Höhle  hereingeschwemmt 
Seyen,  wenn  man  nicht  voraussetzen  will,  dass  beträchtliche 
Stücke  der  Wirbelsäule  noch  mit  den  Bändern  und  selbst 
mit  einigem  Fleische  Yersehen,  in  der  H4hle  abgelagert  wtfrden 
Seyen»  Aus  dieser  Unterstellung  möchte  sich  auch  die  merk* 
würdige  Thatsache  erklären ,  dass  ich .  wiederholt  an  einer 
beschränkten  Stelle  eine  Menge  Wirbel -Beine  zasamaieil 
tandj  ohne  dass  die  übrigen  zu  demselben  Thiere  gehörenr 
den  Gebeine  überhaupt  oder  in  gleicher  Häufigkeit  vorhsiF 
den  waren. 

In  Betreff  der  substantiellen  Erhaltung  der  Knochen  oraa  ^ 
ich  übrigens  noch  bemerken,  dass  die  Stelle,  an  welcher  ich 
grub,  sehr  feucht  und  daher  im  Ganzen  sehr  bindend  war ;  der 
östlichere  Theil  der  Höhle  dagegen  ist  durch  den  Verschluss 
nach  oben  gegen  eindringende  Nässe  geschützt,  und  biet 
möchten  die  Gebeine  vlelleidit  besser  erhalten  seyn,    Dii  , ; 
Gang'Höhle  hat  den  Berichten  zufolge,  welche  iich  darüber  (.^ 
veraommen  habe,  ebenfalls  Knochen  geführt;  auch  sindjdier 
selben,  wenigstiBuis die gvössere^, aufbewahrt  worden;  naehidsü 
aber  zu  sohliessen^  was  -aufbewahrt  ist,  so  wie  niiclh  (de9 
Aussage  der  Arbeitet  sind  hier  die  Knochen  vied  sparsamei  ! 
voi^ekommen^ -alsi  in  dir  Lager-Höhle. 

Die  bishier  aofgehobenlen  Gebeine  unserer  tlöhle  gebörsd  ^ 
Thiereil^  an  ans  den  Gattungen:  Ursris,  Cä^rtis,  Elepha%;; 
Rhinoceros,  Equns,  Cervus  und  B»s.  Da  dieimelsteri  . 
Knochen  bereits  bekannten  Arten  .angehöfen^,  andere-  abe#  . 
zu  mangelhaft  sind,  um  die  Bestimmung  der  Speziea  sudil 
lassen,  so  werde  ich  mich  statt  einer  Besebreibung  auf  einigt  ' 
allgemeiae  Bemerkungen  besebrlinkfin.  ^, 

U#s«s«   Knoeben  tow  Bären  sind  die  gemeiiistofi  und 
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fimieu  sich  aus  aJleii  TheÜen  des  Körpers.  In  drei  Tsgen^ 
während  welcher  ioh  mit  zwei  Personen  arbeiten  liess, 
erhielt  }ch  allein  achtzig  diesem  Geschlecht  angehörende 
H^lrbel-Beine,  die  Schwanz- Winkel  nicht  mitgerechnet.  Alle 
)ffnDngen  daran  sind  mit  Lehm  ausgefüllt  und  io  dem  Wirbel- 
ianal  sitzt  nicht  selten  ein  Stein  fest.  In  Ermangelung  der  Schä- 
le! ist  es  nicht  wohl  möglich  zu  bestimmen,  ob  hier  mehre 
irien  von  Bären  begraben  sind.  Es  scheint  aber,  dass  alle 
Knochen  vom  eigentlichen  Höhlen -Bären  (U.  spelaeus) 
lerstfimmen.  Unter  zwanzig  Asten  vom  Unterkiefer  zeigt 
;iiner  die  den  U.  priscus  auszeichnenden  vorderen  Backen« 
lähne.  Diese  Unterkiefer  -  Hälften  haben  zwar  eine  sehr 
mehiedene  Grösse;  allein  die  Zähne  der  kleineren  sind 
Dsgesammt  noch  mit  ganz  frischen,  durchaus  unabgenutzten 
lörkerchen  bedeckt,  ja  zum  Theil  erst  im  Durchbruch  be- 
[riffcn  oder  noch  ganz  bedeckt,  eine  aus  Schmelz  bestehende 
tlase  (Schmelzbüchse)  darstellend,  so  dass  sie  erst  beim 
Verbrechen  des  Alveolar-Randes  zum  Vorschein  kommen,  und 
beweisen  hiedurch  augenfällig,  dass  sie  jungen  nicht  ausge« 
mhsenen  Individuen  angehört  haben,  während  die  Zähne 
dler  grössten  Stücke  fast  bis  auf  die  Wurzel  abgenutzt  sind 
ind  eine  breite  beinah  ganz  glatte.  Kau-Fläche  darbieten. 
In  den  meisten  Kiefern  sita^en.  die  Zähne  noch ;  in  andren 
Uilen  sie,  und  danji  sind  die  Zahn-Höhlen  voll  .Lehm  oder 
ideiner  Steine. 

^...Canis.  Die  aus, der  Gattung  der  Hände  gesammelten 
Ksochen  beschränken  sich  auf  ein  Bruchstück  vom  linken 
l'sterkjef er  -  Aste ,  mit  den  drei  jetzten  Lücken  -  Zähnen^ 
uf  die  linke  EUlbogiQn- Röhre  und  einige  Mittelfuss- Knaben*. 
Diese  Knochen  verrathen  einen  Hund  von  der  Grösse  des. 
H^olfgy  qiid  stammen  wphl  von  derjenigen  Art  her,  die 
GsLDruss  alsC.  spelaeus  bestimmt  hat.  —  Auch  habe  ich 
Bln^;e  Überreste  eines  Hundes  von  der  Grös^  des  Fuchst 
^fhalten,  denen  ich  jedoch  ein  geringeres  Alter  zuzuschreiben 
gsneigt  bin.  Ich  glaube  um  so  gewisser,  dass  hiebei  Freund 
&eine4^ke  selbst  nachs^ii^em.  Tode  noch  eine  List  ausübt,  da 
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diese  Knochen  ein  frischeres  Ansehen  ibu  haben  scheinen,  ab 
die  meisten  übrigen,  und  auch  (obgleich  selten)  Knochen  voii 
Vögeln  von  derselben  Beschaffenheit  gefunden  werden.  So 
erhielt  ich  ein  Stück  vom  Lauf  (Fusswurzel  und  Mitielfusi) 
mit  den  drei  rollfOrmigen  Fortsätzen  am  unteren  Ende,  der 
höchst  wahrscheinlich  von  einem  jungen  Huhn  herrührt« 
Leider  fand  ich  diese  Knochen  nicht  durch  meine  eignes 
Nachgrabungen,  sondern  auf  einem  Schutt-Haufen,  der  dureli 
Arbeiten  im  letzten  Frühjahr  veranlasst  war. 

Elephas.  Vom  Elephanten  finden  sich,  als  am  leich- 
testen zu  erkennende  Stücke,  Stoss-  und  Backen-Zähne.  Von 
jenen  sind  bisher  nur  Bruchstücke  von  Finger-  bis  Fuss-Längs 
gesammelt, '  die  aber  in.  dem  Grade  zersetzt  sind,  daii 
sie  schon  in  der  Hand  aus  einander  fallen  und  ihr  Inueret 
aus  lauter  in  einander  geschachtelten  Kegeln  bestehend  vor 
Augen  legen.  Von  Backenzähnen  erhielt  ich  selbst,  anssei^ 
mehren  kleinen  Bruchstücken,  zwei  ziemlich  vollständig^ 
Exemplare  von  mittler  Grösse  (^ — lang))  ausser  dieseil 
sah  ich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Ober-Wegbau-Inspektori 
MiTZE  in  Limburg  noch  fünf  Backenzähne,  wovon  einer  übet' 
einen  Fuss  lang  ist,  ein  zweiter  in  einem  Bruchstück  vom  Unt^; 
kiefer  befestigt  die  Wurzeln  noch  besitzt,  und  zwei  giitf 
kleine  von  1^'',  respektive  2'' L.  und  l''Br.  auf  der  Kau-Fiädiä)^ 
Es  stimmen  diese  Backenzähne  aus  der  Höhle  mit  jtne^ 
welche  in  dem  Diluvium  des  Münsler-handea  begraben  Iiis- 
genV^anz  überein*),  so  dass  sie  wohl  alle  von  ders^lb^u 
Art,  dem  E.  primigenius  herstammen.  Ausser  Aleif^A 
Zähnen  erhielt  ich  auch  einige  Fragmente  von  Röhren-K noch^ 
ohne  Diploe,  bloss  die  äussere  Platte  darstellend,  mit  sliW; 
ker  Rundung  an  den  Bruch-Flächen.  " 

Rhinoceros.    Von  Gebeinen,  die  dem  Nashorn  ang^ 

hören,  sammelte  ich  einen  prächtigen  Backenzahn,  die  SpeicM 

(Radios)  und  zwei  Zehen-Knochen ;  eine  E 11  bogen- Röhre  (Cln^ 

  '  iß 

Vgl.  meine  Abhandlunß:  ,,uber  das  Vorkommen  fossiler  Knochen 
dem  aafg^eschwemmfcn  Boden  des  iVtrnArli^r-Landca^  in  KAasTSOT 
Archiv  für  Minertflossie  u.  ä.  w.,  Vlll.  Bd.      Jahrb.  laOf, 
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bewahrt  Hr.  ]Mitz£  aaf.  Jene  Speiche  ist  so  volkründig  er- 
Uten,  Ah9B  man  nirgends  die  geringste  Verletsang  daran 
wahrnimnit,  seihst  ein  liieiner  Warzen-förmig  spitzer  Fort- 
Mts  zwei  Zoll  fiber  der  unteren  Gelenk-FIfiche  anf  der  forderen 
iosseren  Seite  ist  unversehrt  gebliehen  und  dürfte  dorch 
leine  Anwesenheit  wohl  auf  das  bestimmteste  darthun,  dass 
dieser  Knochen  weder  von  Raubthieren  benagt,  noch  auch 
von  den  weichen  Gebilden  befreit  mit  Schutt  oder  Geröllen 
knge  Zeit  fortbewegt  worden  ist. 

Eqnus.  Von  einem  Pferde  habe  ich  zwei  Backenzähne 
gesAmmelt,  nämlicK  den  letzten  ans  dem  Oberkiefer  linker 
Seite  und  den  vorletzten  aus  dem  Unterkiefer  rechter  Seite. 
Diese  Zähne  weichen  von  denen  des  gemeinen  Pferdes  (E. 
Cabalius)  in  keiner  Rücksicht  ab, 

Cervus.  Überreste  von  Hirschen  sind  in  der  Höhle 
aieht  selten  ;  ausser  Bruchstücken  von  Geweihen  finden  sich 
Zibne,  Wirbel  und  Bein-Knochen,  die  dieser  Gattung  ange- 
bSrcn.  Mach  den  Geweihen,  welche  ich  sammelte,  und  nach  den- 
jenigen, welche  ich  bei  Hrn.  Mitze  sah,  zu  schliessen,  scheinen 
bi  der  Höhle  vier  oder  fünf  Arten  begraben  zu  seyn,  deren 
genauere  Bestimmung  ich  indess  nicht  wagen  mag,  da  die 
fieweihe,  besonders  in  solchen  beschränkten  Bruchstücken, 
wie  die  mir  zu  Gebote  stehenden  sind,  als  viel  zu  unzuver- 
Ibsigc  Führer  gelten  dürften.  Nur  das  will  ich  bemerken, 
^keines  der  Fragmente  auf  C.  megaoeros  deutet,  wohl 
■bcr  das  eine  oder  das  andere  auf  C  elaphns.  Die  Wir« 
U  find  ausnehmend  gut  erhalten.,  und  die  Brust- Wirbel 
idbst  mit  dem  langen  unversehrten  Dornen-Fortsatz  ver- 
leben, wesswegen  sie  wohl  schwerlich  durch  die  Btiren  ihres 
Fleisches  beraubt  wurden. 

Boa.  Von  allen  Pflanzenfressern  scheinen  Rinder  iu 
im  Höhle  am  sparsamsten  reprfisentirt  zu  werden,  in 
fremden  Sammlungen  habe  ich  keine  Gebeine  gesehen,  wel- 
^  dieser  Gattung  entsprächen;  ich  selbst  erhielt  bei  meinen 
^«ehgrabnngen  einen  hinsichtlich  seiner  Bestimmung  ganz  uii- 
^vvetfelhaften  Zahn,  und  zwar  den  dritten  Backenzahn  aus  dem 
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Oberkiefer  von  Aer  linken  Seite.    Von  welcher  Art  er  her- 
rahre,  das  ist  ihm  bekanntlich  nicht  anzaseheii. 

Fragen  wir  nun,  nachdem  wir  die  Gebeine  onseref 
merkwürdig  gestatteten  Höhle  darcbgegangen  haben  dai^ 
nach ,  wie  selbig<^  hineingerathen  seyn  mögen ,  so  hätte  iefi 
«8  für  zweckdienlich,  dass  wir  das  Lenne -Thnl  auf  ein« 
knrze  Strecke  abwärts  von  der  Höhle  noch  zuvörderst  antei^ 
suchen.  —  Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden ,  dass  mn^ 
bei  der  Anlage  der  Strasse  am  Fusse  des  Burgberges  ^ 
Gewinnung  des  nöthigen  Rnnmos  stellenweise  in  das  südliche 
Gehänge  eingeschnitten,  Schutt  weggetragen  und  FelsM 
fortgesprengt  hat,  wodurch  das  Innere  des  Barges  dnigel^ 
maasen  aufgeschlossen  ist.  Auf  dem  Wege  von  iet  Hshli 
nach  Lethmate  begegnet  man  mehren  -kleineren  und  grösstereü 
Buchten  oder  Einbiegungen  und  Vorsprüngen  des  Berg-Fasset, 
und  diese  Buchten  sind  ganz  mit  demselben  Stoffe  erfSlll^ 
welche  wir  als  Ausfültungs-Masse  der  Höhle  kenne h  geleriit 
haben.  Bei  Lethmate  wendet  sich  die  Lenne  stark  gegen  Skj 
um  den  Berg  zu  umgehen,  über  welchen  die  Chaussee  vint 
Lethmate  nach  Limburg  führt.  Nirgends  ist  das  aufgeschwemmfi! 
Land  so  bedeutend  angehäuft,  als  auf  der  westlichen  Seili 
dieses  Berges,  besonders  in  der  Nähö  von  Lethmatei  Allerttf  • 
halben  steigt  es  so  hoch  herauf,  als  es  die'  Beschaffenbei' 
des  Gehänges,  d.  h.  sein  geringeres  oder  istlrkerefs 
erlaubt;  aber  an  keiner  Stelle  sdhelnt  es  nöich  höhef  tti 
liegen ,  als  die  TropfsteinsDecke  in  der  H6hle:  Seine  1^ 
sammeusetzuhg  ist,  ttm  diesä  zu  wied^holen,'  der  Ausftlllöiigl'^ 
Masse  in  der  Höhle  gah^  gleich:  dlsrs^elbe  Lehiii,  'di^e9^I(l^ 
theiis  eckigen,  theils  gerollten  Steine,  aber  die'KnocIicM 
scheinen  zu  fehlen ,  wenigstens  habe  ich  keine  daraus  b^ 
vorragen  gesehen  noch  erfahren,  dass  bei  dc^iii  thäilweisefl 
Abtragen  in  früherer  Zeit  einige  gefunden' worden  siVid**)^ 


Ich  ^nde  es  passend unsere  Höhle  nach  dem  Jcaani  8  IHKout^ 
entfernten,  einzeln  gelegenen  und  in  dortiger  Gegend  sehr  bekanolt^ 
Gastliftuse  bei  GauRMANif,  die  Orurmanns^HöhlH  zu  uenneii. 
**}  Ich  sehe  die  Nachforsehangen  Aber  diesM  Pänkt  noch  nicht 
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Etwas  östUeh  von  dem  Punkte ,  wo  der  von  Oiiriek 
inbfliessende  B*eh  die  Strasse  darehsehneidet^  sieht  nisn 
I  den  dnrch  Sprengen  senkrecht  durchschnittenen  Felsen 
r«i  Löcher,  welche  offenbar  Eingänge  zu  Höhlen  sind.  Das 
Ilichere  mit  einem  kreisförmigen  Umfange  hat  etwa  6'  im 
■rehmesser  nnd  mag  mit  dem  unteren  Rande  eben  so  hoch 
ler  der  Strasse  stehen.  Es  ist  gans  angefüllt:  die  Ans» 
ilnngs- Masse  von  demselben  Stoffe,  nur  weniger  Stein- 
ich als  in  der  Höhle,  bildet  eine  senkrechte  Wand,  in 
deher  man  horizontale  Abwechselongen  von  gröberem  und 
ine  rem  Korn,  so  wie  Streifen  von  verschiedener  Färbung 
hr  deutlich  erkennt.  Um  dieses  belehrende  Bild  zu  schonen^ 
nr  es  mir  trotz  grosser  Versuchung  unmöglich,  die  Höhle 
Hrahauen*  Diesem  ganz  ähnlich  erscheinen  auch  die  bei- 
m  anderen  Löcher ;  nur  sind  sie  im  Umrisse  länglich,  ziehen 
dl  höher  am  Abhänge  herauf  und  zeigen  unter  der  Decke 
Ben  geringen  nicht  ausgefüllten  Haum"*^).  Hiedurch  zeigen 
B  also  den  höchsten  Stand,  den  das  Wasser,  aus  welchem 
e  ihre  Ausfüllung  erhielten,  jemals  erreicht  hat,  noch  heut* 
itage  an,  und  dieser  Punkt  liegt,  wenn  mich  der  Augen* 
htm  nicht  täuscht,  mit  der  Tropfstein-Decke  in  der  Höhle 
I  gleichem  Niveau ;  denn  die  Chanssee  zeigt,  bis  sie  zu  den 
ii|iroehen«*n  Fels-Löchern  gelangt,  auf  eine  längere  Strecke 
b  sehr  merkliches  Ansteigen. 

All  dieser  Schutt,  sowohl  an  den  Abhängen  der  Berge, 
ih  mch  in  den  Höhlen ,  ist  ohne  Zweifel  ein  Absatz  aus 
Im  Wasser  und  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  so  den 


beendet  an  and  werde,  wenn  ich  tu  einem  anderen  sieheren  Re- 
toltate  gelangen  tollte,  diess  mitzutheilen  nicht  snterJassen. 
*)  Diese  Höhlen- reiche  Stelle  ist  auch  noch  durch  einen  Gang  von 
Kalkapath  intereaaant,  der  von  S.  nach  N.  fast  seiger  den  Berg 
dorchsetst  nnd  in  einiger  Höhe  eine  Verwerfung  um  vier  Fuss 
erlitten  hat.  Auch  sieht  man  etwas  mehr  östlich  den  dichten  Kw||^ 
in  Dolomit  verwandelt,  denn  die  Felsen  bestrhen  hier  auf  eine 
sienliche  Strecke  aus  lauter  kleinen  Rhomhoederu.  Solltt*  nicht 
hin  nnd  wieder  in  der  Dolomit-Bildung  der  Grand  fär  das  Kut« 
•teheu  der  Höhlen  u  lachea  aeyn? 
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Lebzeiten  der  ausgestorbenen  Bären  der  Boden  unserer  6»- 
geod  in  den  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  andere  Mrm* 
Verhältnisse  dargeboten  habe,  als  hentisutage.     Es  ist  flur 
sehr  wahrseheinlieh  geworden,  dass  der  Kalkstein  »wiscbei 
Lethmate  und  Limburg  einst  einen  Damm  queer  durch  dü 
Thal  gebildet  und  den  Fluss  so  hoch  "auigestauet  habe,  Ul 
das  Wasser  über  den  niedrigsten  Punkt  des  Wehrs  dk» 
fliessen  konnte.  Während  des  Bestehens  dieses  See'a,  d^^r,  bi^ 
ständig  fallend  so  lang  dauerte,  bis  der  Abfluss  durch  Rückwärtig 
einsehneiden  jenen  Damm  zerstört  hat,   ist   am  südli<^ea 
Fnsso  des  Burg-Berges  und  am  östlichen  des  LeUmater  Bm 
ges,  auf  welche  der  Lauf  des  Wassers  vorzugsweise,  gnni 
richtet  war,  jene  ansehnliche  Masse  SchuttTBodena  bis  iii] 
einer  ziemlichen  Höhe  und  zugleich  in  den  Höhlen,  aiiiglr^ 
lagert,  und  zwar  zur  Zeit  der  Ruhe  oder  bei  sanfter  Bk* 
wegnng  im  Wasser  der  Stein-freie  Thon,  der  als  ein  feintf  ' 
Schlick  niederfiel,  dagegen  zu  Zeiten   der  Brandung  jeip. 
Trümmer-Gesteine,  welche  in  der  Höhle  mit  dem  Thon  j|ä 
ausgezeichnet  wechsellagern.    Dürfen  wir  aber  den  Stsil^ 
des  Wassers  bis  zur  Erreichung  der  Höhle  erhöhen,  irij^ 
wir  es  meines  Ermessens  thun  müssen,  so  kann  die. Höh' 
von  den  Bären  nicht  bewohnt  wordei.  seyn,  und  sind  ih 
Gebeine  und  die  ariderer  Thiere  durchs  dieselbe  Kraft  doe 
hin  geführt  und  niedergelegt,   welche  auch  den  Thon  Qil 
die  Rollsteine  eingeschwemmt  hat.   Trieb  das  Wasser -giinM 
Körperthelle  oder  gar'  heile  Kadaver,  welche  bekanatliiA 
so  lange  oben  schwimmen  und  stets  nach  denjenigen  StriJuk., 
gestossen  werden,  wo  die  geringste  Bewegung  im  Wassif> 
ist,  80  begreift  man ,  wie  so  manche  Knochen  selbst  in  teil 
gleitung  von  Rollsteinen  unverletzt  bleiben  konnten,*  ail| 
dass  das  Vorhandenseyn  von  Exkrementen  keinen  a|>solatafl'^ 
Beweis  für  das  Bewohntseyn  der  Höhlen  durch  die  Tbieiib 
welche  jene  erzeugt  haben,  liefert.  »  * 

Ziim  Schluss>9  mögen  hier  noch  einige  allgemeine  B*^ 
merkungexi  ührr  die  Höhlen  Westphcdens  folgen,  rr- 
weitem  die  meisten  Höhlen  liegen  in  der  Mitte  des  gewaltigt^ 


—    15»  — 


Kilk-LagerSj  dessen  Lfingen-Erstreokang  im  Eingänge  dieser 
Uhsadlong  eriwfihnt  wurde*  In  der  Alitte  des  Logers  ge- 
flsnt  die  Felsart  ein  massiges  Ansehen,  die  Bfinke  werden 

0  Biehtig ,  dass  der  Ciiaraliter  der  Sohiohtong  zn  fehlen 
ikiflt  oder  doeh  leieht  fibersehen  wird.  Wird  das  Lager 
mh  ein  Längen- Thal  in  zwei  Hälften  gespalten,  so  er^ 
dieinen  die- Höhlen  ^besonders  zahlreich;  so  ist  e,s  bei  Balve, 
dm  Kluiemtein,  bei  Sundwig  und  so  im  Lenne-TAale  an  der 
Ursen  Streeke,  wetehe  uns  bisher  beschäftigt  hat.  Hier 
bd  der  Höhlen  noch  mehr,  als  ich  vorhin  erwähnt  habe« 
b  liegt  noch  eine  am  östlichen  Ende  des  Burg-Berges^  auf 
luier  südlicbeA  Seite,  in  bedeutender  Höhe  über  der  Thal- 
fsUe;  sie  hat  einen  offenen  sehr  geräumigen  Eingang  nnd 
riieint  keine  Knochen  zu  führen«  Eine  zweite  befindet 
Ith  Limburg'  schief  gegenüber  auf  dem  rechten  Ufer  der 
mme,  hart  am  Flusse  ,  in  einem  steilen  Felsen ,  wesshalb 
HHi  nicht  wohl  anders  als  mit  einem  Nachen  zu  ihr  ge* 
■gen  kann;  ihr  Eingang,  wie  eine]^Kluft  gestaltet  und 
n  grossen  losgerissenen  Fels-Blöcken  umgeben,  führt  stark 
rftvffrts  und  endigt  sehr  bald  in  eine  wahre  Lager-Höhle, 

1  der  Hr.  Mitze  bei  früheren  Nachgrabungen  ähnliehe 
bischen,  wie  in  der  ßrürmanns^BHhle  gefunden  hat. 

Es  gibt  indess  auch  in  den  Queer-Thälern  Höhlen,  wenn 
|Ueh  wie  es  scheint  viel  seltener,  als  in  den  Längen-Thälern. 
Bs  recht  merkwürdiges  Beispiel  der  Art  ist  die  Kluttert 
^iUbpe-Tkal,  das  zwischen  Hagen  und  Schwehn  in  das 
9meft^Thal  mündet,  und  welche  in  dortiger  Gegend  eine 
WiJiente  Berühmtheit  erlangt  hat.  Ihr  Eingang  von  W. 
f^n  O.  gerichtet  ist  so  niedrig,  dass  man  etwa  20'  weit 
vieeben  muss,  dann  wird  sie  geräumiger;  eine  besondre 
Itmichnung  aber  erlangt  sie  dadurch,  dass  sie  sich  unanf- 
Mrlieh  In  eine  Menge  Seiten-Höhlen  verzweigt,  von  welchen 
ivkder  ähnliche  abgehen,  bald  rechts,  bald  links,   bald  in 

Tiefe,  so  dass  der  Berg  nach  allen  Richtungen  von 
ttUen  durchschnitten  zn  seyn  scheint. 

Die  grössere  Mehrzahl  der  Höhlen  sind  Lager-Höhlen, 

Wirgaiig  1841.  U 
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d.  b.'Sie  folgen  denpi  Streichen  der  SchiehteiK  .  Ab.jM 
offenbaren  «ich  die  sämmtlichen  um  Sundwig  .geleg 
Höhlen;  aber  wohl  keine  trägt  den  Charakter  einer  Li 
Hohle  so  bestimmt,  alf  die:  GrürmannS'-fföUe^  bei  der 
so,  viele  anderswärts  fehlende  Umatände  vereinigen»  nm 
ganzen  Sehanplalz  üheraichtUeh  m  machen».  Seit  J 
Entstehung  haben  diese  Höhlen  durch  TropfstdUi-Bild 
durch  lokales  Einstürzen  der  , hangenden  Schichten  nnd  An 
gänzliche  oder  stellenweise  Ausfüllung  mittelst  Wasser-Ge\ 
4sey  es  von  oben  öder  sey  es  von  der  Seite  .her,  die  ma 
faltigsten  Veränderungen  erlitten ,  so  dass  sich  ihre  anf 
liehe  Ausdehnung  jetzt  kaum  mehr  ermitteln  llisst. 

^  Gang-Höhlen,  d.  h.  solche,  welche  mit  dem  Streik 
der. Schichten  einen  Winkel  bilden,  scheinen  in  gross 
Ausdehnung  oder  für  sieh  allein  gar  nicht,  vorzufcomi 
Alle  Höhlen  dieser  Art,  welche  ich  in  WestphaUn  kenne,  hi 
eine  geringe  Erstreckung,  die  längste  ist  jene  in  der  G 
mannS'Böhle  uni  alle  stehen  mit  einer  Lager-Höhle  in 
bindung,  zu  der  sie  den  kurzen  Eingang  oder  gar  nur 
.Thor,  bilden.  .  Wenn  in  einer  Lager- Höhle  irgendwo 
flaggende  auf  eine  beschränkte  Strecke  niederstürzt,  < 
aber  das  Liegende  sich  eben  so  senkt,  etwa  durch 
fsweite  tiefer  liegende  Höhle  veranlasst^  dann  müssen  i 
jetst.  solche  Gang-Höhlen  entstehen.    Wann  sie  aber  i 
gebildet  seyen:  man  muss  sie  als  eine  Folge  der  Zerkl^ 
hetrachten,  welche  die  massigen  Schichten  entweder  gi 
bei  ihrer  Erhebung  oder  auch  bei  später  eingetretenen! 
messen)   wie  z.  B.  durch  Umwandlung  des  kohlensac 
Kalkes  in  Dolomit  oder  in  Gyps  erlitten  haben.  An 
Öffnung  der  Höhle  bei  Limburg  liegen  die  Fels-Blöeke  v 
nmher,  welche  sie  früher  verschlossen  haben.  Auch 
Kluttert  mit  ihren  Abzweigungen  folgt  wenigstens .  vorh 
sehend  dem  Streichen  der  Schichten.    Gewiss  hat  es 
Hervorbringung  dieses  Labyrinths  von  Höhlen  einen  mSe 
gen  Elnfluss  gehabt,,  dass  die  Schichten  des  sie  einschl 
senden  Berges  im  Strei^heii  v0n  der  hier  gewöhnlic 
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Uehtmig  fast  tun  90^  abweichen ;  denn  sie  wenden  sich  von 
B«  nach  N.,  wie  ich  auf  dem  Wege  aus  dem  MHspe-Thal 
aiah  AltemBrie  beobachtete.  Es  haben  dnher  an  der  Er- 
Iffbiing  dieses  Berges  wohl  swei  Krfifte,  deren  Richtungen 
iA  krentsten,  gearbeitet,  wobei  ein  vielfältiges  Zerklüftet- 
itarden  der  Schichten  die  unausbleibliche  Folge  war. 
I,'  Die  Lager  -  Höhlen  im  Kohlen  -  Kalk  und  in  dem  ihm 
J^shen  Grauwaeken  -  Kalk  endlich  sind  nicht  durch  Ans- 
^liMehnngen  mittelst  unterirdi&eber  Flttsse  —  eine  ErklSrungs- 
iWeise,  die  schwerlich  fUr  irgend  einen  Ort  passen  dürfte  — 
biebt  durch  Wegfilhrüng  Im  Wässer  leicht  löslicher  Stoffe 
ptBtAnden,  wiewohl  in  den  Flötz-Formationen  auf  diesem 
[ifcge  Höhlen  gebildet  werden  mögen :  sie  sind  vielmehr 
irfi' onmittelbares  Ergebniss  der  ErheVnng  und  desshalb  eben 
ü  alt,  als  die  BSrge,  welche  sie  einschViessen. 


11» 


■     ■  über'  •  ■ 

die  vulkanische  Gruppe 

von 

Jl  o  c  cum  o  n  f  i  n  a 

Hrn.  Leopold  Pilla 

zu  f^eapeU 


(Ans^n^  «iftes  ScbreSbens  an  Hrn.  Elib  dk  Beaümont,  und  von  dl 
gütigst  mitg;etheiU  *). 


Hierzu  die  Karte  Tafel  IV. 


Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  einige  aasföhrliche  Bemerl 
gen  über  eine  Frage  aus  der  Yuikanen-Lehre  mitzuthei 
welche  bis  jetzt  in  unserer  brieflichen  Unterhaltung  w( 
oder  nicht  berührt  wurde:  es  sind  die  Erhebnngs-K 
tere,  von  denen  ich  reden  will.  Mein  Schweigen  1 
sichtlich  der  erwähnten  Materie  war  nicht  ohne  Grund; 
beschäftigte  mich,  Thatsachen  aufzusuchen  und  zusammei 
stellen,  geeignet,  mich  zu  irgend  einem  Resultate  zu  fiähi 


Ein  sehr  kurzer  Auszug^  hievon  steht  auch  im  institfit  i840j 

.  DR. 
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B  meine  Ansiohten  dem  Zwang  so  anierwerfen.  Aach 
«  ich  Ihnen  aofrlchtig  bekennen,  das»  im  ersten  Angen- 
ke^  wo  ioh  die  Theorie  des  berühmten  Prenssischen 
logen  kennen  lernte,  ioh  solche  nicht  haltbar  fand,  wo. 
\  Anwendnng  derselben  von  mir  in  der  Umgegend  ?on 
ipel  versucht  worde.  Lange  Zeit  hindoroh  blieb  ich  in 
;er  Meinung  befangen ;  ja  ich  habe  mehr  gethan :  ich 
ich  mich  gegen  die  Theorie  der  Erhebungs-Kraiere  in 
»r  Abhandlung  ans,  welche  von  mir  vor  fünf  Jahren  in 

Gioenmicken  Akademie  bu  Catania  vorgelesen  wurde 
roUde  tra  i  ite  Vulemi  ardenti  delt  ItaUa)^  und  die  im 
•  Bande  der  Akten  Jenes  Gelehrten- Vereins  enthalten  ist« 

Beweis-Gründe,  auf  welche  ich  mich  damals  stützte,  um 

1kl  Frage  liegende  Theorie  anzugreifen,  sind  schwach, 
,:ich  gestehe,  dass  mir  solche  gegenwärtig  sehr  wenig 
ir  gentigen.  Ans  diesem  Grunde  unterliess  ich  auch, 
m  einen  Abdruck  meines  Aufsatzes  zu  übersenden*  Seit- 
if  hatte  ioh  Gelegenheit,  andere  vulkanische  Regionen  un- 
^s  Landes  zu  sehen,  «u  untersuchen  und  besonders  meine 
[anken  mehr  reifen  zu  lassen;  einige  Zeit  schwankte  mein 
8t  in  Unsicherheit  bei.  Betrachtung  widerstreitender  That- 
ien.  Ich  vermag  Sie  nun  zu  versichern,  dass  ioh  sehr 
eigt  bin,  die  Grundsätze  jener  Theorie  innerhalb  der 
igneten  Grenzen  anzunehmen,  und  um  Sie  davon  in 
BBtniss  zu  setzen,  wie  es  gekommen,  dass  ich  meine  An- 
wiflß  über  die  interessante  Frage  änderte,  muss  ich  Ihnen 
gedrängten  Berieht  erstatten  über  die  Thatsachen, 
kbe  ich  an  einem  Vulkane  unseres  Landes  beobachtete. 

rechne  auf  Ihre  Nachsicht,  wenn  das  Interesse  des  Ge- 
standes  mich  die  Grenzen  eines  Briefes  überschreiten  lässt. 

Am  nordwestlichen  Ende  Campaniens^  inmitten  eines 
eiges  der  Jurassischen  Apenntnen^  findet  sich  ein  beinahe 
lekaiinter  Vulkan,  der  jedoch  die  Beachtung  der  Geologen 
hohem  Grade  verdient.  Man  nennt  ihn  Vulcano  di  Roe- 
unfma  nach  einem  nahe  gelegenen  Dorfe.  Es  ist  ein 
ntral-Ynlkan   von   konischer,   sehr  gedrückter  Form, 
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iiBigeben  von  vereinzelten  Kegeln«    Ich  beeeichne  '  Ihn  'hI^ 
dem  Ansdmoke  Volk  an  des  leichteren  Verstindnisees  kib 
ber  und  auch  aus  dem  Grunde ,  weil  man  hier  wie  bei  mii 
demen  Feuerbergen  Eruptions-Kegel  trifft.   Es  hat  deieaU 
ttbrigens  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Ihrem  Ctmtmly  ta  dM 
Sie  —  am  sich  eine  Vorstellung  zu  machen  von  dem^  »mi^ 
ich  Ihnen  über  seine  Gestaltung  sagen  werde  und  Über  dÜf" 
Beziehungen  seiner  verschiedenen  Theile  —  nur  einen  BU^I^ 
auf  Ihre  Karte  vom  Cantal  zu  werfen  brauchen.  Der  Kegll||^ 
tief  abgeschnitten  am  Gipfel,  endigt  in  einen  halbkreisftrMfii 
gen  Kamm,  welcher  eine  grosse  Ebene  nnlsöhliesst,  in 
deren  ein  konischer  Berg  emporsteigt,  welcher*  1»-^ 
Gestalt  endigt.    Die  kleine  Karte,  diesem  Briefe  h^\g 
wird  Ihnen  zu  Statten  kommen ,  indem  Sie  meiden  «Offi 
Schilderungen  folgen.   Es  ist  diese  Karte  unvollständig^ 
sie  stellt  nicht  das  ganze  Relief  des  Vulkanes-  dar )  dm»J 
^  bat  sie  den  Vorzug  grösster  Genauigkeit,  -indeita  die 
Ergebniss  ist  von  in  neuester  Zeit  mit  grösster  SorgfAit' 
genommenen  geodätischen  Opej*ationeQ*in  Jenen  TheilenmisciUP 
Königreiches.  - 

Wir  haben  also  drei  Theile  zu  unterscheiden  an 
serem  Vulkan: 

1)  den  gedruckten  grossen  Kegel ;  '^^ 

2)  den  Krater  und  ^  ^ 

3)  den  Dom  inmitten  dieses  Kraters. 

Diesen  Tbeiien  sind  ferner  noch  beizufügen  die  puf^r^ 
sitischen  Kegel,  welche  sich  im  Umkreise  des  grossen  Kf*/ 
gels  erheben.  j 

Zuerst  werde  ich  Ihnen  die  geologische  und  minerslfig 
gisohe  Struktur  dieser  Theile  schildern  und  mich  sodsn« 
zu  den  Betrachtungen  wenden,  welche  sie  hervorrufen. 

Der  Haupt-Kegel  senkt  sich  aussen  ziemlich  sanft }  ^ 
Gipfel  beträgt  die  Neigung  nicht  über  18^;  am  Fasse 
allmähliches  Verlaufen  in  die  umgebende  Ebene  Statt.  Bh^ 
Gehänge  sind  dorob  wenig  tiefe  Furchen  zersohnitün^  Hiir 
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ludet  mun  den  Keg«i  übemll    und    bis   zum  Gipfel  mit 
Ktstanien-Bfiumen  und  mit  Eichen  bewachsen;  aliein  seine 
Strälitur  lüsst  sieh  im  Innern  der  Schluchten,  so  wie  an 
«ablösten  Steilen  erliennen«    Der  äussere  Kegel  besteht  ans 
lerschiedenen  Gesteinen  und  aus  groben  Konglomeraten  ohne 
Mh^bare  Ordnung,  welche  die  Beachtung  der  Geologen 
i  terdieiite.     Grösstentheils    sind   die   Felsarten  leuEitisclie 
f^ueiHiei^)^  nur  wenige  Basalte  werden  getrofien  und  auch 
j  diese  enthalten  Leuxit;  Trachyte  fehlen  ganc.    Die  >>Lon« 
i  Silite^  sind  suweilen  Granit-artig,  meist  Jedoch  Porphyr* 
■itftig  (jyLeueüaphfres^)  f  mehr  oder  weniger  den  Samma- 
rflesteinen  Xhnlich.    Bald  «eigen  sie  sich  dicht,  oder  mit  nur 
feigen  Blasenräumen,  bald  trifft  man  dieselben  aersetaet 
r  mI  mitunter  in  dem  Grade,  dass  solche  den  erdigen  Leu  ei t- 
KTaflfen  (iufs  terreux  amphigeniques)  Ahnlich  > werden.  Die 
"^'h  onsern  Felsarten  enthaltenen  Leuzite  sind  ungemein  aahl- 
^  flieh  und  wohl  eharakterisirt ;  ihre  Grdsse  übertrifft  jene 
'  ier  SeuMM-Leucite ;  mancho  haben  1  Durchmesser. 

klle  diese  Gesteine  bilden  grosse  Haufwerke  oder  regel* 
loBe  Bfinke,  welche  aus  der  Boden-Oberflfiche  hervormgen 
ider  aus  dem  Grunde  der  Schluchten»   In  den  obern  Theilen 
.  niial  haben  die  Blinke  eine  sehr  weite  Erstreckung.  Im 
Allgemeinen  entfernt  ihre  Gestalt  jeden  Gedanken  an  Ströme, 
ihuliche  Erscheinungen  wie  in  den  Schluchten  der  Somma 
Woien  nicht  vor«    Es  ist  dieser  feste  und  gleichsam  fast 
-    ttttnmenhfingende  Bau  des  grossen  Kegels,  welcher  das 
'   liefere  Durchfurchen  der  Gehänge    hinderte.  Schlackige 
Firtie'n  finden  sich  beinahe  nirgends;  die  Gesteine  sind 
■eist  krystallinisch«    Die  Lencitophyre  mit  den  grössten 
Krystailen  kommen  in  den  mittlen  Theilen  des  Gehänges 
vom  Kegel  vor,  wo  die  Neigung  5^-i— 10<^  beträgt. 

Ich  Obergehe  die  groben  Konglomerate,  weil  sie  von 
pringem  Interesse  für  meine  Absichten  sind. 

Der  obere  Theil  des  Kegels  endigt  in  einen  hslbkreis- 
Ahraigen,  etwas  ausgestckfen  Kamm,  welcher  von  dem  er- 
lubensten  flIpfel-Punkte,  dem  Monte  Cortinellaj  nach  beiden 


—  Ifi«  — 


Seiten  abfiilU.    Ich  werde  mit  diesem  Namen  den  gansen 
Halbkreis  bezeichnen. 

Das  innere  Gehänge  des  grossen  Kegels  Ist  ebenfiJli 
halbkreisförmig  und  umsohliesst  eine  grosse  Ebene,  im 
Krater  des  Vulkans.  w 

Aas  dem  Gesagten  ergibt  sieh,  dass  nor  der  balht 
Krater,  der  nach  Westen  gekehrte,  noch  vorhanden  ist;  die 
andere  Hälfte  wurde  auf  ähnliche  Weise  eerstört,  wie  mm 
der  Somma.  Geodätische  Arbeiten,  durch  unsere  Ingeniem« 
in  diesen  Gegenden  ausgeführt,  haben  dargethan,  dass  der 
Kamm  della  Cortinella  einen  vollkommenen  Halbkreis .  bildnii 
dessen  Halbmesser  die  Länge  von  |  Meilen  Neapolitanische 
Maases  hat.  (Die  Neapolitanische  Meile  ist  =  -^j^  Gral):^ 
Ursprünglich  bildete  der  Krater  «inen  vollkommenen  Knii 
von  2^  Meilen  im  Durchmesser  und  ungefähr  7^  Meilen  i* 
Umfang.  Es  war  diess  mithin  einer  der  grössten  Kratem 
unseres  Landes  nicht  nur,  sondern  vielleicht  von  gaai 
Italien.  Das,  Gehfinge  des  halbkreisrunden  Kammes  ftlll 
sehr  stell,  ohne  indessen  die  Steilheit  der  Innern  SMnmUh 
Theile  zu  erreichen.  Uberall  ist  dasselbe  mit  Vegetatimi 
bedeckt,  so  dass  -man  das  Verhalten  der  Leuzit-GesteiiM 
nicht  genau  ermitteln  kann ;  allein  wo  dieselben  m  Tag? 
gehen,  stellen  sie  sich  wie  am  äusseren  Abhänge  als  Hanf 
werke  oder  Bänke  dar. 

Der  innere  Kegel,  der  Berg,  welcher  in  Dom^GestsU 
inmitten  des  Kraters  emporsteigt,  ist  der  Theil  des  Vulkansfl^ 
der  am  meisten  Aufmerksamkeit  verdient.  Er  war  es,  wei- 
cher mich  bewog  meine  Ansichten  über  die  Erhebungs-Km- 
tere  zu  ändern.  Mögen  Sie  mir  desshalb  eine  umfassendere 
Schilderung  gestalten. 

Der  Kegel,  Monte  di  Sta,  Croce  genannt,  ist  nach  drei 
verschiedenen  Rücksichten  genauer  zu  betrachten;  seine 
Zusauimensetzang,  seine  Gestalt,  seine  Stellung  müssen  er- 
wogen werden. 

Was  die  Zusammensetzung  betrifft,  so  ist  die  ganz* 
Alasse  Glimmer  -  .führejider  Trachyt.    Der  Tmchyi 
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tritt  jedoch  hier  mit  eigenthüinlichen  Merkmalen  aof.  Er 
Mtgt  sieh  etwas  erdig,  aber  fest,  graalich  oder  röthlich  von 
F«rbe,  und  enthält  überall  kleine  Älbit-Leis toben  sehr  ser- 
Mtst,  so  dass  sie  nnr  als  weisse  Flecken  erseheinen;  ansser- 
dem  kommen  BlAttchen  Bronee-farbigen  Glimmers  in  grüsster 
;  Menge  iror.    Diese  Merkmale  erinnern  dnrchans  an  die 
I  fitesten  Traehyte,  an  Jene,  welche  sich  dem  Porphyr-Gebiete 
:  nschliesaen;   in  gleicher  Weise   entfernen   sie  sich  von 
ilen  Charakteren  trachytischer  Laven.    Dieser  Unterschied 
wheint  mir  von  Bedentang;  denn  ich  habe,  wenigstens  in 
Mien^  stets  beobachtet,  dass  die  platonischen  Trachyte  in 
ihren  Merkmalen,  in  der  ganzen  Art  ihres  Seyns,  sehr  ab- 
weichen von  dien  vulkanischen  Trachyten«    Wohl  wünschte 
ich,  dass  nmn  beide  Gesteine  mit  besonderen  Namen  be- 
I  iciehnete.  —  Der  Glimmer,  welchen  unsere  Felsart  in  gros- 
f  wr  HXafigkeit  enthält,  verdient  ebenfalls  Beachtung.  Diese 
^  Sobstans  findet  sieh  nur  zufällig  in  der  Lava  unserer  Ynl- 
nie  roaoht  dieselbe  einen  wesentlichen  Geroengtheil 
:  IM,  wie  diess  der  Fall  ist  bei  den  Trachyten,  wovon  ich 
rede.  —  Aus  dem  Allem  ergibt  sich,  dass  das  Gestein  vom 
Mnite  di  Sla.  Creee  in  jeder  Hinsicht  abweicht  von  den 
Leazit  -  Gesteinen  des  grossen  Kegels.     Zwischen  beiden 
Felsarten  sind  die  Kontraste  in  den  Merkmalen  sehr  auf- 
Uleod,  und  nirgends  sieht  man  bei  den  übrigen  Vulkanen 
meres  Landes  diese  Kontraste  in  dem  Grade  scharf  und 
Wiifehnend. 

Die  Trachyt-Masse  von  Sta.  Croce  bat  die  Gestalt  eines 
vollkommenen  Kegels ;  nur  im  Gipfel  entfernt  sich  dieselbe 
etwas  von  jener  Form,  indem  sie  in  eine  Kante  ausgeht, 
fiber  welcher  ein  kleines  regelloses  Plateau  befindlich,  das 
in  südwestlicher  Richtung  verlängert  ist.  Inmitten  des  Kra« 
ters  erhebt  sich  dieser  prachtvolle  Dom.  Der  Umfang  des 
Fasses  beträgt  ungefähr  |  Stunden  und  seine  Höhe  über 
'er  Ebene  330  Meter  (p.  Sein  Gipfel  ist  der  erhabenste 
Fsakt  des  ganzen  Vulkans;  er  hat  nach  trigonometrischen 
I   Messungen  eine  Meeres-Höhe  von  1000  Metern. 


Aof  dem  Gipfel  dieses  Kegels  würde  da»  Ange  d«8 
gettbtesten  Geologen  keinen  Krater  m  entdecken  vermögen. 
Ich  gestehe  Ihnen  anfrichtig,  dass  loh,  als  derselbe  eaa 
ersten  Male  von  mir  besncht  wurde,  jeden  Falls  diese  Pom 
sehen  zu  rottssen  glanbte;  allein  es  war  mir  nicht  möglSdi, 
der  Wahrheit  ku  widerstreiten :  ich  wurde  genöthlgt,  den- 
selben ais  einen  Erhebungs-Krater  sn  betrachten. 

Was  mich  bei  dem  Vulkan  von  Roeeamonßm  am  meisten 
überraschte,  das  ist  die  Lage  des  Kegels wovön  ich  reibi 
Schon  als  ich  die  Stelle  zum  ersten  Male  besuchte,  bstts 
ich  bemerkt,  dass  er  die  Mitte  eines  grossen  Zirkus ) 
ursprünglichen  Kraters  einnehme ;  auf  diesen  Umstand  fast(s 
ich  jedoch  weiter  keine  Bedeutung  gelegt.  Sp&ter, '  als  dsi 
durch  unsere  Ingenieure  von  dieser  Gegend  ausgefübfte 
Relief  genauer  von  mir  untersucht  wurde,  machte-  Ich  isit 
ihnen  die  auffallende  Bemerkung,  dass  der  erhalten  gebliebene 
Theil  des  Kammes  oder  Rückens  vom  grossen  Krater  (JlpsM 
Cortineüa)^  wie  bereits  bemerkt  wurde,  einen- vollkomdieiieii 
Halb-Zirbel  ausmache,  dessen  Mittelpunkt  gerade  auf  den 
Gipfel  des  Kegels  von  8ta.  Cr§ee  füllt:  eine  Bemerkung 
welche  ich  für  höchst  interessant  erachte;  sie  klärt  uns  «sf 
über  den  Ursprung  dieses  Berg- Systemes.  Ich  halte  nriel 
verpflichtet,  Ihnen  eu  bemerken,  dass  der  Umstand  M 
so  mehr  Ihre  Beachtung  verdient,  als  er  sieh  ganx  un^ 
wartet  aus  den  Arbeiten  unserer  Ingenieure  ergab;  es  ivsr 
ein  Resultat,  das  sie  gar  nicht  ahnten,  und  welches  ihnes 
entgangen  seyn  würde,  hätte  ich  nicht  ihre  Aufmerksamkrit 
darauf  geleitet. 

Die  Karte,  welche  ich  Ihnen  übersende,  hat  den  Haapt" 
Eweck,  Sie  meine  Schlussfolge  klar  einsehen  eu  lassen. 

Ehe  ich  in  weitere  Betrachtungen  eingehe,  mnss  loh 
nur  einige  Worte  über  die  parasitischen  Kegel  sagen,  welche 
dem  grossen  Krater  verbunden  sind.  Diese  Kegel  nehmf 
meist  Ihre  Stelle  auf  der  Seite  desselben  und  auf  jenem  Thel 
des  Kammes  ein,  weicher  ai^erissen  wurde«.  Kinige  set 
gen  auch  nicht  einmal  S|>uren  von  Krateren  auf  ihren  CllpMi 
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hnehe  bestehen  In  Ihrem  Innern  aus  Tmohyt  and  sind 
ifh  Sössen  yon  groben  Tuffen  nnd  Konglomeraten  omgeben 
Mm/s  Feglio ,  Monte  ü  Caga).  Der  Tmehyt  dieser  Kegel 
•eieht  sehr  ab  von  jenem  des  Bei^s  von  8ta.  Crocei  er 
ebt  den  iJooBitisehen  Traehyten^  bei  weitem  nfiber.  Andere 
egel  lassen  Basalt-Streifen  wahrnehmen  {Monte  di  Lucro). 

Wahraeheinlieh  verdanken  diese  Kegel  ihr  Entstehen 
Rsr  Erhebung«  Es  gibt  deren  Jedoch  auch,  welche  in 
Ten  Gipfeln  nnverliennbare  Spuren  von  Kratern  seigen, 
«lehe  man  folglich  als  Emptions-Erseugnisse  eu  betrachten 
it  {Monte  CumikOf  Monte  Alane  j  Monte  Fridli).  Sehr 
Merkenswerth  ist,  dass  die  Gesteine  aller  dieser  Kegel  im 
dgemeinen  trachytisch  sind,  und  dass  die  Leusite  gans 
Mttisst  werden. 

Diess  sind  die  Erscheinungen,  welche  der  Vulkan  von 
\iecemonfina  wahrnehmen  IXsst:  ein  Feuerberg,  welcher 
nt  in  neuester  Zeit  durch  mich  bekannt  geworden ,  und 
Ni  dism  ich  aus  Gründen,  weiche  nicht  von  meinem  Willen 
ihingen,  bis  jetEt- keine  vollstfindige  Beschreibung  geben 
isnte.  Lassen  Sie  mich  nun  zu  einigen  Folgerungen  ttber- 
ikn,  WAS  die  Beziehungen  betrifft,  welche  alle  beobachteten 
kitsnchen  unter  sich  verbinden. 

Vor  Allem  auffallend  ist,  dass  die  Gestalt,  unter 
BT  sich  die  Leuzit- Gesteine  auf  dem  ffussern  Gehänge  des 
nuen  Kegels  von  Roccamonfina  darstellen,  keine  solche 
i^Wie  Laven  sie  annehmen,  die  dem  Schlünde  eines  Vnl- 
m  entflossen ;  man  vermisst  die  langen,  schmalen  Streifen, 
e  gewöhnlichen  Formen  der  Ströme,  dessgleichen  die  Blinke, 
IS  fiber  der  anderen  ihre  Stelle  einnehmend,  wie  solche 
I  der  Somma  u,  a.  a,  O.  zu  sehen  sind.  Aus  diesem  Umstände 
leio  seheint  hervorzugehen,  dass  jene  Felsarten  nicht  als 
vöme  aus  dem  noch  vorhandenen  grossen  Krater  hervor- 
lagen,  sondern  dass  ihr  Ursprung  mit  Phänomenen  zu«' 
■nenhängt,  älter  als  der  erwähnte  Krater.  Zur  nämlichen 
sidossfolge  gelangt  aiftn  bei  Betrachtung  der  mineralogisehen 
mbaffenheit  dieser  Gesteine.     loh  will  Sie  nicht  vom 
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dichten  Gefüge  der  Leasilithe  and  Lencit-Porphyre  lulte^ 
halten^  wie  solches  an  einem  sehr  steilen  Gehänge  za  sehen 
ist,  noch  von  der  hrystallinischen  Beschaffenheit  ihres  Teigei} 
ich  werde  nur  einige  Augenblicke  bei  den  übergrossen  Leneit- 
Krystallen  verweilen,  welche  jene  Felsarten  an  einigen  Stel- 
len enthalten,  wo  sie  auf  einem  unter  6^  oder  10®  ge- 
neigten Boden  ruhen.  Wie  lässt  sich  das  Entstehen  dieser 
Krystalle  in  einer  Lava  begreifen,  die  mit  gewisser  Ge- 
schwindigkeit hätte  herabkommen  müssen,  in  einer  Lavs^ 
die  ganz  in  der  Nähe  des  grossen  Kraters  vorbanden  ist! 
Die  Vesuvischen  Laven  sind  nur  reich  an  Kryslallen  in  dem 
Theil,  welcher  auf  horizontalem  Boden  strömte.  Unter  vie-, 
len  Beispielen,  die  ich  anführen  könnte,  wähle  ich  jenes  ven 
der  Lava,  die  der  Vesuv  1794  ergossen  hat.  Diese  La?!, 
welche  in  ihrem  oberen  Theil  nur  sehr  wenige  Ängite  ent- 
hält, ist  dagegen  an  ihrem  unteren  Ende  bei  Torre  del  GreC$ 
ganz  davon  erfüllt«  Es  erlangt  diese  Beobachtung  weit  mehr 
Gewicht,  wenn  man  den  Ursprung  eines  sonderbaren  Gesteines 
zu  erklären  hat,  welches  in  unermesslioher  Menge  Leozite 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Nuss  bis  zu  jener  eines  Apfek 
umschliesst.  Ich  wiederhole  also:  Alles  berechtigt  uns  ttßr 
zunehmen,  dass  die  Leuzit-Gesteine  des  grossen  Kegels  von 
jRoccamonfina  nicht  in  Gestalt  von  Strömen  von  dem  gegen- 
wärtigen obern  grossen  Krater  ergossen  worden  sind,  son* 
dern  dass  sie  ihr  Daseyn  einer  andern  Ordnung  der  Diiigi 
verdanken,  welche  der  Öffnung  dieses  Kraters  voranging» 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  Zentral-Kegels  von 
Sta.  Croce  über.  Richten  wir  unsere  Blicke  auf  seine  Z« 
sammensetzung,  auf  seine  Gestalt  und  vorzüglich  auf  seini 
Lage,  so  fragt  sich,  welche  Gedanken,  welche  Ansichtei 
werden  dadurch  in  uns  rege?  Wir  müssen  vor  Allem  Ali 
Ursache  zu  ergründen  suchen  von  dem  auffallenden  Unter 
schiede  zwischen  dem  Trachyt,  woraus  jener  Berg  besteht 
und  den  Leuzit-Felsarten,  welche  den  grossen  Kegel  bilden 
Dieser  Unterschied  ist  zu  bedeutend,  an  merkbar,  um  aeinei 
Werth  nicht  zu  würdigen ;  ich  wiederhole ,  dass  ieh  .  ai 
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ieiier  Stelle  bei  unseren  Vulkanen  einen  in  dem  Grede 
Aemidienden  Unterschied  gesehen  habe«  Femer  müssen 
wir  beaehten,  dasa  die  übrigen  parasitischen  Kegel  von 
iicem^nfinm  bloss  ans  Trachyt- Material  snsammengesetat 
and,  dasa  hier  alle  Leosit-Oesteine  gSoElich  fehlen^  wodurch 
kr  Kontrast  noch  mehr  Gewicht  erlangt.  Aus  der  ersten 
Betrachtung  ergibt  sich  eine  gans  natürliche  Schlnssfolge, 
limiich  daaa  in  der  Region,  woron  ich  spreche^  der  grosse 
Kegel  della  Cortinelia  und  der  Zentral-Kegd  ?on  Stu,  Croce 
nreien  Tcrsohiedenen  Formations-Systemen  angehöre,  dass 
ilir  Ursprung  nicht*  einer  und  der  nämlichen  Ordnung  geo- 
kp8oher  Phänomene  beisucählen  ist.  Die  massige  und  ho- 
diehe  Gestalt  des  Trachyts  von  Sla.  Croce  entfernt  jeden 
Gedanken,  dass  dieses  Gestein  sein  Entstehen  einem  Krater- 
ftrsiigen  Kegel  verdanke;  es  ähnelt  jene  Gestalt  eu  anf- 
bllend  der  von  alten  Trachyten,  als  dass  man  solche  nicht 
^rtelben  BUdangs  -  Folge  euschreiben  sollte.  Man  ist  ge- 
nvuigen  anzunehmen,  dass  dieser  Kegel  ein  Erhebungs* 
Kegel  sey. 

Ich  gehe  nan  zur  Untersuchung  der  Lage  unseres  Ber» 
gel  ein.  Wir  sehen,  dass  sein  Gipfel  das  vollkommene  Zen* 
tmm  eines  Halbkreis -förmigen  Berg-Gürtels  bildet.  Lässt 
lieh  nach  Allem,  was  von  mir  erwähnt  worden,  annehmen, 
dieser  Umstand  sey  nur  Wirkung  des  Zufalls?  Ist  nicht 
vielmehr  an  eine  innige  Besiehung  zwischen  diesem  Um- 
tod  und  der  mineralogisch -geologischen  Verschiedenheit 
in  Kegels  von  8ta.  Croce  und  des  Berg-Gürtels  de  la  Cor- 
Hnella  zu  glauben!  —  Um  ein  unbefangeneres  Urtheil  zu 
ttlsngen,  wollen  wir  für  einen  Augenblick  diesen  Bezieh ungs- 
Doterschied  beider  Berge  vergessen.  Setzen  wir  voraus, 
'ees  der  Berg  Cortmella  ursprünglich  eine  wagerecbte  Fläche 
gebildet  habe;  nehmen  wir  ferner  an,  dass  aus  der  Tiefe 
^e  Masse  sich  unterhalb  dieses  Bodens  erhob ,  indem  sie 
^nseiben  zwang  nachzugeben  und  ihn  kreisförmig  ^um 
^ DarchbrnchsrZentrum  erhob:  so  ist  es  sehr  naturgemäss 
m  denken,    dass   der  Gipfel  der  erhebeudea  Masse  in 


ffenki^eohter  Richtiing  jenem  Dnrcliinnieh»*ZentrinB  cntspmhi, 
und  ^dfiss  der  emporgehobene  Boden  eine  abgesofanittone 
•ramide  darstellen  werde.    Diess  ist 

finm  beobachtet.  Betzen  wir  jedoch  voraud,  data  die  Siü- 
ätehung  dea  Kegels  yon  Sta.  Croce  nach  der:  Bildnng  d« 
Reliefs  des  G&rtels  Aev  Certinellm  erfolgt  sey,  welelie  » 
'fiSflige  Grseheihnngen  mass  man  alsdann  nicht  annehomi,  t» 
die  'Grhebivig  dieses  Kegels  anter  Verhältnissen wie'ite 
erwähnten  sa  begreifen?  —  Irre  ich  mich  nicht,  so  ill 
jener  Umstand  bei  Erörterung  der  Frage  von  den  Erhebonga* 
-Krateren  sehr  gewichtig.  Ich  bitte  Sie,  den  Dimensionen  das 
Kraters  von  Roccamonfina  Ihre  Aufmerksamkeit  sa  schenke»^ 
wir  Ilaben  hier  einen  Kreis  von  sehr  bedeutendem  Dnrah^ 
raesser  und  desshalb  um  so  merkwürdiger«  Verbindet  auä 
diese  Thatsaefae  mit  Allem  5  was  ich  über  die  geologisehe 
Struktur  des  Vulkans  von  Roccamonfina  gesagt  habe,  ao  ein- 
gibt sieh  eine  bewundernswerthe  Übereinstimmung  aller 
Verfafiltnisse  und  Umstände,  welche  mit  der  physischen  Ge* 
schichte  dieser  interessanten  und  wichtigen  Gegend  ih  Be- 
eiehnng  stehen. 

2ur  Bestätigung  dessen,  was  ich  Ihnen  Torgetvagaa 
liabe,  lassen  sich  noch  andere  Thatsachen  aufkilhlen.  lü 
westfiehen  Einschnitte  des  grossen  Kegels  sieht  man  däa' 
gewaltige  Konglomerat-Masse,  bestehend  ans  RoUstfioken  voii 
Wacke  und  von  «ersetzten  Leuzilithen;  die  Rollsttteke  atäd 
siemlich  fest  durch  ein  Zäment  von  vulkanischem  Material 
gebunden.  Dieses  Konglomerat,  welches  grosse  Ähnlichkeit 
mit  gewissen  sekundären  Trümmer- Gesteinen  hat,  ist  «in 
ftugenfölliger  Zeuge  der  Umstttrsungen ,  welche  die  Regloa 
in  einer  früheren  Periode  erlitten  hat,  und  Allea  weiset 
darauf  hin,  dass  jenes  Gebilde  in  Folge  gewaltsamer  Be* 
wegungen  von  Fels-Massen  entstand.  Zum  nämlichen  Sohlnai 
gielangt  man  bei  Untersuchung  der  Tuffe  dieser  Gegend.  Bb 
cur  Evidenz  habe  ich  bewiesen^),  dass  die  Tuffe,,  wekha 

Ossermzioni  geognosUche  suUa  parte  settentrionale  ed  orUMtäi 
dellaCampama {AunaU  ehUi  dH  Begno  deUe dw  SicUief  Ftme.  TR 
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fansen  Boden  ron  Campamm  bedeoken  and  in  die  den 
RMM  iM^ien  Thäler  vordringen,  bis  auf  gewisse  Strecken 
8  sind,  als  Produkte  der  Ki^ttsse  des  Volksns  von  Baecßr 
nOy  and  daaa  sie  ein  System  von  Tuffen  bilden  wesent* 
r«!fephieden  vom  Tnff^ysteme  der  Phlegräiseken  Felder. 
)in  fornor.  fpin»  .  davon  ,  ttbenseugt  (niid  diese  Meinung 
hiei'  «ton  ersten.  Male  Ausgesprochen),  dass  die  so  ge- 
lissvolie  .Iisgerwgs- Weisse  dcor  Tuffe  von  Sorrento  mit 
System  von.  Roeeammfina  .  «sammenhängt ;  ich  könnte 
«se  ia  Menge  für  diese  Behauptung  aufführen.  Die 
reitnug  Jener.  Tuffe,  auf  grosse  Entfernungen  von  ihrem 
a  1^'sst  sieh  rar  dnrch  Asehen*Regen  erklären,  welche  aus 
imosphlire  herabfielen,  oder  durch  Wasser-Strömungen, 
le  sie  hinwegführten.  Die  üuerst  erwähnte  Erklärung»- 
e  ist  unzulässig,  weil  ich  unsere  Tuffe  nur  in  den  nie- 
i  iiji^nmn^-Thälern  fand,  nie  auf  Plateau's  oder  in  er* 
len  Becken  des  Gebirges ;  sie  können  folglich  nicht  aus 
löhe  herabgefallen  seyn.  Man  ist  folglich  genöthigt 
ung  von  Strömungen  anzunehmen,  und  in  solchem  Falle 
sich  die  Fortführung  nur  begreifen,  wenn  man  grosse 
Igungen  von  Wasser  annimmt,  Bewegungen,  wie  solche 
Inrch  unterirdische  Emporhebungen  hervorgebracht  wer- 
Lonnten.  —  Liefern  diese  Umstände  nicht  sehr  werth* 
Anhalts-Punkte,  um  die  wahre  Ursache  sn  ermitteln, 
le  der  Berg-Gruppe  von  Roccamonfina  ihr  Relief  ver- 
I  bat? 

Ich  hätte  noch  Manches  beizufügen,  aber  ich  will  Ihre 
14  nicht  länger  ermüden.  Nur  das  darf  ich  nicht  wohl 
UiUsehweigen  übergehen^  dass,  nachdem  ich  su  den 
I  dargelegten  Sehlussfolgen  über  den  Vulkan  von  Rqc^ 
nfina  gekommen  bin,  ich  Ihre  Karte  vom  Cantül  noch 
d  sorgfältig  betrachtet  habe.  Welche  Änalogie'n  zwi- 
I  den  topographischen  und  geologischen  Verhältnissen 
r  Landstriche ?  Scheint  es  nicht  augenfällig,  dass  der 
ie  Griou  in  denselben  topographischen  Beziehungen  zum 
i  du  Canlal  steht,  wie  der  Kegel  von  8ta.  Croce  zum 
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bergigen  Gürtel  des  CortmeUaf  . . . .  ^  Vieileidit  wönie 
man  in  noch  anderen  Fällen  die  Wiederholung  der  top»- 
graphisehen  Thatsachen  von  Hotcamonfina  finden;:  Sie  wissen^ 
daas  am  Vesuv  eine  ähnliche  Bemei4Lang  ron  Hviti  Viscoim 
gemacht  worden ,  nämlich  daaa  '^lb-  Somma  «eiben-  Halbktfett 
bildet,  dessen  ntittelponkt  goiiaa  in  das  Zentmm'dea.  FeM^ 
vischen  Kraters  fällt.  -Ajllein  hier  söhc^int  es  m&r,  Ams  mm 
lieinen  grossen  Gewinn  ans*'  dieBer>Beoba«htifn^  liehen:  Iuhmi; 
denn  eines  Theils  liegt  der  FiifS  'dti«  Veswischen  .Kepk 
der  Somma  zu  nahe,  nnd  sodann  endigt  er  in- einen  setÜ* 
stark  abgestumpften  Gipfel,  welcher  einen  geräumigen  KriH 
ter  unischliesst.  Zu  Roecamonfina  sind  die  Umstände  faötlMl 
verschieden.  Der  Kegel  von  Stß.  Croce  ist  weit  enifenM 
und  abgeschieden  vom  Umkreis  der  Csrtmella,  auch  geht  im 
Gipfel  in  eine  wohl  bezeichnete  Spitze  aus;  darum  läsil 
sich  der  Werth  dieser  Wahrnehmung  weit  besser  würdigen, 
loh  will  indessen  keineswegs  behaupten ,  dass  die  Lsge  def 
Kegel  inmitten  der  Erhebungs-Kratere  eine  wesentliche  Be- 
dingung zur  Annahme  solcher  Kratere  sey;  denn  man  be- 
greift, dass  eine  Lage  wie  die  erwähnte  nach  den  Umständeii 
wechseln  kann,  welche  dem  Entstehen  jener  Kratere  T9M^ 
gingen.  Ich  sage  nur,  dass,  wenn  wir  plu  tonisehe  Keg*! 
genau  in  der  Mitte  eines  Umkreises  emporgerieiH 
teter  Fels  arten  sehen,  welche  Gebilde  selbst  plutoai* 
sehen  Ursprunges  sind,  diess  als  ein  beinahe  mathematiscb'' 
Beweis  gelten  kann  vpm  Entstehen  des  Umkreises  dorcb 
Erhebung. 

Allen  diesen  Betrachtungen,  zu  welchen  der  Vulk^ 
von  Roecamonfina  Anlass  gibt,  muss  man  noch  beifög^i^ 
dass  Geologen  hier  die  augenfälligsten  Beweise  finden 
Übergänge  feueriger  Wirkung,  wie  sich  solche  durch  ß 
giessungen  darthut  (plutonische  Wirkung),  zu  jener  dur^ 
Eruptionen  (vulkanische  Wirkung).  Um  sich  von  die^* 
Wahrheit  zu  überzeugen,  genügt  es,  die  Thatsachen  zu  vt? 
gleichen,  welche  einerseits  der  massige  Kegel  von  Sta.  Cr0 
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ceigt,  und  andrerseits  die  Krater-förmigen  Kegel  des  Monte 
CmmtOy  Monte  .Frielli  u.  s.  w. 

Es  rofen  diese  Kegel  vollkommen  jene  ins  Gedfichtniss 
urücky  welche  In  so  grosser  Menge  sich  am  Fusse  des  Ätna 
erheben«  Ans  solchem  Gesichtspunkte  betrachtet,  ist  der 
Feaerberg  von  Roecamonfina  ein  sohr  werthvolles  Glied  in 
kr  Kette  vulkanischer  Erscheinungen  unseres  Landes,  denn 
er  verbindet  die  alten  trachytischen  Gebiete  und  die  neuen 
Vulkane.  Wir  können  demnach  die  Folge  feneriger  Gebiete 
beider  Sizilien  auf  nachstehende  Weise  ordnen: 

1)  PonzaAnse\vk  j  Eiland  Panaria  zu  den  Äolischen  In- 
leln  gehörend,  Monte  S.  Paolo  beim  Yullure  in  Basificata. 
Utes  wohl  bezeichnetes  trachytisches  Gebiet,  welchem 
Krater  fehlen. 

2)  Gruppe  von  Roecamonfina,  alter  trachytischer  Kegel, 
Erkebungs-Krater,  Eruptions-Krater* 

3)  System  der  Phlegräischen  Feldcx»,  der  Äolischen  In- 
leh,  des  Vulture  in  Basilicata,  erloschene  Eruptions-Krater, 
■it  offenbaren  Anzeichen  von  Emporhebungen. 

4)  System  des  Vesuv,  des  JUna,  des  Slromboüj  thätige 
Emptions-Krater ,  ebenfalls  mit  offenbaren  Anzeichen  von 
Uebongen. 


Mrgang  1841.  J2 


Thaiimatosaurus  oolithicus,  ! 

der  g 

fossile  Wunder  -  Saurus  aus  dem  Oolith 


von 

Hermann  Meyeiu 


In  der  Gegend  von  Neuffen  in  Württemberg  fand  vcTj 
Kurzein  Hr.  Dr.  Schmidt  Knochen  and  Kiefer-Fragmente  im^ 
Begleitung  von  Belemnites  Aalensis^  Ammonitea  co^^ 
ronatnsy  Pholadomya  Murohisoni,  Ostrea  edolikj 
formis  und  anderen  Konchylien,  woraus  sich  ergibt, 
die  der  sogenannten  Oolith-  oder  Jura-Gruppe  angehdrij 
Gebilde  des  Europäischen  Kontinents  einen  grössern  Reiahf^ 
thum  an  wahrhaften  Riesen  der  Saurier- Welt  enthalten,  ab  .j 
bisher  geahnet  wurde.    Die   angeführten  Konchylien  be*^|^ 
zeichnen  die  Lagerstätte  in  vorliegendem  Falle  näher  als  ist 
Zeit  angehörig,  welche  die  Entstehung  des  Mittel«  (Oxfords 
thon)  und  Unter-Ooliths  umfasst,  und  machen  es  wahrsohein*  J 
lieh ,  dass  das  Gebilde  eine  obere  Abtheilung  des  letzten  | 
darstelle.    Die  Gefälligkeit,  womit  Hr.  Dr.  Schmidt  mir  die  ^ 
Saurier-Überreste  mittheilte^  setzt  mich  in  den  Stand,  Folgen-  ^ 
des  darüber  anzugeben.  ^ 

Einer  der  vollständigsten  Knochen  besteht  iu   eineni  ^ 
WirbelKö  rper  ^  den  ich  für  einen  Rücken  -  Wirbel  halten  * 
möchte.  Die  Hinterseite  desselben  ist  nach  oben  fragmentarisoh)  . 
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und  Oberdiess  ist  er  seiner  RKnder  fast  gaiiss  beraubt.  Von 
vorn  nach  hinten  besaia  er  0,069  L/inge,  die  Breite  lässt 
sieb  wenigstens  ea  O.IIS  annehmen,  so  dass  die  Lfinge  nur 
etwas  mehr  als  die  halbe  Breite  betrug.  Die  Höhe  scheint 
Breite  nur  wenig  an  Grösse  übertroffen  an  haben.  Der 
[Körper  war  stark  einge^gen,  und  zwar  an  den  Seiten  mehr 
ab  unten.  Nach  unten  hin  liegt  su  beiden  Seiten  ein  star- 
bes  Grfibehen,  von  denen  das  linke  von  oben  nach  unten, 
das  rechte  dagegen  von  vom  nach  hinten  oval  erscheine. 
iDsnn  bemei^t  man  au  beiden  Seiten  in  ungefähr  der  halben 
ihe  des  Wirbel^Körpers  noch  ein  kleineres  Grübchen,  von 
m  das  rechte  besonders  klein  ist.  Von  Andeutungen 
les  Qaeerforttiatzes  wird  nicht  das  mindeste  wahrgenom- 
;  dieser  gehörte  daher,  wie  an  den  ächten  Rücken- 
[Virbeln  ganz  dem  oberen  Bogen  an,  von  dem  nichts  über- 
brt  ist«  Die  vorhandene  Gelenk-Fläche  des  Wirbel-Körpers 
allen  Andeutungen  nach  die^ vordere;  sie  ist  nicht  anf- 
tnd  stark  konkav,  besitzt  aber  eine  tiefere  Zentral-Steile, 
wieder  ein  Paar  sehwache  Unebenheiten  liegen,  und 
telbar  ttber  der  tieferen  Zentral-Steile  ist  die  Gelenk- 

si'hwacli  aufgetrieben. 
Ein  Segment  von  einem  anderen  Rücken- Wirbel  dentet 
irf  einen  Wirbel-Körper,  dessen  Länge  von  vorn  nach  hinten 
MK  betrag.  Aus  der  starken  Eingezogeiiheit  ist  zu  er- 
Wmmb,  dass  es  ein  Stück  von  der  Seite  ist.  Der  Rand  ist 
dma  deatlich  erhalten ;  er  erscheint  scharf  und  nach  der 
WnihFl&che  hin,  bevor  deren  Konkavität  beginnt,  etwas 
M^pworfen«  Der  Durchmesser  war  nicht  viel  geringer,  als 
k  vorigen  Wirbel. 

Ein  fragmentarischer  Wirbel  gehörte  dem  Hals  an ;  nur 
Moh  dem  oberen  Ende  hin  ist  er  besser  erhalten.  Von  vorn 
■seh  hinten  mass  er  0,0355,  und  er  scheint  dabei  nicht  ganz 
is  breit,  als  der  zuerst  beschriebene  Wirbel  gewesen  za 
MftL  Man  erkennt  daran  deutlich,  dass  der  obere  Bogen 
tos  einem  vom  eigentlichen  Körper  durch  eine  Naht  ge- 
trennten Stilok  bestand,  von  dem  indess  nichts  überliefert  ist. 

12* 
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interessnnt  ist  ein  Fragment  von  einem  Hale-Wji 
woran  es  wir  gelang  den  daeerfertsatz  vom  fest  anhftnj 
den  Gestein  zu  entblössen.  Dieser  Wirbel  maaa  von  } 
nach  hinten  0,043 ;  für  den  daeerfortsatz  erhält  Man 
vorn  nach  hinten  0,024,  von  oben  nach  unten  0,02tö.  Ei 
doi^ch  die  dem  Queerfortsatz  der  Hals -Wirbel  eigenti; 
liehe  Horizontal- Furche  in  einen  oberen  höheren  Theil 
gerundet  dreieckiger  Form  und  in  einen  unteren  Theil 
rrennt,  der  einer  mit  der  Längen-Aohse  horizontal  geriebt 
Ellipse  gleicht.  Die  Gelenk- Flächen  dieses  nicht  über  ( 
aus  dem  Körper  seitlich  herausstehenden  Queerfortsa 
sind  eben  und  nur  mit  ein  paar  schwachen  Grübchen 
sehen.  Der  obere  Theil  desselben  zieht  als  schwache  K 
aufwärts.  Der  auf  dieses  Wirbel-Fragment  kommende 
theil  von  der  Gelenk- Fläche  zur  Einlenkung  des  obf 
ßogcns  stellt  sich  als  eine  deutliche,  fast  die  ganze  Wii 
Ciänge  einnehmende  Grube  dar«  Dieser  Wirbel  war  ii 
kleiner,  als  der  zuvor  erwähnte. 

An  einem  0,064  langen  Stück  von  einer  Rippe  si 
der  Queersehnitt  ein  auf  der  Inngen  Seite  etwas  eben« 
und  kaum  merklich  verschobenes  Oval  dar,  dessen  bei 
Dimensionen  0,032i  und  0,021  betragen.  In  der  Mitte 
Röhre  bemerkt  man  eine  Mark-Höhle.  Der  Knochen  seh 
von  festerer  Textur,  als  an  den  Wirbeln  und  anderen  I 
oben  zu  seyn.  Aussen  sind  auf  der  Oberfläche  einige  sohwi 
Grübchen  und  Eindrücke  bemerkbar. 

Der  Kopf  von  einer  andern  Rippe  oder  einem  Che 
fortsatze,  0,034  im  Durchmesser  haltend,  ist  gerundet  v 
eckig ;  der  Knochen-Hals  unmittelbar  darunter  ist  düm 
und  die  Dimensionen  seines  unregelmässig  ovalen  Qui 
Schnittes  betragen  0,021  und  0,026.  Die  Gelenk-Fläche 
Kopfes  ist  unregelmässig  gewölbt,  hie  und  da  Facetten-a 
und  liegt  schräg.  Das  Stück  ist  so  kurz,  dass  man  es  e 
für  ein  dueerfortsatz-Ende ,  als  für  ein  Stück  Rippe  hal 
möchte. 

Von  EKtremitäteif^Knochen  fand  ich  nur  ein  Ende» 'i 
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I  der  obere  Kopf  vom  Obemno  oder  Oberschenkel  eii 
n  stheint»  Dieser  Knochen  ist  nur  an  den  schmfileren 
ten  fiber  einer  gewissen  Strecke  ganz,  sonst  aber  ist  von 
Aossenseite  mehr  oder  weniger  weggesplittert.  Der 
if  maaa  von  vorn  nach  hinten  wenigstens  0,126  nnd 
onter  der  Knochen- Hals  wenigstens  0,09.  Die  vollstfindi- 
B  Seite  trSgt  gegen  oben  eine  im  Ganzen  nicht  sehr  anf- 
oide  Grobe.  Die  Lfinge  des  vorhandenen  Stücks  betrügt 
I8y  ond  innerhalb  dieser  Länge  bemerkt  man  nichts,  was 
Vermothang  fähren  könnte,  dass  dieser  Knochen  sich 
dl  starke  Hohlheit  ausgezeichnet  hfitte. 
■  Aus  den  Fragmenten  vom  Kopfe  erfährt  man  über  die 
De  und  die  Gegend,  wo  sie  sassen.  Folgendes.  Die  Zähne 
en  schwach  gekrümmt,  konisch  nnd  mit  langen  starken 
raein  in  Alveolen  befestigt,  deren  Scheidewände  sich 
n  stark  annehmen  lassen;  die  Wand  zwischen  den  Al- 
len nnd  der  Anssenseite  war  kaum  stärker.  Ein  Stein- 
B  des  in  der  Zahn- Wurzel  vorhandenen  und  zum  Theil 
b  In  die  Krone  ziehenden  hohlen  Raumes  ist  0,114  lang, 
praeh  gekrümmt  und  fast  gleichförmig  stark,  sein  ovaler 
mchnitt  besitzt  0,026  und  0,022  Durchmesser;  an  an- 
m  Fragmenten  erhält  man  für  den  jetzt  mit  einer  weisseren 
NO  als  das  eigentliche  Gestein  ausgefüllten  hohlen  Raum 
•Zahn-Wnrzel  0,028.  Nach  diesem  breiteren  Wurzel- 
fe hin  verdünnt'  sich  die  Wandung  des  Zahns.  Als 
tea  Stärke  für  die  Wandung  erhält  man  0,0075.  Der 
pftste  Durchmesser  des  Zahnb  kommt  auf  die  Wurzel, 
'er  bis  zu  0,03  zunehmen  konnte.  An  der  Kronen-Basis 
*  der  Zahn  nicht  auffallend  eingezogen,  dabei  erhält  man 
ier  Kronen-Basis  fast  0,028.  Fragmente  deuten  darauf 
)  dass  bei  der  Zahn-Krone  sich  der  Durchmesser  zur 
le  verhalten  haben  werde  wie  1:3;  bei  0,041  Höhe 
mt  der  hohle  Raum  im  Innern  der  Zahn-Krone  nur  erst 
lig  ab.  Der  obere  Theil  der  Krone  ist  nicht  mit  über- 
nrt.  Der  dueerschnitt  ist  bei  der  Krone  und  Wurzel 
dlieb«   Die  konische  Krone  war  nur  schwach  gekrümmt 
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und  An  der  einen  Seite,  veranthiich  der  innem,  etwas  ger 
Sie  ist  bis  zur  Basis  mit  einem  dünnen  Schmela-Cbi 
bedeciit,  dessen  Streifung  nur  ihm  aliein  und  nicht  aue 
darunter  liegenden  Knochen-Substanz  zusteht;  die  Sti 
bestehen  in  Schmelz- Leiatchen.  Gegen  die  Basis  bin  ( 
auf  0,01  Breite  12— i:;  Streifehen;  unmittelbar  über 
Basis  werden  diese  Streifen  feiner  und  zaserig,  auch  t 
hie  und  da  andere  Streifohen  dazwischen  auf,  wodurc 
überhaupt  zahlreicher  werden,  was  indess  nicht  an 
Stellen  der  ^asis  der  Fall  zu  seyn  scheint.  An  der 
deren  oder  inneren  Seite  sitzen  die  Streifen  der  4 
Krone  überhaupt  etwas  dichter  als  an  der  entgegengeset 
An  einem  Kiefer- Fragmente  ist  die  Wurzel  so  entb 
dass  man  deutlich  sieht,  dass  der  Ersatz-Zahn  im  Ii 
des  früher  vorhandenen  Zahnes  liegt ,  mithin  von  ihn 
bei  den  Krokodilen  und  einigen  fossilen  Sauriem  nmsehl 
wird.  Der  zwischen  der  Krone  des  Ersatz-Zahnes  um 
Innern  Wurzel  -  Wandung  vorhandene  Raum  wird  vor 
weisseren  Gesteins  -  Masse ,  woraus  gewöhnlich  die  Ai 
lung  des  hohlen  Raumes  in  den  Zähnen  besteht,  eingenoa 
Die  Krone  des  Ersatz  -  Zahnes  war  schon  sehr  entwi 
und  mochte  an  ihrer  Basis  bereits  0,028  Durchn 
besessen  haben,  wodurch  an  dieser  Stelle  die  Höhlt 
Zahns  fast  ganz  ausgefüllt  ward.  Was  von  der  I 
dieses  Ersatz-Zahnes  noch  vorhanden,  lässt  erkennen , 
nicht  alle  Streifen  zur  oberen  Hälfte  der  Zahn-Krone, 
nigstens  auf  der  nach  Aussen  gekehrten  oder  der  ge  wölb 
(die  andere  ist  weggebrochen)  Seite  heraufgelangeii ,  i 
hier  diese  Streifen  gewöhnlich  0,005  von  einander  enl 
wahrgenommen  werden;  nach  anderen  Fragmenten  sc 
es  9  als  ob  an  der  geraderen  Seite  alle  Streifen  siel 
gegen  die  Spitze  der  Zaiin-Krone  zögen.  Nirgends  wai 
Stelle  zu  entdecken,  wo  ein  stärkerer  Streifen  oder  eine  1 
gelegen  hätte,  welche  daher  diesen  Zähnen  gänzlich  g( 
haben  wird. 

Diese  Zähne  lagen  in  )breu  Alveolen  mit  0in^ 
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Mier  weniger  schrägen  Riehtnog.  An  einem  Fragment  be- 
mukt  man,  das»  diese  Neigung  bis  gegen  45^  betragen 
ionnte.  So  weit  die  Zähne  jetzt  vorliegen,  waren  sie  von 
■Bg^hr  derselben  Grösse  nnd  Stärke.  Die  Unterseite  des 
Kiefers  stand  sehr  vertihal,  and  nor  an  dem  Rand,  wo  die 
•Zähne- ans  der  Alveole  treten,  war  er  etwas  gerundet.  Der 
.JLopf  oder  die  Kiefer  seheinen  daher  mehr  hoch  gewesen 
SB  seyn,  als  dass  sie  an£bllend  lang  gestrecht  gewesen  wären. 

•  Die  Anasenseite  des  Kiefers  ist  nicht  besonders  gefurcht;; 
sar  hie  and  da  erscheinen  rundliche  Grübchen ,  worunter 

•  selten  ein  grösseres»   Auf  der  etwas  gerundeten  rnndiichen 
-Strecke  des  Kiefers  In  der  Gegend,  wo  die  Zähne  die  AI- 

rTsole  verlassen,  erscheinen  die  Grübchen  etwas  zahlreicher. 
tJher  Rand  der  Grübehen  ist  nicht  aufgiBworfen. 

Ausser  den  beschriebenen  Knochen  finden  sich  von  die- 
i-mm  Thier  noch  eine  Menge  Fragmente  vor,  welche  indess 
'  kriae  genauere  Bestimmung  zulassen.   Die  Textur  der  Wir- 
'iM  and  anderer  Knochen  ist  sehr  zellig  und  schwammig; 
,  diehter  stellt  sich  die  Knochen-Masse  an  den  Stücken  dar, 
wtiehe  dem  Kiefer  angehören,  wofür  sie  aber  mit  grösseren 
•2siien  durchzogen  erscheint.    Die  Farbe  der  Knochen  ist 
^'kfonlioh,  hie  nnd  da  schwarz  ins  Röthliche  stechend.  Das 
^  *  (kstein,  so  viel  davon  an  den  Knochen  vorhanden,  ist  fester 
^   giaalieher  Kalkstein;  in  der  Nähe  der  Knochen  scheint  er 
Mtv  eiaenschüssiger,  und  auch  das  die  Zellen-Räume  er- 
[   ÜBmde  Gebilde  besitzt  gewöhnlich  einen  grösseren  Gehalt 
m  Sisen ;  in  solchem  Fall  sind  die  Knochen  besonders  mürbe. 
Ab  einem  der  Stücke  ist  das  Gestein  sogar  fein  oolithisch, 
\  mA  die  Oolith  -  Theilchen  von  nicht  über  Stecknadelkopf- 
f  firdsse  sind  sehr  eisenreich.    Einem  anderen  Knochen-Frag- 
!   neate  sitzen  kleine  Serpulen  und  Austern  fest  auf;  der 
'   Knochen  musste  daher,  ehe  er  von  Gesteins-Masse  umhüllt 
wurde ,  am  Meer  oder  auf  dessen  Grund  längere  Zeit  ge- 
legen haben«   Aach  das  an  mehren  Stellen  mit  einer  Menge 
von  zerbroehenen  Konchylien  untermengte  Gestein  verräth 
tea  Meerea-Boden  oder  Meeres-Küste« 
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Mit  diesen  Überresten  wären  zunächst  jene  ver- 
gleichen y  welche  enr  Errichtung  der  unter  den  Nameti 
Iguanodon,  M egalo s a n rus,  Poe ciloplenron,  Isohf- 
rodon,  Plateosaurus  und  Ma s todon saurns  bekanntm 
Riesen-Saurier  Veranlassung  gaben.  Von  Ignanodon,  Me- 
galosaurus,  Po  e c ilopleuron  und  Plateosaurus  ht 
bekannt,  dass  sie  sich  durch  beträchtliche  Hohlheit  ihhir 
Extremitäten-Knochen  anszeichnen,  woraus  man  schloss,  diita 
diese  Thiere  gern  das  Wasser  verlassen  und  sich  auf  trockf- 
nem  Land  ergangen  hätten.  Der  Saurns  von  Neuffen  Iffsit 
von  einer  solchen  beträchtlichen  Mark-Röhre  im  Innern  hir 
Knochen  niclits  gewahren,  wogegen  aber  die  Kno(  hen-Texttff 
im  Ganzen  zelliger  oder  schwammiger  sich  darstellt. 

Im  Iguanodon,  der  grösstentheils  späterer  Zeit  ange- 
hört, ist  die  Gelenk-Flächo  des  Wirbel-Körpers  nicht  sowohl 
gerundet,  als  vielmehr  quadrangulär ;  hauptsächlich  abttr 
entfernt  er  sich  vom  Saurus  von  Neuffen  durch  die  Hin- 
neigung seiner  Zähne  zu  den  Zähnen  Pflanzen  •  fressender 
Säugethiere. 

In  dem  der  Oolith-Gruppe  angehörigen  Megalosauftos 
besteht  zwar  auch  Trennung  zwischen  dem  Körper  und  defli 
oberen  Bogen  des  Wirbels ;  der  Körper  aber  besass  andei«> 
Verhältnisse,  indem  es  gewöhnlich  \  länger  als  breit  war; 
und  die  Zahne  waren  durch  ihre  flache  mit  scharfen  gefjb- 
Helten  Kanten  versehene  Form  von  den  vorliegenden  gäne* 
lieh  verschieden. 

Der  Plate osa urusy  ans  einem  dem  obern  Keuper  an* 
gehörigen  Breccien  artigen  Sandstein  der  Gegend  von  iVür»- 
berg ,  besass  ungefähr  die  Grösse  des  Thieres  von  Neuffeify 
unterschied  sich  aber  wie  erwähnt  durch  die  beträchtliche 
Mark-Höhle  und  die  feste  Textur  seiner  Knochen,  Sei«« 
Rücken- Wirbel  sind  nicht  ganz  so  gross  und  verhältni«s- 
niässig  länger  von  vorn  nach  hinten,  indem  die  0,078— 0,1^8 
betragende  Länge  fast  der  Breite  gleichkommt  oder  dieselbe 
noch  etwas  übertreffen  kann;  dabei  ist  der  Gelenkflächeft- 
Rand  mehr  gerundet,   der  Körper   unten  etwas  -stärl^^' 
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eingesogen  ond  ohne  Gröbehen;  entschiedener  ist  aber  un- 
ttreidg  der  Umstand,  dass  der  Körper  mit  dem  oberen  Bo- 
gen des  Wirbels  versehmolEen  ist ;  auch  ist  die  RippQ  nicht 
eliiptiBch  im  Clueerschnitt  und  besitzt  eine  Forche. 

Vom  Poeciioplearon,  der  sich  gleichfalls  durch  be- 
trichtliche  Hohlheit  seiner  Gliedmaasen-Knochen  aaszeichnet, 
liegen  bis'  jetzt  nnr  Reihen  von  Schwanz-Wirbeln  vor,  worin 
iir  Körper  des  Wirbels  ein  Verhältniss  der  Lünge  zur 
Breite  zeigt,  das  wie  3:2,  und  in  den  weiter  hinten  sitzen- 
den Schwanz- Wirbeln  wie  5  :  2  sieh  herausstellt.  Wenn  es 
Mch  TOrkommen  mag,  dass  in  gewissen  Sauriern ,  wie  na- 
■entlieh  im  Krokodil,  die  Wirbel  des  Schwanzes  jede  andere 
Wirbel-Sorte  der  Säule  an  Körper-Länge  übertreffen,  so  wird 
doch  nicht  wohl  angenommen  werden  können,  dass  dieser 
Dnterschied  der  Länge  zwischen  den  Rücken-  und  den 
Schwanz  -  Wirbeln  so  belangreich  wäre ,  wie  es  der  Fall 
leyn  würde,  wenn  die  Hals-  und  Rücken- Wirbel  des  Sau- 
ms von  Neuffen  und  die  Schwanz- Wi^^bel  des  Poecilopleuron 
Tbieren  einer  Gattung  angehörten«  Uberdless  sind  die 
Sehwanz- Wirbel  des  letzten  Thieres  nur  halb  so  breit  als  der 
Bicken-Wirbel  des  ersten,  und  selbst  der  Wirbel-Körper 
loli  im  Innern  eine  hohle  Röhre  haben;  auch  ist  der  obere 
Bogen  vom  Wirbel- Körper  nicht  getrennt  und  die  Wirbel- 
Bippen  zeigen  hinten  eine  breite  Rinne. 

Mit  den  Überresten  des  Poecilopleuron  fand  sich  im 
Gestein  von  Ca^n  ein  Zahn,  von  welchem  Deslomgchamps  in  sei- 
ner Beschreibung  (Tf«6,  Fg.  8)  eine  Abbildung  gibt  und  glaubt, 
dasg  er  dem  Poecilopleuron  angehört  haben  könnte.  Dieser 
Zahn  ist  nicht  ohne  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Neuffen^  von 
denen  er  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  seine  Streifen 
weiter  von  einander  entfernt  liegen,  und  als  einzige  znr 
Spitze  führende  Streifen  zwei  diametral  gegenüberliegende 
^rfe  Kanten  zeigt. 

Der  unter  Is oh yrodon  Meriani  begriffene,  aus  dem 
Bogen-Eisenstein  der  mittlen  Abtheilung  des  Jura  im  Kanton 
^gau  herrührende  Zahn  besitzt  gleiclifalls  Ähnlichkeit  mit 
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denen  von  Neuffen^  aach  wegen  des  Mangels  eigentliehei 
Kanten.  Er  deutet  indess  aof  ein  noch  rieaenmässigem 
Thier,  indem  seine  beiden  Darcbmesser  an  der  Kronen^Basii 
0,052  und  0,043 ,  also  fast  noch  einmal  so  viel  betragen, 
seine  Streifungs-Leisten  weit  erhabener  und  schärfer  sind,* 
auch  ist  Ewischen  diesen  Leistchen  der  Schmelz  durch  nn- 
regelmässige  Erhabenheiten  rauh. 

Eben  so  passt  der  zu  Bachzimmer^  3  Standen  von  Bma^ 
ösckingen  gefundene  und  in  der  fürstlich  Fürstenbergischen 
Sammlung  befindliche  Zahn  von  0,0505  Länge  und  0,0155 
Durchmesser  an  der  Basis  schon  wegen  geringer  Grösse 
und  anderer  Grössen-Verhältnisse  nicht  zu  vorliegenden  Zfib- 
nen ;  auch  ist  seine  Streifung  weniger  dicht  und  über  der 
Basis  nicht  zaserig. 

Von  Mastodonsaurus  unterscheidet  sich  dieses  Thier 
schon  dadurch,  dass  in  erstem  die  Struktur  der  Zähne 
und  deren  Streifung  ganz  eigenthümlicher  Art  sind* 

Die  zu  Neuffen  gefundenen  Überreste  werden  daher 
einem  bisher  unbekannten  Thier  beizulegen  seyn,  wofür  ich 
die  nach  dem  Worte  d-avfiOj  Wunder,  gebildete  Benennung 
Thaumatosaurus  oolithicus,  Wunder-Saurus  ans  ilen 
Oolith  in  Vorschlag  bringe. 


BriefwechseK 


Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Wolfsberff,  30.  September  1840. 

Diesen  Somner  hftbe  ich  vorzfiglicb  aaf  die  Untersacbangf  der 
MtraUAtpen  verwendet,  am  meine  Arbeit  über  die  Tamem  (wovon  ich 
nr  iwpi  Jahren  in  der  Naturforficber-Yerfiammlnng  in  Freiburg  .10  Pro* 
Iii  vorle{(te>  zn  vollenden.    Leider  war  der  Aas;a8t  ao  veränderlich, 

ich  fast  nichts  unternehmen  konnte.  Erst  das  Ende  desselben  war 
air  Hunstig.  Im  Wildbade  Gasteim  war  ich  18  Tage,  auf  besseres 
Vetter  harrend,  da  mich  Seine  Kaiserliche  Hoheit,  der  Durchlauchtigste 
Snberzog  JouAKif  eingeladen  hatte,  mit  ihm  einige  Hoch -Punkte  der 
ientral'AiptH  zu  besteigen.  Alle  Anstalten  waren  getroffen,  n1)er  wie 
(Hagt,  das  Wetter  war  an  unbestindig,  um  die  Sache  unternehmen  zu 
Uioen.  Sehr  Schade,  denn  es  war  eine  reiche  Ausbeute  in  botanischer, 
aineralogiseher  und  geognostischer  Hinsicht'' zu  erwarten.  Ich  verliesa 
^täein  am  25.  Augast,  ging  ins  Pmxgau-f  dann  ins  Feiber-TUa},  Am 

Mittag  um  1  Uhr  war  ich  auf  der  Hohe  dea  Felbertatiem.  Aus 
•tätlichen  Blättern  werden  Sie  erfahren  haben,  das  im  S.O.  Tbeil  der 
^^en  ein  starkes  Erdbeben  war.  Hier  in  Wolfsberg  war  es  sehr  atark, 
*^ir  daas  Menschen  von  schwachen  Nerven  in  Ohnmacht  gefallen  waren» 
^  Maurer,  welcher  eben  auf  dem  Fenster  stand,  um  es  zu  tuneben, 
verlor  das  Gleichgewictit  und  wäre  in  den  Hof  gestürzt,  wenn  er  sich 
Dicht  schnell  am  festen  Kreutz  erhalten  hätte.  Diess  geschah  im  Schlosse, 
Welches  auf  einem  Felsen  steht.  Alle  Bewohner  desselben  haben  ein 
>^rkes  Schaukeln  empfunden.  Ich  war  um  diese  Zeit,  wie  gesagt,  am 
^^frtauem  auf  der  höchsten  Höhe:  ich  sass  auf  einem  Granit-Felsen, 
Welcher  auf  einem  Schnee-Felde  lag,  und  beobachtete  mit  dem  Kompasse 
^Spitze  des  ToHemkogOSy  welcher  eine  Höhe  von  0420'  über  der 
Heeres-Fläehc  hat.   Die  Hälfte  dea  Gipfels  ist  kahl,  wie  öberhaupt  auch 
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mein  Standpunkt  in  etwa  8500'  war.  Bio  Gletscher  senkt  sich  bb 
Eor  Hälfte  der  Höhe  herab,  wo  er  dann  an  schroffen  Wänden  endet.  Es 
war  hier  ein  immerwährendes  Herabfallen  von  Granit-Blocken,  »o  da«8  ich 
einigemal  ausweichen  musste.  Meine  Kompass-Nadel  war  immer  in  6e* 
wegung.  ich  fand  aber  nichts  Atitfallendes  daran,  da  ich  es  mehr  is 
der  zitternden  Hand  —  ich  war  5  Stunden  schnell  aufwärts  gestiegen  — 
als  in  einer  Erd-Erschutterung  gesucht  habe.  Eben  so  fiel  mir  das 
Herabfallen  der  Blöcke  nicht  auf,  da  ich  mehre  Punkte  in  den  Alpe» 
kenne,  wo  ein  immerwährendes  Abfallen  von  Steinen  Statt  findet ,  be- 
sonders bei  Ausguss-Gletschern.  Es  liegen  aurh  so  viele  und  mitoiiter 
gigantische  Blöcke  umher,  dass  die  Erschciniing  nichts  Besonderes  hat 
Indessen  bemerkten  meine  beiden  Tiiger,  sie  hätten  so  wie  heote  da 
Herabstürzen  der  Blörke  nie  bemerkt.  Leider  kam  ich  nicht  auf  des 
Gedanken  einer  Erd-Erschütterung.  Erst  in  Klagenfurt  erhielt  ich  Runde 
von  dem  Ereigniss  am  27.  Mittags  und  fand,  dass  ich  am  Tauern  auf 
dem  höchsten  Punkte  um  diese  Stunde  war.  —  Für  die  Geognosie  ist 
diese  Stelle  von  grosser  Wichtigkeit.  Im  ganzen  Felberthale  ist  die 
herrschende  Felsart  Chloritschiefer.  Einmal  zeigt  sich  Serpentin-Gesteio. 
Über  dem  Taif/?r/i-Hause  geht  der  Chlorit  oft  in  verschiedene  Varietäten 
von  chlorltischen  Feldspath  •  Gesteinen  über,  welche  Spuren  von  Horn* 
blende  zeigen.  Aijisschcidungen  von  Talk  und  Strahlstein-Schiefer  kom- 
men zum  Vorschein.  Im  sogenannten  Nassfelde  ist  Alles  Hornblende- 
sehiefer. 

Aufwärts  erscheinen  Lagen  von  Gneiss  von  der  Dicke  einiger  Zolle 
bis  zu  -yielen  Klaftern  Mächtigkeit  mit  diesem  Horublendeschiefer  ui 
Wechsellageruug.  Je  höher  man  steigt,  desto  vorherrschender  wird  der 
Gneiss,  der  oft  schon  ganz  Granit  ist.  Höher  endlich  ist  Grauit-Gneiss 
herrschend.  Alle  Lagen  haben  einen  Neigungs-Winkel  von  30^.  In  W. 
herrscht  Granit  und  Gneiss ;  die  ungeheuren  Eis-Massen  des  Sulzbacher 
Venedigers j  des  HeÜigen^Qe%st''Kogels  [?],  des  Drei-Uerrn-Kogels^  des 
Vieltragen  etc.,  welche  ich  vom  Oberen  Sulzbachthale  untersucht  habe, 
sind  die  Hangend-Partie'n  vom  Tanern-Kogel,  und  durchaus  Granit 
und  Granit«Gneiss ,  ohne  alle  fremdartige  Beimengungen  von  Turma- 
lin  und  Epidot.  Selten  zeigt  sich  ein  gleichzeitiger'  [?]  Gang,  wel- 
cher mit  kleinen  Krystallen  von  Pcrikliu  ausgefüllt  ist.  Man  mag 
die  Sache  betrachten,  wie  man  will:  an  ein  Überkuppen  der  Schichten 
ist  nicht  zu  denken ;  eben  so  wenig  an  eine  mefamorphischc  Bildung 
des  Hornblendeschiefers  durch  emporgestiegenen  und  übergeflossenen 
Granit.  Wir  müssen  Hornblendeschiefer  und  Granit-Gneiss  als  ein  gleich- 
seitiges krystallinisches  Gebilde  betrachten. 

Um  Windisch  Matrei  in  Tyrol  ist  das  herrschende  Gestein  körniger 
krystallinischer  glimmeriger  Kalkschiefer  von'  grauer  Farbe.  Mit  ihm 
wechseln  Chloritschiefer  und  Serpentine.  Merkwürdig  ist  die  steile 
Stellung  der  Schichten  dieser  Bildungen  zu  beiden  Seiten  der  Zentral- 
Kette,  z.  B«  im  Kaprunn^Thale  fallen  die  Schichten  mit  75^  nach  N. 
Grade  20.  Im  Matrei-^  Vir  gen"  und  ffa/^er-Thale  fallen  die  Schichten  des 
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UkiVMltftO^— (M>®DMhS.  180— aioGrade;  sie  bilden  daher  sehr  •ehroffei 
idweidigey  spitie  Berge.  -  Dm  Gestein  der  Zentral-Aebee  ist  Ghlorit  mit 
Ftldspath  (die  Feieart  verdient  einen  besonderen  Naaien).  Der  Cfrofs- 
ükdmer  gehört  dieser  Felsart  an.  Es  ist  mir  nnbegreiflirb ,  wie  alle 
HitorfbrsGher  des  In-  und  Auslandes  bis  zur  neuesten  Zeit  denselben 
imuGneisse  oder  Tielmehr  sum  Zentral -Granit  rechnen  konnten,  nach- 
dMi  ich  schon  im  Jahre  1829  die  Felsart  und  die  Fallungs-Wiukel  der- 
Klben  in  der  Zeitschrift  för  Physik  und  Mathematik,  herausgegeben  von 
Badmoartnbb  und  Ettjugshaüsbn,  beschrieben  hatte. 

Bei  KitlM  in  Tyrol  ist  der  erwähnte  Kalk  dicht,  ohne  Glimmer,  oft 
Brrccien-ariig,  manchen  dbergangn  •  Kalken  ähnlich.  Auf  diese  Kalk* 
Massen  legen  sich  nun  roichtige  Gliromerschiefer-Gebirge,  welche  eben* 

.  fills  cor  Ewigeii-Schnee-Region  gehören  und  hoch  jn  selbe  sich  erbeben. 

;  b  diesem  Glimmerschiefer  findet  sich  häufig  Granit  grobkörnig ,  mit 
bdp;euiengtcm  Turmalin;  er  tritt  Lagen -förmig  und  Gang- formig  auf. 
Dieses  Verbfillnisg  dauert  bis  LcVjkb,  wo  nur  die  sudlichen  sekundären 
Ealkalpen  in  den  starrsten  Formen  erscheinen.  An  dem  Unhotden ,  dem 
Sfäxkofei  n.  s.  w.  aeigen  sich  die  Schichten  nach  N.  der  Zentral-Kette 
iifsllend  mit  einem  Winkel  von  80® ,  alao  fast  auf  dem  Kopfe  stehend. 

Mineralogiaclies  gibt  es  nicht  viel  Neues.  In  Prevoii  (Unter^Känden) 
fiid  ich  schöne  Schererite.  Am  Sonnenblick,  einem  Gletscher  in  der 
fit  \n8al%burg  kommen  s«*hr  schöne  Periklino  vor.  Sie  ersclieinen  in 
daeai  Gange,  welcher  in  Glimmerschiefer  aufsitzt.  Von  diesen  Gängen 
öiseo  lieb  kleine  Klüfte,  welche  meist  mit  den  Theiinngs- Flächen  des 
Gfisiuierschiefers  parallel  sind,  und  in  diesen  kleinen  KIfiflen  srlze^  noch 
fliedliche  Krystalle  vom  Anatas.  Bei  Werfen  hat  man  neuerdings  den 
BS  selteaeu  W  a  g  n  e  r i  t  gefunden.  Der  bekannte  L  a  z  u  1  i  t  h  von  Werfern^ 
ntlclier  jedoch  selten  in  dem  dort  herrschenden  grünen  Thonschiefer 
Sick  findet,  kommt  auch  in  dem  rotlien  Schiefer  von  Werfen^  welcher 
dtsi  rothen  Sandstein  der  Alpen  angehört  und  den  Alpenkalk  untere 
tesit,  recht  schön  vor. 

Franz  Edler  v.  Rosthorn. 


Lausanne,  14.  November  1840. 

Vergebens  hoffte  ich,  Sie  im  verflossenen  Jahre  bei  uuserer  ustur* 
historischen  Versammlung  in  Bern  zu  sehen.  Sie  war  sehr  zahlreich 
nsd  die  Sitzungen  der  geologischen  Sektion  ungemein  interessant.  L)n- 
Kre  Frejunde  Peter  Mbriam  ,  Gharpbntibb,  Oualiüs  d'Halluy,  Lintu- 
I^KH£R,  Agassis  und  Friedrich  Dubois  befanden  sich  in  Bern.  Linth* 
^MSiR  hatte  einen  Abdruck  im  Glarner  Schiefer  mitgebracht,  welchen 
AsAssis  für  das  Gerippe  eines  Vogels  erklärte:  eine  neue  und  höchst 
iatsrcMiiiite  Entdeckung.  Ich  legte  die  Reste  eines  Thiers  von  ziemlich 
grossen  Diioonsionen  vor,  die  Hr.  Vbhbtz  in  der  Nahe  unserer  Sladft, 
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{n  einem  Molassen-Bloek  gefonden  hatte.   Agassis  besthiiinte  dletelbei 
als  einem  Fische  ans  dem  Geschleehte  S com  her  zngebörend.  üa> 
gldeklicherweise  befanden  sich  diese  Überbleibsel ,  mit  Ausnahne  eiaet  . 
Theiles  von  einem  Kopf-Knoehen,  in  sehr  schlechtem  Zustande.  Einige 
2^it  vor  dieser  Entdeckung  hatte  ich  an  Hrn.  Hermahet  v.  Mbyer  allt 
foi;sile  Reste  gesendet,  welche  wir  hier  ans  der  Molasse  besitzen.  Sr 
war  so  gefällig  solche  eu  bestimmen,  und  hat  darunter  einen  Zahn  nnä  , 
Knochen  erkannt  abstammend  von  einem  Rhinozeros,  Equna  ptU  ^ 
migenins  und  Hippotherium  gracile  Kauf.  ^ 
Als  wir  Bern  verliessen,  wurde  mir  die  Freude,  mit  Freund  B*  | 
Stüoer  und  mit  Agassiz  über  die  Oemmi  und  bis  Zermatten  im  IF«I*  . 
iiser  Lande  zu  gehen.    Erster  beabsichtigte  ciue  Dntersuchnng 
Mmte  Rosa,   Auf  dem  Col  der  Gemmi  fand  ich  im  blauen ,  ziemlich 
deutlich  schieferigen  Kalkstein ,  welcher  die  Thal-Tiefe  vom  Dmubens9§  ^ 
einnimmt,  Belemniten,  die  nicht  bestimmt  wurden,  jedoch  wahrscbeinÜdi 
dem  Lias  angehören.   Zu  Viege  verliessen  wir  das  MdiM-Thal,  um  In 
jenes  der  Viege  oder  Wisp  zu  gehen,  welches  sich  bei  Bmiden,  swal  j 
Stunden  weiter  aufwärts  verzweigt*    Das  rechts  ziehende  Thal  ntmat  ^ 
von  hier  den  Namen  St  Nicolas  an;  diesem  folgten  wir.    Das  links 
sich  weiidende  Thal  fuhrt  zu  Monte  Moro.   Bis  St  Nicolas  fiberschreitel 
man  die,  von  mir  bereits  früher  beschriebene  Schiefer-FormatioD.  Sit 
besteht  hier:  1)  aus  einer  Art  Glimmerschiefer  mit  Quarz-  und  Braun*  ^ 
spath-Adern;  2)  aus  körnigem  schieferigem  Kalk ;  3)  aus  Lagen  blättrige»  ^ 
Quarzes.    Ungefähr  eine  Stunde  von  Viege  werdrn  diese  Gebilde  unttff«  ^ 
brochen  durch  ein  Gemenge  von  Serpentin  und  von  Topfstein,  welehst  .^ 
man  auf  dem  linken  Ufer  abbaut,  um  daraus  sehr  haltbare  Stuben*Öfim  g 
zu  verfertigen.   Bei  St.  Nicolas  findet  sich  wohl  charakterisirter  Gneisa 
mit  Feldspath-Krystallen ;  seine  Lagen  neigen  sich  unter  etwa  46®  ga«  g 
gen  S.O.   Sie  sind  jenen  des  Schiefers  parallel.   Man  hat  foi|^ich  HB-  j 
gefähr  uaebsteheudes  Profil  vor  lueb:  j 


i)  Glimmerschiefer,  2)  körniger,  weif^ser  and  blauer  Kalk,  3)  sohle* 
feriger  Quarz ,  4)  Serpentin  und  Topfstein ,  5)  Schiefer  und  Kalk| 
d)  Gneiss,  7)  Schiefer  und  Kalk,  8)  Gneiss  wie  oben.* 


Augenfällig  ergibt  dieses  Profil,  dass  der  Gneiss  Schiefem  und  Kalk 
aufgelagert  ist,  welche  alle  Merkmale  tragen,  die  man  früher  den  „Überganga- 
Gesteinen*^  beilegte,  jenen  der  TarenU^e  dnrch  Baoohaht  bescbriebeay 
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iMldtoeafOiii  JÜMit-lllMiCy  die  damit  die  grosste  Äbniicbkeit  haben.  Hier 
km  #00  keiaer  trfigeriacheD  Tiuschong  die  Rede  sejrn.  Die  Tbat- 
Mchü  aind  angenfillig  und  in  eineoi  grosaeD  Maaaetabe,  denn  der 
IUmI|  eiigenoiDBien  durch  die  Schiefer-Formation  von  Viege  bia  St.  Ni^ 
Mblj  hat  mehr  ala  drei  Stnnden.Breite,  und  der  Gneiaa  findet  aich  ala- 
4un  über  eine  Staude  weit,  ohne  dasa  deraelbe  durch  Kalk  nnd  Schiefer 
■lerbroebeo  wird;  er  beginnt  wieder  bei  Uerbrigen  und  aetst  nun  im 
Aale  fort  bia  jenaeita  Bmndaf  wo  deraelbe  wieder  durch  Glimmeradüefer 
mtreten  wird«  Stviisa  belegte  den  Schiefer  mit  dem  Namen  Fl y ach, 
■MB  Namen,  welcher  früher  von  ihm  einer  Gruppe  gegeben  worden  war, 
bvlebend  aua  mehr  nnd  weniger  thonigen  Kalken,  aus  thonigem  Schie- 
kr  and  Sandatein.  Da  unser  gelehrter  Freund  eine  umfaasendere  Scbil* 
laniBg  dea  ganien  Gebildea  liefern  wird,  so  enthalte  ich  mich  weiterer 
IlMrknngen^  Nur  das  aey  mir  gestattet  beizufügen,  dass  ich,  nachdem 
kh  sam  eraten  Male  der  einzigen  Aussiebt  vom  JütaUerhorn  mich  erfreut, 
nbr  ungern  von  meinen  Reise-Genosaeu  schied,  um  den  Weg  nach  Bex 
riuaaeblagen.  Da  indessen  dieser  Ausflug  bei  mir  den  Wunsch:  die  ao 
Ucbst  merkwürdige  Gegend  mit  mehr  IVIusse  sehen  zu  können,  auf  das 
Ubbafleste  erregt  hatte,  ao  begab  ich  mich  zum  zweiten  Male  im  Au- 
lu^Monate  dieses  Jabrea  dahin,  begleitet  von  Cbarpbrtibr  ,  dem  Sali- 
■tsdirector  Baop  von  Bex  und  dem  Botaniker  £)m.  Thomas.  £8  war 
ins  Wanderang  vorzugsweise  bestimmt,  um  die  Gletscher  und  Morai- 
Mi  SU  unteraucheu.  Wir  begaben  uns  zuerst  in  das  Thal  und  an  den 
Hitwber  von  Finele.  Am  folgenden  Tage  wurde  daa  Plateau  des  Biffel 
•BtiegeB,  von  wo  aus  man  einer  unvergleichbaren  Ansaicbt  auf  die  ver- 
nliidsnen  Spitzen  des  Moni  Rosa  und  die  von  ihm  herabsteigenden 
ttsiteber  geniesst.  Herr  Dbbor  hat,  in  der  Bibliothek  universelle  einen 
Mcht  (Jahrb.  1640  y  605)  über  seine  Reise  nach  Zermatten  mit  dem 
In*  StuDsa  und  Aoassiz  gegeben.  Dieser  Bericht  ist  von  einer 
iVieneineu  Ansicht  der  Gletscher  des  Mont  Rosa  vom  Riffel  aua 
^|eitet,  allein  sie  ist  nicht  sehr  genau.  —  Unsere  Wanderung 
teCiAAFBNTiBn'M  Wiederholt  Gelegenheit  zur  Entwicklung  seiner  Theorie 
Miisr  üuteratützung  derselben  durch  Beispiele.  Sicher  vermag  man 
im  Theorie  erst  alsdann  gehörig  zu  würdigen ,  wenn  man  Schritt 
*v  Schritt  gleichsam  die  Bildung  der  Morainen,  ihr  Vorschreiten  und 
fa£rttreckung  verfolgt  hat.  Man  ist  alsdann  überrascht  durch  die  Ahn» 
Ukeit  der  von  ihnen  hervorgebrachten  Phänomene  mit  jenen,  welche  den 
imuB  Waaser.Stromungen  in  den  Alpen-Thälern  zugeschrieben  werden. 

CBAavBNTiBB  hat  nun  sein  Werk  über  die  Gletscher  vollendet  und 
*M  es  drucken  lassen;  bei  der  unendlichen  Menge  wichtiger  Beobach- 
iHfica  und  merkwürdiger  neuer  Thatsacheu  kann  es  nicht  fehlen,  daag 
^  Bach  Aufsehen  machen  werde.  In  der  ersten  Abtheilun^f  entwickelt 
CiAa>£RTiBB  seine  Theorie  über  die  Bildung  der  Gletscher,  über  deren 
ZiQibme  und  deren  Ausdehnung,  oder  ihren  Weg.  In  der  zweiten  Ab- 
^Dog  handelt  er  vom  Entstehen  der  Morainen  und  vom  Fortführen 

enatiacheo  Blocke.    In  der  dritten  Abtheilung  legt  oiiaer  Freund 
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die  Ansicliten  der  berühmtesten  Geologen  über  das  Wegföhreo  der 
dar  und  bestreitet  die  verscbiedenen  aufgestellten  Systeme,  — >  i 
ich  stetS;  durch  meiue  eigenen  Beobachtungen  in  deo  Alpen  da 
führt  worden,  mich  der  Meinung  auzuschliessen,  welche  enerst  Sj 
und  sodann  v.  Buch  und  Eschbr  aufstellten,  dass  nämlieh  dif 
Schaffung  der  erratischen  Blöcke  durch  grosse  Str&mnngen  bewirkt  % 
die  von  den  Alpen  herabgekommen  seyen ;  so  gestehe  ich  ' dennoe 
—  nachdem  ich  Charpbntier's  Schrift  gelesen^  und  alle  mein 
reden  eine  nach  dem  andern  zurückgewiesen ,  gleichsam  vei 
gesehen,  besonders  aber  nachdem  ich  mit  Charpentisr  die  Bildni 
nnermesHliche  Ausdehnung  der  Morainen  im  Rhone-Thal  .und  den 
verbundeneu  Scitentbälern  untersucht  haben  —  die  anföngM/ib  vg 
Venrtz  aufgestellte  und  sodann  von  unserm  gelehrten  Freunde 
entwickelte  und  augewendete  Theorie  das  Phänomen  der  erra 
Blöcke  besser  erklärt,  als  jfne,  welche  sich  auf  Strömungen  ur 
liehe  Katastrophen  stutzt  Wie  dem  auch  sey,  Sie  mögen  seil 
Crtheil  fallen,  wenn  Sie  das  Buch  gelesen  haben,  das  unverzug 
scheinen  wird. 

Die  Vereinigung  der  Schweitsierischen  Wissenschafts  •  Gesel 
welche  am  24.,  25.  und  2Q.  August  in  Freiburg  Statt  hatte,  wa 
reich  und  interessant.  Sie  wurde  in  gans  eigeuthfimlicber  Weit 
sidii  t  vom  ehrwürdigen  Pater  -Girard  ,  welcher  in  seiner  Erö£ 
Rede  mit  seltenem  Scharfsinn  seine  Eigenschaft  eines  Mitglied 
dem  Natur*Studium  sich  widmenden  Gesellschaft  mit  seinem 
eines  katholischen  Priesters  zu  vereinigen  wusste.  Man  verband 
Freiburg  mehrere  Fragen  vou  grossem  Interesse  lur  das  Schweit% 
unter  audern  jene  über  Kretin-Bildung  und  liber  Zerstörungen  durc 
ser  in  dcu  Alpen  1835  und  1839  verursacht.  Auch  beschäftig 
sich  mit  dem  Phänomene  eines  Ausbruches  von  brennbarem  Gas  ifl 
Gyps-Bruche  etwa  drei  Stunden  von  der  Stadt  Freiburg,  Es 
Ereigniss,  wovon  unser  Freund  Studbr  Ihnen  in  seinem  Bnel 
15.  März  Nachricht  gegeben.  Die  ganze  Gesellschaft  begab  « 
Ort  und  Stelle.  Die  Flammen  hatten  nicht  mehr  als  anderthal 
Höhe  und  nahmen  einen  Raum  ein  von  etwa  \*  Lange  und  l^-^S^ 
Auf  mehr  als  Schritt-Weite  empfand  man  sehr  heftige  Warme.  Ii 
bürg  wurde  die  Erscheinung  als  sehr  bedeutend  erachtet,  indem  man  i 
mit  Salz-Quellen  oder  mit  Steinkohlen-Lagern  in  Verbindung  I 
wollte.  —  Diese  Eruption  brennenden  Gases  venmlasst  mich,  S 
eine  andere,  über  ein  furchtbares  Ereigniss  zu  unterbshan,  welel 
in  den  Gruben  YonBex  zutrug.  Am  3.  September  hatte  ich  Mit 
liehen  Gliedern  des  Bergwerks-Rathes  einer  Gruben-Befahrong 
wohnt,  wie  solche  jedes  Jahr  stattfindet.  Den  folgenden  Tag  ent 
sich  sämmtliche  Arbeiter,  nm  sieb  zu  einer  bräucblichen  Revoe 
geben.  Wie  es  scheint,  hatte  einer  der  Bergleute,  der  an  dei 
beschäftigt  war,  wo  das  Gas  ausbrach,  dreimal  geschossen,  ehe  e 
Station  verliess  ;   der  letzte  Schuss  muss  ,    ohne  dass  unser  ] 
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Mfehn  gewähr  wurde,  dra  Gas  eine  Öffnung  ver«rlif IFt  haben.  Gegen 
in  Dbr  Miltagii  branehten  drei  Minner,  awei  aus  Ni»HchaM  und  ein 
WaUufTi  die  Gruben.  Der  Bergmann,  welcher  die  Wache  hatte,  beglei- 
liie  aie;  ihnen  folgte  ein  junger  Führer  aus  Bex.  Vor  Ort  an(;elangt, 
ciUuiidete  daa  Grubenliebt  des  Bergmannes  das  Gemenge  ansHfdiogeu- 
Gii  und  atmosphSrisrher  Luft,  welches  den  Bau  erfüllte.  Eine  furcht- 
ihre  Detonation  hatte  Statt  Einer  der  NevcknUler  MSnner  und  der 
Mga  Führer  wurden  mit  solcher  Gewalt  gegen  die  Stollen-Wand  ge- 
aAleadeit»  daaa  aie  auf  der  Stelle  todt  blieben;  die  übiigfn  retteten 
^  aber  Geaicbt  und  Hände  waren  ihnen  furchtbar  verbrannt  worden. 
M  39- oder  40  Jahren  ereignete  sich  kein  ähnlicher  Unfall,  obwohl 
illB  eine  Ansatr&mung  brennbaren  Gasea  Statt  hatte,  welches  mehre 
IMien  lanir  brannte. 

'  Lardy, 


PariSy  20.  November  1840. 

Seit  ich  das  Vergnügen  hatte,  Sie  vor  zwei  Jahren  in  Heidelberg 
il  begruasen,  machte  ich  mehre  schöne  Reisen;  die  interessanteste 
Ir  Brich  war  jene  nach  RuBsland  in  Gesellschaft  von  Hrn.  Murchison. 
Ür  legten  im  leaten  Sommer  ungefähr  6000  Werste  zurück  im  nördlichen 
Il4  Mitteln  Theil  des  Reiches.  Bei  der  Horizoutalität  drr  Schichten 
IM  beim  Ii5ehst  Einfachen  ihrer  Lagerungs-Verhaltnisse  war  es  unH 
tf|ticb,  ungeachtet  unserer  schnellen  Reise  ziemlich  richtige  Vorstel- 
hi|en  von  der  Geologie  Ruislands  zu  erhalten. 

^  Kae  gedrängte  Darstellung  der  von  uns  erlangten  Resultate  dürfte 
mU  aicht  ohne  Interesse  für  Sie  se3m. 

'    Daa  g^nze  nördliche  Russland  hat,  wie  Sie  wissen,  nur  ältere 

,fcMtioneii  aufzuweisen,  unter  welchen  Bergkalk  die  jüngste  scheint. 

.  verschiedenen  aufzustellenden  Abtheiluugen  entsprechen  genau  jenen, 
^■ibW  von  den  Geologen  Europa*»  und  namentlich  von  Mvrchison 
*>A  iKserdeni  erkannt  und  angenommen  worden;  das  heisst,  man  kann 
JiKfarmationen  in  drei,  durch  die  Gesammtheit  ihrer  fossilen  Überreste, 

]  **U  abgemarkte  Gruppen  oder  Systeme  scheiden.  Das  älteste  dieser 
%>traM  iat  daa  Silorisebe  Gebiet.  Vergübena  haben  wir,  gegen 
^  Onega»See  hin ,  nach  irgend  einer  Unterlage  desselben  gesucht. 

'Vir  fsaden  nur  durch  die  Nähe  von  Graniten  oder  Dioriten  zersetzte 
Murten  des  Russischen  Lapplands,  deren  Alter  sich  nicht  enträthseln 
kl,  welche  jedoch  wahrscheinlich  nichts  sind,  als  Fortsetzungen  Si- 
hriicher  Sehichten.  Das  Silurische  Gebiet,  von  welchem  man  lange 
^  S^glanbt  hat,  dass  ea  beinahe  allein  im  Norden  Russlands  existire, 
Mit  hier  nur  in  einem  bescbräukteuRaura  auf.  Es  nimmt  im  Baltischen 


*)  Uu  lolebe  wurde  sehon  der  Britischen  Versammlang  In  Glasgow  voxgeVe^t  wnd 
ildat  sieh  antgespgea  «.  A.  in  ^vr^Wioth.  uniptrs.  fieGenive  1840,  XXIX^^'IV 
^      Jabrbjjcb  lS4i. 

r 
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M€er9  Aw  Inseln  Gothlanä  9  Ösel  und  Dago,  «neb  OäMnlm 
eB  Best  das  südliclie  Ufer  de«  Golf«t  too  Finnland  aommen, 
•iMlaan  iiacb  A^'ral  und  Petersburg  nud  verliert  sich  eodKeh  nnt« 
ermessliclipn  Abl8geruDg;en  ¥oa  obcrflacbliclieiD  Detritus,  weldM 
Land  zwischen  dem  Ladoga*  nud  dem  Onegasee  bedecksn.  St 
WAYS  und  Pai«dbr  habeo  dieses  Gebiet  mit  Sorfcfalt  fcesehildert 
wisseu  ihren  drtlichcD  Bescbreibnn^^en  nichts  beizufo^n.  £s  h 
das  Gebiet  aus  drei  Etagen;  diese  sind  io  absteigender  Ordoong:  i)  1 
mit  Orthozeratiten  und  Trilobiten,  Orthis  und  EchiBosf 
rites;  2)  Sandstein  mit  einer  unmesslichen  Menge  kleine^  Muse 
sie  stehen  Lingula  ziemlich  nahe,  wurden  von EicbwaIi«  Obolus 
von  Pandba  Uiigulites  genannt;  endlich:  3)  Schichten  iilauli 
Thunes,  deren  Grund  man  bis  jotzt  nicht  finden  konnte,  wvlehe  j 
in  einem  artesischen  Brunnen  bei  St  Petersburg  bis  zur  Tief 
300'  erkannt  wurden.  Die  beiden  oberen  Etagen  zusammen  sind  wf 
machtig ,  als  diese  letzte  thonige  Lage ,  in  der  sich  nirgends  f 
Reste  zeigen.  'Es  hat  ein  ziemlich  beständiges  Fallen  der  verschie 
Silurischen  Schichten  unter  4  bis  5^  nach  S.O.  Statt. 

Diesem  schmalen  Streifen  des  Silurischen  Gebietes  —  in  soologl 
Hinsicht  charakterisirt  durch  Arten ,  wovon  einige  identisch 
mit  denen  unserer  Länder ,  während  die  grösste  Zahl  Russlnnd  i 
thümlich  ist  —  folgt  ein  weit  erstreck  tos  Rothes  System  von 
geln  und  Sandsteinen  und  sehr  bunt  gefärbtem  Thone,  mit  Gypi 
Salz-haltigen  Quellen:  Gebilde,  welches  lange  Zeit  irriger  Weis« 
Keuper  beigezählt  worden,  nun  aber  nach  den  neuesten  und  sei 
nauen  Beobachtungen  Rusgiscber,  durch  MuacBisun's  Siluris 
System  aufgeklärter  Geologen  Alter  rother  Sandstein  ge 
wird.  Wir  haben  mit  diesem  System  verschiedene  Kalk-Ablagen 
vereinigt,  welche  die  Russischen  Geologen,  des  Namens  wegen, 
als  Alten  Sandstein  bezeichnet  hatten,  sondern  theils  dem 
rischen  System,  theils  dem  Steinkohlen-Gebiete  beizählten.  Dies 
sammibeit  mergeliger  und  sandiger  Schichten  schliesst  Fische  in  bet 
lieber  Zahl  ein ,  wovon  mehre  mit  den  in  Schottland  naehgewie 
identisch  sind;  die  zwischengelagerten  Kaikbäiike  aber  fubrepi, 
solches  von  uns  dargethan  worden,  Terebratula  prisca,  Spii 
trapezoidalis  und  andere  Muscheln,  welche  in  England  die  Ablagan 
von  Devonshire  bezeichnen.  Auf  diese  Weise  rechtfertigt  sich  dia 
MuRCHisorv  geschehene  Vereinigung  der  Gebilde  von  DevoMk^r 
dem  Alten  rothen  Sandstein  ,  und  es  gebt  daraus  das  Nützlich 
neuen  Namens  hervor,  womit  die  Gesammtheit  der  Schichten  durch 
Geologen  bezeichnet  wurde.  Sein  „Devonisches  System^  t 
Russland  mehr  verbreitet,  als  die^  beiden  andern.  Von  den  Gsi 
Polens  erstreckt  sich  dasselbe  nach  Dorpat  —  woselbst  Pr«l 
AsMUss  eine  prachtvolle  Sammlung  von  Resten  fossiler  Fische  bc 
über  die  wir  in  Kürze  Mittheilungen  zu  erwarten  haben  — ;  weiter 
nnser  System  gegen  den  Jlmen^Seet  nach  Nowgorod,  dmn  Wi 
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WiUfM,  den  Ufero  dea  Oneffm-See's  und  den  Riintcn  den  weissen  Mee- 
m  \aB  Archangel ;  unA  durch  Beobaclitung^en  Anderer  weiss  ich,  dass 
i;   ^MMlbe  bis  cur  Quelle  der  Witchegda  unfern  des  Urals  fortsetzt :  dio 
i   Venteiuernngen,  welche  man  mir  zeigte,  lassen  darüber  keiucn  Zweifel. 
Das  Steinkohlen-Gebirge,  unmittelbar  über  den  Mergeln  und 
dea  Sandsteinen  auftretend,  besteht  aus  bituminösem  Thon,  zuweilen 
fdbit  ans  Kies-reicher  Kohle  und  noch  oben  hin  aus  Kalk  mit  Produc- 
tis  [wobei  Pr.  hemisphaericus].     Die  Kohlen  waren  an  mehren 
Stellen  Gegenatand  sehr  sorgsamer  Untersuchung  ,  allein  unglücklicher 
Wrise  sind  ihre  Eigenschaften  nicht  die  besten.  Es  entgeht  Ihnen  nicht, 
im  dieselben  keineswegs  genau  die  nümliche  Stelle  einnehmen,  wie 
&  Steinkohlen  Englands  und  Belgiens  ^  welche  im  Allgemeinen  über 
ft^  Bergkalk   grla{»ert   erscheinen.     Der   Russische  Beigkalk  oder 
J[eblrQ-fuhrendc  Kalk  verdiente  den  letzten  Namen  eben  so  wenig,  als 
.ien  erstem.    Fast  nie  ist  er  imprügnirt  mit  färbenden  bituminösen  Sub* 
Ktiozen,  aqsgenommen  da,  wo  man  denselben  in  Berührung  mit  einigen 
Iflhlen- Schichten  trifft ;  sonst  zeigt  er  sich  überall ,  an  der  Dwina  bei 
Arckangeif  an  den  Ufern  des  Oncga'See%  wie  um  Moskau  weiss, 
wdcb,  zerreiblich;   er  sieht  mehr  einem  tertiären  oder  Kreide-Kalk 
ftniich,  als  einer  alten  Ablagerung.    Zu  Witeyra  bereitet  man  daraus 
fiM  künstliche ,  schön  weisse  Kreide,  welche  in  St.  Petersburg  ver- 
knoclit  wird,  und  zu  Moskau  haut  man  daraus  ansehnliche  Werkstucke; 
.4irie  Hanptatadt,  von  den  Russen  die  »^weisse  Stadt'*  genannt,  ist,  we- 
.^stens  was  ihre  Denkmäler  betrifft,  aus  weissem  Kalkstein  der  Stein- 
^•hlrD-Epoche  anfgefuhrt.  —  Fossile  Roste  finden  sich  häufig,  wenn 
/ficht  aU  Arten,  doch  als  Individuen;   Spiriferen,  Produkten, 
jlrinoiden,  Cid ari ten- Stacheln  sind  darin  nicht  weniger  häufig,  «la 
^{Wibien  im  Pariser  Grobkalk. 

Über  dem  Bergkalk,  ohne  das  Dazwischentreten  des  Steinkohlen- 
(lebildes  oder  des  Trias,  erscheinen  um  Moskau  und  an  der  Oka  bei 
ifUtma  Mergel  mit  Ammoniten  und  Belemniten  der  Jura-Epoche. 
9titer  gegen  Süden  treten,  wie  Sie  wissen,  weisse  Kreide  mit  Belem- 
.llUi  u  acronatus  auf  und  endlich  die  Tertiär-Ablagerungen  PodO' 
lad  der  Ufer  des  schwarzen  Meeres» 
'  Noch  muss  ich  Ihnen  sagen,  dass  wir  am  Dwim^Ufer  und  an  jenem 
ftt  IVagOf  ungefähr  400  Werste  S.  vom  weissen  Meer,  sandige  und 
Anige  Quartär  -  Lncn-pliocene]  Ablagerungen  entdeckt  haben,  15 — 16 
■  jirten  noch  mit  den  Farben  erhaltener  Muscheln  in  grosser  Häufigkeit 
■■schlieaaend,  wie  sie  sämmtlich  noch  im  weissen  Meere  oder  im  £7f«- 
:MMr0  leben.  Ea  ist  dies»  eine  analoge  Thatsache  mit  den  zu  Vddewalla 

!ia  Norwegen  und  in  Schweden  beobachteten ;  sie  beweiset ,  dass  das 
*l4nd  in  einer  sehr  neuen  Epoche  noch  submarinisch  war.  —  —  Über 
'   kae  Ablagerungen  nehmen  diluviale  Gebilde  ihre  Stelle  ein  und  Blöcke 
>0Q  nngef&hr  20'  Durchmesser; 

Ed.  DS  VKRNFiCIL. 


III  * 
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Freiberg,  36.  S^ovember  1840. 


W&lirrnd  dfs  Oktobers  habe  ich  die  UnterBUcIinng  der  VoigU&m 
sehen  und  Fichtelgehirgischen  Grauwacken-Formation  begooDeo;  ei 
ITntersochnng;,  welche  mir,  trotz  ihrer  bisweiligen  Einförmigkeit,  dl 
noch  recht  inteiessante  Resultate  zu  versprechen  scheint.  Ausser  d 
vom  Hrn.  Grafen  von  MCnstbr  im  Fichtelgebirge  bereits  ermittelt 
paläfltntologischen  Charaktern  wird  bei  der  Yergleichung  besonders  d 
wichtige  (und  bei  dem  Studium  eines  jeden  grosseren  Grauwaeb 
Distriktes  ganz  unentbehrliche)Werk  vohMurchisonzu  berücksicbtigeBse] 

In  dem  Kalksteine  und  in  den  schiefrigen  Grunstein-Tuffeo  der  0 
gegend  von  Plauen  habe  ich  häufige  Korallen  und,  wenn  auch  sparsi 
80  doch  sehr  bestimmt,  Klymenien  und  Orthozeratiten  gefunden,  was 
Allgemeinen  auf  eine  Übereinstiwmung  mit  den  im  Fichteigebit 
bekannten  Yerhältoissen  zu  deuten  scheint,  wie  auch  wohl  kaum  aadi 
zu  erwarten  war. 

Die  uberall  zwischen ,  über  und  unter  der  Graawacke  vorkomm 
den  Grunsteine  machen  die  Untersuchung  ausserordentlich  verwiekf 
zumal  da  die  Unterscheidung  der  wirklich  eruptiven  und  der  i 
dimentären  Grunstein-artigen  Bildungen  bisweilen  ihre  grossen  Scbw 
rigkeiten  hat;  Schwierigkeiten,  welche  erst  bei  einem  ISnger  fo 
gesetzten  Studium  dieser,  bis  jetzt  noch  so  wenig  gekannten  Gestd 
verschwinden  durften.  Die  Grunstein-Tu£fe,  welche  nach  De  ia  Bm 
auch  im  Cortiwaller  Grauwacke-Gcbirge  eine  so  wichtige  Rolle  spielt 
und  gewissen  Griinstein-Schiefern  täuschend  ahnlich ,  daher  ancb^vi 
für  solche  gehalten  worden  sind ,  zeigen  sich  in  mehren  Punkten  ) 
ergiebige  Fundgruben  von  Versteinerungen.  Bekannt  sind  die  Vorkom 
nisse  von  Plan%schwit% ,  wo  am  Fusse  des  Kirchberges  ein  braw 
verwitterter  Grunstein  Tu£f  sehr  viele  Überreste  von  Terebrattt 
reticularis,  Calamopora  polymorpha  und  Gyathocrinit 
pinnatus  umschliesst.  Diese  Tu£f-Schichtcn  (welche  übrigens  am  | 
nannten  Berge  von  einer  Gruppe  krystallinischen  Grünstein-Porphyra  I 
deckt  werden)  lassen  sich  von  Planzschwitz  bis  in  das  nahe  Dorf  Iii 
witTi  verfolgen ,  wo  sie  ebenfalls  viele  Terebrateln  und  undentlh 
Pflanzenreste  enthalten.  Dort  aber  liegt  über  dem  Tuff  ein  Kalkst« 
Lager,  in  welchem  deutlich  erkennbare,  spiralförmig  gewundene  Ccpl 
lopodeh  (Klymenien)  vorkomqoen.  Gegenuber  hti  Rosenthal  ist  folgend 
schone  Profil  entblost: 


a.  Breccien-artiger  Grfinstein,  ohne  erkennbare  Schichtung; 

b.  Mandelstein-artiger  Grfinstein,  nach  a  ohne,  nach  c  mit  Span 

von  Schichtung: 
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c  ilinkel-grduer,  dick*scliSerriger  Gronstein-Toff«  reich  anTerebra- 
flU  relieolaris  und  Stielg^liedern  von  Gyathocrinitea  p  in  natu  a; 
wh  And  aicb  ein  Enonnphaloa; 

d.  KalkateiDy  fibnlicb  dem  von  Siagwitz  f  docb  fand  ich  keine  Ver» 

e.  grobkSrnigfey  durch  scharfkantige  Lydit-Fragmente  Breccien-artigo 
Bfatwack«. 

'  In  der  kSraigeo^  sehr  quarzigen  Graowacke  bei  Tluergarün  finden 
ifh  UUifig  Steinkerne  von  Spirifer ;  dagegen  habe  ich  die  Orthozera- 
ini  nnd  Kljraaenien  bis  jezt  nur  (ganz  einzeln)  im  Kalicstein  getroffen. 
'  *  Dicht  bei  der  Stadt  Plauen  liegt  ein  ziemlich  groaaer  Kalkstein-Brucb, 
ji.velcben  die  Arbeiter  noch  keine  Versteinerungen  gefunden  haben 
D,  waa  jedoch  nichts  entscheidet,  weil  in  der  Regel  nur  die  alten, 
\  der  Verwitterung  ganz  benagten  Gesteins-Flächen  die  animallsrhi^n 
BMbr  oder  weniger  deutlich  hervortreten  lassen,  so  dass  sie  den 
IkiabrecherB  unlienerkt  bleiben.  Diesen  Kalkstein  bedeckt  an  einer 
Pjella  ein  etw^  dick-schiefriger,  feiner  Gruustein-Tuff,  in  welchem  sehr 
Hit  platte  Kalkstein-Nieren  liegen ,  deren  verwitterte  Oberfläche  be« 
iMf  dass  jede  solche  Niere  eine  Koralle  ist.  Eben  so  wird  dieses 
jUtsteio-Lagcr  von  achiefrigem  Grunstcin-Tuff  (vulgo  Grunstein-Schie- 
P4  getragen,  in  welchem  sich  gleichfalls,  wenn  auch  seltner,  bis  Faust* 
wie  kalkateSn-Nicren  finden,  die  man  bald  für  Korallen  erkennt. 
P'^.Weiter  aufwärts  an  der  Elster  folgt  ein  anderes  Kalkstein-Lager, 
ipieo  Bieiat  buntfarbiges  Gestein  ich  einen  wahren  Zoophyten- 
KpileiB  nennen  möchte,  weil  es  von  Korallen  ganz  erfüllt  ist.  Frei- 
|i;4arf  man  solche  uicht  im  frischen  Gesteine  suchen,  wo  man  sie  nie 
jPiiii'kin  wird  ;  aber  auf  alten,  von  der  Verwitterung  ganz  zerfresMe- 

Sidea,  da  treten  sie  deutlich  hervor,  und  man  erkennt  insheson- 
•s  die  langgestreckten ,  durch  ihre  rothe  Farbe  ausgezeichneten 
welche  das  grünlich- graue  und  grunlich-weisse  Gestein  in  gros- 
ft-Meage  durchziehen ,  durchaus  nicht»  als  Korallen  sind. 
VjUi  Bächaten  Sommer  hoffe  ich  die  Untersuchung  dieses  Grauw&cken» 
fortzusetzen,  welches  auf  den  beiden  letzten  Blättern  (Sektion 
iS^^  XX)  unsrer  geognostischen  Karte  zur  vollständigen  Darstel- 
j-filangen  wird.  Ich  denke,  durch  eine  sorgfaltige  Berücksichtigung 
^Ügerung  und  der  Verstcfiuerungen  wird  es  möglich  werden,  die 
HrtUtaiaae  dieses  grossen  Schiefer-Distriktes  einigermaasen  aufzuklären, 
^ikn  daa  Prädikat  kambrisch,  oder  silurisch,  oder  devonisch  zufallen 
diesa  muss  freilich  vor  der  Hand  noch  dabin  gestellt  bleiben,  um 
jl^Mhr,  als  es  acheint,  dass  man  künftig  etwas  zurückhaltender  in  dem 
^KhrtQche  dieser,  zunächst  doch  nur  für  England  geschaffenen  Ausdrucke 
*M^B  mnaa,  gegen  deren  voreilige  Anwendung  nnd  Verallgemeinerung 
^  u  Bbchb  gewiss  nicht  mit  Unrecht  warnt. 

Dau  bei  der  Untersuehung  dea  VoigUändiitchen  Grauwaeken<Gebir- 
!■  •adi  dia  daaelbat  so  verbreiteten  Grönsteine  einer  genauen  Pro- 
Buterworfen  werden  müssen ,   ist  natürlich.     Ich  werde  nach 
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Müf^lichkeit  boiuüht  spyn,  mir  tolohc  Varietiten  zm  irvrsnhallini»,  4errii  Zusmi 
niAniietzong  einer  geiituen  miocrologigcheo  Bestimmung  Abif^  Ist,  iim 
ich  wenigstens  in  nllen  denen  Fällen ,  wo  eine  solche  Be«liainw| 
ein  wirkliuhes  Recht  dazu  gibt»  den  seiner  liubeslimmtheü  weg« 
eben  so  bequemen  als  unentbehrlichen  Naiueu  GräuateiB.M* 
irgend  einem  andern  rertanschen  kann.  Freilich  aber  werde  ich  nid 
zu  solchem  Tausche  nicht  eher  entschliessen,  als  bis  der  Cbarakter.in 
Gesteines  anzweifelhaft  erkannt  worden  ist,  damit.es  den  Worten  Vk 
rit,  Augitporphyr  u.  s.  w.  nicht  eben  so  ergehe,  wie  ss  schon  bisweQn 
den  Ausdrucken  silurisch  und  kambrisch  ergangen  ist.  Bevor  wir  fitä 
Orfinstein  auf  seine  Zusammensetzung  genau  nntersuoht  and  rrkani 
haben,  scheint  es  wirklieh  rathsam,  an  seiner  Bezekhnailg' rfifj 
wenn  auch  wenig  sagende,  so  doch  immer  eine  nngefibre  Vorsteliii| 
bervorrufcnfle  Wort  Grunstein  eher,  als  irgend  eine  andere,  einen  best.]  w 
teren  Begriif  ausdrückende  Benennung*  zu  gebrauchen ,.  bei  wekhif 
man  Gefahr  läuft,  entweder  zu  viel  oder  etwas  F-alscbsa  amwmu^jt^ 

CAEL  NAiDÄi'HN.' 

 ^  •  ■.  .:.7 

■    :.■  ^  .  \.i 

Nürnberg,  löl  OIl tober  iwi.  '^^ 

LKeaper  und  Lias.  Schichtung  und  Über «ScbfühltiBf« 
Diiuvische  Gletseher  und  Roilstücke.]  . 

Ich  hatte  hier  Gelegenheit,  Herrn  Doctor  Lui^wio  v»  .Faöaalldl 
zu  treffen ,  der  mir  vielseitige  Beobachtungen  über  die  geohigMf^M 
Verhältnisse  der  Umgegend  Nürnbergs  roittheilte*  Er  fand  vuter  AüdtMli 
eigenthümliclie  vegetabilische  Reste  im  Keuper,  z.  B.  bei  D^befnd^^^ 
anderen  Stellen  derselben  Felsart,  auch  Baryt-Ad ern.  ; mit  ^Blti 
glänz  u.  8.  w.,  auf  Höhenzögen,  wie  in  der  ferneren  Umgebung  J9fNl 
bergs  u.  s.  w.,  wo  sie  bisher  noch  nicht  gesehen  wurden,  doch  A;lM 
falls  nur  in  Schnuren  und  Adern,  auf  Spalten  (wie  häufig  im  Krnp^ 
und  wie  sonst  auch  im  Mergel  des  Muschelkalkes  u.  s.  w.)  tSuM 
als  Gange  und  nirgends  bauwürdig.  Strichweise  ist  dieser  KeopCi 
Sandstein  sehr  tbonig  und  Glimmer-reich,  der  Gümmer  aber,  wie  be gfCÜ 
lieh,  nie  rein  krystailisirt.  Oft  zeigen  diese  tbonigen  Keoper-Lagen  49 
schönste  griine  Färbung,  wohl  durch  ebloritische  oder  grun erdige Tlif9 
chen,  wie  das  besonders  häufig  in  den  oberen  Lagen  der  jüngerea, 
eigentlich  sogenannten  green  sand  formation,  im  upper  greeu  saud  (ftf* 
stonc)  vorkoi^imt.  Doch  erscheinen  jene  gering-mächtigea  Keuper*liig< 
in  weiten  Reihen  durch  und  durch  grün,  während  in  den  vaäAülS^ 
Bildungen  der  greeu  sand  formation  die  grünerdigen  Theikhen  iai^ 
nur  eingesprengt,  oft  aber  aueh  stark  eingemengt  sind. 

Aua  Wendelstein  bei  Schwabach  obnweit  Nm'nberg.  aeigte 
FüUERBAon  Kenper  Stöcke  reich  an  röthiiebeni  Feldapath,  grobkörif^ 
ausgezeichnet  hart  und  quarzig,  überhaapi  so  koDgloroeratrartig ,  ^ 


—    197  — 


ieb  ftftt  nur  die  oberen,  vou  Liae  fiberdrckten  Ln^eo  des  Keepers 
kifiei  doeb  eind  dieee  Stärke  noch  epreehendrr,  ale  die  obersten  Ltf^en 
in  Keopere  jeneeit  •  Stottgari.  Bronokiart  wtirde  dieses  Gestein 
irfcese  aeDBea  (eine  bloss  mineralogische  Benennunf^  ffrobkörnig^er 
Sssdsteine,  welche  reich  mit  Feldspath  gemengt  sind).  In  tieferen 
bf»  des  Kenpcrs  erinnere  Ich  mirh  nur  in  Wif€lock  bei  Heidelberg 
ttaHebe  Bildnngen  getroffen  so  haben.  Bei  Wienl^eh  enthält  nämlieli 
ierKeiiperBmcbsttioke  ¥00  Granit,  Gneiss,  Glimmerscbieler  und  Porphyr 
M  denllieheD  Zeichen  gewaltsamer  Entstehung  (S.  204;.  Aus  Rasp^  AUdorf 
Md  anderen  Orten  brachte  mir  Herr  v.  FBUBaBACR  anngeseichnete  Stucke 
na  Uaa,  mit  Resten  besonders  von  Saoriem,  mit  avicola  snbstrista  n.a.w. 

Wen«  Witternng  ihn  nicht  abhält,  wird  er  noch  in  diesem  Jahre 
Ht  Herrn  Doctor  HsvoaifMioa  ans  Awtback  daa  FicMelgebirge  bsso- 
cken,  für  dieaea  Jahr  wenigstens  den  dortigen  Basaltrn  srine  Aufiuerk- 
Msikeit  Kuwenden.  Ccbersll  hebt  sich  das  geologische  Stadium  and 
na  FnocRBacra  scharfer ,  aobeatochener  Beobachtungsgabe  und  allsei- 
liger  Kenntoiaa  ist  Vieles  sa  erwarten. 

Bri  Weikenxeli  ohuweit  Anspach  sah  ich  mit  ihm  voriges  Jahr  in 

obersten  sehr  gering  -  mächtigen  Lagen  dos  Keupfrs  an  ziemlirh 
liederen  Vorbeugungen  oder  Gehängen  eines  schwach  abfallenden  Hü» 
frlt  deatliche  Sporen  des  Wellenschlags  nach  surucktretendem  Meere 
(8.S05)  und  glttichfnlla  in  den  oberen,  doch  nicht  in  den  obersten  Schichten 
IftielbeD  Kenpcrs  (etwa  tiefer)  andere  minder  deutliche  Formen,  welche 
Uess  organische  Reste  zu  seyn  schienen.  Feuerbach  wird  wei- 
br  aufgraben  lassen ,  um  die  Sache  näher  au  untersuchen.  Erst  dann 
vfad  sich  entscheiden,  ob  diese  hieroglyphischrn  Spuren  sämmtlich  unor* 
Inisebe  Bildungen  oder  vielleicht  Beste  von  Kalamitcn  oder  gequetseb- 
tea  Stimmen  aind ,  obgleich  an  dieser  Stelle  uberlastende  Bedeckung 
M.  Aach  kenne  ich  Reste  Ähnlicher  Art  Dur  von  Kalamitcn 
Wasiitea  arenaceos),  nicht  von  Baumstämmen,  im  Keuper. 

Jene  Wellen-Spuren  der  obersten  Lagen  dagegen  ,  mit  dönnscbief- 
ifpr,  so  viel  ich  mich  entsinne,  sandiger  meist  leicht  abspringender  Lette 
lAirach  bedeckt,  wsren  ganz  so  deutlich ,  als  z.  B.  diejenigen ,  die  ich 
laWoten  Sandstein  bei  Neckar^Qmünd  ^  doch  schon  in  den  mittleren 
iigis  dieser  Felsart  trsf  oder  jene ,  die  in  einem  etwss  näheren  Thale 
W  Betdelberg  vorkommen,  auf  die  mich  zuerst  Hr.  Dr.  H.  L.  WinsMATfi« 
isfsisrksam  machte  und  die  Ich  Ihnen  schon  selbst  gezeigt  habe.  Bei  Neckar» 
faiAml  achtete  ich  genau  darauf:  wo  sine  mittlere  Schicht  mit  Wel le n- 
Bpnren  den  bauten  Sandstein  daselbst  theilte,  sogen  sich  die  farbigen 
■tist  weisslicben  Streifen,  denen  diese  Felsart  den  ungeschickten 
NssMn  *)  dankt,  niemals  von  der  oberen  Schicht  geradezu  in  die  untere, 


^  Andre  Sandsteine,  die  freiUeh  fräher  «am  bnnten  Sandstein  gerechnet  wvrdeSf 
X.  B.  der  Kenper  bei  Matsch  sind  oft  viel  bnnter.  Die  Europütt  aber  elnd  aoMer- 
«tdenllleh  glteUicb  ia  kalbBinnloeert  Namen.  So  heben  sie  %.  B.  das  Land,  das 
1»  4mtHkm  an  vulknalaohM  brschcinmigea ,  selbst  an  valkaaischen  JTelsarten 
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was  häutig  der  Fall  Ibt ,  wo  die  verscbieclf  neu  Sctiicbteii  Ein  Gadih 
bilden  und  wedci*  durch  Fuss -Spuren,  noHi  dureh  Ilierog;lyph«n  de« 
Wellen-Schlages  und  andere  Eindrueke  ^)  gesrbieden  mnd.  Gchefl 
nicht  in  der  That  die  ganze  Macht  hergebrachter  Theorieea,  die 
fangenheit,  in  der  diese  Macht  selbst  sonst  bi^sonncnere  Naturen  fesselt 
— '  dazu,  wenn  man  (—  nur  diesen  Einen  Fall  unter  vielen  hier  m 
berühren!  — )  iui  Angesichte  solcher  Streifen,  die  sieh  durch  versefa»i 
dene  Sebichten,  welche  weite  acht  lineale  Flachen  zeigen,  obnci  Uotert 
brechung  ziehen,  die  untere  Schicht,  deren  bunte  Streifen  die  obfft 
unmittelbar  wieder  aufniintut,  schon  ganz  und  gar  fertig  sejrn  lässig  ebs 
die  obere  darüber  geÜösst  worden  sey?  Heisst  das  nicht  den  6esetaea 
aller  Mechanik,  Kohäsion  und  chemischen  Affinität  Hohn 
sprechen,  wenn  man  der  geduldigen  Natur  sumuthet 

1)  ächte,  nach  allen  Weltgegcnden  in  weiter  Fortsetzang'  rein  It 
neale  Schichten  blos  durch  Zurücktreten  des  Wassers  gebildet  und 

2)  bei  llbcrfubruug  bunter  Sandstein-Sehicbteu  mit  jüngero  Schidi* 
tcn  desselben  Materials  gerade  da  mit  den  schmalen  ,  bunten  Streifcbsd 
wieder  augefangen  zu  haben,  wo  sie  mit  eben  solchen  Streifehen  giBl 
von  derselben  Breite  und  Art,  als  wenn  sie  nicht  fertig  geworden,  inf' 
gehört  habe? 

Wäre  diese  Natur  nicht  jener  Schulknabe,  der,  in  der  ArÜeil 
unterbrochen,  den  halbfertigen  Perioden -Bau,  nachdem  er  eine  ntm 
Linie  sich  gezogen  ,  eben  da  wieder  ansetzt ,  wo  er  unglucklielt  aafgc^ 
hört  hatte?  Solche  Annahme  kann  kaum  die  Schule,  die  Theorie,  nbi^ 
mermehr  aber  und  nirgendwo  die  Erfahrung  gut  heissen  und  dosli 
'hört  man  eben  die  Guten  häufig  von  Erfahrung  sprechen,  welche,  dil 
unabweislichen  Sehl  uss  folgen  missachtend,  jene  AnstcM 
blos  darum  und  ganz  aassohiiesslicb  festhalten,  weil  von  ibiei 
Schulen  und  Auktoritäten  (nirgends  von  der  Natur)  solebe  LA* 
leu  ausgehen"^*;.  Wer  sah  je  eine  Najade  mit  dem  Lineal  in  da 
Hand  Schichten  streichen,  wer  jemals  einen  Kobolt  Fels -Lagen  gleicl 
Nürnberger  Spielwaaren  zusammenfügen  und  bunte  Streifchen  dnreii 
fertige  Fächer  hinmalen!  Jene  Theorie  der  Schichten-Bildung  ist  Vi 
wahrer  Gespenster-Glaube.  Mit  vielseitigem  Blick  haben  Sie  dabH 
auch  schon  im  Jahr  1834  in  Ihrer  Geologie  zur  Naturgeschichte  dei 
drei  Reiche,  1834,  S.  511  und  512,  auf  meine  davon  abweichende  Aü* 
«icht  hingewiesen,  die  ich  auf  allen  meinen  Reisen  bei  Beobacbtonfi 
ueptuniscber  Felsartcn  Deutschlands  ^  Frankreichs^  der  Siederlandt 
der  Schweitz ,  Italiens  und  anderer  Nachbarländer  uberall  bestättig 
«ah.  Auf  dem  Wege  der  gewöhnlichen  Theorie  über  Bildung  der  Scbieli 
tuug  neptuuischer  und  der  lagenweisen  Absonderung  plutonischer  Felssrtei 

(plutonuclie  hat  es  genug)  nahezu  das  ftrnis'e  und  überdie&s  nicht»  weniger  at 
htiss,  vielmehr  feucht  ist,  —  Feturland  genannt. 
N.  Jahrb.  1834,  III,  258  not.  286. 
'^■•■)  Citn.  Kapp:  Meptunismus   und  Vulkaalanius.    Stuttgatl    bei  ScrweukMaSI 
1834,  S.  ^  ff.,  61,62  ff.  and  descea  »Seadi^chreiben  auUBHL\  S^|r*  1831,  S. 
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ktfn  kfiii  fcoosequPDter  Nitarfortcher  über  die  todtkranke  Umwand- 
\f§gB'Ejpotheae  liiDaoa,  die  erst  kiirzlirh  einen  sonst  treffliehen  Be- 
•Mter  förnilieh  cor  Versweiflong  braolite.  Uleine  Ansicht,  welche  Sie  dort 
inrirdigt  haben,  erklärt  dagegen  in  verschiedener  Richtung  mit  gl  e  i- 
eker  Einfachheit  sowohl  die  lagenweise  Absonderung  pIn« 
tii^iieher,  ala  die  Schichtung  neptuniseher  Felsarten.  Auf 
|ne,  die  ieh  in  Übercinstimmang  mit  Rbinhird  Blüm  aussprach,  sind 
iritber  bedrutcude  Naturforscher  thcils  eingegangen ,  tbeils  wohl  auch 
leibst  darauf  gekommen. 

Mit  letzterer  dagegen  *)  haben  sich  meines  Wissens  bisher  nur 
fesige  befreundet,  weil  man  »ie  theils  mit  bequemer  Vornehmheit  gar 
Mbt,  theils  mehr  an  alten  Theorien ,  als  nn  der  Sache  und  Erfahrung 
lepinft,  und  einen  unnatürlichen  Gegensatz**)  neptuniseher  und  pluto- 
melier  Gewalten  ihr  uiiterstrllt  hat. 

Über  die  VerhSItnisse  plutonischer  Felsarten  in  diesem  Brzug 
ipicb  ich  erst  kursiich  wieder  in  Ihrem  N.  Jahrb.  1640 ,  IV ,  406  iF.« 
tll  f.  Cber  die  neptunischen  werde  ich  mich  späteri  wie  über 
jne  liocb  genauer  auslassen.   Vorlaufig  dieses: 

Alle  Gesetze  der  Mechanik,  Physik  u.  s.  w.  und  die  gründlichsten 
Bfebaebtungen  der  Geologie  in  allen  Weltgegeuden  befreien  uus  vou 
4rr Eioseitigkeit  entgegengesetzter  Theorien  nicht  blos  imPrincip 
od  io  den  Anfangen  der  Gebirgsbildung,  sondern  gleichmassig  auch 
h  der  £ntwickelung  des  ganzen  Reichtbums  dieser  nuerschöpflicheu 


*)Über  lagenweise  Absonderung  plutonischer  und  Schichtenbiidnng  neptuni- 
Mher Felsarten  sprach  ich  im  N.  Jahrb.  besonders  1834,  111,225  ff.;  überSchich- 
tilg  äberhanpt  und  Lage  der  Absonderungen  III,  260  ff.,  262  not. ;  über  platten- 
ftmige  183«,  III.  262  not.,  300  not;  kugelige  1833,  VI,  663  ff.,  1840,  IV,  409. 

•  vellenförmige  und  andre  Bildungen  1834,  ill,  258  not,  279  not.;  über  ver- 
■eintlicbe  Sehlchtang  plutonischer  (Iii,  225,  255,  260,  262  ff.)  und  schicbten.ähn- 
Helte  Absonderung  vnllianlscher  Gebilde  Ii,  263  ff.;  In  Bezug  auf  Krystal Iis a- 
dw  ill,  202, 285  mit  II,  162.  Über  den  Elnfluss  der  Scliwere,  111,286,  der  Temperatur, 
in  Abkuhinngs-Stadien  unter  den  Einwirkungen  der  Gesetze  der  cheml* 
Khen  Affinität  und  K^ohäsion  in  .Neptunismus  und  Vulkanismus"  1834  S.  61, 
ttff.,  womit  die  Ansicht  über  das  Maximum  der  Bild  ungskraf  t  des  Was- 
«n  (Neptnnismus  und  Vulkanismus  S.  63  und  N.  iahrb.  1834,  III,  280,  285  ff.) ; 
Aer  den  Einflnas  plutonischer  Hebungen  und  Erschütterungen  auf  FlSiz-Ablagerun- 
incMept  und  Vnlk.,  S.  139,  N.  Jahrb.  1834,  11,  285  ,  290);  über  diesen  Elnfluss 
KUnt  auf  junge  neptunische  Felsarten,  wo  die  Schichtung  nicht  ausgebildet,  dio 
Haue  voll  Blasen-Räume  Ist,  und  wo*  welter  ab  von  diesen  Stellen,  die  halb- 
usgebUdeto  Schichtung  Verschiebung  zeigt  (1833,  VI,  674) ;  über  gleichzeitige 
Hebiog  ganzer  Regionen  im  Grossen  (z.  B.  Nept  und  Vulkan. ,  S.  141  ff.  und 
N.  Jahrb.  1834,  lU,  n.  s.  w.) ;  über  die  Unfähigkeit  des  Diluviums  zur 
ächichtenbildungcN.  iahrb.  1834,  111,300);  über  dieZeitpunkte  der  Schich- 
ten-Aus bildungcN.  Jahrb.  1834,  III,  258  not.);  über dns Gesetz,  welches  vonKineui 
Prineip  aus  über  alle  diese  Verhältnisse  herrscht  („deutscher  Kalender.  Kempten 
3.  81)  und  die t)bersicht  über  die  Epochen  dtrGebirgs-Bildung 
<•  N.  Jahrb.  1840,  IV,  410  ff.  in  Verbüidong  steht. 

'"^  ^'  Jährt,  1640,  IV,  406  ff. 
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Welt.  Aas  diesem  Gesiclitspaiikt  bitte  ich  unter  «nderein  folgeiilK 
Bcstiinoiongen  zu  beachten : 

a.  Viele  Niederschläge  neptu niscber  Massen  babeniitk 
noch  während   des  Emporquellcos  und  Na  cbdringeai 
plutonischer  Massen  gebildet. 

b.  Auf  der  älteren,  noch  minder  mfiehtigen,  offenbsr 
daher  wärmereu''^'^>Erd-Oberflache  bat  n oob  während  ditiit 
Aufsteigens  das  alte  Meer 

a.  sowohl  chemisch  durch  uuten  auf  wirkende  Hitse  n.  s.  w. 
ß,  als  mechanisch  durch  mächtige,  umfangreiche Erschnttereogei 
seines  Bodens 

den  grösseren  Theil  jeuer  Niederschläge  absetst, 

a.  in  jenem  Bezüge  von  seinem  eigenen,  durch  plutouisckc 

Ergüsse  gewonnenen  Inhalt  *^^)^ 

ß,  in  diesem  Bezug  von  zertrümmerten  und  weiter  serrieb«- 

nen  Massen. 

Quantitativ  mochten  im  Durchschnitt  vielfeicht  diese  zerriebene 
Massen  bedeuteirder  scyn^  als  jene  eigenen  Niederschläge^  wenigstens  il 
der  Entwickeln ng  der  Zeiten  immer  bedeutender  werden,  als  difiP. 
(Das Diluvium  z.B., d.i. diejüngste  Welt-Katastrophe,  gab  fast nurSchutt.^) 

Weiter  zerrieben  wurden  aber  solche  Massen  offenbar  unter  KrsA- 
Wirkungen,  wie  sie  entweder  nur  heftig  bewegten,  tief  ersrhüttertev» 
wild  strömenden  Wassern^  oder  seihst  auch  In  der  Tiefe  kämpfenden  Feb- 
Massen  f)  zustehen.  Wir  können  daher  alle  diese  Niederschläge  iiadi 
der  Sprache  der  Schule  um  so  leichter  neptunisch  nennen,  da  wif 
aus  den  Alten  auch  den  Neptun  als  Er  d-E  r  schütter  er  kennen. 

c)  Auf  einen  tief  und  ringsum  bewegten ,  oft  weithin  zerrisseneHj 

^)  N.  Jahrb.  1834,  lU,  260,  264  (F.,  252  «f.;  1840,  III,  269,  340;  IV,  389,  399,  «l4ff. 
Chr.  Kapp:  Italit»,   Berlin  1837,  z.  B.  S.  61. 
N.  Jahrb.  1834,  II  und  III,  1840,  IV,  412  mit  399. 

N.  Jahrb,  1834,  II,  283  ff. ,  285  ff.  290  ff.  Vergl.  1834,  IV,  412  ff.  In  Bewg  td 
plutonlsche  Massen.  Ueber  die  Temperahir  des  alten  Meeres  vgl.  N.  Jahrb.  I0ij 
11,  183.  Ueber  Znführang  des  alten  Meer-Gehaltes  durch  fltissigeErgfist« 
bei  pintonischen  Anfgfthrungen  der  Tiefe,  überhaupt  also  fiber  it* 
Ursprung  dieses  G  e  h  a  1 1  e  s  will  ich  hier  nicht  weiter  sprechen.  Es  reicW 
hin,  zu  wissen,  dass  das  Meer  gleichfalls  seine  Geschichte  hat  und  IngewbMi 
Perloden,  namentlich  an  Kalk-Gehalt ,  inhaltsreicher  als  heute  war ,  wenn  glttol 
nach  chemischen  Gesetzen,  Wasser  als  Wasser  nicht  eher  sich  bilden  konnte,  eh' 
die  Temperatur  auf  einen  Grad  gesunken  war,  in  welchem  dieHauptmassesoIchei 
Bestandth eile  schon  niedergeschlagen  seyn  mnsste. —  Ich  erlnaersbc 
diesem  Prozess  an  raeine  Ansicht  über  die  Bildung  der  alten  Schiefer  u.  s.  w.,  afehtal^ 
ob  leb  diese  einseitig  und  schlechthin  ausschliessend  darauf  zurück 
f  ü  h  r  t  e,  wohl  aber  bleibt  Jener  Prozess  ein  wesentliches  Hauptmoment  desselbed.S.205 

N.  Jahrb.  1840,  IV,  406  ff.  Diese  Bemerkungen  dienen  zugleich  als  Erweiterung 

Lfiuterung  meiner  1834,  II  und  III  gegebenen  Andeutungen.  Sie  zeigen  auch,  wie  da 
Ende  des  alten  Kreislaufes  der  Erd- Prozesse  (der  in  der  dilurlschen  Perlode  il^l 
entschieden)  dem  Anfang  entspricht,  doch  mit  dem  Reichthum  der  ganzen  Verai* 
telnng  der  Zwischen>Periodc.   Wir  habeü  nicht  mehr  blos  das  alte  Meer. 
haben  Säss-Wasser  und  Sulz-Meer,  einen  geordneten  Kreislauf, 
i)  N.  Jahrb.  1840,  V,  539  mit  IV,  414  ff.,  von  der  Nagelflne. 
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hrth  lange  fort  nach^qaellende  Dämpfe  von  udten  erhitzten  Boden 
■BMen  solche  alteNiederschläge  offenbar  •nfSnglleh  einen 
ioberen  G  rad  der  Temperatur  **)  als  den  ihrer  Natur  schlecht- 
hin  eignen,  keineswegs  eine  Gluth,  welche  die  organischen  Reste  gc- 
filirdet  hätte,  jeden  Falles  aber  eine  Wärme  erhalten  haben,  welche 
Erkältungs-Stadien  snliess,  —  vielmehr  solche  Stadien  un.  so  noth- 
ireadiger  hervorrief,  als  die  fiberdeckenden  Niederschläge,  tuinder 
dichte  Massen,  als  die  meisten  plutonischen Gebilde,  theila  durch  Über- 
deck ungplutonischer  Risse,  theils  als  schlechtere  Wärme- 
leiter stets  ein  Sinken  der  Wärme,  nicht  der  Erde  überhaupt  *^), 
Nadem  ihrer  Oberfläche        aur  Folge  hatten. 

Soll  nan  in  der  Nalnr,  in  der  Alles  Wirkung  und  Folge  ist, 
diese  Erkaltung  allein  nicbta,  gar  nichts  bedeuten,  da  doch  allge- 
«eiB  die  Macht  anerkannt  wird ,  welche  die  Wirkungen  der  Erdhitze 
lof  die  librigeu  Verhältnisse  der  Gcbirgs-Bildung  zeigen? 

Offenbar  war  jene  Erwärmung  verschiedener ,  ouf  solche  Art  ent^ 
ttiodeuer  Niederschläge  nach  Ort  ,und  Periode  ungleich.  Sie  stand 
uter  versehiedenen  Vrrhältnifisen  theils  einmaliger,  d.  h.  ohne  Unter- 
krediung  anhaltender,  theils  wiederholt  nachwirkender,  schneller  oder  laog- 
imer,  mit  gröaserer  oder  geringerer  Kraft  erneut  aufquellender  Hitze  und 
ficfatete  sich  nach  der  Art  oder  Natur,  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  der 
■iedergeschlagenen  Massen  u.a.  w.  Stelle  man  sie  aber  .noch  so  gering  vor, 
virkoDgslos  wird  sie  Keiner  nennen,  der  auch  nur  andere,  weit(i^eringereEr* 
Nheiaungen  beachtet,  oder  nur  sich  klar  gemacht  hat,  warum,  zwischen 
«rkiltende  Felswände  gedrängt,  der  Basalt,  wenn  ier  lagen  weise  sicli 
Modert,  waagrechte,  warum  er,  wenn  zwischen  Bergrucken,  Felsengruud 
iid  Atmosphäre  emporgestiegen,  mehr  aufgerichtete  Säulen  Bildung 
»igt,  eine  Bildung,  die  keineswef^s  Kry stall isa.tioii  ist  f)*  l<*h 
Um  weit  entfernt,  naheliegende  Zwischen-Fragen  hier  zu  entwickeln,  ob 
fcB«.ächt  liueale  Schichtungen  in  gewissen  Grenzen  etwa  desshalb 
«Ufcrecht  sich  zeigen ,  weil  sie  in  Becken  abgesetzt  wurden ,  deren 
Winde  erkaltend  auf  ihre  Masse  wirkten,  noch  in  die  Erörterung  wie 
«|i  solche  Becken  seyn  mussten ,  oder  was  der  Boden  selbst  dabei 
frili,  der  hier  heisser,  dort  weniger  erhitzt,  dort  vielleicht  ganz  durch- 
ittt,  ruhig  oder  bewegt,  einfach  oder  wiederholt  versclinttrt  war  u.  s.  w., 
•der  was  geschehen  uiu^iste ,  wenn  solche  Niederschläge  in  sehr  engen 
iibei  vielleicht  stark  erschütterten  Räumen  ff)  aelbst  norh  mächtig  glühende 
fi>i|;wäode,  in  anderen  auf  einer,  auf  mehreren  oder  auf  allen  Seiten 


*)  Vergl.  1833,  VI,  674  n.  «.  w. 

^  N.  Jahrb.  1834,  IL 

P*^)  N  Jahrb.  a  (>.  und  lU,  300  n. 

t)  N.  Jahrb.  1834,  II,  262  not.,  279  not.,  300  not.  Die  in  N.  Jahrb.  1840,  Ui,  3(10  nol. 
erwähnte  Plaften-fSrmige  Absondernng  platonischer  Quarz-Gänge  theilt  sieh  in  der 
ftichtnng  gegen  die  erluütenden  Wände.  Vgl.  im  Folg.     203  ff.,  206. 

tt)  Vergl.  von  den  Wellen -förmig  gtbo gtntn  Schichten.  S.  203.  not.,  204. 
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kältere  berölirten ,  oder  wenn  nie  unter  fdrmliclien  Doppel- ProKCSseo  *X 
im  allseitigen  Kampfe  plutonischer  und  neptunischer  Gewalten  gebildot  , 
wurden.    Die  Mannigfaltigkeit  der  Seliich ten bild ung.  Um  J 
Konkretionen  und    anderer  lahlreichen  ErscbeiBungM  3 
e weid e u  tiger  Art ,  mitten  in  nept uni scIie n  Formatioaeä  J 
setzt  noch  weit  grossartigere,  und  in  höchster  Einfachheit  si*  .^ 
gleich  weit  mannigfaltigere  Bedingungen  Toraus  und  weai 
vollends  die  gewöhnliche  Theorie,  Erscheinungen,  wie  jene  des  pluti^  . 
Mi-hen  Thons  im  Braunkohlen -Gebiete  bei  Falkenau  in  Böhmen  ao  Ofl 
üud  Stelle  erklären  sollte,  musste  sie  glauben,  die  Natur  habe  sie  dofl 
mit  Vorbedacht  zum  Besten  gehalten ,  den  geschichteten  Stein ,  wie  du 
Volk  ihn  nennt,  in  einen  „Bibel-Stein^  verwandelt,  Blatt  für  Blat^ 
wie  ein  Gelehrter,  der  Theorien  spinnt,  ihre  Schichten  dort  uicdergelefl^ 
und  nach  jedem  unglaublich  zartblättrigen  Schichteben ,  dessen  Aas4ch^ 
nung  weit  in  den  Berg  hineinzieht,  ausgeruht  und  zugewartet,  bis  du.  i 
Blättchen  sa  fest  geworden,  dass  sie  unermüdlich- wieder  ein  neues  tto4; 
noch  ein  neues  u.  a.  w.  darüber  lagern  konnte.   Welches  Geseti  der, 
Kohäsion  hat  dann  diese  Blättcheu  alle  geglättet?   Und  warum  hMj 
die  gleich  folgende,  weit  mächtigere  Periode  darauf,  gerade  die  dilfl' 
vische,  wo  die  bewegten  Wasser  sicher  das  ihrigste  thaten,  keine  t\u  ' 
sige  Schicht  mehr  zu  Stande  gebracht,  höchstens  nur  Ablösungen.-«,  | 
Nach  meiner  Ansicht  der  Schichten-Bildung  erklärt  sich  diese  deuk1r■^. 
dige  Thatsache  ganz  von  selbst.  Der  Erklärungs-Grund  liegt  deatlieki 
schon  in  den  Verhältnissen,  die  ich  vorhin  z.  B.  S.  200,  besoadefS  ^ 
aber  im  N.  Jahrb.  1834,  III,  z.B. 300 not.,  II,  188,  und  im  ganzen  vhA 
ten  Abschnitt  jener  Abhandlung  theils  entwickelt,  theils  anzudeuten  gewagt 
habe  ^*),  Die  neuenFelsbildungen,  sandiger,  kalkiger  Art,  in  Meercft- 
and  See'n  so  gut,  als  nach  Susswasser-Fluthcn  die  Anschwemnungd . 
des  Tages  oder  jene  ,  die  durch  Flusse  auf  den  Boden  verscbiedeact^ 
See'n  geflösst  werden  —  wo  zeigen  sie  eigentliche  Schichtung?  wa  it# 
lineale  Absonderungen,  wie  sie  es  mussten,  stünde  die  gewShnÜcht 
Theorie  auch  nur  auf  halbgesichertem  Boden !  Die  Kalksteine,  z.  B.  vü 
Ouadeloufte^  die  Sandsteine  Siciliens      s.  f.,  selbst,  um  das  Äussentt. 
Ed  sagen,  die  denkwürdigen,  mit  schlammigen  Massen  lagenweise  weebr . 
selnden,  durch  einströmende  Wasser  immer  neu  sich  erzeugenden  SaJs» 
schichten  des  Elton^See^s  der  Kirgisen^Steppe*'^)  j  wo  zeigen  sie 
Jene  acht  linealen  Flächen?  oder  sollte  ich  nochmals  jener  bnntea 
durch  verschiedene  Schichten  ziehenden  Streifen  verschiedener  Sandsteint 
gedenken!   wenn  diesen  Fall  vielleicht  Kohäsion  und  chemisebf 


«)  N.  Jahrb.  1834,  III,  262. 

**)  Auf  denselben  Znsammenhang  geht  auch  meine  Ansteht  znrfick,  dsst  Gletseker 
iincl  eigentliche  Vulkane,  Im  Durchschnitt  genommen,  erst  der  pofetdilu* 
vischen  Zelt  gehören.  N.  Jahrb.  1834,  III,  296  ff.,  1836,  V,  577,  1840,  II,  319,  IV, 
393,  Hertha  1836,  S.  166. 
^  GöBEi.'t  Reise  hl  die  Steppen  des  liidliehea  Raiftands,  I,  874  ff.  R.  BLoai't  Uthor« 
gik,  U,  359. 
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ifffaltit  crkllren  «ollen,  Ist  die  Temperatur  auch  d» an |  attcb 
iabei  gleicbgöltig !  weou  aber  nicht,  wober  kommt  sie  bei  solcher 
^Uong?  woher  die  Bildang  sahlloser. anderer,  wahrhaft  zweiden- 
ig;er£rtcbeiDUDgen,  welche  mitten  in  neptunischen  Gebilden  ungleich 
itfcselhafter  sind,  ala  das  vielbeaprochene  gana  andere  an  erklärende 
fasarr,  welrhea,  biaweilen  in  glficklicbater  Laune,  der  humoriatiach  ge- 
vrdene  Baaalt  *)  einachliesat ,  ein  wahrer  Stein  des  Anatoasea  aeeligat 
itacblafener  Theorien!  So  wenig  Basalt-Säulen  und  Kugeln  Werke 
ihier  Krystallisation ,  ao  wenig  sind  die  grossartigen  acht  linealeo 
I  halbkugelig  gebogenen  Flachen  ueptunischer  Felsarten 
ine  Folgen  abflieaseuder  Wasser,  weder  ruhiger  noch  aturmbewegter. 
ider  Blick  auf  entlaaaene  See'n,  auf  aurücktretende  Meere,  gesunkene 
IBsse,  von  Cherfluthung  befreite  Striche  uberzeugt  uns  vom  Gegen- 
eil.  Dieselbe  Natur,  welche  allseitig  die  Langweile  der  geraden  Linie 
iKut,  welche  aelbst  in  dem  kleinen  Stachel  der  Biene,  der  nahezu 
ffe  geradeste  Linie  ist,  dem  Lineal  der  Mathematik  nicht  genügt,  — 
lese  antiprosaische,  wecbselreiche  Natur,  die  sogar  dem  Meeres-Spiegel 
ie  reine  Ebene  versagt,»  soll  in  ermüdeter  Stunde  dem  alten  PosoidoB 
as Lineal  der  Schule  in  die  Hand  gedruckt  haben,  dass  er  zwischen  de» 
tirmvollen  Bewegungen,  welche  die  gewaltigsten  Niederschläge  voraua- 
itien,  allstets  seine  Lager,  wie  er  es  nirgends  mehr  kann,  hübsch 
(tttte,  und  so  unermüdlich,  dass  oft  die  Zahl  der  Schichten  stumme» 
intaanen  aelbst  dem  Nüchternsten  abzwingt! 

Soll  vielleicht  im  Angesichte  dieser  Schichtenzahl  der  Druck  über* 
iKtcDder  Maasen  von  oben  die  untersten  der  rauhen  Oberfläche  wieder 
kntabt,  aoU  dieser  Druck  allein  sie  geglättet  haben?  Welche 
Mcfbanik!  Welche  Vergessen heit  der  eigenen  Versicherun* 
(•i!  Sind  die  Schichten  alle  etwa***)  im  ersten  Momente  des  wieder 
MieBsenden  Wassers  entstanden?  haben  sie,  von  gleich  weichen  Schieb- 
kl  ttlllos  wieder  und  wieder  uberdeckt ,  sammt  und  sonders  so  lange 
mgefaalten  ,  daaa  nicht  mit  der  Glätte  ihre  gleichartige  ganze  Grense, 
■1  jeder  starke  organische  Eindruck  verschwand  oder  ging  Allea  über* 
iiiiganz  piano  vor  sich,  und  ging  so  weiter  und  so  weiter,  und 
nfckr  Druck  glättete  dann  die  oft  dünnen  oberen  Schichten,  wenn 
ftiRk  allein  die ae  Ebenen  schuf?  So  bedeutend  des  Druckes  Wirkung, 


*) Eh  geistreicher  Recensent  der  Hall.  Jahrb.  1839,  n.  298,  S.  3381  namiie  treffend 
Acten  plutonisehea  Gast  den  »Mephistopheles  der  Geologie*. 

**)  Well ea-föriB Ige  Biegungen  Acht- linearer  Schichten  (S.  20i)  haben  ihr  Pa- 
ndlel-Phänomen  nicht  in  den  kngllgen,  sondern  In  ganz  Ähnlichen  Formen  pln- 
tonischer  Massen,  die  übrigens^anm  schwieriger ,  als  jene  kogellgen  zu  erktärea 
■ind.  Der  kugeligen  Bildung  plutonlscher  Felsarten  entspricht  unter  anders  be* 
itiaiiutea  Gesetzen  die  bisher  noch  räthselhafte  kugelige  Bildung  mancher  neptunl* 
sehen,  wie  z.  B.  des  Bunten  Sandsteines  iui  Bleiberg  bei  Commem^  von  welchem 
leh  Im  N.  Jahrb.  1840.  III,  339  (wo  Z.  18  .1  m  lez  ten  S  tad  i  u  m*  statt  .während" 
«>  Inen  ist)  andere  denkwürdige  Erscheinungen  hervorgehoben  y  auf  die  Ich  hier 
Is  Betreff  des  Folgenden  verweise.   (S.  301,  304  ff.) 

*•*)  dagegen  N.  Jahrb.  1834,  III,  258  not.  i286). 
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HO  uiit<4'gforteet  bleibt  slo  in  der  ErkläniBg^  des  ieteteo  Chmiidet  iür 
Sehiebtungf.  Gerade  an  Oberfläeheri,  die  von  abgeflosaenem  Wäaser  im 
g;en,  sind  Ranhigkeiten  in  Fülle,  wie  bocb  aiicb  die  Last  der  Bfiab 
sey,  die  oft  nocb  mächtig  auf  ibr  lagern  in  Einer  und  derselben  Fei» 
art.  Die  einzelnen  Theile  achter  Niederschläge  folgen  nicht  inmer  te 
alleinigen  Zog  der  Schwere  Zahlreiche  Abweicbungen  lassea  lidi 
nicht  veronkenneu. 

Allmfihliübcs  Nieder-Sinken  der  fencbten  Massen  seigt  sieb  bei  vi» 
len  Felssrten,  bei  anderen  wieder  anhaltende  sturmvolle  Bewcgai^ 
Für  jenes  spricht  durcji  seine  organinchen  Keste  «m  deutlichsten  uail 
{läufigsten  Tielleirbt  der'  Kohleoschiefer  ^'^y ,  für  letzteres  am  sntteU» 
densten  aus  ältester  Zeit  oft  die  Grauwacke,  wie  jene  am  Hart  W 
AUMent,  aus  jüngster  Zeit,  wicR.  Blvm  '^'*^)  gezeigt  hat,  Nagoflue  ondlli» 
lasse —  überhaupt  eine  ganze  Reihe  von  Sandsteinen.  (S.197.)  Aucbvoo  bitf 
ans  sieht  man,  weicht  Firlle  von  Verhältnissen  in  Betracht  konuit,  mm 
wird  auf  die  Lehre  des  Druckes  und  last  auf  alle  Gebiete  und  Grau* 
bebiete  der  Physik  geleitet.   Auf  die  Lehren ,  welche  gerade  die  Mi» 
ebanik,  welche  sie  selbst  bei  der  Mo  lasse  gibt,  die  überall  in  Sdiidi» 
ten,  bald  in  mächtige «  bald  nur  in  Zoll  starke ,  nie  jedoch  in  eigentliih 
wellenförmigen  Biegungen  sich  sondert,  komme  ich  zurück.   Von  dfi 
wellenförmigen  Biegungen  der  Schichten  f)  will  ich  hier  gar  nicht  aprecbci) 
sie  deuten,  frei  gewürdigt,  nur  unter  bestimmten'^  vorhin  (S.  Sil 
not.,  203  n.)  im  Vorübergehen  schon  angedeuteten,  Ver bäUnissea der 
Erkaltung  auf  Druck,  und  sind  das  Parallel- Phänomen  ähalichtf  \ 
Biegungen  der  Lagen  pIutouiKcher  Schiefer,  über  die  ich  in  Ihrem  JabfH  j 
seit  1633  schon  öfters  mich  erklärt,  wo  ich  erst  neuerdings  wkirf 
i840,  IV,  399  ff.,  407  Verhältnisse  berührt  habe,  aus  denen  es  m&gltlh  ' 
ist ,  in  ähnlichem  Bezüge  mässige  Schlüsse  auf  spätere  oder  scbsdtl 
Folge  plutonischer,  Gäbrungen  zu  wagen  ff).    In  allen  diesen  Beziebn^^j 
gen  beurkundet  sich  daher  mehr  und  mehr,  dass  die  grosse  £l> 
scheinuttg  der  Schichtung  nicht  einseitig  auf  Eine  Weii' 
zu  erklären,  sonderu  nach  dem  ganzen  Reichthum  ihrer  Manch£üti|^ 
keit  zu  fassen  ist,  und  so  zeigt  sich  denn  sogleich ttt)  als  Haapt^ 
Unterschied  ( —  keineswegs  als  der  einzige  — )  jenes  oben  berobrts 
Verhältniss,  durch  Wellen-  und  Fuss-Spuren  getrennter  Schichten  EiMf 
und  derselben  Masse  und  Periode,  wohl  oft  auch  Einer 
Epoche,  nur  aus  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entscheids  Hg« 

Dieses  Verhältniss  der  Schichten  über  solchen  derselben  FelssHf 
deren  frühere  Oberfläche  Spuren  von  Wellen,  Tritten,  überhaupt  vo» 
{Erscheinungen  bietet,  welche  vor  Ausbildinig  der  ganzen  Masse  einen  vom 

'      N.  Jahrb.  1834,  UI,  28«. 
.^"^')  Auf      Kohlen-Gebirge  komme  ich  später  nochmals. 
'^«*)  N.  Jahrb.  1840,  V,  5Jl. 
•f)£twas  ganz  anders  als  die  Wellen  -  Spuren.  N.  Jahrb.  1834,  III, 
279  not.' 

tt)  Vgl.  1833,  VI,  674,  1834,  II,  279,  300  not.  mit  1840,  IV,  399  ff.,  407. 
ttt)  Im  N.  Jahrb.  schon  1834,  III,  258  not.,  mit  286  angedeuter. 
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Wmfr  beMten  Zosfafid  ^wlseer  Zwischen  -  Lagen  bewetsen,  dfeifs 
Ferh2ltolM  will  ich^  der  Kfirze  weg^n,  vorlSnfig^  Ü  b er- S  chf  cfi  tnn  |( 
fnoeo  sowohl  wo  die  Erscheinung;  dieser  Spnren  in  verschiedenen 
Lagen  sieh  wiederholt  (was  msn  im  engern  Sinne  Auf-Schichtong 
nrDsen  könnte)  als  wo  sie  nur  einmal  aaftritt,  was  in  diesem  Bezöge 
^ichgoltig  ist.  Denn  leirht  ffihrt  etwas  spätere  oder  schnellere  Wie- 
lerholang  derselben  Yerhfiltnisse  dasselbe,  so  sehr  sich  gleiche  MateriaT, 
laodiges,  kalkiges,  thoniges  oder  gemischtes  —  auf  dieselbe  Stfitte  wie- 
ier  bin,  auf  eine  gleiche  Unterlage ,  nachdem  diese  schon  hnlberstarkt 
nd  vielleicht  norh'im  Prozesse  der  Ausbildung  ihrer  Schichten,  im 
etsteo  oder  einem  früheren  Stadium  dieses  Abköhlungs-  und  ErhSrtungs- 
PiFQzesses  begriffen  war,  oder  auch  nach  dessen  Vollendung,  wo  in  eben 
Kesem  Falle  ähnliche  Bedingungen  ~  ähnticheT'olgeu  auch  auf  die  wieder- 
iberdeckenden  Schichten  et  wirken  mussteo :  Erscheinungen ,  die  nicht 
Mieder  anf$ehanlich  sind,  als  in  plutoniscbem  Gebiete  jene,  weiche  bald  in 
{criogeren,  bald  in  grösseren  Pansen  lagenweis  nach  quellende  Massen 
rerratben,  gleichfalls  nur  an  Formationen,  die  den  meisten  Graniten  u.  s  w« 
isAlter  nachstehen,  aber  nurin  einzelnen  und  aus  gezeichneten 
Pillen  Veranlassung  der  erwähnten  Ü berschic  btu  ngen 
•eyn  mögen. 

Schichten  mit  Wellen-  oder  Fuss-Spuren,  wie  ich  sie  dort(S.  197)  bei 
Weihfnzeil,  z.  B.  im  Keuper,  anderwärts  in  anderen  P^iederschlägen  alter 
Plothen  getroffen^  danken  also  ihre  Oberfläche  nicht  ungetheit  jenen 
leiben  Gründen,  die  entscheidend  auf  Einwirkung  der  Abkuhluogs- 
Btidieo  im  Verhältnisse  zu  den  Gesetzen  der  chemischen  Alflnität  und 
lohlsion  zurückfuhren.    Gerade  diese  Schichten  mit  Wellen-  und  ähn- 
Beliea  Sporen  aber  zeigen  auch ,  dass  die  Fluth  nicht  völlig  lineale 
Aenen  zniurklässt,  wenn  sie  ungestört  ihre  reine  Wirkung  übt.  —  Die 
Wbkung  jener  Momente  kann  aber  nach  bisheriger  Entwickelung  nichts 
^0  weniger  in  denselben  Massen ,  zumal  in  ihren  tieferen  Schichten, 
Ibtrbiupt  im  übrigen  Gesammt- Charakter  derselben  im  Grossen  sich 
M[nnden.    Erwägt  man  dabei  vollends  die  vorhin  berührten  Fragen 
Ml  Verhältnisse  sämmtlich ;  so  sieht  man,  dass  sich  gründlicher 
litbachtung  neue  Felder  aufschliessen,  zur  Enträthselung  gerade 
'tr  denkwürdigsten  und  am  meisten  übersehenen  Erscheinungen  nep* 
(■■{scher  Felsarten,  die  mit  Ausnahme  ihrer  petrefaktologischen  Be» 
^Nrtimg  gewöhnlich  geringere  Aufmerksamkeit  finden,  als  die  plutonischen 
^Bg-Massen ,  und  als  jene  ältesten  Schiefer,  die  der  ersten  einfachen 
Xntaming  der  Erd^Oberfläche  angehören  und  darum  (S.  200  n.)  im  eigentlich- 
tlei  Sinne  (N.  Jahrb.  1840,  IV,  406  ff.)  die  Einseitig^keit  vulkani- 
■eher  sowohl,  als  neptunischer  Theoric'n  von  Vorne  herein 
■ehlechthin  aufheben.  Die  jüngeren  und  reicheren  oder  mehr  verwickelten  Er* 
■ebeinaogen  aber  deuten  im  ganzen  Fortgang  der  Erd-Geschichte  nicht  min« 
^  «uf  die  allseitige  Thätigkeit  der  Natur,  als  auf  die  Entschie« 
denheit,  mit  welcher  sie  gleichzeitig  entgegengesetzte  Kräfte  ge. 
londert  walten  liess!    Von  selbst  aber  verbietet  genaue  Beobachtung 
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überaU,  sowohl  onzweckmätsige  Mischang  de«  Qetreoile 

als  mu.ssige  Scbeidang  de«  Verbniideoeii, 

Dass  bei  Betracbtang  nrptaniscber  Felsarteo  die  spesielleN* 
t  ur  derK«lbeii,  so  weuig  als  bei  Wurdigaog  der  plutoDischen  ca  äbersebc 
ergibt  sich  bei  der  anterschiedeneo  Badeatung  der  Schichtung  and  jeni 
lagenweiaen  Absonderung  von  selbst.  Kaum  noch  bedarf  es  der  Erwll 
nungy  dass  s.  B.  die  Sonde  rungdes  Basaltes  (S.201),  Porpbjri 
«elbst  des  körnigen  Kalkes  in  Säulen*)  weit  anders  bestinntti 
Gesetzen  folgt,  als  die  reine  Schieferong  der  ftltesten,  aus  globendn 
Zustand  ruhevoll  erKtariten  Massen  der  Erdkruste,  dass  eben  so,  se 
gleich  weit  andere  Verhältnisse  tu  berubren,  die  gebogenen  Ktf 
Btalle,  z.  B.  von  Staurolith  und  Diithen  Im  Talkschtefer  der  ASpm 
die  gebrochenen  und  schnell  wieder  verkitteten  Krystalle 
selbst  neptunischer  Felsarteu,  gleich  den  Versteinerungen,  weleki 
letztere  fuhren,  zwar  auch  unter  sich  wesentlich  verschiedei 
doch  auf  Prozesse  deuten,  die  jeder  einseitigen  Theorie  widerstreitM 
Ton  allseitigen  Gesichtspunkten  aus  aber  leicht  zu  erklären  nnd  ntd 
.  bestimmter  Richtung  zu  fassen  sind. 

Aber  gleich  unerklärbar  dagegen,  wie  diess  Alles,  wie  sogar  di 
ganz  einfache  innere  Gefuge  der  Schiefer  n.  s.  w.  bleibt  den  gew5ki 
liehen  Theorie'n  das  Verhältniss  der  Absonderung  ganzer  Lagen  dietei 
Schiefer.  Wie  nun  die  Lagerung  und  Richtung  der  Glieder  dieser  mü 
sigen  Absonderungen  der  Richtung  des  inneren  Gefuges,  der  SchieferaH 
und  anderer  Erscheinungen  oft  widerspricht,  wie  ihm  namentlich 
Thonschiefer  die  Blätter  derselben  bisweilen  zuwiderlaufen;  so  steb 
die  Richtung  ächter  Schichten  des  Bunten  Sandsteines  nicht  bloss  ■( 
dem  Zuge  seiner  farbigen  Streifen  oft  in  Widerspruch ;  —  an  den  Beff 
Gehängen  der  Burg  Haardl  bei  Neustadt  in  der  Rhtinpfalz  z.  B.  sieh 
man  vielmehr  den  Bunten  Sandstein  starke  sc  hie  fr  ig  geblättert  (wi 
in  solcher  Stärke  selten  vorkommt  und  auf  weiter  bestimmten  Grii 
den,  als  jene  reine  Schieferung  beruht);  man  sieht  diese  scbic 
fer ige  Blätterung  recht  winkelig  die  Scbichtu ng  schneidel 
—  an  einer  Stelle ,  wo  die  mächtige  Masse  theils  gewaltig  verschobt 
tlieils  völlig  verworren  ist ,  wo  vielseitige  Erscheinungen  auf  unterird 
sehe  Störungen  deuten.  Waren  auch  diese  Störungen ,  was ,  wie  Oi 
und  Stelle  zeigt,  ganz  unmöglich;  so  wäre  doch  nimmer  mehr  dies« 
Widerspruch  in  der  Schichtung  auf  dem  ausschliessenden  W<4 
der  bisherigen  Schichtungs-Theorie'n  erklärbar,  d.  h.  nimmer  mehr  obl 
mitentscheidende  Einwirkung  bestimmter  Verhältnisse  der  Temperati 
KU  den  Gesetzen  der  chemischen  Afßnität  und  Kohäsion.  —  Wohl  seiff 
ich  die  Stelle,  die  allein  schon  hinreichen  konnte,  die  gana 
bisherige  Theorie  der  Schichten-Bildung  zu  stürtzen,  gl 
Vielen.  Aber  auf  die  Frage  nach  Erklärung,  kam  allsjeitig  und  imm« 
die  leichte  Antwort:  »,Frage  nicht!  das  weiss  ich  nicht!''   Da  dachte  is 


N.  Jahrb.  1834,  III,  2$2  not. 
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der  Worte,  die  der  Dicliler,  ich  sfreifle,  ob  einem  ou'irrUchen  Deukn 
»  den  Mond  legt  : 

Mein  erst  Gesetz  Ut  in  der  Welt, 
Die  Frager  zu  vernelden. 

Wahr  iodess  bleibt^  was  ich  Sei  solcher  Geicgeuheit  immer  dachte: 
tiäi  Theorie y  die  vor  Unbegreiflichem  stehen  bleibt, 
Met  Mangel  in  ihrem  Prinziple^  Mangel  in  der  lünt- 
Wickelung^  kann  dem  Untergang  nickt  entgehen,  durch 
hine  Auktorität  gehalten  werden.    Man  oiuss  hiiiBphcn  und 
•  i«<lif  r  hinsehe  II,  dieses,  fibnh'ches  immer  beobachten.  Dann 
«tsportet  die  Natur  der  Anschauung,  die  nie  ermüdet,  der  Liebe, 
die  snrndlich  ist  und  immer  wacht,  und  lüftet  den  Schleier,  dm  keine 
Theorie  hebt   Das  ist  das  Grosse  der  JNaturforschung^  ja  alles  grsun- 
des  Denkens,  dass  die  Liebe  zur  Sache  —  selber  Gedanke,  thütiger 
Bedanke,  Geist  ist  (S.  209). 

Trüg  lieh  in  vielem  Bezüge  ist  noch  die  Geologie.  Ungleich 
rsgliclier  iu  jedem  Falle  die  Meteor o1  ogie ,  in  welcher  die  Tem- 
peratur, mit  der  die  Bewegungen  der  Atmosphäre  wechseln,  keine 
geringe  Rolle  spielt,  und  doch  führten  neuere  Beobachtungen  auf 
Ipnren  meteorologischer  Gesetze  mit  solcher  Bf^stimmtheit  und 
)eitljcbkeit ,  dass  Sir  D.  Brbwster  keinen  Anstand  nahm ,  in  der  10. 
reriammlung  der  £Dglischen  Naturforscher  (1840)  unter  Mittheilung  der 
piiuesten,  eigenen  und  fremden  Untersuchungen  zu  erklaren,  nach 
Fenriellaltigung  und  Ausdehnung  solcher  Beobachtungen  werde  man 
Uno  gelangen,  atmosphärische  Änderungen  voraus  zu  bestimmen,  — 
■it  brit tische r  Bündigkeit  fügte  er  bei:  ,)Wie  der  Astronom  Phänomene 
dv  plioetarischeD  Systems^^  Wenn  der  Himmel,  wie  die  Indiev  sagen, 
■dit  lugt ,  warum  sollte  es  die  Erde  ?  Wenn  dem  Meteorologen  die 
;Mgliche  Luft,  muss  dem  Geologen  die  feste  Felscnwelt,  die  Erde  klar, 
'InTergangenhcit  noch  deutlicher  werden,  alsjouem  die  Zukunft  seines 
kwntfs,  dessen  Geschichte  im  Grossen  von  rl<;ii  tiefsten  Räihselii 
^  ^  Erd-Geschichte  im  Ganzen  nnahtrennbnr  und  srhnn  durrli  die  Ge- 
^  tdil^e  der  Temperatur  mit  ihr  verbunden  ist.  Lassen  Sic  uns  in- 
1' 'Mmf  f e s t e m,  auf  dem  trockenen  Boden  der  alten  Schöpfungrn 
'faVassers  verweilen! 

Eine  Reihe  neptunischer  Gebilde  weist  augenscheinlich  auf 
K^fe  plutonischer  und  nepfunisrhor  Prozesse,  auf  Zusammen- 
VirkoDg  beider  unter  der  Übermacht  der  letzteren  hin.  Daher  ge- 
^•KD  viele  der  rathselhaftesten  Erscheinungen,  oft  kaum  halbglücklich 
*f  verschwundene  Mineral -Quellen  versrhiedener  Temperatur,  ohn(* 
^ccbnschaft  über  plötzliches  Aufsteigen,  und  plotzhVhes  oder  allmähli- 
^Versinken  solcher  Wasser"^;  zurückgeführt ;  dah^r  gehören  ferner 

*)Wniii  man  an  Moyen-  (N.  Jahrb.  1834,  UI,  290  flf.),  an  Schlamm,  und  Was- 
*«T-Valkane,  an  plötzliche  Ergnsve  eigenthümlichen  Wa&sers  bei  vielen  Erd- 
^^n,  an  mehr  oder  weniger  ähnliche  Erscheinungen  denkf,  so  kann,  in  ablie):ende 
'*rae  »erfolgt,  der  offenbare  Zusammenhang  verwandter  Nutur.GcKcfze  noch  über 

Jahrbuch  1841. 
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manche  ErscbeinuDgeD,  z.  B.  des  bunten  Sandsteine«,  aoaser  it 

bervorgeliobenen  Keiner  Schieferung,  Schichtung  und  kugeligen  Sondenii 
(S.  206  und  201  ff.);  vielmehr  Verhältnisse,  die  zugleich  seineoMetal 
Gehalt  berühren'^).    Daher  gehört  gleich  anschaulich  eine  grsM 
Gruppe  der  Anhydrite  und  als  umgewandelter  Anhydrite  der  Gypat 
eine  reiche  Sphäre  manchfaltiger  Ste in sa Iz-Bildungen'*^)  ondThotfC 
selbst,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrbuch  schon  1834  angedeutet,  eia  Tkeihli 
Dolomite ^'*'^)  und  ganze  Reiben  zahlreicher  Gebilde,  die  avf  d^j 
Wege  einseitig  ausschliesseuder  Theorie'n  immer  nur  halb,  darüjj 
gar  nicht  erklärbar  werden.    Daher  gehören  selbst  viele  ErscheioH 
gen  der  Kohlen- Gebirge  (S.  204).    Denn  viele  danken,  wie  icii  ia  4| 
Hertha  {1830,  S.  179)  erklärte,  ihre  Bildung  aufschwemmenden  Wti 
Sern  einer  durch  Feuer-Gewalten  der  Tiefe  gleichzeitig  bewegl 
Vorwelt  t). 


Vielen  Aufschlus»  gewähren,  was  man  bisher,  oft  za  einseitig,  bestimmtes  QM 
I  •  n  zuschrieb ,  ohne  zu  ermessen ,  wie  bei  plutonisclien  Gftlirangen  oft  nidril 
Rrgiisse  d  ü  n  n-flässiger  Art  aufbrechen  und  verschwinden,  dl«  man  nicht  geraill 
Quellen  nenne»  kann.  Zum  Theil  aucli  in  diesem  Sinne  wänsche  ich  ei 
zu  sehen,  was  ich  im  N.  Jahrb.  1840,  IV,  410  selbst  gegen  v.  Horr  a.  A.,  fibcr^ 
Hornstein  -  Adern  des  Carlsbader  Granits,  zum  Theil  auch,  was  Ich  ani 
über  eigenthiimliche  Verhältnisse  gewisser  Mandel-Steine,  wasserl 
Mineralien,  der  Hydrate,  Zeolithe  u.  s.  w.  In  plütonisehen  BHdaagea 
(.Deutscher  Kalender".  Kempten  1835,  S.  76.)  Mehr  nooh ,  als  letztere , 
hier  besonders,  z.  B.  dieKalkspath-Adern  erwähnt  werden,  weichet 
mächtiger  als  jene  Hornstein-Adern)  die  Schichten  der  Nagelflae  dirj 
ziehend,  um  Ihre  Rollstücke  sich  winden.    (Vgl.  N.  Jahrb.  1834,  Iii,  279  IT.) 

*)  Darüber  vgl.  z.  B.  N.  Jahrb.  1840,  III,  339.   Nur  Im  Vorübergehen  will  kk 
an  HiLORCTu's  Beobachtungen  des  New-red-Sandstone  im  0/iso-Tbale  eriwitiB, 
Steinkohl«,  unter  welcher  noch  Steinsalz  vorkommt,  mit  dem  New-red' 
slone  verbunden  und  diese  strichweise  so  eigeiithümlich  und  bedeutend  ret^ 
färbt  ist,  dass  Hildreth  an  Einwirkungen  des  Feuers  dachte.  Beobachtnsj 
ähnlicher,  nicht  bloss  sekundärer  Art,  zu  m  Theil  weit  bestimmtere 
kennt  man  zahllose  aus  allen  Zonen  und  Zeiten.    Aber  die  E\ 
teitigheit  bestehender  The  orie^n  hat  sie  bisher  immer  aar  t1 
Schatten  gestellt.    Dass  übrigens  ursprünglich  röthlic  h e  Sandstela' 
von  Feuer  häii6g  gebleicht  werden,  habe  ich  im  ..deutschen  Kalender",  Mjm^t* 
1835,  S.  70,  z.  B.  am  Donnersberg  und  anderen  Punkten,  angegeben;  auf  Bn* 
aETH's  Beobachtungen  aber  in  Kürze  schon  im  Jahrb.  1836,  II,  200  ff.  iiiwlilü^ 
in  Bezug  auf  die  Steinkohlen  bei  Üuttweiler ,  denen  jedoch  der  Sal«-QefaaK  fS* 
einsickernden  Wassern  durch  Gebirgs-Risse  zugeführt  scheint. 

**)  Vgl.  N.  Jahrb.  ia34 ,  III ,  392  tf.   Ähnliches  zeigen  mit  viel  entscheidedler 
stimnitheit  auch  die  erst  kürzlich  gemachten  Untersuchungen  von  H.  Rotl  i 
PoGOENDORTP's  Auu.  der  Phys.  XLVIIl,  S53  ff.   N.  Jahrb.  1840,  IV,  470. 
'^'^«)  N.  Jahrb.  1833,  VI,  669  mit  1834,  III,  26ü  ff.  not.,  263  (II,  177  ff.). 

*}■)  in  Becken  abgesetzt,  wechselten  die  L  a  g  e  n  des  alte»  Kohlen-Geblrgea  elafae, 
and  aufdienatürlichsteWeise.  Ächte  Schichten,  ächt-lineale,  war« 
aber  damitnochnicht  gegeben.  Ihre  A  u  s  b  i  I  d  u  n  g  fallt  erst  in  den  beselchaet^ 
Akt,  in  welchem,  mit  den  Gesetzen  chemischer  Aftinitüt  undKohäsiou,  TemperalB* 
Verhältnisse  offenbar  das  ihrige  thatrn.  Temperatur  -  Verhältnisse  mwAt^ 
gleichzeitig  sogar  jene  Pflanzen-  Reste  erst  häutig  zu  dem  ,  was'  sie  irffld« 
dann  oder  so  erst  bildeten  sich  nach  den  angegebenen  Gesetzen  J  •  a  • 
zu  wahren  Schichten  aus.  Da  treten  manchfaltige  Bedin  gangen  nff 
Erscheinungen  ein.  oft  auch  spätere ,  untergeordnete  Veränderungen 
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Man  winile  sieh,  wie  man  beliebe,  dieallseitigeEinfactilieitfUr 
«tu  r  and  jene  <S..207)  gesunde  Ad  seh  an  n  Dg:,  welche  darani  eine  Thal 
»Geistes,  eine  That  der  Beobacbtnng  ist,  weil  sie  rein  nnd  unbe- 
■gen,  Mnr  aof  —  Tbatsaehen  gebt,  nnd  ein  Bc wusstseyn  grfin- 
eli  wclcbea  ohne  sie  nie  sn  Stande  kommt  —  macht  jede  Halbheit  zu 
Aandeo«  Die  dentiichsten  Gesetze,  sogar  der  Mechanik  —  ich  sprach 
iAMebt  Torhin  (S.  203  ff.)  vom  Drucke  —  helfen  die  E  i  n  sei  t  i  g  k  ei  t  ein« 
Ifemter  Tbeorie'n  brechen.  Wer  z.  B.  nur  Blüm's  klare  bündige  LehrH 
trNagelflae-  and  Molosse- Bildung  (N.  Jahrb.  i840.  IV,  525—531) 
hMit,  wird  in  Wfirdigung  solcher  Doppel  -  Prozesse  bald  merken, 
liebe  Siege  gesnade  Beobachtung  (S.  204)  fiber  einseitige  Theorie'n  feiert : 
ikr  Theerie'n ,  die  ihren  Untergang  nur  dadurch  empfindlich  machen, 
Mi  sie  eben  ao  hartnickig,  als  die  alten  neptuniscben ,  an  vorge- 
Uten  Meinongen,  wenn  auch  an  umgekehrten,  fest  halten.  Jeder 
1^  bringt  neues  Licht,  neue  Thstsachen.  Über  Schulen  und  Au k- 
iri taten  trinmphirt  fehl  los  die  offene  Natur! 
,  Wo  nicht  bloss  altere,  wo  selbst  jüngere  Niederschläge  des  Wassers, 
w  ihre  Seblchtun'g  völlig  ausgebildet  war ,  durch  plutonische  Gährun- 
in  t^stört  wurden ,  da  zeigen  sich  nicht  allein ,  statt  ausgebildeter 
iUcfaten  —  oft  nächtige  Höhlen,  die  nach  meiner  bestimmten  Über- 
HgMg  niefat  selten  nur  dadurch  sn  erklären  sind  —  vielmehr 
kht  man  oft  solche  Felsarten  voll  sah  1  loser  Blasen-Räume,  be- 
tllders,  wenn  auch  nicht  ausschliesscnd  da,  wo  in  ihnen  jede  Spur 
&i  Scbicbtnng  verschwindet,  und  wo  in  der  Fortsetzung  des  Gesteins 
Ii  sisgebildete  Schichtung  Verschiebung  zeigt*;. 

r  Wie  sogar  vulkanische  Auswürflinge  oft  unter  dem  Einfloss  neptuni- 
mti  Anschwemronngen  selbst  mitten  in  .Detitschlanäf  wie  am  Kammer-' 
Ii  bei  Eyer^^)  und  vielseitig  im  Neapolitanischen^  überhaupt  sehr 


M  Jftvgeren  Köhlen,  wie  bei  nanehen  Peelikohlen.    Diese  Frage  berührt  die 
-  Bualte.   (S.  N.  Jahrb.  1840,  IV,  416  ff.)   Über  die  Pechkohle  gibt  in  ziem. 
Idi  ähnlichem  Bexnge  Blvm's  OryktognoKle »  1832,  S.  453  so  beachtenswerthe  aU 
kme  Winke.    Die  Pechkohle  selbst  sefzt  Indess  hftnfig  Wärme  -  Verhältnisse 
,     «Mns,  die  aieh  unmöglich  dnrch  den  Druck  der  anfliegenden  Masse  anf  die 
.   IbftsrganUehen  Reste,  und  doch  eben  so  wenig  durch  unmittelbare  Berührnng 
**•  4sBaaaltes  erklären  lassen.  Mittelbare  Wirkungen  seines  Aufsteigens,  Zer* 
IriaBiemngen ,  Zerklüftungen,  Zerreissungen  von  der  Tiefe  ans  nnd  dadurch 
•itiacllende  heisse  Dämpfe  n.  s.  f.  kommen  hier  häutig  in  Betracht ,  wenn  auch 
■tlies  Wissens  bisher  nirgends  die  Sacke  von  dieser  Seite  gefasst  wurde.  Doch 
Idi  will  aas  der  Anmerkung  keine  Abhandlung  machen.    Hier  drängt  Kchon  von 
*elbst  immer  neuer  nnd  ne u e r  S tof f  dem  Unterrichteten  sich  anf,  wenn 
irnr  einmal  den  bezeichneten  Gesichtspunkt  gewonnen  hat  (S.  204). 

M.  Jahrb.  1633,  V,  674,  mit>Neptnnismns  und  Vulkanismus",  Stuttgn^t  1834, 
8. 139  ff.  nnd  mit  N.  Jahrb.  1834,  III,  283  ,  290.  —  Die  a.  a.  O.  berichtete  poröse 
Kitnr  des  Jüngern  Grobkalkes  im  Aa<«r«fr< Gebirge  dürfte  indess  viel- 
Itlekt  einfach  auf  vormalige,  stark  kohlensaure,  kalkhaltige  Uuellen  zurückge- 
tHnt  werden  kSnnen,  znmal  an  den  Stellen,  wo  der  Muschelkalk  ganz  in 
I      ^Kibe  ist.   Von  dorther  konnte  diese  Quelle  auch  die  rohen  Gerölle  mitfähreu, 

^k«  an  jenen  Stellen  in  diesem  jungen  Kalke  sich  finden, 
j  •*)N.  Jahrb.  1833,  VI,  670,  1834,  III,  263,  1840,  IV.  392. 

j  •  14* 
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häufig;  zu  rigenthuaiHehen  Formen  sich  gestaltet,  selbst  in  Schichtung 
artigen  Absonderungen**)  sich  gebildet  haben;  so  verrätb  die  neptM^ 
sehe  Molasse  trotz  der  ausgezeichnetsten  Schichtung ,  durch  ihre  Tff* 
btndung  mit  der  Nagelflue^  wie  ich  vorhin  (S.  204)  schon  aiige4eiiM|' 
die  gewaltigste  Zermalmung  alter  Sandsteine  an  tiefen  Fels-Wäadl^ 
zur  Zeit  der  vorletzten  Hebung  der  Alpen  und  eben  diet|, 
Hebung  bewirkte  mit  dieser  Reibung  zugleich  die  Empörung  «teh 
wälzender  Wasser.  (S.  22d.)  Sie  war  wohl  der  letzte  Vor  bo  te  jener 
bungcn,  welche  später  die  Molasse  selbst'^''),  wie  auf  dem  Rocken 
audWcher  Alpen  die  subapenninische  Formation  mit  emporgetragea 
das  Diluvium  dieser  Gebiete  hervorgerufen  hat,  welches  statt 
Schichten  (S.  200,  202  ff.)  uncrmesslicheu  Schutt,  und  auf  der  gehe 
neu,  mit  den  schlechtesten  Wärme- Leitern  überdeckten,  daher***)  erkal 
Oberfläche  jene  fast  neue,  so  zu  sagen  eine  Quasi  -  Fe lsart't'),  iB 
deutendertt)  Ausdehnung,  eine  Eis-  und  Gle tscher- Welt  Si 
eine  Welt,  die,  verleitet  von  modernen  Theorie'n,  sogar  Elib  de  Beadi 
—  ganz  seinen  grossen  Verdiensten  zuwider  —  als  antediluvisch 
voraussetzt,  durch  deren  Schmelzung  er  das  Diluvium  erklärt,  wc] 
ich,  auf  vielseitige  Beobachtungen  der  Basalte,  Phonolithe  und  der 
sten  antcdiluvischen  Niederschläge  *t)  gestiizt,  einfach  den  Erschuttef i 
der  Erhebungs  -  Epochen  zuschrieb,  deren  Gewalt  die  Wasser 
und  deren  nachweisbare  umfassende  Bedeutung ,  nebst  der  All 
meinheit  der  gleichzeitigen,  auf  demselben  Wege  erklärten*ii') 
änderung  der  Wärme,  bei  ungeschwächter  Tiefe,  auf  der  Obel 
der  eigentlich  einzige  Grund  ist,  auf  welchen  ich  die  Einheit 
Diluviums,  nicht  den  einzelnen  Epochen,  sondern  der  Periode  nacfa^' 
seine  Einheit  im  Grossen *ttt)  gründe.  Gerade  durch  alle  beal 


N.  .Tahrb.  1834,  III,  262  flF. 

Selbst  in  Deutnchlunti,  %.  B.  bei  Münxthtrg  In  der  Wettertm  Ist  die  MoliMtl 
Basal  t  zerbrochen,  zertrümmert,  durchglüht. 
N.  Jahrb.  1834,  III,  300  not,  tiberhaapt  11  nnd  III  daselbst, 
t)  S.  214  fr.,  N.  Jahrb.  1834,  II,  177. 
tt)  N.  Jahrb.  1840,  II,  209,  mit  219.   Von  der  i^bertrelbnng  dieser  AnsdebnBg> 
ter  vnten. 

ttt)DaKegen  N.  Jahrb.  1840,  IV,  393,  mit  III ,  296  ,  298,  II,  219  ff.,  1836,  V,  «14 
Hertha  1836,  S.  166. 

«t)  Z.  B.  N.  Jahrb.  1833,  VI,  663  ff.,  670  ,  674,  mit  .Neptnnismns  nnd  Vnlk 

Stuttgart  1834,  S.  139  nnd  N.  Jahrb.  1834,  III,  282 ,  ff . ,  294  ff.,  i8J5,  Vl,t 
1840,  IV,  416  ff.  n.  a.  a  O.  angeführten  Stellen,  selbst  der  Athene  II. 

*tt)N.  Jahrb.  1840,  III,  %.  B.  300  not.  N.  Jahrb.  1834,  II.  191  ff.,  202  ff. 

'^ttt)VgI.  202  n.,  215  ff.  N.  Jahrb  1840,  IV,  414  ff.  und  die  anderen,  eben  aagcfllsM 
Stellen.   Aosserdem  vgl.  auch  meine  Schrift:  „über  den  Ursprung  der  Mcfliiii^ 
und  Völker  nach  der  mosaischen  Genesis",  Nürnbergs  Schrao  1829,  §.  15,  89, 
160,  wo  auch  über  die  Krisls  der  Diluvialzeit  $.  162 —  über  Oese  h  lebtty  vi^^ 
schiedene  Richtung,  Verlauf  Ihrer  Finthen  §.  135,  123  ff.  —  über  Ihre  B I 
helt      123,  not.  2,      139  ff.  mit  §.  15,  95,  124,  152  ff.  —  Allgemeialieit 
Htthe  $.95,  n.  155,  n.  123  ff.,  mit  137  ff.  —  über  natnr ges e hlelitll«0< 
Momente  während  derselben  §,  95,  123,  not.  1  —  vor  und  nach  derselben  $. 
-  über  ilir  A  Iter  $.  139,  151  ,  133  —  über  ihre  organischen  Rente  ^.9^0 
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itl  siromtlieli  entg^feagesetzten  Ausichteu  wird  man  culetst  allgrnieiii 
mof  nicht,  wie  selbst  Elie  db  Beaumont  meinte ,  auf  blosse 
€lMDelBun|;  reia  hypothetischer,  vorher  vielmehr  in  solcher  Ausdehnung* 
BT  aicht  vorhandeuer  Gletscher  — ^>  surückkommen ,  und  dann  kann 
«bluss-gewobntes  Denken  so  wenige,  als  treue  Beobachtung;,  die- 
ir  und  4er  ausgesprochenen  Grund -Ansicht  Ober  die  maiichfache  Bil- 
sUfC  der  Sohichtea  fernerhin  noeh  ausweichen.  Es  wird  sich  zeigen, 
aas  sie  versökmsnd  in  der  freien  Mitte  alier  bisherigen 
Iheorie'a  aicb  bewegt.  —  Ich  verberge  mir  nicht,  dass  sie  gleich- 
Idbl  aeue  Gegner  erwecken  wird,  weil  sie,  folgerecht  aus  den 
iiber  scbon  ausgesprochenen  erfahrungstreuen  Grund- 
Mnzipien  der  Erd-Bildung  erwachsend  —  wenn  sie  nicht 
iilig  verfehlt  ist,  auf  die  bedeutendsten  Fragen  der  Erd- 
kcschicbte  einwirken,  milhiu  Saiten  berühren  wird,  die, 
jubaroionisch  nicht  bloss  zu  s  e  y  n,  sondern  auch  —zu  lauten, 
»st  einiger  Nachhülfe  der  Stimmung  bedürfen. 

Dass  ttfimlich  nicht  auf  die  Form  bloss,  dass  zugleich  auf  die 
Utur  der  Felsarten,  auf  ihre  Entstehung  und  Erhärtung,  kurz  auf 
Sflelie  wesentlichen  Verliältiiisfie  eigcntliümlicher  Störung  und  Beförde- 
■ig  die  Schichten-Frage  zurückführt,  will  ich  hier  nicht  weiter  ent- 
wickeln (S.  204  ff.).    Die  gegebenen  Winke  genügen  zur  Warnung  der 
Itwbbnliehen  Tbeorie'n,  die  schon  desshalb  nicht  mit  der  Schichtungs- 
larai  zu  Stande  kommen,  weil  sie  einseitig  bei  dieser  verweilen.  Selbst 
lach  diese  Form  aber  führt  unmittelbar  auf  die  Natur  der  Sache.  Mäch- 
Ige  Niederschläge,  namentlich  kalkige,  zeigen,  bis  tief  ins  Innere,  dem 
Baameracblage  in  der  Fügung  des  Gesteins  oft  (S.  206)  fast  dieselbe 
Ihna,  welche  die  Schichtung  hat,  nur  gleichsam  gebunden,  1  a  t  e  n  t,  d.  h. 
amchlagcne  Stücke  verrathen  in  ihrem  Gefüge  dieselbe  Form,  welche  die 
ilAichtung;  inne  hält.    Diese,  so  zu  ssgen  innere,  vielmehr,  wie  ich 
[irii  kalb  im  Scherze,  halb  im  Ernste,  nannte,  gebundeneSchichtung 
t  iHt  sich  daher  so  wenig,  wie  die  eigentliche  Srhirhtung  selbst,  und 
«wenig,  wie  die  Säulen  -  Bildung  des  Basaltes  auf  wahre  Krystal- 
^Uilion  zuruckdeufen.    Sie  zeigt  höchstens,  wie  ich  früher  schon'*) 
iaante,  dass  das  Gesetz  der  Krystallisation,  von  diesen  Gegen- 
tihei  Qubestocben,  im  Kleinen  die  reine,  freie,  einfache  Mitte  hält  zwi- 
*kra  Jenen  äussersten  Kräften,  deren  Macht,  nach,  getheilten  Richtungen 
.fa Grossen  wirkend,  unter  entgegengesetzten  Bedingungen  hier  Schich- 
li  ig,  dort  lagen  weise  Absonderung  hervorruft.  Keineswegs  aber 
boD  diese  Mitte  solche,  an  Gehalt,  wie  an  Umfang  so  umfassende 
'iaurn  selbst  zur  reinen,  vereinzelten  und  ausschliessenden ,  so 

IS5,  Uber  andre  Beziehungen  anf  dan  organische  Leben  67 ,  162  ff.  —  über 
Aviiehten  neuerer  Kritiker  von  derselben  §.  124  not.  —  namentlich  Whiston's 
ÜUEm's  §.  135  n.  —  ferner  Lihk's  §.  139,  gegen  welche  Ich  anch  In  der 
Athene  1833,  111,  S.  172  mich  aussprechen  musste,  weil  sie  die  Gesetze,  wie  der 
Mechanik,  ao  der  Oeologie,  und  noch  andere  Bestimmungen  durchaus  gegen  sich 
ktt.  VgL  aneh  Chb.  Kappes  Italien,  Httlin  bei  Reinbs  1837,  S.  65  ff. 
*J  Vgl.  M.  Jahrb.  183«,  lU,  262,  285,  mit  11,  162. 
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iLu  JSAgei»9  zur  iudividueii^ii  BMtiiuofttheil  d«r  lUyatalie  luitJbildea,  mt 
iuoerlialb  die«er  Massen  die  ausscbliesseude  Bildung^ ,  die  wir  waim 
Krystallisation  verstehen^  mit  erwirken  (S.  200,  203^  206)^  ^ 

Wie  kuDUte  jeue,  die  wir  so  oannteo,  gebuBdene  ScbiehtuDg  UMbdlt 
gewübnlicbeu  Tbeorie  der  Scbichten-Bildung  erklärt  werden,  wenn  dit^l 
ihre  Qranze  nicht  überschreitet?  So  bald  sie  aber  nur  Einen.  ScfadK 
darüber  hinauswagt,  muss  sie  an  Temperatur  und  Abnliehet  denlu^ 
wenigstens  der  Grundlage  meiner  Ansicht  sich  nähern  ,  fails  sie 
Jogiseben  Gesetzen  unabweisbarer  Schlussfolgen,  den 
Missachtung  stets  sich  selbst  straft,  nicht  entfliehen  will. 
Schichtung  selbst  zeigt  nämlich,  wie  gesagt,  grosse  Manebfaltigkail 
in  diesen  manchfacben  Formen  macht  sieb,  doch  in  gans 
in  weit  umfassenderem  Sinne ,  als  in  jenem  ansscliliessendea  der  Kr; 
Htallisir ung,  die  Natur  der  Felsart  geltend  (S.  200). 

Und  wie  die  Ansicht,  die  ich  über  Natur-  und  Bildungsweise 
ältesten  Gebirgsarten  auszusprechen  mir  erlaubt  habe,  gerade  die 
«(cgengesetzten ,  hie  und  da  noch  zugleich  herrschenden  Tbeorie'ai 
freier,  keineswegs  eklektischer  Mitte,  sondern  von  selbst  un.d  ohne 
sieht  vereint;  so  zeigt  auch  die  Durchführung  ihres  Prinzips  dni<'i 
alle  Perioden  der  Erdgeschichte  diese  selbe,  diese  ailseiti 
Thätigkeit  der  Natur mit  gleicher  Kraft,  nur  in  mehr  gesciiiedea 
doch  nicht  unbedingt  getrennter  Richtung.   Da  nun  kein  Irrtboai 
bar,  der  nicht  Keime  (wenn  auch  nur  als  Minima)  der  Wahrheit 
sich  trüge ;  so  durfte  auf  Seiten  neptunischer,  wie  plutonischer 
f(cn,  die  ausgesprochene  Ansicht,  in  jenem  Bezug  über  ärht  Hl 
Schichtung,  in  diesem  über  lagen  weise  Absonderung,  and  in. 
auf  die  ältesten  Felsarten  (S.  200  ff.)  über  Schieferung  —  aneb 
jenige  seyn,  iii  welcher  zugleich  die  verborgene  Wshrbeit,  die  in 
Lehre  von  der  Krys  tallisa  tion  der  Gebirgsarten  noch  sehlaninierftB^ 
dem  Drucke  sich  befreit,  mit  welchem  diese  Lehre  selbst  wie  ein 
auf  ihr  lastete?   Männer  von  Gewicht,  wie  Mous,  konnten 
vielleicht  aus  ähnlicher  Ahnung,  so  schwer  von  ihr  sieb  trennen.  Ii 
lends  verdorben  wurde  sie  erst,  als  der  somnambule  Tanmel  sieb  ü 
bemächtigte,  in  welchen  Schelling^s  berauschende  Reden  jongert 
schlechter  stürtzten  (S.  222). 

Selbst  aber  den  ernsteren  Verkündern  jener  mehr  nuebtemea  K 
Htal  Ii sations- Tbeorie,  welche  jedoch  nichts  desto  minder  in« 
der  Gebirgs-Bilduug  im  Grossen  hinüberschweifte,  begegnete,  was 
heute  den  Verehrern  der  kühnsten  Um wandl un gs- Theorie.  Lagtfih 
weise  Absonderung  mit  Wechsel  •  Lsgerung  trieb  diese ,  das  Maas , 
wohl/ organischer  Lebens -Bedingungen ,  als  physikalischer  und  cbea§* 
scher  Wirkungen  (sogenannter  Metamorphosen)  auf  der  Erd-Oberfliebe  3 
die    ganze  Physiognomie   der  Gebirge   trieb  jene ,   daa  Maav,  dl* 


)  N.  Jahrb.  i.  B.  1840,  IV,  406;  18Ji,  II,  177.   Chr.  Kapp,  HaHeny  Btrlm^ 
ReiiTEK.  1837,  S.  61  ff. 
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iftUieflwtitfelie ,  wie  die  phjrsikelisclie  Bestimmtheit  der  Kryttalligations- 
mit  so  äbnraebcD.  Verloren  sieh,  wie  ieb  g^esclgt  habe*),  Jene  sd- 
leieb  In  ein  System  orgaal  scherAtoniistili«  so- verirrten  sich  diese, 
gssicii  hier  ergibt,  io  eingleieh  uberspaontes  System  physikaliseher 
lybanik.  Weit  ab  von  diesen  aassersten  Ausschweifiinf^en ,  vereint 
if diese  Art  die  ausgesprochene  Ansicht  ganx  anschanlieh  die  offpne, 
M*b  in  beideo,  weil  einseitigen  Richtungen  latent  gewordene  Wahrheit. 
'  Inter  ntrnnqne  tene :  mrdio  MiMimut  iM!  —  diess  sind  die  Worte, 
«Iclie  drr  alte  Dichter  —  der  „Metamorphosen'*  allen  Zeiten  su- 
rf!.' und  dieses  selbe  mediaro  ist  auch  daa  Zentrum  der  Logik  —  und 
nr grossen  Natur-Beobachtung,  wie  aller  Einsicht  des  Aristotblbs, 
H  seit  Cuma  auch  die  Naturforscher  wieder  ehren  und  lesen. 

Die  bildende  Gewslt  der  Warme,  die  Alles  bindende  Schwere, 
lad  im  Bildungsgang  der  Erde  gleich  mächtige  Entelechie'n.  Wie  aber 
Isbt  Alles  dareb  jene,  so  ist,  such  in  den  neptuoischen  Felsarten,  nicht 
lies  nach  den  Gesetsen  der  letzteren  yertheilt.  Weit  näher,  als  jene 
hrtreroe  liegt  fiberall  die  Mitte!  Jeder  Aufgeschlossene  Berg  zeigt  sie 
lai  offenen  Auge.  Die  Kraft  weder  der  Krystallisation,  noch  der  üm- 
iUnair,  erklärt  hier,  wos  dio  alleinige  Schwere  unhegriffen  zurfick- 
ilSt^).  Zwar  nicht  gleich  im  ersten  Momente  der  Bildung  entstanden, 
drd*^  weder  ächt  lincale  Schichtung  durch  blossen  Niederschlag 
m4  Wasaer-Abfluss,  noch  ficht  plutoniscbe  Söiidrrung  und  Schie- 
Haag  durch  Umwandlung,  noch  dieses  Alles  und  das  Relief  der 
M-Oberfliche  durch  Krystallisation  t>  begründet.  Auf  die  Grond- 
Umipien  der  Erd-Geaehichte  zurückführend,  geht  die  wahre  Erklärung 
iMferea  and  folgerecht  von  Einem,  aber  allfeitigen,  das  ist  von  einem 
iMite  ans  tt>  9  der  seine  Strahlen  gleich  Radien  allzumal  nach  allen 
ihbtnngen  sendet. 

^  Hoch  aber  aind  einige  extreme  Ansichten  zu  berühren ,  in  denen 
hsaders  jene  Richtung  der  neueren  Zeit  sieh  gefällt,  die  den  tieferen 
IlfkBmenbang  der  Natur  durch  Vergleichu nge n  zu  ergründen 
ML  Welche  Vergleichungs-Punkte ,  fragt  sich,  gewährt  noch  ausser 
iMlFgebenen  das  Meer,  welche  vielleicht  die  Atmosphäre  zur 
MriNong. der  Frage.  Aber  nicht  das  Meer  und  seine  Ström eftt)) 
'iiAidie  Atmosphäre  und  ihre  Luft -Striche  bieten  Ähnliches.  Und 
^biUgen  Fels-Bildungen  des  Meeres  dienen  fast  (S.  202  if.)  so  wenig 
^  4ii  Meteor^Steine  diesem  Zwecke  (S.  226  (F.).  Anders  wohin  moss  die 
^•9»  sich  wenden,  soll  sie  die  gewöhnliche  Theorie  der  Schichtung 
^  tsjgleieh  jene  sich  uberbietende  Lehre  der  Krystallisstion  treffen. 

*>li.  Mrb.  1840,  lY,  411,  not.  sie  llessea  selbst  Gneisse  aas  Infusorien  ent. 
tfdien. 

obea  S.  203,  209.  N.  Jahrb.  1834,  HI,  280. 
^M.  Jahfb.  1834,  III,  258  not. 
i)N.  Jabrb.  1834,  III,  285. 

tt)Ca]i.  KiFP,  denUcher  Kalender,  Kempten         S.  81. 

ttt)V(Mi  «Bterme er I sehen  Meeres  -  Strömungen  sprachen  schon  die  Alten. 
SniscA,  Nstni.  Qnaest.  Iii,       Pohpon,  Mela  I,  9,  $.  4,  lin.  64  u.  v.  A. 
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Beachtet  ittan  -  nun  In.  Brsug  auf  bttide  —  di«  unverkeimbarit< 
Überginge  der  selMU'fgeapaDnten  Gegensätse,  die  wVFestaai« 
Fliissigfs^)  nennrn;  «o  fceigt  sich  gleich^  im  Eise  mil 'Hev  ■  Wirkai 
p«Ytfreichendrr  Warme  und  anderer  Peiensea  niaaebe  8p«r  v< 
Schichtung,'  die  aber  gründlicher  au  deuten  ist  '  Ich  denk«  aic 
jener  bekannten  Plianomene,  die  iü  Sibirien,  in  allen  Polar* LShdern^ 
herrschen.  Der  Wechsel  von  Eis  •  und  Crd  -  Schiebten  bedeutet  bi 
kaoui  mehr,  als  der  oben  erwähnte  Wechsel  salziger  und  erdiger  Scbic 
tPtt  auf  dem  Boden  des  Eltoti'See's  der  Kit^gisen^Sieppe  (S.  203).  Q 
birge  von  Eis,  schwimmende  Gletscher,  See-Torossen,  aufgericbt 
im  Meere        —  sind  lautere  Zeugen. 

Längs  der  N. -Käste  von  Sibirien  sah  Wrangbl  einen  Eis -Her 
ilesKCu  Müsse  in  ,,parallel-laufende  horizontale  Schichten  v< 
Arschinen  Dicke^^ ,  wie  er  sagt,  geborsten  war,  dessen  Inneres  abi 
senkrecht  angesehen ,  zahlreiche  grosse  und  kleine  Eisschollen  zcigt< 
deren  einige  gleichsam  auf  die  oberste  Spitze  hinaufgeworfen  sebienfi 

Lässt  sich  Eis  (S.  2 1 0)  als  erstarrtes  Wasser  einem  Felsen,  als  Wm 
ser  Gebiltle  einem  neptunischen  vergleichen,  wie  kommen  in  diese  Gletsehei 
Biltlungt)  des  EiS'-Meeres  die  Analogie'n  waagerechter  Schleh 
I  u  n  g  ?  in  der  Fügung  (Struktur)  des  Eises ,  in  seiner  Fortbildung  M 
gitiudet,  entstehen  sie  in  manchfachen  Formen,  stets  auf  die  einfacbtl 
Weise,  weit  anders  jedoch,  weit  fasslicher  —  als  die  Ebenen  der  Blik 
geschichteter  Fels-Massen.  Die  Eisdecke  nämlich  Eines  Polar-Wiftttf 
orreicht  dorr  etwa  9^'.  Losgerissene  Schollen  schieben  sich  auf  und  unter«« 
ander,  wachsen  oft  von  Jahr  zu  Jahr.  Zum  Meer-Eis  kommen  geschmoifM 
Schncp-Massen,  Rogen,  Nebel,  Dunste,  süsses,  dichtes,  leicht  eerbred 
liciies  Eis,  wie  auf  Gletschern  hoher  Gebirge  und  Vulkane,  bek 
Ncr,  wie  kalter  Zonen.  Mitten  eingefiorner  Schure  bildet  zwischen  h 
Eia  Schichten  sichtliche  Abtheilungen,  sprechende  Zeugen,  dass  scbaf< 
bedeckte  Schollen  hier  unter  alte  Schollen  u.  s.  w.  sich  schoben.  Dm* 
vrrräth  sich  das  Alter  selbst  durch  solch  e£is-Aaf-Schiel 
tu  u  g  nicht,  oder  doch  weniger,  als  durch  süssen  Geschmack  und  «i 
gleich  grossere  Festigkeit  ff).  Auch  Wechsel  in  den  Farben  der  ^ 
Lagen  dienen  —  was  eigentlich  nie  bei  Fela-Schichten  der  Fall  i§t  ' 
zur  Bezeichnung  des  Alters.  Oft  schieben  sich  Eis-Berge  zu  gatttf 
Gebirgen  zusammen,  wie  im  Kleinen  manche  schwimmenden  Erd-lnsfl 
Buchten-reicher  oder  unterwühlender  Flüsse  und  See'nttt)* 

Nicht  einmal  also  diese  Eis-Berge  selbst,  nicht  ihre  Reliefs,  sind  als  0«< 
/es  Krystalle ;  die  K  r  y  s  t  a  1 1    a  t  i  o  u  ist  in  ihnen.  Sollten  aber  nach 

)  N.  Jahrb.  1834,  II,  177.    Vergl.  \^  Fedcrbach  k  Leibnihs,    imbach  18S7 .  S.  I 
(gelegentlich  zu  beuierken),  eine  Schrift ,  deren  Studium  jedem  Nalurforsebef 
empfehlen  Ist. 
■■■-•■■■)  Hertha,  Almanach  1836,  S.  Wl  If. 
•  '••)  Hertha.  S.  165. 

i  )  N.  Jahib.  18i4,  Ul,  296.  mit  II,  177. 
tt)  Das  neugefrorene  Meer  EU  nämlich  i«t  cigeutiiümlich  salzig.    Ilerthu  a.  0. 
;  •;-;•)  V{^1.  Hertha  1836,  S.  166  und  im  folgenden  da«  Schreiben  aus  HHdtU>n%  vom 
Oktober  1840. 
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•BifereB  Ansicht  ihre  waogere^hten  Sehieh  ten' ParalleJ-Phäfiontfiif  mit 
<|eo  7«rm«n  Deptuoi«cher  Felsarten  bieten,  so  wurden  sie  mehr  blosser 
Ober-  and  Aaf-Sehichtong,  als  wahrer  and  reiner  Schieb- 
199 g  (ß.  20b)  vergleiehbar  seyn^  und  doch  ist  bei  ihnen  die  Wirkung 
der  Tempe  rtttor  von  höchster  Bedeutun^^,  rntscheidender  als  bei  aller 
Sebiebtung.  Nicht  ohne  Grund  wollte  L.  v.  Buch,  wenigstens  froher, 
da«  Eis  iu  das  System  der  Felsarten  aufgenommen  wissen.  Konnte 
iibric[ens  die  Masse  des  Meeres  tom  Boden  auf  erstarren,  sie  würde  in 
Sebicbten  gefrieren. 

Von  dieser  Betrachtung  darf  ich  nicht  scheiden,  ohne  auf  einige 
neuere  Ansichten  über  die  Firnen  des  Diluviums  und  über  Tem- 
peratur •  V  erhäl  t  nis  se  geschichteter  Fcisarten  soruck  su 
komaien,  zumal  da  sich  über  erstere  sehr  überspannte  Vorstellungen 
verbreitet  haben. 

Die  diluvische  Katastrophe,  nicht  aber  das  frühere  Alter  der  Erde, 
war  die  eigentlichste  Haupt- Epoche  der  Gletscher-Bildung, 
lie  war  aber  auch  dieselbe ,  die  gewaltsamste  Umwälzung ,  welche  im 
Dorcbschnitt  gerade  auch  die  höchsten  Gebirge  zu  ihrer  letzten 
Hube  emporhob  und.  die  letzte  Abnahme  der  Temperatur  auf  der 
fiozen  Erd-Oberfläche  im  Grossen  entschied  (S.  210,  224). 

Allerdings  glaubt  zwar  Agassis  Spuren  riesenartiger  Eisbedeckung 
kl  £rd-Oberfläcbe  vom  Nordpole  bis  zum  Libanon  in  allen  parallelen 
Breiten,  also  ebenso  in  Asien  und  Amerika  vor  dieser  Zeit  annehmen^ 
m  ihrer  Schmelzung,  kunstlich  wie  in  [diesem  Punkte  v.  Beavmoiit, 
daa  Diluvium  erklären  zu  müssen.  In  der  Versammlung  Brittischer 
Natarforscher  zu  Glasgow  ging  er  nocb  weiter,  als  in  seinen  Etudes 
aar  les  glaoiers  de  la  Suisse.  Mit  dankverpflicbtender  Aufmerksamkeit 
aaehte  er  Spuren  dieser  Gletscher-Welt  auch  in  den  Schottischen  Hoch- 
laadeo,  namentlich  am  Ben  \eüis  und  in  dem  parallelen  Zuge  von 
Üknroyy  er  suchte  sie  in  der  Nähe  von  Edinburgh^  wie  im  N.  von  /r- 
iflsd.  In  Begleitung  von  J^^mbson  ging  er,  in  der  Nähe  von  Edinburgh 
IB  den  CaUon  Hill,  an  die  Corstorphin  Hills  und  Blackmore  HiUs  bei 
ieo  PenUands,  An  allen  diesen  Punkten ,  wie  schon  die  Litterary  Ga- 
lette  vom  7.  November  1840  berichtet,  will  er  Streifen,  Furchen  u.  s.  w. 
Itaeben  haben,  ähnlich  denen  in  der  Schweilz  und,  nach  Jameson's  phi- 
loaophischem  Ulagaziu ,  ähnlich  den  Anzeichen ,  welche  Lenoir  in  den 
y^gescn  gefunden.  Selbst  Lyell  bemerkte  indess,  gegen  Aoassiz,  mit 
riebtigen  Takt,  dass  die  Annahme  so  ungeheurer  Ausdehnung  der  Glet* 
leber  höchst  zweifelhaft  (problematisch)  erscheine.  Ich  zweifle  nicht  an 
km,  was  Aoassiz,  jAMBSOif,  Lbnoir  gesehen,  finde  aber  unverkenn- 
bare logische  Fehler  in  den  Schlüssen,  welche  die  kühnen  und  viel- 
verdienten  Männer  aus  dem  ziehen,  was  sie  gesehen  haben.  Worauf 
SVQodeo  sich  diese  Schlüsse?  Leicht  mögen  an  den  meisten,  vielleicht 
*n  allen  diesen,  auch  sicher  noch  an  manchen  anderen  Punkten,  welche 
künftigen  Beobachtern  offen  stehen,  die  aufgefundenen  äussern  Merk- 
Qale  Zcugschaft  geben,  dass  sie  unmittelbare  Wirkungen  weder 
^er  Atmosphäre,  noch  des  Wassers^  noch  des  Feuers,  noeb  aller 


üusainiiieil  siad^  sondern  auf  Ursachen  zuröckdcuten,  gieiebJeueii,dS#ia4ef 
^chweH%  das  Hi nachreiten  der  Gletscher  über  Felae«!  i^emdMi. 
ich  werde  zwar  später  einige  Phänomene  berühren,  die  ao|cb«u  Fur«l^ 
in  manchem  Bezüge  gleichen,  doch  keineswegs  (S.  221)  auf  QMukßt* 
Bewegung  xurückführeu«  Wenn  icb  indeas  mit  jenen  Furchen  aoc^  fk 
Erklärung  derselben  durch  Gletscher  annehme,  ao  lassen  aich  denooeli 
die  Folgerungen,  die  Agassiz  daraus  zieht,  noch  lange  nicht  aagebeB.> . 

In  der  SchwMt%  sind  Firnstösse  eingeschlossene  Ablageraagini 
um  die  Gletscher  her.    Wie  entstehen  diese  Bildungen?   Nach  AeASiiSi 
wie  nach  allen  Beobachtern ,  und  nach  offenbarem  Augenschein  dehnt 
das  fortwährend  eindringende  Wasser  selbst  in  den  kleinsten  Spato  1 
der  Gletscher  durch  Gefrieren  die  Masse  unaufhörlich  aus,  so  dsM  \ 
das  Vorrücken  der  Gletscher ,  wie  durch  die  Lage  der  Thäler ,  so  aock 
durch  schneereiche  Winter  u.  s.  w.  bedingt  wird.   Daher  die  Schlei* 
t'ung  und  Ftfrchung  der  felsigen  Grund  -  Lagen  der  Gletscher,  die  j 
Aufwürfe  (longitudinal  ridges)  Ton  Rollstücken  an  den  Seiten  dea  £iaB| '  \ 
in  Folge  der  ungleichen  Bewegung  der  mittleren  Seiten-Massen,  vAfß^  ^ 
lieh  die  langgestreckten  oder  krummlinigen  Ablagerungen  von  Steioi  -i 
Mchutt (Moränen,  Gletscher- Wällen,  Firnstossen),  die  von  Gletschern  inusM 
vorwärts  gedrängt,  in  heisscn  Sommern  aber  von  der  Eis-Berührung  iNh  1 
freit  werden,  so  dass  der  Zwischcn-Grund  geglättete  Oberflächen  aeigi  4, 
Man  weiss  und  sieht  auch,  dass  in  gewissen  Zeiten  die  Schweitzer  Gletachtf  i 

tiefer  herahreichten,  wenn  gleich  ihr  periodisches  Zunehmen  und  Ak  .j 
nehmen  noch  manche  Bedenklichkeiten  weckt.    Agassiz  verfolgte  die  ehf«  £ 
raaligcn  Gletscher  in  die  Gebiete  der  Jtfm-Kette,  zumal  an  der  deft  I 
Alpen  zugewendeten  Seite.    Wo  in  der  Jura  Kette  die  Eis-Masaen  niobl  J 
wie  in  der  8chweit%  zwischen  enge  Thäler  eingeschlossen  waren,  hatfeft  .1 
sie  keine  fortlaufende  Reihe  von  Rollstücken  aufgeschichtet,  nur  einselaf^il 
in  verschiedenen  Höhen  zerstreute  Trümmer  hinterlassen.   Dass  AoASailt  fl 
Erklärung  der  sog.  er  ratischen  Blöcke  dabeietwas  zu  künstlich  ist,  grll|J 
schon  aus  meinen  Bemerkungen  im  N.  Jahrb.  1636^  V,  575  n.  und  andeiKiV 
wärts  hervor,  wenn  man  die  daselbst  gegebenen  Andeutungen  im  7s^ 
sammenhang  mit  dem  grossen  Ganzen  der  Erd-Geschichte  auffaaat,  oba(k 
die  Mitwirkung  des  Eises  auszuschliessen.  Ich  werde  gegen  Schluas  dieM 
Schreibens  diesen  Punkt  nochmals  berühren.    Er  hat  selbst  ei«B4 
unserem  A.  W.  v.  Schlegel  in  Bonn,  den  auch  Ltell's  Äiiaseraaf ' 
darüber  nicht  befriedigen  konnte.  Manches  zu  schaffen  gemacht  (S.  224)* 

Agassiz  dehnt  seine  Gletscher- Welt  üher  den  bedeutendsten  Thaii'- 
der  gemässigten  und  nördlichen  Halbkugel  der  Erde  und  aal^ 
sehr  lange  Zeiträume  aus.  In  diese  Eis-Massen  seyen  die  £le» 
phanten  und  andere  in  gefrorenem  Schlamm  und  Schutt  der  arküscheft 
Regionen  gefundene  Säuf^cthiere  zur  Zeit  ihres  Untergangs  begfalM 
worden.  Dieae  Eis^Massrn  hätten  plötzlich  zu  schmelzen  begea«. 
nen.  Daraus  aeyen  die  Wasserfluthen  entstanden,  welche  regelte 
abgerollte  Blöcke  und  Kies  in  die  Thäler  hinabgeführt  (S.  229  ff.)« 

Nach  meiner  Ansicht  kann  nur  Ort  und  Stelle  entscheiden ,  wo  die 
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Hfnb(iiliraiig  dteter  Tranmer  wirklich  dilaviseh,  und  wo  sie  enl- 
cehieden  später  ist.  Naeb  meiner Erionerong  an»  fräberen  Bcobacb- 
tnfen  in  dtrSckvDeisK  komast  selbst  der  leztere  Fall  nicht  seltrn,  cum  Theil 
mrIi  wobr  nnniltelbar  über  dem  ähniicbeo  Dilaviaas  vor.  Die  EntscbeK 
^ttfi  iet  nicht  nberaU  so  leicht  als  sie  adieint« 

Wirkungen  alten  Eises  auf  Bildungen  der  gegenwärtig  bewohnten 
Erdoberflficha  sind  indess  unverkennbar,  so  untergeordnet  auch  jene 
Aiteichrn  vcracbwnndener  Gletscher  und  so  vereinzelt  die  Beobachtun- 
|tB  derselben  noch  immerbin  seyn  mögen.    Die  Abnahme  der  oberfläch-* 
lieiiru  Erd- Warme,  .die  Ich  vorhin  durch  die  Bildungen  verschiedener 
VFharten,  selbst  durch  die  der  normalen,  und  früher  überhaupt  durch 
ille  Perioden  der  Erdgeschichte  hindurch  verfolgte ,  die  ich  sogar  als 
Beleg  der  umfassenden  Bedeutung  der  dilnvischen  Katastrophe  im 
Ganzen  (weil  diese  Abnahme  der  Wärme  nur  allgemein  seyn  konnte) 
({cHead  machte,  führte  mich  im  N.  Jahrb.  schon  1834,  II  und  III  darauf, 
desi  Eise  eine  immerhin  bedeutendere  Rolle  in  der  Erd- 
feichlchte  tn  ertheilen,  als  man  ihm  bisher  vergönnen  wollte, 
Üe  trieb  mich,  im  Verein  mit  anderen  Erscheinungen,  also  von  ver- 
idriedenen  Seiten,  auf  die  Annahme  einer  mächtigen  und  grossen  Eis- 
KUang  wahrend  der  diluviKchen  Katastrophe.    In  so  weit  stimmt 
abs  meine  Ansicht  mit  der  von  Agassis  nahe  zusammen.  Sie  verhütet  aber 
&  iissersten (extremen)  Verlegenheiten,  in  welche  wenigstens  die  End- 
glieder, die  inneren  Ausgangs-  und  End-Punkte,  nicht  blos  die 
lineren  Enden  der  Lehre  von  Agassis  und  seiner  Schule  fuhren. 
Keines  jener  Anzeichen  ,  die  der  Fleiss  und  die  Beobachtungs-Gabe  des 
crasten  Naturforschers  aufgefunden,  beweist  das  Daseyn  ganzerReihen 
aite  -  dilavischer   Gletscher  uud  ehe  dieser  Beweis  geliefert 
iily  fehlt  den  kühnen  Sclilussen  der  sichere  Boden,  —  er  fehlt  um  so 
Mkr,  weil  die  übrigen  Thatsachen  der  Erdgeschichte  sammtlicb  das 
.  Hbere  Daseyn  einer  solchen,  so  umfassenden  Gletscher- Welt  eben  so 
■glaablich  machen,  als  die  alte  entgegen  gesetzte  Annahme  einea  antedilo- 
Mieo  ganzen  Netze8(Systemes)  eigentlicher  V  u  I  k  a  n  e  (S.  302).  Die  Tiefe 
i|»Eb  damaia  (—  es  versteht  sich  im  Durchschnitt  — )  nicht  durch  ver- 
Alrite  Kratere,  nicht  vulkanisch,  sondern  durch  mächtige  Spalten, 
M^lntoniscb.  Ebenso  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  höhere 
Anpsratnr  der  Erd- Oberfläche  mag  Eisbildungen  vielleicht  auf  den 
Udnteo  Gipfeln,  gleich  den  Gletschern  unserer  höchsten  oder  nördlich« 
4fB  Vulkane  n.  s.  w. ,  annehmbar  machen ,  aber  die  höchsten  Gipfel, 
heutigen,  dankt  gerade  die  Erdoberfläche  hauptsächlich  erst  der 
hhleo,  das  ist,  eben  der  dilu  vischen  Welt  -  Katastrophe ,  wie  ich  N. 
Mnb.  1834,  III,  und  anderwärts  (vgl.  1840,  IV,  416  if.)  gezeigt  habe. 
I^Bnit  man    eine    plötzliche  Schmelzung  jener  Gletscher  an,  was 
Mert  dann  an  der  Annahme  plötzlicher  Entstehung,  wenn  auch 
Uer  das  Plötzliche  elnigermassen  massiger  vorgestellt  würde !  Die 

*>Vgl.  oben:^.  210  uHd  2.  B.  N.  Jahrb.  1840,  U,  342. 
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Vorstelluugr  y,Pi  öUHcb*',  »»Allmählig^^  and  dergpleiebe»  bebilt  inamfr 
uar  bez le hu ng8wei«e  Bedeutung,  sog^t  als  dieFrage^ob  die  dilih 
vische  Katastrophe  lange  anf^edauert  oder  aclincll  TorafaergegaogeD  acf. 
Wae  heiast  lange  für  die  Geschichte  der  Erde!  Und  was  endlieh  ?tr 
bürgt  oiiie  so  vollständige  Schmelzung  dieser  gänaeo  hypotbesiselicfl 
Riesen- Wi*lt  von  Gletseliern  auf  einmal?  was  verbürgt  anaaerdem,  da» 
die  Schmelzung  durchaus  der  dlluvischen  Zeit  gehört,  da  aelbst  die  6» 
schichte  fifrd/i^aiMiff  und  anderer  Polar-Gebiete  noch  auf  andereEretg- 
nissc  deuten  ?  u.  s.  —  Fa.sst  man  aber  nur  obige ,  den  ioDcrei 
Verlauf  treffende  Beziehung,  auf  die  es,  wie  Keiner  Ifiugnen  kani} 
hier  wesentlich  ankommt,  rein  und  allseitig  auf,  so  wird  man  sieber  it 
der  Mitte  zwischen  den  äusserstenTheorie'n  durchdringen,  weldM 
die  geologische  Natur-Anschauung  zu  gefährden  drohen. 

Früher  nämlich  war,  oft  ganz  einseitig,  von  nichts  die  Rede,  ab 
von  plötzlicher  Abnahme  der  Wärme  mit  dem  Einbruch  des  DilaviuMf 
man  fand  kaum  Athem  genug,  um  diese  Katastrophe  kräftig  und  scbnell 
abzutbun.    Jest  droht  die  eutgegengeaetzte,  eben  so  einseitige  Ansickt 

Die  Wärme  wich  dem  Eise,  nachdem  man  aus  den  Sikiri8ck0 
Eisschichten  der  Tiefe,  aus  den  Wanderungen  und  dem  Leben  mehr 
südlicher  Thiere  in  nordischen  Breiten  jedem  plötzlichen  Einbruch  dd 
Diluviums  und  der  Wärme -Abnahme  in  Abrede  gestellt  hatte.  Welekt 
Thatsache  lehrt  uns  denn,  hier  nur  ein  Entweder  —  Oder  featzubalteHi 
von  einem  Äussersten  auf's  andere  zu  springen? 

Würde  mau  ein  bischen  treuer  und  allseitiger  in  der  B  eobachtafl|^ 
ein  bischen  gelassener  in  den  Schlüssen,  ein  bischen  weniger  eebto^ 
firt  von  alten  oder  neuen  Theorie'n  —  über  die  Bildung  acht  liaealsf 
Schichtung,  nicht  blosser  Auf-  und  Überschichtung,  würde  man  nW 
die  Eutstehuugs-Weise  der  normalen  Felsarten,  über  die  abneraiit 
Bedenklichkeiten  sich  verständigen,  die  jedem  aufsteigen,  der  die  LebVi* 
von  den  sogen.  Übergängen  geschichteter  Gebilde  in  massige,  niehtkrf^ 
stallinischer  in  krystallinische  überdenkt;  so  würden  solche  Extreiü 
Keinem  sich  aufdrängen.  Jeder  würde  schon  aus  der  Thatsache ,  daf* 
daa  mäch  ti  ge  Diluvium  nicht  mehr  im  Stande  war,  eineela* 
zige  Felsart  wahrhaft  au  schichten^  tiefer,  nicht  bloa  in 
Bildung  normalerFe  1.8 arten,  sondern  auch  in  dieBildungs-GeacbieM 
der  EisrGebirge,  ihrer  hier  wohl  plötzlichen,  dort  mehr  allm&ligen  Est 
atehung  und  Zerschmelzung ,  kurz,  auf  die  Folgen  blicken,  weJd^ 
die  diluvische  Periode  theils  während,  theils  nach  ihrem  Verlauf,  wie  a«l 
die  organische  Welt '^'*),  so  auch  auf  die  Eis  weit  hatte.  —  Man  wurii 
es  unterlassen,  die  mannigfaltigen  Erscheinungen,  welche  di< 
allseitige  Bildungs-Kraft  und  Thätigkeit  der  Natur  an 
der  Zeit  beweisen,  nur  von  auaschliessenden  Gesiolita-Pooktt« 

*)  S.  Hertha.  Almanach  für  1836.  Kempten  bei  Tob.  Dahsheimbr.  S.  166.  N.  Jahrk 
1840,  V,  565  ff. 

*'■)  N.  Jahrb.  1840,  II,  341  uud  ausser  den  dort  augefährten  Steilen  aoeh  1835,  II 
241.  Selbst  Mythen  nordischer  und  küdlleher,  westlicher  und  östli«her  Vülkei 
sprechen  voa  Feuer»  Kälte  und  Fluthea.  (S.  226  f.) 
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ibA  Bar  Harb  Einer  Richtnog  hin  xa  erklären  oder  blos  einzelne 
nrihionene,  mit  denen  man  glücklich  besonders  vertraut  ist,  wie  der 
Blttiicher*Bildang»  auf  Alles  aussndebncn.  —  Um  anschaulich  die  Sache 
II  bilten,  steile  ich,  wenn  gleich  nur  fluchtig  und  in  Kurae,  noch- 
■als  die  Haupt- Bedenken  zusanmrn,  die  gegen  die  Ansichten  Agassis's 
lid  Anderer  in  diesem  Punkte  sprechen*  Diese  Schule,  sls  Gsnses 
^loanien die  das  Eis  einseitig  an  die  Spitze  der  diluvischen  Umwfil- 
wif  stellt,  l&aat,  wie  ich  gezeigt  habe, 

•  1)  das  ga4iEe  Dilnrium  ohne  Beweis,  ohne  Noth  und  offenbar 
tnfi  durch  Schmelzung  jetzt  verschwundener  Gletscher  entstehen  und 
nlit  ohne  Berechtigung  eine  fast  jedes  Mass  uberfliessende  Wucht 
Hkber  Eis-Bildungen  förmlich  voraus  (S.  210  ff)* 

2)  Sie  hat  das  bestimmte  Alter  ihrer  Gletscher  auf  keine  Weise 
uA  selbst  das  vormalige  D a s e y o  derselben  bis  jetzt  nur  sehr  ver- 
riazelt  nschge wiesen  (S.  215  ff.). 

'   3)  Sie  schreibt  dennoch  das  Verschwinden  Jenes  ganzen  hypotlie- 
Mthen  WeltoReiches  von  Gletschern  ohne  Ausnahme  Einer  und  dersel- 
Zeit,  und  (S.  216  ff.). 

4)  ohne  Ausnahme  und  ohne  entscheidende  Begründung  einem  plöts- 
Kebeo  Ereignisse  zu  (S. 218).  Könnte  sie  nSmIich  dieses  Ereigniss  begründen, 
II  würde  sie  sogleich  sehen ,  welche  weit  untergeordoetere ,  blos  se> 
tmiUire  Rolle  die  Gletscher  dabei  spielten  (S.  210  ff.). 

5)  Sie  vermischt  also  diluvische  und  postdiluvisc he  Flu- 
Ibts,  frohere  nnd  spätere  'Schmelzungen  des  Eises,  worauf  doch  die  Ge- 
•dwhte,  selbst  des  höheren  Nordens,  wenn  gleich  noch  rSthselvoll,  wie 
Wwrkt,  zu  deuten  scheint  (S.  218  nnd  229  mit  217). 

■  0)  Sie  lässt  uns  im  Doklareu  über  die  eigentliche  Entstehongs- 
Vtise  solcherGletscher,  also  über  den  letzten  Grund  ihrer  ganzen 
flf^hese,  deren  Kühnheit  wenigstens  erfordert  hfitte,  selbst  ihre  ausser- 
4is  Anfinge,  gerade  das  Unbegreifliche,  bei  dem  sie  stehen  bleibt,  (S. 
m)  dem  läuternden  Feuer  der  schärfsten  Kritik  zu  unterwerfen  (S.  210). 

7)  Sie  betrachtet  die  Eisbildung  eigentlich  nur  im  Verhältniss  zu 
bleibst,  oder  vielmehr  nur  zu  ihrer  Auflösung,  zu  den  Finthen  jener 

ftlMroplie,  nicht  zugleich  im  Verhältnisse  sur  Ausbildung  anderer  und 
ti^figengesetzter  Erscheinungen,  wie  der  eigentlichen  Vulkane,  Sie 
^Ki6ert  mithin  den  unumgänglichen,  allseitigen  Überblick  snfden  Gessmmt« 
CWikter  der  fraglichen  Periode  im  Grossen  sos  den  Augen  (S.  217,  226). 
'  8)  Sie  hält  also  die  Frage  gesondert  (sbstract)  in  ihrer  Sphäre,  spielt 
MrgKordnete  Thatsachen  ins  Allgemeine  über,  und  schliesst,  an  jene  sich 
kthend,  aus  so  vereinzelten ,  wenn  noch  so  denkwürdigen,  doch  in  sol- 
cWts  Verhältnisse  kleinen  Erscheinungen ,  wie  die  Gletscher  Furchen 
■M,  fiberkühn  gleich  auf  das  unermessliche  Gebiet  einer  ungeheuren  Pe> 
*iodeder  ganzen  Erdgeschichte,  die  sich  durch  einseitig  vereinzelte 
Blicke  nun  nnd  nimmermehr  ergründen  lässt,  wenn  gleich  jede 
cisielDe  Erscheinung  ein  mikrosmisches  Bild  von  Allem  geben  mag. 
9)  Sie  bohrt  ein   förmliches  Loch  in   den  einfachien  Gan^  der 
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CR«8cbichte  unil  sucht  diesea^  nacbdem  sie  es  selbst  erst  gemseht  fast,  dArcb 
eiu  Mediam  auszufüllen 9  welches,  weit  entfernt,  eine  Mitte  iwiiclics 
Vulkanismus  und  Neptun  ismns  darzustellen,  sehr  derber  Nator  iit{ 
einelangeZwische  n-P  e  r  i  o  d  e  hoiJist  bedeutender  und  unerklärter  iUUti 
durch  Tbäler  und  Berge  der  gemässigten  und  kälteren  Zonen,  zwissbtl 
dem  jetzigen  Weltalter  und  der  milden  Zeit^  in  welcher  die  MaroroutbeQ.t.«i 
lebten.  Indem  sie  auf  diese  Art  den  Zusammenhang  der  Geschichte  s«^ 
reisst  und  eisig  wieder  verkittet,  macht  sie  unlogisch<S.215)  ein  blestf 
Moment  der  diluvischen  Periode  zu  einer  grossen  selbstständigei  Fs* 
riode  selbst,  einen  Theil  zu  einem  Ganzen,  was  jeder  einseitigen  Tbeeiil 
begegnet.  Sie  übersieht  die  eigentliche  K  r  i  s  i  a  di-r  Gewalten  dieser  Kati^ 
Strophe,  ubersieht  die  Gesetze  selbst  der  organischen  Entwickeluug  (S.2i9^ 

10)  Sie  fehlt  noch  in  tieferem  Bezüge.  Sie  verwechselt  einen  Th«l 
der  inneren  Wirkungen  dieser  Umwälzung  mit  der  Ursache  dersclM» 
Ohne  hier  von  den  plutouisclicn  Hebungen  in  der  diluvischen  Katastroph%  k 
ohne  von  Verdunstung  und  daraus  folgender  Erkaltung,  oder  voo  te  | 
schlechten  Warmeleitung  der  ungeheuren  losen  Schuttmassen ,  welihi  j 
die  empörten  Gewässer  über  die  Hisse  und  Klüfte  der  alten  Oberfltchl^ 
führten,  oder  von  entsprechenden  einzelnen  Verhaltnissen  äbnlicber  ift  - 
wiederholt  zu  reden,  kann  ich  wohl  zogeben,  dass  Schmelzung  mäcbtigil. 
vielleicht  erst  jüngst  entstandener  Gletscher  einen  gewissen,  einen  kl  | 
Kleinen  vielleicht  sogar  namhaften  Beitrag  zu  den  letzten  NacbstrSaMMk^ 
gen  kurz  vor  dem  völligen  Ende  der  diluvischen  Periode  lieferten;  düS. 
Theil  eines  Endes  erklärt  aber  nie  den  vollen  A  n  f  a  n  g,  noch  weniger  du 
Grund  eines  Ganzen  und  die  hauptsächlichste  Bildung  der  Gletscher-WiK.i 
im  Grossen  bleibt  eine  der  einfachsten  und  begreiflichsten  Folgen  iK' 
diluvischen  Periode  und  ist  insofern  beidingt  tbeils  durch  die  Teffiperatil|ip 
Verbältnisse  dieser  Katastrophe  selbst,  tbeils  ancb  durch  die  Höhe,  znderäl 
die  Grebirgc  emporhob  u.  s.  w.  Und  jene  Schmelzung,  so  weit  sie  intfC-^ 
halb  dieser  Periode  noch  Statt  fand ,  —  weit  entfernt ,  Ursache  k% 
Diluviums  zu  scyu,  ist  nur  ein  einzelnes  Moment  mehr  —  inderAusgllv 
cbung  des  durch  das  Diluvium  In  grossen  Abschnitten  zeitweilig  fS^  | 
störten  Gleichgewichts  der  Verhältnisse  (S.  210.  224  ff.  228). 

11)  Aus  keiner  der  Beobachtungen,  ans  welchen  Acussu 
Schlüsse  zieht,  geht  hervor,  dass  die  gesehenen  Furchen  von  ante-dillTJ 
vischen  Firnen  herrühren.  Das  blose  Verschwundenseyn  der  Gletscbflf  ll!'^ 
diesen  Stellen  beweist  zum  Theil  wohl  di  luvisches,  keines  wegsakO'; 
höheres  Alter,  wenn  auch  diese  Furchen  weit  älter  seyn  mögen,  als  viele  d0r 
heutigen  in  dtrSchweiix,  denen  sie  übrigens  gleich  gestellt  werden.— 00* - 
aus  dem  blosen  Ansehen  der  Furchen  und  den  Verhältnissen,  unter  welebti 
sie  vorkommen,  auf  s  0  hohes  Alter  derselben  mit  Bestimmtheit  scbliesit* 
zu  können,  dafür  geben  die  bisherigen  Beobachtungen  auch  imJarm  keiM* 
geologischen  Anhaltspunkt.  Es  blieben  also  nur  atmosphärische  Grunde  abri|^ 
Die  Meteorologie  mag  aber  vielleicht  in  künftigen  Jahrhunderten  so  wcf^ 
kommen  ,  aus  der  Geschichte  der  Atmosphäre,  die  noch  in  Ikh^ 
Nacht  liegt,  bestimmte  Schlüsse  auf  das  Alter  solcher  Phänomene  sU 
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ofrabeiiXS.  S07).  Hente  f^eift  tie  uns  n  o  stark  noch  nicht  unter  dfe  Arme. 
Btf  es  aof  geolofpscbem,  sej  es  anf  irgend  einem  anderen  Boden  —  wer 
nut  aof  dem  heutigen  Standpunkt  der  Beobachtungen  die  Zeit  des  Di- 
Maus  selbst  und  jene,  die  erfordert  wurde  zur  Ausgleichung  der  Wir- 
tiig^en  dieser  Katastropht^,  deren  Riesengrosse  wir  so  gut,  vielleicht 
■oeh  in  hSberem  Masse,  wenigstens  in  allseitigerem  Bezüge,  und  imanenter 
abAflASsra  anerkennen?  wer  aber  mag  an  der  veralteten  Voratellung 
festhalten,  welche  dieser  Katastrophe  ganz  unbedeutende  Dauer,  öber- 
bnpt  nur  Eine  Farbe,  nichta  als  Wasser  und  wieder  Wssser  oder  höchstens 
Bocb  gefrornes,  und  selbst  dieses  nur  transcendent  zutheilt? 

12)  Übrigens  konnte  man  vielleicht  in  Frage  stellen,  ob  nicht  einige 
|Mer  Spnren  von  Reibung,  die  man  dem  Hinwegschreiten  der  Gletscher 
Iktrlireibt,  auf  Processe  deuten,  fihnlich  denen,  welche  Reinhard  Blum 
iit  tipo;enden  Gründen  an  der  Nagelfluhe  aufgezeigt  hat,  wenigstens 
Mf  Prozesse  anderer  Art.  Trifft  man  sogar  am  bunten  Sandstein  z.  B. 
M  JNrmafens  an  anfgcrichteten  frei  atebenden  Wandungen,  wo  das 
inprfinglich  angrenzende  Gestein  längst  entfernt  ist,  und  an  sehr  vielen 
Abarten  unter  fihnlicben  Verhältnissen  die  deutlichsten  Reibungs-Flächen, 
ibse  nie  verschwundenen  Gletschern  zurechnen  zu  können  (S.  216)!  An  di« 
irkfiinten  dilo  vischen  unter  Mit- Wirkung  des  Eises  gebildeten  Forchen  in 
MwedeH  will  ich  hier  kaum  erinnern.  Diese  werden  mich  in  die  Unter- 
vchnng  über  die  Stadien  der  Emporhebung  Skandinaviens  vertiefen 
»W,T,  573;  iS40y  V,  664). 

Die  Rdge  dieser  mindestens  10  Mängel,  wovon  immer  einer  frei- 
iAden  andern  (S.  229)  schon  einschliesst,  so  dass  sie  zusammen  ein 
(laieR  wohl  verflochtenes  Netz  von  Täuschungen  bilden,  mag  einstweilen 
(vsägen.  Ich  wollte  sie  hier  weder  vermehren,  noch  nach  in n  er en  und 
lisseren  Bestimmungs-Grfinden  des  Dasejns  und  der  Ent- 
ilehnngs -Weise  der  fraglichen  Gletscher- Welt  und  ihrer  möglichen 
Ar  unmöglichen  Folgen  logisch  ordnen,  —  mit  Absicht  werfe  ich  sio 
llil  als  Antworten  auf  die  gegebenen  Hypothesen  mit  eilender  Feder 
Mi.  Schon  in  der  flnchtigsteu  Form  dürften  sie  mehr  als  hinreichen, 
ilur  i\1ode  gewordene  Übertreibung  in  anständige  Schranken  znröck- 
Ailren  ,  um  die  antediluvische  Welt  von  der  nngemessenen  Riesen- 
flÜI  eines  fast  schrankenlos  erdichteten  Eisreichs  auf  weit  einfachere 
VHie  zu  befreien,  als  die  gerfigte  Hypothese  versuchte,  welche,  um 
Hieht  Erklärbares  zu  erklären,  Unerklärbares  erst  voraussetzt  und  die 
Mwierigkeiten ,  die  sie  zu  heben  sucht,  sich  erst  macht,  um  sie 
^selbst  weg  zu  schmelzen:  es  ist  daher  nicht  zu  besorgen, 
'ui  diese  Lehre  einen  eben  so  hitzigen  Streit  erwecken 
*«r4e,  als  der  zwischen  Neptonisten  und  Vulknnisteu 
'^•t.  Die  Anhänger  dieser  Hypothese  verloren  vollends  über  dem 
j>t  die  Berge,  vor  ßänmen  den  Wald  aus  dem  Auge  und  gaben  jenen 

^)  S»  itt  weiigateni  auffallend,  dass  nicht  die  Schtoeitxer^  dass  erst  Lortbt  die  Ein- 
irficke  an  der  Nagelflue,  und  dann  Blüm  die  Reibungs-Flächen  an  ihr  eiitdeokt 
so  trtflnich  auch  Stobcr*«  Beebaehtangen  dieser  Felsart  waren  (!^.  204,  209). 
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u  n  d  |)  r  u  f  e  n.  Nicht  bloss  jedes  änaS  Xeyofievov ;  jede  varians  ieetio  u 
repetitio  der  Natar- Sprache ,  jede  Hieroglyphe  fordert  kritisehc 
oflfeneu  Blick,  ohne  Brille  der  Schulen.  Alle«  will)  immer  wiedc 
von  Vorne  an  gesehen  seyn !  nur  dann  gewinnt  jedes  Zeichen  d 
Natur  erst  in  seiuem  ganzen  Zusammenhang  volle  Bedeutun 
Die  Erde  ist  eine  steinerne  Bibel,  in  der  Alles  gesehrieb« 
steht,  was  man  von  ihr  wissen  will.  Sie  antwortet  aof  jei 
Frage ,  die  man  richtig  und  unablässig  an  sie  stellt  und  geizt  uirgei 
mit  Geheimnissen  (S.  207,  209). 

Bedenke  man  nun  den  mächtigen  Widerstand,  den  von  ob 
die  Woebt  der  festen  Erdrinde  den  phonolithischen  **)  und  basaltiscb 
Ausbrüchen  entgegensetzte,  welche  die  Welt-Katastrophe  des  Dilaviui 
hrrbeifuhrtcn  —  erwäge  man  die  ungeheure  Ausbreitung  und  dieRiesen-G 
walt  dieser  Umwälzung,  die,  nach  langen  Pausen  allgemeiner  El 
Ijmbiidungen,  auf  die  im  Ganzen  mehr  örtlichen  Gährungen  der  tertiäreu  2 
folgte  —  beachte  man,  dass  vor  der  diluvischen  Erschütterung  die  Te 
peratur  der  gesammten  Erd-Oberfläche  schon  niedriger  stand,  als  in  w 
älteren  Perioden  —  dass  damals  das  Meer,  wenn  auch  mechanisch  ( 
waltiger  bewegt,  doch(S.  200)  ungleich  weniger  als  bei  früheren  Ausbrach 
von  flüssigen  Ergüssen  der  Tiefe  erfüllt,  ungleich  weniger  von  sein 
eigenen,  dadurch  erhaltenen  Inhalt,  als  in  längst  vorausgegangenen  Kttasti 
phen  niederschlug'^''')  statt  fester,  zusammengewachsener  (konkreti 
Massen  (S.  210)  Trümmer,  Schutt  über  Schutt  absetzte,  mit  diesen  losi 
diesen  am  wenigsten  Wärme-leitenden  Stoffen  die  Klüfte  und  die  Tii 
füllte,  nachdem  die  Gewalt  plutonischer  Auftreibungen  mächtigen  i 
alten  Gebirgen  die  letzte,  kalte  Höhe  gab ,  ihre  Massen  sprengte ,  Ol 
Tliuler  und  Länder-Strecken  bildete  und  selbst  im  Meeres-Grunde  Rl 
öffnete,  an  welche  Erscheinungen,  wie  der  Gol/-Strom ***)  heute 
schwache  Erinnerungen  sind  —  denke  man ,  so  weit  sie  zu  verfolfl 
der  grossen  atoiosphärischen  Veränderungen,  der  mächtigen  Verduniti 
grn,  des  starken  und  plötzlichen  Sinkens  der  Temperatur,  das  mit  dem  iü 
bruch  der  empörten  Wasser  dieser  Urzeit,  im  Ka mp fe  mit  Ihren  ploiM 
sehen  Mächten  eintrat  —  denke  man  des  eigentlichen  (spezifischen)  Cl 
rakters  dieser  Katastrophe,  der  sie  den  älteren  theils  gleichstellt,  tiM 
entfremdet  t)  9  der  mithin  das  geeignete  Licht  auf  die  bekannten 
Sache  wirft,  dass  in  verschiedenem  Maase  nach  verschiedenen  GeUit 
Erhebungen  die  Wärme  der  Erd-Oberfiäche  dem  neuen  GleichgewU 
der  Verhältnisse  (S.  220)  sich  fügte  :  ^  liegt  es  dann  nicht  hell  am  Tagej  dl 
diese  Periode,  die  Mutter  der  eigentlichsten  Firnen-Welt,  die  oft  sei 
auf  plötzlich  erkaltetem  Boden,  uberall  auf  eine  mächtige  Erdkruste  iki 


*)  N.  Jahrb.  1840,  IV,  416  ff. 

^'^)  Im  Diluvium  nind  weniger  Meer-Thicre  untergegangen.   Chr.  Kapp,  Urtpm^ 
Menschen  und  Völker  u.  s.  vv.,  Nürnberg  bei  Schräg  1879,  $.  84,      155  ff. 
Hertha  1836,  S.  186  ff.  imit  N.  Jalirb.  1840,  V,  564-570,  1836,  V,  573^577). 
t)  N.  Jahrb.  1834,  III,  mit  1840,  III,  342. 
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faMO  Schutt  absetze,  6cbou  darum  keine  feste  Schiebt  niebr  bildete, 
weil  et  die  Beuebungen  uicbt  niebr  zuliessen  ,  weil  die  geeignete  Teiu- 
perator  und  das  entscheidende  Vei-balteu  derselben  zu  den  iibnj>en  niit< 
virfceoden  Bedingungen  nicht  vorbanden  war  (S.  200,  202  (F.,  210). 

Freilich  kittete,  wie  ich- schon  anderwärts'*)  gezeigt,  auch  das 
DOsviom  unter  bestimmten  und  verschiedenen  Vcrhältiiisseu  seine 
Sehntt-Masseo  in  gewissen  Tiefen  ,  nämlich  in  den  unteren  Lagen  an- 
wander,  nirgends  aber  in  der  uuermesslichen  Ausdehnung,  die  seine 
fbksngen  charakterisirt,  und  nirgends  mit  Schichtung  —  anders  zwar 
Is  die  TrÜDiroer  des  jüngeren ,  des  entschieden  post^diluvisclien  Kann" 
unter  Gebildes,  weit  anders  aber  auch,  als  die  Trümmer  der  uitcren 
lagelflne.  —  Mag  letztere  vielleicht  bei  dem  Aufsteigen  des  Moni" 
Urne  mit  entstanden  seyn ,  mag  diese  tertiäre  Katastrophe  schon 
leblige  Höben  gebildet  haben,  immerhin  scheint  es ,  dass  erst  die  d  i- 
iviscbe  Periode  dem  oft  erschütterten  Gebiete,  auch  des  Montblanc 
bietst«  Hohe  gab.  Die  Gletscher- Welt ,  die  man  vielleicht  unter 
•er  Annahme,  die  jedoch  den  Anhängern  der  Eis-Lehre  selten  gefällt. 
Ihm  der  tertiären  Zeit  unterwinden  (viudiziren)  könnte,  bliebe  auch 
ibei^  immer  nur  eine  sehr  beschränkte,  selbst  wenn  man  von 
II  beutigen  Verhältnissen  der  Schnee-Gränzen,  von  der  unter« 
(ordneten  Stufe  der  Gletscher-Bildung  in  den  Anden ,  von  der  Natur 
r  ungeheuren  Höben  absehen  wollte,  auf  welchen  in  Amerika  noch 
dilaebten  geliefert  werden  konnten.  Auf  keinen  Fall  würde  eine  sol- 
•  Annahme  mehr  bedeuten ,  als  in  anderem  Bezüge  die  entgegenge* 
Isie  Annahme  eigentlicher,  ganz  spezieller  Vu  Ik  une  in  jener  Zeit,  wo, 
nft  über  solche  Vereinzelungen,  die  nur  hie  und  da  sich  ankön- 
||en,  hinaus**^),  die  Erde  rings  in  weiten  Spalten  sich  aufthat,  während 
hl  die  Ausflüsse  ihrerTiefe  m  e  h  r  auf  Kratcre  beschränkt  sind  (S.217). 
'imm  wir  nach  diesen  flüchtigen  Erörterungen  die  Frage  nach  jener  Eis- 
iiik  rohen.  Die  Wasser-Macht  und  Fülle  des  Diluviums  wird  durch  sie 
■Mermehr  erklärt.  Auf  tiefer  greifende  Zweifel,  als  auf  solche,  die 
Bwi  durch  die  vorläufigeu  einfachen  Aufschlüsse  sich  lösen,  welche 
«Uber  die  Unfähigkeit  des  Diluviums  zu  ächter  Schichten-Bildung  gab 
^Fijtf  die  dringende  Notbwendigkeit  einer  ganz  anderen  Reihe  von 


Ihtn.  Kapp,  deaUcher  Kalender,  Kempten  1835,  S.  69. 

Haeb  den  Verhältnissen  der  postd  i  I  n  vitc  h  en  Zeit  lässt  «ieh  allerdings  das 
^  ibtehmelxen  der  Gletscher  von  unten  durch  innere  Erdwärme  nicht  in  d  e  r  Allge- 
!•!  aeiiiheit  annehmen,  wie  de  Luc,  Saussurc  ,  Escher  u.  A.  glaubten.   Dieses  Ab- 
1-   tdmelien,  wie  das  Vorrucken  hat,  gleich  den  entsprechenden  atmosphärischen 
Proxessen,  etwas  Periodisches,  wie  auch  in  den  Polar-Meercn ,  wovon  oben. 
Aueh  G.  BiscBOP  glaubt  im  Allgemeinen  eher  eine  Veränderung,  als  ein  Zuneh- 
men unserer  Gletscher. 
,*^)Et  könnte  nach  Obigem  x.  B.  nicht  auffallen,  wenn  in  Island  vereinzelte  Lava» 
•  Strttae  über  zum  Theil  erhaltenen  Gletschern  ruhten.    Durch  so  kleine  Mächte 
«rerdcn  die  Gletncher  nicht  gleich  vernichtet.    Unter  der  Lava,  sogar  des  Alna, 
fud  man  18%  eine  Gletscher-ähnliche  Eis-Masse  rS.  W).   Ähnliche  Thatsnclien 
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Beobaclitongen  fuhrt  die  Frege  nach  den  Verbfiltniaseii  der  alten  Ten* 
peratur  zu  den  verschiedenen  Bildungen  ächt  linealer  Schichtung.  Zo* 
nächst  wird  es  Noth  thun ,  das  gegenwärtige  bestehende  Temperatu^ 
Verhältniss  verschiedener  neptunischer  Felsarten  in  bestimmteD  Tief» 
möglichst  genau  zu  ermitteln  (S.  222). 

Die  Durchführung  dieser  Gedanken  ins  Einzelne  greift  in  sehr  ver* 
wickelte  Aufgaben  ein.    Aber  auch  dazu  hat,  wenn  gleich  aus  anderes 
Gründen ,  die  neueste  Zeit  ihre  Hand  schon  geboten.    Forbbs  i.  B* 
theilte  erst  kürzlich  in  der  10.  Versammlung  der  Englischen  Natl^ 
forscher  (1840)  über  Temperatur  und  leitende  Kraft  der  ve^ 
achiedenen  Erdschichten,  Eaton  Hodgkinsom  über  die  Tempert* 
tur  der  Erde  in  den  tiefen  Minen  bei  Manchester  beachtenswerthe  Bl^ 
obachtungen ,   und  Fox  über  die  unterirdische  Temperatur  uberhaflfl 
Ansichten  mit,  die  allgemeinere  Aufnahme  der  Beo  b ac  btungen  TM 
FoRBES  um  so  wüuschenswevther  machen  ,  weil  sie  am  leichtesten  ill 
diesem  Wege  von  ihrer  hypothetischen  Seite  mehr  und  mehr  befreit  wM'i^ 
den  können.    Nach  Fox  herrscht  nämlich   in  den  Englischen 
Distrikten  bei  10  Faden  Tiefe  ziemlich  gleiche  Temperatur  von  «Ml 
50^  F.    Diese  Tiefe  wird  als  Null  angenommen  ,  weil  hier  die  £r^ 
mit  der  mittleren   des  Landes  im  Durchschnitt  gleich  stehen  soll.  Ml 
unterhalb  dieser  Tiefe  soll  die  Temperatur  auf  60^  F.,  noch  72'  tieM 
<d.  h.  122  unter  Null)  auf  70^  F.  und  noch  114'  tiefer  (d.  h.  236  bbM 
Null)  soll  sie  auf  80^  steigen.     Die  Leitungs  •  Fähigkeit  verschiedealN 
Felsarten,  überhaupt  manchfache  Verhältnisse  durften  indess  etwas  fl^ 
nauer  und  vollständiger  dabei  zu  beobachten  seyn,  zumal  unsere  gegtl 
wärtige  Theorie  der  Wärme -Leitung,  wie  namentlich  schon  KsLuri 
und  Forbbs  (1840)  gezeigt  haben ^  im  Vergleich  zu  den  jetzt  bekaBal^ 
Thatsachen  keineswegs  genügend  ist.     Wenden  wir  indess  unsere  Ai 
merksanikeit  auf  die  Bildung  der  Schichten  im  Allgemeinen  zurfid 

Die  Unterscheidung  reiner  und  durch  Wellen-,  Tropfen-,  Fnaa-Spnl'il 
oder  ähnliche  Erscheinungen  getrennter,  sonach  in  entschied.enai 
Pausen  gebildeter  Schi  chten  derselben  Masse,  Stätte,  ArtnndA 
riode  ;  —  die  Aufmerksamkeit  also  auf  den  Unterschied  reiner,  gleiel 
zeitiger  Schichtung  von  blosser  Über-Schi  chtung  oder  All 
Schichtung  fuhrt,  wie  gezeigt,  nach  genauer  Prüfung,  auf  Itud 
neue  Felder  der  Beobachtung  der  Felsarten  se lb8t(S.211).  Vi 
gleichen  wir  aber  dieses  pausirende  Bilden  der  Schichten  von  oben  — 
lagenweisen  Nachquellen  plutonischer  Massen  von  unten*),  so  dfirfeo« 
nicht  mehr  scheuen,  auch  auf  die  Atmosphäre  den  Blick  zu  werfl 
die  alle  Bildungen  der  Erde  überwölbt  (S.  213).  Nicht  dass  wir  hieraa' 

kann  man  den  Verehrern  jener  E!s-Theorfe  leicht  anbieten.  Sie  beweicea  0^ 
nichts  für  ihre  Erklärung  des  Diluviums.  Diese  Theorie  vereinzelt,  wie  gtiai^ 
die  Momente  des  Diluviums,  statt  ihren  Kampf,  ihren  i'rozess  zu  fassen. 
«)  —  Welches,  wie  S.  202  ff.,  205,  215  gesagt,  nur,  wo  es  In  starken  Panten  ^ 
sich  ^ing,  durch  neue  Erscheinungen  Über-  nnd  Auf  -  Schlehtnngea  yranl**^ 
haben  kann. 


Ritbsfh  ihrer  Geschichte  erinnern  wollten,  welche  an  Dunkelheit*'') 
wlbst  die  ältesten  Mythen  ubertrcfifen,  die  in  alt-nordischen  Völkern 
i9W9hl,  als  in  gleich  alten  orientalischen,  achte  Quellenforscher  oft  mit 
Entsunen  füllen  (S.  218  n.).  Jeden  Tag  zeigt  die  Atmosphäre,  so  sehr  sie 
lacb  in  endloser  Bewegung  immer  sich  selbst  gleicht,  eigene  Wunder. 

Die  gleic  hzeitige  Schichten-Bildung verschiedeuerWolken-Züge'^O, 
irie  sie  vor  meinem  Blicke  in  dreifachem  Wandel  ruhevoll  dahinschwimmt^ 
bt  sie  minder  rSthselhaft,  als  die  noch  einfachere  —  gleichzeitige 
Bildung  jener  Art  neptnnischer  Schichten ,  welche,  wie  gezeigt,  die  ge- 
löbnlicbe  Scbicbtongs  -  Theorie  unanwendbar  macht?  Nur  wer  die 
fondcr  des  Tages  fasst,  dem  schliesst  auch  die  Vergan* 
peubeit  ihre  Siegel  auf  —  so  in  der  Natur,  wie  in  der  Völker- 
kschichte. 

Die  neptunischen  Felsarten  sind  in  neueren  Zeiten  Gegenstand 
rässerer  Aufmerksamkeit  geworden,  als  in  den  heissen  jüngst  verr 
Hsenen  Jahren,  wo  nur  durch  Schul-Glauben  verirrte  Ehren- 
Unner  noch  darauf  bestanden,  selbst  der  Basalt  sey  —  aufgeflötzte 
lasse.  Dieser  Streit  ist  entschieden.  Der  alten  Hölle  musste  msn 
n  Rechte  Isssen  ,  ihren  jüngsten  Sohn  noch  anerkennen.  Mitten 
ftr  unter  dem  Kampfe  über  den  Abnenbrief  des  Basaltes  hatte  die 
dierheit  der  Erfahrung  wirklichen  Zweifeln  sich  zugewendet,  die 
Mutniss  der  Versteinerungen  grundlicher  sich  verbreitet.  Die  ver- 
■keae  Welt  der  Pflsnzen  und  Tbiere  setzle  die  roissachteten  Nieder- 
Uige  wieder  in  die  Grenzen  des  angestammten  Reiches  ein,  welche 
»  Wissenschaft  ihnen  bestimmt.  Die  grossten  Verkünder  des  Vul- 
■ismus,  die  heftigsten,  wendeten  mit  erfrischter  Kraft  ihre  Blicke 
m  alten  Schichten  wieder  zu ,  welche  ohne  jene  Hieroglyphen  des 
lies,  ohne  diese  Sphinx  -  Pfennige ,  wie  die  Araber  in  Ägypten  die 
eiBteinerungen  nennen,  nur  als  leere,  prosaische  Msusolebn  der  Ver- 
ligeDheit  betrachtet  werden.  Möchte  diese  erneut  hinreissende  Kraft 
pABziebung,  welche  diese  Denkmale  des  alten  Meergottes  wieder  aus- 
IKi,  bald  auch  die  Liebe  der  Naturforscher  reizen,  durch  immer  ge- 
liVPr,  zahlreichere  Beobachtungen,  immer  prüfender  auch  die 
%IW!riknng  aller  Formen  ihrer  Sch  ich  tung  zu  ergründen,  und 
tai  dieser  Brief,  falls  Sie  ihn  verötfentlichen,  nur  Weniges  dazu  bei- 
hlflii,  volle  Widerleg^iog  vielleicht  oder  doch  Berichtigung  und  Er- 
MmiDg  der  ausgesprochenen  Ansicht  veranlassen  sollte ,  so  würde 
M  diese  Wendung  um  so  mehr  freuen ,  da  der  flüchtige  Augenblick 
fab  Hötbigte,  meine  Gedanken  hier  nur  in  einer  Form  niederzuwerfen^ 
in  jeder  Art,  nicht  bloss  wegen  ihrer  oft  schneidenden  Eile,  der 
ktcbsicht  bedarf,  was  ich  zu  beachten  bitte. 

Bei  Bruckberg  zeigte  mir  L.  v.  Fbubrbach  auch  voriges  Jahr  mit  Hrn. 

ladest  «.  B.Tübev  den  Mangel  antediluvisch'er  Meteorsteine  iS.  'il3)  den 
.«eottcheB  Kalender,  Kempten  1835,  8.  76  und  S.  82.  N.  Jahrb.  1834,  11,  169  ff. 
»  Mrb.  1834,  III,  »86. 
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Stadlur,  dem  BesiUer  und  Direktor  der  dortigen  berühmten  Porzella 
Fabrik  and  Hrn.  v.  Staudt,  dem  Brader  dea  Professors  der  Mathema 
an  der  Universität  Erlangen,  in  den  mittleren  Schluchten -Höben  d 
Keupers  am  Büchleinsbuck  eine  Höhle,  über  welche,  was  auch  aod< 
wärts  in  dieser  Feizart  häufig,  eine  Quelle  stürtzt,  deren  Wasser  Ka  I 
sinter  ziemlich  reich  absetzt. 

Im  D  i  I  u  V  i  u  m  um  Nürnberg  zeigte  mir  Fsurrbach  ferner  zahireic 
stark  abgerollte  Trümmer  von  Kiese  1  sch te f ex,  ganz  wie  ich  sie  kui 
lieh  auch  wieder  im  Carlsbader  Diluvium  gefunden  hatte,  and  doch 
von  jener  Gegend  aus,  weit  jenseits  der  mächtigen  Jura-Bildungen  Fra 
ken9i  das  Fichtelgebirge  meines  Wissens  der  nächste  Punkt,  wo  Kies( 
schiefer  ansteht.  Demnach  wären  in  der  Hauptsache  diese  kleiof 
Findlinge  hier  (dabei  so  leben  Erscheinungen  auf  blosse  Grösse  wen) 
ankommt)  kaum  viel  anders  zu  verstehen  ,  als  wie  ich  (S.  216)  in  P 
Jahrb.  t8S6y  V,  575  not.  die  sog.  erratischen  Blöcke  ^et  Schweü 
zu  entrathseln  versucht  habe.  Ja,  letztere  dürften,  doch  unter  Mitwirkua 
des  Eises,  nach  den  dort  gegebenen  Winken  noch  leichter  erklärbar  sejn 
wenn  man  das  Basrelief  der  Umgegend  im  Auge  hält,  und  nicht  don 
künstliche  Hypothesen  die  Sache  sich  erschwert  ^).  Sekundii 
Mitwirknng  des  Eises  innerhalb  der  Diluvial  -  Katastroph 
ist,  unter  verschiedenen  Verhaltnissen  in  verschiedenem  Masse  (nie 
S.  2tO  ff.,  220,  224),  eine  einfache,  begreifliche,  nichts  wenige 
als  wunderbare  Thatsache.  Auch  im  Fichtel^Gebirge  ist  sie  wie 
leifht  nachweisbar,  vielleicht  sogar  um  Streilbery:  für  jeneKi^M 
Schiefer  scheint  indcss  ihre  Annahme ,  so  lange  weitere  Belege  fehl« 
roüssig.  Solche  Spuren  aufzusuchen ,  mangelte  mir  Zeit.  Hätte  mi 
sie  auch  an  den  Ufern  selbst  der  Wieset.t  u.  s.  w.  entdeckt,  zur 
kiärung  der  erwähnten  kleinen  Geschiebe,  die  zum  Theil  wohl  zieslic 
hoch  liegen,  würden  sie  nur  sehr  mittelbar  dienen.  In  Hochgebirgea,  i 
nördlichen  Länder-Strichen,  auch  in  solchen,  die  d  a  mala  nur  durch  l?iiuifl 
Meere  wie  vielleicht  die  Ost''See  war,  getrennt  seyn  mochten,  gab  in  vielei 
in  den  meisten  Fällen  Mitwirkung  des  Eises  die  lezte  Entscheidung.  Verirr 
Blöcke,  vormals  zum  Theil  auf  Eis  schwimmend,  bei  dessen  Bruch  oA 
Lösung  oft  durch  senkrechten  Sturz  der  Länge  nach  scharfkantig  f 
spalten,  sieht  man  aufrecht  in  den  Boden  gepflanzt.  Weit  öfter  not 
trifft  man  ringsum  abgerollte  Trümmer.  Letztere  in  vielen  Gegnidc 
fast  ausschlicssend,  und  doch  wohl  vom  Eise  weithin  getragen,  wie  i 


^)  Demnach  würden  <— bessere  Anhaltspunkte  %iad  noch  zo  erwarten—)  auch  diei 
/Vä/t^/«rA^#i  Ja  ra-Bil  dangen,  deren  zum  Theil  hoch  und  steil  gelegene  Hdhld 
Mündungen  nicht  geringere  Streitigkeiten,  als  die  hypothetischen  Aagit-Porpbr 
veranlasst  haben  —  ihre  letzte,  die  beutige  Höhe  erst  der  dilnvisehen  0* 
wälzung  danken.  Anhöhen  mögen  sie  schon  früher  gebildethaben,  niedrigere  o> 
flachere  —  Höhlen  reiche  (S.  209)  Umgebungen  ,  zum  Theil  vielleicht  eines  Ber 
see's,  in  welchen  Trümmer  aus  weiter  Ferne  gewälzt  werden  konnten. 
man  doch  noch  heate  auch  bei  Hanmt  Kieselschiefer  im  Dilavluniy  da  9lMX  ^ 
der  alte  damals  junge,  ja  damals  erst  entstandene  ^om  der  Icichtefte.WeK ^ 
wie.)   „Ncptunismns  und  Vnlkanismas*'  1834,  S.  143  flf. 
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Bnglandf  überhaupt  im  Norden,  oft  tief  noch  gegen  Süden  '^).  firstcro 
liiofig;  nor  in  der  SchweÜz,  Waagerecht  fortlaufende  Unterwaschungen 
■itgeforehten  Decken ,  wie  sie  H.  L.  Wisbmann  im  N.  Jahrb.  1840^ 
Ulf  321|  mit  umfassendem  Blicke  beschrieben  ;  beides,  Blocke  und  Fels- 
glattuDgen  sind  bekanntlich  im  Jura  gerade  der  Rhone-Öffnung  gegen- 
aber  am  gedrängtesten  und  zugleich  am  höchsten.    Dorthin  ging  ein 
flaopt»Abflu8S  und  die  mächtigen  platonischen  Hebungen  und  die  Er* 
tcbätterungen,  welche,  in  wechselnden  Epochen,  unter  zahlreichen,  sich 
wiedefholeaden  Gährungen  und  Stossen  der  Tiefe  diese  ganze  Knta- 
atrophe  bedingten,  machten  den  volligen  Durchbruch  der  Wasser,  durch 
lebon  gesprengte  oder  neu  durchschutterte  Felsen,  ohngefahr  in  der 
Art  erst  möglich,  wie  spater  und  in  kleinerem  Masse  (S.  223)  am  Pontus 
die  Fluth  zu  Pblbqs  Zeiten,  d.  i.  nach  meinen  Untersuchungen  die  sog. 
aamothr akiscbe,  und  wie  noch  später  die  kimbrische  Fiuth,^näm- 
Uchduich  mächtige  Erdbeben,  worüber  ich  in  der  Athene  und  Hertha 
'  Blieb  erklärt  habe*^^).    Ohne  durch  Erschütterung  gesprengte  Felsen  ver- 
'  nag  die  Wucht  des  Wassers  allein  und  mit  allem  Eise,  solche  Aus- 
gänge nicht  zu  brechen.    Die  Erschütterungen  aber,  welche  das  Dilu- 
viom,  zumal  in  der  Schweitz  nächst  den  grossartigsten  Hebungen  vor- 
aassetzt,  waren  Symptome  jener  allseitigen,  riesenmächtigen  Gährung, 
'  die  das  entschiedene  Sinken  der  Temperatur  erst  hervorrief,  bis  sich 
Alle«  von  seibat  wieder  ausglich  :  jener  Gährung,  welche  unter  Anderem 
'  tngleicb  die  längst  schon  erhärtete  Molasse  (S.  210)  zertrümmert  als 
Loas  ina  Rbeinthal  führte  und  in  tiefem  Schutt,  nirgends  dort  in  tiefem 
Eil,  die  Mammuthe  begrub  (S.  210),  auch  im  engen,  unteren  Kfckar^ 
Ikäle  9  nirgends  Eisglättungen  zurückliess  und  noch  ist  sogar  unent- 
[  lebieden,  welcher  Periode  das  Eis  im  Basalt-Gerölle  des  Westerwaldes 
j. gehört.    Nach  den  bisherigen  Angaben  scheint  es  eine  sehr  einfarhe, 
\  aeboD  dnrcb  sog.  Senkung  kalter  Luft  u.  s.  w.  erklärbare  Sache  zu  seyn 
'  lad  nur  entfernt  an  die  erwähnten  Eis-Massen  Aas  Ätum  <S.  225  not.)) 
^lher  noch  an  zahlreichere  Erscheinungen  anderer  Eishöhlen  zu  erinnern, 
fc*.     Seibat  die  Geschichte  des  organischen  Lebens  mässigt  Agassiz's 
R^lypotheae:  ea  bat  etwas  Tragisches,  dass  der  grosse  Petrefaktoing 
^Hfsem  Irrthom  erlag.    Ist  doch  nach  Bronn's  sachtreuer  Erklärung  in 
^Ar  ganzen  tertiären  Zeit  kein  Abschnitt  zu  finden,  wo  mehr  als  ^  vor- 
r-liadener  Pflanzen-  und  Thier-Arten  verschwunden  wäre!  Vergebens 
\  Mfiht  sich  mit  Kenntniss-reicfaera  Scharfsinn  Agassiz  in  hyperkritischen 
TJaterscbeidungen  ab.    Die  Natur,  nicht  die  Hypothese  richtet  und  die 
^   Geschichte  der  Natur  selbst  hebt  den  Gegensatz  auf,  welchen  die  Eis- 
;L  lehren  von  Agassiz  und  CuAaPBNTiER  anter  sich  bilden,  einen  Gegensatz, 
^  4ea  die  Schule  für  unversöhnbar  hält.     Schneidet  man  nur  die  über- 
'  treibenden  Auswüchse  ab,  so  erblickt  man  die  Mitte  der  Gabel,  in  wel- 
eiier  diese  Theorien  sich  entzweigen.    Unter  den  einzelnen  S.  219  9. 


Meise  Bemerkungen  im  N.  Jahrb.  1840,  IV,  464. 
**)      S.  210  not.  und  N.  Jahrb.  1840,  IV,  301  ff.,  418. 
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aufgereihten  Einwendaugea  habe  ich  übrigens  die  Bestimmunga- Grunde 
aus  der  Geschichte  der  organischen  Schöpfungen,  die  eben  so  spre» 
clieud  sind,  mit  Absicht  umgangen,  ai^ch  im  Laufe  der  Untersnchuog  kann 
vorübergehend  (S.  210  ff.,  216,  220,  223  ff.)  äarauf  gedeutet,  weil  AoAssir't 
Verdienste  in  diesem  Gebiete ,  worin  er  ganz  zu  Hause ,  ausgefuhrtere 
Antwort,  als  sie  zu  geben  ist,  fordern.  Selbst  die  Urgeschichte  des 
menschlichen  Organismus  verträgt  sich,  wie  ich  in  der  Atheot 
entwickelt  habe,  nicht  mit  diesen  Übertreibungrn. 

In  Baireuth ,  wo  Sr.  £xccllenz  Hr.  Präsident  v.  Andrian  ,  mit  de«  - 
ich  in  Carlsbad  viel  zusammen  war,  treffliche  öffentliche  Sammlongen  - 
der  Gebirgs-Arten  des  Kreises  veranstaltet  hat,  traf  ich  wieder  Hrn.  Dr. 
Falko,  der  mir  sehr  interessante  Beobachtungen  zoologischer  uud 
botanischer  Art  mittheilte,  deren  baldige  Veröffentlichung  sehr  zu 
wünschen  wäre. 

Chr.  Kapp. 

  \ 

Heidelberg i  14.  Oktober  1840.    .  ^' 

Schwimmende  Inseln  —  deren  ich  neuerlich  in  ihrem  Jabrbtitfk.ii 
II,  214  gedachte,  kannten  schon  die  Alten,  zum  Theil  sehr  grosse.  Poar..; 
Mela  I,  9,  $.  5,  1.  58  ff.  Senbca,  Nat.  Quaest.  III,  25.  Puniijs  H.j 
N.  VI.  30.  Plinius  VIII,  Epist.  20.  Macrob  I,  7,  mögen  ans  Ro- 1 
ineru,  aus  den  Griechen  folgende  Stellen  hier  stehen  :  Herodot  Iii  15i»  i 
Thbophrast,  Hist.  Plant.  IV,  13.  Dionys.  Halic  Ant.  I ,  p.  12.  Seibit: 
die  Odyssee  X,  3  hat  ihr  schwimmendes  Eiland ^  sogar  im  Meere,  dk/ 
Insel  des  Aeolos  —  doch  mythisch,  wie  die  versunkene  Atlantis  Platon^  j 
VKahrscheinlich  geben  die  Philologen  zu  den  angeführten  Stellen  Docftj 
andere.  Vgl.  Thiersch  :  über  die  Gedichte  des  Hebiodos,  1813.  4.  S.  Hf 
not.  und  Spohn  :  de  extrem.  Odyss.  part.  1816,  S.  89,  not.  1.  | 

Nach  Reise  -  Boschreibungen  scheint  mir  China  an  scbwimmeudea 
Inseln  noch  heute  das  reichste  Land;  dann  vieWeichi  Nord-Amfrikäf  i 
begreiflich  aus  der  Natur  der  Flüsse  und  See'n  dieser  LiiHi 
der  und  ihrer  Buchten  u.  s.  w.    Biischjng  in  seiner  Erdbesebrei* ^ 
biing  Tbl.  1,    Bd.  2    kannte  noch  in  Preussen,   in   einem  See  biij 
Gerdauen,  Mbusbl  im  Geschichtsforscher  ThI.  VI,  S.  65  im  Dollerty  swi- 9| 
sehen  Emden  und  Delfzyl  häufig  schwimmende  Inseln.    Andere  findfls  •'^^ 
.schwimmende  Inseln  besonders  im  Knttegat.    Vgl.  Terrae  natantif  is  ' 
D acutus  Brememis  tractu  Wackbusano  phaenomcna ,  Bremae  1699  4.f 
mit  Mümer's  Osnabrückischer  Geschichte  I,  1819,  S.  94  ff.    Jene  scbirNi'  si 
menden  Eifonde  von  Oerdauen  sind  in  Goldbeck's  Topographie  des  Üi--  4 
uigreichs  Preussen,  Tbl.  I,  S.  89,  und  in  Chr.  Mascov's  und  aei»«  ^ 
Resp.  C.  J.  Rast  ,    Dissert.  de  insula   natante  Gerdaviensi ,  vulfC^  j 
SchwimmbruL%  Regiom.  1704. 4<>  näher  beschrieben.  Über  schwimmeurfs  ^ 
Inseln  in  Schweden  sprechen  mehre  Reisebeschreiber  und  Geograph«»» 
/.umal  ältere.    Nach  J.  Geoug  Kbyslbr's  Reisen  durch  Deuttdd^ 
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UUen  o.  8.  w.,  ThLl,  Hannöver  1776,  S.  701  waren  früher  aocb 
durinmende  Inselchen  in  den  Soifataren  bei  TivolL  Dat  Morgenblatt  vom 
Ibra  1815  <8.  Nov.)  Nr.  267  spricht  von  einer  schwimmenden  Insel 
I  der  Graf^chafl  Cttmberiandp  Moorcrost  von  künstlichen  schwimmen* 
n  Girten  io  Kaschmir.  / 

Vielleicbt  sind  Ihnen  diese  Angaben ,  die  sich  dnrch  bekanntere 
iebt  raehreo  and  unter  allgemeinere  Gesichtspunkte  fassen  Massen, 
n  einigem  Interesse.  Ich  habe  in  dem  Augenblicke  nicht  Zelt ,  mehr 
lebiusucben.  Namentlich  glaube  ich  in  Ritter's  Geographie  Manches, 
IS  daher  gehört,  gelesen  zu  haben  (N.  Jahrb.  1,  29). 

Chr.  Kapp. 


Bernj  30.  Oktober  1S40. 
Erlauben  Sie  mir  für  beute  nur  einige  Zeilen ,  um  Ihnen ,  nach  so 
iger  Unterbrechung  unserer  Korrespondenz,  meine  gluckliche  Ruck- 
br  aus  Italien  zu  melden.    Ausfuhrlichere  Berichte  möchte  ich  mir  für 
K  Folge  vorbehalten ,  wenn  ich  an  die  Ausarbeitung  meiner  Notitzen 
mI  die  Etiquettirung  der  mitgebrachten  Handstücke  gehen  kann.  Auch 
m  aber  bitte  ich  Sie,  ja  nichts  Neues  zu  erwarten,  da  eine  so  fluch- 
ft  Reise  wohl  sehr  reich  an  Genuss  und  Belehrung,  aber  ganz  unge- 
gset  zu  genauerer  Forschung  seyn  musste.    Es  wäre  eine  Anmaasung, 
t  Biir,  Gott  weiss,  ganz  fremd  ist,  wenn  ich,  in  wenigen  Tagen  oder 
tiaden  mehr  und  besser  gesehen  haben  wollte,  als  so  viele  bewahrte 
Mte  bei  mehrjährigem  Aufenthalt  und  wiederholtem  Besuch  an  den  näm- 
Stellen.    Im  Gegenlheil  bin  ich  demüthiger  geworden,  je  weiter 
b  Reise  sich  ausdehnte,  und  je  mehr  Punkte  hinter  mir  zuruekblieben, 
Ip  denen  ich  mir  sagen  musste,  dass  meine  Kenotniss  derselben  sehr 
tttUkommen  geblieben  sey.    Ja  sogar  in  Bezug  auf  die  Haupt- Aufgabe 
Mr  in  unserer  Zeit  unternommenen  Reise  nach  Welschland  gestehe 
ktffeo,  zu  keiner  festen  Überzeugung  gelangt  zu  seyn.    Die  so  viel 
l^hene  Theorie  der  Erhebungs-  oder  Eruptions-Kratere  scheint  mir, 
Pm  ich  den  Vesuv,  den  Ätna^  die  lAparen  und  die  Umgebung  von 
NiMd  Neapel  gesehen  habe,  schwierij^er  als  zuvor,  und  mit  unbe- 
^tns  Glanben  könnte  ich  mich  weder  der  einen ,  noch  der  anderen 
w  iwei  sich  bestreitenden  Parteien  in  die  Arme  werfen.    So  mögen 
^dreihundert  Jahren  wohl  viele  als  Zweifler  nach  Aom  gewallfahrtet 
iU  Ungläubige  zurückgekehrt  seyn. 

Den  früher  entworfeneu  Reise-Plan  habe  ich  beinah  ganz  ausgeführt. 
(Zitierung  verschonte  uns  auf  einer  Reise  von  6{  Monaten, 
^Ausnahme  von  2  Tagen,  dem  einen  auf  Elba,  dem  anderen  auf 
^'^'^sli;  ein  Krankheits>Anfall,  den  ich  in  Catania  glücklich  bestand, 
^'■tete  aus  drei  Tsge ,  die  unglaubliche  Pass-Plackerei  im  Gebiete  des 
beider  8i%Üien  zwei  Tage ,  so  dass  wir  im  Ganzen  nur  etwa 
^  Woche  als  verlorene  Zeit  betrachten  können.  ^  In  den  ersten 
^*Sta  Aprils   brachte  die  Dtligence  Hrn.  Metba  ,  der  beinahe  bsi 
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ans  Ende  mein  Reise  •  Gefährte  blieb ,  nnd  mich  über  den  noeh  tfa 
beschneiten  Moni  Cents  nach  Turin.  Während  der  iLurzeo  Zeit  aniem 
Aufenthaltes  in  dieser  Stadt  regnete  es  fast  ohne  Unterbrechang,  so  dm 
der  Besuch  der  Superga  auf  den  Herbst  verschoben  werden  manti. 
Das  Studium  der  reichen  Sammlungen  und  der  eben  so  angenehme  ab 
lehrreiche  Umgang  unseres  Freundes  Sismonda  entschädigte  uns  jedodi 
in  reichem  Maase.  Besonders  wichtig  war  mir  die  nähere  Ansicht  ein« 
sehr  ausgedehnten  Sammlung  von  <S/#/9tfr^a-Petrefakten,  da  ich  von  }i 
her  die  von  Paris  aus  proklamirte  und  daher  auch  in  allen  Landen 
Enropn^s  angenommene  Vereinigung  der  Superga-^BiXAnu^  mit  nnseni 
Molasse  als  sehr  problematisch  betrachtet  hatte.  Die  nähere  Kenntni« 
der*iSf//7«r([jra-Konchylicn  und,  bei  meiner  Rückkehr,  der  Besuch  der  Al 
perga  selbst  auch  haben  mich  nun  vollkommen  von  der  Richtigkei 
meiner  früheren  Ansicht  überzeugt,  dass  nämlich  die  8chweii%isA 
Molasse  der  Subfipenninen-Bildun^  entspreche  nnd  wesentlich  von  di 
Forn^ation  der  Superga  abweiche.  In  Marseille  bat  sich  eben  so  Hc 
Mathbron  ,  der  beste  Kenner  der  Provengalischen  Geologie  für  dl| 
Identität  des  Calcaire  moellon  einerseits  mit  der  Snbapenninen-Bildo«| 
anderseits  mit  der  Molasse  entschieden ,  so  dass  die  Verbindung  dq 
zwei  letzten  Formationen  auch  von  dieser  Seite  her  gerechtfertigt  wiH 
Dass  auch  Freund  Bronn  sich  zu  derselben  hinneigt  und  nur  durch  di| 
lauten  Chor  Französischer  Schriftsteller  in  seiner  Überzeugung  irre  p 
worden  zu  seyn  scheint,  dass  die  Untersuchungen  von  Herm.  VrlMBUl 
SU  demselben  Resultate  führen,  dafür  zeugen  die  Mittheilungen  in  dfl! 
letzten  Jahrgängen  Ihres  Jahrbuchs.  Aber  alle  diese  Stimmen  bleibfi 
unbeachtet.  In  allen  neueren  Geologic'n  von  Lyell  ^  Omalius,  BoBil 
HuoT  wird  unbedingt  dem  Ausspruch  der  Pariser  Diktatoren  bei||! 
pflichtet,  und  in  der  neuesten  Schrift  von  Hrn.  ScmoN  Gras,  8UM 
stique  mineralogiqite  du  Dept  des  Basses'-Alpes  1846^  steht  ausdrücklidi 
ins  g^ologues  s^accordent  aujourd^hui  a  ranger  la  Molasse  marine  äü 
Vetage  tertiaire  mögen.  Celte  Classification ,  basee  sur  de  bonnes  sl 
servations  geologiqaes  et  sur  Vexamen  d'un  tres  grand  nombre  de  foi 
aUes ,  parolt  definitive.  Jedes  weitere  Wort  in  dieser  Sache  ist  all 
unnütz. 

In  Qenua  wurden  wir  aufs  Freundschaftlichste  von  Parbi 
empfangen,  der  stets  mit  Eifer  an  der  geologischen  Karte  von  Ligurii 
arbeitet.  Es  war  mir  sehr  lieb ,  in  seiner  Sammlung  mich  zu  obei 
zeugen  ^  dass  die  grossen  Granit-Blöcke  (identisch  mit  dem  Granit  di 
Uabberen-T\i9\e^  in  der  Gebirgsarten-Sammlung  der  westlichen  Alpfifi. 
die  ich  1827  in  den  Serpentin  Konglomeraten  von  Vianino  bei  PtfTM 
aufgefunden  hatte,  sich  mit  dem  Serpentin  bis  tief  nach  Piemont  bineii 
Eichen,  Ein  Ausflug  nach  Savona  und  Cadibona  Jless  mich  auch  di 
grosse  Cbereinstimmung  der  Ligurischen  Flyscb-  und  Serpentiu-Bildooge 
mit  den  Bündtnischeo  erkennen.  Auch  hier  findet  mau  in  beträchtlScbf 
Verbreitung  die  grünen  Schiefer,  die  auf  so  merkwürdige  Weiss  f 
Bündkn  zwischen  jeueo  twti  Formationen  ein  Mittel  •  Gestein  bildei 
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breTage  wurden  den  Umt^ebungen  von  Spezxia  gewidmet,  eiu  halber 
;  den  Steinbrüchen  von  Carrartt,    In  den  Apuanischen  Alpen  traten 

wieder  die  vielen  Analogie'n  mit  Sehweilzischen  Verhältnissen, 
Metamorphosen  von  Flysch  und  Kalkstein  zu  krjstallinischen  Ge- 
nen y  das  plötzliche  Zunehmen  der  umgewandelten  Kalksteine  an 
chtigkeit  und  Höhe  und  so  viel  Anderes,  das  Ihnen  noch  aus  Hoff- 
m'a  Beschreibung  erianeilicli  seyn  wird,  auffallend  entgegen.  Eben 
sm  Monte  Pi$ano  und  an  den  schönen  Profilen,  welche  die  neue 
»teo-Strasse  nach  den  Maremmen  südlich  von  Livorno  entblösst  hat. 

Schriften  von  Savi  hatten  vorzüglich  bei  mir  das  Vorlangen  nach 
IT  näheren  Kenntniss  von  Toskana  rege  gemacht.    Die  Besichtigung 

wohl  geordneten  Sammlung  zu  Pisa  und  Savi's  gefallige  Erläute- 
g  derselben  steigerten  noch  dasselbe.    Elba  wurde  zunächst  besucht. 

wichtigsten  Thatsachen  ,  Metamorphosen  von  Flysch  und  Kalkstein, 
irgSnge  der  modifizirlen  Gesteine  in  dioritische  und  in  Serpentin,  enge 
bindung  der  Hornblende- Gesteine  mit  den  mächtigen  Eisenglanz- 
isen  ,  Aufsteigen  von  Granit-Gängen  durchfalle  diese  Gesteine  und 
ibreitung  des  Granits  über  denselben  in  hoben  Gebirgen  ,  das  Alles 
hier  auf  engem  Raum  zusammengedrängt,  und  die  herrliche  Umge- 
g,  die  geringe  Anstrengung  geologischer  Untersuchungen  auf  vor- 
Richen  Strassen  oder  bequemen  Barken,  die  zuvorkommende  Ge- 
^keit .  der  Bewohner  laden  sehr  zu  längerem  Verweilen  und  er- 
Dpfender  Bearbeitung  ein.  Unsere  Aufgabe  war  indes»  zn  gross,  als 
I  wir  uns  von  der  Zauber-Insel  lange  konnten  fesseln  lassen.  Wir 
pn  zurück  aufn  Festland ,  sahen  als  Vorbereitung  zu  den  südlichen 
senden  die  Borax-Lagunen  und  ihre  heissen  Sprudel  -  Quellen  ,  die 
ben  Niederlagen  von  Kupferkies  u.  a.  Erzen  in  merkwürdiger  Ver- 
iong  mit  Hornblende  -  Gesteinen  und  Trachyten ,  die  von  Savi  be- 
riebenen  Übergänge  des  Macigno  in  ein  eisenschüssiges  Zwischen- 
(tein  (Gabbro  rosso)  zwischen  Macigno  und  Serpentin,  die  Ala- 
ler- Gruben  von  Volterra  ^  und  betraten  nun  die  mittel -alterliche 
iptstadt ,  das  hoch  gefeierte  Florenz,  Die  mineralogischen  Samm- 
gen der  Sapienza  waren  leider  wegen  Umstellung  nur  theilweise 
bibar;  dagegen  zeigte  uns  Prof.  Mazzi,  früher  in  Siena^  wo  Hoffmanh 

kennen  lernte,  Mehres  ans  seiner  reichen  Sammlung  Toskanischer 
rtiär- Produkte:  u.  A.  die  schone  Reihenfolge  mikroskopischer  Arten, 
wie  diejenige  naturlicher  Steinkerne,  letzte  für  uns  Schweitzer  von 
onderer  Wichtigkeit ,  da  ja  unsere  Molassen  •  Produkte  meist  nur  in 
lem  Zustande  gefunden  werden.  Auf  dem  Wege  nach  Rom  wurden 
ige  Tage  dem  Monte  Amiatä  und  den  Badern  von  Filippo  gewid- 
t.  Die  Fabrikation  von  Reliefs  hat  hier  einen  neuen  Aufschwung 
lalten;  dagegen  gelang  es  uns  nicht,  den  Fundort  der  in  den  Hand- 
ebern angeführten  Erbsensteine  za  entdecken  oder  durch  Nachfrage 

erfahren.   Eben  so  vergeblich  fragten  wir  in  S.  Fiora  nach  Fiorit ; 

soll  dieses  Mineral  zn  C  del  Piano,  mehre  Stunden  nördlich  von 

Tiora  vorkommen.   Eine  Monographie  des  Monte  Amiata  wäre  eine 
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sehr  wunschenswcrttie  Arbeit,  da  diese  6eg;end  den  Übergang  madit 
von  der  Toskanischen  Lagunen-Bildung  zu  den  alten  Vulkanen  des  Jti-  | 
mischen  Gebietes,  und  die  Analysen  der  Dampf-  und  Gas-AasstrdmuBgni  I 
von  *S.  Filippo  in  Verbindung  mit  denjenigen  der  davon  angegrüenet  1 
oder  umgewandelten  Gesteine  würden  interessante  Resultate,  gewähret» 
—   Die  bisherige  Reise  hatte  uns  zwei  Monate  gekostet,  den  JsM^ 
widmeten  wir  Rom  und  seinen  Umgebungen.    Viele  lehrreiche  Stsiii 
den   brachten    wir   zu    in   der   schönen   nach   Nbcker  geordartctl' 
Sammlung  von.Monsignore  Mbdici  Spada.    Die  Übereinstimmung  im 
Mineralien  aus  den  Tuffen  von  Frascati  und  Albano  mit  denjenigen  du 
Vesuv  war  uns  hier  besonders  aulFallend.    Diese  mächtige  Bildung  viri 
Bimsstein-Tuffen,  die  von  Viterho  bis  nach  Sahrno  sich  erstreckt  Mi 
nach  Stucken,  die  ich  bei  Pareto  gesehen,  sich  auch  auf  Caprsiut  ood 
findet ,  bleibt  stets  eine  räthscihafte  Erscheinung ,  die  auf  sehr  groai 
artige  Veränderungen  hinde(itet,  die  in  den  neuesten  geologischen  Zeüil 
diese  Gegenden  betroffen  haben  müssen.    Das  Albaner  Gebirge  war  oii 
das  erste  Beispiel,  aber  zugleich  ein  sehr  aüfTailendes,  von  vulkaniscbfi 
Ring  -  Gebirgen  mit  zentralem  Kegel ;  die  Krater  -  See'n  im  äussert 
Wall  finden  ihre  Parallelen  am  Ätna  und  auf  Vulcano;  das  Gebirg« 
selbst  ist  der  Typus  vulkanischer  Gebirgs-Bildung.    Rocca  MonfUü  il 
sehen  war  uns  leider  nicht  gestattet ;  auch  in  Neapel  konnten  wir  aiJ 
der  Hinreise  nur  wenige  Tage  verweilen,  da  wir  das  Dampfschiff  Daih| 
Palermo  nicht  versäumen  durften.    Wir  sahen  Pilla,  der  so  eben  mA\ 
dem  Druck  eines  Italienischen  Lehrbuchs  über  Geolooic,  grösstentbeill' 
nach  Ihrem  Grundriss,    beschäftigt  ist,   und  verdanken  ihm  soir«Ml\ 
in  Betreff  Neapels  als  für  Sizilien  die  gefälligste  Unterstützung;  f^j 
ner  Scacchi,  dessen  Sammlung  von  Vesuv-Vrodukien  y  nach  dcrjeiiigei' 
von  MoNTicELLi ,  wohl  die  reichste  seyn  mag.    Die  wissenschafklicbl^ 
Thätigkeit  wird,  zum  Theil  in  Folge  des  ganz  elenden  Buchhandels,  ioK^ 
mer  geringer,  je  weiter  man  von  Tarin  gegen  S.  kommt.    Doch  fandft^ 
wir  in  Palermo  noch  mehres  Beachtenswerthe  :  bei  Hrn.  Tbstb  e'iut  * 
schöne  Sammlung  lebender  und  fossiler  Konchylien  ;  bei  Hrn.  Pacim,  dei^| 
Hoffmann  aui  Pantellariit  kennen  gelernt  hatte,  der  ab«r  jet^t  ProresBor''j 
in  Palermo  und  Direktor  des  freilich  sehr  armen  Museums  ist,  dit^j 
Stein-Arten  aus  jener  Insel  und  ein  Modell  derselben,  wie  man  es  sich  ffif  f 
geologische  Kurse  zur  Demonstration  vulkanischer  Formen  nicht  schöner  ; 
wünschen  könnte.    Sizilien  queer  durchschneidend  erreichten  wir  Oti** 
genti,  sahen  seine  Tertiär-Bildung,  seine  Schwefel-Lagerstätten  und  di«t 
unter  ihrem  Rufe  stehende  Macaluba  ;  folgten  dann,  ohne  in  geologischer  ' 
Beziehung  viel  Wichtiges  zu  sehen ,  der  S.-Küste  der  Insel  bis  Terrü^ 
novOf  und  gelangten  endlich  gegen  £nde  Juli  über  Calta^Girone  und 
Syracus  nach  Catania,  wo  wir  bei  unserem  Freunde  Gbhmeilaro,  vor» 
zuglicb  aber  auch  bei  Sartoricjs-Waltershausbn  die  freundschaftlicbsttt 
Aufnahme  fanden.   Die  Karte  des  Äfita-Gebietes,  an  welcher  Sartorh» 
und  Dr.  Peters  nun  schon  seit  mehren  Jahren  mit  einer  bewonderunga- 
werthen  Beharrlichkeit  arbeiten,  wird  den  geologischen  Untersuchungea 
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fiber  dea  ßuropäischeH  Haupt- Vulkan  die  einzig  iichere  Grundlage 
geben,  and  die  Masae  von  Material,  das  in  den  Beobacbtungs-Ueften 
$u  Hoben-Bestifliniang,  Meteorologie  o.  a.  w.  gesammelt  iat,  läaat  auch 
tir  andere  Zweige  der  Pbyaik  der  Erde  die  achönaten  Resultate  hoffen. 
Siei  Tage  führten  nna  die  zwei  rüstigen  Ätna*Bewohner  in  ihrem  schwar- 
lea  Arbeits-Felde  umher  auf  den  Krater-Rand,  auf  die  nördlichen  Lava- 
Yelder,  in  die  Val  del  Bove^  und  wenn  wir  in  der  kurzen  Zeit  eine 
Märe  Vorstellung  von  den  dortigen  Verhältnissen  und  von  den  Schwie- 
ngkeiten  der  sich  bestreitenden  Tbeorie'n  erhalten  hatten,  so  haben  wir 
'm  ihnen  grusstentheils  zu  verdanken.  Den  1.  August  stunden  wir  vier 
ÜMtsch  redende  Freunde  auf  dem  ^Ina-Gipfel  und  sahen  über  die  Li- 
fuiscken  loaela  hinweg  nach  der  fernen  Heiroath,  aller  der  lieben  Leute 
ftieDkeud»  die  wir  dort  zurückgelassen.  —  Die  merkwürdigen  Cyklopeih 

tin  hatten  wir  früher  schon  besucht ,  so  dass  auf  dem  Wege  nach 
tiM  nur  Taormina  uns  etwas  länger  aufhielt.  Unsere  Bemühungen, 
bbarakteristiache  Petrefakteu  von  diesem  Fundort  zu  erhalten  ,  waren 
kider  ziemlich  erfolglos.  Die  Abfahrt  dea  Daoipfschiffea ,  das  uns  von 
Vnsuia  über  Palermo  nach  Neapel  zurückbringen  sollte,  liess  uns 
Mcfa  zwölf  Tage  Zeit ,  die  wir  nicht  besser ,  als  zu  einer  schnellen 
Btreiferei  nach  den  IJparen  verwenden  zu  können  glaubten.  Die  Quartär- 
BiMoogen  der  Halbinsel  Bflelazzo  ^  der  herrliche  Krater  von  VulcanOy 
der  Obsidian-Strom  auf  Lfpari,  die  Tracbyte  von  Panaria  und  der  stets 
fia  Eruption  stehende  Stromboli  machten  diesen  Abschnitt  der  Reise  zu 
aiaefli  der  wichtigsten  und  lehrreichsten,  obgleich  die  kurz  zugemessene 
Zdt  keine  Detail-Untersuchung  gestattete.  Den  22.  August  waren  wir 
«ftder  in  Neapel  und  hatten  nun  erst  noch  alle  Umgebungen  kennen 
si  lernen.  Ein  erster  Ausflug  brachte  uns  nach  den  Phlegräischen  Feldern 
Md  auf  den  EpomeOy  ein  zweiter  auf  den  stark  dampfenden  VesuVy  nach 
itnenlo,  Capri,  Amalfi  ;  den  2.  September  übersahen  wir  von  CamaU 
dib*  aus  noch  einmal  das  schöne  Land,  beinah  zu  schön,  wenn  man  nur 
Geologie  leben  sollte,  und  den  folgenden  Abend  nahmen  wir  an 
Wi  des  Pharaniond  Abschied  von  dem  Süden  und  seinen  Vulkanen, 
Müe  noch  übrige  gute  Jahreszeit  auf  die  Untersuchung  der  Französisch' 
fh»nUsrhfn  Alpen  zu  verwenden.  Hr.  Eue  db  Beaumont  hatte 
>irsa  diesem  Ende  das  betreffende  Blatt  der  geologischen  Karte  von 
^hnkreieh  zugeschickt,  und  in  Marseille  erwartete  mich  Eschba  ,  um 
&  Untrere  Preise  nach  der  Schweil%  zurück  mit  mir  zu  machen,  während 
■da  bisheriurr  Gefährte  auf  kürzestem  Weg  nach  Bern  zurückeilte.  — 
IKe  eigene  Ansicht  der  SUd- Französischen  Tertiär-  und  Sekundnr-Bil- 
'ugen,  besonders  der  verschiedenen  Kreide-Stufen  war  uns  vorzüglich 
wichtig,  da  offenbar  die  geologische  Beschaffenheit  des  südlichen  Frank* 
^hs  und  der  Pyrenäen  mit  derjenige  unserer  Schweitzer- Alpen  in 
VMt  oSherer  Beziehung  steht,  als  diejenigen  uns  ganz  nahe  liegender 
Scgeoden,  in  weit  näherer  als  z.  B.  die  Geologie  des  Jura  oder  Schwa^ 
Die  Molasse  trennt  Europa  von  Wien  bis  nach  Marseille  in  zwei 
K*ob»giaGb  aehr  von  einander  abweichende  Gebiete.    Wir  folgten  erat 
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der  Meeres-Ktiste  bit;  Kixza^  kehrten  dann  nach  Frankreich  zuraek ,  nw 
dem  wir  über  Grosse  und  CasteUane  bis  nach  Me%el  in  schiefer  Ridi^ 
tung;  das  ganze  Gebirge  durcbschuitten,  nnd  kehrten  von  Gap  aus  ukcf^ 
Etnbrun,  dicht  an  der  S.-Seite  des  Monte  Visa  durch,  wieder  nach  Pk^> 
tnont  zurück.  Den  1.  Oktober  trafen  wir  in  Turin  ein,  den  Tag  aidl 
8chlies8ung  der  gelehrten  Versammlung.    Zu  unserer  grossen  Freidi 


fanden  wir  jedoch  noch,  nebst  Sishonda,  die  HH.  Parbto  ,  Pasiu  «ip 
DBLLA  Marmoka  ,  welcho  so  gefällig  waren ,  uns  auf  die  Snpergä  i 
führen,  um  die  von  der  geologischen  Sektion  als  richtig  anerkauil 
Thatsache  uns  zu  erläutern ,  jAars  im  Widerspruch  mit  froheren 
nahmen  der  Nummulitcn  -  Kalk  der  Super ga  keineswegs  K,reida,  all 
dem  tertiär  und  mit   der  übrigen  Masse  des  Hügels  von  glaieilg 
Alter  sey.  —  In  Frankreich  haben  wir  mehre,  für  die  genaue  Bestie 
mutig  unserer  Afpeu  wichtige  Auhalts. Punkte  gewonnen und  im  All|l 
meinen  uns  von  der  grossen  Analogie  der  bei  uns  vorkommenden  618 
derung  der  Kreide  mit  der  in  der  Provence  erkannten .  genügend  nhi 
zeugt.    Doch  ist  wohl  zu  bemerken ,  dass  die  Vergleichung  eigeatlat 
nur  auf  unsece,  vom  Hochgebirge  etwas  weiter  entfernten  änssoM 
Kalk-Ketten  sich  erstreckt ,  wahrend  unsere  räthselhaften  ,  so  eusMI 
ordentlich  mächtigen  Kalk-  und  Schiefer- Bildungen  der  inneren  Kettl 
nur  entferntere  Ähnlichkeiten  darbieten.    Zu  meinem  nicht  gerio|l 
Verdrusse  lernte  ich  auch  einsehen,  dass  ich  durch  frühere  Mittbeiloi 
gen  in  das  Jahrbuch  einige  Verwirrungen  in  die  Naturgeschichte  dl 
alpinischen  Kreide  gepflanzt  habe,  die  ich  gelegentlich  wieder  zu  berichtige» 
bemüht  seyn  werde.    Ich  habe  nämlich  einem  Glied  unserer  Kreide  dil 
Benennung  Hippuriten-Kalk  gegeben,  wälitend  dieselbe  Beuennunf 
auch  in  Fraltkreich,  aber  für  ein  anderes  Glied  der  Formation  gebräuchlickf 
ist.    Was  ich  bisher  in  der  Schweitz,  nach  dem  problematischen  Hip« 
purites  Blumenbachi,  Hippuriten-Kalk  genannt  habe,  ist  der  Cak 
caire  äDiceras  oder  äChama  der  Französisclien  Geologen  und  liegt 
unter  dem  Grünsande  mit  Turrili ten ,  Scaphiten  u.  s.  w.  Def, 
Französische  CalcaireäHippurites  aber,  nach  den  häufiger  darin  voi^ 
kommenden  gewöhnlichen  Hippnriten  so  benannt ,  liegt  über  dem  Groa^ 
sand  und  würde  mehr  unserem  Seewer-Kalk  entsprechen.  —  In  der 
gend  von  Mezely  die  durch  die  Untersuchungen  von  Elib  de  BEAimoiA^iJ 
über  die  Hebung  der  Alpen  eine  so  klassische  Berühmtheit  erhalten  ki^^ 
konnten  wir  in  den  steil  aufgerichteten  Konglomerat-  und  SanditebK^ 
Schichten  durchaus  nur  wahre  tertiäre  Nagelflue  und  Muschel  -  Molail^;- 
erkennen,  von  gleichem  Alter  mi|  unserer  Schwfitzischen  Molasse,  0 
dass  auch  die  Verhältnisse  in  dieser  Gegend  uns  nicht  von  der  Notk* 
wendigkeit  überzeugt  haben,  die  Alpes  occidentales  von  den  Alpes  oried^ 
tales  zu  trennen.  —  Unseren  Rückweg  nach  der  Schweitz  nahmen  ^ 
durch  die  Tarentaise^  Annecy  und  Genf,    Dass  bei  Petit-Coeur  in  ^ 
Tarentaise  die  Farnen  -  Schiefe  r  der  Anthrazit- Bildung  derselb«> 
Formation  angehören,  wie  die  Belemniten  *  Schiefer ,  wnrde  uns  gii* 
klar.    Auch  sind  IcürzHch  nun  in  der  nämlichen  Formation,  auf  dem 
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dt  h  MadeUitie  entschiedene  Lias-Ammonlten  gefunden  worden,  die 
wir  bei  Sismohda  gesellen  haben.  Hierdurch  wird  das  bisherige  Di-' 
lenoia,  ob  man  das  Vorkommen  von  Belemniten  in  der  Steinkohlen- 
l^eehe  oder  dasjenige  von  Pflanzen,  die  sich  nicht  von  jenen  der 
Äeiakohle  unterscheiden  lassen,  in  der  Lias-Epoche  zugeben  müsse,  zu 
ei^bnsten  der  letzten  Annahme  entschieden ,  und  die  Geologie  hst  diess*- 
g'gen  die  Paläontologie  Recht  behalten,  oder  vielmehr  die  letzte 
■ut  sich  selbst  ins  Klare  gekommen. 

Soll  ich  lom  Schlüsse  die  Haupt-Resultate  meiner  Reise  in  wenigen 
Wten  ausdrucken ,  so  lassen  sich  dieselben  nach  den  drei  unter  sich 
verschiedenen  Ländern  Ober-Italien,  Unter^Italien  und  Frankreich 
ißhr  dahin  aussprechen,  dass  von  Turin  bis  an  die  Grenze  des 
Staates  ich  meine  in  unseren  Alpen  geholten  Ansit  hten  über 
Ursprung  der  massigen  und  krystaliiniscben  Gesteine,  vorzugs- 
jiebe  der  Serpentine,  Gabbro  und  Diorite,  überall  bestätigt  gefunden 
dass  die  eigene  Ansicht  vulkanischer  Gegenden  mir  die  Überzeugung 
ben  hat  von  der  Unzulänglichkeit  der  aus  diesen  Verhältnissen 
IjRogenen  Abstraktionen  zur  Erklärung  des  Phänomens  der  Gebirgs« 
jBdong,  wie  wir  es  in  unseren  Alpen  sehen;  dass  mir  endlich  kaum 
Mir  ein  Zweifel  bleibt  über  die  Identität  der  Süd  *  Französischen 
ikkoodär-  und  Tertiär-Bildungen  mit  unseren  Schweitzischen ,  und  die 
Jfothweodigkeit  bei  einem  Versuch ,  die  letzten  genauer  noch  als  bis 
4ahin  zu  entziffern ,  auf  die  ersten  vorzugsweise  Rücksicht  zu  nehmen. 

B«  Studer. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gericlitet. 

Stuttgart^  12.  Dezember  1840. 

Die  Monographie  des  plantes  fossiles  da  gres  higarre  de  la  chaine 
''(f^Joitges  par  W.  P,  Schempkr  Sf  A*  Moügsot,  l^*"*  partie ,  Coni-- 
"jfrw  ei  Cgcad^es,  «tvc  X  VI  II  planches ,  Strasshourg  §r  Paris ,  che» 
'hmirfKh  dr  Würtz,  liefert  in  farbig  gedruckten  Steinlafeln  der  Reihe 
■fb  die  generischcn  Charaktere  der  Koniferen  •  Gattungen  Albertia, 
Vtltsia  und  Strobili tes ;  dann  die  durch  zahlreiche  und  vortreflTliche 
Zriehunngen  versinnlichten :  Albertialatifolia,  A.  elliptica,  A. 
Briouii,  A.  speciosa,  Voltzia  heterophylla  In  ihren  verschie- 
inttB  Formen  (9  Tafeln),  N.  acutifolia,  die  Gattung  Strobilites 
(St.  laricoides),  und  von  Cycadeen:  Zamites  Vogesiacus  und 
I^iUtonia  Hogardi  — -  und  lässt  in  keiner  Beziehung  etwas  zu  wün* 
icbeii  übrig,  als  dass  die  zugesagten  2  weiteren  Lieferungen,  die  krypto- 
Ktttbcben  Gefäss-Pfianzen  und  die  Monokotylcdoncn  eutbaltend,  bald 
wchfolgen  nröchten. 

KuRR. 
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WeÜburg  io  Nassau,  27.  Di'zeaiber  1840.  . 

Wenn  es  von  Interesse  seyn  kann,  so  erlauben  Sie  mir,  IhMifJ 
pinige  Beobachtungen  über  mehre  ältere  für  Geognosienill 
Petrefak  ten  '  Kun de  wichtige  Gebirgs  -  Schichten  der  GIn^ 
gend  von  Weilburg  mitzu theilen  ,  welche  besonders  den 
weit  Villmar  an  der  Lahn  auftretenden  Strygocephalen-KtH 
betreffen*).    —    In  der  unmittelbaren  Nabe  Weilburgs  berri 
Grünstein  und  Schaalstein  vor,  von  welchen  der  letzte 
ohne  Versteinerungen  auftritt,  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  welche^ 
Odersbacher  Wege  liegt  und  die  Steinlache  genannt  wird.    £s  fai 
sich  bis  jetzt  daselbst  folgende  Versteinerungen:  Astrae'a  porol|| 
GoLDFc  (vgl.  Beyrich  ,  Beiträge  zur  Kenntn.  des  rhein.  Übergang 
S.  15.  ^  Jahrb.  iS37,  501)  bei  Weitem  vorherrschend,  Calamopl 
polymorpha  Gf.  ,  Cyathophyllum  caespitosum  Gf. ,  CyatK 
crinites  pinnatus  Gr.,  jedoch  nur  einzelne  Säulen  -  Glieder 
Theile  des  Kopfes,  eine  Art  Euomphalus  von  ungefähr  2"  im  Doi 
messer ,  die  aber  wegen  allzu  gro9ser  Verwitterung  der  Art  nach  t 
bestimmbar  ist.    An  dieser  Lokalität  drängt  eine  schwache  Sc 
jüngerer  Grauwacke  sich  in  den  Schaalstein,  welche  folgende  1 
Steinerungen  enthält:  Cyathophyllum  helian toides  Gf.,  Steinkfi 
von  Terebratula  prisca  v.  Sghloth.,  Cyathocrini tes  pinnati| 
Gf.,  Spirifer  alatus  Stejning.  und  ein  Trilobiten-Stuck. 

Eine  halbe  Stunde  Lahn,-  aufwärts  am  Lohnberger  Wege  ist  < 
zweite  Stelle  in  paläontologischer  Beziehung  von  Bedeutung, 
lagert  auf  dem  Grünstein  und  unter  der  Dammerde  eine  äusserlich  don 
ihre  Farben-Verschiedenheit  dreifach  sich  theilende  Schichte  scbieferi 
Grauwacke ,  welche  übrigens ,  Dach  ihren  organischen  Einschlüssen  i 
urtheilen,  nicht  zu  trennen  seyn  wird  und  sich  als  die  älteste  in  iVd 
sau  vorkommende  Grauwacke  erweist.  —  In  der  unterstifn,  rotben  1 
haben  sich  bis  jetzt  gefunden:  Pterinaea  laevis  Gf.  ,  eine  noch 
bestimmte  Calymene,  Säulen-Glieder  von  2  Arten  Kriniteu,  wov 
die  einen  zu  der  Gattung  Actinocrinites,  die  anderen  vielleicht] 
einer  neuen  Gattung  zu  gehören  scheinen.  Das  Charakteristische 
letzten  Art  besteht  in  Folgendem:  Säule  lOkantig,  zuweilen  fast  ron 
Nahrungskanal  rund ;  die  10  Kanten  sind  hauptsächlich  durch  10 
der  Länge  des  Stiels,  in  ziemlich  gleichen  Abständen  von  einander'] 
rallel  ziehende  Rippen  bedingt,  welche  in  der  Richtung  der  Gelei 
Flächen  von  etwas  dichter  an  einanderliegender  Rippen  gekreotzt  werdet,^, 
die  abwechselnd  nach  3  und  dann  wieder  nach  2  solchen  feineres  Qoecr^'^^ 
Rippen  sich  etwas  verdicken.  Durch  diese  Durchkreutzung  der  Rippe*' 
entstehen  auf  der  Aussenfläche  des  Kriniten- Stückes  vertiefte  längliekt 
Vierecke.  Der  Durchmesser  der  Gelenk-Fläche  misst  ungefähr  CjOa^'y!- 


«)  Von  allem  Angeführten  befinden  sich  die  Belege  hier  in  dem  fär  dle'gesaaaitfi* 
Na$$auitchen  Natur-Produkte  beiitimmten  Privat-Muteum  meinest  Vateriu  deiPrt^" 

Saiviiiil'Rhcu. 


-Inder  zveeiten ,  g;riiicn  Lage  kommen  vor:  Calymene  Blumi»ii- 
»lebii  Ba€if.,  Säulen-Stöcke  von  Cyathocrinites  rug^osos  Mill. 
b4  Poteriocrin ites  tenais  Mill.  —  Die  dritte,  geihbraane,  mehr 
der  minder  verwitterte  sehieferig^e  Grauwacken  •  Lage  bietet  aasser 
iiDchen  nndeutliehen  Steinkernen  von  Bivalven  hauptsarhlich:  Caly- 
leae  Blomenbaebii  Brongniart,  sehr  selten  deutliche  Exemplare 
•D  Pterinaea  laevis  Gf.,  dann  eine  Menge  kleiner  runder  Körper* 
beo,  welche  in  die  Qaeere  zerspalten  sind  und  sich  bis  jetzt  ohne 
iireiebendes  Mikroskop  noch  nfcht  naher  untersuchen  Hessen. 

Der  fär  Paläontologie  bei  Weitem  wichtigste  Puukt  der  hiesigen 
tagend  ist  io  der  Entternong  von  ungefähr  3  Stunden  von  WeUburgj 
«ia-abwärts  gelegen,  von  Villmar  ^  Stunde  entfernt.  Über  den  dort 
irkommendeD  Strygocr'phalen-Kalk  hat  auerst  Beyrigh  in  der 
ifcsn  augeführten  Schrift  S.  15  (Jahrb.  1837,  501)  gehandelt  und  die 
tuunten  Arten,  die  er  von  dieser  Lokalität  kennt,  aufgezählt.  Ich  habe 
il  meinem  jüngeren  Bruder  im  verflossenen  Frühjahr  einige  Male  und 
Ästen  Herbst  zu  wiederholten  Malen  diese  Stelle  besucht  und  sehe 
ich  veranlasst,  Ihnen  hier  einige  Mittheilungen  zu  machen,  welche  die 
torschungen  und  Ansichten  Bbyrich's  hier  und  da  modifiziren  und  ver- 
lUstandigen  werden.  Der  in  besagter  Gegend  vorkommende  Strygoce- 
kalca-Kalk  liegt  auf  einer  Schichte  Eifeler-KM,  die  mit  den  bei  ViU- 
lar  wieder-auftretenden  mächtigeren  Massen  zusammenzuhängen  scheint, 
ad  ist  bedeckt  von  Dammerde.  Beyrich  scheint  nur  den  tiefer  und 
■mttelbar  an  der  Lahn  gelegenen  Kalk  beobachtet  zu  haben,  woselbst 
idaeh  jetzt,  so  viel  ich  wahrnehmen  konnte,  kein  eigentlicher  Strygoce- 
Men-Kalk  mehr,  sondern  nur  noch  eine  verwitterte  Kalk -Masse 
«fkommt,  welche  nach  ihren  Versteinerungen  nur  als  Etfeler  ^IkM 
W  betrachten  seyn  wird.  Denn  es  finden  sich  in  derselben:  Cala- 
lapora  polymorpha ,  C.  spongites,  Cyathophyllum  caespi- 
ktoam,  Euompbalus  laevis  Gf.  —  Die  eigentliche  Fundstelle  des 
Ikygocepbalen -Kalks  liegt  etwas  weiter  LdrAn-abwärts  oben  auf  einem 
l^bange,  dessen  Grundlage  Schaalstein  bildet ;  dann  folgt  eine  Lag« 
^  anverwittertem  Er/W^r-Kalk,  welcher  Calamopora  polyroor- 
^ih^C.  apODgites,  Cyathophyllum  caespitosum ,  C  iXtxü^o- 

fitÜH^F.  enthält;  auf  diesen  ist  die  nur  an  einrr  ^kleinen  Stelle  zu  Tag 
iMnde  und  nur  gegen  4'  mächtige  Schichte  Strygocephaleo-Kalk  auf- 
Mkhgtrt  und  von  Dammerde  bedeckt.    Was  die  in  diesem  Strygocephalen- 
aelbst  vorkommenden  Versteinerungen  betrifft,  so  gab  Beyrich  die 
tt^atan  Arten,  welche  er  von  diesem  Fundort  kenne,  auf  28  an«  Die  bis 
Hst  in  der  Sammlung  mrines  Vaters  befindlichen  benannten  Arten  be- 
j^vfea  sich  auf  45.    Es  sind  folgende:  \,  P  olyp  arie  n :  Calamopora 
^»lynorpba,  C.  apongites,  Cyathophyllum  flexuosnm  Gf., 
^Uaatopora  aerpens  Bbohn,  S troniato pora  polymorpha  Gf., 
^^Tpbift  articulata  Gf.  ,  Gorgonia  in  fu  n  dibol  iformis  Goldf., 
C«Tlopora  polymorpha  Gf.  ;  —  II.  Radiarien  :  Pen  tacrinites 
pTiicog  Gf.,   Cyathocrinites  pinnatus  Gf.,  Actinocr initea 
Wirbach  1811.  Ift  ^ 


—    240  — 


laevis  MfLL.»  CupreflsocriDiteA  crassusGp.;  UL  BivalveiH 
Ifiocardia  Humboldtii  HoBif. ,  Conocardiun  «l4>DgataB  $9w^ 
Pterinaea  lineata  6f.,  Atrypa  canalic ulata  Gf.,  Stryg^oce» 
pbalas  Burtini  Defb.''';,  Terebratala  prisca  v.  Scblotb.,  T. 
pugnotf  Sow.,  T.  borealis  v.  Schloth.,  T.  ferita  v.  Buca,  T.  et* 
Daliculata  Murcr. ;  —  IV.  V nivalven:  Eaompbalaa  laerisO«^ 
E*  Stria  tu  8  Gr.,  ScolioRtoma  Daonenbergii  Max.  Bbavh,  Tor^t 
Dodo«u8  Gf.,  T.  catenulatus  Gf.^  T.  striatua  Gf.,  T.  lineatai 
Gf.,  Nerita  lineata  Gf.  ,  PIiasianAlla  coustricta,  Pb.  veatri^^ 
coaa  und  Ph.  auricularis  Gr.  >  Turritella  bilineata,  T.  C€ 
nata,  T.  conoidna,  T.  an  tjfustata,  T.  acumin  ata,  T.  cos  tat«  i 
Trochas  coronatus  und  Tr.  bicoronatua  Gv.,  Orthoseratiti 
calamitaceus  v.  Münst.,  O.  reg^nlaris  v.  Schlotr.,  Bei  lern 
liocatua  Gf.;  —  V.  Anneliden:  Spirorbis  Lewisit  Mcbchu. 

Die  Gesammt-Zahl  der  Arti^n  aus  dem  Stryg;ocephalep-Kalk  i 
aber  gegen  150,  worunter  als  nicht  benannt  mehre  Arten  Polyparif 

—  gegen  40  Arten  Kriniten,  —  von  Bivalven  der  Steinkem 
kleinen  Solen-Art,  mehre  Arten  Ca rdiaceen,  eine  Art  (wie  ea  scb 
Lyriodon,  eine  deutliche  Art  Ostrea,  mehre  Arten  Spirifer,  4i 
Cyrtia,  eine  bedeutende  Anzahl  Arten  von  Terebratnla,  — 
Uuivalven  2  Arten  Patelloiden   zu  den  Gattungen  Parmophara 
und  Capulus  gehörig,  eine  Schlussschaale,  welche  wahrscheinlich  ei» 
Chiton  angehört,  einige  Arten  Macrostomata,  mehre  Arten  To rb 

—  von  Nautileen,    deren  Vorkommen   in   diesem  Strygocepba 
Kalk  Bbyricr  sehr  in  Zweifel  zieht,  haben  wir  eine  ansgeseicbnete  i 
sehr  kleine  Art  aufgefunden,  die  zu  Spirula  zu  zählen  aeyn  wird  4 
2  Umgänge  aeigt;  auch  ist  ein  sehr  kleiner  Goniatit  vorge 
dessen  Loben ,  wenn  auch  niclit  sehr  deutlich  ,  «loch  unter 
grösser ungs-Glase  sichtbar  werden. 

Schliesslich  wollte  ich  Sie  noch  von  einer  neuen  GattvDg  i 
richtigen,  die  ich  kürzlich  in  dem  Tbonschiefer  Witsenbaekt  fand, 
selbe  hat  das  nämliche  Verbaltniss  zu  Goniatites,  wie  Baenlttc 
Anmonites.   Es  ist  nämlich  ein  ganz  gerade  ausgoatraokter ' 
mit  aehr  einfaeben  Loben,  der  ungefähr  f  Länge  hart  mmd  im 
wenn  man  aeine  feinen  Rucken-Lahen  und  de«  dicht  in  dienselbM  f 
henden  Siphon  nicht  beachten  wollte,  einem  aanft  kegeKSnaiig  an« 
«enden  Orthozeratiten  gleicht.    Der  Sipho  liegt,  wie  gesagt,  4ei 
4Hn  Röcken  -  Liohns.    Die  Kammer- Abgrenzungen  (Sntartn)  «•iml'i 
einfach  und  ireisrnnd ,  nur  schieben  sie  sich  am  Kfiokui  alt 


Diese  Art.)  wovon  Bcvrich  sagt,  das»  sie  an  dieser  Fandstelle  nnr  Jung  vorkw 
hat  sich  Fn  einem  alten  Exemplare  von  etwa  3  \ßt**  Crheinlaeh)  Breite 
Anaserdem  sind  in  einer  nach  ihren  übrigen  Veratcinernogen  dem  MifHm% 
analogen  Schiciite  unweit  Freienfeli  im  ^e<7.Thale   verschiedme  ffiTninplnrr^ 
•er  Art  (jüngere  und  nltere)  vorgelioniroen ,  was  den  schon  ans  manches  ) 
Einschiüsscn  desStrygocephalen-Kallis  erheilenden  Satz  zn  bestätigen  tcheiat»  ^ 
derseibe  nicht  alizuatreng  rom  Eifelfr  Kolk  zu  tremien  t«y.  ^'  | 

\ 
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iBOgeftförailgeBi  Lobas  ki  eniAiN!«r,  weichet  idath  #er  Satur  des  Ickten 
GKedM  I^Mt,  m&tm  dim  eiafiiefi  rund  ist. 

Guido  Sakpbrroer» 


Darmstadt^  30.  Dezember  1840. 

VoD  Elasmotheriam  habe  ich  ouu  auch  das  Scbalterblatt ,  und 
H  Ut  mil  Sicherheit  «Dzanehmen ,  dass  es  ebenfalls  dem  Diluvium 
imUcklanfb  angehört.  —  Dinotberium  giganteum  und  D.  Cn* 
yjeri  s.  Bavaricum  sind  eine  Art.  Letztes  berubt  nur  auf  kleineo 
{idiridueii.  ii^wiscben  beiden  bildet  eine  Reibe  von  Backenzähnen,  wel- 
riie  Ton  5  so  5  Millimetern  an  Grösse  variiren,  den  Übergang,  so  dass 

rie  Grenze  anzugeben.  D.  proavum  Eicnw.  gebort  auch  dazu,  unil 
Dralenae  ^iCHW.  ist  nach  einem  Sbügeligcn  Mastodon  -  Zahne 
fp^estellt.  So  kenne  ich  bis  jetzt  nur  zwei  D in otherium-Arten,  die 
(haa  erwähnte  uad  D.  Koenigii  m» ,  welche  nur  die  Grosse  des  Itt« 
hchen  Rhinozeros  hat. 

J»  J.  Kavp. 


Frankfurt  a.       30.  Dezember  1840. 

Noch  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  dringt  es  mich ,  Ihnen  mHzo- 
htiletty  doas  der  MBSbacJier  Sand  bei  Wiesbaden  wiederum  Neues  ge- 
Irfert  bat  und  sich  immer  interessanter  macht.  Unter  einer  kürzlich 
ÜB  Untersuchen  erhaltenen  Sendung  von  Hrn.  Berg-Sekretär  Baut  von 
llft  erkannte  ich  einen  fast  vollständigen  Backenzahn  von  Hippopo- 
MlBDS,  in  Grosse  dem  des  H.  major  vergleichbar;  es  ist  einer  von 
Ml  hinteren  Backenzähnen ,  und  daher  um  so  weniger  zu  bezweifeln, 
mß  er  diesem  Genus  angehört ;  —  wohl  das  erste  Beispiel  von  wirk» 
Plm  Hippopotamus  im  Rheinischen  Gebiete!  Die  Seltenheit,  wo* 
WMkses  Genus  hier  vorkommt,  ist  den  meisten  anderen  Lokalitäten 
BINInvi  ;  nur  im  obern  Arno-Thnle  dominirt  der  Hippopotamus.  — « 
Bw  fand  ich  unter  diesen  Sachen  ein  kurzes  Fragment  von  einem 
ttniRch  starken  Stosszahn ,  das  innen  die  bekannte  Elfenbein-Struktur, 
IkSien  dieselbe  Längsstreifung  besitzt,  wie  die  Stosszahn-Fragmente  des 
Vsstodoo,  welche  ich  you  Eppelsheim  bewahre;  von  einer  Schmelz- 
Bedrckung  war  nichts  zu  bemerken. 

In  der  so  eben  erhaltenen  Lieferung  von  Blaintille's  Osteogra- 
ptkie,  welche  Linn^'s  Phoken  umfasst,  gibt  Blainvillb  (p.  44,  51,  pl.  10, 
lt.  4)  aoeh  das  in  meinem  letzten  Brief  (Jahrb.  1841,  102)  angeführte, 
VOB  Scilla  abgebildete  Kiefer-Fragment,  welches  auf  Malta  gefunden 
Srarde.  Dieses  Stuck  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Sammlung  zu 
Cmnbridge,    Acassiz  hält  es  für  Phoca,  Blainville  bezeichnet  es  als 

16* 
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Pli^QA?  Mtllttasis  antiqua.  Dabei  wird  auch  des  Squalodoi 
iea  Dr.  QaATJBLoop  gedacht  und  angeführt^  Vanbbnbdbn,  der  diese  Ver 
•teiamag  an  Bordeaux  untersucht  habe,  versichere,  dass  nach  dei 
Uaga  dea  Zwisehenkiefers  und  der  prismatischen  Form  des  Gaumen 
Kaacbtaa  das  Stuck  von  dem  Kopf  eines  Delphins  herrühre,  wodurd 
alaa  aitioe  frühere  Ansicht  (Jahrb.  1840 ,  587)  direkte  Beatatigang  er 
Mit  Von  den  Zähnen  des  Squalodon  wird  angeführt,  dass  sie  eio 
wuraelig  seyen.  Es  scheint  indess  noch  immer  zweifelhaft,  ob  Sciua' 
Ttrateinerung  wirklich  von  einer  Phoca  herrühre. 

Vor  Absendung  des  Briefs  erhalte  ich  noch  von  Hrn.  Finanz-Assesso 
fiasR  in  Ulm  einige  Gegenstände  zur  Untersuchung,  worunter  ein  Zahl 
Fragment  von  Mast odon  angustidens  aus  der  Molasse  von  Bd 
tHmgen  und  die  hintere  Hälfte  eines  Ersatz-Zahnes  vom  1.  Backenzah 
ao8  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  desselben  Thieres  aus  der  Molasse  vo 
Sfitaen  im  Oberamts-Bezirke  Saulgau  in  Württemberg,  Letzter  Zab 
besitzt  0  ,027  Breite,  und  nach  dem  anhängenden  Gestein  ist  diese  M( 
lasse  der  von  Baltringen  ^  Pfullendorf  und  gewissen  Lokalitäten  d< 
SchweUa  vollkommen  ähnlich  und  besteht  in  dem  feinen ,  festen ,  gr« 
liehen  Sandstein. 

Dabei  waren  ferner  ein  paar  Stucke  von  dem  eigenthümlichei 
daroh  Walghner  näher  bekannten  grünlichen  Kreide- Gestein  der  G 
gend  an  der  Fahnere  im  Appenzeller  Hochgebirge  mit  Fisch- Wirbel 
Ton  0",015  Länge  und  0^,03  Hube  oder  Breite,  die  wohl  den  Sqnale 
angehören  werden,  von  denen  Walghner  Zähne  aus  diesem  Gebilde  i 
Acaasiz  zur  Untersuchung  gab. 

Herm.  y.  Meter. 
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S.  228—229. 

Murchison:  über  die  Devon'schen  Gesteine,  eigenthümlicber  Typus  d« 
Old  red  Sandstone  der  Engländer,  im  Bitulonnais  und  in  den  Nacbba 
Gegenden,  S.  229—250. 

—  —  Beschreibung  einiger  der  häufigsten  fossilen  Koncbylien  in  di 

Devou'schen  Schichten  des  Bus  ßoulonnais,  S.  250—257,  Tf.  II. 
D£  Vernbuil:  einige  interessante  Brachiopoden- Arten  der  alten  G 

birge,  S.  257—262,  Tf.  III,  Fg.  1—3. 
£.  Richard:  neue  Astarte  tind  Terebratula  im  Unter -Oolitb  V4 

Bourmonti  Haute-Marne,  S.  262—264,  Tf.  HI,  Fg.  4—5. 

—  —  über  einige  bei  Semur  en  Oxois^  Cöte  d^or,  gesammelten  Steine  u 

Versteinerungen,  S.  267—269. 
Boü^:  ausgezogene  Mittheilungen  über  die  Geologie  Indiens,  S.  269— 2*2 
Dfi  Roys  :  über  die  tiefste  thonige  und  sandige  Tertiär-Schicht  im  S. 

Pariser  Becken,  S.  272—276. 
Lbymerie:  Alter  des  Lösses,  S.  279—280,  gegen  Boubeb,  S.  277. 
MoRBAU:  geoguostisches  Vorkommen  von  Grypbaea  dilatata  t 

Avallon,  S.  208—281. 
Lajoye:  dessgl.,  S.  281—282. 

Ch.  Martins:  die  Gletscher  iS|^tto6<^rjf^#t«  verglichen  mit  denen  AerSchwem 

und  Norwegens,  S.  282—295. 
RiTiäRE:  das  Palaotherien-Gebirge  der  Vendee,  S.  295—297. 
£.  Robert:  die  Gletscher  SpitxbergenSf  8.  298—302. 
Martins  dagegen,  S.  309. 

Duval:  frühere  Existenz  eines  kleinen  See's  oder  vielmehr  weit: 
Etangs  zwiseben  BicHre  und  der  Barriere  von  Italien,  S.  302— 3C 

E.  Robert  :  geologische  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  Russland 
Jahr  1839;  1)  von  Petersburg  nach  Archangel  und  Moskau  [na^ 
einem  gedrängten  Berichte  ausgezogen  im  Jahrb.  1840,  723— 72i 
S.  310—326;  2)  von  Petersburg  nach  Aevol  und  Aho^  S.  328—3^ 

Hivierb:  das  Kreide-Gebirge  der  Vendee,  S.  330—333. 

Db  Collbgno:  tertiäre  Gebirge  der  Oironde,  S.  335—338. 

£.  RoBEBT :  die  Geysser  auf  Island,  S.^338— 352. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

Al.  Billibt:  Notitz  über  die  Erdbeben,  welche  man  in 'der  Provii 
Maurienne  vom  19.  Dezember  1838  bis  zum  18.  März  1840  ve 
spurt  h^i  {Biblioih.  univers.  de  Geneve,  1840,  B,  XXIX,  155—162 
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Dblafossb  bat  die  Vorlesung^  einer  Reihe  von  Abhandlung;en  über  Kry« 
stailisation  in  jphysilcaliscber  und  mathematischer  Beziehung:  bei  der 
Pariser  Alcademie  begonnen.  Die  erste  enthält  die  neuen  Ideen  und 
Beobachtungen  il'Instit,  1840,  Vllly  295-297). 

I>c;rochbr:  Beobachtungen  über  das  Skandinavische  Diluvium  während 
einer  Reise  im  N.  Europa's  (Ann,  chim,  et  phys,  1840 ,  LXXV^ 
103—108). 

A.  Fontan:  Untersuchungen  über  Mineral  «Wasser  Deutschlands,  Bel- 
giens, der  Schweitz  und  Savoyens  (Ann,  chim,  phys,  1840,  LXXIV, 
225—299). 

JAC(iDBLAiif :  Untersuchung  über  die  Eleroentar-Zusaromensetzung  einiger 
Anthrazite  (Ann,  d.  chim,  phys,  1840,  LXXIV,  200-213). 

Schafhautl:  Beziehungen  zwischen  der  Form  und  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  Mineral-Körper,  vorgetragen  bei  der  Britischen 
Versamml.  in  Glasgow  1840  Sept.  (l'InsUl,  1840,  VUl,  354—357). 


Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcheinie 

F.  Varrentrapf :  chemische  U otersuch uii des  Nosean 
Hauyns  und  Lasursteines  (Pogoeno.  Ann.  d.  Pb.  XLIX,  515  fl 
Der  untersuchte  Nosean  Yom  Ufer  des  Laacher  See's  enthielc: 
Tbonerde 


Natron 
Kolk  . 
Rieselerde  . 
Schivefelsaure 
Eisen 
Chlor  , 
Wasser 


32,566 
X7,837 
1,115 
35,993 
9,170 
0,041 
0,653 
1,847 


99,222. 

Tin  Ifauyn  von  Nieder-Mendig  wurde  nachgewiesen : 


Natron 
Kalk  . 
Thonerde  . 
Kieselerde  . 
Scbwefelsäuro 
Schwefel  . 
Eisen  . 
Chlor  . 
Wasser 

Der  Gebalt  des  Lasursteins : 
Natron  . 
Kalkerde 
Thonerde 


9,118 
12,552 
27,415 
35,012 
12,602 
0^239 
0,172 
0,581 
0,619 

98,340. 


9,09 
3,52 
31,76 
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KiMclcrde  45,50 
Schwefelsiare  6,89  ' 

Schwefel  0,95 
Eisen  ....  0,86 
Chlor  ....  0,42 
Wasser  0,12 
98,11. 

Sänimtlicbe  Analysen  anterscheiden  sich  nur  durch  den  n^eriu^en 
Chlor -Gehalt  9  und  etwas  in  dem  quantitativen  Verhöltuisse  von  den 
früher  vou  Bsrgbmaiin  und  Gublin  angestellten. 


F.  X.  M.  Zippb:  über  eine  bisher  unbekannt  g;ebliebene, 
Hercinit  benannte  Mineral-Spezies  (v.  Holgbr,  Zcitschr.  f. 
Pb.  o.  8.  W.9  VI,  9  ff.)  wurde  aus  andrer  Quelle  schon  i839y  706  mitgetheilt. 


A.  B.  Rbosss  Vorkommeii  von  HoaigsteiD  in  Böhmern  {Vm- 
gebangen  won  Tt^HiH,  Prag  ±840  ^  S.  99  ff.).  In  der  Braunkohle  von 
lAisckitx  iadet  sich  Honigstein,  theils  In  Rinden  -  und  Plat(eii*fdrnirg;en 
Partie*a,  theils,  wenn  grösserer  Raum  der  Krystall-Bildung:  günstig  war, 
in  kjeineu  quadratisefaeii  Oktaedern ,  welche  aber  manchfaeh  verschoben 
and  nur  selten  vollkommen  ausgebildet  sind.  Der  Honigstein  beschlSgt 
sirb  an  der  Loft  mit  blassgelbem  Mehle  oder  zerföllt  auch  gänzlich,  wota 
die  ausnehmende  Verwitterbarkeit  der  Kohle  beitragen  mag. 


J.  Redtbrbacher :  Analyse  des  Pbonoliths  von  WhiitenehoH 
bei  r^plit%  (PoGGBiiD.  Annal.  d.  Phys.  Bd.  XLVIII,  S.  491  ff.).  Das 
Gestein  hat  muscheligen  Bruch,  ist  lauchgrun,  enthält  nur  sehr  wenige 
und  kleine  Krystalle  glasigen  -Feldspaths  eingewachsen,  und  bildet  einen 
besonderen  Hügel  Bu  Whisterschan  bei  TeplUz.    Im  Ganzen  enthält 


der  Pbonolitb: 

Kieselsäure       . '  54,090 

Thonerde  ....  24,087 
Eisenoxydul  1,248 
Manganoxydui  .  0,319 

Kalkerde  ....  0,687 
Talkerde    ....  1,379 

Kall  4,244 

Natron  9,216 

Kop^eroxyd  0,012 
Wasser  3,279  " 

98,561. 


Lrässt  inau  bei  den  löslichen  Ge mengtheilen  der  Felsart  dir 
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metallischen  Bestandtheile  uoberucksicbtigt,  da  sie  der  Zusammen 
der  Zeolithe  g;ewötinlieh  fremd  sind  und  das  Eisenoxydul  wahrsc 
von  etwas  eingemengtem  Magneteisen  herrührt,  so  verbaltcnsich  di 
Stoff  Mengen  der  Kieselerde,  Thonerde  ^  der  übrigen  Basen  c 
Wassers  beinahe  wie  5:3:1:1,  wonach  man  für  den  ZeolSth 
Gemengtheil  die  Formel : 

annehmen  könnte,  wenn  es  nicht  vielleicht  wahrscheinlicher  isi 
nicht  ein,  sondern  mehre  Zeolithe  an  der  Zusammensetzung  des 
liths  Theil  genommen  haben.  Der  'anlösliche  Gemength 
ein  Gemenge  aus  Feldspatb  nnd  Albit. 


A.  Damoua:  analytische  Untersuchungen  des  Bleig 
und  des  Thonerde-haltigen  phosphorsauren  Bleioxy( 
Huulyatlxk  Bretagne  (Ann,  des  Mineey  serie,  T.  XFIIy  Ii 
Unter  den  verschiedenen ,  zu  Huelgoat  vorkommenden  Varietäte 
pborsauren  Bleies  gibt  es  eine  durch  ihre  braune ,  ins  Rothe  z 
Farbe  ausgezeichnete,  so  wie  durch  eine  eigenthümliche  „zweigäl 
Struktur,  aus  Zusammenhäufung  zahlloser  nicht  bestimmbarer  K 
entstanden.  Bei  manchen  Musterstucken  geht  die  Farbe  bis  ins 
Gelbliche  über.  Gewöhnlich  sitzt  das  fragliche  phosphorsaure  I 
nümlichen  Gangarten  an ,  wie  das  Bleigummi  und  scheint  unt 
selben  Umstanden  entstanden.  Diess  veranlasste  den  Vf.  zu  einig 
lytisehen  Arbeiten.   Er  fand  das  Bleigummi  zusammengesetzt  ai 


Cblorblei  . 

0,0227 

Phosphorsäure 

0,0809 

Bleioxyd 

0,3510 

Kalk  . 

0,0080 

Thonerde 

0,3432 

Wasser 

0,1870 

Eisenoxyd  . 

0,0020 

Schwefelsäure  . 

0,0030 

0,9975. 

Tut  Thonerde-haltigen  Bleioxyd  von  Huelgoat  fand  E 

Chiorbei     .  .       .  0,0824 

'    Phosphorsaure  0,1205 

Bleioxyd  0,6215 

Thonerde    .  0,1105 

Wasser  0,0618 

Schwefelsäure  .  0,0025 


0,9992. 
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Die  Menge  des  Tbonerde-Hydrals  ist  jedoch  sehr  verändfrlicli,  denn 
eine  zweite  Zerlegung  ergab: 


Chlorblei  . 

0,0918 

Pbosphorsanre 

0,1618 

Bleioxyd  . 

0,7086 

Tbonerde 

0,0288 

Wasser 

0,0124 

Schwefelsäare 

0,0040 

0,9973. 

C.  RiHHELSBiRo:  Über  die  chemische  Zusammensetzung 
desBorazits,  sowie  über  diejenige  der  Verbindungen  von 
Borsäure  mit  der  Talkerde  überhaupt  (Poggend.  Ann.  der  Fb. 
XLIX,  445  ff.).  Bemerkungen,  filteren  und  neueren  Analysen  des  Mi- 
Berals  geltend;  die  ABFvsDsorr'scbe  bleibt  die  einzige  als  zuverlassfg  zu 
betrachtende,  da  man  früher  keine  ganz  sichere  Scheidungs-Methode  bei- 
der Bestandtheile  der  Substanz  kannte.  Es  ergab  sieb  jedoch  daraus, 
dass  der  Sauersoff  der  Borsäure  viermal  so  gross  seyn  müsse  als  der 

der  Talkerde ,  man  daher  den  Borazlt  =  j^^s  ß4  betrachten  mussle. 

Nun  ist  es  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine  Säure,  welche,  wie 
Borsäure  3  Atome  Sauerstoff  enthält,  Salze  bilden  sollte,  in  denen  der  Sauer- 
stoff der  Basis  i  von  dem  der  Säure  wäre ;  daher  die  Meinung ,  jenes 
Verhältnis«  sey  eigentlich  =  1  :  3,  der  Borazit  mithin  als  neutrale  bor« 

saure  Talkerde  jj^g,'^  zu  betrachten.   Dieses  Verhältniss  ist  sehr  ein« 

ficb,  aber  unverträglich  mit  Arfved80T«'s  Analyse  *,  ein  Umstand,  welcher 
den  Vf.  zu  neuen  Versuchen  mit  Borazit  veranlasste.  Die  zerlegten 
Krystalle  waren  im  Wesentlichen  von  zweierlei  Art ;  theils  klein ,  aber 
vollkommen  durchsichtig  und  glänzend ,  theils  grösser ,  undurchsichtig, 
•oder  Oberfläche  rauh,  wie  zerfressen.  Letzte  besehen  mitunter  aus 
•tangeliß^en  Partie'n ,  welche  in  der  Form  von  Pyramiden  erscheinen, 
deren  Spitzen  im  Mittelpunkte  des  Krystalles  liegen,  während  sie  eine 
ßranatoeder-Fläche  zur  Basis  haben.  Zwei  mit  den  undurchsichtigen 
Krystallen  vorgenommene  Analysen  geben  folgende  Resultate : 
Talkerde  ....  30,748  31^124 
Borsäure  .  69,252  68,876 

100,000.  100,000. 
bestätigen  folglich  diese  neuen  Zerlegungen  die  älteren  Arfvedson^- 
xhen.  (Die  weitere  Ausführung,  zum  Auszuge  nicht  geeignet,  muss  in 
Urschrift  nachgesehen  werden.) 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

BiOT  über  die  Grenze  der  Atnosj^bäre  (FraDzös.  Akademie, 
1839,  5.  Augast,  VInstit  1839,  288—291).  Diese  Berechnung  gründet 
sich  auf  den  Umstand,  dass  wenigstens  in  zwei  Breite-Punkten,  unter 
dem  Äquator  und  zu  Paris,  Reiben  von  Beobachtungen,  die  sich  jede 
auf  einerlei  Moment  reduziren  lassen,  über  das  Wachsen  der  Tempera- 
tur-Abnahme mit  der  Höhe  der  Atmosphäre  an  beträchtlich  hohen  Luft- 
säulen angestellt  worden  sind,  so  dass  sich  nämlich  genau  ergibt,  um 
wie  viele  Meter  man  sich  erheben  müsse,  um  einen  Grad  Temperatur- 
Abnahme  zu  erlangen,  und  nach  welchem  Gesetze  diese  Reihe  von 
Meter>Differenzen  nach  Beseitigung  aller  Orts-  und  Zeit-£inflä8se  ab- 
nehme. Die  Beobachtungen  für  Paris  lieferte  Gay-Lussac  wäJirend 
seiner  Luft-Reise  unmittelbar.  Die  nöthigen  Data  für  den  Äquator 
liefern  eine  Reihe  von  Beobachtungen  ton  Humboldt's  während  seiner 
Ersteigung  des  Chimborasso  und  die  (noch  nicht  veröffentlichten)  Bous- 
singault's  während  seiner  Ersteigung  des  Chimborasso  und  des  Anti' 
Sana,  wo  er  bis  5900i°  und  5400"!  Seehöhe  gelaugt  ist,  welche  letzten, 
wenn  sie  nach  der  Natur  der  Sache,  wie  die  von  HuMsoLDT'scIieny 
nur  in  von  einander  entfernten  Zeit -Momenten  angestellt  werden  konn- 
ten, den  Vortheil  darbieten,  dass  zur  Höhen-Bestimmung  u.  a.  Überall 
nieht  nur  die  zufälligen  Luft  -  Temperaturen ,  sondern  auch  die  mittleo 
JabreS'Temperaturen  benutzt  werden  konnten,  welche  man  nach  Bous- 
8iN«AiJLT  (Jahrb.  ±835,  478)  unter  dem  Äquator  leicht  £ndet,  wenn 
man  den  Thermometer  nur  wenig  in  eine  von  der  Sonne  gewöhnlich 
nicht  beschienene  Erd-Schichte  einsenkt,  und  wobei  nicht  nur  der  bis 
jetzt  so  wenig  einer  Schätzung  unterlegene  Einfluss  der  Bestrahlung 
ausgeschlossen  wird,  sondern  auch  sich  eine  vortreffliche  Kontrolle  der 
richtigen  Berechnung  des  Einflusses  aller  Momente  (und  dabei  insbe- 
sondere ein  unerwartet  schwacher  Einfluss  der  Bestrahlung)  auf  die 
zufälligen  Luft -Temperaturen  ergibt.  In  allen  diesen  Verhältnissen 
zeigte  sich  eine  ganz  geradlinige  Beziehung  zwischen  dem  Druck  and 
den  Dichten  der  obersten  Stationen  der  Atmosphäre. 

Um  jedocli  die  Dichten  der  Lu/l  genau  zu  berechnen,  müsste  niail 
,  die  gegenwärtige  tSpannung  des  Wasserdampfes  in  den  verschiedenen 
Stationen  kennen,  indem  das  Hygrometer  selten  beobachtet  word)»ir1Sl« 
Daher  sich  B.  dirä  aus  Gay  Lussac's  Beobachtungen  abgeleiteten  Ge- 
setzes bedient,  dass,  von  der  gegenwärtigen  Spannung  in  der  untero 
Luft-Schichte. aus/juehend,  die^Menge  des  Wasser-Dunstes  mit  der  Höbe 
fortwährend  abnehme  und  in  derjenigen  Luft.Schichte  unmerklich  werde, 
wo  der  Druck  noch  0,38  von  dem  in  der  untern  beträgt,  was.  beträcht- 
lich die  grösste  von  Gay  Lussao  erreiclite  Höhe  übersteigt;  Unter  itnil^ 
Äquator  jedoch  unterdrückt  ein  fortwährend  aufsteigender  Luftstrom 
dasHaopt-Hindcrniss,  welches  sich  dem  Zerüiessen  (Diffusion)  des  Was- 
ser-Dampfs entgegensetzt.  Hier  nimmt  B.  die  Spannung  für  Qum^aqit^ 
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im  Spiegel  dea  iUUeB  Oxernns  nlt  16*  €.  fn  voller  Kraft  an  und  setzt 
sie  auf  1&4">")888,  dea  Quecksilbers  bd  0^;  fSr  die  obcrn  Stationen, 
deren  Höhe  für  diesen  Zweck  schon  aaa  iler  gewöhnlichen  Barometer* 
Formel  ableitbar  ist,  berechnet  er  sie  dann  ana  dem  erwähnten  Abnahme- 
vGesetz. 

Da  B.  nun  das  Gesetz  der  Temperatur- Abnahme  in  den  von  Gay 
LusSAO  nicht  erreichten  Höhen  nicht  kennt,  so  niaiuDt  ev  an,  sie  bestehe 
in  derselben  Stärke  fort,  wie  in  der  obersten  Schichte  Gay  Lussac's.  doch 
ohne  weitere  Beschleunigung,  und  findet  die  Grenze  der  Atmosphäre  in 
47,306™ 5  Seehöhe,  während  alle  Beobachtungs- Reihen  von  Humboldt^s 
und  Boussingault's,  in  den  obern  Stationen  eine  schnellere  Temprratur* 
Abnahme  als  zu  Paria  nachweisend ,  solche  unter  43,000  m  lassen. 
Nur  die  ^erflieaslichkeit  der  Gase  mag  jede  acbarfere  Grenze  ver- 
wischen. 


Kapitän  J.  Boss  hat  §00  Meilen  W.  ron  St*  Helena  das  Senkbflei, 
450  Pfund  schwer ,  30,000'  Engl,  tief  ins  Meer  hinabgelassen  (James. 
Edinb.  n.  phU.  Journ,  XXIX ^  414),  wohl  die  grösste  bis  jetzt  er- 
reichte Tiefe. 


Der  Ingenieur  VallI^s  hat  durch  Berechnung  aus  vier  Beobachtungen 
gefunden,  dass  der  Spiegel  einer  der  Etangs  im  Dept.  der  AAdii^-Muo- 
dangen,  der  des  abgeschlossenen  Etang  de  Citis^  im  Mittel  um  10>b,36 
unter  dem  Spiegel  des  Meeres  liegt.   (Vlnstit  i840^  230.) 


K.  Tu.  Menke:  Geognostische  und  oryktognostische  Be* 
schreib un((  des  F^rstenthums 'JP||^r97ioiff  und  Darstellung  sei* 
ner  Mini*r  a1-Quelle  n  mit  einer  geogn.  Karte  (in  dessen  Pyrmont 
and  seine  Umgebungen,  2.  Avfiage,  Pf^rmo/rf  {Festgoscbenk  für 

die  Mi(};1ifdpr  der  17.  Naturfcrrscher  •  Versammlnng)).  Die  erstif  Dar- 
•tdiung  dieser  Mincral-Quelleir  hat  der  Vf.  in  der  seit  einiger  Zeft  ver- 
griffenen «Tston  Auflage  desselben  Buches  vor  "22  JähVen,  die  erste  uuh> 
fügende  geognostische  und  oryktognostistTi'e  Besflireibung  in  dieser 
Zeitschrift,  Jahrg.  18^5,  Heft  7,  8  ,  9  und  iSiß  Heft  5  gegeliei).  .Ml) 
der  von  Hnn-  bekannten  Gewtsseuhaftig;keit  und  Pünktlichkeit  hat  e^^ 
■either  nuin  A-lles,  was  eigne  und  fremde  firfanrüngi^h  zü  Terv'onsfänd^ 
Sung  und  Berichtigung  jener  Aufsätze  liefern' konilted  ,  gesamnielf  und 
io  obengenannter  Schrift  niitgetheilt  und  die  geognostische  Karte  nach 
cisein  von  Fribdr.  Hovfmann  illuminirten  Exemplare  angefertigt.  Aucb 
ron  den  späteren  geognostischen' Beobachtungen  sind'einig'e  schön  in  diesem 
JsMuche  mitgetheilt  worden ;  die  in  i839 ,  74  gehören  wohl  zu  den 
whditigsten  darunter.  Ein  eigenes  Interesse  gewinnen  diese  BcobachtungeD 
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aber  imiuer  noch  durch  ihre  Verbindung  miteioander  und  werden  in 
ihrer  jetzigen  Form  insbesondre  manchem  BrannenrGattte  eine  nützliche 
Erholung  und  Belehrung  verachaiTeu. 


J.  L.  Rtddell:  über  die  Bog  Waltow  Prairien  (Sillim.  Amer. 
Journ.  1840,  XXXIX ,  211).  Die  Bog  Wallow  -  Prairies  in  Texa» 
bieten  besondre  Erscheinungen  dar.  Bei  langer  Trockenheit  des  Som- 
mers reissen  diese  Gestrauch-Iosen  Prairie'n  tief  auf,  oft  symmetrisch, 
und  die  folgenden  Regen  waschen  wieder  Erde  in  diese  Risse  und 
bilden  so  kleine  Thäler  und  Hügel ,  welche  jährlieh  an  Ausbildung  zu- 
nehmen. Ist  die  Prairie  eben ,  so  werden  die  Hügelchen  genau  sechs- 
seitig» gewöhnlich  8'— 10'  breit,  und  die  Thüler  dazwischen  12'^ — 18'' 
tief.  Ist  die  Fläche  geneigt,  so  verlängern  sich  die  Sechsecke  recht- 
winkelig zum  Einfallen ,  so  dass  bei  zunehmender  Zahl  sie  die  Wellen 
des  Ozeans  nachahmen«  Verschiedenheiten  in  Boden  ,  Oberfläche  und 
Gegenlage  veranlassen  eine  grosse  Verschiedenheit  in  Grösse,  Tiefe  und 
allgemeinem  Ansehen  der  Bog^Wallows,  In  sandigem  Bodeu;  wie  längt 
der  See-Küste  u,  s.  w.  findet  man  sie  nicht. 


Dr.  Parthby:  dieEinsenkungen  unter  das  Niveau  des  ilftf- 
telmeeres  (Bergbaus,  Annal.  1839^  C,  XIX,  327—334).  Die  merk« 
würdigsten  Höhen  in  der  Nähe  der  Meerenge  von  Suez  sind,  haap^ 
sächlich  nach  der  von  Schubert  bekannt  gemachten  Messung  in  Pariser 
Fussen  berechnet,  folgende  : 


TOB  S.W.  naeh  N.O.  fortschreitend. 


Spiegel  des  Mitlelmtertt 
=  O. 


Oase  von  Siwah  nach  GauiLaud  (früher  bezweifelt) 
Libysches  Wüsten-Plateau,  nach  Ehrenbebg  . 
Nä  bei  KairOj  tiefster  Stand  nach  Lepere,  Rozierb 
„    „      „      höchster  . 
Salz-Lachen  auf  dem  Isthmus  von  Suez 
Rothes  Meer  bei  Suez,  Ebbe  . 

»       »     »      »     Fi»*h  . 
Bebron  (und  folgende  nach  Schubert) 
JBethlehem  .      .  ... 
Jerusalemi  lateinisches  Kloster 

,,         ölberg  .... 

Todtes  Meer  

Jericho  ...... 

Nazareth 

See  Qenezareth   

Kaspisches  Meer,  nach  Strvte 


3bis500' 
16 
.8Ö'7" 

25 

30'«" 
2664 
2409 
2473 
2555 


820 


95' 


20 


59a 
527 

535 
94 
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Der  Tf.  betrachtet  das  Toäte  Meer  als  eiaen  Einsenkuugs  •  Krater» 
durch  welchen  unterirdische  Gase  noch  fortwährend  entweichen,  die  der 
anveränderlich  darauf  liegenden  Ounstschichte  ein  eigenthumliches  Ao* 
sehen  geben  und  wodurch  die  Gegend  von  Jerusalem  gegen  jedes  Erd- 
beben geschätzt  würde.  Letztes  scheint  Thatsache  zu  seyn.  Vom  Ein- 
siakeo  haben  sich  noch  dunkle  Sagen  erhalten  ;  es  fiele  daher  nicht  in 
ganz  vorgeschichtliche  Zeit.  Moorb  und  Bbk£  fanden  die  grösste  Tiefe 
des  roihen  Meeres  =  2400'  Engl,  mit  sandigem  Grunde,  während  nähfer 
am  Uftr  das  Senkblei  nur  Salz-Krystalle  zu  Tage  brachte. 


BATTfiN:  Bemerkungen  über  den  iVtli'-Pass  in  der  grossen 
Htmalif^a-Kette  {N,  BiMioth.  uniü.  de  Geneoe\  1839,  XXII,  402). 
Von  JoskiMth  am  Zusammenflusse  des  Dhauli  und  des  Alaknutnda, 
tweier  Arme  des  Ganges ,  gelaugte  der  Vf.  aufwärts  in  Atpen-ähnlicht 
Gebirge  y  in  welchen  man  gleichwohl  .in  unzugänglicli  scheinenden 
Höhen  über  sich  noch  Dörfer  schweben  sieht.  Über  das  Land  von  Bkote 
hinauf  gibt  es  keine  Bäume  mehr  als  Zypressen  (bis  von  27'  ümfaug), 
QDd  zu  Mulari,  einem  grossen  Dorfe  in  10,250'  Seehöhe  und  kaum  3000' 
von  der  Grenze  des  ewigen  Schnee's  entfernt,  hatte  man  eben  die 
Anidte  beendet.  Man  baut  hier  auf  Silber-haltigcu  Bleiglanz.  Nach  mehren 
Indern  Dörfern  erreicht  man  Niti  in  12,000'  Höhe,  wo  alle  Baume  ver- 
lebvrunden  sind.  —  Die  Gesteine  sind  Gneiss ,  Glimmerschiefer ,  zu 
Omsali  beide  von  Granit- Gängen  mit  reichlichen  Schörl-  und  Turmalin* 
Krystallen  durchsetzt,  bei  Mulari  Talk-  und  Thon-Schiefer.  Von  Nüi  aus 
beincbte  der  Vf.  den  nach  der  Tartarey  führenden  Pass;  er  ubernach- 
(He  in  14,500'  Höhe ,  wo  er  den  ersten  Schnee  und  empfindliche  Kälte 
find.  In  15,000'  wurde  die  Dünne  der  Luft  sehr  empfindlich ,  und  der 
letzte  Strauch,  der  Wachholder,  verschwindet.  Von  der  jetzt  gefrorenen 
^Affifft-Quelle  an  ging  der  Weg  steil  hinan  durch  Blöcke  blauen  Kalk- 
steines, welcher  dem  Thonschiefer  folgte  und  mit  Quarzsandsteinen  ge- 
niengt  war.  Er  erreichte  endlich  eine  Hochebene  ohne  Vegetation,  wo 
der  Himmel  keine  Wolken  und  das  Thermometer  im  Schatten  8^  R.  zeigte. 

etwa  20  Engl.  Meilen  Entfernung  erblickte  er  eine  Einfassung  der 
Sbene,  ein  braunes  Gebirge  mit  Schnee-^bedeckten  Pik»,  Ton  welchen 
^er  höchste,  der  Kailas,  das  Plateau  nur  um  5000'  zu  fiberragen  scbieub 
Kr  begnügte  sich,  noch  eine  Schlucht  zn  fiberschreiten,  nm  eine  noch  2 
Meilen  entfernte  Stelle,  das  Petrefnkten-Lager  genannt,  in  17,000''  See- 
liöhe  zn  erreichen.  Hier  sah  er  Hunderte  von  Ammoniten  in  einem 
^aoen  weissgeaderten  Kalke  mit  fast  senkrecht'  aufgerichteten  Sehich- 
len;  sab  aber  bei  seiner  Rückkunft,  dass  auch  das  ganze  Bette  der 
Sehlocht,  worein  der  Sianki  fliesst,  mit  rein  ausgewaschenen  Exem- 
plaren derselben  bedeckt  ist. 


Jahrgang  1841. 
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Al.  BKONGNiAaT  u.  EuB  dbBeaumomt:  ßericht  über  4  seit  Man 
1838  eingereichte  AbhandluDg^en  Rozbt's  in  Beziehung^  auf  da9 
Gebirge  zwischen  Saone  uird  Loire  —  in  Burgund  (flnsUL  1840, 
VIII,  277—278).  Wir  haben  nur  einen  Auszug  aus  dem  Berichte  vor 
uns.  Die  Untersuchungen  gehen  von  den  /{Ad/ief-Ufcrn  bei  Givors  uud 
Condrieux  bis  in  die  Gegend  von  Montbard  und  Avalion  uud  erstreckep 
sich  auf  den  Morvan  so  wie  auf  die  hohe  Kette ,  weldie  Saone  und 
Loire  zwischen  Raonne  und  Mäcon  treuut.  Der  Vf.  hat  zumal  die  Begren- 
zung von  Granit,  Gneiss  und  Porphyr  genau  nacligewiescn  und  bereits 
mehr  im  Einzelnen,  als  bisher  geschehen,  auf  der  detaillirteu  Karte  von 
Gafitaine  angegeben. 

Die  Granite  und  Porphyre  bilden  gewisse  Massen,  deren  Mitten  sich 
in  hohe  Gipfel  erheben;  deren  Grenzen  durch  Vertiefungen  zwischen 
denselben  angedeutet  sind,  und  von  welch'  ersten  aus  sich  Aste  gegen 
letzte  erstrecken.  Alle  scheinen  von  einander  unabhängig  zu  soyn ;  je- 
doch ist  eine  Anzahl  derselben  von  S.  nach  N-  aneinandergereiht.  Roz^f- 
bemerkt  ferner,  dass  ahnliche  solcher  Reihen  auch  von  N,W»  uacii 
S.O.  ziehen ,  und  im  Morvan  wie  bei  Autun  bemerkbar  werden.  Jede 
Masse  scheint  dem  Vf.  durch  eine  besondre  Hebung  aus  einem  ehemali- 
gen gemeinsamen  Granit- Plateau  emporgestiegen  zu  seyn;  doch  sind 
die  Hebungen  nicht  sehr  hoch:  zwischen  Autun  und  der  Clayte  erreicht 
der  Granit  IQQ^  Seeböhe  und  senkt  sich  bis  2301»  herab,  so  dass  dis 
ganze  Di£Perenz  im  Maximum  nur  305™  [??]  betrüge.  Als  Zeichea  der 
Statt  gefundenen  Hebung  sieht  man  noch  Streifen  des  Schiefer-Gebirges 
an  den  Seiten  der  Porphyr  -  Berge  nmhergestreut  und  durch  die  es 
durchsetzenden  Porphyr-Gänge  versturzt;  —  uud  Fetzen  von  Llas-Arkosea 
sind  von  den  Bergspitzen  bis  zu  603™  Seehöhe  emporgetragen,  während 
die  uutern  Theile  der  Formation  höchstens  400™— 480™  erreichen.  ^  lo 
diesen  Gebirgen  kann  man  nun  G  Haupt -Epochen  der  Hebung  unter* 
scheiden  :  1)  die  der  Leptiuite  und  Gneisse ;  —  2)  die  der  Grauite,  wo- 
von einige  junger  als  die  Schiefer-Formation  seyn  müssen,  da  sie  sol- 
che in  Gang-Form  durchsetzen ;  —  3)  die  der  ältesten  Porphyre,  welche 
einen  Theil  des  Materials  zur  Steinkohlen-Formation  geliefert  haben;  — 
4)  die  der  Eurite,  welche  letzte  durchbrechen,  und  deren  Ausbrt|che  vor 
dem  iViederschlage  der  Rotben  Sandsteine  endigten ;  letzte  sind  jedocb 
^em  Gerippe. des  Porphyr-  und  Eurit-Gebirges  ganz  fremd;  —  5)  die 
Hebungen,  wodurch  ein  Theil  des  Lias-Gebildes  emporgetragen  uud  die 
Verschiedenheit  der  Schichtung  zwischen  Bunten  Mergeln  und  Lies  be» 
wirkt  worden  ist ;  damit  scheint  der  letzte  Quarz,  von  Baryt,  Flussspatb 
und  Bleiglanz  begleitet,  sich  ergossen  zu  haben:  er  dringt  bis  in  die 
untersten  Lias-Sehichten  ein ;  —  6)  die  viel  spätre  Epoche  der  Basal^/ 
Ausbrüche.  Ausserdem  glaubt  R.,  dass  der  Boden  dieser  Gegenden,  wai 
seihst  das  Plateau  Mittel- Frankreichs  eine  Neigung  erfahren  und  i^ifi^ 
dabei  um  eine  Achse  gedreht  habe,  die  im  8aone-T\\h\e  liegt,  weil  die 
Loire  mit  den  von  ihr  durchschnittenen  Sekundär  -  Gebirgen  um  100" 
höher  liegt  als  das  ^aon^-Thal  mit  den  zu  jenen  gleichnamigen  Formationeo. 


257  - 


Die  Knochen-Höhle  von  Vergisson  zt\gie  dem  Vf.  fossile  Knochen, 
welche  aus  zweierlei  Zeiten  stammen  und  durch  zweierlei  Ursachen 
dahin  geführt  worden  sind.  Die  älteren  Itcgen  in  einem  ruthlichen  Tra- 
vnrtin  am  Eingange  und  ao  den  Wanden  der  H5hle,  als  ob  sie  durrh 
eine,  die  halbe  Hohe  der  Höhle  erreichende  Woge  dahin  gefuhrt  worden 
Seyen ;  die  anderen  viel  jüngeren  sind  durch  Füchse  dabin  getragen 
worden,  welche  die  Höhle  noch  bewohnen. 


C.  HuLLMANT£L :  Über  fortdauerndes  Sinken  der  Knste  bei 
Puxzuoli  (Gea,  Proceed.  iS40,  fl/,  290).  H.  wohnte  im  Jahr  1813 
vier  Monate  lang  Im  Kapuziner-Kloster,  welches  am  Eingange  von  Puz- 
ziiofi  zwischen  dem  Meere  und  der  Neapeler  Strasse  liegt.  Der  älteste 
Bruder  war  damals  93  Jahre  alt  und  erzählte ,  dass ,  als  er  ein  junger 
Mann  war,  diese  Strasse  zwischen  dem  Meere  und  dem  Kloster  durch- 
ging, dass  man  aber  wegen  des  fortwährenden  Sinkens  der  Küste  ge- 
nothigt gewesen  seyc,  sie  hinter  das  Kloster  zu  verlegen.  Während 
H'fl.  Aufenthalt  stund  bei  anhaltendem  starkem  W.-Wind  der  Thorweg 
und  das  Refektorium  jedesmal  6^'— 12"  tief  unter  Wasser,  was  30  Jahre 
froher  nie  Statt  fand.  Auch  der  kleine  Kay  von  PuzzuoU  war  bei  W  • 
Wind  stets  uberschwemmt.  Da  nun  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Bau- 
Meister  des  Klosters  und  des  Kays  jene  Stellen  gleich  anfangs  so  nie- 
drig  gelegt  y  dass  sie  der  Oberschwemmung  ausgesetzt  waren  9  so  be- 
•tatigt  diese  Erscheinung  die  Ansicht  vom  veränderlichen  Niveau,  welches 
der  Sgrapis  Tempel  einnimmt. 


Lloyd:  über  Emporbebung  der  Insel  Mauritius  (6^ol.  Proc. 
t840^  III,  317—318).  Die  Insel  ist  von  ungeheuren  Korallen-Riffen  rings 
umgeben ,  ausgenommen  etwa  10  Meilen  an  der  breitesten  sudlichen 
Seile,  von  Point  Souffleur  bis  Souilac,  gewöhnlich  Port  Savanne  ge- 
nannt, wo  die  offene  Küste  aus  basaltischen  Gesteinen  besteht.^  Bei 
Giriere  des  Oalets^  zwischen  Savanne  und  der  Baie  du  Cap  ^  brandet 
disMeer  gegen  ein  5' — 15'  hohes  Riff  und  gestaltet  es  durch  Abnutzung 
Inf  phantastische  Weise.  Weit  landeinwärts  und  meistens  unter  Ge- 
Mrioch  verborgen  sind  zwei  merkwürdige  Korallen -Spitzen ,  20'— 25' 
iilN*r  dem  jetzigen  See-Spiegel  und  auf  dieselbe  Weise  von  den  Wogen 
abgenutzt,  wie  das  zuletzt  erwähnte  Riff.  Auch  das  Observatorium  Port 
^dHdg  ist  10'  über  Hoebwasser-Stand  auf  eine  Schicht  Korallen  erbaut, 
welche  man  itrer  Härte  wegen  nur  durch  Schiessen  gewinnen  kann.  — 
Autserdem  findet  man  an  vielen  Orten  der  Insel  und  oft  weit  an  der 
Küste  ungeheure  Korallen-Blöcke  von  Trümmern  von  Austern ,  anderen 
Konchyh*en  und  Korallen  umgeben.  Hier  folgen  nähere  Angaben  über 
*iolcher  Blöcke  (I-IV)  : 

17* 
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AbftUnd  vom  Meere 
Über  dein  See-Spiegol 
Länge  des  Blockes 
Breite  „ 
Höhe    „  „ 
Grösster  Umfaug 


zu  Sotii/luc         niii  Hiac  river. 

610'    1356'       350'  84o' 
50 


12 

30 

41 

10 

1*2 

40 

'25 

7,5 

14 

13 

10 

40 

77 

121 

Glockbr:  über  den  Grünsandstein  iu  Mähren  (BfinttBAiis 
Annal.  1840  f  XXI,  563—664).  Im  nördlichen  Mähren  unweit  der 
Böhmischen  Grenze  kommt  ein  wahrer,  ganz  mit  dem  S.-£nglisebeu 
übereinstimmender,  an  Giaukoiut- Körnern  reicher  Grünsandstein  vor, 
weleher  darcb  einen  mehre  Hundert  Fusse  mächtigen  Quadersandstein 
in  den  oberen  and  den  unteren  getrennt  wird ,  der  auf  Thonsebiefer  co 
ruhen  scheint.  Beide  8ind  von  gröberem  Korn  und  lockerer,  als  der 
Quadersandstein.  Der  obre  enthält  nur  wenige  Muscheln,  fast  bloss 
Pecten  icostatus;  der  untre,  bis  jetzt  erst  mittelst  eines  Scburfei 
anfgeschlossen ,  hat  noeh  keine  organische  Reste  geliefert.  Aber  der 
Quadersandstein  enthält,  vorzüglich  in  seinen  unteren  Schiebten,  eine 
Menge  Landpflanaen  •  Reste :  Stämme ,  Äste  ,  Blätter  und  Fruchte  von 
Koniferen  (Pinus,  Copressus,  Thuja),  Amentac&en  (Alaof) 
Carpinus)  und  Gycadeen  (Zamia).  Eine  Pinns- Art  hat  sehr  lasg^ 
Nadeln  y  ähnlich  denen  der  P.  lon  gifolia  des  Uimalaya,  Grosfs 
Pinns  Zapfen  von  mehren  Arten,  Cupressus,  Carpinus  und  Alans- 
ähnliche  Früchte  sind  deutlich  abgedrückt;  am  häufigsten  aber  sioddie 
Abdrücke  Ei-  und  Lau zett- förmige  Dikotyledoncn  -  Blätter  voo  S^—B" 
Par.  Länge  mit  sehr  scharfen  Adern.  Diese  Reste  einer  tropischen 
Wald  4  Vegetatioo  gehören  neuen  Arten  au  und  sollen  vom  Verf.  ^ 
einer  besondereii  Abhandlung  beschrieben  werden,  wozu  acboii  4  Tafelo 
fertig  sind. 


£.  C.  Hbrrick:  Fall  eines  Meteorsteines  im  Missouri-Staat^ 
am  13.  Febr.  1839  (Sillim.  Amer,  Journ,  1839,  386-386).  Foaaas^ 
Shepherd,  amtlich  mit  geognostischer  Untersuchung  der  Gegend 
schäftigt,  war  am  13.  Februar  Nachmittags  am  linken  Ufer  des  üftf^ 
sisippi  bei  St  Mary^s  Landung,  als  er  einen  entfernten  Knall  vernahm 
und  später  hörte,  dass  zur  nämlichen  Zeit  sich  ein  Meteor  zu  IMU^ 
Pinep,  Missouri  (37®  66'  N.  Br.  und  92®  6'  W.  L.)  entladen  und  Stehlt 
auf  die  Erde  herab  geschleudert  habe.  Er  begab  sich  dalier  an  Ort  ns3 
Stelle  •,  um  genauere  i^aobrichten  und  von  diesen  Steinen  tu  samnel0f 
wovon  er  mehre  Bruchstuciie  erhielt. 
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Das  Meteor  erschien  «wischen  3  und  4  Uhr,  bei  idarem  Himmel 
und  Sonnenschein  y  und  wurde  demungeachtet  von  mehren  Personen  in 
Patosi^  Caiedoma  u.  a.  0.,  wo  es  vorbeiliamy  deutlich  gesehen.  Zu  Ca- 
ledonittf  9  Meilen  S.W.  von  Potosi^  ging  es  etwas  N.  und  zu  PatoH 
etwas  S.  von  Zenitb  vorbei,  mithin  in  fast  genau  W.-Richtung.  Der 
ostlichste  Ort,  wo  man  es  bemerkte,  ist  ungefähr  15  Meilen  W.  von 
Gmetieve  oder  in  37|o  N.  Br.  und  90^  W.  L.;  der  westlichste  itXUme 
Pinepy  wo  es  sich  entlud.  Den  Beobachtern  an  diesem  Orte  erschien 
es  nnr  wie  ein  grosser  Stern ;  seine  Bewegung  war  sehr  langsam,  ver- 
muthlich  weil  es  in  gleicher  Richtung  mit  der  Erde  ging.  Hr.  Harrisoh 
u.  a.  Personen  zu  LiUle  Pinep  sahen  es  in  Stücke  zerfahren  und  hörten 
1— 1(  Minuten  [?]  spater  3'  Explosionen  in  rascher  Aufeinanderfolge. 
Die  zur  Aufsuchung  der  gefallenen  Steine  ausgesandten  Leute  wurden 
durch  die  frischen  Beschädigungen  an  einem  Baume  veranlasst,  in  dessen 
N&he  genauer  nachzuforschen,  und  entdeckten  endlich  einen  Stein  von 
etwa  Kopf-Grdsse  (bei  3''— 4''  hohem  Schnee) ,  theilweise  in  die  Erde 
eingesenkt,  welcher  nach  seiner  Lage  jene  Beschädigungen  bewirkt 
haben  mogte.   Die  Nachsuchungen  sollten  später  fortgesetzt  werden. 

Die  Bruchstücke  nun ,  welche  Shepherd  mit  nach  Hanse  gebracht, 
wogen  zusammen  973  Gran.  Eines  davon  hatte  3,5  E*genschwere ;  aber 
bei  der  ungleichen  Zusammensetzung  des  Steines  mögen  verschiedene  Stücke 
etwas  abweichen.  Die  Ähnlichkeit  dieses  Meteoriten  mit  jenen  von  Ten^ 
msee  (Sillim.  Journ,  XVII,  326),  von  Georgia  (XVIIly  389)  und  von 
Westorty  Com»  ist  so  gross,  dass  man  alle  für  TheUe  einer  und  derselben 
Masse  halten  möchte.  Er  zertrümmert  unter  einem  mässigen  Schlage. 
Die  Rinde,  welche  an  2  Bruchstücken  noch  erhalten,  ist  0",066  dick, 
und  scheint  heftiger  Hitze  und  theilweiser  Schmelzung  ausgesetzt  ge- 
Wesen  zu  seyn.  Sie  ist  schwarz  mit  zelliger  Oberfläche  und  von  Spal- 
ten durchzogen.  Die  allgemeine  innre  Farbe  ist  aschgrau.  Die  ganze 
Masse  ist  gespickt  mit  metallischen  Theilchen  von  Punkt-  bis  zu  ge- 
ringer Schrot-Grösse ,  zeigt  viele  rostige  Flecken  und  zuweilen  kleinere 
Bphäroidische  Konkretionen,  deren  Materie  von  der  des  Steines  nicht  ver- 
kehieden  zu  seyn  scheint.  Die  kleinen  metallischen  Massen  (zweifels- 
ohne Nickel-haltiges  Eisen)  werden  vom  Magnet  angezogen  und  sind 
meistens  von  Eisen-weisser  Farbe,  einige  aber  gelb  und  etwas  irisirend. 
Eine  davon  zeigte  sich  hämmerbar.  Eine  Analyse  soll  noch  ver- 
instnltet  werden.  Siluman  bestätigt,  dass  nach  dem  Ansehen  des  Ge- 
tteio»  an  dessen  meteorischem  Ursprung  kein  Zweifel  seye. 


B.  Covta:  über  gewisse  Ring-förmige  Erd-Wälie  und 
andere  aus  Schlacken  bestehende  Wälle  in  ^ev  OberlauBttz 
(Heues  Lausitzisches  Magazin,  iSdP,  S.  116  ff.).  Im  mittlen  Tbeile 
4er  Oberlausitz  finden  sich  regellos  vertheilt,  wie  sich  eben  die 
Gelegenheit  zu  ihrer  Erbauung  darbot,  eine  Menge  Ring-förmiger  Erd< 
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Wälle,  deren  Zweck  ebeu  so  wenig;  sicher  bekannt  ist,  als  man  die  Eriiauer 
mit  Zuverlässigkeit  nennen  kann.  Der  Vf.  fand  deren  allein  in  dem  von 
ihm  untersuchten  Landstriche  34,  und  ausserdem  4  durch  Srhlackeo 
ausgezeichnete  Umwallungen.  Sie  liegen  sämmtlich  im  Übergange  zwi« 
sehen  den  sandigen  Ebenen  und  den  hobcren  Gebirgen,  meist  an  Ufern 
von  Dächen  oder  kleinen  Flüssen,  gewöhnlich  auf  felsigen  Vorsprängen, 
seltener  auf  Hügeln,  welche  die  Gegend  beherrschen.  £s  hält  der  lang 
gestieckt^  Zug  von  Ring -Wullen  ungefähr  die  nördliche  Gieiize  der 
Wendischen  Orts-Naroen  ein;  ferner  ist  auffallend,  dass  derselbe,  von 
seinem  westlichen  Ende  aus  gegen  S.O.  immer  breiter  werdend, 
auf  diese  Weise  gegen  Böhmen  sich  erstreckt ,  während  er  doeh  hier 
durch  den  GebirgSrZug  zwischen  Zittau  und  Reichenberg  zugleich  mit 
dem  Slavischen  Orts -Namen  bedeutend  unterbrochen  ist.  Jenseits  der 
Gebirge,  im  Innern  Böhmens,  finden  sich  auch  Ring- Wälle  und  selbst 
die  verschlackten  Wälle  %vieder.  Aus  dem  Zu*sammentreffen  der  £rd- 
Wälle  mit  der  südlichen  Grenze  Wendischer  Orts  -  Namen ,  auE  der 
Gestalt  und  Lage  glaubt  der  Vf.  schliessen  zu  dürfen,  dass  es  Befesti- 
gungs-Werke der  im  sechsten  Jahrhundert  in  Deutschland  eingedrungenen 
Slavischen  Volkses (ämme  waren,  aus  der  Zeit,  wo'  sie  mit  den  Germanen 
noch  in  lange  dauernden  Kämpfen  lebten.  Der  Name  Schweden- 
Schanze  ist  sicher  ganz  unbegründet.  —  Die  Ring- förmigen  Erd* 
Wälle  der  Oberlausitz,  aus  Erde,  Sand  oder  Gross  bestehend,  sind  ge« 
%vuhnlich  ganz  geschlossene  Kreise  oder  Ellipsen  von  80—200  Schritt 
Durchmesser.  Ihre  eine  Seite  ist  in  der  Regel  höher  als  der  übrige 
UmkrciM.  Unter  den  Schlacken-Wällen  ist  der  auf  dem  Stromberge 
bei  Weissenberg  der  deutlichste;  seine  Schlacken  sind  oft  für  vulkani- 
sche gehalten  worden.  Die  Höhe  beträgt  3 — 5'.  Häufig  zeigen  sich 
die  Schlacken  stark  verglast,  liegen  aber  locker  übereinander.  Die 
Schlacken  sind  basaltisch,  wie  der  Stromberg  selbst.  Bei  keinem  der 
Schlacken  - Wälle  findet  man  Spuren  regelmässiger  Aufraauerung ;  die 
verschlackten  Massen  liegen  locker,  aber  in  deutlicher  Wallform  über- 
einander. Diess  unterscheidet  sie  wesentlich  von  den  „verglasten  Buri> 
gen'^  Schottlands^  an  welche  ihre  Erscheinung  im  Übrigen  wohl  erinnern 
könnte.  Die  Verschlackung  e4preicht  oft  einen  so  hohen  Grad  and  ist 
fast  in  allen  Theilen  der  Wälle  so  gleichförmig,  dass  dabei  an  zufallige 
Feuer-Einwirkung  nicht  gedacht  werden  kann ,  zumal  da  sieh  dieselbe 
Erscheinung  an  4  oder  5  bis  jetzt  bekannten  Orten  sehr  gleichmässig 
wiederholt.  Sie.  muss  offenbar  durch  lange  foitgesetztes  heftiges  Feuer 
herbeigeführt  worden  seyn.  Da  man  bei  der  Niedrigkeit  und  der  schlech- 
ten Bauart  dieser  Wälle  nicht  annehmen  kann,  man  habe  durch  Ver- 
schlackung und  Aneinander  Schmelzung  der  einzelnen  Theile  ihre  Festige 
keit  vergrössern  wollen,  da  ferner  an  ein  Metall- Ausbringen  eben  so 
wenig  zu  denken  ist:  so  lüsst  sich  auch  die  Schmelzung  und  Schlacken- 
Bildung  nicht  füglich  für  den  Ziveck  halten;  man  muss  vielmehr  an- 
nehmen, dass  das  Feuer  selbst  die  Hauptsache  war,  und  dass  die  Steine 
-  nur  zufällig,  gleichsam  als  Herd  dazu  kommen.  Es  bleibt  daher  Aufgabe 
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der  Arcliäolugen :  su  uotersucben,  was  für  eine  Bedeutuug  diese  brei- 
ten Feuer  auf  Bergen  der  Oberiaiisiiz  und  Böhmens  gehalten  haben 
mögen,  ob  religiöse  oder  kiiegerache  Zweckt  dabei  zu  Grunde  lagen? 


Remoir:  über  die  wahrscheinliche  Ursache  einer  ehema- 
ligen allgemeinen  Eis-Decke  der  Erdti  (Buliet  gSol,  1840^  Xly 
148—155)«  Der  Vf.  will  durch  diese  Theorie  seine  früher  aufgestellte 
verbessern.  Die  Erde  hatte  sich  am  Ende  der  Tertiär-Zeit  bereits  so 
weit  abgekühlt 9  dass  nicht  nur  cuerst  eine  Verschiedenheit  der  Kliniate 
entstund »  sondern  suletzt  ihre  ganze  Oberfläche  von  den  Berghohen 
herabschreitendy  und  daher  auf  diesen  vorzugsweise)  mit  Eis  bedeckt  und 
alle  Lebenwesen  darin  begraben  wurden ;  denn  sie  befand  sich  noch  in 
einem  viel  grösseren  Abstände  von  der  Sonne.  Durch  Abkühlung 
uod  /«osammenziehung  der  Sonne  selbst  in  einen  kleineren  Raum  wurde 
aber  irgend  ein  flüssiges  Medium  von  ihr  losgebunden,  welches  durch  seinen 
Widerstand  im  Welt-Ranme  die  Rotation  der  Erde  langsamer  machte, 
daher  der  solaren  Attraktion  das  Übergewicht  über  Vorwärtsbewegung 
der  Erde  gab  und  so  eine  langsame  Annäherung  zur  Sonne  in  einer 
gedrängten  spiialen  Bahn  zur  Folge  hatte.  Die  Erde  erwärmte  sich 
daher  langsam  wieder,  die  seit  langer  Zeit  angehäuften  Eis -Massen 
begannen  zu  schmelzen  und  die  Erd-Oberflärhe  immer  weiter  hinauf  an 
den  Bergen  sich  von  seiner  Hülle  zu  befreien.  Diese  geschah  aber  mit 
Oszillationen,  durch  welche  Zeit-weise  die  Gletscher  auch  wieder  weiter 
herabstiegen,  um  die  älteren  und  mächtigeren  unteren  Muränen  der  Glet- 
scher zu  bilden  und  das  Abschicifen  der  Fels-Flächen  zu  bewirken.  Das 
Wegschmelzen  jener  Eis-Massen  erzeugte  die  mächtigen  Wasser-Strömei 
welche  die  Alluviouen  absetzten  ,  mit  Ausnahme  derjenigen  erratischen 
Blöcke  etwa,  welche  auf  dem  Rücken  der  Gletscher  an  ihre  jetzige 
Stelle  gelangt  sind.  Eine  Verschiedenheit  der  Klimate  trat  auf  der  ent- 
blöflten  Erde  wieder  ein,  der  Mensch  erschien  mit  der  ganzen  jetzigen 
Lebenwelt  n.  s.  w.  [Die  Grund-Ursache:  fortdauernde  Annäherung  der 
Grde  zur  Sonne,  welche  endlich  ein  Aussterben  der  jetzigen  Schöpfung 
und  eine  völlige  Vereinigung  der  Erde  mit  der  Sonne  zur  Folge  haben  soll,- 
iBt  aber  nicht  nur  völlig  hypothetisch,  sondern  im  Widerspruch  mit  allen 
attronomiscfaen  Beobachtungen;  wäre  sie  aber  so  langsam,  dass  sie  seit 
2  Jahrtausenden  nicht  messbar  wurde ,  woher  dann  jene  nnmfisitigen 
Wuierströme  durch  das  jährliche  Abschmelzen  der  Gletscher?  und  wo- 
her bei  der  anfänglichen  nothwendig  eben  so  langsamen  Anhäufung  des 
Ciites  das  Einschliessen  der  Elephauten  im  Eis,  dessen  der  Vf.  doch 
erwäkDt*,  wober  ihr  Futter  in  dem  allmäblieh  vereisten  Lande?  u.  s.  w.] 
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C.  Petrefakten-Kuiide. 


Alciob  d^Orbigny  bildet  in  seinem  Reisewerk  von  S." Amerika 
folgende  neue  und  von  ihm  benannte  Versteinerungen  ab  (BnUft  soc» 
0eol.  i839,  X,  141  >. 


Bilobites  rugosus. 

M  furcifer. 
Galymene  VerneuilH. 
Asaphns  Boliviens)«. 
PrioDotus  dentatns. 
Actiuoerinus  ? 
Lingula  marginata. 
Mansterii. 
yy  dubia. 
Spirifer  Boliviensis. 
,y        T  n  €  a. 
,y  pectinatus. 

Humboldtii. 
yy  Quichua. 
yy  Condor. 

Pentlandii. 
Terebratula  Peruviana. 
yy  Gora. 
yy  Antisensis. 
yy  A  n  d  i  i. 

Solarium  antiquum. 
Pleurotomaria  angulosa. 
Euompbalus  perversua. 
Natica  buceinoidea. 

Per.ten  Paredezil. 
yy  Patagönenais. 


Pecteu  Paranensis. 
Trigonia  anti q  ua. 
Producta  I nca. 

yy  Peruviana. 

„  Boliviensis. 

yy  Gaudryi. 

yy  variolata. 

yy  Villiersii. 

yy  Andii. 

yy  Humboldtii. 

yy  Cora. 
Melania  Potosensis. 
Turbinolia  striata. 
Retepora  flexuosa. 
Ctriopora  ramosa. 
Turritella  Audii. 
Astarte  dubia. 
Ecbinos  Patagoneusis. 
Portonus  Peruvianus. 
Monoceros  Blainvillii. 
Venus  Münsterii. 
Unio  diluvil. 
Ostrea  Patagonica. 
„  Ferraris!. 
,y      A I  v  a  r  e  z  i  i. 
Aeara  labiuta. 


SciawBR  meldet  der  natarbbtorieehea  Sosietät  au  SUwinirg :  dM> 
man  ia  der  Molasae  des  ir«iif-AAtii-Departementa  einen  fossilen  Fi 
gefunden,  der  keine  Analogie  mit  den  Sässwasser-Fiscben  habe,  obsel'''^ 
man  diese  Molasse  für  ein  Susawaaser- Gebilde  balte.  —  Im  Bant«^ 
Sandsteine  Von  ßuhsbad  hat  er  nehre  Krnstaseen  entdeckt,  wel^^ 
mit  dem  Apus  oanoriformia  viele  Ähnlichkeit  babcn,  und  wof* 
rinige  Tbeile  deutlich  charukterisirt  sind.   (l'Instit  1839.  S.  294.) 
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MiiRCBft  DB  Sbrrbs  bat  g^fanden,  dase  nicht  nur  dafl  rotbe  Steiosalz 
iue  Färbung  der  Monas  Dunalii  Jolt,  welche  (and  nicht  die  Ar- 
mia  salina)  aoch  die  Salz-Sümpfe  bei  Montpellier  fSrbt ,  verdanke» 
»Odern  das8  dieses  Thier  eben  so  hSufig  In  farblosem  Steinsalz  seye, 
ie  man  sich  uberzeugen  kann,  wenn  man  das  Sals  anter  dem  Mikro- 
lop  in  Wasser  auflöst.   iVInstit  1840,  S.  75.) 


BowERBANK  gibt  cin  Werk  über  die  fossilen  Fruchte  und  Saamen 
n  London  Clay  heraus ,  welche  J.  So>f brby  mit  vielen  und  genauen 
bbildungen  versieht.  Von  manchen  lasst  sich  noch  die  anatomische 
trukfur  angeben*  Diese  Früchte  sind  hauptsSchlich  auf  der  Insel 
heppy  häufig,  woselbst  jener  25,000  Exemplare  gesammelt  und  dadurch 
immtlich  erhalten  hat,  dass  er  sie  in  Gefässen  mit  Wasser  aufbewahrte, 
während  viele  Tausende  in  andern  Sammlungen  und  selbst  im  Briti- 
eben  Museum  fast  sämmtlich  durch  den  Eisenkies  zerstört  worden, 
reicher  sie  durchdringt. 


Lucas:  Beobachtungen  über  eine  neue  fossile  Macro- 
hthalmen-Art  (Ann,sc,  nati84:0y  ü,  JTff/, 63^64)  Macrophthal- 
ntis  Desmarestii  Lvcas:  testa  longiore  quam  iaÜore ,  granulata  ; 
mgitUs  anteriorihua  prominentibus  tridentatis ;  pedibus  välidis  elongaUs- 
imis  suhgranulatis.  Länge  0in,042,  grösste  Breite  0^055.  Dem  Go- 
loplax  Latreillii  ähnlich.  Wir  übergehen  die  ausführliche  Beschrei- 
tung, da  diess  eine  der  manchfaltigen  Arten  ist,  welclie  in  einem  er- 
lärteten  graulichen  thonigeu  Kalke  inkrustirt  bei  der  Meerenge  von 
\lalacca  gefunden  werden,  und  deren  Alter  man  nicht  kennt.  Dbsmarbst 
tat  schon  viele  dergleichen  beschrieben  und  Referent  besitzt  noch  andere. 


Ed.  Richard  beschreibt  ausführlich  Terebratula  cyuocephjila 
ind  Astarte  Burgomantana  aus  dem  Unter-Oolith  von  Bourtnont^ 
Haute  Sflarne  {Bullet,  geol.  1840,  XI,  262—265)  als  neue  Arten.  Erste 
8t  iodess  nur  eine  Varietät  der  Ter.  persoii  ala  l]iRAiJ£.T,  T.  rigens 
^  Büch  mit  getheilter  Stirnfalte;  letzte  steht  der  G«rdita  Innulata 
Sow.  und  C.  similis  Sow.,  Goldf.  sehr  nahe,  ao  dass  diese  3  Arten 
ivohl  jedenfalls  in  ein  Genus  zusammengehören ;  zieht  man  es  vor ,  sie 
Ko  Astarte  zu  versetzen,  so  muss  freilich  die  Angabe  „ruadlicher 
Klappen"  aus  der  Geschlechts-Diagnose  verschwinden. 


Of.FBR6 :  über  die  Trümmer  fossiler  Cetaoeen  indenPriw*- 
^chen  Staaten  (ein  Vortrag  bei  der  Berliner  Akademie  am  19.  Dez. 
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183d  ^  Vlnttit.  i840,  Vlllf  298).  Das  Hauplstöck  ist  der  sehr  wohl 
erhaltene  Schädel  des  Delpbinus  Karsten!,  einer  von  allen  bekaniv 
ten  abweichenden  Art,  welche  den  Übergang  zu  bilden  scheint  vom 
lebenden  D.  globicops  zum  fossilen  Geschlecht  Ziphius.  Er  stammt 
von  Bunde  in  Westphalen.  —  Dann  hat  Prof.  Becks  zu  Münster  Wir- 
bel von  Balacnoptera  in  einer  Thon •  Schichte  zwischen  Bocholt  und 
Öding  entdeckt. 


R.  OwBN  hat  über  die  naik rosk  o  pische  S  truktu  r  m  oh  rpr 
fossilen  Zähne  bei  der  mikroskop.  Gesellschaft  in  Lo/i^ott  einen  Vortrag 
gehalten  {BtbU  umv.  1840,  XVIly  409—410).  Es  ergibt  sich  daraus,  dass 
der  Amerikanische  Sa  urocephalus  die  Zahn  -  Struktur  der  Fiscbf. 
und  nicht  der  Reptilien  besitzt,  und  dass  er  grosse  Ähnlichkeit  insbeson- 
dre mit  Spbyraena  hat;  —  doss  der  Basilosaurus  ebenfalls  kein 
Reptil  ist,  sondern  mit  den  Gachalots  und  Gras- fressenden  Getaceen 
übereinkommt;  —  dass  endlich  die  Familien  der  Faultbiere  und  der  Ar- 
madilfe  sehr  innerlich  verschiedene  Zahne  haben,  und  dass  das  Mega- 
therium  mit  den  Faulthieren  übereinkomme,  mit  welchen  es  Cdvibr 
verbunden  hatte,  nicht  mit  den  Armadillen,  wohin  es  db  Blainville  rechnet. 

R.  Owen  hat  nach  der  mikroskopischen  Bildung  der  Zähne  bei 
einer  andern  Gelegenheit  Agassiz's  Ansicht  bestätigt,  dass  die  Familie 
der  Haie  mit  dem  lebenden  Geschlecht  Cestracion  und  den  er- 
loschenen Geschlechtern  A  er  od  US,  Ptychodus,  Psammodus,  Hybo» 
dus,  Cochliodas  verwandt  seye  (Buckl.  Ännivers,  Addr,  i840 ,  42). 


Nasmtth:  über  die  Struktur  fossiler  Zähne,  ein  Vortrag  bei 
der  Britischen  Assoziation  in  Birmingham  1839  (Vinstit  1840,  219). 
Die  Zahn-Masse  ist  keineswegs  Struktur-los ;  ihre  Organisation  ist  viel- 
mehr der  Art,  dass  man  danach  die  Thicre  klassifiziren  kann.  Indem  N. 
zuerst  fossile  Nashorn-Zähne  unter  einer  Vergrösserung  bei  0,1  Zoll 
Focal-Distang  mit  einem  achromatischen  Condensator  untersachte ,  er- 
kannte er  den  Anschein  Ton  Zellen ,  die  er  nachher  in  den  frischen 
Zähnen  wirklich  auffand.  Die  Fasern  der  verschiedenen  Zähne  haben 
ein  unterbrochenes  und  Rosenkranz-artiges  Ansehen,  als  ob  sie  aus  Ter- 
schiedenen  Fächern  beständen,  das  aber  bei  jeder  Thier-Klasse  anders 
beschaffen  ist. 


Conrad:  über  die  geognosttsche  Lagerung  des  Zeuglo* 
don  (SiLLin.  Amer^  Journ.  lS40y  XXXVIII,  381-382).  Vom  Zeug- 
lodon  sind  die  Reste  von  9  verscbiedeoeD  IndividueD  gefunden  worden 
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10  Kalksteine  von  Atftbama,  oimiittelbar  unter  den  dortigen  Versteioerong;« 
reichen  unter-tertiaren  Schichten  ,  mit  welchen  dirser  Kalkstein  einige 
Arten  gemein  hat.  Einige  andre  besitzt  er  mit  den  [im  AmerihamBchen 
Sinne]  mittlen  Kreide-Bildungen  daselbst  gemeinnam,  so  dass  man  ihn 
mit  gleichem  Rechte  beiden  Perioden  zurechnen  konnte  ,  für  die  er  ein 
Binde-Glied  wird,  das  in  Bkifopa  zu  fehlen  scheint.  Mobton  hat  ihn 
die  „obre  Kreide  •  Formation"  genannt.  Harlan  hat  sie  für  tertiär  ge- 
halten, weil  er  die  Gebeine  am  Ufer  des  Washita-Flusses  vom  eoceoen 
Fossil-reichen  Sande  bedeckt  fand.  Aber  sie  liegen  hier  auf  sekundärer 
Lagerstätte ,  während  der  Vf.  in  Alabama  die  Wirbel  verschiedener 
Individuen  nach  ihrer  natürlichen  Aufeinanderfolge  beobachtete,  cum 
Zeichen,  dass  das  Thier  hier  noch  in  seiner  ersten  Grabstätte  ruhe. 


Ward:  über  Fuss-Spuren  im  Sandsteine  von  Oreensell  bei 
Shrewsbury;  vorgetragen  bei  der  BriUschen  Assoziation  in  Birmingham 
1839  {t'tHsUt.  i840,  219).  Sie  finden  sich  in  Gesellschaft  von  schief 
eingehenden  Regentropfen-Höhlen,  als  ob  diese,  wahrend  eines  heftigen 
Starmes  entstanden  wären.  Sie  lassen  nur  3  nicht  auseinandrrweichende 
Zehen  mit  langen  Kralleu  erkennen ;  nur  an  einigen  Eindrücken  erkennt 
man  auch  die  Fusssohle,  etwa  wie  beim  Hunde  beschaffen.  —  Buckland 
zeigte  ähnliche  Eindrucke  vor  im  Sandstein  von  Dumfrieshiret 


Athinsoh  fand  auf  den  Schiefern  eines  glimmerigen  Sandstein- 
Schiefers  aus  der  Kohlen  -  Reihe  bei  Halt  winUe  gewundene  Abdrücke 
von  wurmformigen  Körpern ,  mitunter  1**  dick  und  einige  Fuss  lang. 
An  einigen  ist  die  Oberfläche  mit  Queer-Ringeln  und  einer  Längsturche 
bezeichnet,  wie  bei  der  leben  Leodice  gigantea.    Die  Bedeckung  einiger 
dieser  Ringelwürmer  enthält  Chitine ,  wie  die  Bedeckung  der  Insekten, 
und  sie  mag  die  genugende  Erhärtung  erklären ,  wodurch  diese  Körper 
ihre  Qner-Ringeln  im  Sand  abzudrucken  vermoch/iftn ;  wie  die  Gewohn- 
heit einiger  lebender  Würmer  grosse  Quantitäten  von  Erde  und  Sand  zu 
I      verschlingen  die  Menge  von  Sand  begreiflich  macht,  welche  jetzt,  za 
I     Sandstein  erhnrtet,  das  Innere  der  Eindrücke  der  Haut  einnimmt.  Da 
I     viele  solche  Abdrücke  gefunden  werden,  muss  das  Thier  häufig  auf  dem 
Meeres  -  Boden  gelebt  haben.    Ähnliche  Eindrücke  liat  Murchison  in 
«einem  nSilurian-  System"  pl.  97  abgebildet  (Bdckl.  annivers.  aädr, 

'   ^m,  44). 


F.  Dvjabdin:  Note  über  einen  fossilen  Hy aenodon-K opf, 
^«ram  Ufer  des  Tarn  bei  RabaHeiM  gefunden  worden  (iljiii. 

Hat  1839,  Xlh  379—380).  Das  ganxe  SkeleU  des  Thieres,  wie  es 
'^Mutj  wurde  in  den  mittel-tertiaren  Gebilden  beianmmeoge/uudeO}  aber 
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nur  der  Schädel  davon  aufbewahrt ,  welcher  nun  la  der  Sammlung  der 
Fakultät  der  Wissenschaften  zu  Toulouse  liegt.  D«  glaubt,  dass  der* 
selbe  der  nämlichen  Spezies  angehöre,  wovon  de  Laizer  nnd  de  Paribu 
den  Unterkiefer  beschrieben,  und  dass  Guvier's  Coati-  (N  a s  u  a-)  Knochen 
aus  dem  Gypse  von  Montmartre  auch  von  dieser  Art  stammen. 
Die  Charaktere  dieses  Schädels  sind: 

1)  Der  Hinter -Gaumen  (arriere-palais)  verlängert  sich  rückwärts 
mindestens  bis  zur  Glenoid-Fläche,  wie  am  Fossile  von  Montmartre^  bil- 
det einen  so  hohen  als  breiten  Kairal,  welcher  von  einer  ,,Mauer^  oder 
breiten  Crista  überstiegen  wird ,  die  von  der  allmählichen  Annähe- 
rung beider  Cristae  herrührt  und  sich  über  den  Pterygoid-Fortsätiea 
endiget. 

2)  Die  Sagittal-Leiste  geht  vorwärts  bis  zu  den  Augenhöhlen,  trifft 
auf  die  sehr  vorstehenden  Schläfen-Leisten  fast  in  die  Mitte  des  Kronen- 
beines, welches  eine  tiefe  Rinne  darstellt  und  nicht  unter  0,060  Millimeter 
[? Meter]  Breite  hat. 

3)  Die  Nasenbeine  sehr  entwickelt,  werden  bis  zum  Zusammen- 
treffen  mit  dem  Kronen-Bein  breiter,  mit  welchem  sie  2  lange  Nähte 
unter  rechtem  Winkel  bilden;  sie  sind  an  dieser  Stelle  0,032  Millimeter 
[?1  breit;  aus  ihrer  grossen  Entwickelung  folgt,  dass  die  Zwiscben- 
kieferbeine  von  den  frühzeitig  verschmolzenen  Stirnbeinen  sehr  weit, 
nämlich  0,035  Millim.  [? Meter]  entfernt  sind. 

4)  Das  Thränenbein ,  ebenfalls  sehr  entwickelt  in  der  Augenhöhle, 
wie  auf  der  Wange ,  verursacht  im  Kieferbein  einen  breiten  Ausschnitt 
von  18  Millim.  auf  9  Millimeter. 

5)  Die  Wandbein-Stirnbein-Naht  geht  sehr  schief  nach  hinten  zur 
Glenoid-Fläche,  und  da  sich  ausserdem  das  Schläfenbein  hinten  stark  em- 
porbebt, 80  folgt  eine  dreieckige  Form  des  Wandbeines. 

6)  Das  Suborbital -Loch  ist  dem  des  Hundes  ähnlich,  steht  aber 
etwas  weiter  vorn,  über  dem  3.  Backenzahn. 

7)  Der  Unterkiefer,  dessen  Gelenke  und  Apophysen  jedoch  abge- 
brochen sind,  ist  fast  ganz  dem  von  Laizer  und  Paribu  beschriebenen 
ähnlich;  die  Symphyrfb  eben  so  lang  und  ganz  verknöchert,  aber  alle 
Zähne  etwas  grösser  und  höher,  vielleicht  wegen  verschiedenen  Alters 
oder  Geschlechts;  der  Fleischzabn  ist  0,020  (statt  0,017)  lang. 

8)  Die  6  Schneidezähne  sind  in  Form  seitlich  zusammengedrückter 
Zylinder,  in  beiden  Kinnladen  senkrecht,  daher  ihre  Kau-Fläche  fast 
ganz  horizontal.  Die  obern  nehmen  0,020  Breite  ein,  die  uutem  wegen 
der  starken  Eckzähne  nur  0,013. 

9)  Obre  Mahlzähne  sind  6,  aber  sehr  beschädigt,  mit  Ausnahme  dei 
4.  rechts  und  des  4.  und  5.  links;  aber  das,  was  übrig  ist,  genügt,  um 
die  vollkommene  Übereinstimmung  mit  den  von  Guvier  (oss.  foiS,  B, 
//f,  pl.  68f  fg.  3  und  69y  2)  abgebildeten  zu  erkennen.  Die  3  yorder- 
sten  sind  mit  2,  die  folgenden  mit  3  Wurzeln  versehen,  alle  sind  stark 
abgenutzt.  Der  4.  zeigt  noch  einen  stampfen  Höcker,  der  dritten  Wurzel 
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innen  entopreehend >  der  6.,  welcher  auf  dem  onteni  Fleischsahn  oder 
letzten  Backenzahn  stund,  scheint  ohne  Höcker  gewesen  zu  seyn. 


Gbat£loijp:  Conchyltologie  fossilrs  du  bassin  de  fAdour,  oti  Des^ 
cripiion  des  coquHles  fossiles  ^  qui  ont  ete  trouvies  dans  les  terrains 
inarins  Urtiaires  aux  environs  de  Dax%  avec  figitres  dessinees  d^apres 
mture.  Extraits  des  Actes  de  la  Societi  lÄnneenne  de  Bordeaux^ 
iSBS  ff.  —  Jr.  Pteropodes  et  Qasteropodes  phyttidienSy  1836;  —  IL 
Gasteropodes  tectibranches :  BuUeensj  i637 ;  —  Ii/.  Trachelipodes 
terrestres  et  fluviatiUs^  1838  ;  —  IV,  Trachelipodes:  Melaniens^  1838; 
-  F.  Trachelipodes ;  PHcaceeSy  1838 ;  —  Vi,  Tableau  statistique  des 
coquilles  univalves  fossiles ,  1838  [Bordeaux  1836—18389  80).  Nach- 
dem DB  Basterot  1825  eine  Beschreibung  der  fossilen  Konchylien  von 
Bordeaux  in  einer  Abhandlung  bekannt  gemacht^  welche  in  den  iü^- 
moires  de  la  Societi  d^histoire  naturelle  de  Paris  II,  r,  1—100  ein  ge- 
ruckt worden  und  nicht  einzeln  in  den  Buchhandel  gekommen,  ist  eine  grosse 
Antahl  fossiler  Reste  in  dieser  reichen  Fondstätte  des  benachbarten  Dax 
{Landes)  aufgefunden  worden.  Sie  naher  zu  kennen,  wäre  von  grösster 
Wichtigkeit,  da  Bordeaux  derjenige  Punkt  ist,  von  welchem  man  bei 
Untersnchnngcn  über  roittel-tertiäre  Meeres-Gebilde  nnd  ihre  Testazeen 
flQszogehen  pflegt.  Der  gelehrte  Präsident  der  Idnni'scben  Sozietät  za 
BitrdeauXf  von  dem  wir  schon  eine  Arbeit  über  die  dortigen  Echiniden 
besitzen  (Jahrb.  1839 ,  101),  hat  nun  endlich  begonnen,  das  Resultat 
seiner  an  Ort  und  Stelle  seit  vielen  Jahren  gepflogenen  Nachforschungen 
dem  Publikum  in  den  Akten  der  Sozietät  in  Liefernngen  mitzntbeileo» 
welche  auch  in  einzelnen  Abdrucken  verkauft  werden.  Die  Arbeit  ist 
mit  grossem  Fleissc  ausgeführt ,  und  auf  Beschreibung  der  Typen  und 
ihrer  Varietäten,  auf  Synonymie  und  Angabe  des  Fundorts  ist  viel  Sorg* 
falt  verwendet.  Welcher  Reichtbum  an  neuem  Material  dem  Vf.  zu  Ge* 
böte  stehe,  ergibt  «ich  aus  der  Tabelle  in  der  letzten  der  oben  genannten 
Uefsrungen.  Univalven  hatte  Bastsrot  200  Arten ,  nebst  mehren  Va- 
rietäten bescl^rieben.  Der  Vf.  kennt  700  Arten,  von  welchen  260  (fbst 
0,39)  noch  ihre  lebenden  Analogen  besitzen,  eine  weit  grössre  Proportion 
«itbin,  als  Djzshatbs  für  die  mittel-tertiären  Konchylien  überhaupt  ge- 
•ttttet.  280  Arten  sind  auf  daa  Adour-Becken  beschränkt,  und  bis  jetzt 
•nderwärta  noch  nicht  lebend  oder  fossil  gefunden  worden.  Von  jenen 
260  noch  lebend  vorkommenden  Arten  gehören  fast  zwei  Drittheile  (162) 
tropischen  Meeren  an,  und  nur  26  finden  sich  im  nahen  Oascogner 
Oolfe,  44  im  Europäischen  Ozean,  102  in  dem  schon  wärmeren  Mittel^ 
Meere  wieder.  Was  die  verschiedenen  Becken  anbetrifi't,  in  welchen 
ineh  die  fossilen  Arten  wieder  finden^  so  stehen  sie  in  folgender  Ordnung: 

Bordeaux^     Subapenrnnen^   Touratne^     Paris,  Süd-Frankreich, 
330  246  136  132  128 

ykenza,  London,         Wien,     Angers,  Volhpmen. 

64  60  55  38  28.  . 
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[Wenn  man  solche  Zahlen  zur  Verglelchung  verschiedener  Becker 
gebraucht,  um  die  Verwandtschaft  und  insbesondre  die  Gleichzeitigkeit  d^ 
Bildungen  darnach  zu  beurtheilen,  so  ist  (ausser  den  naturlichen  Einflusser-i 
dergleichen  topographische  und  geographische  Eigenthümlichkeiten  de» 
früheren  Meeres  auf  die  Übereinstimmung  seiuer  Bewohner  an  verschi  ^ 
denen  Orten  ausgeübt  haben  können)  noch  hauptsächlich  zu  berücksichtige^^ 
1)  die  Anzahl  von  Arten ,  welche  an  den  mit  A  verglicheneu  Orten 

D  überhaupt  bekannt  geworden  sind ,  indem  z.  B.  Paris  mit  sein  ^ 
1200—1400  fossilen  Arten  leicht  mehr  identische  darbieten  kann, 
Volhynien,  wo  sich  die  Zahl  aller  bekannten  kaum  über  100  belSi»  i 
ohne  dass  darum  jenes  dem  Becken  von  Dax  näher  stünde  als  dies^^« 
—  2)  die  Nachbarschaft  oder  Entfernung  der  Orte,  indem  nicht  nur  uik 
den  gleichalten  Becken  zwei  benachbarte  mehr  verwandte  Arten  hal:»f/ 
durfte,  als  zwei  entfernte,  sondern  selbst  unter  den  ung;leich  alten  Bcclc<>n 
zwei  benachbarte  (im  Alter  unmittelbar  aufeinanderfolgende)  eben  go 
mehr  Arten  gemeinsam  besitzen  dürfte,  als  zwei  entfernte   Wir  wun- 
sehen  nur,  dass  diese  Arbeit  raschen  Schritts  ihrer  Vollendung  eo(^- 
gen  reife  ] 


Black:  über  einen  neulich  bei  Bolton-le'Moor  entdeckten 
fossilen  Baomstamni  (Lond.  a.  Edinb, phil.  Mag,  1838,  XIII,  229). 
Zwischen  2  Kohlen-Schichten  lagen  drei  zusammen  40'  dicke  Schichten 
thonigen  Sandsteines  mit  15<^— 18®  S.W.  Fallen.  Etwa  30'  unter  deren 
Oberfläche  fand  man  das  obre  Ende  des  Stammes  unter  18®  nach  N.O., 
also  der  Schichtung  entgegen,  geneigt;  sein  untres  Ende  reichte  5'— 10' 
tief  in  das  Kohlen-Lager  hinab ,  so  dass  der  Stamm  anfänglich  30'  Länge 
gehabt  zu  haben  scheint,  obschon  der  Vf.  nur  noch  12'  davon  in  seiner 
Stelle  vorfand.  Davon  ist  das  obre  Ende  15" ,  das  untre  9"  dick  [?]• 
Die  ganze  äussre  Oberfläche  war  eigenthumlich  gestreift  und  wie  darcb 
Druck  unregelmSssig  gefurcht;  sie  war  an  der  Stelle  der  Rinde  von 
einer  Kohlen-Schichte  überzogen.  Das  Innere  des  Stammes  bestund  viß 
hartem  thonig-eisenschussigem  Sandsteine  von  2^9  Eigenscbwere.  Eine 
1"  dicke  Sternbergia  erstreckt  sich  längs  der  ganzen  Länge  des 
Stammes  und  schien  an  einigen  Stellen  halb  in  eine  Grube  desselben 
eingesenkt  zu  seyn.  Der  Vf.  hält  diese  letzte  Pflanze  daher  för  einen 
Parasiten. 


Ober 

inige  pseudomorphosirte  zeolithische  Sub- 
stanzen aus  Rhmnhaiern 

liebst  allgemeinen  Bemerkungen 
diese  Groppe  mineralischer  Körper  betreffend 

von 

Dr.  Gustav  Leonhard. 

Das  bekannte  eigenthümliche  Verhalten  einiger  Mineral- 
Körper,  vor  der  Flamme  des  Löthrohrs :  unter  Aufblähen 
a  schmelzen,  hat  Veranlassung  gegeben,  dieselben  in  eine 
estimmte  Gruppe  zu  vereinigen,  und  ihnen  den  Namen 
Zeolithc^^  beizulegen.  Im  Anfang  zählte  die  Familie  der 
^olithe  nur  wenige  Gattungen;  man  unterschied  sie,  ihrer 
Struktur  nach,  in  >>Faser-Zeolith'S  »Blätter-Zeolith^^  u.  s.  w. 
^nt  später  wurden  die  einzelnen  Arten,  krystaUagraphischen 
nd  chemischen  Merkmalen  gemäss,  schärfer  getrennt  und 
k  bestimmte  Spezies  aufgestellt. 

Die  Natur  scheint  die  Gruppe  der  Zeolithe  mit  beson- 
erer  Vorliebe  ausgestattet,  besondere  Kräfte  auf  deren  Bil- 
Qflg  verwendet  zu  haben.  Wie  viele  Manchfaltigkeit  bieten 
ie  krystallographischen  und  chemischen  Verhältnisse  der- 
^Iben  dar !  Besonders  bei  genauer  Erwägung  der  chemi- 
i^en  Zusammensetzung  der  Zeolithe,  so  wie  bei  der  Art  und 
^eise  ihres  Vorkommens  und  ihrer  muthmaaslichen  Entstehung, 
Bossen  wir  auf  viele,  höchst  wichtige  Thatsachen* 

Auch  sind  es  die  chemische  Zusammensetzung  und  das 
Vorkommen  der  erwähnten  Mineral- Körper,  welche  hier 
näheren  Betrachtung  unterworfen  werden  sollen. 

Die  Zeolithe  sind  Silikate  von  einem  Alkali  oder  einer 

isohen  Erde,  und  von  Thonerde,  mit  Krystallisations- 
'^aiser  verbunden.    Die  einzelnen  Gattungen  folgen  hier  in 

JAbrbnch  1841.  18 
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derselben  Ordnang,  wie  sie  Brrzelius  gewählt  *\  indem 
einer  jeden  die  bis  jetzt  bekannten  Analysen  easamnie 
*  stellt  sind  **). 

1)  Apophyllit. 

k  Si»  +  8  Ca  Si+  15  ft. 

(Syn.  Fiscliaugensteiu;  lelitbyoptlialm;  axoiomor  und  pyramidaler  Ku| 
spatli;  Teaselit;  Atbiii.) 

Der  Apophyllit  hat  unter  den  Zeolithen  wohl 
wenigsten  Varietäten  aafzuweisem  Tesselit  ist  ein  se 
optischen  Eigenschaften  wegen  so  benannter  Apoph^ 
unter  Albin  versteht  man  hauptsächlich  einen  Böhmis< 
Apophyllit,  der  bereits  mehr  oder  weniger  in  Verwittei 
begriffen  ist. 

Von  dem  Apophyllit  sind  bis  jetzt  durch  Berzelius 
G.  Gm^lin  und  Stromeyer  Analysen  gemacht  worden, 
beiden  von  Berzelius  untersuchten  sind,  der  eine  von  ( 

der  andere  von  den  FarSern 


(1) 

(2) 

Kieselerde  .  . 

•    .    52,13  . 

52,38 

Kalkerde    .  . 

.    .    24,71  , 

24,98 

Kali  .... 

5,37 

Flusssäure  .  . 

.    •     0,82  . 

0,64 

16,20 

99,1»  . 

99,47. 

Der  durch  C.  G.  Gmelin  zerlegte  (^)  ist  von  Vi 
Eiland  i)^  und  der  von  Stromeyer  stammt  aus  dem  Fa 
Thal  (^)tt): 


Anwendaag  des  Löthrolira,  S.  184,  1837. 
Auch  aUere  Analysen  wurden  mit  aufgenommen,  um  das  Gescl 
liehe  der  chemischen  KenntKiss  einer  jeden  der  erwähnten 
fltansen  vollatändig  darzustellen ;  ich  gestatte  nir  diese  Bemerl 
um  Missdeutungen  zu  begegnen. 
Bekzblius,  Jahresber.  III,  S.  154. 
t)  Kongl.  Sv.  Vetensk.  Acad.  Handl.  1816,  S.  171—174. 
tt)  Strombybr,  über  die  Mischung  der  Mincral-Korper,  S.  SSS-  ff 
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Kieselerde 
Kalkerde  . 
Kali     .  . 


ASser 


(1) 
53,90 

25,00 

6,13 

15,70 


<«> 
51,864 

25,190 

5,136 

16,043 


100,73    .  98,242. 

Frühere  Änalyaen  von  Äpophyllit  beaitsen  wir  noch  von 
FoBRCROY,  Vau^üblin*)  und  ROSB**)« 

Der  OxtiAverit  so  genannt  weil  er  unfern  der 
^nelle  O^iaver  nuf  Island  in  Spalten  des  Holssteins  vor« 
kemint  ~  besteht  aus***): 


Kieselerde 
Kalkerde  . 
Kali  .    .  . 
Eisenozyd 
Thonerde  . 
Wasser 


50,76 
22,39 
4,18 
3,39 
1,00 
17,36 

99,08 


Qnd  kommt  somit  in  seiner  Zosammensetsung  dem  Apophyl- 
'it  ziemlich  nahe. 

In  dem  Äpophyllit  verhalteo  sich  nach  L.  Gmelin  : 
Kali,  Kalkerde,  Kieselerde  und  Wasser  = 
6,6  I  26,4. :  51^0  :  17,0. 


NaH 


2)    C  h  a  b  a  s  i  e. 
Si   +  8Xl  Si^  +  18*. 


(Syo.  Warfclstollth ;  Kuboizit ;  Sebabasit ;  SchabaRin ;  Rhomboedriacher 
Kuphonspath;  Meaolin:  Zeolithe  cubiqoe.) 

Die  C  h  a  b  a  s  i  e  bietet,  in  ihren  chemischen  und  krystallo- 
S^phischen  Verhältnissen,  viel  Manchfaltigkeit  dar;  letztere 
Bedehangen  mögen  gewöhnlich  durch  erste  beding!  worden 

*)  Ann.  du  Mus.  d'hist.  nat.      317  ff. 
^)  Gehlen,  allg.  Journ.  d.  Chcni.  V,  S.  37  ff. 
)  Brbwstbr  und  TuRifs»  in  Gdinb.  Jonrn.  of  Sc.  1827,  S.  113. 

18*  j 


seyn.  Es  gibt  Chabasieen,  die  hauptsächlich  Kalkerde,  andere 
die  besonders  Natron,  und  noch  andere,  die  mehr  Kali  ent- 
halten. Diese  drei  Stoffe  ersetzen  sich  daher  in  unbestimm- 
ten Verhältnissen.  Eben  der  varürende  chemische  Gehalt 
war  wohl  die  Ursache  mancher  Verschiedenheiten  in  den 
Winkel -Verhältnissen  der  Chabasie- Krystalle,  was  sa  der 
AnnahM  von  häufigen  Varietäten  Veranlassungg  gab«  So 
ist  unter  andern  das  mit  deiti  Namen  >;Mes6lin^  bel^^ 
Fossil  eine  Chabasia  von  den  Fürdern^  dnroh  Bkrzklius  so 
genannt  und  später  zur  Chabasie  gerechnet  Es  ist  eine 
Chabasie  mit  grösserem  Natron -Gehalt*  Vom  der  Chabiiie 
sind  bereits  mehre  Analysen  gemacht  worden,  von  VAUoms- 

LiN**),  BeRZELIUS***)  ,  ARFVEDS0Nt)>    £•  H OFFMANN  ft)  »od 

CoNNELL  ttt).  Der  Fundort  der  von  Vaü«u£lin  untersuchten 
Chabasie  ist  nicht  bekannt  (^);  die  von  Berzülius  analysirta 
ist  von  Gusiavsberg  (^),  die  von  Aeftkdson  aus  Fassa  und 


(l) 

(2) 

(3) 

(4) 

Kieselerde  . 

.  43,33 

.  50,65 

.    48,38  . 

49,07 

Thoiierde  . 

22,66 

.  17,90 

.    19,28  . 

18,90 

RAlkei'de 

3,34 

.  9,37 

.  8,70 

Kali  .    .  . 

•    j  9,34 

1,70 

.  2,50 

Natron  .  . 

j  12,19 

Wasser  .  . 

21,00 

.  19,90 

.    21,40  . 

19,73 

99,67 

.  99,52 

.  100,26  . 

99,89. 

Von  den  durch  Hoffmann  zerlegten  Cbabasieen  stammt 
die  erste  (*)  aus  Rühenddrfel^  die  zweite  hn»  Fassa  (^),  die 
dritte  von  Parsboro  ('),  die  von  Connell  zerlegte  (*)  ht 
von  Kümaleolm: 


*)  Jahresber.  IH,  S.  131  und  V,  S.  216. 

**)  Aon.  des  Mioes  IX,  S.  '333. 
***)  Afbandliagar  i  Fysik  VI,  S.  199. 

t)  Berzelius,  Arsberettelser  1823»  S.  15&. 
tt)  PocGEND.  Ann.  XXY,  S.  495. 
ttt)  Lond'  and  Edinb.  phil,  inag. 
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(1) 

(2) 

(3) 

Kiei^lerde 

.  48,18 

.    48,36  . 

51,46 

T^oiiarde 

.  19,27 

.    19,52  . 

17,65 

tr  II  1 

uljkerde  .  . 

9,65 

■    10,22  . 

8,91 

tji    '    '  ' 

0,21 

0,28  . 

0,71 

Natron     .  . 

1,54 

.     9,56  . 

1,09 

W«f«er 

.  aj,io 

.  20,70 

.  19,66 

Eiienozyd  .  . 

0,85 

99,95 

.  99,91 

.  99,79 

(4) 

50,14 
17,4a 
8,47 

I 

20,83 


99,50. 

Neuerdings  hat  Ramhelsbeko  eine  Chabasie  von  Auttig  (') 
üitenaeht*)  and  Thomson  eine  von  Kilmaleohn  nud  ron 
##rAw#*  (»)**): 


<t) 

(2) 

(3) 

Kieselerde 

.    48,S63  , 

.   40,20  , 

48,988 

Thonerde 

.  18,615 

17,91 

19,774 

Kalfcerde 

.  9,731 

9,64 

4,068 

Natron     .  . 

.  0,255 

6,066 

Kali    .    .  . 

.     S,565  . 

1,92 

Eisanozydal  . 

0,404 

Wasser   .  . 

.  20,471 

.  20,41 

,  20,700 

100,000    .    «9,08    ,  100,000. 

Et  veHialten  sieh  nadi  L.  GHBLiif  in  der  Chabasie: 

iiki  (oder  statt  dessen  Kalkerdc  und  Nstr^ui)  ThofR-rde,  Kieselerde 
Bft4  Wasser 

13,4  :  18,d  ;  47,6  :  20,1. 

Der  Chabasie  sehr  nahe  steht,  besonders  ihren  chemi- 
fdien  Verhältnissen  gemäss^  dieLeyyne»  Sie  kommt  haapt- 
^cMich  auf  den  Faröern  and  apf  der  Insel  Skj^  ?or«  Jene 
von  den  FarSern  hat  ßgRZiLiüÄ(^)***),  die  von  Shff  Connbll 


*)  PooGBRO.  Aun.  XUX)  S.  311. 

^)  London  Edinb.  and  Dublin  pbilosoph.   Msgac.  DejEembe»  184^, 
S.  411. 

Jahresbericht  V,  S.  216. 

l/ond.  aod  fidinb.  phil.  Mag.  V,      40  ff.,  |834. 
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(1) 

Kieselerde    .    .  . 

4S,00 

Thonerde     .    .  • 

20,00 

Kalkerde  •    •    •  . 

8,35 

Natron  .... 

2,86 

Kali  

0,41 

.»«••• 

l 

Talkerde  •    .    .  . 

0,40 

Eisenoxyd  •  . 

0 

Wasser    ...  . 

19,30 

Mangaiioxyd 

0 

(Verl.  =  0,96)  = 

99,38 

Wasser  .    .  . 

.  19 

101 


Auch  der  (imelinit  ist  als  identisch  mit  Chaba 
betrachten,  was  schon  Tamnau  in  seiner  Monograph 
Chabasits*)  erwähnt.  Der  Gmelinit  ?on  Montecchu 
giore  ist  von  VAuauEUN  (^),  und  der  von  Glenarm  von 
soN**)  (*)  und  von  Rammklsberg und  *)  »erle 


(0 

(2) 

(3) 

Kieselerde 

.  50,00 

39,S96  . 

46,398  . 

Thonerde 

.  20,00 

.      12,968  , 

21,085  . 

Kalkerde  .  • 

.     4,50  Eisenoxydul  7,443  . 

3,672  , 

Natron     .  . 

.  4,50 

9,827  . 

7,295  . 

Kali     .    .  . 

1,604  . 

Wasser    .  . 

.  21,00 

.  29,866 

.  20,412  . 

100,00 

.    100,000  , 

100,46  .1 

.  In  deui  Gmelinit  zeigt  sieh  das  Natron  ,  in  der 
sie  hingegen  die  Kalkerde  vorherrschend. 


3)    M  e  fi  o  t  y  p. 

Nh»  Si  +  3*1  Si  +  2Ä 

(Syu.  Afesotifli; 'Menole  ;  Skolezit ;  H'tdiolitli ;  Natiolitli:  j)risiii 

Kaphoniipatli.) 

Der   Mesotyp  zerfällt  in  verschiedene  Abtheil 
welche  hauptsächlich  auf  cheuiischcn  Verhältnissen  bc 
JJ  Kry^Uisirter  Mesotypy  Mc9otypspath. 

'0  Jahrb.  für  Min.  1830. 
"     Ediub.  Trans.  XI,  S.  488. 
'      PpüGKiN».  Ann.  XLlX,  S.  211. 
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Hierher  gehören  der  M esolith  und  die  Mesole  von 
BraziLius.  Es  sind  Mesoiype,  die  sich  anf  den  FarScrn 
tfinden,  und  welche  Beezeliits  serlegt  hat*): 


Mesolt. 

Kieselerde  • 

.  46,80 

.  42,60 

Thonerde 

.  86,50 

.  28,00 

Kalkerde 

.  9,87 

.  11,43 

Natron    .  • 

•  5,40 

.  5,63 

Wasser   .  • 

.  12,30 

•  12,70 

100,87 

.  100,36 

Hiemos  ergibt  sich,  nach Berzelius,  für  denMesolith 
die  Formel : 

NaSi  +  sXiSi  +  2Ä 

2  (Co.  SI  +  3  £l  Si  +  S  A 
und  flir  die  Mesole: 

Na  Si  +  3      Si  4-  6  tiF 

2(Ca»Si2  +  3XlSi  +  9fi 

Nach  L.  Gmelin  verhaUen  sich  in  Mesole  und  Mesolith: 
Nairoi),  Kalkeide,  Tiioncide,  Kieselerde  und  Wasser: 
beim  MesolKh  =  5^3  :  9,3  :  25,4  :  48,0  ;  12,0, 
bei  der  Mesole  =?  5,8  :  10,1  :  27,7  :  43,4  :  13,0. 

Der  Skolezit  ist  ein,  durch  seinen  vorherrschenden 

Kalkerde-Gehalt  ausgezeichneter  Mesotyp  von  Fuchs  (^) 

önd  neuerdings  von  Thomson      und  *)  f**)  zerlegt. 


(1) 

(2) 

(3) 

Kieselerde  . 

.  46,75 

.  48,88 

.  46,00 

Thonerde 

.  24,82 

.  26,36 

.  27,60 

Kalkerde 

.  14,20 

.  7,64 

.  15,20 

Natron    .  . 

.  0,39 

4,20 

Talkerde 

.  2,46 

Wasser  .  . 

.  13,64 

.  12,32 

.  14,35 

99,80 

.  101,86 

.  103,15 

*)  Jahresbcr.  III,  S.  131. 
P  Schweigger  Jouro.  XVIII,  S.  1  flf. 
^  London,  Edinb.  and  Dublin  phil.  Mag.  Dec.  1840,  S.  410. 
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Seiiiei*  chemischen  Zusammen seteung  entsprieht 

die  Formet  i    Cn  Sl  +  $1  Sl  +  A 

In  dem  SkolezU  Terluilten  sirb,  aocii  L.  Gmbum: 
Kolkerde^  Thonerdc,  Kieselerde  und  Wasser  = 
13,9  :  «S,?  :  47,5  :  13,4. 

2J  Der  rirahlige  fasrige  Mes$ljfp,  wozu  bes 
der  NatrolUh  gekürt. 

Der  Na  trollt  h  ist  durch  seinen  Natron-Gehal 
durch  ßeineu  Mai^ei  an  Kalkerde  ausgezeichnet.  Er 
von  Fuchs  {%  Klaproth  (^)*)  und  Smithson  (*)**)  z 


(l) 

(2) 

(3) 

Kieselerde  . 

.  47,^1 

.  48,00 

.  49,00 

Thonerde 

.    25,00  . 

24,25 

.  27,00 

Natron    . .  . 

.  16,12 

.  16,50 

.  17,00 

Eisenoxyd 

1,35 

1,75 

Wasser  .  . 

.      8,88  . 

9,00 

.  9,50 

99,16 

.  99,50 

.  102,50 

Em  verhalten  sieb,  nach  L.  Gmblin,  im  NatrolUh: 
rVatron,  Thonerde,  Kieselct^de  und  Wasser  = 
16,3  :  25,9  :  48,7  :  9,1 

Hierher  gehört  noch  die  Z coli th -Erde  (Mehlz^ 

Ob  die  Zeoiith-Erde  aus  der  Zersetzung  des  Mesotyp 

entstanden  sey,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Wahn 

lieh  ging  jene  Substanz  als  Zersetznngs- Produkt  ver8< 

ner  Zeolithe  hervor ,  besonders  atier  aus  Mesoty 

Stilbit. 

4)    Ä  n  a  I  z  i  m. 

Na»  Si*  +  3  XI  Si^  +  6  ft 
(Syn.  W(h*fef>Zf  olith ;  Kubiait ,  hexaedrischer  Kuphonttpatt 
Altere  Analysen  vom  Anaizim  besitzen  wir  voi 

auELiN  ***)  und  H.  Rose  f) ;  neuere  von  Henry  ft) 

Thomson  ftt). 

 :  'TT,  -.-  . 

*)  Beitrage,  V,  S.  44. 

*'^>  Philaa.  Trans.  1811,  U  S.  171. 

Ann.  du  Mus.  IX,  S.  249,  und  XI,  S.  42. 

t)  Gilb.  Ann.  d.  Phys.  LXXII,  S.  181. 

tt)  Cr.  Rose,  Reise  nach  dem  Urnl,  I,  S.  346. 

ttt)  Lond.,  Edinb.  and  Dublin  pbil.  Ma^.  Der.,  1S40,  S.  413. 
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olii^ 
S 
clifi 

»  1^ 


Oer 'ii«#i:VAuausuM  iintersiuflMie  Anals.i«i  ist  vonAfaff- 

tecckio  maggiore  der  von  H.  Rose  ans  Faaa  (^)y  der 
von  HENft.y  von  Blagoäat  (^)  und  der  von  Thomson  von 
Gknis  Causeway  (*). 


(1) 

.  («) 

<3), 

(4) 

Kieselerde  . 

.  58,0 

.  55,12 

.  57,34 

.  55,36 

ThonArde 

.  18,0 

.  22,99 

.  22,58 

.  28,00 

Kalkerde 

.  2,0 

0,33 

Nntron    .  . 

.  10,0 

.  13,53 

.  11,86 

.  14,19 

Kali    .    .  . 

.  0,55 

Wasser  .  . 

•  ^ 

.  8,27 

U^OO 

8,^ 

90,5 

.  99,91 

.  101,68 

.  100,63 

Eil  verliallesi  sirh  narh  L.  Gmbun  im  Analzim: 
Natron,  Ttrunerde,  Kwfelerfie,  und  Wasser  ^ 

14,0  :  22,3  :  55,9  :  7,8  | 

Hierher  gehört  wohl  der  Snrkolitb  vojt  Mantecckio 
^^^ggiore.    Er  besteht  imch  Vauquelin  *)  aus: 


Kieselerde 

Thonerde 

Kalkerde 

Natron 

Wasser 


50,00 
20,00 
4,25 
4,25 
20,00 
99,50 


5)    T  h  o  m  s  o  n  i  lt. 
Na»Si  4  SXISI  +  SÄ" 
3  (Ca^  Si  +  Xl  Si  +  9  Ä 

Diese  Mineral-Substanz  wurde  von  Berzbliu^ '*^'*')  (^)^ 
'homson  ***)  (-)  und  Rammelsberg  t)  analysirt  <•). 


Kieselerde  . 
Thonerde  . 


(O 
38.30 


30,20 

*)        flfri  Mus.      a.  0. 
^)  Jabreaber.  II,  S.  96. 
*^        ofySeW'York,  1898,  IX. 
Pöc«i>.  Ann.  XLVI,  S.  288. 


(2) 

37,08 
33,02 


(3) 

38,735 
30,845 


—  ars  — 


Kalkenle  . 

.    1S,54  . 

10,75 

.  18,428 

Natron 

4,53  . 

3,70 

3,852 

Kali      .  . 

0,542 

Talkerdie  . 

0,40 

Wasser 

.    13,10  . 

13,00 

.  13,097 

100,07  . 

97,55 

.  100,497 

Im  Thomsooit  verbaUen  sieb,  nacb  L.  Gmelin: 
Nalron,  Kalkerde,  Thonerde  Kieselerde  und  Wasser  = 
4.8  :  12,6  :  30,6  :  38,5  :  13,5. 

In  der  chemischen  Zasammensetzung  sehr  nahe 

dem  Thomsonit  der  Comptonit  Melly *)0  und Zipi 

(^)  lieferten  Zerlegungen. 

(1)  (2) 

Kieselerde      .    .    .  37,00  .  38,25 

TRonerde  ....  31,07  .  32,00 

Kalkerde    ....  12,60  .  11,96 

Natron   6,2d  .  6,53 

Wasser  .....  12,24  .  11,50 

100,24    .  99,16 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  Thomsonit 
Comptönit  als  identisch  za  betrachten 

6)    S  t  1  1  b  i  t. 

CaSi  +  SlSi+  6ft 
(Syn.  Strabkeolith,  Desmin,  prismaliscber  Kuphonspatb.) 
Der  Stilbit  ist  analysirt  von  Meyer  t)(*))  VAuauELiN  ft 

HlSlNGERttt)  RfiTZlUSt*)  (*)  Und  ThOMSON  f**)  (^) 

Biblioth.  uuivers.  (notiv.  ser.)  XV,  S.  193. 
**)  Verbaodlung^en  der  Gesellschaft  des  vaterländischen  Museui 
Böhmen.  1836,  S.  39. 

Über  die  Identität  dos  Thomsonits  undComptonits  s.Rahubls 
in  Poor.BRD.  Ann.  XLVI,  S.  286. 
t)  Bescbäftigungen  der  Berliner  Gesellschaft  uat.  Freunde,  IV,  S 
tt)  Journ.  des  Mines  VII,  S.  151. 
ttt)  ScHWKiQGBR,  Joum.  XXill,  S.  63. 
t*)  Bkes.  Jahresber.  IV,  153. 
r")  Aon.  of  New-Yoric,  1828,  IX. 


Der  ron  VAUaDELin  «erlegte  Ut  von  deii  tiattem^  der 
)ii  HisiNGteft  von  RSiefjoriskamm^  der  v6ii  Rbtzius  von 
aUdc^  der  von  Thomson  von  Dumbartan. 


(1) 
\*/ 

(2) 

(5) 

leseierde 

*  58,3 

•  ß2,9 

.  58,0 

.   56,08  . 

52,500 

ioiierde 

.  17,5 

.  17,5 

.  16,1 

7,1»  . 

17,368 

ilkeriie 

.  9,0 

•  »,« 

.    16,87  . 

11,520 

1  troll 

2,17 

asser  • 

.  17,5 

.  18,5 

.  16,4 

.    13,43  . 

18,450 

99,9 

.  97,0 

.  »9,7 

.    97,39  . 

99,838 

Das  ausgezeichnete  Vorkommen  eines  S  tilbi  te«  Inder 
hweitz ,  welches  Wiser  neuerdings  erwfihnt  *) ,  und  von 
Biebern  er  die  Güte  hatte,  meinem  Vater  mehre  Praoht- 
(eni|i|are  en  übersenden,  bestimmte  miob^  eine  Analyse  des* 
Iben  vorzunehmen. 


Es  findet  sich  dieser  Stilbit,  nebst  Chlorit,  in  kugel- 
rmigen  Massen  auf  Bergki^stall  sitzend ,  vrelche  sich 
doch  leicht  ablösen  lassen,  in  dem  Rienthale^  auf  dem 
achten  Ufer  der  Reuis^  an  der  GMhwrit^XvvMe  ^  im  Kan- 

II  Uri, 

Eine  wiederholte  Analyse  ergab**): 


Kieselerde  .  . 

.  56,500 

.  55,000 

Thonerde 

.    .  18,500 

.  18,500 

Kalkerde 

.    .  8,183 

7,910 

Eisenoxyd  . 

0,015 

Wasser  .  . 

.    .  17^000 

.  17,000 

100,183 

.  98,425 

Dem  Stilbit  ganz  nahe  in  der  Znsamensetzung  steht 
'^t*  zu  Aedelforss  in  Smaland  vorkommende  rothe  Zeolith, 
Retzius  ***)  untersuohf : 

*)  Jahrb.  f.  ülin.  u.  s.  w.  1840,  S.  214. 
>  tJbpr  den  Gang  dieser  Analyse  weiter  unten. 
**^*)  Disscrtiiiio  de  Trcniolitlio  Nonvegiio  et  Zcolitho  rübii»  Aedrlforsif nsi. 
l'Undae  1818,  oder  in  Schwhigg.  Jo^ro.  XXVII,  S.  39111. 


Kieselerde  .......  60,280 

Thwerae  ...    .    .    ..  15,416 

Kalkerde  •    -    •    •    •    f    .  8,1SQ 

Eisenoxyd  .......  4,160 


Tftlfcerde  mi  MangaMiyd  i  0,420 
Wwer  11,070 

99,.M6 

Eh  verhahen  sir.h  in  dem  Stilbit: 
1%piierde,  Kieselerde,  IMI^erde  tni4  Wasser  ^ 
15,7  :  59,1  :  8,6  :  16,6. 

7)  E  p  i  3  t  i  1  b  i  t. 
<Syp.  diptog«»er  Kupliovspatb.) 

Der  £pt8tUbit,  der  in  cbemiseher  Hinsicht  d«m 
hit  '«ehr  nahe  kooiwtr  besteht  naeb  G.  Ross  *)  ans: 
Kieselerde    ....  58,^9 
Thonerde     ....  I7,W 

Küikevde  7,ft6 

Nalro«  .....  1,78 
WMwer   ....  M,48 

99,93 

Nach  Berzeliv^  ist  dieses  Mineral  dieselbe 
bindang,  wie  der  S'tilbit,  j^^®^^  ^  Atomen  Wj 

worin  anch  ein  geringerer  Theil  von  Kalk  durch  N 
ersezt  ist. 

8)  fl  e  tt  I  a  ji  d  i  e. 

$Ca«+4XlSi+lSfi 
Von  dem  flevlandit  sind  bis  Jezt  wenig  Analyse 
macht;  eine  filtere  ron  Walmstedt  ***>  (')  und  eine  n 
von  Thomson  t)  (').  , 


*)  PoQGD.  Ann.  VI,  S.  183. 
**)  B»is.  Lötbrobr  Sm  184. 
^**>  Edinb*  phil.  Jouro.  YII,  S.  lo. 
t)  Onll.  Ol  Mia.  m  h  6.  345. 
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(1) 

(«) 

Kiesetenle  . 

.  59,90 

.  59,145 

Thonerde 

7,19 

.  17,920 

Kaikenle 

.  16,87 

7,652 

Wasser   .  , 

.  13,43 

.  15,400 

97,39 

100,117 

0)  Brewaterit« 


Ba| 

Ein  von  Brookb  ^)  «ufgeftthrter  ZeoUth  aas  der  Gegend 
on  Slrantian. 

CoNNEi.  hat  eine  Analyse  dieses  Minerals  geliefert**); 
8  besteht  aus: 

Kieselerde  •    •    •  5S,66S 

Thonerde    .    •    .  17,491 

Strontianerde  .    .  8,325 

Baryterde    ...  0>749 

Ralkerde.    .    .    .  1,345 

Eisenoxyd    ...  0,292 

Wasser  •    •    .    .  12,584 

.  100,454 

10)    L  A  D  m  o  n  t  i  t. 

Ca»  Si«  +  4  Xl  Si«  +  18  tl 
(Sya.  Lomoiiit,  diatomer  Kophonspath). 

!Von  dem  Lanmontit  besitsen  wir  eine  Analyse  von 
L  Gmslin  ***),  und  zwei  von  Düfrenoy  f).  Die  Fandstlitte 
des  von  Gmelin  untersuchten  ist  UuelgoH  (Bretagne) 
die  ?on  DvFAEMOY  verlegten  stammen  der  erste  (^)  von 
PUlippsiurg  0ori'Amerihä)  der  zweite  (»)  von  Courmaifeur 
{Uont'BlanC'Gebirge). 

*)  £diob.  phn.  JourH.  VI,  S.  112. 
^  SuLiuAH,  Am.  Jourd,  XUI,  S.  185. 

Tatchb.  f.  Min.  XIV,  S.  408. 
t)  Ann.  des  Mines  3>"  ser.  VIII,  S.  503»  oder  Jahrb.  f.  Mio,  1837,  S. 
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(1) 

<3) 

Kieselerde  » 

.    49,3  . 

51,98  . 

50.38 

Thonerde 

.    .    22.7  . 

21,12  . 

21,43 

Kalkerde 

.    .    12,1  . 

11,71  . 

11,14 

Wasser    .  . 

.    .    16,0  . 

15,05  . 

10,15 

99,1 

99.8(1 

99,10 

Es  verhalten  sich  j*i 

dem  Launion rt: 

Kalkfrde.  Thonerde, 

K>8flffde  and  Waaner  = 

II 

.6  :  21,0  :  52,6 

:  14,8. 

11) 

H  a  r  m  0 

t  o  in. 

(Syn.  Krcuzslein,  paratomer  Kopbonspalb,  Fbiiippsit,  Zcagonit,  Abra^f'- 
Gismoodin,  ArlciO 

Der  Harinotom  serfälh  seiner  chemischen  Zasamnicii" 
setzang  nach  in  2  Hauptabtheilungen. 
/)  Kalk-Harmotom. 

^•""{si«  +4XrSi«  +  18Ä 
K»  I 

Zo  den  Kalk-Harmotamen  gehört  der  von  Anneroä^ 
bei  Giesen  (^)  durch  Werkekink  zerlegt*),  der  von  JfflT^ 
hurg  (^)  durch  L.  Gmelin  untersucht  **),  und  von  Ködler  ***)  5 
(*)  der  Harinotom  von  Cassel  gleichfalls  durch  Köhler 
Ferner  die  Harinotooie  vom  Vcsuc,  Capo  di  Bove,  Meissner^ 
Katserstuhlj  Demhie. 


(1) 

(2) 

(3; 

(4) 

Kieselerde 

•  50,09 

.    50,07  . 

50,445 

,  48,222 

Thonerde  • 

.  20,32 

.  19,94 

.  21,783 

.  23,333 

Kalkerde 

.  5,58 

.  7,30 

6,500 

.  7,222 

Kali  .    .  . 

6,37 

•  6,26 

3,949 

3,889 

Wasser 

.  16,74 

.  16,43 

.  16,815 

.  17,555 

100,00 

100,00 

99,492 

100,221 

Es  verhalten  sieh  im  Kalkharmotom : 

Kali,  Kalkerde,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser  = 

  5,0  :  5,7  :  21,6  :  50,7  :  17,1. 


•)  Gilbert  Ann.  d.  Phys.  LXXVI»  S.  171  ff. 
ZeitMchrift  f.  Min.  1825  I,  S.  1  ff. 
PocGBND.  Ann.  XXXVll,      561  ff. 


—    283  — 
2)  Baryt'Harmtom. 

den  Baryt-Harmotomen  ist  jener  von  Andretuberg, 
1  Oberstein  und  der  von  Slronlian  m  rechnen. 


iterer  wurde  durch  Klaproth  O  (^),  der  sweite  von 
(^)        der  von  Slronlian  von  Thomson  (»)  ***) 
SNEL  (*)  f )  zerlegt. 


(1) 

(2) 

<3) 

(4) 

lerde  .  . 

.  49,0 

.  47,5 

.  48,735 

.  47,04 

erde    .  . 

.  16,0 

19,5 

.  15,100 

.  13,24 

erde   .  . 

.    18,0  . 

16,0 

.  14,275 

.  20,85 

irde    .  . 

.  3,180 

2,550 

0,88 

II  .    .  . 

0,84 

oxvd  .  . 

0,24 

er     .  . 

15,0 

.  13,5 

4,000 

.  14,92 

98,0 

96,5 

87,840 

100,01 

HLER  lieferte  neuerdings  Analysen  der  Harmotome 
genannten  Fundorten  ff);  von  Andreasberg O  und  ^) 
m  (^)  und  Slronlian  (*). 


(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

erde 

.    46,626  . 

45,502  . 

46,654  . 

46,100 

rde  . 

16,417  . 

16,544  • 

16,412 

irde  . 

.    20,324  . 

20,090  . 

19,117  . 

20,807 

•de  . 

.  0,256 

1,800  . 

1,103  . 

0,627 

•  • 

1,025  . 

1,124  . 

1,103  . 

0,900 

ir  .  . 

.    15,030  . 

15,000*  . 

15,245  . 

15,111 

100,084 

99,933 

99,766 

99,957 

träge  Bd.  II,  S.  83. 

IT,  Traite  de  Min.  (2.  edit.)  III,  S.  141^ 
1.  of  New-York  1828,  IX. 
IB80N,  Edinb.  new.  phil.  Journ.  1832,.  S.  Sdr 
B61IFF.  Ann.  XXXVII,  S.  56-1. 
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In  dem  Baryt-Harmotom  verhalten  aick: 
Baryferde,  Tbonerde,  Kieselerde  und  Wasser  = 
19,4  :  17,4  :  49,3  :  13,9. 

12)    P  r  e  h  II  i  t. 

(Syn.  Roti)yholft,  uxotomer  Trffphao8|Hith,  Hälb-Zeolilb). 

Von  dem  Prehnit  existiren  mehrere,  meist  ältere 
Analysen)  von  Klaproth  *),  Gbblbn**),  Hassbnpratz ***) 
Vauoublin  t>  und  Laugier  ff). 

Der  von  Klaproth  (^)  und  HAasENFRATZ  (^)  ontersnehu 
Prehnit  ist  von  dem  Yargehirge  der  guten  Hoffkung;  dei 
von  Gehlen  der  eine  (^)  aus  dem  Fassa-Thatj  der  ändert 
von  Rath&ebmges  in  Tyrol  (^).  Der  von  VAuavELiN  unter 
suchte  ist  aus  den  Pyrenäen  (^)  (es  ist  der  sogenarint 
Koopholith)  der  von  Laugier  ist  von  Reichenbach  (^), 

(1)          (2)          (3)  14)  (5)  (6 

Kieselerde      .  43,80  .  50,0  .  42,875  .  43,00  .  42,50  .  41 

Thonerde    .    .  30,88  .  20^4  •  21,500  .  23,25  .  28,50 2 

Kalkerde     .    .  18,33  .  23^3  .  20,500  .  20,00  .  20,40  •  2 

Eisehoxyd    .    .  5,66  .    4,9  .    3,000  .  2,00  .    3,00  . 

Manganoxyd    .  .    0,250  .  0,25  . 

Wasser      .    ,  1,83  .    0,9               .  2,00 
Kali  U.Natron  0,75 

100,50  .  99,5  .  94,525  .  94,50  .  97,15 

Walmstedi*  hat  Prehnit  cKoupholiQ  vom  Mont-Blanc  O 
yon Dumbarton  ('^)  und  von  AedelforssikeAnWt^  (*)  zerlegtftt] 


*>\BeobachtungeD  and  £ntdeckung;en  der  nat.  Freunde  zu  Berlin;  II 
S.  217. 

Deiikscliriftco  d,  Akad.  d.  Wissenscbaftan  an  Müncbeu,  1813,  S.  23fi 
•**)  Jouru  de  Pbys.  1788,  p.  81. 

t)  Journ.  des  Mines  XII,  p.  153. 
tt)  Ann.  du  Mus.  d'hbt.  nat.  XV,  p.  ao5. 
ttt)  Berz.  Jabresber.  V,  S.  217. 


(i) 

W 

W 

Kieselerde  . 

.    44,71  . 

44,10 

.  43,03 

Thoiietule    .  . 

.    23,99  . 

24,26 

.  19,30 

Kalkerde     .  . 

.    25,41  . 

26,43 

.  26,2S 

Eisenoxydul 

1,25 

0,74  Oiyd  6,81 

MangHiioxyd 

0,19  . 

0,15 

Wasser  .    .  . 

4,45  , 

4,18 

4,43 

100^00 

.  99,71 

.  100,00. 

Im.Prebnit  verhalten  sirh  ungefähr : 

Kalkerde,  Thonerdr  und  Kieselerde  = 
19,6  :  35,6  :  44,8. 

13)    E  d  i  n  g  t  o  n  i  t 

Ein  dem  Thomson! t  nahe  stehender  Zedlith,'  welcher  bei 
^Hk  vorkommt. 
TvRi9ER  hat  ihn  analysirt : 

Kieselerde.    .    »  •  .  35,09 

Thonerde  ....  27,69 

Kalkerde  ....  12,68 

Wasser     ....  13,32 

88,78. 


Za  den,  noch  weniger  genau  bestimmten,  Zeqlithen  ge- 
^Pen  noch: 

Der  Brevicit.  Er  kommt  in  seinen  chemischen  Ver- 
^Itnissen,  welche  Sonden  ermittelt,  nämlich**): 


Kieselerde   ....  43,88 

Thonerde     •   •    .   •  28,39 

Natron   10,32 

Talkerde   0,21 

Kalkerde   6,88 

Wasser    .    .    .  9,63 

^   99,31 

BtBWBTBR,  Edinb.  Journ.  of  Sc.  1826,  S.  316. 
'*>  Bbr«.  Jahresber.  XIV,  S.  176. 
J»l»fbuch  1841. 
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(tem  Natrolith  am  nächsten,  and  findet  sieh  zu  Brenig  in 
Norwegen  in  den  Blasen  -  Räumen  einer  trachytischen 
Felsart. 

Unter  den  zahlreichen  von  Thomson*)  aufgestellten  and 
zerlegten  Zeolithen  sind  besonders: 

Der  Harringtonit  (0,  der  Lehuntit  der  An- 
trimolith  (8),  der  Glottalith  (*) ,  der  Cluthalith  (*> 
and  Chalilit(^).  Diese  Mineralien  finden  sich  meist  in 
Blasen-Räumen  des  Mandelsteins  in  Irland  und  bestehen  aus : 

(1)         (2)       (3)  (4)  (5)  (6) 

Kieselerde  .  44,840  47,33  43,47  37,014  51,266  36,56 

Thonerde .  .  2S,484  24,00  30,26  16,308  23,560  26,20 

Natron  ,  .  .  5,560  13,20  5,130  2,72 
Kalkerde  .  .  10,684    1,52    7,50  23,927  10,28 

Kali   4,10 

Eisenoiydul  0,19    0,500  7,306  9,28(0x7(1) 

Talkerde  .  .  Chlor  0,098  1,233 

Wasser    .  .  10,280  13,60  15,32  21,250  10,553  16,66 

99,848  99,65100,93898,999  99,048102,10. 
Der  Pektotith  und  Okenit  (Dysklasit),  welche 
V.  KoBELL  aufgestellt  und  zerlegt  hat**).    Erstrer  (*)  komait 
zu  Monte  Baldo  und  zu  Monzoni  im  Fassa-^lh^X  vor ;  der  Oke- 
n  1 1  (^)  auf  Disio'Eiland. 

(1)  (2) 

Kieselerde  ....  52,84  .  56,99 

Kalkerde    ....  35,20  .  26,35 

Natron  .    .    .    .    .  9,66 

Wasser  .    .    .    .    •  2,80  .  16,66 

100,00  .  100,00. 

Der  Spherostilbit  (})  und  Byp^s^tilbit  O  B»0* 
DANTS.    Beide  finden  sich  auf  den  Farmern. 


*)  Thomson,  Outl.  of  Min.  S.  326  ff, 

Grundzüge  der  Mineralogie  vou  F*  y.  Kvinill»  1838»  S.  S2f» 
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a> 

(3) 

Kieselerde  .  . 

.    .    55,91  . 

52,43 

Kalkerde    .  . 

.    .     9,03  . 

8,10 

Thonerde    .  . 

.    .    16,61  . 

18,32 

0,6S  . 

2,41 

.    .    17,84  . 

18,70 

100,07  . 

99,96. 

Ferner  gehört  noch  hierher  der  von  Thomson  cerlegTe 
orvenit*^).    Er  besteht  aus: 


Kieselerde  .  . 

.    .  64,755 

Thonerde    .  . 

.    .  1^,425 

Kalkerde    .  . 

.    .  4^160 

Cisenoxydul  . 

.    .  2,595 

Wasser  .    .  . 

.  14,470 

99,405 

d  kommt  za  Stroniian  mit  Harmotom  vor. 


Was  nun  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  betrifft, 
finden  sich  die  Zeolithe  hauptsächlich  in  Blasen-Räumen 
Ikanischer  Gebilde  oder  auf  Erz-Gängen.  Nachdem  vor- 
»t  in  gedrängter  Kürze  das  allgemeine  Auftreten  der  Zeo- 
le  zur  Sprache  gebracht  vi^orden,  soll  von  besonders  aus- 
seichneten  Fundorten  ^  so  wie  von  dem  Zusammen-Vor- 
»men  zeolithischer  Substanzen  nnd^  den  sie  begleitenden 
Jieralien  die  Rede  seyn. 

Der  Apophyllit  kommt  häufig  in  den  Blasen-Räumen 
Ikiinischer  Massen  vor.  Im  Dolerit:  Faröer  (Nahoe^  San- 
^,  Bestoe  —  durch  seine  rosenrothe  Farbe  ausgezeichnet 
Yage'e^  Videroe):  Island  unfern  des  Bernfiord  ^  Kaiser^ 
U^Gehirge  im  Breisgau  bei  Lützelberg  unfern  Sassbach. 
Basalt:  Insel  Shg^  bei  Briitle  und  Dunvegan;  in  der 
ilie  des  Riesen-Dammes  bei  Dunseverte^  Disko-Eihnd  (in 
)>aIt*Kugeln  als  Kern  eingeschlossen),  Ungarn^  in  der  Ge- 
von  Balaton.     Wostrai  bei  Schreckenslein  in  Böhmen. 


Thomson^  Anf).  of  Min^  l.^Sk  aso. 


19  * 
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Im  Mandelstein :    Castel  Gomberlo ,  unfern  Vicenza,  Cap 
Blomidon  in  Nova  Scofia^  an  der  Küste  von  Neu-JEToUandj 
Marmoaze^SpitKä  am  Lahe  mperior  in  den  Amerihanüekm 
Freistaaten,  Seisser-Alp  (der  lohthyophthalm).  ImPho- 
uolith:  Mariaberg  bei  Atasig  und  Steinberg  in  Böhmen  (der 
AI  bin).    In  Wacke:  Tyroli  am  Berge  Cipit.   Ferner  findet 
sich  der  Apophy  llit  auf  Gängen,  und  sog.  Lagern,  welclie 
wohl  alle  den  Gängen  beizuzählen  seyn  dürften,  im  Gdeiss ; 
Ütöny  in  perlmutterglänzenden  Krystallen  mit  Magneteisei; 
Falun,  auf  der  Kupfer-Grube  (Hedenblods-Stollen)  und  QuecbU' 
Grube  zu  Nordenfield  in  Noncegen.    Im  Granit:  HaUästfih 
Kirchspiel  in  Osi-Gothland y  mit  Magneteisen,    Auf  Lagem 
körnigen  Kalkes  im  Gneiss:  Grube  Rochus  zu  Orawitxa  im 
Bannat.   In  Grauwacke  und  Thonschiefer:  Andreasherg  aif 
dem  Harz.    Im  Kalk:  Chappel  bei  Kirhnldy  in  Fife,  und  is 
von  Basalt  -  Breccien  umschlossenen  Süss  wasserkalk  «Briidi- 
stücken  :  Puy  de  Piquette  in  der  Auvergne. 

DieChabasie  findet  sich  meist  in  Blasen-Räumen  mi 
auf  Spalten  vulkanischer  Felsarten;  selten  wird  jene  Solh 
stanz  in  plutonischen  Massen  getroffen.  Im  Dolerit :  FarStt^ 
sehr  häufig,  Island j  Eichstetten  am  KaisersluU- Gebirge  ^ , 
Breisgau.  Im  Basalt :  Oberhreybüz,  Kosakow  und  bei  Le^ 
in  Böhmen,  Hebriden,  besonders  auf  Skg  und  Staffa;  femar 
Mull,  Canua,  Gometra  und  Viva.  In  Krystallen  von  bt- 
deutender  Grösse  bei  Giants-Causeway,  zu  Portrusk  im  nörd- 
liehen  Irland^  bei  Kieshäbel  unfern  Schemnitz^  Löwenberg  i* 
Schlesien  f  Mendeberg  bei  Linz  und  zu  Unkel  am  Eheih 
Willnsdorf  bei  Siegen,  Marburg,  Pferdekuppe  in  der  JRiMli 
Steinheim  bei  Hanau  (in  Anamesit),  Insel  Bourbon.  Im  Mii- 
delstein:  j9/6^0-Eiland ,  Val  di  Noto  in  Sizilien,  Ckäiai^ 
Sibirien,  Parsboro  und  Sandylove  in  Nova  Scotia,  Seissef" 
Alp  in  Tyrol,  Sky  unfern  Talisker,  Oberstein,  Castel  Gs^' 
berto  bei  Vicenza.  Im  Phonolith :  Aussig,  Markersdorf,  BS' 
bendörfel  und  Kamnitz  in  Böhmen.  Im  Trachyt:  StenxdJksrf 
am  Rhein,  Hartlingen  am  Westerwald,  Gerbizon  in  der  ^ 
vergne.   Auf  Kluft-Flächen  des  GneiM:  Storington^  iuN^f^ 
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fierika^  nnd  des  Syenit:  Monzon^Alp  tintl  Klausen  In  T)/rol 
A  um  Mmte  Abrun  (Sehweitk)  in  Bergkrystall  eingeschlossen. 

Nicht  minder  verbreitet  ist  der  Mesotyp,  Im  Dolerit: 
iröer^  hkmi^  theils  in  Blasen-Rffumenj  theils  als  Uber«ii^ 
f  Kluft^Wünden;  Ohersekaffhmtsen  \m  KavterstM-Gehirge. 
\  Basiiit:  Hehriden  (Shy,  Stoff a)^  Mendeberg  am  Rhein^ 
^steiii  bei  Sontra^  Pflasterhmte  bei  Marksuhl^  Gelnhaar  im 
fgelsgebirge,  Guppenberg  und  Rabenfels  in  Böhmen^  lApari 
id  CyhhpenAmeln  j  Puy  de  Marman  in  Amergne,  Insel 
%Hrbon.  ImPbonolith:  Auisig,  Fuchiberg  unA  JUariasehein 
BShmen,  Hohentwiel  in  HSgau  (Natroiith).  Im  Man- 
ilsteln :  DUlo-^XUmX^  N&va  Scolia,  Küste  von  Neurffolland, 
ücora  in  Peru,  Fassa-Thnl  In  TgroL  Im  Waokethon: 
nd.  Im  sög.  TrApp:  Anirim,,Dot(m  und  Derrg.  In  basal- 
leber  Lava:  Le  Fug  en  Yelap.  Im  Gneiss:  WasUngtan 
Nord'  Amerika  ;  in  Bruchstücken  eines  von  Basalt- Kon- 
omerat  umschlossenen  Süsswasserkalkes :  Pug  de  Pi^ueile^ 
wergne.  In  devSckweifz  am  ^te^r&er  und  A/to^^r-Glet^cber. 

Der  Anai^im,  eine  der  häniigsten  Zeolith»Gattungen, 
idet  sich  im  Dolerit:  Cgilopen- Inseln ,  Island,  Farder^ 
'mer Stuhl-Gebirge  im  Breisgau.  Im  Basalt:  Hebriden.  Im 
bonolith:  Eichstetten  im  Kaiserstuhl^Gebirgej  Sehibens&j  Schre- 
\mstein  und  Wesseln  in  Böhmen^  Im  Mandeisteln:  Seisser^ 

in  I^ral^  Gastet  Gomberto  unfern  Vkenza^  Nova  Scotia^ 
Hsky-Hall^  unfern  Glasgow.  Im  Syenit :  Laurvig  in  Norwegen. 
\  basaltischer  Lava:  Auvergne^  Afonteechio  maggiore.  Im 
raehyt:  Pico  del  Pozo  de  las  Nieves,  Gran  Canana.  Im 
rapp:  />iVjlo-Eiland.  Im  Diorit:  Edinburgh^  in  ausgeschleu- 
irten  Laven-Blöcken  am^/;?a.  Auf  Gängen:  bei/lreif(/a/nnd  im 
Dgit-Porphyre  bei  Blagodat.  Im  Thon-  und  Grauwacke-Schie- 
r  KU  Andreasberg. 

Der  Stilbit  kommt  vor,  im  Dolerit:  Island^  Fa- 
Lülzelberg  bei  Sassbach  nnil  Echardsberg  bei  AU- 
'Hsaeh  im  Kaiserstuhl^Gebirge  y  Gondar  in  Abgssinien.  Im 
italt:  ffebridcHf  besonders  Stt^a  und  Shg^  Puy  de  Mar^ 
^  in  Auvergnej  Zimapan  in  Mexiko.  Im  Mandelstein: 
^»io-Eiland)  Sandglove  und  Parsboro  in  Nova  Seotia,  an 
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der  Küste  von  Neu-HoUand^  Monte  JmposHkile.  Im  Pbono- 
lith:  Binnowe  in  Böhmen.  Im  >>Trapp^^:  Antrim  und  DePrff. 
Aof  Klaft-FIächen  im  Gneiss  und  im  Gestein  selbst :  Wtu- 
khgion  in  Nord- Amerika^  bei  Hailpme  und  Sa^hrgoK  Im 
GUmmerschiefep:  Masaaehusieti.  Auf  Klaft-Flitchen  d^'Horo- 
bleiideschiefers :  Bienthaty  Gotthardt  Im  Graiiit:  Insel 
ran.  Auf  Gängen  im  Glimmerschiefer  :  Kongsberg  und  Fabn^ 
im  Gneiss  bei  Arendal,  im  Thonschiefer  bei  Andreasberg. 
Der  T  h o  m  son i  t  ist  im  Ganzen  wenig  verbreitet.  Im  Dolerit: 
Cghlopen-lnseln.  Im  Mandelstein:  Nova  Seotia^  Maseachui" 
sefs.  Im  Trapp:  Kilpatrik-UHgel  bei  Dumbarton.  In  Lsvft 
lind  in  valkanisohen  Trüinmer-Gebilden  am  Vesuv. 

Der  Comptonit  findet  sich  im  Basalt:  Schima^  Borü- 
lowj  Kelchberg  und  Leippa  in  Böhmen ^  Pfiaslerhaute*  Im 
Phonolith :  Aussig  und  Königstein  in  Böhmen.    Im  Delerit:  ' 
fslandy  Faröer.    Im  Mandelstein:  Tyrol. 

Auch  der  Heulandit  ist  nicht  sehr  häufig.  Im  Doi^ 
i*it :  Island^  Faröer.  In  Basalt :  Schima  und  Borülow  m 
Böhmen,  Im  Mandelstein :  iVot^a  S^c^/ta ,  Küste  von  Neu- 
Holland.  Im  Trapp :  Antrim^  Down  und  Derrp.  Im  Gnelst': 
Hadlyme^  Amerika.  Im  Glimmerschiefer :  Nord-Amerika» 
Gängen  in  Granwacke  und  im  Thonsohiefer  Andreaskerg» 

Der  Harmotom  kommt  sowohl  in  Blasen^Ränmen  vul- 
kanischer Gebilde^  als  auch  auf  Gängen  vulkanischer,  plut^ 
nischer  und  gewisser  normaler  Gesteine  vor.    Im  Dolerit: 
Lutzelberg  bei  Sassbach  im  Kaiserstuhl-Gebirge  und  bei  Frank' 
fürt.    Im  Basalt:  Schima  und  Kamnitz  in  Böhmen ,  Linz  n0 
Rhein,  Stempel  bei  Marburg ^  Annerode  bei  Giesseri^  Fkidä^ 
Gedern^  Laubach  in  der  WettcraUy  Dembie  bei  Oppeln  i** 
Schlesien.    Im  Mandelstein :  Kilpatrik  in  Schottland,  Vi€enx^9 
Oberstein.    Im  Phonolith :  Mariaberg  bei  Aussig  in  Bökmei^ 
In  Lava:  i/t  J?(»t?ß  bei  jß^iro  und  Ahnte  Somma  in  ao^' 

geschleuderten  Lava  -  Blöcken.    Auf  Gängen  im  Thon<« 
Grauwackeschiefev  xu  Andreasberg  im  Harzf  im  Glimmr^ 
"(chiefer  zu  Kongsberg,  im  Gneiss  »u  Stronfiau  in  Schottbm^' 
Im  Hornhiendeschicfer :  jRtti7^&/arf/  in  Schlesien, 
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Ziemlich  beschränkt  in  seinem  Vorkoaimeii  ist  der  La  u- 
iBOiiAi:t;..^r -findet  sich  im  Basalt ;  Hcbrideti^  besonders  auf  iS!^^, 
Gegend  ?on  Dillenburg,  (ni  Vlfin^^Utwi:  .Nova  Scotia^  KU- 
fofrik^  AfwachussetSy  Vicenskß.  ,  Im  Tr^app:  F^^röer  y  Lah9* 
^iperior  in  Amerika.  Im  Syenit :  l^a^acbMitieta,  Auf  Adern 
im  HorRblende-Gestein  New  Pin't  rmd  unfern  Wilminglon. 
In  erdigem  sersefztero  GrUnstein-Porphyr:  Hfidrit^^  Ungarn. 
Auf  Gängen  im  Glimmerschiefer:  Falun^AdelforSi^  Im  Thon- 
schiefer:  Bretagne* 

Minder  häufig  kommt  der  Prehnit.in  Blasen-IUumen 
vulkanischer  Gebilde  vor,  als  auf  Gängen  und  in  den  Drusen- 
Räumen  ältrer  abnormer  Felsarten.  Im  Mandeistein :  Hei-^ 
tUnbach  bei  Oberslein^  Fassa  in  Tyrol^  Küpatrih^  Neu-Jer^ 
und  NeU'England^  Glasgow  (der  Prehnit  findet  sich  hier 
anfern  Glasgow  bei  Bishopton  auf  Gangklüften  eines  mandel- 
steinartigen  Trapps  mit  Greenockit  oder  Schwefel- 
Kadmium*).  Im  Trapp:  Hebriien^  Pyrenäen.  Auf  Diorit: 
Otterode  am  Har%y  IVolf stein  in  Rkeinbaiem.  Im  Gnelss: 
foAm»  Peccia  am  Gotthardt  ^  BeUow-Falls  in  Nord- Amerika. 
Im  Granit:  Bareges  in  den  Pyrenäen  und  ebendaselbst,  un- 
fern Cervetlo  in  der  von  Cuarpentier  als  »Ophit<<  ange- 
fahrten Felsart**).  Im  körnigen  Kalk:  am  Vesuv^  auf  Gän- 
|e&  bei  RatsdingeSy  OisanSj  ArendaL 


Wenden  wir  uns  nun,  nachdem  wir  das  allgemeine 
Verkommen  derZeolithe  betrachtet,  zu  einigen  Fund* 
orten,  welche  sowohl  durch  den  Reichthum  zeolithischer 
Sobstansen,  als  auch  durch  andere  denkwürdige  Verhält- 
nisse ausgezeichnet  sind. 

Wir  finden  die  Z  e  o  1  i  t  h  e  auf  Island  im  ^Trapp-Ge- 
birge^^,  meist  in  der  untern  Abtheilung  desselben«  Die  hier 
l^errachende  Felsart  ist  ein  feink(irniger  Dolerit,  der  nur 

*)  Bebithaupt,  über  den  Greenockit  in  Pogobitd.  Ann.  LI,  S.  507. 
^)  CiuRpaifxiBa ,  essti  sur   ia  eoostUatioo  geogoosti^ae  de«  Pjrre- 
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sehen  eine  grobkuriiigo  Struktur  erretclit.     Unter  den  drei 
Geroeugtheilen  *)  tritt  der  Angit  sehr  hervor  ^  nud  verleiht 
dadurch  dem  Dolerit  eine  eigenthttmliche ,  dunkle  Fai^be. 
Der  Magneteisen-Gehalt  ist  nicht  uhbcdentend^  der  Feldspath 
seheint  sich  hier  in  der  untern  Abtheiinng  ebenso  zu  ver- 
mindern^ wie  er  in  der  obern  vorherrschend  wird.  Der 
Augit  liegt  oft  in  schönen  Krystallen  in  der  Masse*  Mit 
diesem  Dolerit  treten  zugleich  mehrere  Wecken  auf,  be- 
sonders ein  erdiger  Wackethon,  der  bald  durch  Eisenotyd- 
hydrat  braun,  bald  durch  Grünerde  grün  gefiirbt  erscheint. 
Von  unwesentlichen  Gemengtheilen  des  Dolerites  ist  iinr 
der  Bronzit  zu  erwähnen;  Glimmer  und  Hornblende,  sonst 
Doleriten  keineswegs  ganz  fremd ,  fehlen  hier ;  auch  der 
Oiivin  wird  vermisst.    Die  Mandelsteine  sind  in  der  ontern  ^ 
Abtheilung  des  »Trapp-Gebirges^^  häufiger,  als  in  der  obbm, 
wo  sie  weit  seltener  werden,  mit  wachsendem  Feldspath- 
Gehalt   immer  mehr  abnehmen,    und   ihre  Blasen  -  Rüiräie 
von  Einschlüssen  leer  erscheinen.     Die  Blasen-Räume  der 
untern  Abtheilung,  bald  sehr  klein,  bald  von  ansehnlicher 
Grösse,  sind  mit  zeolithischen  Substanzen  und  verschietlenei« 
Arten  des  Quarzes  erfüllt«  Jedoch  kommen  Quarz  und  Zeolith^ 
fast  nie  in  einem  Blasen-Raum  mit  einander  vor,  und  findet 
es  auch  Statt,  so  ist  der  Quarz  in  viel  grösserer  Menge  di«^ 
und  nimmt  fast  die  ganze  Weitung  ein,  während  sich  na^ 
wenige  kleine,  krystallinische  Zeolith-Partieen  auf  ihm  gc^ 
bildet  zu  haben.     Die  Zeollthe  werden   meistens  nur  l^* 
kleineren  Blasen-Räumen  getroffen,  der  Quarz  dagegen  htei'^ 
det  die  grösseren  Höhlungen  aus.     Die  kleinsten  Blasen 
Räume  enthalten  die  Chabasie,  besonders  ist  diess  de^ 
Fall,  je  frischer  und  Augit-reicher  der  Dolerit  ist    Die  KrjT^ 
stalle  der  Cliabasic  erreichen  nie  eine  besondre  Grösse,  docf 
wird  dieselbe  an  einigen  Stellen  so  häufig,  dass  ganze  Fel^^ 
Massen  von  ihr  durchdrungen  sind.     Der  Mesotyp  findet 
sich  auch  in  den  kleineren  Blasen-Räumen  oder  er  Überkleid»  ^ 

Kill  Thcit  der  doleritisclieii  Gesteine  auf  isCaiul  und  den  Faröerw^^ 
NO  wie  der  MaadeUtcine,  möchte  wohl  zum  Mclaphyr  zu  zühlcu  seyi^  ' 
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Spaiteii  diifl  Kkift-WUnde.  Die  schönsten  Zeollthe  kommen 
Obrigens In  dem  einigen  Waokethoh  vor.  Stilbit,  Heülun- 
dlt,  Mesofyp,  Ep ist ilblt  treten  da  in  grosser  Menge  Aof^ 
sie  erscheinen  gleichsam  nrnsehlossen  von  dem  Waokethonl 
KrüG-  VöirNfiiDA  fuhrt  an*^),  dass  erHentandite  in  diesem 
Wackethon ntigetreffen,  welche  nmnnd  um  nasgebildet,. keinen 
Pankt  Wahrnehmen  Hessen  ,  wo  sie  angewachsen  gewesen 
wfiren'  nnd  von  wo  ans  sie  sich  gebildet  hätten.  Anal  ei  m 
und  A'pophyllit  sind  beide  sehr  selten;  sie  finden  sich  in 
den  Blasen*Räomen  der  schwarzen,  Aagit-reichen  Dolerite. 
Krug  von  Nidda  erwähnt  eines  Blasen-Raums,  in  dem  Qnars 
den  Inneren  Raum  ausgeftlllt,  und  anf  welchem  sich  die 
lehönsteti  wasserhellen  Apophylllte  gebildet  haben.  Ein 
merkwlirdiges^  Vorkommen  des  Stilbites  anf  Island  verdient 
noch  Erwähnt  zn  werden,  mit  dem  bekannten  Doppelspath, 
welcher  auf  einer  Spalte  im  Mandelstein  liegt.  Auf  den 
Fiitehen  des  reinsten  Doppelspnthes ,  ja  inmitten  desselben^ 
litzen  die'  schönsteh  Stilbit-Krystalle« 

Die  Dolerite  der  Faröer^  in  welchen  sich  die  Zeelitho 
finden,  sind  Mandelstein-artig,  bald  GrfiHstein-^  oder  Porphyr^ 
trtig«  Der  Feldspath  ist  meist  sehr  vorwaltend.  Der  Dolerit 
verfallt  nach  FoRCUHAMifER'^)  in  eine  obre,  porphyrithchej 
durch  das  Vorkommen  des  glasigen  Feldspathes  charakteri* 
tirte  Abtheilung,  und  in  eine  untere,  Mandelstein -artige« 
Unter  den  Zeolithen  ist  die  Chabasie  am  häufigsten,  und 
tHtt  hänptsächlich  in  dem  Dolerit  der  obei*en,  porphyri tischen 
Abtheilung  auf»  Der  Heul  and  it  kommt,  als  Gegensat»  der 
Chabssie  In  dem  Mandelstein  der  untern  Grcr))po  vor.  Apo« 
pbyliit,  Stilbit  und  Mesotyp  zeigen  sich  fast  nur  als 
•pfitere  Bildungen  und  sind  nicht  so  verbreitet.  Der  Kalk- 
«pMh  ist  der  treue  Begleiter  der  Zeollthe  auf  den  Faröern^ 
«Qsserdem  kommen  noch  Chloraphaeit,  Olivin  und  Gediegen- 
"^wpfer  vor» 

^^'GcoirnosfisL-lie  Darsipllung  d«*r  Insel  Island  von  Kavo  t.  Niobi,'  in 

Kaustkw'»  Archiv  f.  Min.  VII,  S.  421—526. 
^)  Ober  die  g;cQ£;:no8tischc  B<*R(!haffenlipift  der  Faroer  von  Forchhammkr 
in  Karsten's  Archiv  f.  Mio.  II,  S.  197—209. 
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Auf  deii  jflehridet^  werdea,  in  doa  JBilfifteo-Iia>iioen  de« 
Baslkhes,  eine  MeAge  eeplithiaeber  Siibairaneeiiigefuiid^o«  D^ir 
BasaU  iat  bnld.  ein  dunkler,  fris^K^t,  bald  :eiu  erdiger,'  milr- 
her.,'  ¥flpw2ftejirl;*i»;  letzterer  iseig^  sicl*  dft,  wie  ifv  Wack«!» 
dho»  auf  MaHdf  ri&ich  »n  Zeoiitben.  f>w  seoJt^irfäi-iiMgß  Ba- 
salt sthiiesat  selten  Zeolithe  «der  andere  Alineral^KQrper  eio, 
und  wenn  €8  der  FhU  isf^  nur  in  sehr  geringer  .Zabl.  /DfSt 
A  ha  Ins  i  dl  zeigt  aicK  unter  den  Zeolithen  als  die  an  meiateu 
verbreitete  Gattung.  Er  kommt  überall,  auf  Shjf,  Ganuaf 
MüUj  Staffa^  ülm^  Gomeira  aehr  häufig  vor«  Meiaii  :Ueid0( 
derselbe  Blasen  -  Räume  von  ziemlicher  Grösae  aus;  aelten 
föUt  ein  Analzim^- Krystali  einen  einzigen  Blasen.^  Raum, 
Der  Stilbit  ist  ebenfalls  keine  seltene  Erscheinung f  auf 
Shy  wird  er  in  solcher  Menge  getroffen^  dasa  er  oft.ganfca 
Strassen  bedeekt.  Häufig  liegt  er  in  grossen,  rundlichen 
Stücken  umher)  indem  der  ihn  umgebende  Baaalt  verwittert, 
oder  umgekehrt.,  er  ist  fast  ganz  verwittert,  während  dM 
ihn  umschliessende  Gestein  noch  frisch  ist»  A«f  Stoff u 
füllen  Stil%rfc  and  Kalkspath  den  Raum  zwischen  Baaalt- 
Slinlen  aoa.  Der  Aleaotyp  kommt  auf.  ä'om^i!« ,  Steffi^ 
CmnMs  'Mull  und  ki7atalliairt,  strahlig  oder  erdig  vor^ 
mf  Siiaffm  and  Cmua  Natrolith-äbnlich.  Besonders  auf  iSl^ 
ist  der  Mesotyp  zu  Hanse.  Hier  findet  sich  derselbe  in  d«n 
flsartesten ,  dünnsten ,  glänzendsten  Fädchen  vom  reinaieo 
Weiasy  der  feinaten  Wolle  gleich ;  y^lä  reapiration  m^flie  dr^ 
lobaervatenr  auffit  ponr  eouoher  ces  poila  d*ane  fineaae  01- 
trdme^^  aagiNi^cKBib  de  Saussure von  ihiien.  Inmitten  dl0^ 
•er  flockigen  Meaotype  aitzen  oft  die  aehonaten  Aoaltim^ 
Kryatalle,  oder  ea  wechaeln  Faden  von  Meaotyp  mit  änderte 
Subatanzen  Kalkspath,  Hornblende  und  miacheil^  odei^ 
mengen  vielmehr  sich  so  nnmerklir.h  mit  einander,  dass  die^ 
selben  fast  in  einander  überzugehen  scheinen. .  Häufig  ia^ 
der  Mittelpunkt  einer  Mesotyp  -  Niere  mit  Kalkspath  odeiT^ 
Brannapath^Kryatallen  erfüllt.   Die  C  h  a b a  s  ie  ist  im  GanMrv 


y6ya%t  eil  EcossG  ei  aux  iles  Hebrides,  T.  Iii,  S.  31. 
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weit  tehener  «U  die  eben  erwjihii^n  Zeolithe  j  eie.  wird| 
neiftt  Kl«ft- Wände  und  Spelten,  dee  Beeeltee  aberklfiidenil 
getroffen.  Nur  %uf  Shy  ist  eie  mehr  verbreitet.  Die  FeUeq 
ooweit  Si^rr  enthalten  diese  Snbstans  in  solcher  Mpnge» 
dfiis  laet  A^v  vierte  oder  fünfte  Theil  des  Gesteins  ^vkB  Chabe- 
sie  besteht«  Oft  sitsen  kleine  Analeim-Krystalle  in  den  ChabetiO: 
Rhomboedern ,  oder  Analzim*  und  Chabasie-Krystalle  findei^ 
i^ich  vervvaehsen  oiitKalkspath^  und  Brannspath*Rhomboedern. 
Mit  dem  Me^otyp  kommt  die  Chabasie ,  so  viel  man  weiAf, 
nie  Bugleich  vor.  Der  Apophylllt  wird  auf  Am  tiehriden^ 
das  Eiland  fifjiy  niis^nommen ^  nur  selten  gefunden,  wo  er 
in  Blasen*Riinmen  des  Basaltes,  in  kleinen  ftai*ten  Krystallen 
auf  strahligem  Mesotyp  oder  Stilbit  aitet.  Auoli  Prebnil 
und  Laumontit  sind  nicht  sehr  hftufig*). 

,  N^vu  ScoHa  hat  einen  grossen  Reichthum  an  fteolitbi* 
iOhen  Snbstansen  aufsuweisen.  Die  Gebirgsart,  welche  die^ 
selben  einsehliesst,  ist  Mandelstein,  bisweilen  auch  ein,  meist 
s&uleaförnuger,  GrUnstein»  Apophyllit,  Henlandit,  Ana^i 
zim,  Stilbit,  Mesotyp,  Laumontit^  Tbomaonit  und 
Chab  asie  kommen  in  den  Blasen*Räanien  des  Mandelsteins 
aaf  eine  sehr  eusgeaeiehnete  Weise  v«p*  Bei  SL  Crois  laVü 
ist  diese  Felsart  höchst  merkwürdig  dnrcb  die  eigenthümr 
lifihe  Gestalt  ihrer  Blasen-Rüume»  Sie  lasaen  alle  eine  senkr 
'•ehte  Richtung  wahrnehmen,  sind  von  zylindrischer  Form, 
oad  besitzen  oft  nur  eine  Breite  von  vrährend  die« 

^Iben  eine  Länge  von  V  erreichen.  Man  sieht  sie  mit 
Grünerde  ausgekleidet,  auf  welcher  sich  die  sohf^naten  Heu« 
I^ndit-Krystalle  gebildet  haben.    Auch  haben  die  Blasen- 

*)  ßber  das  Vorkommen  der  Zeolitbe  auf  den  Uebri4en: 

Voyage  en  Ecosae  et  aux  iles  Hebridcs  par  Necker  de  SiusuaE 
I,  S.  302  und  303,  II,  S.  22,  369  und  370,  III,  S.  37. 

Essai  g^ologique  sur  l'Ecosse  par  A.  Boub  y  S.  19 ,  26,  238, 
'U5,  285  u.  a.  a.  0. 

V.  ÖYBNVAUssff  und  T.  Dechen  ,  die  Insel  Sky  ia  KARSTBKa 
Archiv  f.  Min.  1,  S.  96—105. 

J.  Mac  CvLLoeH  in:  Traasaclitus  of  ftba  gedogicai  Society  III, 
^-  1  if.  (Geognoaie  des  £ilandet  Sfsy). 
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Raame  des  Mtindelsteiiis  mitanter  Kicmlichen  Umfang; 
beschreibt  Jackson^)  eine  Höhlung  Im  Mnndefstein  am 
PeterS'  Poinly  welche  gegen  6'  im  Durchmesser  hat.  1 
mohtit-Krystnlle  öberk  leiden  die  Wände  jener  Höhlung, 
auf  diesen  sitzen  zahlreiche  Kalkspath-  und  Apoph]/ 
Krystalle«  Ferner  findet  sieh  der  Lanmontit  in  Krysta 
Fon  besonderer  Schönheit  von  Mandelstein  nmsehlo: 
und  in  Ghalzedon-Nieren ,  begleitet  von  faserigem  Meso 
Die  Chabasio  kommt  nur  in  kleinen,  zierlichen  Rhomboei 
vor  mit  Eisenglanz  und  Laumontit»  Der  Stilbit  macht 
die  Decke  der  Wandungen  einer  schmalen  Spalte  im  Ti 
aus;  die  Krystalle  desJStilbits  bilden  rechte  Winkel  mit 
Felsart;  Der  Heulandit  ist  sehr  hfiufig  und  oft  von  au 
zeichneter  Schönheit.  Er  tritt  meist  auf  Quarz-Glingen,  c 
Cbalzedon  überkleidend  im  Mnndelstein  auf.  Die  Kryst 
des  Heulandit  schliessen  häufig  faserigen  Mesotyp  ein. 
Blasen-Rüume  eines  Mandelsteins,  welcher  von  Trapp-Tufi 
deckt  wird,  enthalten  Analzim  in  ziemlicher  Menge.  Der  Anal 
Ist  von  Gediegen-Rnpfer  begleitet,  welches  gewöhnlich  in  Dr 
und  Faden-formigen  Gestalten  jenes  Mineral  durchzieht  o 
dasselbe  erscheint  grün  geftrbt  durch  kohlensaures  Kup 
oxyd.  Unter  den  Mineralien,  welche  in  Nova  Scotia  mit 
Zeolithen  auftreten,  ist  vorzugsweise  Kteselsinter  merk^ 
dig,  welcher  sich  in  Blasen-Räumen  des  Mandelsteins 
bildet  hat,  ferner  kommen  gemeiner  Quarz,  Amethyst,  Ki 
spath,  Grönerde  und  von  metallischen  Substanzen  Ei$ 
glänz  und  Gediegen-Kupfer  vor« 

In  Böhmen  sind  es  zwei  Felsarten,  welche  reich  an  Einsch 
sen  zeolithischer  Substanzen  gefunden  werden :  ßasaltund  F 
nolith.  Der  Basalt  zeigt  sich  meist  als  eine  dichte,  duii 
Masse.  Die  Blasen- R/iume^  welche  ihn  durchziehen,  sind  we 

*)  A  dpscriptlon  of  tlie  IMiiieraloj^y  and  G^ology  of  a  part  of  ?i 
Scotia :  hy  Cr.  Jacksom  and  F.  ALGsa.  In  Silum-att  Ameri 
Journal  XIV,  S.  305  ff.,  XV,  S.  132  ff. 

Notice  of  8  scirntific  Expedition.   Communicafed  by  Prof. 
Emmons,  of  Williams  College,  ibid.  Vol.  XXX,  S.  330  ff. 
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an  eine  bestimmte  Form,  iiooli  Richtung  gebunclen,  «och  errei- 
chen sie  licine  bedeutende  Gi^üsse.  Die  schlackigen  Basalte  ha- 
ben fast  gar  nichts  von  Einschlüssen  aufzuweisen.  Oft  ist  der 
Basalt  so  reich  an  Einmengungen ,  dass  er  eine  Porphyr- 
artige Struktur  annimmt.  Unter  den  Zeolithen  finden  wir 
Chabnsie,  Natrolith,  Heulandit,  Comptonit,  Anal- 
«im  und  Harmotom,  alle  meist  in  Blasen-Rfiumen  des  fri- 
scheren, donklen  Basaltes  oder  auch  des  verwitterten  thoni- 
gen* Ferner  kommen  noch  vorzugsweise  Olivin,  Hornblende, 
Augit,  Kalkspath,  Ärragon,  Eisenkies  und  Titaneisen  vor. 
Von  diesen  sind  es  besonders  Hornblende  und  Feldspath, 
Dvelche  sich  mehr  verehit  mit  den  Zeolithen  zeigen,  während 
Oüviii  und  Glimmer  selten  mit  denselben  gefunden  werden 
Chabasie,  Mesotyp  und  Kalkspath  treten  auch  in  basaltischen 
Konglomeraten  auf.  Weniger  reich  an  *  Beimengungen  und 
Einschlüssen,  als  der  Basalt,  ist  der  Phonolith;  er  enthfilt 
fast  nur  zeolithlsche  Substanzen.  Chabasie,  Albin,  Analzlm, 
Mesotyp,  Comptonit  und  Harmotom  kommen  zumTheil  sehr 
Ausgezeichnet  vor.  Ausserdem  werden  nur  noch  Feldspath, 
flornblende.  Magneteisen,  und  der  treue  Begleiter  der  Zeo- 
litbe,  Kalkspath,  gefunden. 

In  der  ^Trapp^^-Formation  Tyrols  ist  es  hauptsächlich 
^ui  dunkler  Mandelsteia ,  in  welchem  Angit  und  Feldspath 
hervortreten  (ohne  Zweifel  ist  diess  Gestein  dem  Melaphyr 
beizuzählen),  der  viele  Blasen-Räume  enthält,  welche  theils 
leer  sind,  theils  eine  Menge  von  Mhieral-Körpern  einschUes- 

Die  leeren  Blasen-Räume  sind  mit  Grünerde  oder  Eisen- 
ocker überzogen.  Der  Analzim  zeigt  sich  an  mehren  Orten 
sehr  verbreitet;  meist  füllt  er,  in  Krystallen  von  manchfacher 
^)*össe ,  die  Blasen-Räume  aus ;  in  besonders  grossen  Kry* 
»talleii  wird  er  nm  Berge  Cipit  getroffen.    Oft  kommen 

^)  Cber  die  in  Böhmen  Torkominenden  Zeolithe  siehe :  die  Umgegeud 
vou  Töplitz  und  Bilin^  in  Beziehung  auf  ihre  geognosHschcn  Ter* 
haltuiss^,  von  Dr.  Rbüss.  1840.  S.  170  ff. 

Verhandlungen  dea  vaterländiscbeo  Maseums  in  Böhmen,  1839. 
Zirp£,  die  Mineralien  Böhmens, 
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Äniii£im*Ki*y8talle  vor,  die  eitle  weisse,  matte  Farbe  besltsen, 
und  deren  OberflÄche  verwittert  ist,  während  der  Kern 
noch  ein  frisches,  lebhaftes  Roth  zeigt ;  manchmal  sind  Anal- 
sim  und  Grttnerde  in  Blasen-Räumen  innig  gemengt.  Der 
Mesotyp  ist  gleichfalls  sehr  häufig;  er  findet  sieh  in  Körnern 
oder  zu  Büscheln  grnppirt5  und  bildet  am  Berge  Cipit  be- 
deutende Massen  im  Mandelstein;  nicht  selten  ist  er  mit 
Zeolith-Erde  fiberkleidet.  Der  Henkindit  kommt  In  Kryu 
stallen  von  besondrer  Schönheit  an  mehren  Orten  vor;  bei 
della  Falle  ist  an  verschiedenen  Stellen  der  Erdboden  gans 
mit  Henlandit-Blättern  bedeckt.  Der  Heulandit  Ist  haupt- 
sächlich durch  seine  rothe  Farbe  ausgeseichnet«  Der  Stilbit,  oft 
büschelförmig  susammengebäuft,  wird  in  Chalzedon-Kugeln 
gefunden,  meist  von  Zeolith-Erde  bedeckt,  und  von  Kalk 
spath  ttnd  Hornblende  begleitet.  Der  Äpophyllit  (lebthyopK- 
thalm)  Erfüllt  häufig  in  ziemlich  bedeutenden  Massen  die 
Blasen-Räume,  zugleich  mit  Annlzim  und  Kalkspath.  Aneh 
Laumontit  und  Prehnit  sind  nicht  selten ;  letzter  findet  sich 
in  krystallinischen,  faserigen  und  blätterigen  Massen«  Die 
Chabasle  hingegen  ist  nur  sehr  spursam  im  Manrdelstein  an* 
zutreffen.  L.  v.  Buch  machte  schon  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  auf  diese  Anomalie,  welche  hier  im  Vorkommen  der 
Chabasle  Statt  findet,  ftofmerksam  ;  dass ,  indem  wir  fast 
alle  andere  Zeolithe  in  dem  Mandelstein  Tirols  finden,  ge« 
rede  die  Chabasie  vermisst  wird,  welche  sonst  dem  Mandet- 
stein  keineswegs  fremd ;  und  dass  dieselbe  am  MonxofhBerge 
auf  Kluft- Wänden  des  Syenites  sich  in  solcher  Menge  zeigte 
während  von  andern  ZeoHthen  nichts  wahrzunehmen  ist  **)^ 
Der  Dolerit,  welcher  einen  Theil  des  Katserstuh/gebirgs^ 
Msammensetzt ,  ist  bekanntlich  ein  dunkelbraunes,  körniges^ 
krystallinisches  Gestein.  Die  Augit-Krystalle  treten  meist? 
scharf  hervor,  und  erlangen  oft  ziemliche  Grösse«  Di9 
Blasen-Räume ,  den  Dolerit  durchziehend ,  sind  zum  Theil 
unregelmässig  in  demselben  vertheilt  und  nehmen  mit  deir 

L.  T.  Btjca,  im  Taschenb.  f.  Min.  XVlUy  S.  350. 
Sencbb,  Oryktograpbie  voo  Tproi^ 
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Tieft  ab;  cum  Theil  folgen  sie  einer  bestimiiiten  Riöblangb 
Sie  eind  selten  leer,  häufig  mit  Grünerde,  Bitterspethy  Hya- 
litby  Ärragon  oder  mit  Zeolithen  aasgekleidet.  Doch  kom- 
men letatere  meist  nur  in  kleinen  Ki*7Stallen  vor  und  sind 
na  Gänsen  wenig  verbreitet.  Der  Stilbit  aeigt  sieh  gewöhn- 
lich Bo  Büscheln  gruppirt,  in  feinen,  glasglänaenden  Kry- 
Italien  von  Bitterspath,  Kalkspath,  Chalaedön  und  Ärragon 
begleitet.  Der  Mesotyp  auf  Spalten  und  Kloft-Wäaden  oder 
das  Gestein  dorchaiehend ,  der  einaige  Zeolitb,  welcher  in 
grösserer  Menge  auftritt«  Chabasie,  Harrootom,  Analzim  und 
Apophyllit  kommen  nur  in  kleinen,  glänaenden  Krystallen 
vor;  der  Analaim  im  Phonolith*)« 

Bei  Oberstein  finden  wir  «war  nur  awei  Snbstanaeii 
m  der  Gruppe  der  Zeolitbe ;  aber  tAe  dürfen  hier  nicht 
übergangen  werden,  sowohl  ihres  ausgezeichneten  Vorkom-^ 
(Bens  wegen,  als  auch  weil  dieselben  unter  den  Zeolithen 
nit  am  fiühesten  bekannt  waren.    Die  herrschende  Gebirgs- 

um  Oherstein  ist  ein  charakteristischer  Mandelstein  (der 
rieileicht  dem  Melaphyr  angehören  dürfte)  ^  ohne  Blasen- 
Räome  Ton  bedeutender  Grösse  zu  enthalten,  schliesst  er  in 
denselben  manchfaltige ,  schön  krystallisirte  Mineralien  ein. 
IW  Feldspath  tritt  oft  in  Krystallen  in  der  Grund-Masse 
de«  Btandelsteins  auf  und  ertheilt  demselben  hiednrch  eine 
^orpbyr-artige  Struktur.  Chabasie  und  Harmotom  kommen 
>n  Blasen-Rfiumen  und  auf  Gängen ,  welche  der  Kalkspath 
bli  Mandelstein  bildet,  häufig,  und  in  Krystallen  von  beson« 
derer  Schönheit  vor;  beide  Substanzen  sind  oft  innig  mit 
Baader  verwachsen.  Von  andern  Mineral« Körpern  sind 
i^Ikspath,  Quarz,  Amethyst  und  Grifnerde  zu  bemerken. 

in  Aehat-Kugeln,  auf  Quarz-  und  Amethyst-Krystallen 
*^^«end,  werden  Chabasie  und  Harmotom  getroffen  **). 

Selten  sind  Zeolithe  in  solcher  Menge  in  vulkanischen 

^)  CwBnLOHR,  geoi^nostiscbe  Beschreibung^  des  KaiserstuMes,  S.  59  ff. 
^)  Geogiiostische  Beschreibung  des  Landes  zwischen  dfr  RNtern  Saat 

und  dem  Rhein,  von  Steiningeb,  1840^  S.  III  ff. 

Lbokbarp  f  Eeise  nach  iHenUUt  uod  durob  das  A'aA^-Tbal» 

in  Lbomharo  und  Solu  niiaeralogiacbf  n  Stadiea,  8.  14a  ff. 
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Gebilden  ciithaUeii,  dass  sie  als  wesentlicher  Gemengtheil 
derselben  gelten  könnten.  Nur  bei  Hohentwiel  im  ffögau, 
in  der  Gegend  von  Töplitz  ^  im  HkSngebirge  und  auf  den 
Cj/c/op^n-lnseln  ist  es  der  Fall. 

Bei  Hohentwiel  kommt  auf  Klüften  und  S]mlten  des 
Phonolith  der  Natrolith  auf  eine  höchst  ausgezeiohneto  Weise 
vor:  dAs  Gestein  iji  Schnüren  durchziehend,  Nieren-  und 
Kugelförmig,  hie  und  da  kleine.  Phonolith*Stüekchen  einge- 
schlossen enthaltend '0*  Die  Untersuchungen  von  C  G,  GiiB- 
LiN^)  haben  gezeigt,  dass  dieser  Phonolith  ein. Gemenge  aus 
Feldspath  und  Mesotyp  ist,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit 
dem  Phonolith  aus  der  Hhön ;  nur  findet  hier  das  amge- 
Kehrte  Verhältniss  Statt,  dass,  während  in  dem  Phonolith 
von  flgkentwül  dio  Miisse  des  Mesotyps  die  des  Feldspaths 
überwiegt,  indem  ans  dem  Rhöngehirge  die  Menge  des  Feld- 
spathes  bedeutender  ist,  als  die  des  Mesotyps.  In  Bökmen 
finden  sich  Mesotyp  (oft  mit  Apophyllit)  und  Feldspath  (nebst 
Albit)  den  Phonolith  zusammensetzend '^'^'). 

Auf  den  Cj^c/dp^-Inseln  bildet  ein  Dolerit  die  Grand- 
Lage  derselben,  welcher  gegen  ^  Analzim  In  seiner  Massd 
enthfik,  und  desshalb  den  Namen  »Analzim  -  Dolerit^^  oder 
>)Analzimit^^  erhalten  hat«  Der  Dolerit  reicht  bis  zu  grosser 
Tiefe  unter  das  Meeres-Nivean  hinab,  nach  oben  hin  wird 
er  zellig  I  Mandelstein-artig,  schliesst  alsdann  weit  weniger 
Analzim  ein  und  nur  in  seinen  Blasen-Rliumen  wasserhellf^ 
grosse  Krystalle  dieses  Minerals,  bisweilen  auch  kleine  Kry- 
stalle  von  Thomsonit.  Uber  dem  Dolerit  liegt  ein  kieseligtf 
Thon,  dessen  Klüfte  und  Spalten  mit  kleinen  AnalsiifrJSiy 
stallen  bedeckt  sindf). 

*>  Miucralogische  Beschreibung  der  Gegeud   von  UoketAwUl  von 
MiifiTRL«  in :  Denkschriften  der  vaterländ.  Gesellsch.  nat  Freaade 
Schwaffens      S.  266  ff. 
**)  Betträge  zur  nähern  Kenntniss  vulkanischer  Gebirgsarten,  in  nato^ 
wissenschaftl.  Abhandlungen  herausgegeben  von  einer  Geselisebaft 
in  WvrUemhi'rg  1828,  S.  133  ff. 
PoGCBKO.  Ann.  XLVIII,  S.  491. 
t)  Fr.  Hoffmamn,  in  Karstem's  Archiv  f.  Min.  Bd.  XIII,  S.  671  ff. 
LsoKBAAD,  Basalt-Gebilde  f,  S.  227. 
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Hier  ^^äve  endlich  noch  des  Vorkommens  von  Zeoiifhen 
fltn  Ätna  und  Vesuv  zu  erwähnen.  Am  Ätna  finden  sieh 
Zeolithe  in  ehiigen  Laven,  doch  ist  es  nicht  bekannt ,  wel- 
cher Gattung  dieselben  angehören,  da  sie  nur  unter  dem 
allgemeinen  Ausdruck ^^Zeolitbe^  angeführt  sind*).  Am  Ve- 
tmo  werden  Zeolithe  in  ausgeschlenderten  Lava-Blöcken  ge- 
troffen, wie  Analzim,  Thomsonit  und  Harmotom ;  ferner  ge- 
hören Thomsonit,  Analzim,  Prehnit  und  Harmotom,  nebst 
LeoEit,  Angit,  Melilith,  Brannspath  und  Arragon  eu  den 
Einsehlüssen  einer  Lava,  die  meist  nur  in  einseinen  Blöcken 
umher  liegt;  auch  finden  wir  dieselben  Mineral-Körper  in 
einem  Trümmer-Gestein,  das  ans  Angit,  Glimmer  und  Leuzit 
besteht,  Prehnit  kommt  ferner  in  körnigem  Kalk  oder  Dolo- 
mit in  Drusen  -  Räumen  mit  Augit,  Granat,  Idokras  und 
Glimmer-Blättchen  vor ;  Harmotom  findet  sich  auch  auf  Klüf- 
ten und  Gängen  an  der  Samma^^)^ 

In  den  Drusen-Räumen,  oder  auf  Kluft- Wänden,  älterer 
abnormer  Gebilde,  oder  als  unwesentliche  Gemengtheile  der- 
selben, zeigen  sich  Zeolithe  nur  selten ;  auch  sind  hier  keine 
besonders  denkwürdige  Erscheinungen  damit  verbunden ;  aber 
^  Gängen ,  sowohl  in  älteren  abnormen ,  als  in  gewissen 
neptonischen  Felsarten  treten  Zeolithe  an  mehren  Orten  auf. 

2a  Andreasberg  auf  dem  Harz  durchsetzen  den  Grau- 
wacke*  und  Thonschiefer  reiche  Erz-Gänge.  Die  daselbst 
brechenden  Erze  jsind  Bleiglanz,  Gediegen-Arsenik ,  Roth- 
gilhigere^  Eisenkies.,  Kupferkies,  Fahlerz  und  Blende;  als 
B^aptgang-Masse  ist  Kalkspath  zu  betrachten,  und  mit  ihm 
fi^dsDi  sich  Harmptom,  Apopbyllit,  und  —  aber  weit  seltener 
'--.S^Ilbit,:,Heulandit,  Analzim  und  Chabasie;  HarmotiMne 
liommen  meist  auf  Kalkspath  sitzend  vor.  Der  Harmotom 
ist  hüufig  von  Quarz ,  Gediegen-Arsenik  oder  Rothgültigerz 
begleitet,  und  hat  bisweilen  einen  Anflug  von  Schwefel- 

^)  Fr.  Ferrara,  8tona  generale  delP  Ktoa.    Catania  1793»  p.  332. 
)  Prodromo  della  Mineralogia  Ycsuviana  di  Monticelli  e  Covelli« 
KapoU  1825,  p.  217,  224,  234,  252,  308. 
Jnlirgiiiig  1841. 
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Arsenik.  Oer  Apophyilit  ist  mitanter  darcb  seine  sc 
rosenrothe  Farbe  ansgezeiohnet*). 

Bei  Strontian  in  Sthottlani  bilden  Kalk-  nnd  Baryt 
G&ige  im  Gneiss,  welche  Eisenkies  nnd  Bleigianz,  sei 
Harmotom  nnd  kohlensauren  Strontian  führen*'^. 

Unfern  Arendal  setzen  mächtige  Magneteisen*6än| 
(irneiss  anf.    Granat,  Angit  ^  Hornblende  nnd  Epidot 
Haupt-Begleiter  des  Erses,  seltner  finden  sich  Stilbit, 
sim  und  Prehnit,  letzter  wird  besonders  auf  der  Nüi 
Grabe  mit  Quarz,  Kalkspath  nnd  Flusspath  getroffen*' 

Die  herrschende  Gebirgsart  um  Falun  ist  Gneiss«  1 
kies,  Kupferkies  nnd  Magnetkies  erfüllen  bedeutende  l 
artige  Räume,  und  führen  eine  Menge  anderer  Subst 
mit  sich,  wie  Talk,  Chlorit,  Quarz ,  Gahnit,  Magnet 
Lanoiontit ,  Apophyilit  u.  a.  Laumontit  kommt  auch  ir 
Gold -führenden  Gängen  von  Adelforii  im  Glimmersci 
mit  Gediegen-Gold,  so  wie  mit  Eisenkies,  Quarz,  Ki 
kies  nnd  Magneteisen,  vorf)* 

Die  Gebirgsart,  in  welcher  die  Silber-Gänge  bei  i 
berg  aufsetzen,  ist  Glimmerschiefer;  unter  den  Erzen, 
che  in  den  Kongibergtr  Gruben  gewonnen  werden,  ne 
Gediegen-Silber  und  Glanzerz  die  erste  Stelle  ein;  i 
sind  noch  Gediegen-Gold,  Rothgültigerz  und  Gediegen-Ai 
vorhanden;  die  Haupt-Masse  bilden  Kalk,  Barytspatii 
Quarz;  seltner  sind  Harmotom,  Stilbit,  Adular  und  Chlor 

Auf  der  Jnsel  .27/^,  in  den  bedeutenden  Magnet« 
Gruben,  vrelche  daselbst  im  Gnelss  betrieben  werden,  k 
ÄfNiphyltitv  in  ziemlicher  Teiife(^  «lit  Kalkspath,  Feld 
und  iJUeiglanz  voi^ttt)*    Ferner  wird  Apophyilit  gefi 

HAUSMAnif,  Bf  merknngen  liber  die  At^dreasberger  Gfinge,  in 
'     ttiwfTj^-ti^rirynisfche*  664: 

'^'*)  Essai  geologique  sur  l'Ecosse  par  A.  Bous,  S.  28. 
'*^)  Hausmann,  Reise  durcb  Skandinatien^  II,  S.  143  IF. 

t)  A.      O.  V,  S.  91  ff. 
tt)  Daselbst  II,  S.  17. 

ttt)  Ii*  V.  Buch,  über  Magineteisen^Lager ,  im  Magazin  der  Ge» 
nat.  Fr.  tli  BerUHi  IV,  S.  46. 
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O4i'G0thland  in  dem  Kirchspiel  von  ffallästra  auf  Gün- 
n  von  Magnetelsen  in  rothem  Granit,  mit  Aagit  and  Kalk- 
«th*>. 

In  Ungarn  tritt  der  Apophyllit  in  hiSmigem  Kalk,  Wei- 
er ein  Lager  im  Gneiss  bildet,  mit  Wollastonit,  Knpfer- 
et,  Eisenkies  und  Kalkspath  in  der  Grobe  BöcAus  sn 
rawüxa  auf« 

Das  Magneteisen  am  Magnetberge  mn  Blagodat  ist  im 
Dgit-Porphyre  enthalten;  ausserdem  finden  sieh  noeh  Eisen- 
les,  Kalkspath,  Feldspath  und  Analeim**)« 

Nur  sehr  -wenige  Fälle  sind  bekannt,  dass  Zeolithe  in 
»ptanischen  Gebilden  gefunden  werden;  auch  vermittelten 
liksnisehe  Mächte  unverkennbar  ihr  Erscheinen  unter  sol- 
^  Verhältnissen. 

Am  jPtcjf  de  PiqueUe  anfern  Germont  kommen  Apophyl- 
k*  und  Mesotyp- Krystalle  in  Bruchstücken  eines,  vom 
«Salt-Konglomerat  umgewandelten  und  umschlossenen,  Sttsa- 
'Asser-Kalkes  vor.  Die  Kalk-Trttmmer  sind  blasig,  aerrissen 
nd  von  grosser  Härte.  Der  strahlige  Mesotyp  füllt  bald 
inse  Räume  aus,  bald  schliesst  er  Paludinen  oder  liimnäen 
ia.  Der  Apophyllit  hat  sich  in  «ierllcben  Krystallen  in 
iöhren  der  Indusia  tuhulata  gebildet« 

Zu  Chappel  unfern  Kirhtüdy  in  life  kommt  Apophyllit 
a  Kalk  als  Aasfällung  von  SlrophBrnsauk  aeuleala  vor***), 
dt  Kalkspath  und  Brauqapaih* 

•  Neuerdinga  hat  L.  v..  Buch  einen  Fall  bekannt 'gemacht, 
ra.ABaUime  sich^  Schratkdrnerfi  gleich,  in  den . Höhlungen 
^uJhnmnitu  Wjfcmatua  gebildet  -haben^ 

''\\  .'    •  ■  1.      r         i'.'i  'v^  :      .  -;   :r  '     y   *  •       .  i 

Wir  haben, jl^ereits  gesehen,  wie  Zeolith^  in  der  Natur 
(Vorkommen;  aber  noch  wäre  dLe^Fra^e  zv|  b^antworteo:  wie 

Versuch  einer  mineralogischen  Geographie  von  Sc^iU^äen,  von  Vf, 
HisiNGER,  ubersetzt  von  Blodb. 
*)  6.  Rose,  Reise  nach  dem  Uralf     S.  ft45. 
Brbwster,  Edinb.  Journ.  of  Sc.  XIV,  S.  382. 

20* 
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entstanden  dieselben,  besonders  v/ie  wurde  ihre  Bildung  in 
den  Blasen-Räamen  vulkanischer  Gebilde  bedingt? 

Zwei  Theorieen  sind  es  hauptsächlich,  welche  die  Ent- 
stehung der  Zeolithe  zu  erklären  versuchen. 

Die  Ihfil tra tions-  und  Au sscheidungs-Theoriet 
Ohne  einer  oder  der  andern  zu  nahe  zu  treten ,  möchte  68 
vielleicht  am  wahrscheinlichsten  seyn,  dass  die  Natur  sieh 
beider  Mittel  bediente,  jene  Substanzen  entstehen  zu  lassen. 
Nach  der  Infiltrations -Theorie  sind  die  Zeolithe  Produkte 
einer  Einseihung  in  die  blasigen  Räume  vulkanischer  Ge-  '. 
bilde»    Aber  welchen  Weg  nahm  die  Flüssigkeit  um  die 
Stoffe,   die  sie  enthielt,    an  Ort  und  Stelle  gelangen  lu  i 
lassen  ?  Waren  im  Innern  der  Gesteine  Rinnen  und  Kanäle,  ve^ 
mittelst  welcher  dieselbe  in  die  Blasen-Räume  dringen  konnte? 
Allerdings  sind  an  dem  obern,  gegen  den  Tag  zu  gekehrten, 
Theil  mancher  Mandeln,  Spuren  einer  ehemaligen  öffunng  i 
wahrzunehmen;  auch  Merkmale,  dass  kleine  Spalten  im  In-  1 
nern  der  Felsarten  existirten,  sind  hin  und  wieder  zu  e^  ; 
kennen;  oder  die  Flüssigkeit  wurde  auf  solchen  Spaltem 
welche  Blasen-Räume  mit  einander  verbanden ,  in  diese  ge- 
führt, und  so  entstanden  auf  Spalten  und  in  Blasen-RüB-  \ 
men  dieselben  Mineralien.     Aber  die  Spuren  solcher  v«^  j 
banden  gewesenen  Olfnungen  sind  nur  selten«    Und  wie  j 
sollten  sich  die  eingeseihten  Substanzen  so  regelmässig,  ksn-  .j 
zentrisch  in  den  Blasen-Räumen  angesetzt  haben,  wenn  aneh  j 
nur  eine  kleine  Öffnung  vorhanden  war  t    Blieb  dieselbe  eo 
lang  offen ,  bis  <der  Raum  erfüllt  war  ?    Und  wo  kamen  die  , 
Rühren  und  Kanäle  hin,  welche  die  Fltt«sigkeit  den  Blaiafl-  j 
Räumen  zuführte  f    Die  Ausscheidungs- Theorie  bedarf  die« 
ser  Kanäle  nicht,  sie  nimmt  das  Material,  dessen  sie  ti^^' 
bedient  (mit  Ausnahme  des  Wassers)  an  dem  Orte,  wo  ei0 
Jene  Substanzen  erzeugt,  ohne  sie  erst'durcli  Kanäle  dabin  | 
zu  führen.    Ein  innerlicher  Bildungs-Prozess  ist  es  daher 
in  vielen  Fällen,   dem  Zeolithe  ihre  Bildung  verdanken« 
Aber  welche  Kräfte  wirkten  bei  diesem  Prozess?    War  J»^ 
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^eUnrt,  In  welcher  derselbe  vor  sieh  ging,  schon  erkaltet 
»der  befand  sich  dieselbe  noch  in  fearig-flilssigem  Zustande  $ 
Das  Zosammentreten ,  die  chemische  Verbindung  einzelner 
koffe,  welche  während  dem  allmählichen  Erkalten  des  Ge- 
beins Stfitt  fanden,  mit  Wasser,  theils  atmosphärisches,  von 
inssen  herbeigeführtes,  theils  gasförmiges,  bei  chemischen 
Prozessen  frei  gewordenes,  führte  die  überschtissigen  nnd 
Nitzogenen  Stoffe  in  die  Blasen-Ränme ,  wo  sich  dieselben, 
je  nachdem  die  Felsart  mehr  oder  weniger  abgekühlt  war, 
bald  in  koneentrischen  Lagen,  bald  in  Krystallen  absetzten« 
Dsss  hiebei  die  geringere  oder  grössere  Löslichkeit  der  Sab- 
stanzen  in  Wasser  in  Betracht  kommt ,  möchte  wohl  kaum 
so  bezweifeln  aefn.    Denn  sehr  häufig  nehmen  wir  eine 
gewisse  Ordnung  wahr,  in  wf^lcher  sich  Zeolithe  nnd  andere 
Blineral-Körper  in  Blasen-Räumen  abgelagert  haben;  es  er- 
Eevgten  sich  gleichsam,  wie  bei  der  Entstehung  neptnnischer 
Gebilde,  verschiedene  Schichten  übereinander.    Meist  sind 
98  gewisse  Quarz-Gattungen  und  einige  der  Zeolithe,  welche 
die  unterste  Lage  ausmachen,  während  die  krystallisirten 
Zeolithe  nnd  der  Kalkspath  sich  in  den  obersten  Lagen  fin- 
den.   Reuss     föhrt  mehre  Beispiele  an,  über  die  auffallende 
Ordnung,  in  welcher  sich  verschiedene  Mineral-Körper,  beson- 
ders Zeolithe,  in  Blasen-Ränmen  abgesetzt  haben.  Natrolith, 
Mesotyp  und  Analzlm  bilden  gewöhnlich  die  untersten  ,  un* 
mittelbaren  Lagen  auf  den  Wänden  der  Felsart;  Kalkspath 
Qnd  Äpophyllit  werden  nur  in  den  obersten  Lagen  getrofifen 
(diese  Ordnung  stimmt  auch  mit  dem  Wasser -Gehalt  der 
verschiedenen  Substanzen  überein).    Nur  selten  sitzen  die 
krystallisirten  Körper  auf  der  Felsart  selbst ;  auch  der  Teig 
des  Gesteins ,  welches  die  Blasen-Räume  amschliesst ,  lässt, 
In  unmittelbarer  Nähe  derselben,  oft  manche  Änderungen 
Wahrnehmen.    Häufig  macht  eine  Lage  von  Grünerde  die 
Grenze  zwischen  den,  den  Blasen-Raum  erfüllenden  Sub« 
•tanzen    und   der  Felsart   aus.     Ist   diese   Grünerde  — 


Reü8«  a.  n.  O.  S.  172. 
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weiiigsteiitf  in  luaiiclieii  Ffilleii  —  ein  leerseUter,  umgewandel- 
ter Augit,  und  wurde  derselbe  zu  Grünerde  bei  dem  uämliohdn 
Prezess,  welcher  die  Bildung  der  Zeolithe  herbeiführte  ? 

Manehfäche  Beispiele  liefern  den  Beweis,  dass  die  Au»' 
scbeidnngs-Theorie  in  vieler  Hinsicht  der  Infiltrations-Thedri» 
Torzuziehen  sey»  Betrachten  wir  nur  die  Fälle,  wo  Zeolithe 
in  solcher  Menge  in  vulkanischen  Gebilden  auftreten,  data 
sie  entweder  einen  wesentlichen  Gemengtheil,  oder  dooh  eineti 
grossen  Theil  derselben  ausmachen,  Ersteres  gilt  von  dea 
Phonolithen  der  Rkön^  des  Hagau  und  Böhmens  ^  wo  Me^ü- 
t]^,  mit  Feldspath  verein t,  die  Masse  des  Phonoliths  eusa»? 
mensetzt;  das  zweite  ist  bei  dem  Dolerit  der  Cyhl»pe$r 
Inseln  wahrzunehmen,  wo  Analzim^  bei  einem  Dolerit  aaf 
Island^  wo  Chabasie,  und  auf  Skjf^  wo  gleichfalls  Cbabasie 
in  solcher  Menge  in  der  Felsart  auftrete»,  dnss  mindestens 
der  vierte  oder  fünfte  Theil  aus  diesen  Substanzen  besteht« 
'  Auch  dass  Zeolithe  sich  bildeten,  als  die  Gesteine^  ia 
welchen  wir  sie  finden,  noch  im  Entstehen  wareil,  sieb  noeh 
in  einem  feuerig-flüssigeh  Zustande  befanden  ^  wird  doitib 
manche  Fälle  erwiesen,  in  einem  Mandelstein  aus 
ScoHa  '•')  sitzen  rothe  Chabasie-Krystalle,  die  unverkennbar  SjfBi* 
i*en  einer  Schmelzung  tragen,  auf  Reibungs-Flächen  jenes 
Steins ;  ja  ein  Theil  der  Chabasie-Masse  zeigt  auch  deutlioht) 
Reibungs-Flächeu.  Ein  grosser  Theil  der  Chabasie-Krystall^ 
scheint  durch  irgend  eine  Kraft  zusammengepi*esst ,  und  i» 
eine  glatte  ^  gefurchte  Masse  verwandelt  worden  zu  seya| 
die  Reibungs-Flächen  der  Chabasie  befinden  sich  in'  pacalli^ 
1er  Lage  mit  jener  des  Mandelsteins.  So  erwähnt  Mß^ 
FoRCHHAMM£R  **)  in  den  Doleriten  der  Faröer  Chabasie* 
Krystalle  mit  geschmolzenen  Kanten. 

Was  die  Bildungs  -  Weise  zeolithischer  Substanzen  aü^ 
Erz-Gängen  betrifft,  so  möchte  wohl  noch  mancher  Zweite' 
walten.    Sind  die  Zeolithe  später  entstahden,  als  jeneEm^ 

Nach  in  der  Saiuiulunn;  meines  Vaiers  befindlichen  Exemplaren. 
*^*)  FoRCHHiiiMEK;  Geoguosic  der  Faröer,  in  Karstbpi's  Archiv  f.  Mi*'' 
II,  S.  205. 
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mit  welehen  sie  auf  Gängen  vorkommen,  öder  worden  sie 
zugleich  mit  diesen  gebildet?    Wohl  beide  Fälle  mögen  Sutt 
gefunden  haben ;  so  z,  B.  letstrer  aqf  dem  fftwsi  so  Andreas- 
herg.    Hier  sehliessen,  auf  den  im  Tbonschiefcr  aafseteenden 
Era»Gängen,  Apophyllit,  Harmotom,  Stilbit,  Analaim  und 
Vesotyp  ^kleine  Brnchstttcke  des  Gebirg •> Gesteins  ein,  sie 
iiberrinden  gleichsam  einsselne  Brocken  des  Thonschiefers ; 
looh  sind  Harmoiom  und  Apophyllit  an  einigen  Stellen  mit 
einem  Anflug  von  Realgar  bedeckt  —  ein  Beweis,  dass  die 
Zeolithe  nicht  die  letzten  Körper  waren,  welche  entstanden, 
sondern  dass  noch  gewisse  Kräfte  von  unten  herauf  tbätig 
waren«   Eine  ähnliche  gleichzeitige  Bildung  mag  wohl  bei 
den  Zeolithen  auf  einigen  Magneteisen-Lagern  (oder  Gängen) 
im  Norden  Europas  Statt  gefunden  haben* 

Zeolithen  scheint,  gleich  dem  Kalksinter,  eine  noch  fort» 
dauernde  Bildung  verliehen  zu  seyn.  Forchhammia  bat  be^ 
buintlich  auf  den  Faröern  die  Entdeckung  gemacht,  dass, 
vermittelst  der  Einwirkung  atmosphärischer  Wasser  auf  dten 
Dolerit,  zeolithische  Substanzen  entstehen.  y,ln  Schluchten'^, 
lagt  Forchhammer '^),  »bilden  sich  noch  hin  und  wieder  Kon- 
glomerate ,  wo  Zeolith  die  Rolle  des  Kalksinters  spielt ; 
Qaellen  setzen  einen  ähnlichen  Sinter  ab,  und  wenn  iiu  Som'» 
mer  die  kleinen  Bäche  austrocknen,  ist  ihr  ganzes  Bette  weiss« 
Ja,  ich  habe  in  tiefen  Höhlen,  wo  bei  niedriger  Temperatur 
und  grosser  Feuchtigkeit  der  Luft  fast  keine  Verdampfung 
Statt  findet,  halb  gallertartige,  halb  krystallinische  Mas«- 
M  gefunden ,  welche  die  fotdanernde  Bildung  von  Zeolith- 
Kryatallen  auaser  Zweifel  setzen^^. 


Noch  eine  andere  Eigenschaft,  nicht  minder  wichtig  und 
^teressant  I  jene  fortdauernder  Bildung,  ist  einigen  Zeoli- 
tben  verliehen:  die  des  Pseudomorphismus.  Zu  Nie- 
^^iirchen  [unfern   Wolfstein  in  Rheinbaiern  kommen  auf 

*)  A.  a.  0.  S.  197. 
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<I«ii  kluftflächeii  eines,  zum  Theil  in  Verwitterung  begrif-  ] 
fenen,  Diorites  mehrere  zeolitliiäche  Substaiiieen  vor. 

All  alz  im  findet  sich,  in  Trapczoedern^  meist  von 
Erbsen-Grüsse ;  die  Farbe  desselben  ist  ein  aureines  Weiss  ^ 
die  Krystalle  sind  rauh,  undurchsichtig,  und  sitzen  auf  luy- 
stallinischen  und  liugelförmigen  Parthieen  von  Prehni^^* 
Andere  Krystalle  des  Analzim,  In  der  Form  des  Trapezoe»- 
ders,  haben  eine  hellgrüne  Farbe,  zeigen  sich  durehscheinem  W 
und  glänzend;  mit  einem  Worte,  es  sind  Krystalle,  welel^ -e 
die  Form  des  Analzims  besitzen ,  aber  Farbe,  Glanz  o a  d 
andere  Eigenschaften  des  Prehnits  haben. 

•  Diese  Erscheinung,  dass  Analzim  mit  Beibehaltung  sei- 
ner Form  zu  Prehnit  umgewandelt  worden,  ist  keineswe^p 
eine  neue  Thatsaehe.    Hauy  erwähnte  bereits  vor  40  Jftli- 
ren  '^),  bei  Gelegenheit,  als  er  vom  Vorkommen  des  Preli- 
nits  im  ehemaligen  Herzogthum  Zweibrücken  redet,  da■^ 
aielben  Fall,  nach  Handstücken,  welche  ihm  von  Faujas 
SiAiiT-FoND  zugekommen  waren,  und  deren  genaue  Fond- 
Stätte  er,  wie  es  scheint,  nicht  kannte.    Es  mussten  jedoch 
die  Exemplare,  welche  dem  berühmten  Krystallographen  vor- 
lagen, nicht  ausgezeichnet  genug  gewesen  seyn,  dass  er  ei^ 
bestimmtes  Urtheil  fällen  konnte,  denn  er  sagt  davon 
einem  andern  Orte:  „une  snbstance,  dont  les  globules  S9i*^ 
termin^s  par  des  facettes,  qui  pouvoient  faire  sonpfonii^'^ 
une  tendance  vcrs  la  figare  du  solide  k  24  trapözoides,  qc*^ 
präsente  Tanaloime.'   Mais  comme  ces  facettes  naffiBCtoieS'^ 
aucune  disposition  sym^trique,  quelles  n'^toient  pas  eiaflt;^' 
ment  planes,  et  qu'elles  pouvoient  provenir  dune  sorte. 
depression,  qu'aaroient  suhle  les  globules,  en  s^appliqo»^^ 
les  uns  contre  les  autres,  j'avols  place  la  substance,  dont  ^' 
s'aglt,  dans  lappendice  particuller  qui  i*enferme  les  mir^^' 
ranz,  dont  la  nature  n'est  pas  encore  assez  connne,  p^^^ 
permettre  de  les  dasser  dans  la  m^thode^^  **). 


^>  Aiiu.  du  Mu.s.  d'iiUt.  iiut.  I;        191  H'. 

Ti.ütc  de  niiiieial.    1"»*  edit.  T.  IV,  p»;.  fl". 
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Ein  andei*e8  ähnliches  Phänomen  besohreibt  Haidingbr 
nach  Exemplaren,  in  den  Sammlangen  der  Herren  Allan 
und  Thomson  befindlich.  Er  redet  von  Krystallen  ans  der 
Gegend  von  Dambarton,  welche  ganz  die  Form  des  Analzim 
besitzen,  aber  aus  einem  Aggregate  von  Prehnit-Krystallen 
bestehen. 

Was  nun  die  Analzim  -  Krystalle  von  Niederhirchen  be- 
trifft, 80  zeigen  sie  häufig  die  verschiedensten  Stufen  der  Um- 
wandelang; oft  ist  die  Mitte  einzelner  Krysfiiiie  noch  rein 
weiss,  während  die  äussere  Hälfte  mit  einer  gelblichen 
oder  grünlichen  Kinde  umgeben  erscheint.  Die  Flächen  des 
Trepezoeders  sind,  die  Umwandelang  zu  Prehnit  mag  mehr 
oder  weniger  weit  vorgescli ritten  seyn,  immer  deutlich 
wahrzunehmen ;  nur  sind  bei  den  mehr  umgewandelten  Kry- 
stallen die  Kanten  etwas  abgerundeter. 

Eine  von  Hauy  vorgenommene  Bestimmung  des  spezi- 
fischen Gewichtes  jener  von  ihm  erwähnten  Substanz 
ergab  =  2^S992,  welches  dem  Eigengewicht  des  Prehnits 
(==  2,925)  so  ziemlich  nahe  kommt.  Die  von  Haidimger 
bestimmte  Eigenschwere  des,  zu  Prehnit  umgewandelten, 
Analzims  von  Dumbarton  ist  ==  2,885;  die  weniger  umge- 
wandelten Theile  von  weisser  Farbe  betragen  nach  dem 
sulezt  genannten  Naturforscher  =  2,842.  Beide  kommen 
daher  dem  spezifischen  Gewichte  des  Prehnits  so  ziemlich  nahe. 

Eine  von  mir  vorgenommene  Wägung  des,  noch  nicht 
vollkommen  zu  Prehnit  umgewandelten,  Analzims  von  Nie- 
^riirehen  ergab  =  2,675  und  =  2,788. 

Das  spezifische  Gewicht  aller  dieser  pseudomorphosirten 
Analzime  weicht  von  dem  des  eigentlichen  Analzim  (=  2,0 
*^  2,2)  bedeutend  ab ;  mit  der  zunehmenden  Um>vandelung 
"***««te  auch  die  spezifische  Schwere  steigen. 


>  Öbfr  die  Vfiünderuiigeii .   ivciclie  gewisse  Miiieraiicii  mit  Beib««- 
hahang;  ilii-pr  äussern  Form  crlcidf     von  W.  Haidikcer  io  Po6GKf«i>. 
Aniialcn  XI,  S.  380  fl". 
Auu.  du  Mus.  criiist.  iüjI.  a.  a.  O. 
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Mit  diesem  Analzim  uad  Prehnit  liommt  zu  Nie 
derhirchen  noch  eine  andere  zeolitbische  Substanz  vor.  Es 
sind  gelblich  weisse  Krystallci  von  mattem  erdigem  An- 
sehen; die  Form  ist  eine  schiefe  rhombische  Säule,  welche 
häufig  zu  Zwillings -Krystallen  verbunden  erscheint*  Eine 
von  mir  vorgenommene  Messung  eines  Krystalls  von  beson» 
derer  Grösse  und  Deutlichkeit  zeigte:  M  ||  M  93^  45^  und 
86^  15';  P||  M  liao  30'  und  660  30',  welches  die  Winkel- 
Verhältnisse  des  Laumontit   sind.     Die  Krystalle  sind 
meist  auf  Prehnit  aufgewachsen »  welcher  unmittelbar  auf 
der  Felsart  sizt;  im  Innern  zeigen  die  meisten  dieser  Kry- 
stalle eine  noch  reine,  weisse  Farbe.    Andere  dieser  Kry- 
stalle sind  durchscheinend,  von  hellgrüner  Farbe,  gerade 
wie  die  zu  Prehnit  umgewandelten  Analzime.  STEiNUtGEa 
erwähnt*),    bei   dem  Vorkommen  des  Prehnits,  Stilbit- 
Krystalle,  welche  sich  mit  dem  Prehnit  zu  Niederkircbem 
finden^  und  welche  nicht  für  Laumontit  zu  halten  seyen^ 
da  sie,  der  Luft  ausgesezt,  nicht  verwitterten.    Am  wahr- 
scheinlichsten ist  wohl,  dass  man  es  mit,  zu  Prehnit  um- 
gewandelten,  Laumontit  -  Krystallen  zu  thun  hat« 
Eine  Wägung  ergab  für  das  spezifische  Gewicht  derselben 
=  2,923   und  =  2,642«    Es  stehen  demnach  auch  diesa 
Krystalle  auf  verschiedenen  Stufen  der  Umwandelung.  Di& 
Härte  des,  zu  Prehnit  umgewandelten,  Laumontits  und  Anal' 
zims  ist  =  G,  d.  h.  beide  ritzen  Feldspath,  uud  kommen 
daher  auch  darin  dem  Prehnit  ganz  nahe. 

Was  endlich  die  chemische  BeschafiFenheit  beider  Sub- 
stanzen anbelangt,  so  bestätigte  eine,  von  mir  vorgenommene^ 
Analyse  **)  vollkommen  die  Vermuthung,  dass  beide  Sul>- 
stanzen,  Analzim  und  Laumontit,  eine  Umwandelung  zcs 
Prehnit  erlitten. 

Eine  Analyse  der  weisslichen,  scheinbar  weniger  zi^ 
Prehnit  umgewandelten,  Analzim-Krystalle  lieferte: 

*)  Geog;no8ti8Ghc  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der  untern  Sas^ 
und  dem  Rheiny  S.  115. 

Über  den  Gang  dieser  Aualysen  s.  weiter  unten  den  AubanK» 
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Das  erstemal : 

Kieselerde   45,50 

Thonerde  +  Eisenoxyd    .    •    .  30,00 

Kalkerde   19,48 

Wasser    .   5,00 


99,98 

Das  zweitemat: 

Kieselerde   42,500 

Thonerde   30,500 

Kalkerde  22,574 

Kali  0,024 

Eisenoxyd  0,040 

Wasser  5,000 

100,038 

Schon  der  Mangel  an  Natron,  and  die  grosse  Menge 
l^nlkerde,  beweisen,  dass  wiv  es  hier  nicht  mit  Analzini  zu 
^^un  haben.    Alle  Bestandtheile,  Kieselerde,  Thonerde  nnd 
l^lkerde  stimmen  ganz  genau  mit  denen  d#&  Prehnit  über- 
^2x1,  nur  der  Wasser -Gehalt  weicht  von  jenem  des  Prehnit 
^b.    Hat  der  Analzim  bei  der  Cmwandelung,  welche  er  er- 
litten, nur  einen  Theil  seines  Wassers  verloren?  Übrigens 
naag  wohl  der  Wasser- Gehalt  dieser,  mehr  oder  weniger 
KU  Prehnit   umgewandelten,   Analzim -» Krysta He   ein  sehr 
^hwankender  seyn,  da,  wie  schon  bemerkt,  fast  ein  jeder 
Krystall  auf  einer  verschiedenen  Stufe  der  Umwandeluog 
^teht,   und  es  wahrscheinlich  ist,  dass  mit  zunehmender 
Vniwandelnng  die  Wasser-Menge  abnahm;  auch  waren  die, 
^er  Analyse  unterworfenen,  Analzim  -  Krystalle  von  beson- 
derer Reinheit  und  weisslicher  Farbe* 

Ganz  dasselbe  gilt  vou  den  Laumontit-Krystallen ;  auch 
den  reinsten  und  weissesten  wurde  eine  wiederholte 
Analyse  vorgenommen ;  sie  ergab  das  erstemal : 
Kieselerde  .        ......  44,000 

ThoneiHle  +  Eisenoxyd  .    .    .  30,500 

Kalkerde  19,188 

Wasser  ........  6,000 

^99,688 
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und  das  zweitemal: 

Kieselerde   44,000 

Thonerde    .......  28,500 

Kalkerde    .......  22,290 

Kali   0,008 

Elsenoxyd   0,040 

Wasser   6,000 


100,838 

Beide  Substanzen,  Analzim  und  Laumontit,  konn 
in  ihren  chemischen  Verhältnissen,  mit  denen  des  Pre 
überein,  nur  dass  beide  einen  grösseren  Wasser -Ge 
besitzen» 


Gang  der  Anälysen 

des 

Ijauttioutlt«  Aualzim  und  Stilbl 


Die  Analysen  wurden  unter  Leitung  des  Herrn 
Hofrath  Gmelin  in  dessen  Laboratorium  vorgenommen. 

Erste  Analyse. 
Zwei  Gramme  der  fein  gepulverten  Substanzen  wu 
in  eine  Abdampf- Schale  gebracht,  mit  Salzsäure  und  ^ 
ser  Obergossen,  zur  Trockne  abgedampft,  wieder  mit  i 
sinre  und  Wasser  übergössen,  bis  zum  Kochen  erhizt 
iiifrirt. 

Das  Filtrat  erhielt  so  lange  Zusatz  von  Ammoniak 
es  alkalisch  reagirte  und  Thonerde  nebst  Eisenoxyd  g< 
war;  hierauf  wurde  filtrirt. 

Das  Filtrat  wurde  abgedampft  und  es  wurde  kleesf 
Ammoniak  zngesezt,  wodurch  die  Kalkerde  als  kleec 
Kalkerde  geßülc  wurde;  aufs  Filter  gebracht  durch 
Glühen  wurde  sie  zu  kohlensaurer  Kalkerde  und  so 
als  kalkerde  berechnet. 
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Dm  Filtrat  der  Kulkertle  waiHie  xar  Ti*otkne  iil^ge- 
dfimpft;  es  blieb  eine  Spur  Chlorkaliam.  Dü  der  Aiialxim 
und  Laomoiitit  nicht  ganz  aufgeschlossen  waren,  wurde  der 
in  Salzsäure  ungelöst  gebliebene  Theil  (es  geschah  der  Voll- 
ständigkeit wegen  auch  mit  dem  Stilbit,  obwohl  er  sich 
gleich  im  Anfang  fast  ganz  gelöst  hatte)  mit  8  Gr.  kohlen- 
saurem Natron  geschmolzen;  hierauf  wurde  genau  derselbe 
Gang  wie  von  Anfang  an  beobachtet;  es  ergaben  sich  ausser 
der  Kieselerde  noch  etwas  Thonerde  und  Kalkerde. 

Zweite  Analyse. 

Zwei  Gramme  der  fein  gepulverten  Substanzen  wurden 
n^it:  8  Gr.  salpetersaurem  Baryt  geschmolzen;  aus  dem 
Piatin-Tiegel  in  eine  Abdampf- Schale  gebracht,  und  nach 
oben  erwähnter  Art  wurde  die  Kieselerde  abgeschieden. 

Aus  dem  Filtrat  der  Kieselerde  wurde  die  Baryterde 
^upch  Schwefelsäure  gefällt.  Das  Filtrat  der  schwefelsauren 
Baryterde  erhielt  Zusatz  von  Ammoniak,  wodurch  die  Thon- 
^«•de  und  das  Eisenoxyd  gefällt  wurden.  —   Das  Filtrat 
^Qrde  abgedampft,  kleesaures  Ammoniak  zugesezt,  wodurch 
der  Kalk  gefällt  wurde.    Das  Filtrat  der  kleesauren  Kalk- 
^rde  wurde  abgedampft,  geglüht  und  gewogen;  es  ergaben 
^ich  bei  dem  Analzim  und  Laumontit  geringe  Quantitäten 
Schwefelsauren  Kali*s,  bei  dem  Stilbit  etwas  schwefelsaurer 
Kalk.    Erstere  wurden  zu  Kali,  lezterer  zu  Kalk  berechnet« 
Die  auf  dem  Filter  befindliche  Thonerde  nebst  Eisen* 
^<yd  worden  in  kochender  Salzsäure  aufgelöst,   mit  Kali 
gekocht,  der  hiedurch  entstandene  Niederschlag  aufs  Filter 
gebraoht.    Das  Filtrat  erlüelt  einen  Zusatz  von  Salzsäure 
^>)d  Ammoniak,  wodurch  die  Alannerde  gefällt  wurde.  Das 
dem  Filter  befindliche,  durch  Kali  gefällte,  Eisenoxyd 
^arde  nochmals  in  Salzsäure  aufgelöst,  alsdann  Salmiak  und 
^minoniak  hinzngeftigt  und  filtrirt.    Das  Filtrat  wurde  ab« 
S^dampft;  es  ergab  sich  noch  etwas  Kalk,  der  durch  klee- 
^»nres/ Ammoniak  gefällt  wurde.    Das  Filtrat  hielt  keine 
^ttererde.    Das  Eisenoxyd  wurde  nochmals  in  Salzsäure 
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anfgeldsl  and  mit  Kali  gekocht;  es  bildete  sieb  ein  ro 
braaner  Niederschlag,  welcher  anf  das  Filfer  gebra< 
wurde.  In  dem  Fiitrat  befand  sich  noch  etwas  Aiauner 
welche  durch  Salesäure  und  Ammoniak  gefällt  wurde. 

Der  Wasser- Gehalt  der  drei  Substanzen  wurde  dm 
heftiges,  halbstündiges  Glühen  im  Platintiegel  bestimmt. 


Arionius  servatus, 

ein  den 

Delphinen  verwandtes  Meeres  -  Säugethier 

aus  der 

MoUsse  von  Baltringen  in  Württemberg 

von 

Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 


Unter  einer  kOrdich  von  Hm.  Oberbanrath  v.  Büvlir 
1  Stuttgart  mir  zur  Untersnohnng  gtf  tigst  mitgetheilten  Sen- 
tng  von  Versteinerungen  ans  der  Molaste  BaUrmgene  im 
yHrttemhergUeken  Oberschwaben  befand  sieh  ein  grosser 
<l«ek  Molasse  mit  hie  und  da  heraussehenden  Knochen» 
keilen.  Da  .dieser  Stein  einen  roUstfindigeren  Knoehen- 
%en*est  daraubieten  versprach  niid  diese  eine  Seltenheit 
die  Lokulität  BaltringehB  wäBe^  nrelohe  meiat  vereinzelte 
Uttie  .oder  mm  Zahn«»  ond-  KnochenpSrAgiwAie liefert  j  dm 
'«r  ich  wMdich  begierig,  iiidh  ivm  didysea- Inhalt  genlmer 
liberzevgen.  .  Während:  ich  mühevoll  beschäftigt  wir,  die 
inteinemng  so  weit  vom  Geste&i  zn  befireien^  .ab  es  ohne 
^hr  das  Ganze  zu  zerstGren  gesehchen  konnte,  erkannte 
^  darin  den  fragmentären  Schädel  eines  de«  Delphinen 
Sandten  Zetazes,  woran  die  Jochbogen,  die  Seiten- 
ruder der  Stimgegend,  ein  grosser  Tbeil  von  der  Schnantze 
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und  auch  der  Unterkiefer  grossentheils  weggebrochen  waresi 
wofür  sich  aber  die  Hinterhanpts-Gegend  um  so  vollkommener 
darstellte. 

Von  diesem  Schädel  ist  mit  Inbegriff  der  Gelenk-Fort* 
sätze  des  Hinterhauptes  0^49  Total-Lange  vorhanden.  Die 
grösste  Schädel-Höhe  liegt,  wie  bei  diesen  Thieren  gewöhn- 
lich, unmittelbar  an  dem  Hinter-Haupte  und  beträgt  hier  0,2} 
die  grösste  Breite  kommt  auf  die  untere  Hälfte  der  Hinter- 
hanpts-Fläche ,  von  deren  linkem  Theil  mehr  vorhanden  ist, 
als  vom  rechten,  und  diese  Breite  betrug  nicht  unter  0,26. 
Die  letzten  Zähne  sassen  ungefähr  0,35  von  den  Geleiik- 
Fortsätzen  des  Hinterhauptes  entfernt  in  einer  Gegend,  wo 
für  des  Schädels  Breite  sich  0,16  annehmen  lässt.    Die  Ver- 
Schmälerung  der  Schnautze  nach  vorn  geschah ,  nach  dem 
was  davon  wirklich  vorhanden  zu  urtheilen,  allmählich,  and  , 
der  Schädel  wurde  an  der  Basis  der  Schnautze  nicht  plötz-  j 
lieh  breiter,  obgleich  die  Schnautze  nicht  zu  den  kürzeren  | 
gehört  haben  konnte. 

Die  Gegend  der  Nasenbeine  war  nicht  zu  entblössen» 
Die  dahinter  liegende  Stirn-Gegend,  vvelche  von  den  Stirn* 
beinen  und  Schläfenbeinen  gebildet  wird  und  in  diesen  Thie* 
ren  kurz  ist,  ist  platt  und  vollkommen  horizontal.  Da  ihr«. 
Kebenränder  weggebrochen  sind,  so  lässt  sich  ihre  Breite 
nicht  vollständig  bemessen;  was  wirklich  vorhanden,  deutet 
auf  eine  horizontale  Breite  von  nicht  unter  0,145,  wogegen  i 
freilich  die.  Länge  dieser  horizontalen  Stirn-Platta  gering  tih 
seheint.  Die  grösstentheils  auch  von  den  SehläfenbtiMi 
mhd  den  Stirnbeinen.  gabildi)ten  Nebenseiten  des  Sehädels'  to 
dieser  Gegend ^tind  stark  konkav  in  der  Ricfatnngiivon  obeli 
TOoh  unten/  Die  rflihterbaupts*Fläche  zeigt  eSeii' «  kohkar»  i0 
der  .Richtung  von^  der  rechten  zur- linken,  worin*  sie  iBSch 
oben  so  sehr  zunimmt,  dass  der  obere  horizmtaie  Orsd^ 
Rand  des  Schädels  zwischen  Stirn  und  Hinterhaupt  «iN^ 
konkave  Krümmung  bildet,  welche  an  die  entsprechende  G»* 
gend  im  Schädel  der  Schweine  erinnert.  Diese  Konkavitftt 
verliert  sieh  abwärts  gegen  da«s  Hinterhaapts-Loeh  hin«  I* 
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der  MMe  der  Hint«rhiiiipt«-FiXohe  sftht  «liie  iibWärtt  »ieli 
«mpiUieB^  and  übtrhaapt  6ick  vwvingmde  VM*Hkat Leiste, 
«ilcb«  itpf  hiilbcm  Weg  mm  iIiiitet4Mopts«Loeke  ei'Iiiwhl. 
Dir  Winkel  9  den  die  HinterhRii|its*Ftoche  mk  der  horieon«» 
talen  Stirn-Gegend  maeht,  Ifisst  sich  sn  125®  annehmen;  die 
Ktigang  des  Sebfidels  nach  vern  abwftrts  ist  sehr  gering 
■id  'sellMt  von  der  Stirne  Bor  Basis  der  SohnaulBe  beeteht 
sie  kandi  nerklieher  Ubergang* 

Die  Bveite  der  von  den  beiden  Gelenk^FortsXtzen  des 
L    BiiiterlMnptes  eingenommenen  Gegend  betrügt  0,114  bei  0,054 
^    BAs.   Der  reehte  von  diesen  starken  Fortsätsen  ist  gegen 
«eis  üaaseres  spitzeres  Ende  hin  von  krankhaftem  Ansehend 
^    er  iseigt  Verkümmerang  and  Auswüchse,  welche  dem  tratf- 
I    ikenförmtgen  flyailth  ähnlich  gestaltet  sind ;  auf  gleiche  Weise 
I    iet  der  'gänae  rechte  Fliigei  des  Hinterhauptes  krankhaft 
trgrüfien,  an  stärksten  aber  in  der  Nähe  jenes  Fortsatlies. 
fiisM  Gelenk-FortsätKe  liegen  horizontal,  oben  sind  sie  ge* 
ude,  die  Aussen*  ond  Unter-Selten  aber  bilden  eine  ge- 
krdmmte  Linie;  sie  stehen  von  allen  Theilen  am  weitesten 
Itiotsrwfirts  hinaos.    Das  HinterhaifptJjoeh,  welches  -s^  für 
^  Kfiekenmark  zwischen  sich  haheh ,  IXsSt  sich  'Ba  -^,4Mi 
giifster.  Höhe  und  0,043  Bnstte  annehmen;  diese  grösste 
Bereite  gekört  der  oberen  Hälfte  an ,  sonst  war  es  rnrfdlieh 
phtmL    Es 'Stellt  sich,  wie  die  inneren  Räume  des  St^hl^ 
dels  aberiiaapt,  mit  derselben  Gesteins-Masse  angefüllt  dar, 
f    ^dehe  den  Schädel  aussen  umgibt.    Vom  oberen  Rande  des 
$    Hbitsrhaupti-Iioches  bis  zur  Stirne  besteht  0,127  Vertikal- 
't    Höhe.    Unmitteibar  über  jedem  der  beiden  Gelenk-Fortsätze 
21    beaitit  das  Hinterhaupt  eine  Grube« 

i  De»  Schädels  Unterseite  war  ich  sp  glücklich  bis  zum 
i  Biriterrande  der  Fitigelfortsätze  zir  entblössen,  wobei  also 
n  **Qk  die*  jPasiSr  des  PÜugschaarbeins  erhalten  wnrde,  dfe 
K  ^  dnreh  die  Nähte,  welche  sie  mit  dem  Hinterhaupte  bil- 
«  ^)  deotlieh  verfolgen  lie«s.  Diese  Basis  besitzt  vorn  die 
ji  l^iiden  Bin^hnitte,  zwischen  denen  das  Pflugschaarbein 
b  ^  vertikaler  Erhöhung  und  nttr9,M7  Breite  sich  innerhalb 
Jahrgang  1841.  21 
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4es  Schfidels  M^iter.  mich  vorn  zieht.  Die  Lfinge  dev  Basis 
des:  Pflugfioh^rbeifM  betragt  von  deren  Hinterrand  Ins 
siIb  vordeni  Einsehnitt  0,06 ,  und  die  Entfernung  von  die- 
sem  Einschnitt  zu  den  Geienkfortsätzen  des  Hinterhaap* 
tes  0^178. 

Vor  den  Hlnterhaupts-Beinen  liegen  zu  beiden  Seit«B 
an  der  Unterseite  die  Gehör  -  Knochen ,  weiche  sich  durch 
bräunlichere,  festere,  und  dabei  sprödere,  mehr  auf  die  der 
Zähne  herauskommende  Knochen-BeschaiFenheit  aaszeichnen. 
Der  unterste  Theil  derselben  ist  eiförmig  gestaltet  nnd  niist 
von  vorn  nach  hinten  0,039,.  von  aussen  nach  innen  0,M8 
und  von  oben  nach  unten  ungefähr  0,03;  ans  der  Gegen- 
wart dieser  Trommel-Höhle  ist  auf  eine  festere  Verbihdinig 
der  Gehör-Knochen  mit  den  Schädelknochen  zu  sehliessen* 

Zwischen  dem  Hinterhanpte ,  den  Schläfenbeihen  and 
den  Stirnbeinen  bemerkt  man  keine  Trennongs-Naht ;  aiif  der  ', 
Stirn  nimmt  man  in  der  Nähe  des  Hinterhaupts-Randes  aar 
eine  schwache  der  Konkavität  dieses  Randes  paralleUaufiiRde 
Eurche  wahr. 

Es  wollte  mir  eben  so  wenig  gelingen ,  die  viertiludeii 
Nasenlöcher  oder|die  Gegend,  des  Spritz-Appanites,  ab 
rNasenbeine  selbst  völlig  vom  Gestein  zu  b^reien.  tlbe^ 
0rste  vorschaiFte  ich  mir  indess  hinlängliche  Gewisshei^ 
wobei  ich  fand,  dass  das  vordere  Ende  der  Naseniödw^ 
.vom  konkaven  Hinterrande  des  Schädels  0,2  entfernt  lieg^« 
Von  dieser  Gegend  des  Spritz- Apparats  zieht  sieh  ein  ofine^ 
Nasen  -  Kanal  längs  der  Mitte  der  Oberseite,  so  weit  di0 
Schnautze  vorhanden  ist,  und  es  wird  derselbe  sieh  wriJ 
über  die  ganze  Schnautze  ausgedehnt  haben.  Dieser 
ist  an  seinem  Ursprung  in  der  Gegend  der  NaseolSelie^ 
am  breitesten,  indem  er  0,057  offen  ist,  in  einiger  Entfc^ 
nnng  davon  schliesst  er  sich  bis  auf  0,023  JSreite,  worarf^^ 
sich  allmählich  wieder  erweitert  nnd  längs  dem  fibrfg^ 
vorhandenen  Theil  der  Schnautze  0,031—0,035  geöffnet  ds^' 
stellt.  Der  mittle  Werth  für  seine  Tiefe  beträgt  0,08* 
dem  Kanal- Rande  ift  «ine  etwas  klaffende  Nah't  znoiai  ^ 
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dbr  -Geglsndry  «ra  deriKamil  \$ieh  etwas  verei«gt,;  «iehtbaK 
Ein«  .andei^  N«hl;  bemerkt;  man  ,  auf.  der  Oberaeite  etw^ 
v«eiijin:¥Pi»  :Kaiiiil-Raiide  «entfernt,  lyelohe  die  Grenäe :  z^U 
teben  .Oberkiefer  uiid  Zwieehenkiefer  bexeiühnet,  lllvd^:wör- 
Baeh.  letater  nach  vorn  .schmal,  hinterwärts  aber  allmählich 
breiter  wurde.    In  der  Gegend  des  Sprita^Apparates  aeigt 
der  Zwischenkiefer  zu  beiden  Seiten  desselben  eine  hinter- 
wärts sehmal  auslaufende  Wölbung;  in  der  Gegend  davor, 
wo  der  Nasen-Kanal  am  schmälsten  wird,  ist  der  Zwisehen- 
kiefer  and  die  Oberseite  überhaupt  sehr  flach  eingedrückt, 
weiter  davor  aber  wieder  etwas  erhoben  und  mit  Längs* 
Forchen,  Längs-Erhabenheiten ,  Grübchen  oder  kleinen  Lö- 
eherii  versehen.    In  dieser  Gegend  erhält  man  eine  Schädel- 
Hohe  von  0,062.   Die  Nebenseiten  waren  weniger  gewölbt, 
ils  vielmehr  in  vertikaler  Richtung  gerade  und  mit  einer 
Bnregelmässigen  Längs -Grube  versehen,  was  einen  Begriff 
loa  dem  Queerschnitt  der  Schnautze  in  dieser  Gegend  ge- 
ben wird. 

'  An  der  linken  Seite  liegt  in  der  ungefähren  Mitte  ein 
iotgetrenntes  Knochen-Fragment  mit  einem  flach  ausgeschnit- 
tenen Rande,  welches  von  der  Decke  oder  dem  obern  Theii 
ter  Augen  -  Höhle  herrühren  wird ;  darunter  befindet  sich 
^in  längeres  Knochen-Fragment,  offenbar  ein  Stück  vom  Un- 
terkiefer. 

Der  Unterkiefer  selbst  ist  mehr  auf  die  rechte  Seite 
geschoben,  wobei  er  gedrückt  wurden  Das  hintere,  den  Aus- 
ttknitt  bildende  Ende  der  Symphysis  ist  erhalten  und  liegt 
von  den  Gelenk-Fortsätzen  am  Hinter-Haupte  0,41  entfernt; 

dieser  Gegend  maasen  die  beiden  vereinigten  Unterkiefer- 
Bälften  nicht  unter  0,0S5  Breite;  für  die  Stärke  eines  freien 
Astes  von  aussen  nach  innen  lässt  sich  0,023  annehmen» 
I^e  Unterkiefer-Äste  waren  dabei  hohl,  und  ihre  Knochen- 
Wand  besass  eine  Stärke  von  0,004. 

An  der  Stelle,  wo  die  Schnautze  weggebrochen  ist,  fin^ 
man  Überreste  von  den  Zähnen  des  Ober-  und  des  Unter- 
'^ers  vor.    Sie  waren  einwurseUg  und  stecken  in  Aiveoleiu 


Im^'UWterkieAir  beftusMA  sie  Ifitig^re  i  ntid  B^m^w  Vhfn 
ula  im  Oberkiefer.  Die  Wtinftel  eiim  anteren  Zabiwe  • 
0,0S1  Länge  bei  0,OiO»— 0,018  Stärke  mi  der  KromtfiBi 
Die  Zähne  des  Oberkiefers  sind  nieht  weniger  etnrkf  ' 
Queersehnitt  der  Warzel  ist  fast  rnnd.  Die  Z«hn-Ki 
ist  spie«,  konisch  and  kanm  gekrOmml;  gegen  die  Spitse 
wird  sie  immer  flacher,  so  dass  sie  an  der  Basis  von 
glefebformiger  Stärke  nach  l>eiden  Richtungen  hin  ist, 
bei  besitzt  die  Krone  vorn  and  hinten  eine  schärfere  Ki 
and  an  den  Seiten  schwache  nicht  ganz  regelmäsige  Läi 
Streifung*  Hierin,  so  wie  ir^  dem  Schmeiz-Überzoge, 
mit  Beginn  der  Wurzel  plötzlich  aufhört,  gleichen  d 
Zähne  zunächst  den  Eckzähnen  gewisser  Fleischfi-es 
Die  änsßerste  Spitze  der  Zahn  •Krone  stumpft  sieh  di 
Abnutzung  ab.  Diese  Zähne  sassen  dicht  hintereinasi 
so  dass  die  oberen  und  unteren  abwechselnd  in  einsi 
eingriffen;  bei  geschlossener Sehnautze  seheinen  dieKrei 
Spitzen  in  Grübchen  des  entgegengesetzten  Kiefers  «b 
treten  zu  seyn. 

Unter  den  Isolirten  Zähnen  aus  dieser  Ablagerang' 
ich- In  des  Hrn.  tv  BCrlbrs  Saannlang  einen  voHständigi 
2Min,  der  onbezwefifelt  ton  derselben  Spezies  herräbrt,  \ 
dessen  Beschreibung  weiteren  Aofschlnss  iiiier  die  Besc 
fetiheit  dieser  Zähne  gibt,  wesshalb  ich  sie  hier  einsehe 
will.  Das  äusserste  Wurzel-Ende  ist  weggebrochen  und 
Kronen-Spitze  durch  Abnutzung  stumpf.  Die  durch  pb 
liebes  Aufhören  der  Beschmelzung  deutlich  vorhandene  Gr« 
lEwischen  Krone  und  Wurzel  läuft  nicht  horizontal,  send 
schräg  von  vwn  nach  hinten  abwärts,  was  nicht  ein 
gleichiSrmig  auf  beiden  Seiten  geschieht.  Vorn  and  hii 
ist  die  schärfere  Kante  vorhanden;  an  diesen  Unebenhel 
so  wie  an  der  schwachen  Längsstreifung  nahm  auch 
Knochen  -  Substanz  unter  der  Schmelz -Decke  Theil. 
konische  Krone  wird  gegen  die  Spitze  hin  immer  flacl: 
daher  der  Queersehnitt  immer  spitzer  evai«  An  der  Bi 
rtAM  4ie  Krone  von  vor«  aftok  hinten  0,013,  von  ans 
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toh  innen  0,0105;  der  Qaeerschnitt  der  Wurzel  iet  mehr 
nd  ond  ihre  grösete  Stfirke  beträgt  0,015.  Die  L«nge 
r  Krone  läset  eich  sa  0,033  aDnehmen;  die  Wurael  tvair 
en  eo  lang.  Die  Farbe  der  Wursei  Ist  weisslioh,  die  deii 
dunelsea  bräunlich  gell»«  Die  etwas  grössere  Länge  und 
irke  dieses  Zahns  wird  nicht  hindern,  ihn  derselben  Spe* 
M  beisnlegen,  Ton  der  der  Schädel  herrührt;  denn  was 

0  den  im  letzten  vorfindiiohen  Zähnen  angeführt  wurde, 
mn  sich  nur  auf  die  hinteren  Zähne  der  Reibe  beziehen^ 
ibrend  der  isolirt  gefundene  Zahn,  da  er  etwas  stärkeri 
eiter  vorn  gesessen  haben  wird« 

Die  Knochen-Substanz  des  Schädels  ist  heilgelblich  und 
ismlioh  mürbe;  in  der  kranlihaften .  Gegend  dea  Hinter* 
Miptes  stellt  sie  sich  weisslioher  von  Farbe  dar»  Die 
•bis-Masse  ist  bald  mehr  grüniieh,  bald  mehr  gelblich,  da- 
fii  mehr  oder  weniger  fest  vom  Weichen'  bis  zu  einer 
Ntigkeit,  welche  schwer  hält  mit  Hammer  und  Meiasel  zu 
neben.  Wäre  sie  im  Ganzen  fester ,  so  würde  sie  man- 
lem  bunten  Sandstein  ähnlich  ^ehen.    Eigen  ist  es ,  dass 

1  in  der  unmittelbaren  Nähe  yon  Knochen  die  Gesteins* 
[me  sich  überaus  welch  darstellt ;  es  gilt  diess  in  solchen 
Ilten  auch  för  die  Knochen  selbst  während  ihrer  £ntbl(i* 
mg,  bald  nachher  aber  tritt  Erhärtung  ein.  Die  frisehu 
•tur  aller  Bruchfläehen  lässt  erkennen,  dass  der  ^ance 
dildel  zur  Ablagerung  kam,  und  dass  erst  beim  Gewinnen 
^selben  die  Verstümmelung  vor  sich  ging* 

In  der  Baliringer  Moltisse  finden  sich  ferner  Zähne  von 
nem  grösseren  Zetazeen  vor,  und  zwar  weit  häufiger,  als 
^  Überreste  vorbeschriebenen  Thieres,  welche  damit  nicht 
Bmeehseit  werden  dürfen.  Das  Verlangen  nach  Anhalts- 
Qnkten.,  mittelst  deren  es  möglich  würde,  das  Chaos  von 
trsteinerungen  einer  und  derselben  Ablagerung  zu  lichten, 
Ihrt  eine  genauere  Würdigung  der  Gegenstände  selbst  her- 
cS,  und  dieses  mühevolle  Geschäft  wird  bis  wellen  durch 
^irf&ndnng  von  zuvor  unbekannten  Thatsachen  belohnt,  weU 

für  die  Untersuchungen  von  praktisahem  Nutzen  sind« 
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Ich  dai*f  hiezu  die  vor  ein  Paar  Jahren  zuerst  an  den  Wie- 
derkäuern von  mir     geinachte  Entdeckung  rechnen ,  wor- 
nach  die  nächsten  Thier- Verwandten  sich  auffallend  duiHsh 
den  Baa  der  Zähne  unterscheiden,  indem  diese  entwede» 
prismatisch  gebildet,  wie  ich  es  nenne,  oder  pyramidal  sich 
darstellen  können.     Durch  dieses  einfache  Mittel  erkannte 
ich  sogar  die  nähere  Verwandtschaft  der  Giraffe  mit  den 
Hirsch-artigen  Thieren,  welche  nachmals  auf  schwierigen 
Wege  durch  die  Anatomie  dieses  Thieres  nachgewiesen  wurde. 
Leicht  aber  ward  es  mir  aus  dem  isolirten  Wiederkäuer^ 
Zahn  zu  ersehen,  ob  das  Thier  zu  den  Geweih-,  oder  ob  es 
zu  den  Hörner- tragenden  gehört  habe.    Diesen  Unterschied 
im  Bau  der  Zähne  der  Thiere  einer  Abtheilung  fand  kh 
auch  ausgedehnt  über  die  Nager,  über  die  Pachydermen  mirf 
in  dieser  Abtheiiung  wieder  besonders  über  die  Schweina- 
artigen  Thiere;  selbst  die  Schwierigkeit,  in  gewissen  Fällen 
zu  entscheiden,  ob  man  ein  Backenzahn-Fragment  von  Mn- 
stodon  oder  von  Hippopotamus  vor  sich  habe,  ist  hiedarcb 
gelöst.    Bei  Untersuchung  der  Uberreste  yon  Halianassa^*) 
überzeugte  ich  mich,  dass  auch  unter  den  Pflanz^n-fressendM 
Zetazeen  ein  solcher  Unterschied  besteht ;  indem  Dngong  pri«* 
matisch  gebildete,  dagegen  Manatus  oder  Lamantin  pyruml- 
dale  Zähne  besitzt,  Halianassa  aber  bei  grosser  Ähnlichkeit 
im  übrigen  Skelett  mit  Dugong  sich  in  Betreff  des  Zahn- 

*)  Jahrb.  1838,  S.  413. 

'^'^)  Haliana&Ma  nannte  ich  das  zwischen  Dufo^ong:  und  Lamantin  (M>- 
natus)  stehende  Pflanzen-fressende  Getaceum  mit  pyramidal  geban* 
ten  Backen-Zähnen,  welches  ich  schon  seit  ungefähr  16  Jahren  »i* 
t>Cctaceum  von  Flonheim**  unterschied.    Erst  nachdem  ich  in 
sitE  Ton  charakteristischen  Theilen,  welche  mir  Aufscbluas  o^' 
die  Stellung  dieses  für  obere  tertiäre  Meer-Bildung  bezeicboeo^ 
Thier  geben  konnten,  gelangt  war,  legte  ich  ihm  den  Namen  B*" 
lianassa  bei ;  um  ungefähr  dieselbe  Zeit  vermnthete  auch  Hr. 
Kaüp  in  diesen  Überresten  ein  eigenes  Genus  als  Halitheriav ; 
gab  ihm  ferner  Bbuno  den  Namen  Ghcirotberium,  und  db  Cvaa9t^ 
nannte  es  zuletzt  Metaxytherium.    Vgl.  meine  verschiedenen  bri^^' 
liehen  Notitzen  in  den  letzten  Jahrgangen  dieses  Jahrbuchs;  ei^' 
ausführlichere  Darlegung  werde  ich  später  geben. 
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Banet  dem  Manatu«  ansohliesst.  Die  Einfachheit  der  Form 
der  Zahne  in  den  Fleisch  •  fressenden  Zetazeen  lies«  mich 
mht  ahnen,  ' dass  aaeh  bei  ihnen  ein  Unterschied  im  Baa 
obwalte«  Die  Zetazeen- Zähne  aus  der  BaUringer  Molasse 
führten  mich  snerst  darauf  hin,  dass  gleichwohl  auch  hier 
eiaioleher  Unterschied  vorhanden  sey ;  und  wenn  die  beiden  Cu- 
nsR  sagen,  dass  sur  Trennung  der  Delphinen-artigen  Thier« 
dl»  Zähne  nicht  geeignet  seyen,  diese  vielmehr  sich  nur  auf 
ilieForm  des  Schädels  gründen  lasse,  so  ist  diess  dem  Um- 
itmide  sQsnschreiben ,  dass  sie  die  im  Zahn-Bau  liegende 
Verschiedenheit  auch  bei  diesen  Thieren  übersahen*  Obgleich 
die  Zähne  der  Delphin-artigen  Zetazeen  sämmtlich  einwnr- 
aiilig  sind,  so  lässt  sich  doch  eine  Trennung  dieser  bisweilen 
aaeh  sonst  auffallend  von  einander  verschiedenen  Thiere  dar 
doreh  bewirken,  dass  man  beachtet,  ob  ihre  Zähne  pyrami** 
dalen  oder  ob  sie  prismatischen  Bau  besitzen.  Die  pyramidal 
gebauten  Zähne  Fleisch-fressender  Zetazeen  sind  solche,  an 
denen  eine  wirkliche,  gewöhnlich  pyramidal  geformte  Krone 
Qnd  eine  Wurzel  unterschieden  werden,  und  woran  die 
Krone  mit  Schmelz  Überzogen  ist;  in  den  prismatisch  ge* 
baoten  Zähnen  dieser  Zetazeen  besteht  dagegen  keine  wirk« 
liehe  von  der  Wurzel  nnterschiedene  Krone,  und  die  durch 
Abnutzung  hervortretende  festere  schmelzartige  Zahn-Sub« 
stanz  ist  in  eine  mehr  oder  weniger  starke  Rinde  eingehüllt. 
Die  Ausführung  der  hienach  vorzunehmenden  Trennung  \Aer 
inen-artigen  Thiere  muss  ich  denen  überlassen,  wel- 
chen eine  vollständigere  Sammlung  von  Delphin-Schädeln  zu 
Cebot  steht,  als  mir;  es  wird  sich  dabei  auch  zeigen,  in 
Welchem  Zusammenhang  die  Verschiedenheit  in  den  Zähnen 
den*  bekannten  Verschiedenheiten,  welche  die  Sehädel- 
form  darbietet,  stehen,  und  ob  zwischen  ihnen  und  den  wei- 
unterscheidenden  Körper  •  Theilen  Beziehungen  Statt 
'^ben.  Beide  Typen  scheinen  mir  unter  den  lebenden,  und 
^ar  erster  durch  Delphinus  delphis  und  letzter  durch 
Delphinus  leucas  repräsentirt.  Das  fossile  Genus  Squa- 
'odon  beweist  überdiess,  dass  es  pyramidal-zähnige  Fleisch- 


fresdeiitle  Zetaifieen  gebe,  tlercii  Kronen-Form  von  dem  ebu 
fach  Pyi*«mi(lalen  oder  Konischen  abweicht  und  derjenigen 
Fleisch-freasetider  Land-Säugethiere  ühniioher  aiehu 

Daa  Thiel«,  von  dem  der  Schftdel  ans  der  BalMufiT 
Molasae  herrührt,  gehört  m  den  Fleisch-fresaenden  ZetasMfl 
mit  pyramidaler  Ziihn«£lld«nig^  and  seine  Zähne  stnd  einiaoh 
kmiiseh.  Streifnng  bemerlite  Ev.  Hom«  bisweilen  an  den 
Kfihnea  des  Ganges  -  Delphins  und  CuviBa  an  denen  dfl 
stumpfsdinaatjBigeii  Delphinns  phocaena;  doch  ist  amii 
angewiss,  ob  diess  ein  Zeicb^i  des  Alters,  des  6csehlel)btN 
(sexös)  Oller  der  Speaies  sey.  In  vorliegendem  fossilen  TUer 
gehört  diese  Streif iing  entschieden  sum  Charakter  der  S|ie« 
Bios;,  anch  ist  anzunehmen,  dass  dieses  Thier  nicht  ii» 
Eigenschaft  mit  gewissen  lebenden  De^bin-artigen  ThisW 
getheilt  habe,  wornach  sie  gerne,  zumal  im  Alter,  die  Zäiwi 
im  Oberkiefer  verlieren,  was  bei  dem  Caohalot  sogar  fisn 
Zweifel  veranlasste,  ob  der  Oberkiefer  dieses  Thiers  ttb«^* 
haopt  mit  Zähnen  bewaffnet  sey.  Es  gehört  ferner  ib* 
fossile  Thier  ea  den  spitxsehnauteigen  oder  mn  jenen,  wekbe 
eine  längere  mit  einer  grossen  Anzahl  Zähhen  bewaffitft* 
Sehnautze  besitzen. 

Nach  CuviER  ist  der  Schädel  (abgesehen  von  der  Schnaotse) 
in  den  Delphinen  sehr  hoch,  sehr  kurz  und  hinterwärts  stui^ 
gewölbt.    Diese  drei  Hauptkennzeichen  fallen  an  dem  tt^* 
len  Schädel  nicht  auf;  dieser  besitzt  vielmehr,  wie  aiig^ 
ftihrt,  einen  onäerklichen  Übergang  vom  eigentlichen  SsU^ 
del  in  die  Sehnautze  und  eine  konkave  Hinterseite»  D«b^ 
acheint  die  Stirn-Gegend  durch  etwas  mehr  Länge  und 
die  platte  Horizoiit*l>Ebene,  welche  sie  bildet,  etwas  lU ' 
Pflanzen-fressenden  Zetazeen  htnttber  zu  spielen.    Der  ^ 
rekte  Gegensatz  hiervon  stellt  sich  in  dem  als  Delpbin>f^ 
wandtes  Thier  mit  in  die  Yergleichung  zu  ziehenden  Cacb*' 
lot  dar;  denn  in  diesem  Thier  besteht  statt  einer,  wtf>*^ 
auch  nur  kurzen ,   hinten  konkav  ausgeschnittenen  Sti^ 
Platte,  eine  halbkreisförmige  mit  der  konvexen  Seite  hin^^ 
wärta  gerichtete«  Veriikai- Wand;  mehr  Anlage  zu  eti>^ 
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Stirnfliehe  besUsen  die  eigentlichen  Delphine,  deeh  wird 
•ie  iiier  gewöhnlich  ven  einem  Sdrn-Höcker  ^ingenemmen, 
welcher  die  vertikalgehende  Stirn- Wölbong  noch  erhöht.  Die 
nMh  oben  eich  verstärkende  Konkavität  der  Hinterbenpte* 
Fliehe  ist  de»  fossilen  Thier  eben  so  eigenthfinilieh ,  du  in 
Mehren  Delphinen  mehr  Wölbaug,  die  l>ei  einigen  Sfiesles 
sterk  anftricty  besteht,  wodurch  keine  hinten  konkev  ansge^ 
lehnittene  Stirn-Ebene  gebildet  werden  konnte.    Diese  Hln- 
terhaupts-Flfiehe  steht  im  Cnchalot  vertikal  nnd  sogar  etwa» 
rttckwärts  geneigt,  während  ihre  Neigung  in  den  Delphinen 
sdion  vorwärts  geht.    Beaohtenswerth  ist  in  diesen  Thieren 
such  das  Profil  oder  die  Gesichts-Linie ;  der  l/schalot  bildet 
den  Gegensatc  en  dem  etwas  konvexen  Profil  der  Wale,  Iih 
dem  bei  ihm  der  Abfall  vom  Schädel  aor  Basis  der  Sohnautse 
steiler  ist  als  in  den  Delphinen;  in  dem  fossilen  Sdiädel 
dngegen  besteht  ein  fast  unmerklicher  (Übergang  von'  dem 
Schädel  sor  Schnautze,  also  eine  weit  geradere  Linie.  Es 
gibt  zwar  auch  Delphine,  worin  der  Stirn- Abfall  gemildert 
erteheint;  alsdann  aber  ist  der  Schädel  überhaupt  platter 
oad  nicht  mit  pyramidalen,  sondern  mit  prismatisehen  Zähnen 
bewaffnet;  anch  fehlen  diesen  Schädeln  die  anderen  Kenn* 
seichen,  vrodnrch  der  fossile  sich  von  den  Delphinen  unter^ 
leheldet.    Eine  andere  Anffallenheit  am  fossilen  Schädel  ist 
^r  Nasen-Kanal,  der  so  weit  geöffnet  sich  darstellt,  wie  es 
in  solchen  Delphin-Schädeln ,  bei  denen  nur  ein  tbeilvreise 
Uaffender  Nasen-Kanal  angenommen  werden  kann,  der  Fall 
^ht  ist ;  in  andern  Delphinen  ist  dieser  Kanal  gane  ge«- 
tekUssen  oder  erst  gegen  das  Ende  der  Schnautze  hin  gc- 
MTiiet.    Nach  der  Lage  des  hiotern  Einschnittes  der  Synl- 
F^ysis  des  Unterkiefers  im  fossilen  Schädel  ist  es  sehr  wahi«^ 
^obelnlich,  dass  dieselbe  nicht  unter  ^  von  der  Tolal-Länge 
l^^gen  habe ;  in  den  meisten  lebenden  nimmt  sie  •} — 4" 
^rTotatLänge  ein,  imDelphinus  frontatas  ^;  letztes 
^«i4ifiltniss  würde  die  ganze  Länge  des  fossilen  Schädels 
0,6  führen;  es  scheint  indess,  dass  der  Schädel,  und 
^  auch  die  Symphysis  seines  Unterkiefers  eher  länger  als 
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büriBei*  war.  Der  fossile  Schftdel  gebt  indess  mit  dem  Gan- 
ges-Delphin  keinen  Vergleich  ein,  da  in  diesem  Thiere  die 
Schnautze  weit  länger  und  schmäler  ist  und  die  Kiefer« 
Beine  in  der  Nähe  der  Nasen-Löcher  eigenthOmlich  aasge< 
dehnt  sind.  Bekanntlich  zeichnen  sich  die  Fleisch-fressendei 
Zetazeen  durch  auffallende  Asymmetrie  der  Theiie  in  dei 
Gegend  des  Spritz-Äpparates  aus ;  diese  Ungleichheit  in  dei 
Theilen  beider  Seiten  ist  im  Cachalot  am  auffallendsten  ^  ir 
den  Delphinen  tritt  sie  noch  stark  hervor,  das  fossile  Thiei 
scheint  davon  frei  oder  nur  in  geringem  Grad  befallen. 

Die  Jiervorgehobenen  Eigenthümlichkeiten  werden  hin 
reichen,  um  den  fossilen  Schädel  der  Verwechselung  mit  d» 
bekannten  Delphinen  zu  entziehen.  Es  erübrigt  nun ,  il^ 
mit  dem  in  Vergleichung  zu  bringen,  was  über  fossile  Ds 
phin*artige  Thiere  vorliegt. 

CüViEa  unterscheidet  vier  Spezies  fossiler  Delphine  ^ 
tertiärer  Ablagerung,  den  ersten  derselben,  Delphinia 
Cortesii,  entdeckte  Cortrsi  in  einem  Thone  mit  Mee- 
Konchylien  in  den  Apenmnen.  Der  Schädel  dieses  Thiers 
war  nicht  grösser  als  der  von  Ballringen,  indem  für  ihn  0,6^ 
Länge  und  0|245  Breite  an  den  Augen-Höhlen  angenommtf 
wird  ;  aber  seine  Nasen-Löcher  würden  weiter  hinten 
legen  haben  als  im  Baltringer  Schädel ;  seine  Zähne  scheint 
pyramidal  gebildet,  da  angeführt  wird,  dass  deren  Enf« 
gegenwärtig  blau  sey.  Dieses  fossile  Thier  wird  dem  D^ 
phinus  orca  and  D.  globiceps  verglichen,  dayon  ab^ 
wegen  verhältnissmässig  geringerer  Breite,  we^en  länger^ 
Schnautze  im  Verhältniss  zum  Schädel ,  wegen  kleiner^ 
Augen-Höhlen,  wegen  verhältnissmässig  geringerer  Höhe  d^ 
Unterkiefers  u.  s.  w.  unterschieden.  •  Die  Abbildung  v^ 
diesem  Thiere  ist  selbst  in  Cortesis  Original -Abhandlufi 
gerade  in  Betre£F  des  Schädels  mit  so  wenig  Genauigkeit  ai»i 
geführt,    dass  ich  mich  ausser  Stand  sehe,   eine  nähei^ 

*)  In  Betreff  der  literärisclien  Nacbweisung;  für  dieses  Thier,  so  v^'^ 
für  Zipbius  darf  ich  der  Kurze  wegen  auf  meine  Pslaeolo^i^ 
S.  90  verwreisen. 
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Vergleiehong  mit  den  an  dem  Schüdei  von  Balfringen  her- 
vorgehobenen CharalLteren  dni*ehzafflhren;  von  einem  I&Iaf* 
fenden  Nasen- Kanal  z.  B.  bemerkt  man  nichts.  Sollten  gleich- 
wohl beide  Thiere  einer  und  derselben  Spezies  angehören, 
80  ist  der  Delphin  des  Cortesi  von  den  Delphinen  zn  tren- 
nen. Deiphinas  maorogenias  ist  von  dem  BalMngtr 
Thier  so  auffallend  verschieden,  dass  ich  seiner  nicht  näher 
zo  gedenken  brauche;  dasselbe  gilt  von  den  Cberresten  aus 
denselben  meerisehen  Gebilden  im  Departement  des  Landes, 
Vielehe  Cüvirr  einem  dritten  Delphin  beilegt;  es  ist  gleich* 
Vöhl  zu  bedauern,  das  davon  keine  Abbildung  mitgetheilt 
vird.  Die  Überreste  des  Delphinns  longirostris  fan» 
den  sich  im  meerisohen  Kalke  des  Orne-Departements  zu 
Angers  mit  Resten ,  vi^elohe  der  Pflanzen-fressenden  Halia- 
^88a  angehören ,  die  auch  von  der  Molasse  von  BaUringen 
umschlossen  wird.  Schon  desshalb  verdient  dieser  Delphin 
genauere  Beachtung.  Was  sich  davon  gefunden,  gehört  dem 
Oberkiefer  an  und  weiset  auf  ein  Thier  hin  -  von  nicht  ganz 

Grösse  des  Ballringer;  von  den  Zähnen  sind  nur  die 
AlFcolen  übi*ig;  es  findet  sich  nach  der  Abbildung  über- 
fiaopt  nichts  davon  vor,  was  über  Ähnlichkeit  oder  Unähnlich- 
keit  beider  Thiere  entscheiden  liesse.  Für  den  Fall  nun, 
dass  die  Überreste  von  diesen  beiden  Lokalitäten  wirklich 
^iner  und  derselben  Spezies  angehören  sollten,  ist  das  Thier 
^on  Angers  von  Delphinus  zn  trennen. 

Unter  den  fossilen  Thieren  unterscheidet  Cuvibr  ein  be- 
sonderes dem  Delphin  verwandtes  Genus  mit  dem  Mamen 
^iphins,  von  dem  er  drei  Spezies  annimmt ,' deren  Über* 
**«te  wirklich  versteinert  sind  und  aus  Ablagerungen  nicht 
jünger  als  die  tertiären  herrtthren.  Cuvier  stellt  dieses  Ge- 
nug zwischen  Cachalot  und  Hyperoodon,  während  nach 
^UiNviLUs's  neuester  Bemerkung  das  Genus  nicht  er« 
When,  vielmehr  eine  analoge  Spezies  in  dem  lebenden  Phy* 
^a1q8  bidens,  welchen  Cuvier  unter  dem  Namen  Dauphin 


*)  Comptfs  rendus,  1841,  Nr.  5,  S.  242. 
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micropt^re  betebrleben ,  besitzen  soll«   Ist  Letztes  wurk—- 
lieh  der  Fnll,  so  gehören  schon  desshalb  die  unter  Ziphin^ 
begriffenen  Reste  einem  vom  Baltringer  verschiedenen  Genoi« 
an ;  es  ergibt  sich  diess  auch  aus  der  Betracbtnng  der  Uber^ 
reste  selbst.    Denn  naoli  Cuviers  Angabe  zieht  bei  den  a« 
der  Küste  der  Provence  gefundenen  Ziphias  eavirosfc 
ris  zwischen  den  Zwischenkiefer -Beinen  ein  Pflogsehaa^^ 
Bein  von  eigener  Stärke,  wovon  der  Schädel  von  Bültringcn 
nichts  wahrnehmen  lässt;  ferner  ist  der  Abfall  des  Sck# 
dels  nach  der  Basis  der  Schnantze  hin  stark,  die  Zw^t- 
schenkiefer- Beine  bilden  an  der  Basis  der  Sohnautze  is 
der  Gegend  des  Sprite-Apparates,  wo  im  BuUringer  Sebäde/ 
eine  Wölbung  besteht,  eine  Vertiefung  oder  Grube;  deif 
Schädel  des  Ziphius  unterliegt  auffallend  der  Asjrmzietril^ 
und  CuviER  hebt  an  demselben  Ähnlichkeiten  mit  Caehal^ 
und  Hyperoodon  hervor,  welche  dem  Ballringer  Schädel  ebes 
so  fremd  sind,  als  die  Abweichungen,  welche  diesen  ZiphiM 
von  den  beiden  genannten  Genera  unterscheiden  sollen«  Dt' 
Ziphius  planirostris,  wovon  sich  zwei  fragmentariflsbi 
Schädel  im  Becken  von  Antwerpen  gefanden,  besitzt  4iesellie 
vertiefte  Zwischenkiefer^Beiiae,  wie  die  vorige  Spezies^  ! 
man  sieht  an  ihnen  tiberdiess,  dass  der  ZwisehenkieS^r  läagi  i 
der  Schnantze  geschlossen  und  nur  am  Ende  der  Schnaats^ 
ein  kurzer  offener  Nasen  -  Kanal  vorhanden  war ;  auch  iH 
die  Beschaffenheit  des  Oberkiefers  der  Art,  dass  sie  «vf  i 
einen  Mangel  an  Zähnen  in  diesem  Thier  sohlieasen  Us^* 
Von  der  dritten  Spezies,  Zt.  longirostris,  deren  Fvndsfi 
unbekannt  ist,  kennt  man  nur  die  Schnantze,  welche  tafd^  | 
Oberseite  so  vollkommen  gescblessen  ist,  dass  die  Tremmz^ 
Naht  beider  Zwischenkiefei^Beine  völlig  verwachsen  erschein^ 
während  die  Trennungs-Naht  zwischen  dem  ZwischenUeCMr* 
und  Kiefer-Bein  deutlich  erkannt  wird.   Auch  diese  Sehntaii^ 
konnte  nicht  mit  Zähnen  bewaffnet  gewesen  sejn.  Hienu^ 
wird  der  Schädel   von  Baltringen  unmöglich  zu  Zipbii^ 
gehören« 

^^Mit  den  in  andern  Sammlungen  vorfindliehen  foisii^'' 
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iJUftR*)  liv>i$ter«)f«rrkmbfCftig«;  ed  wird  daher  in  firw«- 
^■f '^Mtf  sieben  seyi»,  uree  deirsellye'  über  ZetM^en-Reste  mm 
tteü^r -Afctheilnng«  BMMheilt.  Er  antersebeidet  deren -fanA 
hn  4m  -Oberresften^*  welrhe  er  «Inrm  Wellross  mid  seinedi 
rvreifen  Zetaseen  beilegt  (S.  3,  Nr.  1—5,  S.  M(S  Tf.  t,  Fg. 
1^5,  Tf.  9,  Fg.  1—4),  wies  icb  naoh^,  daes  sie  denZe^ 
äteeen  von  Ftmheim  (Halianassa)  angebören.  Jaobr*8  drittes 
ßetaeemn  von  BmUringen  (S.  4,  Nr.  6-*16,  S.  206,  Tf.  1,  Fg. 
1-^2^)  wfirde,  ihm  eufolge,  ein  Caehalot  (Physeter)  seyn. 
Bs  besteben  dessen  Reste  in  den  grSssern  einwarzeligen 
Ketaseen-Zühnen,  deren  ich  bereits  gedachte,  und  von  denen 
leh  anführte,  dass  sie  sich  ausser  ihrer  Gi*dsse  Iianptsficlilloh 
von  den  übrigen  aus  dieser  Ablagerung  nntei<echei« 
lea,  dass  sie  prismatischen  Bau  besitsen,  mithin  keine  elgenfr- 
lieke  Krone  und  keine  Schmela^Bekleidnng«  Diese  Zfihne, 
Weiche  leb  auch  aus  der  Molasse  von  PfktUendarf  kenne,  er- 
nfehen  nur  unge&hrdie  halbe  Grösse,  wie  beim  Caebalot,  onct 
Hml  nieht  hinreichend,  um  daraus  mit  Gewissheit  auf  letstee 
6»nns  SU  sehliessen,  was  nur  aus  charakteristisehen  Schädel- 
Tleilen  möglieh  ist.  In  des  Hrn.  T.  BOhlbe  s  Sammhing  be- 
hdet  sich  ein  Wirbel  von  Baltringen^  der  von  diesem  grö»- 
•«rn  Zetazeen  mit  prismatischer  Zahn-Bildung  herrühren  wird 
M  auch  nur  halb  so  gross  ist,  als  die  Wirbel  des  Cacha- 
k  Das  vierte  Cetaceum  JAgse's  (S.  7,  Nrw  18,  S.  200,  Tf. 
1}  Fg.  26)  würde  ein  Wal  «artiges  Thier  seyn  und  ist  aiH 
N^atet  durch  ein  Unterkiefer  •  Fragment  mit  der  diesen 
Pikieren  snstehenden  Reihe  von  Löchern  für  Nerven  oder 
(Müsse.  Das  fünfte  Cetaceum  endlich  (S.  7,  Nr.  21,  S.  200, 
*f.  I,  Fg.  28)  besteht  in  einem  Sehffdel-Fragment  ans  der  Ge^ 
6*«wl  der  Basis  der  Schnautze.  Die  Zühne  sind  nur  durch 
^  Alveolen  angedeutet.    J1o£r  Tcrgleicbt  dieses  Fragment 

K»eni,  weiches  Cctier  der  Errichtung  seines  Delphiniis 

*^  ■  ■  ■■  ■ 

*)  JIcER,  die  fossilen  Sauf^elliiere  Württembergs, 
)  Berliner   Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.    April  1636, 
Nr.  78. 


—  1»0  ^ 


J|^0Dfn  .Seh|ilel.  passen;;  ;W«S'fi^  Stör^^da$'.0H  sl^  trMgtyiWfiA 
jie  üCihnellerQ  V^rs^hmälerjung  der  Schjjautze  gehöp.^  ;fiiid 
.vielleicht  in; der.  Wirkung  des  Difucks,  dem  dasselbe  «nie 
iegen,  seiM  Erklärung«  . 

Es  führt  auch  noch  de  Christol  ^)  aus  dem  obern  Mc 
res-Sande  von  Montpellier  Uberreste  von  Delphinus  an,  w 
er  sagt  vom  D.  k  longue  Symphyse,  von  denen  inde 
meines  Wissens  nichts  näher  bekannt  wurde,  was  um  t 
mehr  2u  bedauern  ist,  als  sich  damit  Überreste  von  der  auc 
zu  Baltringen  vorkommenden  Halianassa  fanden. 

Der  Squalodon,  ans  dem  meerischen  Gebilde  des  De 
yartements  der  Gironde^  worin  Grat£loup  ein  neues  Repti 
vermnthete,  voix  mir  aber  ein  Flelscb-fressendes  Cetaceum  mi 
pyramidal  gebauten  Zähnen  erkannt  wurde  besitzt  8< 
eigenthümliclie  Zahn-Kronen,  dass  er  sich  jeder  Verwectufi 
lang  mit  dem  Thiere  entziehen  wird,  von  welchem  de 
Baltringer  Schädel  herrtihrt* 

Aus  dieser  Beschreibung  und  Vergleichung  .  ergibt  uoi 
jiun,  dass  der  Schädel  aus  der  Molasse  von  Bßltringen  i^ 
Besitze  des  Hrn.  Oberbanraths  v.  Bühler  einem  eigene] 
Delphin-verwandten  Genus  angehört,  das  ich  Ärionius  bc 
nenne,  indem  ich  dieser  Spezies  den  Namen  Arionin 
servatus  gebe  und  sie  in  Kürze,  wie  folgt,  bezeichni 
Kopf  dem  Typus  der  Delphin -artigen  Thiere  ähnlich,  <U 
Hinterhaupts-Fläche  nach  oben  konkav ;  Stirn-Fläche  pli^^ 
horizontal  und  von  namhafter  Breite ;  unmerklicher  Übergang 
.vpm  Schädel  zur  Schnautze;  der  Zwischenkiefer  in  der  6^ 
gend  des  Spritz -Apparates  erhaben;  weitklaffender  Nssen 
Kanal  längs  der  Schnautze;  langschnautzig ;  geringe  Asyfl^ 
metrie  in  der  Gegend  des  Spritz-Apparats ;  die  Symphysl 
des  Unterkiefers  nicht  unter  \  von  der  Total -Länge 

Ann.  des  Sc.  nat.,  2  Ser.,  T.  IV,  p.  227. 
**)  Jahrb.  iS4(»,  S.  587. 
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Scbfidek;  der  Rachen  mit  vielen  Zähnen  bewaffnet^  welche 
im  Oberkiefer  nicht  früher  aasfallen;  die  Zähne  von  pyra- 
midaler Bildung,  die  Krone  derselben  nach  oben  flacher 
werdend,  vom  und  hinten  mit  einer  scharfen  Kante  versehen, 
sonst  leicht  gestreift,  die  Kanten  und  Streifen  nicht  aus- 
schliesslich der  Schmelz-Bekleidung  eigen.  Das  vollständige 
Thier  wird  nicht  unter  12'  Länge  gemessen  haben. 


Beschreibung 

eines 

Libellulinits  ans  Kroatien 

von 

Hrn.  Toussaint  v.  Charpentier, 

Berglianptmana  von  ScMerien*), 


Hiczu  Tafel  I. 


Aus  Raioboj  in  Kroatien  erhielt  ich  ein  Stück  bitnol-v 
nösen  Mergelsciüefens ,  welcher  auf  dem  dortigen  Grobkii' 
gelagert  ist,    in  welchem  gediegener  Schwefel  in  Menge 
vorkommt**). 

In  diesem  Mergelschiefer  fihden  sich  nicht  selten  Ak^ 
drücke  und  Versteinerungen  von  Thieren,  und  das  mir  fe^ 
liegende  Stück  enthält  zwei  so  vortrefflich  erhaltene  Lt* 
bellulinen- Flügel,  dass  eine  nähere  Bekann tmaehnng  de^ 
selben  mir  nicht  überflüssig  erschien. 

Der  Mergelschiefer  von  RadoboJ  ist  von  licht-aschgraoei^ 

Die  Beschreibung  wurde  bereits  im  Oktober  1840  verfiMut)  Üv* 
Absendung  aber  aufgebalten,  daher  die  BeseichouDg  der  TiM 
noch  mit  I.  D.  VL 

Ich  erhielt  diesen  Stein  durch  den  Königl.  Bergmeitter  Zont  Ii 
Reichenstein 9  einem  in  jeder  Hinsicht  ansgezeicbnatcn  B«MIÜ^ 
Wegen  des  Vorkommens  vgl.  Jahrb.  1840,  728,  374. 


ifhe,  die  flieh  sehr  wenig  dem  Rdthlieheii  nftherl;  sein 
*ooh  Ut  slemlieh  aneben  and  ?on  mittlen  Körn«  Er 
thftit  nasser  vielen  wohl  erhaltenen  Abdrileken  ?on  Pflan- 
n  and  Thieren  noch  viele  andere  veg^tahÜisehe  und  ^ueh 
»le  aninmle  Th^ile,  welche  dem  blossen  Änge  nidit  sicht- 
b  sind,  und  deren  Vorhandenseyn  nur  durch  Behandlung 
t  Säuren  wahrgenommen  wird,  wenn  man  nämlich  nach 
r  Angabe  des  Professors  Göppert  (in  ^Abhandlung  über 
)  Bildung  der  Versteinerungen  auf  nassem  Wege^<  in 
a6END0RFF*s  Annnl.  1837^  XLII ^  und  dessen  Einleitung 
den  Gattungen  der  fossilen  Pflanzen,  1841)  ihn  mit  Säu- 
1  fibergiesst)  wobei  sich  nach  Entfernung  des  Kalkes  in 
Dl  geringen,  nur  aus  Thon  und  Kiesel  bestehenden  Reste 
jetabilische  TrUmmer-Theilchen ,  unter  andern  auch  Pol* 
I  von  Pin  US -Arten  (vgl.  Göppkrt  über  das  Vorkommen 
n  Fichten-Pollen  im  fossilen  Zustande  auf  S.  338  des  Jahr* 
chs)  vorfinden  und  auf  der  Flüssigkeit  eine  ofifenbare 
ierisehe  fettig  ölige  Masse  schwimmt,  i 

Sichtlich  aber  sind  die  vorkommenden  grössern  Abdrücke 
>n  Animalien  und  einigen  Pflanzen,  von  denen  einige  auch  auf 
'P I.  Tafel  angegeben  sind,  welche  besonders  wegen  oben  er- 
Kbnter  zwei  Libellulinen-Flügel  angefertigt  worden  ist. 

Es  sind  diese  beiden  Flügel,  so  wie  es  die  Abbildung 
igt,  ein  oberer  und  ein  unterer  %'on  einer  und  derselben 
)ite  des  Thieres ;    sie  decken   sich    ihrer  Länge  nach 

ein  ziemliches  Stück  der  Breite  und  zwar,  wie  Be- 
yers an  der  Basis  der  Flügel  wahrzunehmen  ist,  derge- 
^It,  dasB  der  untere  Flügel  des  Thieres  den  oberen  deckt, 
dass  es  scheint,  es  seyen  die  Flügel  von  der  linken  Seite. 

Die  in  der  That  ganz  ausserordentlich  gate  Erhaltung 
■amtlicher  Netz- Adern  dieser  so  höchst  zarten  Flügel, 
dche  die  der  in  meinen  Ubellulms  Europaeü  tob.  48 
^gebildeten  Solenhof  er  Aeschna  noch  bei  weitem  übertrifft, 
^  is  überraschend ,  dass  es  sehr  verzeihlich  wäre ,  wenn 
Wher  auf  den  Gedanken  käme,  bei  der  hier  gelieferten 
l^ildung  möge  der  Phantasie  zu  freier  Spielraum  gelassen 
^•hrbuch  1841.  22 
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afid  vielleieht  mehr  geitekhnet  seyn,  als        ganfe  dnpar- 
telisehäs '  Auge  aaf  dem  Steine  selbst  wahräunebnien  I« 
Stande  sey.    leb  ha6e  daher  Hrn.  Prof«  Göpfket  mu  BrH^ 
Im  diesen  Libellaliniten  mitgeftheilt,  und  wir  haben  gemein^ 
schaftlieh  das  Original  nit  der  Zeichnung  TergUeheiu  •  DatI 
aber  diese,  voraflglioh  in  Hinsicht  der  Wahrheit  und  Destileb^ 
keit  der  Retikulation  dorehaas  nicht  übertrieben  (leb  wal6^i» 
sagen  geschraeiehelt)  ist,  sondern  nar  völlig  Natar-getre«,  lie^ 
sagen  hier  seine,  mit  seiner  EinwiUlgang  beigefügten  Worte: 
»Nach  mehrfacher  genaoer  Prüfung  des  auf  Taf.  f  abg^ 
bildeten  Libellulinits  mit  dem  Steine  selbst  habe  ick  toH- 
kommenste  Ubereinstimmung  der  Zeichnung  mit  der  Original^ 
Versteinerung  wahrgenommen'^  (g^s*)  Göppbrt. 

Was  die  rorliegende  Versteinerung  noch  besonders  ia* 
teressant  macht,  besteht  nicht  nur  in  der  grossen  Deutlki^ 
keit  aller  Lffngs- Adern  und  beinahe  sflmmtlicher  dasei^  ! 
Adern,  sondern  Toraüglieh  der  bisher  wohl  noch  nicht  wabr« 
genommene  Elmstand ,  dass  selbst  von  der  Ffirbung  sInH 
Theiles  der  Flügel  noch  höchst  deutliche  Merkmale  ?erii«A- 
den  sind,  wie  weiter  unten  nSher  angegeben  werden  whA 

Die  auf  der  Zeichnung  angegebenen  Adern  sind  nicht  etwt 
blosser  Abdruck,  sondern  sie  sind  die  Substane  der  Aikf*  j 
(venae,  nervi  alarnm)  selbst,  welche  in  einen  aehwarse» 
körperlichen  Zustand  versetzt  sind,  ja  sogar  die  Bubstafl'  j 
der  doch  so  höchst  dünnen  Membran  des  Flügels  Ist  as6^ 
sichtbar,  besonders  da,  wo  beide  Flügel  einander  decke*) 
welcher  Raum  deutlich  etwas  dunkler  gefKrbt  ist,  ab  d^ 
Raum ,  in  welchem  die  Flügel  nur  einfach  auf  dem  SM^ 
liegen. 

Die  hier  in  Rede  befindlichen  zwei  Flügel  gehören  ebi0^  \ 
Libellulinen-Geschlechte  an ,  welches  FASRicnis  mit  dim  j 
nerischen  Namen  Agrion  bezeichnet.    Dieses  Genns  ht''^  j 
Ich  aus  Gründen  ,  welche  in  meinen  lAielluHnU  eur^jfi^ 
näher  entwickelt  sind,  in  einige  Unterabtheilungen  oder 
genera  trennen  zu  müssen  geglaubt,  von  denen  zwei  —  0^ 
lieh  Epallage  und  Galopteryi  —  sieh  einander  <^ 


j 
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hermytwImT'.io  iffiMullteh  Mn  flMi«ii4»rn  UnleMfcebeilM- 
ür  JiBT-AgriwiiAti  abweicl^eii)  dbM  '  si«  betnalie  ¥6lil|p  ^gnls 
MiMi^BtöhtjB  in  Alnsprnch  nehiam:  k5ntitdm-'  -B«  MioliMh 
rbt  ilCff  «a  -  CAlo|)ttr)rx  ukid  «der  ihr  terwMMt«ii  GhiMMig 
■ill«g«  gehörigeil  LAbllaiimn  4M«li>ieiti#^  wAt  gHtoMM 
imhf  Llüigs^Adcni^  00  wie  m«Ii  •mbi  B»Mr«lehei%  Qoeer* 
Imi  ¥or  iU«  übrigen  Agrionldett  «0%  die*  deren  «tveit  we^ 
ger  beeitsen«.  (Die  11.  md  ISi  Figur  de» ü 7^:  Tafel  Meiner 
ibelL  eorep.  würde  dieses  anseheolleber  maehen.)  Eine 
Mler9  Ebenheit  and  Untersebied  dev  Caleplerfx-Arten  yon 
man  der  «udem  Agrioniden  ist  dieser,  dess  bei  jene«  der 
aterrmd  der  Flügel  sich  in  eineni  mterbroehenen  Bogen 
on  der  Spitze  des  Flügels  bis  m  dessen  Basis,  d«  b«  bis 
R  Ale  Bk*ast  des  Thieres  hinsieht  y  der  Fkigel  einge- 
mkt  ist,  bei  diesen  (den  übrigen  Agrioniden)  maobt  dieser 
■tsre  FItigel-Rand  onfern  der  Brast  eine  eehnelle  Biegvng 
•dl  innen,  einen  einspringenden  Wftikel,  so  dase  die  Flügel 
ieser  Agrioniden  nach  dem  Leibe  nu  ptdtsllch  verengt  oder 
diaüler  sind^  als  im  übrigen  Theile^  und  dhher  gewisser- 
itasen  gestielt  <petiolatae)  ersobeinen.  - 

Die  LibeliollNen-Flügel  mas^  Badotig  j  die  ieh  hier  be* 
dirfUie,  siiid  hrn&iehtlick  ihrer  Fbmi'  und  ihrer  ReHfctflatien 
Mreitig  Flügel  von  einer  Agrionlden»Art ;  binsiebtlich  der 
idilreiehen«  Menge  der  lAinffs-hJtetn  «nd*  des  gasifwn  Dm* 
tties  n«hem  sie  sieh  völlig  de»  Snbgeniis  CÜalepteryi,  wei- 
W  Jedooh  voa  diesem  darin  ab,  Üaes  eben  der-  untere 
tegel-Rand  nahe  der  Brust  ^en  tede«itedkdelv  einspringen- 
Ini  Winker  maeht,  mithin  die  Flügel  gestielt  ereeheinen,  ^ 
Nsbes  bei  »lieh  bis  Jetfet  von  mir  beobaehffüten  Calopteryx* 
^ennlsht  der  Fall  ist.  Minn- kdnnte  'daher  eine  eigene 
^[vioniden^Untergattttng  vermothen,  wetebe  jedeefa  d^  Ca* 
^fttoryx  Bunaehst  ISO  stellen  seyn  würdet  -  . 
' '  Was  die  vorlf^ehden  Flügel:  ttoeh  besonderi  den  €a- 
S^ygen  nahe  bringt,  ist  dieses^  d^ss*  die- detvbele  Binde 
4er  Spitze  des  Flügels  en  wohi^nbetweifett  das  Über* 
Nbsel  ebctkialiger  Ftfrbulig  beim  febtudlW  Thiere  mideMee.  ^ 

22  * 
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Nim  haben  iiber-  von  alleif  Jetst  bekannten  Agrioniften  m 
die  Calopterxjr  -  Arten  gefärbte  Flügel.  Die  hier  sidi  di 
Ange  darstellende  Färbung  erinnert  nicht  tindentUoh  an  ei 
Enropäisebe  Art,  die  ich  In  den  Libell.  eur.  C.  Partheni 
nannte.  — Dnreh  ein  SoBiBCK-schesMikmkop,  bei  ISOmalig 
Längen- Vergr(>s8erung  betraehtet/erseheint  die  dunkele  Bfndi 
artige  Stelle  der  Fltigei  ao,  dasa  die  Längs-  und  die  Que« 
Adern  in  derselben  gleich,  den  übrigen  schwäre  sind,  i 
gleich  aber  erscheinen  die  inneren  Räume  der  klein 
Maschen  oder  Zellen  der  Flügel,  die  durch  jene  Adern  ei 
geschlossen  werden,  mit  eiemlich  zusammenhängenden  schwäi 
liehen  Atomen  überstreut,  welche  eben  jener  Binde  ei 
;  schwärzliche  Färbung  geben. 

Nicht  zu  übersehen  ist  es  ferner,  dass  beide  Flügel 
besonders  deutlich  der  obere  —  das  sog.  parastigma  alan 
zeigen.  Alle  Europäische  Calopterjx-Arten  haben  Im  mäs 
liehen  Geschlecht  gar  kein  Parastigma  und  die  Weibch 
derselben  kein  solches  Parastigma,  wie  andere  Libellulin« 
indem  es  nicht,  wie  bei  diesen,  deutlich  von  Queer-Adtf 
begrenzt  ist,  sondern  undeutlich  und  nur  sich  durch  and< 
Färbung  auszeichnend  auch  mit  Queer-Adern  durchzog 
ist,  welches  bei  jenen  nicht  der  Fall  ist.  —  Bei  ausiän 
sehen  Arten  des  Subgenus  Calöpteryx  findet  man  aber  ai] 
Männchen  mit  und  Weibehen  ohne  alle  Parastigmata. 

Schliesslich  ist  noch  eines  Umstandes  zu  erwähnen.  I 
allen  Libellulinen  bildet  die  Membran ,  aus  welcher  i 
Flügel  besteht,  kleine  Maschen  oder  von  den  Adern  elni 
schlossene  kleine  Räume,  und  diese  bilden  also  izwiscb 
den  Längs-Adern  schmale  Streifen  von  aneinanderstossend 
Maschen.  Diese  Maschen-Reihen  liegen  nicht  mit  den  i 
nächst  behaehbarten  oder  anstossenden  in  einer  und  il< 
selben  Ebene,  sondern  jede  macht  mit  der  ihr  nächsten  Läni 
Reihe  einen  flachen  stumpfen  Winkel,  gleichsam  ein  kielt 
flaches  Dach,  indem  die  eine  Längs- Ader  höher  oder  tia^ 
als  die  ihr  zunächst  liegenden  beiden  Längs-Adern  lie^^ 
Denkt  man  sich  damna^oh  einen  Queerschnitt  eines  Flfig^ 
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80  wfirde  dieser  keine  gerade  Linie  bilden,  sondern  eine 
sehr  flach  gezackte  oder  gezahnte«  Die  ganze  Flügel-Fläche 
erscheint  vermöge  dieser  Situirung  der  Maschen  der  Länge 
nach  sehr  fein  and  flach  gerippt«  Dnd  selbst  diese  Be- 
scbaflfenbeit  der  Flügel  der  Libellullnen  ist  bei  dem  hier 
beschriebenen  versteinten  Flügel-Paare  sehr  deutlich  wahrzu- 
nehmen. 


über 

das  Vorkommen  von  Pollen  im  fos- 
silen Zustande, 

von 

Hrn.   Professor  H.  R.  Göppert, 

lo  Breslau. 


Pollen  im  fossilen  Zustande  in  wohlerhaltenen  BIfithet' 
Kätzchen  ans  der  Familie  der  Betalaceen(Alnite8Ke- 
fersteini  und  ßetniites  Salzhansensis  wihi^  Cmmt»' 
tatio  de  floribus  in  statu  fostiliy  Nova  acta  Acad.  €•  Le§/» 
Carol  N.  C.  XVIII,  ii,  547—572  >  Jahrb.  1837,  7«) 
fand  ich  zuerst  im  Jahre  1836  in  der  Brannkohle  von  Sobr 
hausen;  Hr.  Ehrenbero  fand  später  Fichten-Pollen  in  der 
Blätter -Kohle  des  Westerwalies  (Poggemd.  Annal.  1839^ 
XII,  575)  in  der  vom  Geistinger  Busch  bei  Rott  and  Sieghtg 
und  vom  Vogelsberg ,  vermischt  mit  zusammengebackmien 
Navicnla-Schaalen,  so  wie  im  Schwedischen^  Finn/ändisehH^ 
and  Böhmischen  y  aber  in  ganz  angeheurer  Menge  in  den  in 
der  Lüneburger  Haide  bei  Ebsdorf  aufgefundenen  28'  mSiAr 
tigen  Infusorien-Lagern  (Jahrb.  1837,  105,  370,  730),  ws- 
gegen  unsere  bekanntlich  auch  häilfig  aus  Fichten-Pollen 
stehenden  Schwefel-Regen  und  ähnliche  Ansammlungen 
Fichten -Staub  ganz  verschwinden  (Ehrenbbrg,  die  fossile 
Infusorien  und  die  lebende  Dammerde,  Berlin  1837  ^\üAt^' 


—    «39  — 


%S8).  Hr.  JBerg-Hanptiiiiiiiii  v.  Cbarfiktikr  empfing 
[r,  Bergmoister  Zobei«  niu  Raiob4Q  in  Kroaliun,  ftaf 
ntf Sem  Kullisohiefer  Aeu  wohl  erbüite^iiAbdrsfik  fweMT 
mrFlügel  (Jührb.  184^1^  woJeU      mir  m  imter- 

I  erlaubte.  Als  ich  diesen  Seiiiefer  mit  >er<)|inuler  Siibi- 
übergots,  ward  der  Kalk  gänsliob  uttfgelöst  iii|d  nur 
Bringe  Quantität  von  Thon  i|iid  Kieselerde  vfiraiisebt 
äunlioh  geftrbten  Resten  or|[eniseher  Substaik«  blieb 
\.  Auf  der  Lösung  schwammen  einige  Tropfen,  einer 
übelriechenden  |  wahrscheiallcfa  a^^  dei*  Verwesut^ 
eher  Körper  gebild^tea  ^lüf^Mt  .  ..(JiMef  jde^  Afi- 
»p  erkannte  ich  unter  jener  organischen  Substan« 
•Körner  von  Fichten  (am  fihnlichsten  denen  von  Pinns 
die  sich  bekanntlich  durch  ihre  ganz  eigenthümliehe 
iffenheit  sehr  auszeichnen,  indem  sich  an  jedem  Ende 
rlängerten  Kornes  ein  haibkugelförmiges  Segment  be- 
[PüRKiNJB  de  Cellulis  Antherarum  fibrosü,  VratüL  1830, 
i  fig.  14;  Mühl  Beiträge  u.  s.  w.  Tf.  II,  Fg.  31  und 
iiTZSCHB  über  den  Folien,  Tf.  III,  Fg.  8).  Diese  fos- 
^ollen-Körnchen  sind  braun  geförbt,  durchscheinend, 
vollständig  noch  mit  beiden  kugelförmigen  Segmenten 
en,  welche  gewöhnlich  von  dem  Mittel-Körper  getrennt, 
it  oder  zerissen  erscheinen.  Später  empfing  ich  durch  Hrn« 
)r.  Unger  noch  zahlreiche  mit  Abdrücken  versohiedener 
rsehene  Schiefer  von  demselben  Fundort,  in  welchem  ich 
ntfernung  der  Kalk-Masse  ebenfalls  Pollen^Körnchen  auf- 
Hrn.  Unoer  wird  in  einem  eigenen  Werk  die  inter- 
)  fossile  Flora  und  Fauna  jener  Lager  beschreiben,  und 
ch  bereits  eine  vorläufige  Nachricht  von  denselben  in 
m  Jahr  1S38  erschienenen,  in  der  Steyrischen  Zeit- 
für  Natur -Kunde  abgedruckten  Abhandlung  (Jahrb. 
374)  geliefert.  In  derselben  werden  auch  Samen  und 
von  Koniferen  erwähnt,  wodurch  mei^e  Beobachtung 
Luffallende  verliert.  Da  die  Pollen-Körner,  wie  auch 
aus  obigen  Erfahrungen  hervorgeht,  zu  denjenigen 
bilisehen  Organen  gehören,  welche  am  längsten  der 
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Verwesung  widerstehen  (bekanntlich  eerstört  selbst 
trirte  iSchwefelsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  n 
äussere  Haut)  und  Koniferen  in  der  vorweltlichen 
sehr  verbreitet  waren,  so  ist  dieses  bisher,  ausser 
liegenden  Falle,  noeh  nicht  beobachtete  Vorkommen 
len  in  festem  Gestein  gewiss  viel  häufiger  als  mai 
und  Ich  bitte  daher,  bei  künftigen  Untersuchungen 
Schichten  auch  die  eben  angegebene  Methode  anzu 
Sollte  nicht  in  dem  an  Vegetabilien  so  reichen  Sohl 
öningcHy  der  mir  leider  nicht  zur  Untersuchung  i 
steht,  sich  etwas  Ähnliches  vorfinden? 


Briefwechsel. 


hcilungcn  an  den  Geheimenrath  y.  Leonhard 
gerichtet. 

Zürich,  9.  November  1840. 

)ie8cr  Tage  erhielt  ich  aus  einer  alten  hiesigen  Sammlung  ein  mir 
( iuteressantes  und  willkommenes  Stück,  dessen  Etiquette  aUo  lautet : 
nCristalliis  fuscuf  inversa,  fade  mucronibus,  quvrum  intervaUa 
ftuwre  cristaUüto  albo  repieta,  tecia.**  8t,  GMhardt  , 
\»  ist  ein  der  variite  prismee  von  Hauy  angehörender  loser  Rauch- 
von  ungefähr  2^'*  Quecr-Durchmesser,  mit  vorherrschenden  Pyra- 
-Flächen.  Von  den  Säulen-Flächen  sind  nur  drei  von  etwa  S'** 
!  vorhanden.  Die  Endspitze  und  zwei  von  den  Pyramiden-Flächen  der 
(oberen)  Hälfte  des  Krystalls  sind  zerbrochen.  Die  andere  kur- 
niilfte  desselben  (welche  ich  die  untere  nenne)  besteht  aus  einer 
e  von  kleineren  und  grösseren,  aber  nur  ganz  kurzen  Pyramiden 
erschiedenen  Individuen,  deren  Flächen  theilweise  mit  einem  weis- 
?erlniutter-artig  glänzenden,  krystallinischen  Überzuge  bedeckt  sind, 
;b,  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  zufolge  und  der  Form  eines 
äusserst  kleinen ,  aber  dennoch  bestimmbaren  Krystalles  wegen, 
Slliger  Gewissheit  für  Heulandit  erkläre.  Der  fragliche  Kry- 
ist  eine  schiefe  rektanguläre  Säule,  entscharfrandet  und  enterkt, 

Fg.  526  in  Nauhann's  Atlas  von  1828.    Deren  Zeichen  : 
)  00).   00  P  QQ.   P  00.   0  P»   a  P.   $  P 

i  ~N  p  T — z  T" 

)8  ist  das  erste  und  einzige  Exemplsr  von  Heulandit  vom  GtUl' 
,  das  mir  bis  jetzt  vorgekommen,  und  ich  bedsure  nur,  dass  auf 
Itiquette  die  Stelle  des  Gebirges,  an  welcher  es  gefunden  worden, 
näher  bezeichnet  ist. 

iehr  bearhtenswerth  scheint  mir  in  dieser  Beziehung  das  Vor- 
tuen des  Heulaudits  auf  RauchtopHs,  ähnlich  demjenigen 
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des  von  mir  früher  beschriebenen  Schwfitzischtnt  Cbabasits  vom 
Krispalif  was  mich  zu  der  Vermuthun^  veranlasst ,  dasa  jener  Zfolitb 
aucli  an  dieaeio  Berge  gefunden  worden  aejrn  durfte. 

Dr.  Fr.  Wissbr. 


Zütichf  10.  November2l840*}. 

Ich  habe  so  lange  gesäumt,  Ihnen  die  Notitz  über  das  viel  bestrit- 
tene St  Trijtkon  zuEUsithiekeu,  iudem  ich  immer  hoffte,  von  Asassis  eist 
für  das  Alter  dieser  Kalk-M.i8»e  entscheidende  Bf  Stimmung  eines  Prtre- 
fakts  zu  erhalten,  das  irh  nach  langem  Suchen  am  Hneel  des  Bukii 
Ckarpigapy  der  unmitteHiareii  östlichen  und  auch  patrographisch  ganz  iHftt- 
teii  Fortsetzung  von  St*  Triphon  gefunden  hatte.  Dieses  Petreiakt  scbehil 
bestimmt  die  Krone  eines  Eugeniakriniten  zu  seyn,  eines  Genus,  von  de* 
bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt,  noch  keine  Spur  im  Muschelkalk  geAw- 
den  worden  ist.  Da  ich  aber  vor  einigen  Tagen  bei  nietner  DnrebrfiM 
durch  Neuenbürg  das  Sturk  noch  niclK  Umstimmt  fand  und  Agassis  aodi 
in  England  ist,  so  theilc  ich  Ihnen  einstweilen  wenigstens  mit,  was  wir 
Agassis  über  ein  ihm  früher  zugesrhirktes  ,  auf  St.  Triphon  selbst 
fttndeues  Krinoiden  SSutenstdck  schrieb:  „Es  ist  zwar  eine  sehr  miß- 
liche Sache ,  nach  einem  einzigen  Gliede  eines  Krinolden  ohne  weile*« 
ADhalts* Punkts  etwas  sicher  zu  bestimmen,  besonders  wenn  das  CorpM 
delicti  ISdirt  ist;  so  viel  ich  daran  gesehen,  will  ich  bemerken.  \^ 
kenne  keine  Glieder  von  Encrinus  moniliformis  and  von  fiveri- 
nus  uberhanpt,  welche  bei  so  geringem  Durchmesser  so  bovh  wIreSf 
selbst  die  von  jungen  Sprossen  nicht  An  eine  Identifikation  mit  iN 
Muschelkalk-Enkriniten  ist  also  gar  nicht  zu  denken.  Ich  wfirde 
eben  dieser  Verhältnisse  wegen  das  Stiick  gerade  zu  Eugeniacrtod* 
rechnen,  dessm  Arten  meistens  jurassisch  sind;  die  Siteren  sind,  tra* 
das  Genus  betrifft,  nicht  so  sicher.  Überhaopt  sind  in  neuester  ZeK  ti> 
viele  Krinoiden-Genera  aufgestellt  worden,  dass  eine  voltstSndige  R^' 
■ion  derselben  notbwendig  ist ,  um  die  Grenzen  derselben  in  ihres  *^ 
knndfiren ,  den  Paläontologen  oft  so  wichtigen  Kennzeichen  feüt 
stellen ;  die  Spezies  von  St.  Trfphon  wage  ich  vor  der  Hand  snit 
der  mir  bekannten  zu  identlfiztren*'. 

Diese  Ansicht  von  Agassis  stimmt  also  vollkommen  flberein  mit  <h*si 
spätem  Funde  eines  deutlichen  EugenSakriniten.  Was  die  anderes  ^ 
Hrn.  Prof.  Qobitstbdt  beschriebenen  Petrefakten  von  St  Triphti^  ^ 
trifft,  so  begreife  ich  in  der  That  so  wenig  als  Dr.  Studbr,  dasa  »as 
so  mangelhaft  erhaltenen  Stucken,  wie  die  von  St.  Trifßhon  sinnstli^^ 
sind,  mit  so  Öber  alle  Zweifel  erhabener  Bestimmtheit  den  Sebh''* 
ziehen  könne,  St.  Triphon  bestehe  trotz  aller  übrigen  Unwahrscbsftifl^' 
keiten  aus  Muschelkalk.    Auch  ist  ja  Hr.  Prof.  BROirrr  geneigt)  ^ 


Verspätet  aiugegangen 
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»rebralBla  tker  für  T.  ornlth«ecphaia  ab  ffir  T.  vvlg ari«  eh 

IteD  und  wmft  den  Trochat  nicht  mlehtr  »It  Tr.  Albert I  ansu- 
rerbfn.  Eben  eo  wenif  begreife  icb,  4mb  Hr.  Prof.  QoBnmDT  auf 
!  petrogrephiseba  jLbnlkbkeit  jdea  Si.'-Tr^koM^KulktB  mit  dem  Nord- 
ütcken  Muacbelkalke  irgend  einen  bedeutenden  Werth  leg«*n  mag,  da 
tieb  auf  seiner  Reise  durch  die  Schwrit*  gewiss  an  nncähb'grn  Slel- 

ibersevgen  konnte,  dass  die  der  Jura-Epoche  angebdrendpn  Kalk- 
«seo  der  Aipem  in  petrographischer  BeEiehung  biufig  Tom  Muschelkalk 
uttcklmmdg  nicbi  so  unterscheiden  -sind.  Das  Vorkommen  de«  -  ver» 
isllidien  Rnerinus  moniliformis  scheint  auch  Hm.  t.  Boen  zur 
sab»«  veranlasst  su  haben ,  dass  St,  THpkoH  aus  Riuaebelkalk  be* 
he  (Jahrb.  i899j  697).  Zufolge  Aaaasn's  UntersacbBii|(  ist  dieser 
iosid  nnn  aber  nicht  £nor.  moniliformis,  nnd  ancb  die  Lageranga^ 
rbfiltnifisa  aind  nicht  völlig  so,  wie  sie  das  in  ihrem  Jahrbnche  mit- 
bcilte  Profil  darstellt.  Die  Schiebten  liegen  nämlich  an  den  isolirt 
1-  dem  braita»  Moa«*Tbal  aufsteigenden  Felsbergen  von  St,  THpha» 
l  Boia  du  Charpigny  fast  gans  horizontsl ,  fallen  böchstena  «iiiiga 
id  N.O.;  auch  bpsteht  die  Thal- Wand  zunfichst  iSf.  Tripkm  nicht  ana 
a  durch  seine  Petrefakten  so  deutlich  als  Liaa  charakterisfrtea  Kalk- 
ia  von  BeWi  sondern  aus  Gyps,  welcher  nieht  mit  der  nimlicben  Be- 
naitheit  dem  Lias  sugeordaiet  werden  kann,  da  er  sunäebst  bei  Bm 
I  einem  Sandstein  unterteuft  wird,  der  zufolge  seiner  petrsgrophischen 
•cbaifonlieit  und  den  in  ihm  enthaltenen  Abdrucken  von  Fnens  intri- 
tus  wohl  eher  dem  Flysch  als  dem  Lias  beizuzählen  seyn  dflrfk. 

Sinen  etwaa  aicbarem  Anbalta-Pankt  ffir  die  Altera-BestinNnnng^  daa 
^IV'^ffAoiHKalkas,  aU  seine  selbst  noch  sweifeihsfte  Uotertau/ung  dea 
pptfs,  scheint  folgeddaa  Profil  dea.unteien  Ormmuf-Thalea  oberhalb 
fie  zu  gewähren. 


Meist  bituminSse  Mergelschiefer,  wechselnd  mit  bisugraoem  und 
ecbwfirzlichem  Kalkstein,  zum  Theil  ganz  ähnlirh  dem  Kalkstein 
bei  der  fVtmnift-Brücke ;  in  den  obem  Schichten  dieser  Bildung  fln» 
den  sich  nicht  selten  Pentakrintten  und  Plicstolae,  g«nz  ahn- 
Kcb  denen  in  Nro.  7  an  der  Ormoiiiif -Strasse  und  denen  der  P/te#- 
fuk  im  Simmen-Thal ;  in  der  sädwestllchen  Fortsetzung  dieser  Etage 
<«ige«  aich  nach  Wildl  bei  Roche  Spuren  von  Kohlen. 
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2)  KalksUitty  theÜH  dicht,  theiU  sehr  feiiikoroig^,  hell  and  donkd,  gns- 

und  8chw«rz-blau ,  oft  Feuerttcin-Rnollen  enthalteod  und  in  poly- 
edriiehe  scharfkantige  Bruchstücke  zerfallend ;  er  ist  die  deatlieiie 
Fortsetzung^  des  niassijj;en  Kalksteins,  der  im  ^iOTOT«ii*Tbale  das  ' 
Kohlen-führende  Kalk  -  und  -  Schiefer  -  £Uf(e  von  BMigem  u.  s.  w. 
bedeckt  und  dort  durch  die  in  seinen  unteren  Lagen  entbalteaes, 
von  Stodsr  (Westl.  Alpen  p.  284)  aufgeführten  Petrcfaktea  all 
.   Portland-  und  -  Kinimeridge^Etage  charakterisirt  ist. 

3)  Rother  und  grüner,  auf  den  Ablösungen  oft  etwas  tnlkig  glinaeader 

Kalkschiefer  (Galestro),  ganz  entsprechend  den  bunten  Kalkschiefimi} 
die  in  ähnlicher  Lagerung  auf  den  Spielgärten  und  den  fiaMfitM« 
im  Simmen-ThtAe  vorkommen. 

4)  Fl3rsch  (oberstes  .Etage  des  alpinen  Kreide- Gebildes),  in  der  g^ 

wohnlichen  Abänderung,  theils  Sandsteinschiefer   mit  GlÜBaM^ 
Schüppchen  und  Rohlen-Flecken  auf  den  Ablösungen,  theils  MeiKtl- 
schiefer,  Fucus  intricatus  und  F.  aequalis  Bjioif«ri.  entballssd. 
6)  Ganz  ident  mit  3. 

6)  Ganz  ident  mit  2. 

7)  Blauschwarz^r  feinkörniger  Kalkstein,  vielfach  wechselnd  mit  sehwifi' 

liehen  bituminösen  Mergelschieferu ,  offenbar  ident  mit  Nro.  1 
ebenfalls  Pentak riniten ,  Plicatula,  ausserdem  Terebratal>  ; 
inaequilatera,  die  Mytilus  und  M od iol u  den  Boltifer  Kohka* 
Schiefer  enthaltend,  vielfach  durchschnitten  von  der  neoeü  Ormonit 
Strasse. 

8)  Grauer ,  hellerer  und  dunklerer  Kalk ,  leicht  in  polyedrisebe  seharf- 

kantige  Stücke  zerfallend,  scheint  zufolge  seiner  gleicbfSnaig«! 
Auflagerung  auf  7  und  seiner  petrographischen  Beschaffenhsil  ' 
Fortsetzung  von  2  und  6  zu  seyn. 

9)  Ganz  ähnlich  Nro.  4,  ebenfalls  Fucus  intricatus  enthaltend,  ohD« 

Zweifel  der  südwestliche  Ausläufer  der  grossen  Flysch-Masse  vH 
les  Masses  und  Raugemont  im  iSimm^n-Thale. 

10)  Körniger,  grauer  Kalkstein,  oft  durch  Quarz-Körner  ond  gelbe 
gelige  Körnchen  verunreinigt,  häufig  Belemniten  ond  Peata" 
k  riniten  enthaltend,  die  auf  Lias  hindeuten. 

Die  beiden  letzten  Gesteine  verlieren  sich  dann  gegen  S,W.  kid  i 
in  der  Fortsetzung  ihres  Streichens  herrscht  im  Profil  des  AAdM-Tbal* 
in  der  Gegend  von  OUon  und  St.  Triphon  gegenüber  nur  Gyps;  nieM 
so  der  Kalk  8 ;  dieser  setzt  mit  immer  steilerem  S.O.-Falien  fort  bii  I 
den  Abhang  des  HAdne-Thals ,  bildet  hier  den  ersten  Hügel,  der  ^ 
südöstlich  von  Aigle  unmittelbar  über  die  nach  Bex  führende  Str**^ 
erhebt;  seine  Gesteine  stimmen  hier  bis  in  die  kleinsten  Eigenthumliebkcitc' 
aufs  Vollkommenste  überein  mit  denjenigen  des  Hügels  von  St*  IV^vM 
der  von  dieser  Stelle  durch  eine  höchstens  800  Schritte  breite  Lfick^  1*" 
trennt  ist;  es  ist  mir  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Hügel  ^ 
St.  Triphon  und  üois  de  Charpigny  nur  ein  entweder  horizontal 
bliebeues  oder  horizontal  ins  AAdittf-Tbal  hinabgcfailenes  Stdek  des 
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ifSi  Nro.  S'tiad.  DfiisM  aber  gfhdrt  tofolge  •einer  |rlelchf0nn9||;eii 
afi»geniii||^  ^  voil  snfolft«  seiner  Obereinttiibimiing  mit  Nro.  2 

rkr  wfthtecbeltfUcli  der  obersten  JorsJStage  m;  ieb  glaube  somit  ,  so 
iD^e  wenig^stens  nicht  g^enauere  Untersncbungen  nnf  ein  anderes- Re* 
altat  führen»  dass  SU  TripkoH  ans  oberem  Jurakalk  und  nicht  aus 
fnnchelkalk  besteht. 

Obig^es  Profil  ma{(  such  noch  dasu  dienen,  die  bloss  auf  die  Unter- 
luchoDg  zieuilich  manf^elhafter  Petrefakten  geäusserten  Ansicht ,  die 
lohlen  von  BoUigen  bildeten  nicht  eine  wahre  Einlagerung  in  das  Port- 
«nd-  oder  KImmeridge-Etage  des  fifffimeA-Tbales ,  sondern  sie  gehörten 
Im  Hils  oder  dem  Wealden-Thon  an,  xu  widerlegen.  Wer  swar 
Stdder's  Beschreibung  der  Umgebung  von  Boitigen  (Westl.  AlfH^H  S. 
t76  u.  s.  w.)  aufmerksam  durchsieht,  wird  sich  mit  Bestimmtheit  uber- 
Kfiigcn,  dass  die  ßoltigrr  Kohlen  und  die  In  derselben  so  häufig  vor* 
kwnmrude,  ftir  Venus  donacina  angesprochene  Muschel  wirklich  den 
lieferen  Lagen  der  Oastlosen-Kette  (Oberste  Jura)  eingelagert  sey,  und 
dtss  dort  von  keinen,  in  den  Alpen  sonst  allerdings  so  häufigen  und 
>o  grossartigen  Überstürzungen  oder  Überschiebungen  die  Rede  seyn 
ktnn ;  auch  überzeugte  mich  ein  Besuch  dieser  Gegend  vollständigst  von 
der  Richtigkeit  der  Beschreibung;  eiusig  ist  dsrin  nicht  bemerkt,  dass 
du  Portlsnd-Etnge ,  welches  der  StockhorH''Ketie  (Corel  rag)  vorliegt, 

der  Nähe  des  Queerthals  des  BoUiger  KUib  einen  Längenriss  er* 
ktitrn  bst,  in  dessen  Folge  es  sich  in  2  Retten  spaltete,  die  beide  glel* 
ciicg  S.O.-Fallen  haben  und  aus  den  gleichen  Gesteinen  besteben ,  eine 
in  den  Alpen  y  besonders  am  ^«nfis-Stock  sieb  oft  wiederholende  Er- 
Kcbeinong. 

In  obigem  Profil  nun  sehen  wir,  dass  die  Schiehten-Maase  Nro.  7 
'ofolffe  ihren  Petrefakten  und  auch  zufolge  ihrer  pctrographischen  Be> 
"i'haffenheit  ganz  äbereinstimmt  mit  derjenigen,  welche  im  ^Immeii- 
^ale  die  Kohlen  einschlii^st ;  Nro .  7  ist  aber  offenbar  nur  die  Fort- 
Atzung  von  Nro.  1,  welches  bei  Roche  auch  Kohlen  ffihrt.  Nro.  1  nun 
'■ildft  in  der  JLttan-Mulde  nicht  bloss  eine  Kette  mit  einseitigem  Schieb* 
^Fall,  sondern  ein  vollständiges  Gewölbe,  dessen  beide  entgegengesetzt 
^leude  Abhänge  noch  Überreste  der  ursprunglich  zusammenhängenden, 
''»reh  die  Erhebung  aber  aufgerissenen  Decke  des  msssigen  Kalksteins 
*f*ICSD ;  es  scheint  mir  dsher  so  klar  als  möglich,  dnss  das  dunkelfsrbige, 
Theil  schieferige,  im  iSfintm^ii - Thsle  Kohlen  und  Venns  dona- 
^Ua  St.  (Cyrene)  führende  Etage  wirklich  dem  obersten  Jura 
*M  iwar  seinen  tieferen  Schichten  angehöre.  Ganz  ähnliche  La- 
C^agt-Yerbältnisse  zeigen  -sich,  auch  an  der  Fortsetzung  dieser  Kette 
^  der  S.-Seite  des  /l/idne-Thales  und  gegen  das  Val  ä^Abwdanee  bin  ; 

dort  besteben  die  obersten  Schichten  der  aufgebrochenen  Gewölbe 
bunten  Kalkschiefern;,  unter  diesen  folgt  der  massige  Kalk;  die 
^adlage  beider  bildet  dunkler,  mit  Mergelschiefern  wechselnder  Kalk, 
Welchem  Terebrateln  und  Pentakriniten  gleich  denen  von 

und  der  Ormonds ;  ich  zweifle  auch ,  zufolge  meiner  freilirb  nur 
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»rbr  fifirJitifreD  Öbertii  bt  jenrr  GeKend  »iclit,  il«M  die  hi  Tkmk 
von  Vnuprier  aad  ia  Tni  H^Ahomäanee  vorkoMimflnden,  ribeoCiilii  Veaai 
douacinn  (Cyreae)  und  JMiUD-fäbreudeB  Schiefer  gMdbfaU«  dieMa 
£Uge  eingelegert  sind. 

*  LiNTU-EsCHBR« 


Seusohl  im  Deceiuber  1840. 

Im  Laufe- dleitee  SomnK're  wurde  im  Hermarntt-Tkaie  bei  HevM 
eine  zwril^  Knochen-Hohle  entdeckt.  Sie  enthSlt,  wie  die  erete,  ÜhH^ 
reete  deu  vorweltlichen  Ursue  spelaeue  von  Jeder  Oröese,  aar  wä 
di*iM  Unterschiede,  dass  diese  nicht  in  weisser  auf{^el5ster  Kalk-MaiH 
•der  sobniierigem  Letten,  sondern  in  lockerer  trockener  Erde  anter  9" 
dieker  Kalksinter-Decke  liefen.  Hat  man  diese  durch{{ebrocben,  sokoM* 
men  Knochen  von  brauner  Farbe  in  Menge  vor,  weniger  Srbadel.  Di* 
Kammern,  in  welche  oft  ein  enger  Eingang  fobrt,  bekleiden  die  wiadrt^ 
sebönsten  Formen  stalaktitischer  Gebilde.  Sie  su  vernichten  geM 
der  Ignorana  und  dem  MBthwillen  einiger  Besneher ,  daher  bat  ^ 
atädtische  Belidrde  diesem  Unfugs  darcb  das  Absperren  der  H6ble  Ei** 
halt  gethan.  Mit  Bedauern  sah  ich  vor  derselben  halb  verbrannte  Ist* 
chen,  von  denen  mir  meine  Begleitung  su  sagen  wusste,  dass  maa 
Bebst  dem  Huixe  auf  das  Feuer  legte. 

Die  Entdeckung  der  ersten  Höhle  und  ihre  Veröffentliebnng  bill* 
cur  Folge,  dass  viele  Unberufene  selbst  aus  weiter  Ferne  dahin  reiita*» 
in  derselben  ohne  Plan  wütheten  und  Alles  unter  einander  warfen, 
dass  man  Mühe  haben  wird ,  ein  regelmassiges  Fortgraben  einzeleite>* 
Bei  meinen  diessjährigen  Grabungen  zeigte  sieh  die  aweile  Kasiiecf 
nieht  weniger  reich  an  Knochen^Überresten ,  als  die  dritte.  Jene  1*^ 
garfiumiger  und  Iheilweise  mit  Kalkstein-Trämmem  verrammelt;  glci^ 
wohl  erfreute  ich  mich  einer  reichen  Ausbeute,  die  ich  gerne  aus  IM^ 
für  die  Sache  unentgeltlich  vertheile.  Zn  Ehren  der  beiden  fresst 
ia  Brealttu  und  UaUe  legte  ich  dieser  Kammer  den  Naaiea:  ö«f-^<^ 
«Mrrt-HöA/^  bei. 

Weit  mehr  Interesse  erregt  die  jüngste  Auffindung  von  Elephaatf*^ 
und Rhinoeero a-Knechen  und  -Zähnen im iSoMer-Komitate.  ElostwtÜ" 
mnss  ich  aber  den  Fundort  geheim  halten,  damit  Bosheit  Aber  diese  biflki' 
wielitigen  Oberreste  unserer  Umgebung  nicht  herfalle  und  sie  trinkt' 
sinnig  vernichte.  Die  in  den  TAWr5-,den  Ungarischen  iVtf-Gegs«^ 
unlängst  äufgelTundenen  Riesenknochen,  Kinnladen  und  Zfthoe  des 
phanten,  die  Auerochsen-  und  Rhinozeros-Schädel,  die  sieb  1*1^ 
binette  des  Hm.  Frans  v.  Kdbint  in  Loschon»  befinden,  dienten  —  ^ 
sonders  die  Mahlsähne  des  letalen,  sur  Vergleichong  mit  den  ioi  Mtf^ 
Kemitate  su  Tage  geförderten.  Es  ist  merkwürdig,  dass  sieh  derP**' 
der  in  der  TkBhf  begrabenen  Überreste  auf  die  Ortsehafte n  Stät^ 
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•Iii  üf  «ine  Slr«€ke  rra  beiliufir  4  Mcilfn  hCRclirinkt  «nd  der 
Mn^HiMen  Mm  FiscImb  hcrwitK^bol*  wird^    Gar  niaockMr 

itfr^kwuidig«  Fund  wird  ans  Unkanda  der  dortigao  Fiaahar  weggew^rfeu 
odn*  verdorben.  Erst  aeit  Kuraem  ffingt  die  refotmirte  Oeiatlicbkett  der 
TMiy-Ofer  an,  aolrhe  unisewöhnliehe  Dinge  in  acbutaen  and  vor  Ver» 
inben  aa  aiehem;  nainentlieb  ist  dieaa  der  Fall  anit  den  refiaraiirlen 
Miger  ia  /IToyy  Rev^  welcher  fär  die  Überwacbnng  äbniicbcr  FuRdo 
iarrh  Hrn.  V.  Kobiky  gewonnen  wurde, 

Dieaeao  tbitigen  Form  her  gelang  es,  in  den  ersten  Oktober-Tagen 
eia  Riesen-Petrifikat  an  Tage  an  fördern.  Ea  Ist  nSnlieh  ein  veratei» 
harter  Baumslaniai  von  36'  Lange  und  9"  Dicke;  er  Ug  in  den 
Hierin  dea  TumSntrr  Terrains  bei  Losckomz  im  Nf9§ender  Koniitate> 
^iter  kam  er  auf  ein  awritea  Exemplar,  welebi's,  der  mittlerweile 
ibi^tretenen  KSlte  wegen ,  ans  aeinem  taosendjibrigen  Grabe  nirlKt 
Mlnit  werden  konnte.  Dieser  vprsteiuerle  Holz-8tamm  iat  bia  (etat  54' 
^%  nnd  sein  weiteres  Ende  stickt  norh  immer  in  der  Erde.  Drr  TViv 
(•ia^f  Holzatein,  von  Farbe  braun  und  sehwars,  fuhrt  in  aeinen  leere« 
lUamen  kleine  Qnarz-Krystalle,  wohl  aoeh  himmelblauen  Ctialzedun,  und 
kit  aar  nicbsten  Lsgerstfitte  eine  weisalicbgrane  Molaaaa  mit  Blätter» 
IMriirken,  die  dem  Wallnuas-  und  dem  Wcidon-Baome  angeboren  durflen, 
vikrtnd  die  oberste  Decke  der  kahlen  Hügel  ein  groben  Qvara-Knnglo- 
>nal  konstitairt.  Doeh  —  ich  will  Hrn.  v.  Kobint  in  aeiner  Abaieht^ 
l^a  Fund  omatlndlicher  att  beachreibeo^  aieht  vorgreifen. 

Dr.  ZiPSKR. 


C%emuwU9f  6.  Januar  1841. 

Schon  PvscH  stellt  in  aeiner  geognostls^hen  Beschrribnng  von 
I.  Bd. ,  S.  137  die  Ansicht  auf,  dass  der  in  Sud'RitutaKä  ad 
^üfig  vorkommende  Granit  das  Grund  -  Gebirge  aller  Formationen  awl*- 
dem  Schwarzen  nnd  Baltischen  Meere  aejr,  welcher  Ansiclit  Ich 
»Hl  vollkommen  beistimme.  Dieser  Granit  nun  bildet  ein  grossen 
^ken,  in  welchem  die  fibergangs-Gebilde  SSd'Hussiands  y  Esthlandty 
^^ireM  und  Moskau'9  noch  in  ihrer  ursprünglichen  horisontalen  Lage 
'^vfigert  sich  befinden.  —  tn  dem  sfidlichsten  Theile  von  Russlanä^ 

in  der  If2he  des  Schwarzen  Meeren  nur  niedrige  Steppen,' aus  lügend- 
en Gebilden  bestehend,  vorkommen ,  lisst  alcb ,  wie  ich  diess  atia 
"^uilUchen  Mittheilungeu  dea  Hrn.  Hommairb  db  Bbll,  einen  jungen 
^niiiz6sischen  Geologen ,  der  bereits  durch  mehre  Jahre  das  aiidliehe 
Wmd  bis  zum  Kaspischen  Meere  bereist  bat,  erfahren  habe,  der 
MWtUe  Rand  dieses  Beckens  ala  eine  fortlaufende  Reibe  von  Granit« 
'eilen,  angefangen  von  der  Gegend  von  Marinpid  und  Petröwtkafa 

^w*schen  Meere  übtr  JekaterinasluWj  Wosnesenik  und  Oiwiopoi 
'^gen,  Bod  unterhalb  Jampoi  bildet  diene  6rBBit.Wmid  die  Waaaer- 
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Flll^  dei  DiHeHer.       Von  MohUew  an ,  wo  ichon  Granwaeke  -  uil 
Thontehiefpr  sich  anf  dem  Granit  lagern,  welchem  dann  der  Übergangs 
Kalk  folgt*) 9  erscheint  der  Granit  lAogs  seiner  Grense  nicht  anehr 
Tagr,  so  dass  von  da  an  das  Vorkommen  der  Übergaugs-Gebilde  n«^ 
in  der  Bestimmung  der  Grenze  dieses  Beckens  leiten  muss  —  demaa^Q 
geht  diese  Grenze  eine  Strecke  nordöstlich  zwischen  den  Flüssen  Dn^^ 
stur  und  Pruth,  dann  mehr  nördlich  durch  die  Ebenen  des  östlicla«»j 
Polena,  da  in  LUkauen  an  mehren  Stellen  Übergangs-Kalk  naebgewie^es 
ist ,  und  scheint  sich  durch  die  Insel  Bornholm  ,  auf  der  nach  6B«ä 
iLoifd,  and  Edimh.  phU,  Maff,  1836,  VIII,  553—556)  in  N.O.  Granir^ 
in  S.  und  W.  die  Gesteine  des  Silurischen  Systems,  zu  dem,  nach  Eicv- 
WALDES  neuesten  Beobschtungen  (in  Ihrem  Jahrbuch  1840,  421)  anefe 
der  Ritssische   und  wahrscheinlich  auch  der   PodoUsehe  Übergaogf» 
Kalk  gehört,  vorkommt  —  an  die  Granite  West-GoMands  anzuscbliei- 
aen,  auf  deren  östlicher  Seite  die  Übergangs-Gebilde  wieder  boriioottl 
gelsgeit  erscheinen.    Im       ist  dipses  Becken  durch  die  Granite  FiMh 
iands  bipgrenzt,  wahrend  über  die  Erstreckung  desselben  gegen  0.  jeder 
Anhalts  Punkt  fehlt.  —  Das  im  W.  dieses  Granit-Berkens  vorkomaieiie 
Sandomirer  Übergangs- Gebirge,  welches  Puscm  so  ausfuhrlich  beschri^ 
hen  hat,  scheint  schon  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Granit-Beckesi 
2U  liegen ,  und  vielmehr-  mit  den  Übergangs-Gesteinen  des  westliekes 
Eurofßo's  zu  korrespondiren.  —  Das  grosse  Vorherrschen  von  Quiri- 
fels  und  Grauwacken-Schiefer  gegen  den  nur  untergeordnet  vorkomsieS" 
den  Kalk  (Pusch  gibt  das  Verbältniss  wie  5:1),  wie  auch  das  durek 
die  Hebung  der  Karpatken  entstandene  Fallen  der  Schichten  nscb 
und  N.O.  unterscheidet  diese  Formation  hinlänglich  von  der  RuttUdii' 
PodolUch^n,  —  Auch  spielt  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Beckeoi 
Granit  nirgends  mehr  eine  so  ausgezeichnete  Rolle  als  ältestes  Gebilde,  erer* 
scheint  nur  untergeordnet  gegen  die  grossen  Massen  der  krystalliaiicbfi 
Urschiefer,  und  öfters  hat  sich  der  früher  als  Urgestein  beseiebMte 
Granit  durch  seine  Einschlüsse  von  Goeiss,  Glimmer-  und  Thon-Schief 
als  jünger  erwiesen,  wie  diess  neuestens  Hr.  Professor  Kapp  auch  vo« 
Karlsbader  Granit  nachgewiesen  hat,  was  hier  ein  besonderes  laterfM^ 
bat ,  da  dieser  Granit  mit  den  wohl  nicht  verschiedenen  Graniteo  dci 
RitMengebirges  dem  Podolischen  Becken  am  nächsten  liegt. 

Ausserhalb  dieses  Granit-Beckens  lagerte  sich  vorzuglich  im  &W* 
desselben  der  Karpathen-SMAsiein  ab,  welcher  daher  nie  auf  den 
gangs  Gebilden  RusMlands  aufgelagert  war,  sondern  von  demaelben  g^*'*  i 
lieh  unabhängig  ist ,  und  dessen  Grund-Gebirge  zwar  hier  bei  ans 
bekannt  ist,  aber  weiter  gegen  W.  durch  die  Granwaeke  dea  Sandof^ 
JMittelgebirges  und  der  Sudeten  gebildet  wird.  —  So  erklärt  sich  M^l  ^ 


*)  In  meinem  letzten  Briefe  hat  sich  ein  Fehler  eingeschlichen ,  den  Ich  IcMcr  ^ 
nach  Abgang  desselben  bemerkte;  Ich  sagte  nämlich,  dass  Posen  diesen  XaA  a^ 
Bergkai  l(  bezeichnet  hütte;  cm  geschah  diess  nnr  dnrch  Verweehalnng,  mtA^ 
ich  diese  Behaoptung  hlemlt  widerrufe.  ■  ' 
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iä, meinem  vorlgao  Briefe  erwihnte  Erscheinongi  daas  das  SrnminH 

rer,  Qfittelgebirg^e  nach  Posch  eine  durch  die  Hebung;  der  Karpathem 
rstandene  Neigung  nach  N.  und  N.O.  seigl,  während  der  PodoUichem 
erf^aDga^Formatfon  stets  nur  horiaontale  Schichtung  eigen  ist. 

Der  beiliegende  Qebirgs-Durcbschnitt  (Taf.  VII)  seigt  diese  Yer* 
tiiiaaa,  wie  ich  sie  mir  denice;  doch  .aoU  er  nur  eiqe  aUgemaiDe 
•ersieht  der  Lagerongs-Verbaltnisse  geben«  wie  sie  au  diesem  Zwecke 
ireichend  ist;  —  auf  das.  Detail  der  Lagerung  habe  ich  hier  keine 
ickäicht  genommen.  —  Der  Durchschnitt  lAuft  vom  Trachyt •  Berge 
\aira,RoM%  an  der  dreifachen  Grenze  der  Bukmcina,  Siehembürgung 
A  itt- Moldau  gegen  N.N.O.  bis  in  die  Hochebene  des  Zulesxczjfkttr 
reises;  doch  habe  ich  mich  dabei  nicht  streng  an  eine  gerade  Linie 
ehalten,  indem  ich  sonst  nicht  alle  Verhältnisse  so  butte  geben  können. 

Ich  glaabe  an  den  Karf)atken  der  Bukowina  3  Hebungs- Perioden 
•terscheiden  an  müssen;  die  älteste  ist  die»  wodurch  die  grosse  Masse 
tu  KarpaiMem^SBüdBteins  gehoben  wurde.  Diess  scheint  für  die  ganae 
leite  der  Kat'jtatken  von  Schlesien  bis  in  die  Bukowina  zu  gleicher 
kit  geschehen  zu  spyn,  und  zwar  nicht  in  einer  geraden  Linie,  sondere 
seinem  Bogen,  dessen  stärkste  Krümmung  in  die  Gegend  des  hohen 
Sebirgs-Stockes  der  C%ernahora  fallt,  indem  von  da  aua  gegen  W.  eio 
itreicben  von  W.  und  W.N.W,  nach  0.  und  O.S.O.,  auf  der  andern 
Mit  gegen'  Aie* Bukowina  uiid  Siebenbürgen  hingegen  ein  Streiclieo 
'on  N.  und  N;N.W.  nach  S.  und  S.S.O.  vorherrscht.  —  J^iese  EicUtunga« 
FerSodieirung  lusst  sich  am  besten  beobachten,  wenn  man  von  der  Saline 
^mow  aus  die  Alpe  Czernahora  besucht ;  denn  da  sieht  man,  wie  die 
Scbicbten  des  ITtfr/^/ifA^f/f-Sandsteins,  dessen  untersten  bekannten  Lagen 
Dil  ihren  Gyps-  und  Salz- führenden  Mergel  •  Lagern  bei  Kossow  fast 
l^id^  Von"N/'ki&ch  S.  streichen  ,  allmählich  diese  Richtung  verändern, 
ilüd«|«,  si4r.ai^,,4f  ni  KamiPff  d(ir  CT^rimfiora.,  ««hoq  ,,Y^,q^\}^.lJf.W,  .nach 
>*fi.;,M»^|cfcfin.  .  .;     ;..   -  =  ..t         .  .j.,;  ,  ..*.. i.  ...... 

>uiiI)ja.2Kejlt.difiaer  .Iteb«ng  fällt  zjvisfjiep  ]ji[c  Perijp,^e,de8  JMrf{iali:ef 
•Ä  «li^„45B  JCr^Ä^jU^rgel^i  ja.reicl^l.  vieilcicM.,.sflb^t  .^fii^ai^ /in 
5«idftM?«gf4  '*»Wii|.^„^«n|i  de^;  Jujri|jfp|jc.,/e%t^s^woh|jÄ^f,r  :G^^ 
»•  f4«^i|Mr,Ai9  ^-:^'iMsa?^  ah  ,aucM  ifs<{H     d^r  JJf»(;i;?.4i  vpp 

^•»fcm  .geii^ig|e.SchicHei?,  jjir^yifcnd  -der  J^eijJp^^jTjgj^lt  nup^aiy  Wepigen 
^itbfi  Kraha»  gehoben  eracheinV  'ypM^t'^'^f^fowp^  ,^pr^^,..^|8  auch 
I^Uii^  dej^'^egend  .yop -J(«f^^r^,.,,7V.e!:d<*rselbe  sehr  fnt^wicl(elt  ist^ 
tMa.b0rjaojSt$J  g39)agert  J«^.  ,r^  j^ej.  diei|er..Hebuii|^  scjiejlnt  Dip^  f^aliff 
^csen  s(ii.s/eyn,'W:Ofrir  sein  Auftreten  afi^.  nör<)iichep  .$a^me.de|^  ITAf-- 
^^^n  Iß  ^chUai^if .  und  dem  sudUchen.j^e^e'ii  spricht»  obwohl  bei.una 

5itl.ioben.;Oafis;tV^  wegen  der  grossen  JSntwickelung  dfr  tertiären 
''^de  Piorit  nirgends  zu  Tage  tritt. 

'-- Neuer  ala  dieiie  Hebung,  .aber  nicht  so  allgemein,  ist  die  des  IbrAro-: 
'^Qliiminerschiefera,:welel^e  durch  Trapp-Gesteine  jn  Verbindung  mit 
^atinep  liewirkt  wurde.  —  Diese.  Ge^teine^  ^ah  ich  am  nörd]ichei| 
dea  Gliannerschiefera  an.  3  Orleii  dqrch  d^n,  den  Glimmcf schiefer 
Jahrgang  1841.  S3 
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nnnittelbair  bedeckenden  Dolonit  hervorbrecben,  nflmlieh  bei  PMeftirlte 
Trapp-Oesteine,  an  der  Alpe  Piaira  Dommlin  und  am  Berge  Ci^f  8e^ 
pentin  (ob  dieser  Serpentin  einst  wirklich  im  flussigen  Zustande  aii^ 
drang,  eder  nur  ein  Kontakt-Produkt  ist,  noss  ich  für  jetnt  dabin  gestellt 
f Assen).  —  Diese  Hebung  traf  auch  tbeilweise,  jedoeb  mt  in  geringer 
Attsdebnnng  ^  den  KnrpM$n  -  Sandstein  mit  den  ihm  natergeordnslea 
sebwareen  und  rotben  Kalksteinen. 

Die  3.  Hebung  ist  die  der  TrachytOi  welebe  nur  den  aidliebsteo 
Tbeil  der  BakauHna  einnehmen,  Jsdocb  in  Siebenbürgen  sehr  stark  esl^ 
wickelt  sind.  ^  Bis  In  die  Nähe  des  Tracbytes  erscheint  der  KmrpMoh 
Sandstein  auf  dem  Glimmerschiefer  aufgelagert  und  steil  nach  S.  faUead) 
die  Berdhrungs-Punkte  mit  dem  Tracbyt  konnte  Scb  wegen  der  stärket 
Wald-Bedeckung  nicht  sehen. 

Der  Trachyt  selbst  erscheint  In  »anchfaeben  Yarietätea ;  iMliieBi 
bedecken  ihn  Trachyt-Konglomerate,  aus  denen  nur  einaelne  Knppei  fti 
Hnem  Trachyt  henrorragen.  —  Am  merkwürdigsten  ist  sein  VorkOiiBMB 
Sn  der  dreifachen  Grenze  der  Bukowina^  Moldau  und  SiebenbSrgeM 
km  Fnsse  des  Berges  Piatra  Ros%  (rother  Fels).  Hier  ist  der  Tnebyt 
l^anz  Lava-artig ;  In  einer  schwarzen  Grund-Masse  liegen  sahllose  pu 
kleine  weisse  Feldspath-Krystalle,  und  ganz  poröse  Lagen  Wechsels  Im* 
rizontal  mit  dichten,  ganz  wie  Lava-Ströme  an  Vulkanen.  —  Die  BlüM- 
Rfinme  bekleidet  ein  grfinliches  Mineral  in  traubigen  Gestalten«  wekbH 
nach  seinen  inssem  Kennaeicben  Allophan  an  seyn  aebeiiit. 

Alto. 


Kralunif  17.  Januar  1841« 

Im  verdosftenen  Sommer  beschlfligte  ich  mich  aberaala  adl  i0 
Karpathen;  ich  besuchte  die  sudlicheren  Theile  nahe  an  der  grM^ 
ÜngärUehen  Ebene.   Auch  Jettt  ifand  Ich  vieles  Unbekarinte,  denil-nocli 
iiümer  sind  die  Karpathen  ein  tn  wenig  dorchfotiicHtes  0ebfrgeL'' 
Wollte  'den  AAkbonlten-Kian:  Sron  ttnbin  weiter  gtgen  W:  rütMfiHti  ^ 
bei  Ptfrm'cä  verlor  ich  denselben,  un^  als  leb  micb  etwto.  well^ 
gen  S.  begab  ,  kamen  Alpenkälk  und  darunter  rother  Sandstein  beirrtr^ 
durch  ein  inSchtiges  granitiscbes  Gebirge  gehoben,  daa  «leb  Ms  tftA 
Kratowäny  erstreckt  —  beillofig  anderthalb  Meilen.    Dm  firailt 
dieser  Gegend  vorkommt,  war  schon  bekannt  dorcb  dte  HH.  t.  KaI0*^ 
LiiinK  und  BiASius;  aber  seine  Erstreckung  blieb  nnbestimmt  leb  ^ 
folgte  denselben  nnd  fand,  daas  er  einen  Zug  bildet,  der  ticb  foe  ^ 
nach  W.  bis  znm  Dorfe  8tree%na  im  TrenUchiner  Komitat  entreckH 
er  macht  die  nordliche  Grenze  des  TAirroCser  Komitata  aua  nnd  ist  a*^ 
als  4  Meilen  lang.   Seine  Gipfel  sind  siemlicb  schroff  nnd  erbebei 
bedeutend  über  die  Baum-Grenze;  die  meisten  Spitaen  sind  mit 
bedeckt,  nnd,  obgleich  sie  nicht  gemessen  sind,  so  kann  man 
schätzen.    Nach  WARLBiiBsiiG^a  Bestimmung  In  der  Tatru  rtlekt  ^ 


—  asi  ^ 


aanohOrensa  bis  4200'  II5be;  so  kann  man  diese  Hohen  aof  4500'— 5000' 
anehmen.  Einen  beiondern  Namen  fulirt  dieses  Gebirg^e  nicht  Blan 
ennt  es  im  Thuroizer  »KomiMt  Hota^  UdUy  was  eben  so  viel  be- 
entet,  als  Alpe,  %inen  nacl^len  Gipfel.  Dieses  Gebirge  liegt  ▼ollkommea 
I  derselben  Linie  als  die  Tatra  f  wird  nur  durch  Gebirgs-Masse  des 
ilin'g^en  ChocM  getrennt,  gehört  za  derselben  Hebungs -  Periode  and 
Inn  als  ihre  Verlfingerung  betrachtet  werden.  Ein  granitisches  Ge- 
irge  von  so  bedeutender  Höhe  und  Erstreckung  in  Burapa  auffinden 
Ü  können  hatte  ich  niemals  geglaubt,  aber  dennoch  ist  es  so. 

Ea  ist  Ihnen  sicher  bekannt  (aus  den  Monat- Berichte  der  geogra- 
bischen  Gesellschaft  zu  Berlin),  dass  ich  Im  Jahre  1838  eine  Reihe 
arometrischer  Beobachtungen  in  der  Tatra  vollffibrt  habe.  Afcich  '  im 
erflossenen  Sommer  1840  bestimmte  ich  viele  Höhen  und  Orte,  die  hin- 
Inglich  mit  den  früheren  zusammentreffen.  Meine  Messungen  entspre- 
hen  bis  auf  kleine  Unterschiede  den  WAHLBNBBRo'schen,  und  sonst  dienen 
le  als  Kontrolle  für  diese  Bestimmungen.  Seit  einiger  Zelt  ist  Man  be- 
^ht,  in  Ungarn  zu  verbreiten,  Wahlbnbero's  Messungen  Seyen  unza- 
Inglich;  dieser  Vorwurf  kann  aber  auf  keinen  Fall  dem  Schwedischen 
lelehrten  gemscht  werden  und  fallt  auf  seine  Tadler  zutuck,  die  mit 
loricbtig  gearbeiteten  lustrumenten,  mit  wenig  Umsicht  ihre  BeobachtaQ- 
\tn  angestellt  hsben. 

Den  Fundort  der  Gryphea  eolumba,  den  Püsch  Irrthömlich  Podh« 
radie  nennt,  besuchte  ich.  Er  befindet  sich  am  linken  Ufei*  dei*  W)aff9 
feshe  am  Dorfe  Podmanin  im  Berge  Wiereixer,  Durch  die  neue  ver- 
besserte Strasse  Ist  das  Vorkommen  dieses  Petrefaktes  aufgeiidiloifs^. 
liD  eigentlichen  grauen  Karpathen -Sandstein  bilden  die  6ryphe^n  ^—8 
ptrillele  Sdiicbten  vOn  10'— 10^  Micbtigkeit.  Der  zwlMli^nlt^tagerte 
Budifteill'  M  S4Dhisferig  und  üttthSlt  auf  den  Absondei*ungS*i  Flächen 
refkohlfe  Abdrtct^e  Vilto  Dikbt^«d<m«n.Biatten»i  4it  iiäU^  Wbhf  »scfkwer 
kifrithnint  werdet!  können:  E>(t 'ifhtttritegfr  ttieht  den  Mlndeiiteli  ^K^^lfel, 
ttitii'dief  Gr.  dttlumba  Lfl]s^  W karptitheli -{«iMdsteltt«  Ml«^;««^^ 
Iber  dieselbe  Spezies,  ist  woht'iwefffilbari'.^  0ei'  i^hniilMsl  dlM^'llA^rti 
febMi  '<3rryipba4a,  virglichealail  dißBKjreid^^TockaAinhiisa««  AiMMteeil- 
baid^  tat  in  Allgvili^ndn  weaig^:  «xmtiiieli.  /'Ob  :dnav  Sf^l^ifisbbti^ 
btenrehied  aey,  liiuiD  iah  nieht!  eaftanbcideik  Aüi  den  IVi^  vmO 
Balle  IWüChHUit  naeb  KremnHat  :^nss  man  iswei  Rucsken  .fibetweblieiteli^ 
Aie^  anä  Alpenkalk  bentebea.  Jkas  weaflicHea  Abkaage  dea  Mtau:  liegt 
iivBad  T^eitUchinf  er  erstreckt  sieb  vao  N.  nach  8,  entfaag  4eai 
iTsf «Tbale^  Der  sweite  Zag  liegt  zwisdiea  PHettntä  and  den  Thö^ 
rotefT-Tbal  ilndr  hat  dieselbe  Erstreckaiig«  Diese  beiden  Gebirge  simd 
iho  parallel  nit  der  Fatra^  die  ebenfalls  dieselbe  Ri^htoa«  bat.  Milte« 
ivischen  dii^seni  Znge  iindet  sieb  Tracbyt-Konglanerati  at»d  zwar  bei 
Priewitz  and  Bajinan  [?).  Die  Umgebungen  von  KremnUx  beatebaa  asa 
biter  tradiytischea  Gesteinen,  wia  diesa  aui  der  Karle  Vbn  Brnmaifi^ 
kkaaatjst. 

...  ZfiuscimB» 


23  * 
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Turittf  4.  Febrnar  1841. 

Unsere  Nalurforscher-Versanimluog  war  eine  der  glanzendoten ;  im 
sechs  Sektionen  getheilt,  zahlte  dieselbe  630  Mitglieder.    Auch  inehre^ 
Italien  nicht  angehörend« ,  Gelehrte  waren  darunter.    Von  beaonderen^ 
(nteresse  sind  die  Gegenstände^  welche  in  der  geologischen  AbtheilaD|B 
verhandelt  wurden.    Ein  langer  Wortwechsel  entspann  sieb  swiscbecm 
Diir  und  Hrn.  Pasini  von  Schio  über  den  Ursprung  des  Dolomites.  Emr 
nimmt  von  diesem  Gestein  nur  eine  Bildungs- Weise  an,  die  neploaiacha  ; 
während  ich,  gestützt  auf  zahlreiche  Thatsachen,  des  Glaubens  bin,  daaaman 
den  Ursprung  des  genannten  Gesteines  aus  dreifachem  Gesicbts-Pankte 
betrachten  können.    Ich  nehme  Dolomite  durch  Zämentation  an, 
oder  vermittelst  Bittererde-haltiger  Dämpfe,  welche  Kalk-Massen  dorcb« 
drangen,  wie  L.  v.  Buch  sagt;  ferner  unterscheide  ich  Dolomite  darcfc 
Ergi essungen,  d.  h.  solchen,  welcher  vollkommen  ausgebildet  den  Erd- 
tiefen entstiegen;  und  endlich  metamorphische  Dolomite,  von  ver- 
änderten Magnesia-haltigen  sedimentären  Kalken  herrührend.  Der  letzten 
Abtheilung  zähle  ich  sämmtliehe  Lager -artige  Dolomite  bei,  die  oft  im 
Wechsel  mit  andern  Felsarten  auftreten  oder  auch  bloss  mit  Kalksteinen 
in  Verbindung  erscheinen. 

Einen  zweiten  heftigen  Streit  hatte  ich  mit  Hrn.  Michblin  aus  Pohl 
zu  bestehen.  Er  behauptete^  die  Anthrazite  des  Jsm-Thales ,  jene 
von  ^tiurienne  u.  s.  w«  gehor4rn  der  Steinkohlen-Formation  an.  Mjchbur 
gjug  bei  -seinen  Behauptungen  bloss  von  den  Merkmalen  ans,  welche 
jßliaasfin-Reste darbieten,  die,  wie  Ihifen  wohlbekannt,  hei  PeUt'Coeur  M^kf 
häufig  sind..  Er  vernachlässigte  die  zoologischen  Charaktere  gftnzliclii 
um4  diese  dienten  mir  gerade  in  ganz  eigenlhümlicher  Art  ala  Stüt»^ 
punkte^  n«,  darsuthun ,  dass  man  ihnen  den-  Vorkqg  einräumea  aiisse^ 
we^^  es  - darauf,  ankomint,  da»  Fjcoblea9.,aber  jene  jQebilde'  zo>  IfiafSf 
|p,}j«^4f.Y  J^alie  können  idieselliei)  nicht  .älter  iseyn  ala.  der  Liaa,  wje  ick 
«AlfVktfa -{«.iineio^r  .llc^Vfftej?  Abhandlqiig  Äibar  .die  gespbiQhtetyii  4lp«l>^ 

ArAlBiMliidi  kki'!iflb:äkMb'*ifel[bniBit«^'  aitin&  iaehiMnalieriMrei^^abffiHl 
iifiidehr  <4ptfMihiW'vbn  'Jk'^iiHii»'aiigc!ste)l<ee>Beobacfato^  .an  «ardaea^ 
Der  K«lk 'flea '  Schltiases  von  NixsUi"^  gebort  zum-y^eotwadi^^**.  ■ 
wird  Mrcb  awei  andere ,  der  Kreide-Gruppe*  zogehbrendeA  CbebriMe  lie^ 
deckt;  dardber  liegen  hin  und  wieder  ziemlich  beträchtlieba Sfreifen  der 
iSlkr^lieiiififiifM-Formation.  Die  untere  Kreide  endigt  in  der  Gegcad  «Mi 
Metiione.  Von  hier  bis  zur  Spexzia  besteht  die  ganze  Kette  aua  'seUe^ 
ferlgen  Kalken,  wechselnd  mit  Kreide-Sandsteinen,  die  mehre  Fncoide»' 
Arten  enthalten.  Auf  dem  Rücken"  und  auf  den  Gipfel-Punkten  derKftft 
findet  man  Streifen  von  Tertiär-Gebilden  und  damit  erfüllte  Beckea.  Bei 
Säwma^  FinaUf  Qenua  u.  s.  w.  ist  ea  die  obere  Tertiäi^onnaUoa,  bei 
CmMomßi  Ceriaiey  Porto  fino  u.  a.  a.  0.  die  mittle,  d.  b.  Jene  dar 
thtperga.  In  der  Gegend  von  Savona  wird  die  Kreide-Kette  voo  Priaiitiv^ 
Gebilden  dorebsctzl,  von  Gneiss,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.,  welche  die 
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Jora-Fornialion ,  Kalke,  Trümmer- GcbiMc  und  andere  metiimorplioitirte 
Oeiiteioe  an  den  Taf;  |;eboben  haben.  So  hilf  es  an  bis  zum  Golf  von 
im  Spr%%ia,  Ich  «chrieb  Ihoen  vor  einiger  Zeit,  dass  ich  von  jener  Ge- 
gend eine  prachtvolle  Sammlung^  fossiler  Körper  besitze,  namentlich  von 
JkmniODiteD.  VALEMCiBivffBs  fand  darnnter  mehre  neae  Arten,  und  anter 
4mi  bereits  bekannten  g^eboren  die  meisten  som  Lias  oder  vielmehr  zum 
grosften  Oolith ;  Thatsacben ,  welche  dem  von  mir  fiber  die  Alpen  Ge- 
sagten in  merkwnrdi^r  Weise  zur  Stutae  dienen.  Zwischen  Smyrnü^ 
«ad  ia  Spevada  gibt  ea  mehre  Ergfisso  von  Serpentin  and  Euphotid.  Ich 
gläabe.,  dasa  erste  dem  SardinUch  ^  Kor$ikmni$ekeH  und  letste  deb 
Brhebaagt<^]rateme  des  Jfoii|0-Fi^  angehören.    Ausserdem  trifft  man 

sehr  viele  neaere  Gange,  so  dass  die  ganze  Kette  von  emporgestiegenen 

Gesteioeo  Netz-fSrmIg  darcbzogeo  wird. 

A.  SiSMONOA. 


Mittbeilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Madrid,  24.  Januar  1841. 

Letzten  Sommer  war  Ich  im  Küsten -Gebirge  der  Provinz  Almeria, 
Haopt-Zweek  meinea  Aasfluges  war ,  die  neuen  Silber-Groben  von 
Sitrra  Almaprera  zu  besuchen ,  wovon  ich  am  4.  Dez.  v.  J.  eine  Be- 
Bebreibung  in  „Ei  CorreapontaP^  gegeben  habe. 

Alle  Gabirgsarten,  welche  die  verschiedenen  KordiUieren  von  Sierra 
MMute  bis  zum  Meere  bilden,  kann  man  als^  zu  einem  Systeme  gehörig 
^raehteo.  Überall  herrscht  Glimmerschiefer,  welcher  gewöhnlich  sehr 
^liden  mit  Glimmer  und  an  einigen  Orten  sehr  reich  an  Granaten  ist, 
snweilen  auch  mit  Thonschiefer  und  zu  Adra  mit  Weissstein  Wechsel- 
^K^rt.  Es  ist  die  primitive  Erdrinde.  Dieses  ganze  ausgedehnte  Ge- 
^t  ist  nach  allen  Richtungen  emporgehoben  und  durcheinander  geworfen 
*^eo  durch  die  Wirkung  der  Basalte  und  Trachyte ,  wovon  man  drei 
Gliche  Aasbräche  beobachten  kann :  in  der  Sierra  de  Gata ,  in  der 
^fffro  AikamÜla  beim  Dorf  ^ijar,  und  an  einem  Orte  unweit  Vera, 
Namen  mir  entfallen  ist.  Diese  Ausbruche  setzen  auf  eine  sehr 
'^gsseicbnete  Weise  O.-wärta  in  die  Provinz  Marcia  fort,  wie  mir  Hr. 

sagtj  welcher  seinen  Ausflug  dahin  gerichtet  hatte,  —  Auf  dem 
QUniiDcrschiefer  und  in  gleichförmiger  Lagerung  mit  ihm  ruhet  in  allen 
^ien  Gebirgen,  das  von  Almagrera  ausgenommen,  eine  Kalk-Ablagerung, 
^^^e  in  einigen,  wie  in  der  Sierra  de  Oador,  eine  ausserordeutliche 
^He  erreicht,  dabei  immer  ihre  Homogenitfit  bewahrt  und  beim  ersten 
^blick  nicht  geschichtet  zu  aeyn  scheint,  wie  sie  es  bei  näherer  Unter» 
*vebQDg  doch  ist.  Dieser  Kalk  ist  von  einigen  Geologen  auf  eine  etwas 
vt^bestimmte  Weise  als  ÜbergangsrKalk  bezeichnet  worden.  Jedenfalls 
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ist  er  ein  sehr  alter  und  vielleicht  Ur>Kalk,  wenn  man  aua  aelner  La* 
garung^  und  der  unbedingten  Abwesenheit  aller  organischen  Reate  acblie»> 
aen  darf.  Er  bietet  awei  beiuerkenswerthe  Erscheinungen  dar;  aeiat 
g^sae  Verbreitung  von  wenigstens  60  Stunden  zwischen  Motrü  und 
Ctartagena  und  seinen  ausserordentlichen  Reichthoni  an  Blei*  mKl 
Knpferera-Lagerstätten.  Man  ist  fast  gewiss,  eine  solche  au  finden,  wt 
nan  ihn  durchbreche.  Die  Schiefer  enthalten  eine  grössre  Manehfaltigw 
kait  von  Mineralien;  daa  Eisen  herrscht  dabei  vor,  hsuptsächlieh  anf 
Qnarz-Gaagen  mit  etwas  Barjrt,  der  Bleiglaoa  ist  Silber-haltig  lynd  bricht 
»Imu falls  auf  Gängen'^);  während  im  Kalke  wenige  Gänge,  sondern  vifl* 
mehr  Stockwerke  vorkommen  und  daa  Blei  darauf  nur  aehr  wenig  Silber 


*)  Hier  einige  Bemerl^angeii  fiber  den  Silber  -  Gelialt  aua  der  oben  angefahrten  Be- 
sohrelbmig  de«  Vf^.  Die  merkwürdigste  unter  den  bis  Jetxt  bekannten  Erz-Lacer* 
Stätten  ist  der  Gang  von  Jaroso.  Es  ist  eine  Erscheinung  so  eigenthnmlich  wie 
die  von  Almaden,  so  bemerkenswerth  wie  die  von  GuadalcaniU  und  mitunter 
reicher  als  der  Gang  von  Vfta  fftandf,  S«ia  Streichen  ist  N.  —  S.  mit  Ak- 
weichung nach  N.O. ,  sein  Fallen  ist  650^700  In  0.  und  seine  IMäehtigkelt  «/I 
Spanische  Eilen  (jede  =  11/2  Pariser  Ellen].  Seine  Zusammensetzung  bcsttht 
is  metallischen  sowohl  als  nicht  meulUschen  Bestiindt heilen,  und  vielen  grosses 
Stücken  von  dem  nämlichen  Schiefer,  welcher  den  Gang  elnsehllesst.  Die  metalli- 
schen Bestandtheile  sind:  Bleiglanz,  blättrig  oder  feinkörnig  und  fast  derb,  Gm* 
knpfer,  Arsenik-haltiges  Eisen  und  Mangan-Oxyd,  Silber.  (??]  und  Biel  Oxyd  an' 
andre,  welche  erst  nach  einer  genaueren  Analyse  sich  angeben  lassen ;  Alp  nicU 
metallischen  sind  Baryt  und  Oypn.  Alle  diese  Substanzen  bilden  den  Saalbänderaparai- 
lele  Lagen ;  die  Saalbänder  selbst  bestehen  gewöhnlich  aus  Blsenoxydea ;  in 
Mitte  des  Ganges  bleibt  ein  fast  ununterbrochener  leerer  Spalt,  aiessen  tjelde»***^ 
Hachen  nur  uiit  Krystallisatiooen  von  Baryt,  Gyps  und  Mangan  bedeckt  sind* 
Bleiglanz  und  das  Gran-Kupfer  sollen  viel  Silber  enthalten ;  der  derbe  Bleis'*"' 
bis  0,015;  der  Vf.  hat  aber  nur  6—7  Unzen  im  Zentner  blättrigen  Blelglanies,  12 
Unzen  Im  derben  und  16  Unzen  im  Graukupfer  finden  können,  was  übrigens  aoek 
keinen  sicheren  Maasstab  gibt,  da  diese  Substanzen  sich  nicht  leicjrt  gm  **** 
ausscheiden  lassen.  Diese  Ungewißheit  über  den  Silber-Gehalt  that  fibrigeas  'f* 
Absatz  der  Erze  grossen  Schaden ,  nnd  eine  genauere  Prüfung  im  Grossen  wll* 
•ehr  zn  wünschen. 

In  der  Mitte  der  Sierra ,  d.  b.  längs  der  Schlucht  Jaroio  nnd  der  daatlt  i> 
einer  Linie  liegenden  Hügel,  sind  noch  alte,  viele  Hoffnung  gebende  Werke  T«f' 
banden.   Drei  Graben  sind  nenerlieh  sehr  in  Aufnahme  gekommen  t  im  OUtf^^ 
cion,  el  Carmen  und  la  Esperanto,  Sie  bauen,  nach  dem  Fallen  iuielaandti|^ 
zend,  alle  auf  dem  nämlichen  Gange  [ob  diess  derselbe  Joroso  aey,  iat  nleVtp^ 
klar.  Bii  ),  welchen  man  daher  schon  auf  300  Varas  Länge  und  78  Varas  tt^ 
kennt,  in  welcher  die  Esperanta  ihn  erreicht  hat.  Es  ist  demnach  wahrschelfUA 
dass  auch  Jene  Gruben,  welche  in  der  verlängerten  Linie  des  Ganges  liegen» 
gute  Ausbeute  machen  werden ,  sobald  man  sieh  in  denselb»n  nur  erst  bfsaef 
die  Bescliaffenheit  der  Lagerstätten  versteht;  —  und  ebenso,  wenn  man 
weiter  nach  0.  in  ihrem  Fallen  verfolgt  und  zuerst  das  Gebirge  bis  zu  ihr  abteii^' 
Im  Monat  September  hat  die  Ohtervaeion  allein  27,000  Arroben  [von  Je  S5  Pfii>^ 
Erz  geliefert ,  welches  5  Unzen  Silber  im  Zentner  enthält ;  die  Ansbeate  baldl' 
Gruben  el  Carman  und  la  Observaeien  hat  im  Jahre  IM  bis  Ende  Septtf**^ 
200,000  Arrohea  Erz  gegeben. 

Der  Grubenbau  in  den  zwei  Provinzen  Almeria  und  Gratmda  prodmirt  J^^' 
lieh  über  60  Millionen  Realen  für  die  Nation ,  und  jede  neue  mif  den  (tflb*''' 
Gange  angelegte  Grobe  würde  6  Millionen  mehr  ergeben.  9** 
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eiM.  UogMcbtet  aller  Arbeilen  der  fiftmer  fioden  wir  bier  noeb  Be- 
cbSftigang  für  viele  Jahre. 

Die  Sediment-BildmigeBi  welche  »wischen  diesen  Bergpen  eingelagert 
lad  and  durch  die  von  ihnen  erlittenen  Aufrichtungen  und  Entblösun- 
en  wieder  Veranlassung  sur  Bildung  anderer  werden,  bieten  dem  6eo- 
igtn  einige  Schwierigkeiten  dar ,  insbesondre  wenn  er  weder  Samm- 
ingen  noch  Abbildungen  zur  Vergleichnng  der  sehr  sahireichen  Ver- 
teinernngen  zu  seiner  Verffigong  hat  Inzwischen  glaube  ich  doch 
Irseognisse  sweier  Bildangs-Zetteo  nnterseheiden  za  müssen :  die  obre 
blitb-Fonnätioo  und  die  neuen  meeriscfaen  TertUr*Biidofigen ,  obno  4ia 
telleoweiae  vorkommenden  noch  »eneren  Anscbwemmnngen  «n  rechnen^ 
)a  aber  die  tertÜren  Bildungen  an  einigen  Punkten  anuchliesslich  dura b 
Uiwascbangeo  der  aekundAren  gebildet  werden ,  welche  sieh  wieder  In 
teringer  Entfernung  in  den  Waaaer-Riasen  selbst  abgesetzt  haben ,  so 
»tsitzen  sie  alle  das  nämliche  Ansehen  und  werden  leicht  ssit  den 
ladem  vermengt,  und  diese  Vermengnng  wird  noch  um  so  leiebter,  weil 
s  Theile  des  Sekundär-Gebirgcs  gibt,  welche  keine  Anfriehtnng  erfahren 
Mben.  An  einigen  Arten  glaube  Ich  die  fossilen  Koneh3rlien  beider  £pfi- 
htn  durcheinander  gefanden  zu  haben.  Alle  diese  Felanrten,  selbst  die 
lebiefer,  aind  sehr  zerreiblich»  ab  daas  sieb  durch  die  Tritte  der  Men« 
eben  und  der  Maulesel  bald  tiefe  Fuaspfade  darin  aush5hlen.  Nur  der 
Ulk  widersteht  denselben. 

GypB  and  selbst  Steinsalz  kommen  in  den  Gängen  der  Bierrm  AU- 
nägrera  vor.  Erster  erscheint  auch  in  den  Sedimeni>Gebirgen  wieder, 
iaa  kann  ihn  beim  Dorfe  Sorbas  im  JRio  Agua  und  daa  Steinsalz  In 
lir  Mambia*)  de  Fabernas  beobachten. 

Die  durch  den  Reichthum  ihrer  Verateinerungen  wichtigsten  Stel- 
len sind:  die  Umgegend  der  Stadt  AlnuriMi  ein  ansgezeichnetes  Oolitb- 
Mitt ;  die  MUmbiaa  de  Pechina ,  welche  tertilr  sn  aeyn  aeheinen ; 
^  Cämpo  de  Nijarf  la  Cueata  del  hottor  unfern  Serbas,  bemerkena- 
Wfrtb  durch  die  Lnmbricariae  nnd  Serpniae  und  die  selir  grossen 
Oitreae  and  Peetines;  die  Gegend  von  Cuevma  bis  zur  Sierra 
^MmagrOi  wo  ich  die  Fossil-Reste  beider  Formationen  i»  Gemenge 
fifnaden  an  haben  glaube.  Mit  Hülfe  Ihrer  Lethaa  vermochte  icl^  fol- 
ftade  Arten  so  unterscheiden;  za  Aimerimt  Rotelia  polita,  Lima 
Moboscidea,  Terebratula  biplieata  (auch  zu  CuevaMy^  Eehinua 
'ieeatus;  in  der  Sierra  Amml§rera  :  Clypeaster  pentagonalia; 
*Q  PeeAuMf  Gryphaea  cymbium  (audi  zu  Cuevae)  und  Pecten 
^•«obaena;  zn  S^ari  Ostrea  ?Sowerbyana;  auaserdem  noeii 
^le  nnbestimante  Arten:  Fisch* Zähne,  4  Ostrea- Arten,  %  Pecten- 
^eo,  Area,  Balanus,  ?Lima,  ?Llthodendron ;  —  doch  nicht  die 
*^este  Spur  von  Ammoniten  und  Belemniten.  Sie  werden  einige  dieanr 
^tSB  gelegenheitlicb  zu  Bestimmung  erhalten. 

*)  HimJbla  heifst  dort  xn  Lande  ein  Flussbett,  welebes  ausser  ia  der  Eegeaselt  oder 
d«r  Zeit,  wann  der  Sehnee  sehmiht,  ohne  WaMor  ist,  wie  ss  In  Jenen  Gebirgen 
büt  mit  allen  der  Fall  ist. 
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D«  das  Jahrbuch  von  1839  durch  Schuld  des  Spediteur«  in  Mn^ 
mark  znruckgehalten  wird,  so  bin  ich  ohne.  Nachrieht  ans  Demtscklnd, 

JoAaum  EzavERRiL  del  Bayo. 


Neuchäieli  25.  Januar  1841. 

Ich  zweifle  sehr  daran,  dass  irgend  Jemand  gtgn- 
wSrtig  ein  so  ausführliches  Material  über  die  Trigonien  besittt,  tU 
ieh,  am  tiber  die  Grenzen  der  in  meiner  Monographie  beschriebenen  Artea 
[Tgl.  S.  848]  zu  artheilen.  Das  habe  ich  denn  auch  gewissenhaft  bearbeitet, 
ohne  mich  um  herrsehende  Ansichten  zu  bckfimmern ,  und  das  daran 
hervorgehende  Resultat,  dass  mir  keine  Art  in  zwei  geologischen  Fe^ 
mationen ,  ja  sogar  nicht  einmal  in'  zwei  verschiedenen  AbtheilaDfCt 
einer  Formation  vorgekommen,  ernfaeb  ausgcsprbcbrn  und  zwar  mit 
so  mehr  Zuversicht,  als  ich  dasselbe  auch  au  den  Fischen  und  Ecbio» 
dermen  uberall  bestätigt  gefunden.  Die  Frage  nach  der  Adsdebsoai 
der  Orenzen  einer  Art  kommt  hiebel  gar  nicht  in  Betracht;  denn  ^ 
Verschiedenlieiten,  •  welche  man  zwischen  Exemplaren  zweier  LokaiHites, 
gleiehviel  ob  zu  einer  oder  zu  verschiedenen  Formationen  gehurig,  yrAt-' 
nimmt,  bleiben  in  alle  Ewigkeit  dieselben,  mag  man  sie  leicht  •der 
schwer  wahrnehmen,  mag  man  sie  unter  einer  Etiquette  zusammeswfr- 
fen  oder  gesondert  halten.  Um  übrigens  meine  Überzeugung  in  Betref 
der  Arten  auszusprechen,  so  bin  ich  der  Meinung:  das«  kein  soft' 
Charakter,  d.h.  kein  wahrnehmbares  Zeichen  ao  au  ffatleai 
seyn  kann,  am  absolut  spezifische  Unterschiede  an zudebteo, 
aber  aach  an  sich  nie  für  so  gering  gehalten  werden  darlf 
um  absolut  auf  Identität  hinzuweisen;  dasa.  alierbaapt 
Charaktere  die  Arten  nickt  abmarken,  wohl  abÄrdaaG^ 
s ammt-Verbalten  zur  Aussenwelt  in  allen  Umständeö  de' 
Lebens.  Und  so  glaube  ich  von  vielen  organischen  Wese»  naebwäiiCi 
sn  können,  dass  sie  durolians  spezifisch  verschieden  sind,  ■  wenigstes! 
keinen  genearogischen  Verh&linissen  zu-  einander  stehen ,  obgleich 
Individuen  derselben  sieh  znn»  Verwechseln  ähnlich  sind ;  wie  dafSS^ 
bekannt  ist,  dass  Mfiiinrhen  und  Weibchen  einer  Art  schon  Typea 
sebiedeiier  Genera  geworden,  was  auch  von  den  Alters^VerschiedeabeHcO 
gilt.  Es  lassen  sich  diese  also  nicht  nach  Unterschieden  und  Abälic^ 
keiten  erkennen,  sondern  nach  ihrem  Verhalten,  ich  zweifle  nicht  dart^» 
*dass  man  dereinst  die  spcsifische  Verschiedenheit  der'*'* 
ganisehen  Überreste  nach  den  Umständen  ihres  Vork»^ 
mens  wird  aussprechen  müssen,  ohne  Unterschiede  s^^ 
sehen  denselbnn  angeben  zu  können.  Und  statt  in  greazeali'* 
Ungewissheit  auszuarten,  wird  unsre  Wissenschaft  sieh  dann  von  iht^ 
trockenen  Grundlage  zur  Gedanken-reichen  Bliltbe  entfalten. 

Wenn  ich  Ihnen  früher  schreiben  konnte,  dass  Studbb  wohl 
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rsebM  iwUekea  neiDer  und  Ckabpshtibb'«  GUttcber*Tbeo;> 
vfirdigen  TermÖKe,  so  sollte  damit  bloss  suf  die  sllgeneine  Ün- 
I  der  dabei  zu   beräcksichtigeoden  Verhiltnisse  hingewieseo 

 Um  jedoch  auf  Ihre  Frage  direkt  zu  antworten»  muss 

irken,  dass  der  Unterschied  meiner  Ansicht  won  der  Ybnbtb- 
TisR'scben  eine  durchgreifend  entgegengesetzte  Betrachtungs-' 
1er  Gletscher- Erscheinungen  nach  sich  zieht.  CHARPEiiTiBn  lasst 
eher  sich  auf  den  Gebirgs-Massen  bilden  und  sich  von  da  nach 
len  ausdehnen.  Ich  nehme  eine  allgemeine  Vereisung  nach 
Diluvial-Epoche  an  und  lasse  die  Eis-Derke  bis  in  die  jetzige 
ler  Gletscher  sich  zurückziehen.  An  eina  Vereinigung  die- 
shten  läset  sich  nicht  denken.  Die  Aufeinanderfolge  der  einzelne^) 
ungen  wird  in  der  einen  umgekehrt  gegen  die  andre  dargestellt, 
jbe  ich  durch  die  in  England  beobachteten  Thatsacben  meine 
etzt  allmählich  begründen  zu  können.  Von  CuARPBNTiBa  wir^ 
steos  einen  Band  über  die  Gletscher  geben,  worin  namentlich 
lieinungon  des  AAd/itf-Tbales  sehr  austührlich  behandelt  werden 
Ich  freue  mich  sehr  auf  dessen  Erscheinen ;  er  wird  abermals 
rie  viel  über  die  Gletscher  und  die  damit  in  Verbindung  steheji- 
heinungen  noch  zu  lernen  ist ,  da  man  sonst  wohl  »einte »  es 
iber  nichts  mehr  zu  erforschen. 

AiSASSIZ; 


Bonn^  16.  Februar  1841. 

i^I.  Hefte  meines  Petrefakten-Werkes,  welches  oacb  Ostern  er- 
wird,  habe  ich  mehre  der  mir  zu  Gebot  stehenden  Hippa- 
hilden  lassen  und  zur  Erläuterung  ihrer  Struktur  einige  Zeich- 
)eigefügt.  Der  Gattungs-Charakter,  welchen  ich  fär  diese  Thiere 
ist  folg^ender:  ^^Eine  kegelfSrroige,  dicke,  anregelmässige,  un- 
ppige  Schaale  ohne  Schloss-Zäbne  und  Deltidium;  die  untere, 
,  verkehrt  kegelförmige  Klappe  ist  aufgewachsen  und  bat  auf 
[enseite  drei,  mehr  oder  weniger  deutliche  Längsfurehen ;  d^ 
t  viel  niedriger,  flach,  Deckel-artig;  die  Muskel-Narben  aind 
le  Schaale  eingesenkt,  die  unteren  an  die  oberen  hinaofgerurkt ; 
-Muskel  lag  änsscrlich  in  der  Miltelfurche;  die  Eindrfirke  der 
id  halbmondförmig  und  einfach.^. 

60  Exemplaren  unserer  Sammlung  finden  sich  diese  Merkmale, 
>ei  jenen,  welehe  mir  Graf  Münstbr  zur  Untersuchung  nitge- 
tte,  woraus  ich  schliesse,  dsss  sie  weder  selten  vorhanden  noeh 
sondern  vielmehr  charakteristisch  sind;  mit  mehren  Korallen  häb^n 
haalen  zwar  eine  ähnliche  aassern  Ansicht  gemein,  zeigen  aber 
ern-Lamellen,  und  ich  stimme  daher  mit  LsorocD  t.  Buch  voll- 
darin  uherein,  dass  Hippuriten,  bei  welchen  obige  Merkmale 
fanden  werden ,  welche  aber  die  Struktur  der  Korallen  haben, 
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wirkliebe  Korallea  sind,  •ie  aach  mit  irahren  Hippnrlten  !d  de^ 

selben  Lag;er8tStte  vorkommen.  Die  Ahnlifthkeit  beider  beruht  rorzfi^ 
lieh  auf  der  Trichter fSrmif^en  Oeatalt  der  Höhlung^.  Nar  der  Umataod, 
jdaaii  der  Wirbel  des  Deckels  nicht  am  jRande,  sondern  fest  in  der  Mitte 
lieget ,  hat  Bedenken  erregt.  Allein  auch  andere  Muscheln ,  welche  auf- 
gewachsen  sind  ,  richten  öfters  Ihre  Wände  gleichförmig  In  die  Höhe, 
Austern,  Spondylon,  Exogyren,  und  der  Wirbel  der  Deckelklappe 
liegt  beiCrania  striata,  C.  costata  undC.nnmmulus  fast  in  der  Mitte. 
Bei  letzten  findet  sich,  wie  bei  den  Hippuriten,  eine  lockere,  po- 
röse Textur;  man  sieht  die  Spur  einer  Räckenfurche  filr  den  Heftmuskel, 
ond  ähnliche  tiefe  Muskel-Narben  mit  Aus-  und  -Einbiegungen  am  ins» 
•ern  Rande.  Die  Crania  striata  von  Ignaborga^  bei  welcher  drr 
erhabene  Wirbel  beider  Klappen  fast  im  Mittelpunkte  liegt,  durfte  nvr 
etwas  mehr  in  die  Hohe  wachsen,  um  einem  kleinen  Sphärolithen  ius8e^ 
lieh  ähnlich  za  werden ,  und  musste  dann  eine  innere  trichterf&rmige 
Höhlung  bilden 9  wie  bei  jenen,  In  welcher  die  untern  Muskel-Narbei 
nur  weiter  von  den  obern  entfernt  liegen  und  die  Eindrucke  der  Anne 
eine  grössere  Ausbreitung  haben.  Daher  kann  ich  es  nicht  für  unge- 
reimt halten,  die  Hippunten  unmittelbar  neben  die  Cranien  zu  stellen, 
werde  tndess  jeden  Augenblick  bereit  seyn,  einer  andern  Ansiebt  zn  boK 
digen,  wenn  diese  alle  Zweifel  beseitiget. 

Was  meine  Durchschnitts-Zeichnungen  anbelangt ,  von  welchen  L. 
T.  Buch  (Jahrb.  573)  sagt,  dass  sie  aller  Wahrheit  ermangelteo, 

80  kann  ich  deren  Richtigkeit  verbürgen  und  zugleich  bemerken,  dsis 
sie  nicht  nach  verkieselten ,  sondern  nach  verkalkten  Stucken  gemsebt 
sind.  Erste  eignen  sich  allerdigs  nicht  hierzu,  zeigen  jedoch  die  Ge> 
staltung  der  inneren  Höhle  vollständiger  als  die  verkalkten,  welche  g^ 
wöhnlich  die  inneren  Schichten  und  mit  diesen  die  Eindrucke  der  Ann 
durch  Auswitterung  verloren  haben.  Diese  Eindräcke  sind  dagegen  Im' 
Bwei  verkieselten  Exemplaren  von  Hip.  agariciformia  unserer  Ssbi»> 
Inng  so  vollkommen  gleichförmig  erhalten,  dass  diese  Gleichförnigkelt 
oicbt  von  einer  zufälligen  Ausscheidung  abgeleitet  werden  kann. 

Im  vorigen  Jahre  erhielt  ich  eine  Anzahl  fossiler  Knochen ,  weleb^ 
in  nächster  Umgebung  der  Stadt  Athen  in  einem  rötbliehen ,  feinkorai* 
gen,  leicht  aerreiblicben  Sandsteine  vorkommen.  Sie  gehören  dem  Bip* 
potherium  gracile  und  einem  Nashorn  an.  Schädel  -  Stficke  ti>^ 
Zähne  desselben  Pferdes  erhielt  nnser  Museum  vor  einiger  Zeit  s«<b 
ans  der  Gegend  von  IAn%  und  von  Qüla  an  der  ilfosei,  wo  sie  im  Lif 
gefunden  wurden,  und  aus  einer  Höhle  im  Altai ,  am  rechten  Ufer  il^ 
Flusses  Tsgiiiskjf,  unweit  der  Silber-Grube  Tsginak^y,  An  letzte»  Orts 
lagen  sie  ebenfalls  mit  Rhi nozeros -Knochen  und  zuglieh  mit  Zibai> 
der  Höhlen-Hyäne  beisammen.  Es  erhellet  daraus,  dass  HipF** 
tberium  graeile  weit  verbreitet  war,  auch  mit  der  Höhlen-Hyäne  si* 
sammen  lebte ,  und  nicht  nur  in  der  Tegel  Bildung ,  sondern  aocb 
Losa  vorkomme. 
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Heidiflberg^  7.  MSri  1841. 

Da  die  Anfteltgenbfit  von  Si.  Tripkon  (Jabrb.  1888,  315;  1889, 
08,  80,  317;  1840,  696)  pna  nochnals  (S.  342)  cur  Sprache  gebracht 
iit,  ab  erlaube  ich  mir  einige  darauf  besuglicbe  Mittheilungeii  io  Folge 
eioea  mehrstandlgen  Aufentbaltea  auf  jenem  intereaaanteii  Hügel  im 
ilMji^Tbal.  —  Das  Gestein  selbst  äboelt  unter  den  Kalksteinen  DeuUdh 
imtit  aas  meisten  dem  Zechsteln ,  aber  auch  manchem  obren  Muschel» 
kilke  (Katfcstein  tob  Friedrichshall      Alberti);  jedoch  ist  er  dunkler', 
ib  letater  su  acyn  pflegt.    Auf  petrograpbische  Ähnlichkeit  von  F15tk«> 
Gesteinen  diesseits  des  von  Genf  nach  Wien  siebenden  Thaies,  und  den 
Jesteits  in  den  Alpen  befindliehen  glaube  ich  aber,  wenn  es  sich  nm  Aflers- 
Bettinmungen  fragt,  kein  Gewicht  legen  zu  därfen.  —  Die  Schichten 
.  lisd  fast  ganz  horizontal,  dick  und  durch  viele  SteinbrOche  anfgeschtos- 
Ntt,  bieten  at>er  dennoch  so  wenige  organische  Einschlösse  dar,  dasa 
I    Saüssvrb  ,  der  doch  oft  und  mit  Vorliebe  hier  weilt* ,  Bd.  IV ,  $.  191 
I    Miser  Reisen  sagt,  er  habe  in  dem  achwarzen  Marmor  keine  Spur  davon 
getroffen  (wozu  in  der  WYTTBiiBAcn*schen  Obersetzung  bemerkt  ist :  „Rasov- 
mvsxy  will  kleine  Trochiten  sehr  selten  darin  gefunden  haben**);  höher 
Iber,  sagt  Savssviib,  in  dem  grauen  Gestein,  wodurch  der  ach  waren 
fiberlsgert  werde,  seyen  Bruchstdcke  von  Univalven,  die  er  nicht 
iiterseheiden  k5nne.   Wahrscheinlich  versteht  er  unter  diesem  grauen 
Qeslrine  die  einzelnen  Schiebten,  welche  lichter  geflrbt  und  viel  lockerer 
tiid,  als  der  gewöhnliche  schwarze  Kalkstein,  in  welchem  dieselben  nur 
eiaselne  d6nne  Lagen  bilden.    Von  diesen  mit  Petrefakten  angefüllten 
lageB  habe  ich  alle  Stöcke  zerschlagen,  deren  ich  habhaft  wurde,  aber 
I       Petrefakten  sind  au  gedrSngt  und  zn  schlecht  erhalten,  als  dass  sich 
[    viel  daraus  abnehmen  liesse.    Am  auffallendsten  sind  Kerne  und  Ab- 
I     ^eke,  die  ohne  Zweifel  zu  Dentalium  gehören,  l^der  zu  einem  Ge- 
;  dessen  Spezies  sogar  in  den  Tertiär-Gebilden ,  wo  sie  vollständig 

^Iten  sind,  sich  schwierig  unterseheiden  lassen.  Ich  kann  nur  sagen, 
^s  das  fragliche  Dentalium  mindestens  12*"  lang  und  dick, 
*^*9{g  gebogen  ist  und,  wie  ich  aus  dem  Abdrucke  sehliesse,  glatte 
Schule  bat.  Nun  waren  aber  Dentalien  aus  den  4  letzten  Perioden  der 
lÄtkiia  bereits  bekannt,  finden  sich  auch  in  der  ersten,  nämlich  im  Zecb. 
*l«ia  bei  Riechelsdorf  in  Knrhesken  und  in  der  WeUerau;  in  den  Alpen 
■hid  sie  mir  nur  aus  dem  Petrefakten -Quodlibet  von  S%.  Cassian  in 
bekannt.  Man  hat  hier  also  grossen  Spielraum.  Auf  QusiisTBBT'ii 
^^optong,  dass  im  Muschelkalk  nur  eine  Spezies,  nämlich  D.  tor* 
^vatum  vorkomme,  wovon  das  sog.  D.  laeve  der  Kern  sey,  ist  ivereits 
^vrek  Hrn.  Grafen  su  Muptstbr  (Jahrb.  1889,  183)  erwidert  worden, 
im  Muschelkalk  ausser  dem  D.  torquatum  wirklich  ein  D.  laeve 
^•rkomne.  Um  die  Dentalien-Schicht  zu  St,  Triphon  gehörig  wfirdigrn 
^  köaaen ,  wird  man  folgende  Bemerkungen  nicht  überflüssig  finden. 
^  Dtotalien  treten  im  Muschelkalk  Deutschlands  ui  zwei  verschiedenen 
^^riioDten  auf,  nämlich  in  dem  obern  Muschelkalk  und  dann  wieder  im 


—    360  — 


nnUra  (dem  Weilenkalk);  im  letzten  finden  sich  nSmllcb  zwiichen  den 
Petrefakten-armen  Schichten  von  dichterer  Struktur  einzelne  mit  Petre- 
fakten  überfüllte  und  darum  weniger  dichte:  diese  nennt  QoBNiTBOT 
,,Bucciniten •  Schichten^.  Sie  enthalten  in  grosser  Menge  Dentalis« 
(so  viel  ich  weiss  immer  D.  torquatum),  Avicula  soeialis0sr. 
minor 9  kleine  Nuculae  und  mehre  kleine  Univalven,  deren  eiset 
Buccinites  gregarius  Scolothbix  ist.  Ich  kenne  diese  sehr  am* 
gezeichnete  und  auffallende  Schicht  an  vielen  Orten  im  Göituigek'tü^ü 
(z.  B.  am  N.O.- Abhänge  des  Hamberges)  und  hti  Her^eld  In  Kwrkfi' 
§en;  Qubivstbdt  bezeugt  ihr  Vorkommen  zu  Rddersdorf  bei  BerUn^  Hr. 
Stud.  Gemth  bat  sie  zu  Wächtersbach  bei  Gelnhausen  am  Vegelsgekir^ 
aufgefunden,  und  Hr.  Professor  Blum  hat  mir  gesagt,  dass  sie  sich  sieh 
bei  WürTiburg  noch  finde.  Diess  ist  meines  Wissens  ihr  sudlicbslei 
Vorkommen,  denn  in  Schwaben^  bei  Heidelberg^  an  den  Vogesen  oad  1« 
Lothringen  habe  ich  nichts  von  ihr  vernommen,  und  es  wäre  daher  pn 
so  befremdender,  wenn  sie ,  wie  QoBFfSTBDT  meint ,  zu  SU  TriphM  bei 
Bew  wieder  vorkäme.  Ich  war  nun  von  der  äosserlichen  AhnliekkiU 
der  Dentalien*  Schiebt  zu  Triphon  mit  der  mir  sehr  wohl  bekasatcB 
Bncciniten  -  Schicht  unseres  Musebelkalkes  nicht  nur  an  sich  y  soaders 
auch  in  ihrem  Verhalten  zu  dem  umgebenden  Petrefakten-armeu  dichteres 
Gesteine  anfangs  sehr  betroffen ;  indess  war  ich  nicht  so  glucklieb»  asi' 
•er  den  Dentalien,  die  doch  auch  spezifisch  abzuweichen  scheinen,  Petrt* 
fakten  zu  SU  Triphon  zu  finden,  welche  denen  unaerer  Bnccinitefr 
Scliichte  genau  entsprächen.  Es  finden  sich  freilich  in  der  Dentalis 
Schicht  zu  Si,  Triphon  auch  Bivalven  •  Kerne ,  aber  keine  die  ich  «il 
Avicula  socislis  var,  minor  identifiziren  konnte,  und  ferner  4  Spf* 
sies  von  Univalven  (auch  nur  Abdrucke  und  Kerne).  Unter  diese9 
erkannte  ich  aber  den  Buccinites  gregarius  nicht  wieder;  d4r 
gegen  ist  ein  zweifach  gekielter  Tro cbus  •  Abdruck  dem  des  .T> 
Albertinus  Goldfuss  sehr  ähnlich,  aber,  wie  Sie  bereiia  (Jahrback 
i639j  80)  bemerkt  haben,  flacher;  ein  andrer  Trochus -Abdruck  isteisr 
fach  gekielt ,  hat  eine  Knötchen-Reihe  am  obern  Rande  der  Umgaoge* 
und  ähnelt  sehr  einem  unbenannten  Trochus-Abdruck,  den  ich  im  Keo|itf- 
Dolomit  bei  Rottweil  fand ;  die  dritte  Uuivalve  ist  Thnrm-förmig  ,iifl4 
mit  keiner  Spezies  des  Muschelkalkes  meiner  Bekauntachaft  ideBtÜsif* 
bar;  die  vierte  ist  sehr  klein,  vielleicht  Li tor ins.  Von  sllen  fibrigep 
Petrefakten,  welche  von  St  Triphon  angegeben  werden,  habe  irb  uicfaki 
gefunden ,  namentlich  keine  Terebrateln  und  von  den  StjlaatrUffi  iftf 
Durchschnitte  von  Stiel-Gliedern.  Ausserdem  führe  ich  aus  dem  dorti^lP 
Kalk  noch  an:  Stylolithen  (in  gewissen  Lagen  unseres  Muschelkaiki 
sehr  häufig);  die  zyliiidriHchen  Kalksteine  (wulstformige  Kalksteine  Hai» 
MAifii),  welche  probli'iiiatische  Körper  im  deutschen  Muschelkalk,.  Jedock 
auch  sonst  (z.  B.  in  den  Tcrraina  k  Astartes  bei  Porrentnig)  biiif 
•ind ;  ferner  Hornstpin-Knollen  und  schöne  Drusen  von  Kalkapatb  tA 
Eisenkies  -  Ikossedern  (letzte  werden  von  den  Arbeitern ,  die  fir  die 
Petrefakten  kein  Au»e  haberi;  gesammelt).  —  Demnach  sind  aieia* 
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BcolMcbtiinf(#D,  obwohl  vielleicht  tu  einer  ftidlichen  Aufkltinn^  dientam, 
iveder  faforeichend,  so  beweisen  9  das«  lu  St,  TriphoM  Masfbelktik  sey, 
Moeh  es  su  widerlegen ;  aar  will  ich  oorh  bemerken ,  dass  ich  in  einer 
Mauer  hn  Dorfe  Orions  swiaehen  Bex  and  den  DimhlereUy  In  einem 
Kalkvteio,  weleher  mit  dem  schwarzen  Marmor  von  St  Triphon  petro- 
fnipl^arfi  flbereinatimmt  (~  bei  Vergleichong  alpiniseber  Flöts-Geateine 
mit  alpiaiaehen  glaobe  ich  nämlich  aof  ihre  petrograpbiache  Übereio- 
stinmanii»  «inigea  Werth  legen  au  dürfen  — ),  einen  deutlichen  Belem- 
niten  gesehen  habe.  Auch  ist  es  mir  nirgends,  weder  in  den  westlichen, 
noch  In  den  Satlichen  Alpen 9  namentlich  in  Tyrvi  gelungen,  dasjenige 
Geiteln  mit  Entschiedenheit  anzutreffen,  welchea  ich  vor  Allem  auchte,  näm- 
lich tinsero  deutschen  Muschelkalk,  worüber  Ich  mich  In  einer  Abhaud- 
taig  aber  SU  Caitiam  weiter  erklären  werde.  Kalkatelne,  welche  dem 
Khwarzen  Marmor  von  Si.  THphon  ganz  gleichen ,  in  denen  ich  aber 
keia  Petrefakt  gefunden  habe,  sind  mir  noch  an  mehren  Stellen  in  den 
i4^a  vorgekommen,  z.  B.  von  Comer^See  bei  Varenna^  zwischen  BraH 
md  Biudenz  In  Vorarlberg,  an  der  ^^Hoken  Wand^^  zwischen  Trüb" 
hrcä  ond  SmrpanM  im  Knuten  Si.  ^aUen,  zwischen  Murg  und  MüUi^ 
Atra  am  aädlichen  Ufer  des  WüUeMtädieT'See'B.   Sie  werden  gew5hn« 
Kdi  eifrig  abgebaut. 

Daa  von  LurrH-Eacnaa  mitgetheilte  Profil  habe  ich  auf  der  neuetk 
''twotttfa-Strasse  bei  7  Durchschnitten.  Der  Kalkateln  lat  daselbst  so 
nieb  an  Petrefakten ,  dass  es  während  der  Anlegung  der  Strasse  mögi- 
Ii<k.  gewesen  seyn  muss,  dieselben  in  binreicbeadtr  Qualität  zn  sammeln, 
<ita,B  ma«  kann  hier,  wie  so  oft  in  den  Alpun  St  Caasian  aiiacht 
^  aeltene  Ausnahme  — )  Taosende  toö  .Ezemplaräb  finden,  ohne  daa» 
MV-ua  einziges  spezifisch  bestiitmibarea  dabei  wM.  ileh  fand  daseibat 
ili.Tori^geheil :  fossiles  Ho la  Pen taJbriillteft ,  fiehlnitern.' «ad 
blg«(iayliBj|Riacbe,  fitaebela,  keiae  aicbese  Terebratnla,  ■  eine«  ge* 
AiilKe  .?.0.»trea:Xisl  besonders  'häafig,  aobeinC  das.  von  fivtDBKvnilA 
Küma.laJs  PMe a tu  1  a  angefnbrtb  Petrefakt!  zü  seyn  j  ieb .  habe  indeaa. 
te^ßdilossiaieht^ran  bebbacbteiif  köanen^  Peöten  ader  ltima,!My^ 
Ikiai^iBelemoileB.  Untf  diese  Petrefakten. aammel» au  kÖnri^n,.  ariiaBtai 
ü|  immer» elnaitf  Steinbrecher,  bei  sich  habien. . 

cv:AiMb  die:  SUinkoblen  Bildungen  bei  BoiUgen  im  Simmen^lbBl  faMr 
Vl^hf sucht.  Die  Untersuchung  dieser  wild  aerrissenen  Gegiendist/aber 
iMf^cfa  aebwierig.  Ich  hatte  Stoi»r'8  »»westliche  iS^AtiyW<!wrriiy;^erii^  b^^^ 

feein  Fleins  und  Schar  fainn  sind.' sehr  gross.  Abtrieb  wagte  nicht,  daa 
^nprfingllche  Oben  und  Unten  in  diesen  riesigen  Fels*Wänden  und  Hdr*. 

erkennen  zn  wollen,  wo  die  Schichten  fast  Immer  ateil  fallen  aod 
^'gHraDden  siad;  ich  erinnerte  mich,  wie  aogar  in  nnaerem  regel- 
**HeB  Bergleio]  an  Hohnttein  in  Sackten  ganze  Fömiailonea  auf  deaa 
^pfe'ateben  und  das  einstmalige  Unterat  jetzt  zu  Oberst  Hegt»  Aucli 
^Hrakrte  ich  nocb  friacb  den  Sladmck,  den  mir  dab  letzte  mit  Bestimmt« 
^>lB;q|iacrer  S^dlmenr««Folge  eingeordnete' Gesteia,  r6n  welebem  icli: 
in  die  Alpem  blntibertrat 5  gegebea  batte,  iiäaiUcli  die  IMaaae  io  da» 


362  — 


Umgebungen  dei  GundgeUBade$ ,  welche  lo  konstant  und  bedentfoi 
steil  unter  den  gewiss  altern,  die  Molasse  gleichmfissig  uberUgemdeo 
Ourniyel  -  Sandstein  und  die  sonderbaren  mancbfaltigen  Gesteine  dei 
SMßU-'Grabena  einschiessty  als  seye  sie  davon  uberlagert  —  ein  aa  der 
I^.-Seite  der  Alpen  anhaltendes  VerhfiltnisS)  welches  auch  in  nnsen 
niedrigen  Bergen  ein  treffendes  Analogon  hat  in  dem  aftdliehen  FsUeii 
der  jungern  Fldts*Gebilde  an  der  N.^Seita  des  Hrnntet, 

Dr.  WissMAMir. 


Darmstadtf  12.  MSn  1S41. 

Unter  dem  Namen  ,yAkten  der  Urwelt^  beabsichtige  ich  aHe  k^ 
kannt  gewordenen  Entdeckungen  fiber  Thiere  der  Urwelt  au  verSirat* 
lieben,  und  zwar  bei  unvollständig  bekannten  Arten  in  ehronologisdicr 
Ordnung,  bei  vollständig  beschriebenen  und  bekannten  Arten  ia  der 
natärlichen  Folgenreihe  der  einzelnen  Theile  des  Thiers.  In  beides  Fil* 
len  schicke  ich  das  Geschichtliche  der  Entdeckungen  voran  und  betrselito 
in  spütern  Bänden  die  hier  niedergelegte  Arbeit  über  eine  Spesies  iIi 
Basis,  suf  die  ich  im  Verlauf  der  Zeit  so  lange  fortbauei  bis  die  Aktrfl 
des  Thieres  geschlossen  werden  können ,  was  bei  vielen  der  Fall  wyo 
wird,  bei  einer  grossen  Zahl  hingegen,  wenigstene  in  der  kurzen  LebMi* 
dauer  eines  Menschen,  nicht  möglich  ist  Auf  keinem  Feld«  der  WiMCS- 
aehaft  ist  unser  Wissen  ssehr  Stuckwerk  als  in  der  Kenntniss  der  UrweH^ 
und  bei  der  Masse  von  neden  Entdeckungen  können  selbst  die  gedtegti* 
sten  in  sich  abgeschlossenen  Werke  in  kurzer  Zeit  nicht  mehr  gett6({ei* 
Ein  schlagendes  Beispiel  sffiid=  d\t  Reckerchea  nur  le$  ottnmetis  fMkt 
von  GuviSR,  die  i»  nicht  gana  30  Jahren  grösstenthseila  vtraftet  M 
Um  einem  ähnliohen  Schicksale  bei  meinem  Werke  vorzvbeagi^n/anailt^ 
M>ivor  allen  Dinge»  den  Gedanken  aufgeben,  die  Arten  iay^tiPuAliirf 
nbsöhändelu ,  weil  gerade  bi^n  der  Keim  zum  sehneilen  TersltiVtf^ 
dem  jetzigen  ritfachen  Fortgang  der  Wissenschaft' gelegt  wird«*"  Icb'^^ 
iai  düeaen  Akten  entweder  ganz  Neues,  oder  Altes  init  Brgfinaiitfg^iV 
dieses  in  der  Zeitfolge,  wie  ich  es  erhalte.  Der  Leider  bat  hiehNlfftli  dl* 
Vortkeil , .  dasa  er  kein  Compilatorium ,  aondem  nu#  Otigin'al  •^Artteitc" 
anfängt.  Eine  systematische  Übersieht  folgt  jedeni  Band«;  Md'ü^ 
dteaer.  uüd  der  Überscbrifl  einer  jeden  Seite  wird  ea^ifal  LeilMl' 
neyn,  die  einzelnen  Akten-Stficke  eines  Thieres  in  varsebiedenaB  Bindi* 
neben  einander  aufsuschlsgen  und  zu  vergleiehen ,  wie  weit  die  äkl^ 
desselben  gediehen,  oder  ob  sie  geschlossen  sind. 

Der  8ehlus8  der  Akten  eines  Thieres  erfolgt,  wenn,  namenHleii  kd 
Säugethieren,  Amphibien  und  Fischen,  entweder  das  ganse  Skofett  dü 
jungen  und  alten 'Thieres,  öder  auch  nur  die  Köpfe  alter  nnd  jw^ 
Thiere  und  die  Haipttbeile  des  Skeletts  bekannt  dnd,  naob  #al^  ^ 
mil  Hölfe  von  Skeletten  mtdrar  oder  Analoger  Thiere  sieh  tin  ömMi^ 
Bild  der  rnitoegegUngenai  Art  0Qt#evfen  kann. 


AU«  iweifelbftften  und  inang^elbaft  bekaonten  Atten,  die  bdcbttciui 
Notitsen  and  kfioe  grfindliche  Abhandlungen  veraniuteo  kSnoen,  bleiben 
•Mg^iicbloBaen.  Za  diesen  reebne  icfa  alle  Arten,  welche  die  ersten 
BeMbreibtr  naeb  Fragmenten  errichtet  und  nnr  mit  der  strengsten  Ver- 
gleiebaiig  mfibseelig  entsiffert  haben.  Solche  Untersncbongen  bringen  der 
mssenaebaft  eher  Schaden  als  Nutzen,  und  ihre  richtige  Deatung  kann 
allein  dem  Scharfsinn  des  ersten  Beschreibers  schmeicheln.  Solche  Arteo 
sad  €fraaelilechter  liegen  unedirt  in  den  Schränken  der  hiesigen  Samm- 
ling  und  swar  ao  lange,  bis  bessere  Stacke  sie  erklären  und  Ihnen  erst 
Wichtigkeit  verleihen.  Eben  so  können  alle,  besonders  Diluvial-Tbiere, 
keinen  Aasprueb  auf  Abbildungen  in  meinen  Akten  machen,  deren  Ske- 
lette vcm  den  lebenden  sich  nicht  unterscheiden  lassen.  Man  hat  ans  vielen 
Resten  seae  Arten  kreirt,  sobald  sie  Petrifikation  zeigten,  und  das  Thier, 
4em  dieselben  angehörten,  lebend  dem  Lande,  wo  seine  Reste  gefunden 
Vörden,  nicht  mehr  angehört  Meine  nenestrii  Untersuchungen  an  ver- 
wandten Icrbenden  Arten  haben  mich  genügend  belehrt,  dasa  ächte  Arten, 
wenn  aacb  noch  ao  ähnlich  im  ÄuKsern,  durch  eine  Summe  von  Charak- 
teren im  Skelett  sich  unterscheiden«  leb  glaube,  dass  man  mit  der  Zeit 
im  Sats  wird  begründen  können,  dasa  alle  ächten  Arten  im  Skelett  sieb 
aresentlicb  nntersoheiden  mössen  und  dasa  die  Art,  die  nor  in  der  Fär* 
bang  der  äusseren  Bedeckung  a.  a.  w,  differirt,  ala  Varietät  der  ächten 
Art  zu  betrachten  ist. 

Bei  BMinen  Benennungen  werde  ich  den  Entomologen  und  einigen 
Vbfaehani  der  böherea  Tbierklassen  darin  folgen,  daaa  ich  dem  Entdecker 
der  Art  seinen  Namen  hinter  der  Spezies-Bezeichnung  lasse,  wenn  der- 
ielbe  aueb  das  riehtige  Genna  nicht  getroffen  hat.  Bei  allen  Korrekturen 
•friber  begangener  Fehler  halte  ich  es  far  meine  Pflicht ,  mich  jedea 
tidala  »  enthalten,  weil  Irftbumer  in  keinem  \Visaen  verseiblicher  sind, 
Iis  in  dem  der  Urwelt,  Wo  icJi  durch  inatruktlve  Stdcke  jeden  Zweifel 
Meraa^  werde  ich  die  Fehler  frfiberer  Natarforseber  meist  unerwähnt 
luseu.  Sollte  es  vorkommen,  dass  ich  den  Namen  eines  ofler  df^  an? 
dirn  Naturforschers  bei  Unteranebungeq  ntf ht  angegeben  habe  ^  so  gc- 
Mbafa  ea  aas  Unwiasenbeit ,  und  ieb  MMa  in  dieaem  Falle  am  freund; 
Hebe  BeMrang. 

Vor  der  Haad  gebe  ieb  nur  Reata  der  drei  baheren  Thier-Klassen, 
pllein  sollte  ea  gewdnsebt  werden ,  ao  will  ieb  dajrch  tbeilweise  schon 
kagesagte  Hulfii  meiner  gelehrten  Ffennde  aaeb  die  fibrigen  Tbier-Klassen 
li'dieaa  Aktes  bereinzieben ;  in  diesem  Falle  nmas  }edocb,  nm  den  äas- 
•tnt  reichen  Stoff  zu  fiberwältigen,  das  Volumen  eines  jeden  Bandea  sieb 
Im  das  Mebrfiseba  vergrössem« 

Die  Porträts  und  biograpfaischett  Skl<»en  der  Männer,  welcba  sich 
vm  die  Urwelt  verdient  gemacht  haben,  werden  gewisa  den  Naturfor* 
iBbern  als*  interessante  Beigabe  willkommen  aeyn.  Diese  Porträts  wer- 
in»  jedoefc  das  Schickaal  der  Rasta  tiieilen,  nämlich  dasa  ich  aia  weder 
Hl  cbroBologf scher  Reihenfolge,  bodli  naeb  dem  Rang  w  gaben  Im  Stnade 
I^B.  Ichboff^,  dass  mau  durch  VoHlönkm^rteAbnllcbkeiliiildlcffBalleriache 
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Aoffatsanf;  der  Portrfltt  diesen  Fehler  i  wenn  er  so  genannt  werdeo 

kann,  leicht  obersehen  wird. 

Noch  ein  Wort  über  die  bildlichen  Darstellungen.  leb  habe  sor 
Erlpirhterang;  der  Anschaffung  meiner  Altten,  die  in  meinem  ^^Tbierreiebe^ 
auge wandten  Relief-Stiche  gewählt,  die  mit  dem  Text  zugleich  gedruckt 
werden.  Nur  hierdurch  konnte  ich  dasselbe  so  billig  liefern ;  denn  ille 
Werke  mit  Abbildungen  werden  nicht  durch  das  Fertigen  der  AbbildongeOi 
sondern  durch  den  Extradrurk  und  das  feinere,  nur  auf  einer  Seite  be- 
nutzte Papier  derselben  so  verthenert ,  dass  sie  wenige  PriTat-Gtlebrle 
sich  anzuschaffen  im  Stande  aind. 

Diese  Relief-Stiche,  die  den  Vortbeil  der  angenblicklicben  Verflei« 
chung  mit  dem  Texte  haben ,  können  sich  in  Hinsicht  der  Deotliclikeit 
Kupferstichen  an  die  Seite  atellen  nnd  gleichen  freien  Radirnngen  oder 
Federzeichnungen**).  Das  Vorurtheil,  als  könnten  naturhistoriscbe  Gf* 
genstäude  durch  Holz-  oder  Relief-Stiche  nicht  mit  der  genfigenden  M- 
zision  gegeben  werden,  hoffe  ich  dorch  die  gegebenen  Abbildungen,  die 
mit  der  Zeit  noch  vollendeter  werden  sollen,  zu  widerlegen.  Die  Zeich- 
nungen, die  ich  nach  der  Natur  oder  nach  Abgfissen  fertigen  kooste, 
sind  alle  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  gemacht.  Sollte  desshalb  eine  fdr 
den  jetzigen  Standpunkt  unnothige  Messung  unterbleiben  nnd  dieae  dock 
spfiter  von  Wichtigkeit  seyn,  so  kann  diese  an  der  Abbildung  selbst  gc* 
nommen  werden. 

Nur  äüf'  diesem  Wege  werde  ich  im  Verlauf  von  mehren  Jfchren 
dem  Gelehrten,  dem  es  nicht  gegönnt  ist  zu  den  zerstreuten  Quelles  fi 
gehen,  dessen  Studien  aber  mehr  als  oberflächliche  Kenntnisa  de^  Tbie^ 
fteste  erfordern,  ein  Werk  in  die  Hände  geben,  das  ihm  ausser  der  Zeit 
eine  äusserst  kostspielige  Literatur  erspart.  Auch  dem  Mann  eines 
'dertf  Faches,  dem  seither  die  UrWelt  so  verscMosien  war,  ala  Ugea'dli 
Reste  noch  im  Schöos  ider  Erde ,  ' bietet  mein  Werk-Gelrgenheit,  W 
teiclite  Weise  fiber  diese  Urkunden  der  ünerraesslicben  Sehöpfnngs^Xrift 
diS"  NatuV  sich  zu  belehren;    '     "  •       :  . 

' 'Den  Preis*  eines  Jeden  Bandes  von  4  Heften  zu  S  Bogen  bäbe  iek 
bei  d(>m  bisherigen' kl^ihert  f^bilkuto  ,  welches'  4ie  Petrvefsiiten-KBadl 
besitzt^  auf  12  fl.  15  kr.  oder  7  Thir.  Preus.  Cour.**)  f^NrtselhM'-  mfUf 
b'eh ;  'übersteifet  jedoch'  die  Zahl  der  Abnehmer  diejenigev  ■  do^ch  Wetek* 
die  Kosten  gedeckt  werden,  so  wird  sieb  die  Zalil  der  Bogen  tkitmtiiii^ 
ohne  Prd6-ßrh5hung  des  Ganzen.  Die  Zahl  dar' Abbitdmigen' wird  irf 
jedem  Bogen  10—20  betragen,  so  dasa  in  jedem  Bande- darblikcbaiftÜ>^ 

*)  Die  Proben  dieser  Relief-Stiche  sind  von  Torzfiglleber  Sehfinhait  na4  dtt  IW 
itt  für  lUeiie  Oegenifftnd«  vorxngRW«iM  geeignet.  Wir  können  «nt  dabtr  «sf  ^ 
ganzt  nützliche  Unternehmen  nur  freuen.  .  Bs* 

«■^)  Wie  billig  immerhin  diese«  Werk  werden  wird,  können  Sie  daraus  entnehteea, 
könnte  man  Alles  was  Cuviaa,  t.  Mbyck,  Eiciiwald,  Bhcelasd  nnd  tek  Aker  9^ 
Bötherinm  gtscbrleben  haben,  elakeln  snaammenkanfen,  es  wenlgsftna  JO 
dtS  kosten  würde;  dagegen  wird  meine  gaaxa  Monographie  mit  allen  gaMiAk' 
blldnngen  meiner  Vor-  nnd  Mitarbeiter  nebst  12—15  nencn  GcgeasMUidta  ^ 
Bogen  füllen  und  nur  3  fl.  5  kr.  bis  3  fl.  41  kr.  kosten. 
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0  f|^g;ebeii  werden.  Die  Namen  der  HH.  Abonnenten  werden  ange- 
ben.  Die  Porträts  kosten  einzeln  }  Thir. 

J.  J.  Kaüp. 


rii»,  25.  M&TZ  1841. 

Noch  habe  ich  hier,  in  meinem  neuen  Wohnsitie,  weder  Mnaae  noch 
lom  zum  Aofstellen  meiner  Sammlung  gefunden.  Dass  auch  Ober- 
its-Arzt  Hartmann  in  Göppingen  seine  Sammlung  nach  Barlem  ver- 
ufl  bot,  ist  ihnen  wohl  bekannt? 

Köuftigen  Sommer  werde  ich  Gelegenheit  bekommen»  den  sud- 
tlrchen  Abfall  der  Alp  näher  zu  untersuchen,  der  noch  wenig  bekannt 
t.  Man  hat  mir  schon  hübsche  Petrefakte  von  da  gebracht  und  eine 
inze  Reihe  von  Steinbrüchen  angezeigt  ^  welche  mir  hoffentlich  viele 
nsbeutc  geben  werden. 

Fr.  V«  Mandelsloh. 


Frankfurt  a.  M.,  27.  März  1841. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  anliegend  für  das  Jahrbuch  die  Beschreib 
ang  des  Schädels  von  einem  eigenen  Delphin  -  verwandten  Cetaeeum^ 
18  ich  Arionius  servatus  nenne,  zu  uberreichen.  Dieser  Schädel 
ind  sich  unter  den  Gegenständen  vor,  welche  Hr..  Oberbaurath  t.  Buhlbr 
1  Stuttgart  die  Güte  hatte  mir  aus  der  Molasse  von  BaltHngen  zur 
ntereochung  mitzutheilon.  Darunter  waren  ferner  ein  Wirbel  und  ver- 
ihiedene  Zähne  des  grossen  Getaceums  mit  prismatisch  gebauten 
äbnrn,  Wirbel-  und  Rücken-Fragmente  von  Halianassa,  so  wie  Wir- 
el- und  Zahn  -  Fragmente  von  verschiedenen  Säugethieren  und  Fi* 
eben;  Zähne  von  Saurus  denen  aus  den  Rheinischen  TertiärGebilden 
»lieh;  Stielglieder  von  Api  oerin  US  aus  dem  Jurakalk ,  welche  in 
ieter  Molasse  auf  sekundärer  Lagerstätte,  ruhen  u.  s.  w.  Dieser  Sen* 
BBg  waren  auch  Geweih-Fragmente  von  einem  kleinern  Rennthier-artigen 
•irach  aus  einer  Höhle  im  Jurakalk  Württembergs  beigefügt. 

Hr.  Baron  v.  Andrian  hat  als  Präsident  der  Regierung  von  Mittel» 
'flanken  Bayreuth  mit  Ansbach  vertauscht.  In  diesem  Bezirke  Baiems 
Oewgensgmünd^i  über  dessen  Knochen -führendes  Tertiär-Gebilde 

cb  eigenes  Werk  herausgab.  Hr.  v.  Andrian  hatte  die  GetälHgkeit, 
^Ir  die  fossilen  Knochen  nnd  Zähne  mitzntheilen,  welche  sieb  im  histo^ 
'■eben  Vereine  zu  Ansbach  vorfinden.  Sie  bestehen  sämmtlich  in  Kno- 
^^VL  und  Zähnen  von  Georgensgmünd  und  gehören  Palaeotherium 
^Qrelianense ,  Rhinoceros  incisivus,  Rh.  Schleiermaeheri 
o^Mastodon  angustidens  an.  Die  Zähne  des  Mastodon  sind 
*>onders  schön  und  gehörten  bei  Georgensgmünd  bisher  zu  den  seitnern 
'<^Hheinnngen.  Ich  erkannte  darunter  folgende:  den  zweireihigen  Ersats- 
^^kensahn  aus  der  rechten  Oberkiefer-Hälfte,  welcher  stark  abgenutzt 

Und  auch  vorn  eine  seitliche  Abnutzungs-Fläche  zeigt,  die  ich  schon 
'äber  an  einem  ahnlichen  Zahne  ans  der  Braunkohle  von  Käpfnach  in 
Jahrgang  1841.  24  ^ 
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der  JSchweüx erkannief  und  welche  auf  einen  davorg^esesftenen  kleiueoZihn 
hinweiRPt ;  —  das  hintere  Stück  vom  letzten  Backenzahn  aas  der  recfatea 
Ulitcrkiefcr-Häffte ,  dem  sehr  ähnlich  ^  welches  der  noch  im  Kiefer  aai 
Mexiko  in  der  ÜHOB'schen  Sammlung  zu  Handschuchsheim  sitzende  Zabo 
seigt,  vollkommen  aber  übereinstimmend  mit  jenem  Fragmente,  welches 
ich  in  meiner  Beschreibung  von  GeorgensgmvndTTt  II,  Fg.  8  mittlieilte, 
Uur  aus  der  andern  Kiefer-Hälfte:  ja  die  Übereinstimmung  ist  so  grois, 
dass  ich  es  Wagen  zu  dürfen  glaube,  beide  Zähne  einem  und  demselben 
Individuum  t>eizuiegen  ;  —  ein  Fragment  von  einem  mehrreihigen  Backen- 
zahn aus  der  rechten  Unterkiefer-Hälfte  von  0,*"077  Breite,  das  der  vor- 
dere Theil  des  eben  erwähnten  letzten  Backenzahns  zu  seyn  scheint;  — 
ein  dreireihiger  Backenzahn,  in  Grösse,  Zusammensetzung  und  dem  Grade 
de^  Abnutzung  jenem  so  vollkommen  ähnlich,  den  ich  in  meiner  Mona- 
grap/hie  Tf.  I,  Fg.  5,  S.  39  abbildete  und  beschrieb,  dass  ich  glauben 
muss,  dass  er  von  demselben  Individuum  herrührt,  worin  it  der  andern 
Kiefer- Hälfte  äUgehörtö.  Da  hinlängliche  Gründe  vorliegen,  den  früher 
beschriebeneu  Zahn  für  den  vierten  Backenzahn  aus  der  rechten  Ober- 
kiefer*Hälfte  zu  halten,  so  wird  der  neu  untersuchte  den  vierten  Backen- 
zahn aus  der  linken  Oberkiefer- Hälfte  darstellen.  —  Fragmente  von 
letzten  Backenzahn  aus  der  rechten  und  linken  Unterkiefer -Hälfte  von 
einem  jungern  Thier.  Der  hintere  Ansatz  ist  daran  einfach;  die  QHee^ 
reihe  davor  zeigt  0,™048  Breite  und  des  Zahnes  grösste  Breite  ist  0,"96S} 
diese  Zähne  zeichnen  sich  durch  ihre  platte  Krone  aus  ;  die  Länge  war 
nicht  zu  nehmen.  £s  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Mastodon* 
2ähne  nur  von  zwei  Individuen,  einem  altern  und  einem  jungeroi  her- 
rühren und  dass  ich  von  demselben  älteren  bereits  Zähne  bei  Abfasssog 
meiner  Beschreibung  von  Oeorgensgmünd  aus  andern  Sammlungeo  io 
liänden  hatte. 

Hermann  v.  Meybr. 


Breslau^  3.  April  1841. 
In  Beaiehnng  auf  Ihre  Bemerkung  im  Jahrbuch  iS40^  571  erlanbe 
ich  nur  zu  erwidern ,  dass  ich  glaube  völlig  roissverstanden  wordet 
seyn,  wenn  man  meint,  dass  ieb  jedes  Tbeilehen  einer  fotsileif  IHlä«s0 
mit  einem  besondern  Namen  zu  bezeichnen  Willens  wäre.   Weit  itttii 
entferni  dieses  tu  tbun ,  werde  ich  s.  B.  niemaU  die  unzweifelhaft 
Pinns  gehdreadea  Hölzer,  Blätter,  Blüthen  oder  Früehte  als  beto»df^ 
Gattaugeoi  sondtm  alt  Unlerabthciluugen  unter  Pinites  aafföbrev'^ 

GSppert. 


*)  Uojiere  Ansichten  diiforirten  daher  nur  In  bo  ferne,  alt  al«  aUh  auf  »«nwitN* 
haft  zu  P.  gehttrende"  oder  auf  »von  P*  nicht  nnterscheidbarc"  Überiep^e  ^ 
aUhen.  Bi* 
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IfiXTtmf  5.  Mal  1841. 

Ell  konnte  nach  meinen  Stadien  der  il;»eitiitit/'Ji-Kette  im  südlichen 
Italien  sich  nichts  mir  Erwunscliteres  zutrsg^en ,  als  die  unerwartete 
Veranlassung;  zu  einem  eilfmonatliclien  Aufenthalt  in  Ni%%a,  Die  einiger- 
maasen  erlangte  Einsicht  von  dem  innern  Bau  des  grossen  Appenninenr 
Gerüstes  überhaupt  machte  es  mir  höchst  interessant,  denselben  bis  auf 
Jen  Punict  zu  verfolgen ,  wo  der  Rir sen-Starom ,  dessen  Arme  sieh  fast 
aber  ganz  Italien  erstrecken,  seine  kräftigen  Wurzeln  gefasst  hat.  Die- 
len merkwürdigen  Punkt  muss  man  in  den  Apumner-AIpen  suchen,  in 
leren  Nähe  Nizza  gerade  liegt.    Zwar  machte  ich   auch  einige 
Streifereien  bis  in  das  Innere  der  Gebirge  Saroyena  und  ViemonUi  doch 
legte  mir  hier  die  Jahreszeit  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Ich 
beschränkte  mich  also  fast  ausschliesslich  auf  die  Gebirge  bei  Nizxa  um 
10  mehr,  da  dieselben  unmittelbar  mit  den  Apuaner^ Alpen  zusammen- 
bangen nnd  einigermaasen  als  die  letzten  Sprosslinge  der  Apemiinen" 
Kette  zu  betrachten  sind,  und  zwar  desjenigen  Theils  der  Apenninen^ 
wo  die  Grenzen-Bestimmung  derselben  am  schwierigsten  ist    Denn  im 
N.  and  N.O.  wird  das  Apenninen-OMti  durch  die  LomdanftfcA«  Ebene 
aeharf  ausgesprochen,  da  hiugegen  im  W.  diese  Gebirgs-Kette  zwar  in 
einem  sehr  schmalen  Streifen  längs  dem  Meerbosen  von  Genua  fort- 
setzt, jedoch  weiter  fast  auf  eine  unmerkbare  Weise  mittelst  der  mancb- 
faltigen  Berg- Verzweigungen  Savayens  an  die  eigentlichen  Schweitzer^ 
Alpen  stosst.    Auch  scheint  es  mir,  dass,  wenn  es  überhaupt  irgend 
einen  Punkt  gäbe,  wo  man  geologisch  eine  Scheide- Wand  zwischen  deq. 
eigentlichen  Schweitzer-Alpen  und  der  Apenninen-Vitiit  festsetzen  wollte, 
'man  dieselbe  durch  eine  Linie  andeuten  musste,  die  von  Genua  nördlich 
fiber  Nizza  bis  zum  Flusschen  Var  ginge.    Diese  Linie  wurde  dann 
grosstentheils  durch  die  grosse  13 rgebirgs- Kette  repräseutirt ,  welche 
wahrscheinlich  die  Erhebung  dieses  Theiles  der  Apenninen  bewirkte. 
Merkwürdig  ist  es  immer,  dass  an  dem  entgegengesetzten  sudlichen 
Grenz-Punkte  der  Apenninen,  den  ich  (in  meiner  nächsten«  in  Part«  er- 
scheinenden Schrift  yfCüttp  d^eeil  9ur  la  Constitution  geotogique  des  pro- 
vinces  meridionales  du  Royaume  de  Naples**)  in  Kalabrien  festgesetzt 
habe,  ein  ahnliches  Verhältniss  Statt  findet;  hier  tritt  ebenfalls  Granit, 
Gneise  und  Glimmerschiefer  auf,  und  somit  erscheinen  die  Apenninen 
überhaupt  als  eine  langgestreckte  Kette  an  ihren  beiden  Enden  durch 
Urgebirge  begrenzt,  dessen  Einwirkung  auf  die  ersten  sich  noch  durch 
öfteres  Hervortreten  von  plutonischen  Gebilden  <z.  B.  die  Serpentin- 
Formation  in  Toskana  u.  s.  w.)  mitten  in  ihrem  Gebiete  zu  beurkunden 
scheint. 

Meine  erste  Sorge  war,  eine  wo  möglich  vollständige  geologische 
Karte  von  der  Gegend,  die  den  Haupt-Gegenstand  meiner  Forschungen 
bildete 9  zu  entwerfen.  Sie  begreift  efn  Viereck ,  das  durch  folgende 
Linien  eingeschlossen  ist:  von  der  Gränze  Frankreichs,  die  das  Flüss- 
eben  Var  bildet,  bis  Mona€Of  von  Var  nördlich  bis  Aspremonte,  dann 
östlich  über  den  Monte  CulvOt  Tintrette^fiastelnuovoy  Ptglui  bis  Castelar 

24  * 
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und  wieder  Monaco,  Die  geologischen  Formationen,  die  das  eben  bf 
zeichnete  Gebiet  bilden^  stimmen  vollkommen  mit  den  Gliedern  des  Jor: 
und  der  Kreide  ubereio,  welche  die  eigentliche  Apenninen^Ktiie  so 
sammensetzen. 

Der  hiesige  Jura  ist  dorchgehends  mehr  oder  weniger  stark  dolc 
roitisirt,  und  ausser  einer  einzigen  Lokalität  an  der  Küste  der  Halbinsi 
von  8t.  Hospice,  wo  eine  Menge  woblerhaltener  Korallen  auftreten 
habe  ich  darin  niemals  die  geringste  Spur  von  Organismen  entdeckl 
Er  erscheint  bald  in  derben,  stark  gespaltenen  und  ausgelöcherten  Mas 
sen,  in  deren  Zwischenräumen  im  Felsen  des  Castels  die  jetzt  so  seltei 
gewordenen  Knochen-Brecrien  sich  abgelagert  hat,  bald  in  höchst  regel 
massigen ,  mehr  oder  weniger  gehobenen  Schichten  entweder  vou  gelb 
liebem  odeir  schwärzlichem  Kalkstein.  An  mehren  Stellen  der  beidei 
Ufer  des  Paglions^  der  Nizza  durchströmt,  sieht  man  eine  beträchtlich 
Gyps-Ablagerung ,  deren  unmittelbares  Verhältniss  zu  dem  Jura  den 
selben  in  die  sekundäre  Periode  verweist  % 

Die  hiesige  Kreidc>Formation,  grösstentheils  der  untern  AbtheilaDj 
derselben  gehörend  und  in  gewisser  Hinsicht  sehr  oft  mit  dein  Quader 
Sandstein  Deutschlands  oder  dem  Greensand  der  Engländer  uberein 
stimmend  ,  gewährt  dem  Geologen  die  unerwartete  Freude  eines  bedea 
tenden  Reichtbums  an  Fossilien;  ich  sage  unerwartet,  weil  die  ganz« 
Apenninen-Ketie  nur  eine  höchst  unbedeutende  Zahl  aufzuweisen  hat 
obwohl  die  hiesigen  Versteinerungen-führenden  Schichten  ihr  keineswegi 
fehlen  und  namentlich  in  dem  südlichen  Italien  sehr  entwickelt,  abei 
stets  Versteinerung-leer  auftreten.  Die  hiesigen  Kreide-Schichten  habet 
mir  eine  recht  schone  Ausbeute  geliefert,  und  ich  befinde  mich  im  Be 
sitze  einer  ziemlich  vollständigen  Petrefakten-Sammlung,  worunter  Fla* 
giostoma,  Gryphaea,  Corbis,  Ttfrebratula,  Pecten,  Beleon« 
nites  und  Ammonites  vorherrschen.  Aus  Mangel  an  Buchern  babi 
ich  noch  gar  nichts  bestimmen  können,  wenn  ich  auch  wirklich  die  Zeil 
dazu  gehabt  hätte;  Alles  ist  nach  Lübeck  abgCRendet  worden  und  den 
übrigen  Kisten  beigesellt,  die  fast  aus  allen  Welttheilen  kommend  schon 
seit  geraumer  Zeit  dort  meiner  harren  und  stets  an  Zahl  wachsen. 

Das  Gebiet  der  Jura-  und  Kreide  •  Formation  enthält  mehre  tertiäre 
Ablagerungen,  von  welchen  die  des  linken  Ufers  des  Var  am  ausge- 
dehntesten sind.  Bei  weitem  merkwürdiger  ist  aber  das  Tertiär-Gebild« 
des  Thaies  von  Lagetta,  Es  tritt  auf  dem  linken  Ufer  des  PaglUm 
auf,  dicht  neben  dem  Städtchen  la  Trinitä**')  und  verdient  besonders 
durch  seine  Fossilien  die  Aufmerksamkeit  des  Geologen.  Diese  weichen 
nämlich  so  sehr  von  den  lebenden  Spezies  ab,  dass  ich  nur  noch  einci 
grössern  Anzahl  der  verschiedenen  Arten  bedarf,  um  zu  entscheiden,  ob 
dieses  Gebilde  mit  dem  Pariser  Becken  oder  mit  dem  Tegel  zu  identifi- 
ziren  ist;  auf  jeden  Fall  ist  hier  keine  Rede  von  der  eigentlicheP 


*)  Vgl.  S.  332.  Bi. 
**)  Vgl.  »ErgeboU»«  meiner  dkononi.  natnrhltt.  Reiten" .  I  (Heiätthttg  1^26,  8<>> 
S.  186.  Bs« 
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ßubapetmiMeH-Vormätion^  ta  welcher  die  TeHiSr-Schichten  de«  Var  z.  B. 
ganc  entschieden  gehören,  wie  es  die  seit  Kurzem  von  mir  in  einem 
bliolieben  Mergel  gefundenen  Fossilien  beweisen.  Um  das  Becken  von 
Latfetta  näher  untersuchen  zu  können,  habe  ich  meine  Abfahrt  von  Iiier 
noch  verschoben  und  werde  erst  den  10.  Mai  schwer  beladen  nach  Mar» 
teiile  aufbrechen ,  um  von  dort  nber  Paris  nach  Harre  zu  gehen  ,  wo 
ich  mich  dann  endlich  nach  St,  Petersburg  einschiffen  werde.  Ausser 
den  oben  erwähnten  Tertiär- Ablagerungen  muss  ich  noch  der  beiühmten 
Knochen-Breccie gedenken.  Sie  befindet  sich  fast  ausschliesslich  in 
tiefen,  ziemlich  regelmässigen  Spalten,  die  den  hohen  FeUen  durchsetzen, 
worauf  die  durrh  die  Franzosen  gesprengte  Burg  erbaut  war.  Die  in 
dem  Trammer  -  Gesteine  fest  eingebackenen  organischen  Reste  gehören 
sieht  blosM  Mammalien  an  (worunter  mehre  Zähne  vielleicht  von  Bos, 
Cervns  und  auch  wohl  mehren  Pachydermen  stammen),  sondern  es 
finden  sich  auch  sehr  wohl  erhaltene  Mollusken,  fast  alle  mit  den  le- 
benden Spezies  übereinstimmend  und  oft  sogar  mit  Landmuscheln,  wie 
t.  B.  nebre  Hei  ix- Arten. 

Trotz  meiner  geologischen  Beschäftigungen  habe  ich  auch  die  herr- 
liche Flora  Nizza^s,  so  viel  als  es  mir  nämlich  die  Jahreszeit  gestattete, 
nicht  vernachlässigt.  Dieser  wirklich  privilegirte  Ort,  wo  der  Palm- 
baooi  weit  besser  als  in  dem  sudlicheren  Neapel  gedeiht  und  die  Käste 
mehre  sogar  an  tropische  Länder  erinnernde  Pflanzen  darbietet,  scheint 
liier  Gaben  und  Reize,  die  stellenweise  sich  auf  der  herrlichen  ttalieni- 
fchen  Halbinsel  entfalteten ,  hier  auf  einen  kleinen  Raum  konzentrirt 
m  haben. 

.  Aber  genug  für  dieses  Mal !  Ich  will  Sie  um  so  weniger  mit  meinen 
onmammenhängenden  Notitzen  über  diese  Gegend  belästigen,  als  ich 
beabsichtige  eine  Schrift  über  Nizza  herauszugeben,  sobald  ich  nach 
lueioer  Rückkunft  in  St  Petersburg  meine  Sammlungen  und  Tagebücher 
10  Ordnung  gebracht  haben  werde.  Das  Werkchen  soll  unter  dem  Titel: 
wOeognostisch  -  botanische  Briefe  avlb  Nixxa^*  Ihrer  gütigen  Nachsicht 
anempfohlen  werden. 

P.  V.  TCHIKATCHOFF. 


KbeiMla«elb»t,  S.  18  -311. 
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B.  Cotta:  Anleitung  sum  Studium  der  Geognosie  and  Geologie  für 
Deutsche  Landwirthe,  Forstleute  nnd  Techniker;  drittes  Heft:  Ele- 
nente, Gesi'hichte  und  System  der  Geologie  <S.  821—404,  8^>, 
Dresden  und  Leipzig  [vgl.  Jahrb.  1840^  §8«]. 

^»  G.  Ehrsnbbrg:  über  noch  Eahlreich  )tt«l  lebeode  Tfaier«Artea  der 
Kreide-Bildung ;  nach  Vorträgen  in  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Oerlin  in  den  Jahrtn  ISad— 1840,  94  SS;  gr.  lol.  nebel 
4  kolorirten  Kupfertafeln,  Berlin  [4  Rthlr.]. 

3*  R.  Goppert:  die  Gattungen  der  fossilen  Pflanzen,  Terglichen  mit 
denen  der  Jetztwelt  und  durch  Abbildungen  erläutert.  Les  genres  des 
plantes  fossiles  cotnpares  avec  csux  du  munde  moderne  j  ülustres 
par  des  figures,  Bonn,  qu.  4<^,  Lief.  /,  //  (9  Bogen,  18  Tafeln, 
4  fl.  40  kr.). 

•  OoLDFUSs  :  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  Petrefakten  Deutsch- 
lands nnd  der  «ngrenzendea  Länder,  unter  Mitwirknni^  des  Hrn. 
Grafen  G.  au  Münster  herausgeg^hea.  Siebente  Lieleruag  (M«- 
sekUtrfiS4i,  fol.)  enthaltend  Bd.  /I,  8.  225-312  und  //i,  S. 
1—20,  Tf.  147—171). 

GaswFin :  a  System  of  CrystMography  with  the  appiioMon  to 
Mineralogy,  Part,  i  i84ß  pp.)  mnd  II  048  pp.),  6®,  Glasgow. 
'  Haetmaiii«  :  Conversations-Le;eikan  4er  Berg-,  Hütten-  und  Salzwerks- 
•Kunde  und  ihrer  Hü!  fswisseusebalten  [Jahrb..  1941,  S.  243],  III. 
i  Btod,  H-r-P,  Stuttgart. 

^.  Rammblsbsrg  :  Handwörterbuch  des  chemischen  Theils  der  Mi-  . 

neralogie  in   II  Abtheilungen,  442  und  326  SS.,   8^,  Berlin 

-   17  fl.  I2.krj.   .  .  ■  .......... 

^*  ^^jStaiSTCtc ^  ^die  Grandfenaeo  dtor IpfMffOtieu  in  den  Heil^peHeii,  Ji^ebst 

allgemeinen  Bemerkungen  über  EipttwIciMiiUDg  üfitti^n,  22  SS., 

\  TL,  4!^,  Frankfurf  J9. 
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y.  Voith:  ^an  köoigl.  Ber^*  und  Hütten  «Amt  BotU^nwökr  .ttaibtifch, 
historisch  uod  topogrtphiftcb  beschrieben,  176  SS.,  8^,  mit  3  Litho- 
graphie'n.  Regenaburg, 

B.  Zeitschriften. 

1}  Bulletin  de  la  Societi  giotogique  de  France^  Paris  8® 

(vgl.  Jahrb.  1840,  S.  591). 

i840y  XI,  353—452,  Juni  15  bis  September  11. 
G.  Millet:  bituminöse  Ablagerungen  des  ilt/t-Departements,  der  Schweii 

und  Savoyens,  S.  353—354. 
LsYMBaiE:  Bestimmung  der  Ausdrucke  Stratifikation ,  Strate,  Coache, 

Banc  oder  Lit  und  Feuillet,  S.  355—357. 
Loissorr  OB  GuiNAUMOifT :  Thon-  und  Lignit-Schichten  im  Grobkalk  za. 

Orbais,  Marne,  S.  358—359. 
Henmezel  :  einige  Unregelmässigkeiten  der  Erz-Gänge,  S.  359—363. 
G.  Millet:  zweite  geologische  Notitz  über  das  iim-Departement ;  Liaf^ 

S.  363—368. 

MicHELiN  trägt  Fischer  v.  Wilddeim's  Abhandlung  (1840,  736)  Tor 
Al.  BKONGniART:  Aschen-Regen  auf  einem  Seeschiff,  S.  370—372. 
Düfrbiioy:  Jurakalke  des  Platean's  von  Larzac  und  der  Cevennem. 
S.  373—378. 

Verhandlungen'  auf  der  ausserordentlichen  Versammlung  zu  Grenobl^ 
1.— 11.  September. 
Itibh:  Bericht  über  die  Exkursionen  der  Gesellschaft  am  2—4.  Sept^.' 
GypHe ,  Anthrazite,  Dolomite;  Diskusionen  Verschiedener,  S 
383—393. 

Coi^OAMD :  Bericht  über  die  Exkursionen  ani  5-6.  September:  Kreide 
Molasse,  Lignite ,  S.  394— 39S ;  erratische  Blöcke  und  SchliC 
Flächen,  Diskussionen,  S.  401. 

—  —  #feoeomien-Gebilde  der  Provence^  S.  401—406. 

Ol.  Mvllet:  dcssgl.  im  iltf6<f-Departement,  S.  406—407. 

Co<iUANo:  über  die  Exkursionen  am  7.  und  8.  September;  Anthrazite 
S.  407—411. 

Gubtmaed:  die  Anthrazite  des  /««r<r-Departcments,  S.  411-^420.. 
C09VAHD:  Exkursioq  zum  Gold-Gang  von  la  Gardette^  S.  420-^24. 
Gras:  Entstehung  der.  Spilite  im  DaupMne,  S.  425—431. 
.  Gdeymard  :  ,uber .  dia  verändert^a  talkigen  änd  dolomitiscben  Kalk 
des  /<i;r€?'Departements,  der  Hautes-  und  Bamsr Alpes,  S.  4d2-r>451fl 


2)  Annales  des  Mines,  ou  Recueil  de  memoire's  iur  l'^dCS 
ploitatiori  des  mines  (irsl.  Jahrb.  1841,  107-^111)  fnIballiB  ^ 
mineralogischen  Abbandlungen: 

1840,  3;  XVil,  3,  p.  455—774,  pl.  v— x. 
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Saotacji;  Note  äber  ein  Doppel- Sebwefel-MetiiH  von  AnÜmon  vod  Bleij 
von  Meredo,  Prolin  b  OaU%ien  in  Spanien,  8.  525—528;- 

DuFasNOT :  Bpschrrlbung^  dfs  Greenovits,  S.  529—546. 

Analjrfif  n  von  Mineral  -  Substanzen ,  wäbrend  1838  bekannt  geworden, 
S.  547—672. 


})  Proeeedings  ofthe  Qeologieal  Societg  of  London^ London 
1840,  Nov.  4  -  1841  y  Jan.  6;  Nro.  79-73$  Hl,  327-350 

[vgl.  S.  244]. 
Am  4.  November  1840. 
Aga^sii:  über  Gletscher  und  die  Beweise  ibrer  vormaligen  Existenz  in 
achißUland,  Irland  and  England,  S.  327—332  [Jabrb.  1841,  [S.  807]. 
Am  18.  November. 
BucKLANO :  Beweise  einstiger  Gletscher  in  Schottland  und  Nord-England, 
S.  332—337  und  345—348  [Jahrb.  S.  809]. 
Am  2.  Dezember. 

Ch.  Lykll  :  Geologischer  Beweis  von  der  frubern  Existeni  von  Gletschern 
in  Forfarshire,  S.  337—345  [Jahrb.  S.  809]. 
Am  16.  Dezember. 
P<  J.  Martin:  über  die  Beziehungen  der  östlichen  mit  den  westlichen 
Kreide-Eotblösungen,  S.  349—351. 
Am  6.  Januar  1841. 
^H.  Sopwith:  Erläuterung  geologischer  Erscheinungen  durch  Modele, 
S.  351. 

^'  Smith:  Geologie  der  Insel  Madeira,  S.  351—355. 

Bdbb:  Geologie  von  Aden  an  der  Arabischen  Küste,  S.  355—316. 


^)  ^RSTEif  und  V.  Dechen:  Archiv  ffir  Mineralogie,  Geognosie, 

Bergbau  und  Hüttenkunde,  üeWtn  8^  [vgl.  Jabrb.  1841,  107]. 
1840,  XV,  1-344,  Tf.  i-ix. 
^*  V.  Buch:  Beitrage  zur  Bestimmung  der  Gebirgi •  Formationen  in 

Russland,  S.  3—128,  Tf.  i— iv. 
^^GHscu:  die  Geschiebe  und  Sand-Abtagemngen  zwischen  Waldenbwg 

und  Freiburg,  S.  129—136:  J  .  .  ]  :  - 

^^trBH:  die  Silber-,  Blei-  und  Ktipfer-GSnge  von  Boixapp^  an  doirLähn^ 

Wekniek  htii  Werlau  am  Mein,  S.  Uf-^V^,  Tf.  v— vm. 
^^oqerath:  Gebirgs-Spaltungen  aus  der  neuesten  Zeit  zur  Ver|^lei(ihnng 

mit  altem  geognostiscben  Phänomenen,  S.  210—215,  Tf.-  vm. 
^'  KuFSTBiN :  da«  Vorkommen  der  Kenper-Fornation  am  Vogelsgetürge, 

S.  21»— 228,  Tf»  IX.  ' 


B.  SivLimv:  ths  4^meriCßH  Journal  of  Sci0ncB  4in4  Art, 
New  Havenf  8^  (vgl.  J«hir|i.  iSil,  108)  enthält  ao  hierher  (cehör 
g;pn  Auf  Sätzen  In 

iStOy  Oktober;  XXXtX,  9,  S.  213-404. 
Ch.  13.  Shbpard:  Identität  des  Edirardsits  mit  Monazit  (Mengit),  un 
Zusammensetzung^  des  JfiMotfri- Meteoriten,  S.  249 — 255. 
Locke:  über  Erd-Magnelisiuus,  S«  319—328. 
Erdbeben  in  Connecticut  u.  s*  w.,  S.  335—343. 

Cif.  U.  Shepard:  über  eine  ang^eblich  neue  Mineral-Art,  S.  357—36 
A.  A.  Hayes:  über  Lag^er  natürlichen  Soda-Salpeters  in  P^ru,  S.  375— 37! 
Entvrickelung  eines  Meteors  bei  Antigua ,  Westindien,  am  9.  Novemb« 

1839,  S.  381—382. 
Gttozenda  Meteor-Kugel  in  Cennecticut,  am  13.  Mai  1840>  S.  382—38: 
Meteor  in  Canada  am  17.  März  1840,  S.  383. 

T.  A.  CoicAAp:  neue  fossile  Koucbylien  in  Duplin  Co,,  NorA-Carotim 
S.  387. 

iS4i,  Januar;  XL,  i>  S.  1—220. 
yf.  Olanp  poimrfE:  Notitz  über  eine  Lokalität  für  Zeolitbe  u.  s.  w.  i 

Befgen  in  Bergen  Co.^  New  Jersey,  S.  69—73. 
0.  P.  Hubrard:  Notitz  über  die  geologische  Untersuchung  des  Staat« 

New  Yorkf  in  einer  Vorlage  an  die  Legislatur,  1640,  24.  Janua 

S.  73-85. 

H.  CT  Lea:  Beschreibung  einiger  neuer  fossiler  Konchylien  aus  de 
Eocen-Schichten  von  Claihorne  in  Alabama,  S.  02—104. 
G.  Ksiaby:  Ge«logbcher  Umriss  von  Owyhee  oder  Hawaii,  d< 
grossten  der  Sandwichs-Inseln,  mit  einem  Bericht  über  den  Vulka 
Kirauea  daselbst,  S.  117—123,  Tf.  iL 
f.  HsiERARpt  Notitz  «Uief  die  geelogiache  Unteraacbung  der  Staati 
Ohio,  Indiana  und  Michigan,  S.  126—137. 

Gh.  T.  Jackson:  Bericht  über  die  geologische -und  landwirthschaftlid 
UotersMchnng  von  Rhodp  fsHanä^  ißß^,  im  Auszug,  ;S.  IS^-y-lH^ 


6)  Verbandlupgen  der  Gesellschaft  ^os  v a terlündische n  Mi 
Raums  in  Böhmen  (in  den  jätirÜchen  Allgempineji  j^eue|ra1-Ve 
•     Ol  t  u  nj;  e  n  i  m  i4/?rtl),  Pr^^  ^8^ '^'ij^liu^ 
Vom  18.  Aprii  1838,  71  SS.,  3  Tafeln .  .  ^    .  , '  ,  , 

e  1  o QtOf tay  y..  s  pßß^l iß^^9t»\ a.m^^tMH M  e M  ilb  JiU^^ < 

F.  X.  M.  Z^fP«;'  5UA  :Vip«rA][i«n  Mhm^n$  nm^h  ihreA  geAgliP9tiftch< 

IftndiaebeD  Museums  geordnet  und  beschrieJ^q  lU.-  iU|4  ^' 
theiinng ,  Mineralien  der  Bohmuchen  Sudeten  und  des  Böhmisch 
Mährischen  Gebirgesi  S.  31—47. 
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Vom  3.  AprJI  1839,  00  SS.^  VI  'Tifligiii. 

A.  G.  Coada:  fiber  eine  foMile  Gattung  der  After^Skorpioie »  Miero- 

labf*.  S.  14—18,  Tf,  I. 
F.  X.  M.  Zipfb:  über  den  Hercinit,  eine  bisher  unbekMuH  ^bdiebene 

Spezies  des  Mineral-Eeicbef,  S.  19-^27. 
 die  Mineralien  Böhmens  ti.  a.  w.   V.  Abtbdlnng«  IHiMritlpen  des 

DbergiLOgsgebirgea,  S.  28—97, 

Vom  29.  April  1839,  77  SS.,  I  Tafel. 

A.  C.  Corda:  Diploxylon,  ein  neuea  Geschlecht  urweltlicher  Pflanaeo, 

S.  20—26,  Tf.  I. 

F.  I.  M.  Zippe:  die  Mineralien  Böhmens  n.  s.  w.    Vh  Abtheilung, 
Mineralien  des  südlichen  Böhmens^  S.  27—46. 


7>  The  London  and  Edinburgh  Philosophieal  M»pß%in€ 
and  Journal  of  Scienceg  (tue/,  the  Proceedings  of  IA# 

Geological  Society  of  London),  London  8^  £vgj.  Jahrbuch 
1840,  S.  364]. 

18e9y  Dez.,  Sopplem. ;  XT,  7  <Nr.  M),  S.  497—568. 
^TQceedwgs  of  the  GeoUtgical  Sodety,  i889y  Mal  22,  Juni  5. 

Mitchell:  über  in  Kies  und  London-Tbon  von  Middlessex  ergrabene 

und  erbobrte  Brunnen  und  die  dabei  enthüllten  geologischen  Er« 

acheinuogen,  S.  531. 
P.  B.  Brodie  :  Entdeckung  von  Resten  von  Insekten  ffwi  einero  neuen 

Isopoden-Gonus  in  der  Wealden-Formation  des  Wardotar^ThaUh 

WiUe,  S.  634. 

R.  Griffith:   Geologische  Beziehungen   einiger  Gesteine  jjQ  /Süd" 
Irland,  S.  536. 

J.  B.  Martin  :  über  die  iip  Englischen  Kanije  nnd  Deutschen  Wieerp 
gefundenen  Mammont-Knochen,  S.  538. 

J.  TBETELYArf :  Elcphanten-Zahn  im  Seeem^^W,  S.  539. 

Hawrshaw  :  Beschreibung  von  5  fossilen  Stämmen  in  den  Ausgrabun- 
gen der  JfancAe'fit^r-Boltoii^r-Eisenbahii,  S.  539. 

^.  Wethbrell:  Notitz  über  einige  im  London-Thon  neiAi<ih  gefundene 
organische  Reale,  S.  549. 
G.  MAiiOoiiitfsoif :  die  Bexiehrnigeq  der  ü^erschiedlNlf n  .7^f4M  *des 
Old  red  Sandstone  mit  organischen  B<Mteo,  dfn./l&«9f«chBfleo 
Mmvutg,  Mai^  und  Uveraßss,' 541*-7i544.         i . ,  ..r-  >. 

i840i  Januar  —  Juni ;  XT/,  1-!^  und  Suppl.  ^ri  lÖif?), 
..    .    S.  1-607.  '/"l 

^-  WntiAMs :  über  die  Geologie  von  Devon  mni^  CornmM  Be- 
ilcbnag  auf  ^iie*  am  4.  Dfcisnlier  1839  bei  der  geolQ|^c|i#fi  Sozie- 
tät gehaltenen  Vortrag,  S.  59—65. 
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Praeeedings  of  the  OeologUml  ^di^if,  1839,  Nov.  6. 
W,  B.  Ckarkb:  Notitx  ubnr  einen  Aschen-Fall  an  Bord  des  Roxburgh 
auf  der  Höhe  der  Capverdischen  Inseln,  im  Februar  1839,  S. 
144—145. 

Eskofier:  Erhebung  einei>  Intel  bei  Juan  Fernandex  am  12.  Februar 

183«j  S.  145—146. 
J.  Buddle:  über  Einsenkung  des  Bodens  durch  Abbau  unterirdispher 
Kohlen.Lager,  S.  146—148. 
R.  GfunriTB:  über  die  wahre  Ordnnngs-Folge  der  altern  Schicbt*6e* 
steine  in  ,dcr  Nähe  von  KiUarney  und  im  N.  von  Dublin,  S. 
161—175. 

H.  J.  Brooks:  über  Haydenit  und  Couzeranit)  S.  175. 

J,  H.  Pratt  :  Beobachtungen  über  die  relative  Temperatur  von  Meer 

und  Luft  und  über  andre  Erscheinungen  während  einer  Reise  vos 

England  nach  Indien,  S.  176—181. 
Mac  Cdllagh  :  über  die  optischen  Gesetze  im  Berg-Krystall,  S.  233—235. 
Natürliche' schwefelsiiure  Talkerde  (Journ,  d.  Chim,  mid,  1840,  Jan.), 

S.  236—237. 

Th.  Sciieerer:  naturliche  Erzeugnisse  durch  Einwirkung  der  Atmo« 
Sphäre  ,  auf  Eisenkiese,  S.  265—267  (aus  Poggend.  Anna!.). 

Th.  Wbavbr:  über  die  Mineral-Struktur  Säd'Irlands  in  Vergleich  mit 
Devon  und  CornwaU,  Belgien,  der  Eifel  u.  s.  w.|  S.  276'297| 

(F.f.): 

Ch.  Lyell:  über  die  Blöcke  •Formation  oder  den  Drift  und  die  damit 
verbundenen  Süsswasser- Ablagerungen  ,  welche  die  Mud-CHfß 
.  OsUNorfolk  zusammensetzen,  S.  345—380. 
Th.  Wbavbr:  Fortsetzung  (von  S.  297),  S.  388—404. 
H.  J.  Brooke  :  übep  krystallisirtes  natürliches  KaIk-Oxalat|  S.  449—451. 
Th.  Wbaver  (Schlu§s  von  S.  404),  S.  471—477. 
Miller:  Form  des  Eudialyts,  S.  477—478. 

Th.  Sohbsrbb:  Skntternder  Kobalt -Erze  (=  Jahrb.  ±841,  S.  112)) 
482-485. 

±840,  Juli  -  Dezember ;  XVll,  i-vi ;  Nro.  ±&S'-^U9,  S.  1-480. 
J.  D.  FoRBBs:  optische.  Chfrftktere  dßs  .Greenockits  (Cadminm-Sulpb>* 
reU),  S.  8. 

Proceedings  of  the  Oeological  Society,  ±839^  ^ov,  ß  —  Dez.  4. 

'  J.  (Siinrtuf'RefotiveM  A4t(ir  der  tertiären  und  post  tertiären  Ablsgerva- 

J.  Mitchell:  unreine  Luft  in-  und  fiber'  Krside  1|ei  t^ondmif  8i  66. 
.J.  T..,^mBBR  Büaijiiont:. Ursprung  der  Vegetation  unsjrer  Xobl«*" 

Felder  und  Wealdens,  S.  67.' 
W.  C.  WiLUiHsoif:  fossile  Fische  der  YorksMrer  und  LanMdTff 

Kohl^B-Peld€i^  S.  68: 
AvsTiH :  Kurze  Nstitz  öber  die  Gtolofcie  um  die  Küst«  von  IF«^' 
ford  Baven,  S.  68. 
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.  Owsn  :  Beschreibung  der  weichen  Theile  und  der  Form  der  Hinter- 

flofsea  des  Ichthyoeaurus,  S.  69. 
.  Williams:  Grauwaclie- System  in  der  Gruppe  von  Weii-Samerseii 
Devon  und  CormvM,  S.  71-74  [vgl.  PhU.  Mag.  XVJ,  59-65]. 
SBirma :  Antwort  suf  Wbatea's  Aufsats  iXVIf  276),  S.  161—179. 
H.  MiLLBR :  theilt  KssaTEN's  Analyse  des  Monszits  und  PfcATTRBR's 

Zerlegung  des  Oktsedriftcben  Kupferkieses  mit,  S.  202. 
iVooDs:  über  die  Anthrssit-Koble  von  Süd-WaieSy  S.  211—215. 
KeediMffs  sf  Os  Geologkal  Society^  1839,  Des.  18,  1840,  Jan.  2. 
f,  Richabdsoh:  fiber  die  Lokalität  des  Hyracolheriuma,  S.  226. 
).  T.  Ahstbd:  Kohlen-  und  Übergangs-Gebirge  Böhmeni,  S.  226—229. 
.  Gunri :  über  Paramudra  und  Drift-Blöcke,  S.  230. 
^ler:  über  die  Form  des  Rutils,  S.  278—279. 

W.  Hamilton:  Note  über  GRiFmu's  Aufaats  in  XVI,  161  ff.  — 

S.  270—272. 

)ceedwgs  of  the  Oeolocigai  Society  of  London,  ±840,  Februar  1.  — 

Bücklaiid's  Jabrtagg-Rede,  S.  303—309. 

Whjswell:  über  den  mittein  Stand  des  Meeres,  S.  321—324. 

ScHBEBBR  u.  W.  Fbabois:  einige  auf  Sorwegiteken  Sehmelzbutten  er* 

langte  Mineral-Verbindungen  von  Arfienik  mit  Kobalt,  S.  331—335. 

Francis  :  Untersuchung  krystalliairten  Nii  kcl-Erzes ,  S.  335—338. 
iceedings  of  the  Oeological  Society  of  London,  1840,  Februar  21.  — 

BocKLANu's  Jahrtags-Rede,  Fortsetzung,  S.  387—396 

Tbomson:  bei  Glasgow  vorkommende  Mineralien,  S.  401—418. 
brnundzwanzigster  Jahres-Bericht  der  konigl.  Sozietat'  von  CornwaU, 

S.  474—477. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

•  BaomgiiiaAt  :  über  die  Kaoline  oder  Porzellan -Tlione' (JrcAiV. 

ms,  d'hist  nat  >  l'Instit  ±840,  VlU,  446—448). 
itfin:  über  eiue  neue  Art  krystallograpliischer  Bezeichnung  (Brit, 

ttmc.  >  Vlnatit  1840,  VIII,  445-446). 
^orru:  die  geugno8tiKrh-or3?ktogoo8ti6chen  Verhältnisse  von  Neutnarkt 

in  der  Oberpfalz  (in  ^^Dr.  Schrauiu,  das  Mineralbad  zü  Neumarkt^ 

Mtrnberg  1840,  8«»",  16  Seiten  fällend), 
bearbeitete  den  geognoHtischen  Theil  auf  47  SS.  in  „naturhistori- 

Rehe  Beschreibung,  Topographie,  Regeniöurgs**  durch  eine  Gesell- 

«chaft,  Regensbitrg,  8®. 
»bruch  des  Vulkans  Gonteer  zn  Preanger  auf  Java  (Fmiiibf's  N. 

Kotitz.  1840,  XVI,  170). 
«Mi«S«e'u  In  üngam  (Bbrohavs' Ann.  1840,  C,  XXII,  563—576). 


Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie^  Mineralchemie. 

Johnston:  über  Steinkohlen  -  Bildong:  (Brit.  Yersamml 
Glasgow  >.  Bibl.  mnoert.  i840,  IT,  XXX,  413—415). 


Namen. 


Formel. 


W.  S. 


Holzfaser  

Fossil.  Holz,  üznach 

desgl.,  Teesdalem  300' 
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Steinkohlen  tiefere  v. 
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AnUirazit,  Mayenne  . 
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I  8^ 

Kohlenstoff  :=r  K,  Waaseratoff  =  W  und  Sauerstoff  =r=  S 
die  Bestandtheile  der  frisrhcn  Holzfaser  wie  der  foasilen  Kohle,  aber  ^ 
abweichenden  Terh&ltnbsen.    Bei  der  Zersetzung  jener  wirke»  ^ 
zwei  Agentieq ,  die  atmosphärische  Luft  und  das  VKasser ,  und  die 
gebniase  der  bewirkten  Verbindungen  sind  Kohlenwasserstoffgaa , 
ser  =  WS.,  und  Kohlensäure.    Der  Vf.  setzt  nun  in  voraoateben^ 
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'abelle  die  Mfiiff«  KohleiMtoff»  in  aRm  Verbindungen  als  konstani 
=  160)  and  zeig;!,  wie  in  diesem  Falle  von  Lignit  bis  Anthrazit  Was- 
erstoff  und  Sauerstoff  allmählich  abnehmen,  bis  endlich  Kohlenstoff  fast 
Hein  übrig;  bleibt.  So  geschieht  es  in  der  That,  wo  Holzfaser  In 
»«siles  Holz  und  Steinkohle  verwandelt  wird :  in  den  Gruben  auf  Lig- 
it  und  flammende  Steinkohle  trifft  man  nur  kohlensaure  Wetter,  in  denen 
er  vollkommeneren  Steinkohle  diese  mit  Kohlenwasserstoffgas*  In 
hrkshire  und  LankasMre  trifft  man  Steinkohlen  verschiedener  Art  in 
inerlei  Gruben  an;  da  macht  die  flammende  Steinkohle  immer  den 
beren  Theil  aus ;  der  untre  hat  durch  längeren  Einflusa  chemischer 
Cräfte  einen  grösseru  Theil  seines  Wasserstoff  Gehaltes  eingebüsst.  Aus 
lern  Umstände,  dass  die  Steinkohlen  oft  in  mehren  Schiebten  überein- 
indiT  liegen  uud  dass  zuweilen  sehr  dünne  Lagen  eine  grosse  Fläche 
^leirhmässig  bedecken,,  folgeit  J.,  dass  solche  aus  Pflanzen  entstanden, 
lie  an  diesen  Stellen  gewachsen  und  nicht  von  Ferne  herbeigeflösst  wo.r- 
len  sryen. 


Delafosse:  die  geometrisch-gleichnamigen  Tlieile,  welche  in  der 
Grundform  des  Bronzits,  Turmalins,  Quarzes  und  Berylles  ungleich  mo- 
iifizirt  werden,  sind  physisch  ungleichnamige  {flnstit  i8-ii,  JX,  29), 
ndem  die  einen  dem  Wirbel,  die  andern  der  Basis  der  Tetraeder-  u.  a. 
tfolecule  u.  s.  w.  entsprerhen. 


J.  «J.  Jeffreys  meldet  der  königl.  Sozietät  in  London  dia.  Gelingen 
der  künstlichen  Auflösung  der  Kieselerde  in  heissen  Wasser  Dämpfen. 
Die  inneren  Flächen  eines  aus  kieseligeu  Ziegelsteinen  erbauten  ^Car- 
leau^'[?]  zeigten  tiefe  Ausfres»ungen  von  durchziehendem  heissem  Dampfe, 
ODd  in  einem  Strome  [von  Dampf?]  niedergelegte  Brochstucke  kieseliger 
Materien  wurden  tlieilweise  zerfressen.  Eine  kieselige  Kruste  setzte 
^ch  ab  auf  verschiedenen  Sandstein-Getässen  mit  glimmeriger  Bedeckung 
tu  Obern  Theil  eines  Ofens ,  löste  sich  aber  wieder  auf,  als  man  dic- 
iHben  »u  einen  heisseren  Ort  desselben  OtVna  stellte  {PInstit  i840, 
^ni,  441). 


Fr.  Kuhlmann:  künstliche  Krystalle  von  sch wefel&aur-em 
^tei(r/i}sl.  §840,  IXi  54).  Um  bei  derSchwefelsäure-Fabrikatioodiein  den 
^kammem  gebildete  Schwefelsäure  vollständiger  zu  kondensiren,  liess 
^«  (Ke  ans  ihiien  kommenden  Dämpfe  aus  Schwefelsäure,  Uotersalpeter- 
and  Wasser  in  grossen  Blei-Risten  zirkoliren ;  sah  Jedoch  binnen 
^nigen  Tagen,  narlidem  beiäits  der  grösstc «Titeil  der  Scbwefetvaiftv 
^*»dHiairf  und  die  Untevaclpetersänre  vorberraeliend  geworidt^n  War^  untet 
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mit  dem  Ausdrucke  »»parasitiische''  bezeichnet.    Die  Zeatr «I-Herror- 
ragung  unterbricht  plötzlich  und  in  verschiedenen  Höhen  das  Gehänge 
des  ahgestiiBipften  Kegels,  denn  ihr  Umkreis  ist  exsentriseb.  In 
Wahrheit,  statt  dass  jene  Hervorragung  einem  Kegel  mit  kreisrunder  fiaiig 
naher  käme,  scheint  dieselbe  ursprünglich  einem  Kegel*Rampf  mit  cUip- 
tiseber  Basis  angehört  eu  haben,  dessen  grösster  Tbeil  verscbwand  osd 
eine  geräumige  Weitung,  das  Val  del  Bove  zuruckliess,  dessen  Grssd 
sich  einer  elliptbchen  Form  nähert,  deren  grosstc  Achse  9000,  die  klein- 
ste 5000  Meter  messen  wurden.    Betrachtet  man  dagegen  die  Höhen, 
welche  fast  nach  allen  Seiten  das  Val  del  Bove  umgeben,  so  wird  bih 
natürlich  geneigt,  dasselbe  einem  geräumigen  Zirkus  zu  vergleichen.  U 
der  That:  von  der  Zen  tral-He rvorragu  ng  des  Plateau^s,  genasat 
Piano  del  Lago,  gehen  die  steilen  Gehänge  der  VaUe  del  Leone  und  der 
Serre  del  Salfizio  aus,  welche  sich  ins  Val  dtl  Bove  hinabsenken  »ad 
dieses  gegen  W.  schliessen  ;  ferner  setzt  die  MsAse  des  Pürno  dei  Lago 
selbst  in  ihrer  Verlängerung  und  indem  sie  gegen  das  Meer  hin  biaak- 
zieht,  zwei  Seiten-Massen  zusammen,  rechts  den  Monte  ZoeeoUro,  ml- 
eher  das  Fal  del  Bove  nach  S.  schliesst,  links  den  Monte  Coneatse, 
der  dasselbe  nach  N.  bin  begrenzt  und  wovon,  die  Schiena  del  Asim 
der  erhabenste  Punkt  ist.    Das  Val  del  Bove  hängt  deannaeb  mit  dcM  'j 
Rumpf  des  abgestumpften  Kegels  nur  durch  einige  gegen  6.  gelegsa«  j 
Öffnungen  zusammen ;  von  dieser  Grenze  an  bis  zur  westlichen  erbrbt  j 
sich  der  Boden,  aus  neueren  Laven  bestehend,  allmählieh  zur  Sertedd  j 
Solfizw,  wo  er  mit  den  Laven  zusammentrifft,  die  auf  den  Abhang  ier  ; 
Zentral-Hervorragung  erstarrt  sind.    Im  Val  del  Bove  findet  man  dM 
Monte  di  Callana^  die  Rocca  delle  Capre^  die  Rocea  MnMrrn^  dif 
Bocca  Gianicolla,  die  Rocca  del  Solfizio  und  einen  im  Jahre  1811 
atandenen  Eruptions-Kegel. 

Zu  den  interessantesten  Gegenständen,  welche  man  auf  dem  PiiM 
del  Lago  trifft ,  auf  dem  erhabensten  Theii  der  Zentral  -  Hervorragsag^ 
gehören  die  dem  Monte  Zoccolaro  verbundenen  Montagumdey  vitf 
parasitische  Kegel,  die  Cisterna  und  zwei  Bauwerke,  wovon  du  j 
eine,  die  Torre  del  Füosofo,  1500—2000  Jahre  alt  ist,  das  andre,  die  Cfü 
inglese  9  aus  dem  Jahr  1811  stammt,  und  durch  Sobscriptionen  in  drf 
Englischen  Armee  errichtet  wurde,  welche  zu  jener  Zeit  SizHien^ 
setzt  hatte.  Auf  dem  Piano  de  Lago  ruht  endlich  der  Aushriekt' 
Kegel,  welcher  im  nächsten  Verfolg  ausfuhrlicher  zur  Sprach»  |^ 
bracht  wird.  Die  Torre  del  Filoeofo  bat  2885 ,  die  Caem  ingfeae  99^ 
Meter  Seehöbe.  Die  Oberfläche  des  Piano  del  Lago  ist  welUnl5r«iC 
und  überdeckt  mit  Asche  und  mit  Lapilli. 

Per  Ausbruoh-Kegel  setzt  die  erhabensten  Partie'»  des  ifM 
sasanimen.  In  seiner  Mitte  hohl ,  bildet  die  Mündung  dieser  H6bli>l  ' 
deii  Krater  des  Vulkans.  Die  Abhänge  wechseln  in  ihrer  Neigong  •tf^^ 
sehen  25^  und  3S^,  Auf  der  Oberfläche  sieht  man  lose  Lapilli  und  iksr 
diesen  Laven-Blöcke  von  verschiedenster  Grösse  :  die  grdssttn  mctf'' 
nicht  über  ein  Meter.    Diese  Art  der  Zusammenseftsung  erklärt  ^ 
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IMitdü^n  Zoitanfl  der  innern  Boiiebiin^,  so  wtt  das  Dasfyn  zahlreicher 
Ktöfte  uMd  Spalten ,  aus  dnipn  versclifedeiic  elastMche  Flnsaigkeitetf 
benroibrecbeuy  Dampfe  von  Wasser,  von  GlilorwaaserstofT-  und  von 
Srhwcfelwasscrstoff-SSure.  Letzte  erreicht  die  Lufl  oft  in  so  vrhitste«! 
Zmrtandr, 'dafls  sie  mit  der  bekannten  blasablauen  Flanime  brennt.  Der 
erhabeRNft^  illiftf-Gipfel  Ist  nichts  als  ein  ausgezackter  y  nngefihr  kreis» 
ninder  EinMchnitt ,  welcher  den  Krater  des  Fenerberg;cM  umzieht  i  den 
man  heotiges  Tages  als  grossen  bezeichnet»  zur  Unterscheidung  voa 
dem  beinahe  kreisrunden  Schlünde  von  80 — 100  Meter  im  Durchmesser, 
welcher  der  kleineK rater  genannt  wird.  Letzter  berührt  ersten  niut 
n  einer  nnbedeutenden  Stelle  seines  Umfange.  Die  Tiefe  beträgt  etwa 
400  Meter.  • 

Der  frrosse  Krater  hat  eine  tbeils  zylindrische»  theils  Kegel- 
artige  Trichter-Gestolt.  Der  Vf.  ist  der  Meinung,  dass  dessen  Durch- 
msser  keine  . 500.  Meter  erreiclit^  nnd  dass  die  miille  Höhe  der  Krater« 
Rinder  iber  der  KegeLBasis  nicht  mehr  als  820  Meter  betrigt.  Als  er 
denselben  beobachtete,  sttegeh  Wasser-Dimpfe  so  wie  Schwele! Wasser- 
stoff- nnd  Chlorwasserstoff-Gase  empor»  welche  au  den  Wanden  der 
Spalten ,  aus  denen  sie  hervordrangen ,  schwefelig-saore  Salze ,  Eisen^ 
Chlorär  ätid  weissen  Faser-Gyps  abgesetzt  hatten.  Die  Krater-WSnde, 
ms  Lagen  oder  Bänken  bestehend»  welche  im  Indem  durch  horizontale 
Lmien  geschieden  sich  darstellen»  schienen  fast  ibcrall  senkrecht  abzn* 
dUen.'  Achtzig  bis  hundert  Meter  unterhalb  dem  Gipfel  sah  der  Vf. 
Liven-Blöcke,  Lapilli  und  Schlacken,  Alles  regellos  durcheinander  av^ 
fC^hiaft  zu  kleinen  Hügeln  von  15—30  Metern  Höhe.  Besonders  be* 
acbtoogiwerth  erschien  eine  Lava,  welche  vor  ISMonaten  bei  der  Eruption 
TOD  1833  dem  Innersten  des  Feuer-Berges  entströmt  war.  Sie  hatte  zuerst 
den  Krater-Boden  erfüllt,  war  sodann  emporgestiegen  bis  zum  niedrig- 
llen  Theil  des  Kegel-Randes  und  hatte  sich  hier  in  zwei  Tbeilc  ge- 
•ekieden,  welche  jedoch  verbunden  blieben;  ein  Theil  noch  im  Innern 
voihanden ,  mit  -  schlackigen  Blöcken  bedeckt»  neigte  sich  gegen  das 
Krater-Zentrum',  der  andere  Theil  ergoss  sich  nach  aussen  über 
«ifee  Böschong  von  ungefähr  26^ ;  die  Oberfläche  zeigte  keine  Schlacken, 
tber  sie  war  durchfurcht  von  der  Lunge  nach  ziehenden  unter  einander 
pwallelen  Furchen  nnd  von  Queerrissen»  Beweisen»  dass  die  Lava  in 
l^lg •  artigem  Zustande  geflossen  war  nnd  dass -die  Schwere  ihrer 
Theile,  welche  durch  die  Böschung  nicht  im  Gleichgewicht  erhalten 
^rden  »  sie  in  derselben  Zeit  der  Länge  nach  ausdehnte,  während  die 
Kränknang  des  Bodens,  über  den  dieselbe  floss»  die  Risse  verursachte. 

Man  wurde  irren,  wollte  man  den  Ausbruch-Kegel  als  wesent- 
Kchen  Theil  des  Ätna  beträchten ;  so  grosse  Dauer  und  Beständigkeit 
^  %m  sieht  eigen.  Als  wahres  Eruptions-Erzengniss  besteht  der- 
*4ke  Torzttgs weise  aus  lockerem  Material,  denshalb  fehlen  die  Bedingun- 
m  der  Stabilität ;  der  Kegel,  welcher  heutigea  Tages  den  SizUiatiischeH 
Verberg  beherrscht,  ist  nicht  über  ein  Jahrhundert  alt  und  schon 
^lirdse  cisgesturzt.    Vor  der  Eruption  im  November  1833  bestand 
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Aer  Kegrl  Khbiib  Üu»  zwti  Gipfeln,  wovon  einer  3314,  Ber  andere  3300 
Metel'  MccrefthÖtie  hatte.  In  Folge  des  Ausbruches  brach  der  erste,  der 
erhabenste  jener  Gipfel,  zusammen  und  stürzte  ins  Berg«Innere ,  und 
so  wurde  der  zweite  der  höchste  Theil  des  Vulkane«.  Darum  ist  es 
wahrscheiiilit'h ,  dass  der  Ausbruch-Kegel ,  wie  sich  derselbe  gegen* 
wartif^^  darstellt,  einea  Tages  gleich  seinem  Vorgänger  zasamiMnaturzen 
und  daas  der  Ji^Jtir*Krater  das  wieder  seyn  werde,  «ras  er  schon  m 
Mehren  Malen,  und  namentlich  vor  hundert  Jahren ,  gewesen,  eine  ein* 
lache  Öffnung  ohne  Band,,  vielmehr  ohne  Brostwehr,  wie  Piano  del 
Lago. 

Der  Ätita  gewährt  Geologen  5  was  die  Zahl  seiner  „Formationen^ 
betrifft,  nicht  geringes  Interesse.    Unser  Vf.  macht  deren  6  namhiifll 

1)  Brocihstiicke  granitiscber  Gesteine:  sie  gehören  zd'den 
häufigen  Auswürflingen  das  Vulkana. 

2)  Kalkige  oder  sandige  Felsarten,  an  der  Basia  dearilw 
die  Hftgel  ausanhuenaetzend,  welche  die  vulkanisclien  Produkte  nncb  iiid^ 
überdecken.  Der  Kalk,  sehr  wahrscheinlich  dem  untern  KreldehG^'W 
ztigehörend bildet  die  Haupt- Masse  der  Berge  jenseits  det-Floase^ 

hnd  Onobüia. 

3)  Baaaltisdhe  Gesteine;  sie  herrschen!  auf  dem  ZyMoptn- 
BiianiUff  sSe  setzen  ia  Mutta  di  CaUmia  zusammen,  ao  wie  dfe  in 
S«ulen  AbgeaondeHrn  Gobä'Dge  von  Paterao^  Licadktf  Aäktno  i.  a.'w. 

'  4)  AblagerüH  geri  von  Kalksteinen,  durch  welche  die  Hfix«^ 
Reihe  dm  Ende  der  Ebene  voii  Catania  entstand,  von  der  die' entfs 
Abfälle  des  Ätna  berdbrt  werden. 

5)  Alte  Laven,  die  Grena  -  Gehänge  des  Val  dei  fiow  bcteieb- 
nend  ;  endlich: 

6)  Moderne  Laven. 

Bei  der  grossen  Analogie  hinsichtlich  der  chemischen  bnil  niintrt- 
lischen  ZiisAmmensetzung  alte#  Und  neuer  Laven  ist  es  oft  acbwer) 
dieselben  nach  blossen  Handstücken  zä  unterscheiden,  wäsi  jedoeb, 
obachtet  mau  sie  anstehend,  gar  wohl  möglich  wird.  Die  Ütnä-Lsv** 
bcHteben  im  Allgemeinen  äus  Labrador,  aus  wenigen  Körnern  voa  OK* 
vin  und  Titaneisen.  Sie  sind  demnkch  nicht  zu  verwedhaeln  out  ^ 
Trachyteii,  wie  soliilie  in  den  meisten  vulkanischen  Landstrichen  gdftiü' 
den  werden.  Die  At/i<i-^Produkte  stellen  sich  entweder  in  loekermn  2<* 
stände  oder  zusamiheahängend  dar;  jene  bezeichnet  man  als  A^; 
Lapilli  oder  Srhiackeir,  diese  bilden  die  eigeutliche  Lava,  welche  ib^^ 
Abhänge  von  1^-^10^  verbreitet  die  unter  dem  Namen  Schiarra  bekaäa* 
teil  Streifen  zusammensetzen.  Die  im  flüssigen  Zustande  ans  dem  Erd^ 
liiiiprn  licrvorgetrctenen  Laven  lassen  zwei  merkwürdige  Phinou^ 
wahniehmen :  das  eine,  seit  langer  Zeit  bekannt,  ist,  das«  sie  nocb 
11  Jahren  ihre  Wärme  bewahren  können,  und  dnss  diese  WSrme  1^- 
deuteiid  genug  seyn  kann ,  um  der  Materie  Bewegung  zn  geatäfti^f 
welche ,  obwohl  Uiigs>aiB ,  nichts  desto  weniger  wahrerid  jenes  if^' 
Verlaufes  hioduri-li  beiurikbar  bleibt.    Das  anders  Phäuomeii , -ebi^ 
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bis  BD  |*ewlsft«m  GraJe  längnt  btmerkt,  Ist  d«r  Beaehtvag  von  PbjrsU 
kern  oml  CiMiiiikertt  nicht  so  klar  darg^l«|;t  worden ,  aU  aofebea  durdi 
den  Vf.  fseaebielit.  In  der  Tbat»  w«nn  man  von  Jeher  von  dem  Raaeh^ 
ipraeh)  welcher  Laven  mehre  Jahre  nach  ihrem  Ergösse  entströmt ,  so 
kal  niao  nicht  darauf  bestanden,  dass  Jene  Entwlekelnng  von  der  Laven* 
Maleri«  fftlbat  herkommt,  dass  sie  mit  deren  Festwerden  snsammentrilR. 
Der  Vf.  wäre  nicht  abgeneigt,  kleine  sehr  kondensirte  AtmosphSren  nod 
die  Moleküle  der  geschmolzenen  Msterie  anzunehmen  ^  welche  Atme* 
i|»hAreo  sieh  fVei  machen  wurden,  wenn  die  Moiekäle  krjstalKsiren.  Diese 
ibisiebl  hat  in  der  That  nichts  Befremdendes,  seitdem  man  weiss,  dast 
lässiges  Silber  Sauerstoff-Gas  absorhiren  kann ,  das  sich  wieder  davon 
iroBot,  wenn  das  Metall  erstarrt.  Erwagt  man  jedoeh  die  Zahl  der  den 
EiSvea  entströmenden  Stoffe  nnd  das  Zusammengesetzte  Ihrer  Natur,  so 
tsat  sich  aoch  die  Frage  aufwerfea,  ob  deren  Elemente  nicht  selbst  im 
loosigea  Znstsnde  waren,  wie  jene  der  übrigen  Lavetl-Masse,  und  ob 
m  nicht  4as  Erstarren  ist,  welches,  von  Neuem  ein  chemisches  Oleieb- 
pew««bt  iierstellend ,  die  Lava  in  bestimmte  Verbindungen '  zersetrt  bat, 
Bo  in  festen  Zustand  ubergeij^angen  sind,  und  in  flüchtige  Verbindungen, 
velcbe  entweichen,  indem  dieselben  einen  Theil  der  beim  Erstarren  der 
lestimnten  Verbindungen  entwickelten,  Hitze  mit  sich  hinweg  nehmen. 
Hao  kaoa  folglich  die  Entbindung  elastischer  Flüssigkeiten ,  während 
les  Übergangs  der  Laven-Substanz  ans  dem  feuerig-flüssigen  in  den  ^sten 
instand  wohl  begreifen ,  ohne  von  der  Präexistenz  jener  Ftüssigkeitea 
Im  Zustande  kondenstrtör  Atmosphären  In  der  geschmolzenen  Lava  ana- 
sngehen. 

Die  Untersuchung,  wie  auf  dem  Ätna  die  während  der  gegenwärtigen 
geologischen  Epoche  aus  dem  Innersten  des  Vulkans  hervorgekommenen 
Substanzen,  feste  sowohl  als  flüssige,  vertheilt  seyen,  hat  die  Aufmerk- 
samkeit des  Vfs.  ganz  besonders  in  Anspruch  genommen.    Das  merk- 
würdige, aus  diesen  Beobachtungen  hervorgegangene  Gesammt-Resoltat 
iat,  dass  die  vulkanischen  Produkte  —  erwägt  man  ihren  Einfluss  auf 
die  Erhöhung  des  Bodens,  welcher  sie  aufnimmt  —  sich  mehr  anhäuflen 
nicht  im  Zentrum  des  Berges,  auf  dem  Piano  del  LayOy  sondern  anf 
den  am  meisten  davon  entfernten  Tbeilen;  es  verdient  der  wechsels- 
weise Einfluss  kohärenter  und  nicht  kohärenter  Materien  unterschieden 
aa  werden.    Znmal  an  der  Berg-Basis  streben  sie  sich  anzuhäufen ;  ala 
Beweise  kenn  man  die  Vorgebirge  anfuhren,  welche  von  ihnen  in  ver- 
aehiedenen  Epochen  gebildet  worden,  besonders  jenes  von  Schisso  ^  aus 
dem  Jahre  396  vor  Christus  stammend,  und  das  Vorgebirge,  welches 
f<Br  die  Schiffe,  die  gegenwärtig  im  Häven  von  Catania  Anker  werfen, 
eine  so  trefiliehe  Schuf zwehr  abgibt;  die  fjava,  welche  dssselbe  bil- 
dete, war  mächtig  genug,  um  ganze  in  der  reghmf  culta  gelegene 
I>errschaften  mit  Bänken  zu  bedecken ,  deren  Stärke  oft  20  Meter  er- 
Micht,  ond  um  selbst  Catania  zu  bedrohen.    Untersucht  man  den  mitt- 
^  Theil  des  Ätna ,  den  Piano  del  Lago ,  so  sieht  man ,  dass  der 
^oden  sich  nur  wenig  erhöht.    Die  Torre  del  Filosofö  gewährt  in 
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Titrre  del  Filewfo  und  der  Boden  der  Catn  ingU^tey  mit  fcrosstr  G^ 
uavigkeit  beetimmt  worden  sind.  Bestätigte  sieb  diese  Ansicht  des  Tfs.! 
so  wäre  eine  iiiM«- Eruption  ein  Erbebungs-PhänomeB,  vor 
welcliem. und  wäbre.nd  dessen  £rd-£rschütteruvgeo  sieh  er- 
eignen,  und  dem  zunücbst  schnelle  Ausströmun |[»en  elssti* 
scher  Flüssigkeiten  folgen,  die  inkohärentes  Material  mit 
sich  hinwegfuhren}  und  auf  welche  spfiter  La.vea-£ rgnsse 
folgen. 


Noogbrath:  Gebirgs-S^paltunge«  ans  neuester  Zelt,  inr 
Vergleieiiung  inil  alteren  geotoglschen  PhSnomenen  (K«r' 
STfiN  und  DBOHBif  Archiv  f..  Minerat.  Xiy,  310 -ff.).  Bei  Gelegenheit 
der- Arbeiten  für  die  Eisenbahn  von  Paris  nsch  VersMtfs  wurden 
interessante  Verbiltnisse  aufgeschlossen.  Von  Pariß  ab  Hegt  der  fiisfii- 
bahn-Einschnitt  im  Grobkalk  mit  seinen  Mergeins  verdeckt  finden  sieb 
darunter  plastisdier  Tlion  und  Kreide.  Die  tiefere»  Theile  im  Thsle  voo 
Vittfieury  zeigen  den  plastlAohen  Thon  in  der  Thal  Sohle  und  bis  auf  ge* 
wisee  Höhen  am  GehSnge  hinauf.  Die  Kreide  selbst  kommt  in  der 
Thal-Sohle  noch  nicht  zum'  Vorschein.  Bei  Vatfieury  an  einer  Stelle) 
wo  die  Höhe  vom  tiefsten  Thsl- Punkte  bis  zur  Oberfläche  des  Gehängei 
an  beiden  Selten. etwa  120'  beträgt,  hat  man,  um  die  Bahn  in  bestimm- 
tem Niveau  zu  erhalten ,  den  oberen  Tlieil  des  Grobkalkes  an  beides 
Abhängen  abtragen  m^Sssen ,  und  die  ungeheure  davon  erfolgte  StfiiH 
Masse  wurde  an  beiden  Gehängen  des  Thaies,  welches  sjch  gleich  hin- 
ter dem  Viadukt  bedeutend  erweitert ;  sufgesttirKt ,  so  dass  sehr  grosse 
Stein-Haufen  auf  dem  zu  Tag  stehenden  platitischen  Thon  ruhen.  Dieser 
Thon  hat  hier  eine  Mächtigkeit  von  6— 10  Metern.  Die  aufgestiirztes 
Stein-Hsufen  reichen  an  beiden  Thal-Seiten  nicht  bis  zu  dessen  Sohl« 
herab  und  lassen  so  an  den  Gehängen  noch  einen  bedeutenden  Theil 
des  Thon-Lagers  unbedeckt.  Die  Schwere  derselben  hat  das  darunter 
liegende  Thon-Lager  zum  Ausweichen  nach  der  unbelasteten  Seite  bin 
vermocht ;  es  sind  hier  nicht  allein  lange  Spalten  In  demselben  ent- 
standen,- sondern  bei  diesen  Spalten  auch  Hebungen  des  Terrsins  in 
Folge  fortgesetzter  Gegeneinander- Pressungen  und  Übcreinander-Sehfe- 
bungen  der  getrennten  Stücke  des  Thon-Lagers.  Diese  Erscheinongetf 
mussten  nothwendig  durch  den  Umstand  hegilnstigt  werden ,  da^s  die 
unter  dem  Thon  lagernde  Kreide ,  in  welche  wahrscheinlich  die  SpalteO 
nicht  durchsetzen,  festen  Widerstand  xfarbot,  und  vielleicht  hat  auch 
die  Auflagerungs- Fläche  des  plastist.hco  Thonc^  auf  der  Kreide  eise 
Neigung  nach  der  Richtung  des  Thal-Gehänges  ,  welche  jedoch  der  Be- 
obachtung enteogen  ist.  An  der  Seite ,  wohin  man  von  Pari»  suerst 
gelangt,  haben  sich  die  Spalten  und  die  Erhebungen  in  der  Ricbtui^ 
ihrer  Ränder  sehr  benserkbar  gemacht;  die  Erhebungen  ilber  die  frähere 
Höhe  des  Terrains  betragen  auf  lange  Ausdehnungen  an  3  Meter.  *^ 
Ohne  dem  Vf.  in  aileu  geschilderten  Einzeluheiteu  folgen  au  kMm^i 
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wift  nberilieKS  MHlbeilung  d»r  von  'ilini  geK^bpD^it  Abbildani^h  fordtril 
wnrde ,  wollen  wir  nor  der  VrrbältniMe  f^denken ,  miehe  die  Rfiiider 
eiuer  Spalte  zeigen ,  iudem  sie  nicht  gleich  hoch  stehen ,  sondern 
der  eine  Rand  einen  Fuss  höher  im  IVivesu  liegt,  als  der  sndere, 
aber  so,  dass  das  Gebirgs-Stück,  welches  nseh  dem  EinfaHen  der  Spalte 
das  Hangende  ist,  dss  höhere,  dasjenige  Stück  aber,  welches  nachdem 
Fallen  der  Spalte  das  Liegende  bildet,  als  das  tiefere  (scheinbar  ge- 
senkte) sich  darstellt.  Es  tritt  also  hier  ein  Tcrhlltniss  ein,  wier  man 
es  in  der  Regel  bei  Gangen  nicht  wahrnimmt,  wie  solches  aber  sieber 
such  vorkommen  msg  be8ond«*rs  bfi  den  Gängen,  wo  zulillig  das  hau- 
gende  Gebirgs  -  Stfick  stsrken  mechsnisch  verschiebenden  Druck  er* 
litten  hat,'  so  dass  dns  Hangende,  statt  so  sinken sn  der  liegenden 
Spsiten-Wand  in  die  Hohe  geschoben  worden  ist.  Dieses  soheinbar  ab» 
norme,  aber  dennoch  leicht  und  natürlich  erklärbare  Verhältnis»  fordert 
an  besoirderer  Aufmerksamkeit  bei  Beurtheilong*der  Geng-Versehiebung^n 
Mf  und  lasst  wenigstens  die  angenommen«  Regel,  dass  das  Hangende 
anf  dem  Liegenden  herabgesimken  sey,  nicbt  als  [ohne  alle  Ansnahme 
gähig  betrachten. 


A.  Dblüc:  über  die  steilen  GehSnge,  womit  einige  For- 
mationen plötzlich  endigen  {ßuUet,  de  la  Soc.  geoh  X ,  387). 
Zu  den  denkwürdigsten  Beispielen  gehören  jene  der  Kslk-Berge  von 
ifUles  und  von  der  Fis ,  deren  Gehänge  dem  Mont-Blanc  gegenüber- 
liegen: von  dem  Kamme,  les  Fours  genannt,  im  W.  von  Sallenche  auf 
dem  liDken  Xrr^-Ufer;  von  einem  Kalk-Berge  drei  Meilen  von  lAan- 
goüin  in  Denbiffshire ,  der  Spitze  von  ßeachy  head  auf  der  Küste  von 
Sussex,  welche  noch  den  von  de  la  B^chb  an  der  Küste  von  Dor- 
setskirf'y  von  L.  v.  Bucn  aus  T)/roly  von  Sbdgwick  und  Mdrcrison  aus 
den  Alpen  Österreichs,  von  Kbilhau  aus  der  Gogcnd  von  Christiania 
u.  a.  angeführten  beigezählt  werden  müssen.  —  Der  Vf.  gedenkt  noch 
neuer  Fundorte  in  den  Alpen  Savoyens ,  wo  er  den  Spatangus  re- 
tusus  getroffen;  so  namenth'ch  des  Moni  Brezon  südwärts  BonneviUe, 
des  Moni  Verge  im  S.O.  von  Oenf  und  das  Gipfels  des  Berges  Piton 
im  S.  von  Laroche,  Der  Col  de  Bälafras  besteht  fast  ganz  aus  Spa- 
tangus re tusus.  Diese  3  Berge  machen  einen  Theil  der  Kette  les 
Sornans  aus;  das  ,,Neocom{en ^  bedeckt  folglich  manche  Stellen 
deriplben. 


F.  DK  FiLippi :  über  die  geologiscbe  Beschaffenheit  der 
Lombardei  (SitUa  costiUi%ione  geologica  deUu  Lmnbardia,  MÜmno  183»,  ti4 
1^.,  1  Uity.)n  DieResoltate,  welche  des  Vt's.  Forschongen  ergaben,  sind:  1) 
die  Emporbebung  der  Alpen  tritt  in  einer  spätem  Perlode  ein,  als  die 
Kreide  -  Bildung ;  es  ist  dadurch  gtcicbsam^  die  'nördliche  Grenz»  des 
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Lombardiseheu  Thaies  beceicimei,  welehfs  von  Wassern  des  Meeres 
eiogeiiominen  war,  die  mit  dem  Golf  in  Vcrbinduiii^  stände»,  weleber 
heutiges  Tages  den  JNamen  des  AdriatUchen  Bleeres  trägt.  2)  Einige 
Berg-Spitaen  erhoben  sich  allmühlich  über  das  Niveau  jener  Waaser;  sie 
wurden  serstort  und  lieferten  so  das  verschicdensrfige  Material^  welches 
rosn  am  Fusse  der  Berge  aufgehäuft  sieht,  die  später  von  de«  •»■^stea 
Tertiär- Ablagerungen  gebildet  worden.  Durrh  eigeuthuniliche  Bediagnn- 
gen«  welche  in  den  Aptnminen  wirkten,  setzte  sich  an  deren  Fuss  eine 
gleichssm  nicht  unterbrochene  Beihe  tertiärer  Hügel  ab.  3)  Bald  aaeb 
dem  Entstehen  der  „iSii6djt»i?iiitM<'ii-Foroiatiou^^  zog  sieh  das  Meer,  nach 
und  nach  suruck  und  überliess  das  Thal  der  LombardH  einer  Diluvial« 
Katastrophe,  deren  Fluthen  Gebeine  von  Vierfüsseru  begruben,  welche  auf 
dem  dem  allen  Meerbusen  nahen  Festlande  gelebt  hatten.  In  Folge  dieser 
Cberscbwemmungen  lagerten  sich  noch  die  thonig  •sandigen  Schiebten 
mit  Gebeinen  ab,  der  Gold>ftibrende  und  der  quarsig-eisenschüasige  Sand. 
4)  Mittlerweile  bedeckten  sfissa  Wasser  dss  ganze  Thal  und -setzten  hin 
und  wieder  Felsarten-Tru romer  ab,  woraus  Konglomerate  gebildet  wur* 
den,  die  über  Sekundär-Gebilde,  über  Snhapfnninen  Merf;o\]f  tbeils  aoch 
über  dem  quarzig  eisenschtissigen  Sande  ihre  Stelle  fanden.  5)  Am 
Fusse  der  Alpen ^  gegen  die  Lombardische  Ebene,  häuften  sich  in  un- 
geheurer Menge  Fels-Trummer  von  vielartigster  Grösse  und  Gestalt, 
welche  durch  ein  Sand- Zement .  locker  gebunden  wurden.  6)  Endlich 
trat  in  dem  genannten  Thale  die  letzte  grosse  Gberschwemroung  ein; 
sie  führte  nicht  wenige  der  auf  Hügeln  am  Fusse  der  homhardhchem 
Alpen  vorhandenen  Gebirgs-Trümmer  in  mehr  oder  weniger  zerkleinerten» 
Zustande,  so  wie  den  Grus  und  Sand  von  vielen  Orten  auf  ein  der* 
Ebene  fast  gleichmässiges  Niveau  herab.  7)  Sämratlicke  grosse  Strome^ 
welche  das  Gebiet  zwischen  den  Alpen  und  Ap*'nninen  durchliefen  uml 
zu  den  Diluvial- Ablagerungen  beigetragen  hatten,  werden  durch  dio 
Flüsse  heutiger  Zeit  vertrieben;  der  älteste  darunter  ist  der  Po;  andro 
aus  den  Alpen  herabkommende  Wasser-Strömungen  ,  in  ziemlich  enge 
Grenzen  beschränkt,  bildeten  die  übrigen  Lombardischen  Flusse* 


C«  Petrefakten-Kuade. 

Ch.  Ly£Ll:  über  2  Conus- Arten  im  Lias  {Brit,  Assoc.  Gltu^ 
gow.  1840 y  Sept.  >  l'Instit  1841,  IX,  69).  Aus  Lamarck's  Familie 
Enroules  hstte  man  nur  wenig  fossile  Reste  vor  der  Tertiär-Zeit  gefun^ 
den :  1  C  y  prä  e  in  der  Kreide  von  Faxöe  und  einen  Co  n  n  s  (C.  tu  her  cu" 
latus  Duj.)  in  der  der  Touraine.  Nun  besitzen  aber  DssLOHGcniMra  amf- 
Tbssom  in  Caen  mehre  Exemplsre  von  zwei  Conus-Arten,  welehe  # 
(Engl.?)  Meil.  S.  von  der  Stsdt  zu  FotAaine  ^  Etmipe- Fmir  gefan-* 
den  werden  und  zwar  in  einem  Kalke,  dessen  horizontal«  SeUebteif' 
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ubtr  stark  i^aeigtfB  Übcrgaaft^s-Talksdiieferii  and  Quarsiteii  lifRm,  im 
VMie  Spalte«  binabdriDgen  ood  so  eim^  Art  Breeeis  toII  fossiler  Konsby- 
[isa  bilden.  To  diesen  Spsiten  selbst  sind  dis  meisten  Konen  gefgnden 
Wördes.  IbreBegleitermodAmnionites  planisoata,  A.  Bneklandfl, 
BeloMBiten,  Pleur« tonisricn  und  40— 50 Arten  andrer  Koncbflien 
nnd  Krinoiden,  wornsch  Loiisdacb  die  Schiebt  fnr  die  oberste  dea  Lisa  oder 
för  eine  «wiarhen  Liaa  und  üuterooKtb  f^elegene,  A«  o'OiiBisifr  fSr  eine 
Oberlias-Scliirht  mit  neuen  Arten  und  aelbst  Geacblechtern  hält;  doch 
hat  der  Stein,  welcher  die  Konen  u.  9.  w.  einachlieaat,  das  braune  eiaen* 
schüaaig;e  Anaehen  dea  Unteroolitha  und  'gleirht  nach  LonaPALB  dem 
Csrngrit  von  R^äsi^ek,  Conus  conesvaa  LtslIl  et  Sow.  hat  ein  ao 
4arhea  Gewinde,  daaa  deaaen  Spitze  aogar  konkar  iat.  C.  cadomen- 
•  ia  ähnelt  dem  P.  antedilurisovs  und  ist  sehr  verSnderKcb  io  der 
Höhe  seinea  Gewindea. 


MiLNB  Edwards  be§cbreibt  Sallcornsris  mit  ihren  lebenden  and 
foxsilen  Arten.  Der  ersten  sind  5,  der  letzten  6,  nämlich  S.  crsaas 
lind  S.  affinia  aus  dem  Crag  Englands ^  S.  Beaumontii  aua  dein 
Tertiar-Saiid  Sizitiens^  S.  eleg^ana  und  S.  fragilis  ron  Psris  nnd 
S.  excsTata  aus  Kreide  von  Portsmvutk*  Glauconome  und  Vio- 
cularia  sind  von  jenem  Genus  nicht  verschieden  (flnttÜ.  i$38t  Nro. 
228,  S.  154). 


Marcul  DB  Sbrres  hat  eine  neue  Knochen-Hohle  entdeckt  (VltuÜi. 
'^940,  302)  nnd  zwar  in  dem  Überg^an|ps.Kalk,  welcher  faat  den  ganzen 
im  N.  vom  Dorfe  Cmvne»  {Amde)  znaammenactzt.  Ihre  Knochen  aind 
zrrtruniroert,  meist  unkenntlich;  doch  erkannte  man  ein  fast  vollatändi- 
K^"  Skelett  eines  groaaen  hnmatilen  Bären,  Knochen  von  Bären, 
'^Tänen  <H.  spelaea),  Wölfen,  Hunden. 


Lloyd:  über  die  Geologie  Wavwickihireg  und  foaaile  Kno- 
''^eii  daaelbst,  ein  Vortrsg  bei  der  Hirfütit^Aam/T  Versammlung  1830 
^'W/r.  1840,  219).  Das  Haupt  Gebirge  bildet  ein  schwer  zu  klasaf. 
^'irender  Sandatein,  welcher  die  Salz-Quetlen  von  heamuigton  enthäft, 
^'■'gleichen  sonst  nur  dem  Keuper  oder  noch  hcSh^ren  F'orniationen  ent- 
'PHuKen,  und  welcher  organische  Überbleibsel  von  Dolicho^nathus, 
'^Utygnatbus  und  Megaloaaurus  nebst  Koprolithen  liefert. 


Bei  neulichen  Auagrabaogen  für  ein  Dock  zu  Pembrap  bei  Lttfi' 
\m  Ftmhr^ktgMre  fand  man  Fasa* Sparen  von  Hirsebcn  nnd 
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groMeii  Ochseu  auf  Thon  unter  eiaeai  Torf-L*ger ,  welches  »ich  in 
den  vertieften  Spuren  des  Thooes  «bgfedräckt  hat.  Abulicbe  Eindrucke 
hat  man  aueb  auf  dtr  obern  Fläche  des  Torfea  unter  einer  Sehiamah 
Schichte  entde.okt»  tto  wie  Knochen  von  Hirechen  und  Oehsen  im  Torfe 
selbst.  —7  Auch  hat  man  Fährten  von  Hirschen  i«  Talbots  AusgrabougeD 
für  einen  Häven  bei  Margam  burrttwt  im  O.  von  Neath  wahrgeoom- 
men  (Boouu  Annivers.  Äddr,  1840^  44). 


Anor.  WaQnsr:  fossile  Reste  von  ei nero  Äff en-ScbädeJ  u.a. 
Säugethieren  aua  Griechenland  (Sflunchener  gelehrt.  AnM^,  1839, 
Febr.  ai>  S.  306-7311).  Ein  Soldat,  welcher  voriges  Jahr  aus  GriVcA^x- 
iand  zurückkehrte,  brachte  eine  Schachtel  fossiler  Knoclien  onit,  welche 
für  die  köuigl.  Sammlung  in  München  acquirirt  wurde.  Er  hatte  sie 
am  FuKse  des  Pentelikon,  in  einem  1  Stunde  von  der  Küste  entfernten 
Tliale  aus  lehmigem  Boden  ausgegraben,  worin  sie  fest  eiugebacken  gc- 
Wesen.  Eine  rothe  eisenschüssige  erhärtete  Lehm-Masse ,  zuweilen  oiil 
Thoneisen-Kurnern  ,  erfüllte  auch  noch  die  Höhlen  der  RöhrenknocbeO) 
welche  an  der  Zunge  kleben  und  an  deren  Wandungen  sich  zuweileo  ^ 
sogajr  liTeiiie  Drusen  von  Bcrgkrystall  angesetzt  haben :  die  gaoifi  | 
"Formation  moss  daher  tertiär  oder  diluvisch  seyn ,  was  beides  nur 
zo  einer  Fbmiations-Reihe  gehört. 

Diese  Knochen  stammen  ab:  grösstentheils  von  EquuB  prini' 
gen  ins  v.  Mey.  »  von  einigen  Wiederkäuern,  einige  BackcDsaboc 
von  einem  Vi ve rra-  oder  Herpe  s  tes-artigen  Thiere,  obschon  sie  dop- 
.peU.ao  gross  als  bei  irgend  einer  lebend  bekannten  Art  und  .aoch  io  ' 
4ler  Struktur  etwas  abwoicbend  sind;  endlich  ein  Schädel-Stück  von  fSvt^ 
Affen.  An  diesem  leizterA  hing  noch  dieselbe  Erde  an,  wie  an  j 
-ubrigett.  ,  . 

.  .  '  Dieses  SchädoKStäckist  nur  ein  Schnautzen-Tbeil,  am  untern  Bandet 
Augenhöhlen  abgebrochen,  mit  dem  Zwischenkiefer 9  deoi  Gaameu,  ^ 
rechten  und  dem  vorderen  Theile  des  linken  Oberkieferbeins,  dem  3.  u»^ 
4.  Backenzahn  und  den  Alveolen  den  übrigen  Zahn-Reihe  roit.oder  obaa 
Wurzeln.  Hinter  den  Alveolen  der  4  Schneidezähne  folgt  jederaeit* 
eine  kleine  Lücke,,  dann  die  ziemlich  grosse  Eckzahn-AIveole^  und  W 
der  rechten  Seite  sind  unmittelbar  dahinter  die  5  Backenzabn-Alveold 
welche  1'^  Länge  einnehmen.    Diess  Alles  deutet  auf  einen  A^  . 

und  zwar  der  alten  Welt  hin.  —  Die  Alveole  des  1.  Schneidesahai  1^ 
etwas  grösser,  als  die  2<  —  Die  erhaltenen  2  Backenzähne  sind 
wie  bei  den  Affen  der  alten  Welt  beschaffen  und  von  denen  der  afif^ 
verschieden.  Sie  sind  ziemlich  gross ,  aussen  etwas  länger  als  iunt^ 
und  fast  so  lang  als  breit.  Sie  haben  4  scharfe  Zacken ,  wovon  dia  ^ 
vorderen  etwas  länger  und  auch  weniger  abgenützt  sind.  Der  3.  BackeD' 
zabn  ist  etwas  fcl^ner  und  insbesondre  innen  kürzer  ala  .der  4.;  er 
auAse»  näoiyoh  3'''3,  inaea        lang,  der  4.  aber  um  <>'"3  langer.  ^ 


—  m  - 

5.  war  «ler  Alveole  nach  kMm  klHirtr  täa^er'i. ;  der  1.  und  abe^ 
rcMt  vSel  lÄf  Ad^ref  Lfifvg^e.  —  Belm  Oraog-Utihig  sind  ]etoe  2  ßaeketi- 
iflnitt  ippSäser  iind  rinilei'.  Bei  8  ffylobatea.Arten  »Ind  a!e  etvraa  kleiner, 
^erandeter  und  acbiefer  gf stellt,  der  5.  Zahn  abef  merklich  kleiner.  Iii 
leo  Geschlechtern  Semnopithecus,  Cercopithecus,  Inuus  und  Cynocepha- 
08  scheinen  die  des  Semn.  maurns  und  Semn.  pruinosna  den  fossilen  in 
irÖsm  und  ^orm  am  nächsten  to  kommen.  Alles  dagegen,  was  sich 
ön  der  Schnautze  erhalten  hat ,  deutet  auf  Hylobates  hin :  die  Kurze 
nd  das  gering»  Vorspringen  der  SchnautiEe^  -die  kurze  und  selnr  breite 
Yasen-Öifnong  (wie  sie  bei  keinem  anderen  Gescblecble  des  alten  Kont- 
inentes vorkommt)  «nd  der  ongMielft  Starke  Vdrspiiing  det  untern 
Lngenhöhlen-Wand  über  den  Kiefer-Theil.  —  Somit  scheint  die  fossile 
iri  das  Mittel  gehalten  zu  haben  zwischen  Hylobates  und  Semnopithe- 
mh^  lind  c^r  Vf«  nennt  sie  dessbalb  Mesopitbectis  Pent^licos. 


L.  Agassis:  Dfscriptkm  d6B  SfeMnodtfttnes  fossilet  de  tu  8uiä/le, 
iMJiwrcf»  Pariiey  CidarideB  <158  pp.,  10  pH.  4*»,  Nt^chäM  1840),  Vgl; 
Ithrb.  1840,  602.  —  Die  Cidaiiden  beginnen  früher  als  die  andern 
Familien,  nauilicb  schon  im  IMoiicMffltafk  [sogar  im  Übei^ngskalk !]  Und 
ichcinen  in  den  Oolithen  am  meisten  entwickelt,  sind  aber  auch  in  der 
Rkreide  und  noch  jptzt  zahlreich.  In  der SchweU%  enthalt  derKieselnierrn- 
^fen  mehts  als  alle  andreti  Gebilde  zusamtnen  nfäitfHch  di3  von 
Bi  bier  <besebriebenen  Arten,  zwelPHsofbiye  Weil  ^  ein  tlfbrofiebttde,  wie 
IWiHdai^den  Ufer-^Bewohner  sind.  Wo  er  iehlt,  erschelnrn  einige  seinet 
itteii  im  Korallen-Kalk ,  in  wefchen  et  auch  zn  'Beiean^tm  taW  manchen 
<ttd«rn  Pi^eftikteit-lirten  fibergeht',  daher  er  wohl  bes^r -mit -diesem  in  der 
<i%«ni  Jura-A'Mbeifong  vereinigt,  i)enn  als  ■selbststindige^  Gffeit  'im  w9tt- 
IMi  Jftra  belassen-  wdrde.  Was  die  hn'  „AliMkatk^- an^äbrtcfn  Arten 
fciti<ifft,  '»ö  sebeinen  sie  grossenthells  det  Kreide  zu  'entsprechen';  doch 
iit  diess  noch  nicht  als  Gewissheit  anztinehmen.  Da  die  Arten*  mit<i 
^ter  sehr  schwierig  zu  unterscheiden  sind,  so  sind  meistens  noch  mehr 

dreierlei  Abbildungen  von  ihnen  gegeben.    Wir  liefern  eine  Obersicht 
^cr  hier  beschriebenen  Arten ;  es  sind : 
iS)Diadema:  18  Arten  in  Jura  und  Kreide. 


19)  Tetragrarama: 

2 

n 

Schildkröten-Kalk  und  Kreide. 

^)  Acrocidaris: 

3 

»> 

yy 

Portlandkalk. 

^DPedina: 

4 

w 

yy 

Jurakalk. 

Acrosaleni a: 

2 

» 

yy 

Uoteroolith  und  Kimmeridge-Kalk. 

Remicidaris : 

9 

yy 

oberen  Jura-Gebilde. 

^)Cidari8: 

» 

yy 

Kieselnieren  (25)-  und  Portland  (2)- 
Kalk,  Unteroolith(l)nndMo1asRe  (1) 

Echinus : 

6 

n 

yy 

Kieselnieren -Kalk  (4—5)  und  Mo- 
lasse (1). 

^<)Salenia: 

3 

»» 

yy 

Neocomien. 

^  Goniopygns  : 

2 

}} 

yy 

yy 
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28)  Arbacia:  1  Art  im  Neoeomien. 

29)  Glypticus;  1  Kieselnieren-  und  ia  Portiank-Kalk. 
Den  BeschluKs  macht  eino  Erkl&rung  der  Tafeln  und  Oiagnoirtik 

der  Genera  und  Arten. 


J.  WYMAiirf  nntereucbte  eine  Sammlang^  fossiler  Knochen ,  welche 
die  natarhitttoriscli^  Sozietät  zu  Boston  von  Athens  erhalten  hat.  £r 
fand:  von  Wiederkäuern  Stücke  von  Kinoladen,  Kopf  einer  Tibie, 
Uuter»Ende  i*ines  Feinur;  von  grossen  Einhufern  Mittelhand-Kaoehen 
und  Phalangen  (Sillim.  Amer,  Journ.  18899  XXXVlIy  394). 


Eue  DB  3sAUAioiiT  bestätigt  die  Ansicht  von  Moscusv  in  Cambrid§6 
und  Naumann  in  Freibery^  dass  die  eingerollten  Konchylien  logaritbni- 
sehen  Spiralen  folgen.  Er  untersuchte  und  maas  zu  dem  Ende  gesaa 
vi^r  verschiedene  Arten  Auioioniten,  um  den  Werth  der  Grossea  so 
finden,  weiche  in  dem  komplizirten  mathematischen  Ausdrucke  JeiMV 
Spirale  unbestimmt  geblieben  waren,  und  fand  bei  allen  fast  gleiebeo 
Werth.   Das  Ausführlichere  im /jtsite.  JJT,  165. 


EoBiNao:^ :  M  e  t  e  o  r  •  ?  a  p  i  e  r  i  n  Gloucestershire  (VlnsÜt  1841,  II» 
109).  Es  hatte  eich  auf  einer  Wiese  gebildet ,  welche  jedes  Frolijiltf 
durch  den  Austritt  der  Isis  ubersrhrwemmt  wird.  Es  war  ia  solehff 
Masse  yorhandcji,  dass  man  es,  um  dem  Rasen  Luft  zu  machen,  beiei* 
tigen  musste.  Einzelne  Fetzen  davon  bedeckten  10—12  Acr^a  OberflAebfl. 
Auch  fand  man  dergleichen  auf  Boden-Spellen,  welche  nicht  trbersehwe«»^ 
gewesen.  Dieses  Papjar  ist  dichter,  als  irgend  ein  ondtes ,  weleh^f 
gesehen  hat;  es  epthalt  viele  InfusorieD-Schalen,  hestebl «her  bauptiicli^ 
lieh  aas  ConfervA  rivttlaris. 


Übersicht 

der 

«ognostischen  Yerhältnisse  zwi- 
schen Schmalkalden  u.  Friedrichrode 

▼on 

Hrii.  Bergmeister  Credner 

in  Gotha. 


HiazQ  Tafol  VI. 


Schon  Heim  stellte  die  Bebaoptong  aof,  dass  man,  aoi 
I  einer  richtigen  Voritellang  yom  Porphyr -Gebirge  des 
^iüringer  Waldes  zu  gelangen ,  den  Anfschluas  hiersa  in 
BP  Umgegend .  des  Inselsberges  m  soohen  habe.  Je  rieh- 
ger  dless  zu  seyn  scheint,  nm  so  mehr  Bertteksiphtigang 
Ürfte  die  neuerdings  angelegte  Strase  yon  Gotha  nach 
chnalkal^en  verdif^nen,  da  sie  zo  ylelfachen  belehrenden 
eobachtongen  über  die  verwiqkeltesten  Verhültnisse  in  dieser 
egend  Gelegenheit  bietet«  Sie  durchschneidet  ziemlich 
^btwinkellg  den  nordwestlichen  Theil  des  Thüringer  "Wal- 
und  berührt  alle  Gebirgs-Formationen,  welche  den  Cha- 
^kter  desselben  bestimmen,  Diess  sind,  wie  die  beiliegende 
"Atte  naher  nacliweist,  Granit  und  Glimmerschiefer,  Por- 
''yr,  Melaphyr  und  Todtliegendes.  Am  Abhang  und  Fuss 
Mrgang  1841.  ^ft 
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des  Gebirges  treten  Zeehstein,  Bunter  Sandstein,  Moschet 
kalk  nnd  Keoper  auf. 

Geht  man  von  Schmalkalden  ans,  so  erhebt  sich  sa 
beiden  Seiten  der  Bunte  Sandstein  in  meist  gelblichweissen 
Sandstein-Bäniien  zu  den  ansehnlichen  Höhen  des  Questen" 
berges  und  grossen  Ciesselsberges.  Der.  Richtung  des  Ge« 
birges  parallel  streichen  die  Schichten  desselben  gegen  N«W. 
mit  einem  meist  flacheren  Einfallen  gegen  SJW.  Man  be- 
hält ihn  auf  1  ^  Stunden  Weges  ohne  Unterbrechung  bis  eiub 
Dorfe  Hohleborn  neben  sich,  nur  etwas  seitwärts  von  der 
Strase  oberhalb  der  Häuset*  von  Reichenbach  steht  ein 
f^stw,  sehr  quarereicher  GlitBmcrsehiefer  in  kleiuea.  Eelseo 
mitten  zwischen  Buntem  Sandstein  an.  Ausgedehnter  nnd 
itaiehr  in  die  Augen  faUenil  ist  ein  Kamm  von  QllmmtT' 
schiefer,  welcher  sich  vom  Kämmerberg  gegen  Setigentld 
herabzieht,  wo  er  sich  unter  dem  Bunten  Sandstein  verliert, 
Ihm  ist  die  bekannte,  dorn  Zechstein  untergeordnete  Eisen- 
stein-Ablagerung am  Stahlberg  angelagert* 

Im  Dorfe  Hohleborn  tritt  der  Glimmerschiefer  als  yo^ 
herrschende  Felsart  auf  und  verbreitet  sich  von  da 
Klein 'Schmalhalden  und  in  die  Nähe  von  Broderode  nn' 
Herges.  Rechts  von  der  Strase  am  Hundsrück  wird  er 
durch  Granit  begrenzt*  Etr  zeigt  sich  meist  krammsel^frig; 
'slibek'gi^iYäei*  Glintmer  isir  v6i*härrsehend ;  Qikarz^  bildM  ^ 
-stehl^rache  Zwischehlagvn,  oft  auch  nur  kleinere  Nieren  ifW^ 
schien  'denn  Gliibmei^ehiefer.  Granat'  ist  ihm  aalneiidleii 
4int«r(Hifb  Ki^- Schmalhalden  häufig  beig^m^ngt,  jedMilV  wit 
selten  In  ^etitllchön  Krystallem  Das  Streichen  ^er  Schliß 
fei'tihg  ist  ink  Dnrchsehnftt  hör.  2,  mit  eineiii  vorhei^t^s^e»- 
>deh  Einfallen  vott  40  bis  45  Grad  gegen  SO.  Zo  dttesi» 
tHilhnit^rsehiefer  stehen  die  Granit-Massen  zwischen  JBM^ 
roltcy  Herges^  Altenstein  und  Ruhla  in  naher  Beziehunif  ^ 
erscheinen  als  verbindende  Glieder  zwischen  ihm  und  Jeis 
Glimmerschiefer  bei  Ruhla  und  Thal  Wenn  aber  a«^ 
beide,  Glimmerschiefer  nnd  Granit,  zu  einer  HauptgirtipC^ 
gehören,  so  sind  sie  doeh  nicht  das  Ergebnis»  einetiü' 
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liesseiben  Bil4aiig»-Aktet«  Diese  Ansicht  wird  sehen  dnreb 
die  Beschreibung  angeregt,  welche  Heim,  ron  einem  gane 
sndtrn  Gesichtspunkt  ausgehend,  im  Bweiten  Theil  seiner 
Beeehr^bnng  des  Thüringer  Waldes,  £L  15  £F«  gibt:  aie 
findet  ihre  Bestätigung  in  dem  Vorkommen  des  Granites 
und  verwandter  Gesteine  im  Glimmerschiefer  swisehen 
ffeUei^m  nnd  Selig^ntb&l. 

Noch  swiscben  den  Hünsem  Yon  Bohlebam  zeigt  sieh 
am  Fusse  des  Langenackers  ein  kleinkörniger  Granit  im 
Glimmerschiefer  gaugartig  tnnestehend«  Donkelfleisehrother 
Feldspath  und  kleinblättriger  dunkelgrüner  Glimmer  sind 
▼orherrsehend«  Eine  scharfe,  in  bor.  8^  streichende,  fiist 
lotbreeht  einfallende  Greneo  trennt  ihn  vom  Glimmerschiefer. 

Wenige  Schritte  weiter  thalanfwärts  erscheint  an  dem- 
selben Gehänge  Diorit;  seine  Lagerongs- Verhältnisse  sind 
Imiess  nicht  deutlich  wahrnehmbar;  um  so  vollständiger  ist 
ditss  mit  demselben  Gestein  oberhalb  des  letzten  Haases 
von  Huhkisrn  der  Fall.   Hier  eieht  sich  ein  Felsenkamm 
vsn  der  Höhe  des  Langemckers  queer  durch  das  Thal  der 
Stlmaikali€  nach  dem  Hundsrück^  in  bor.  7^  streichend* 
Er    besteht    ans   Diorit    nnd   Granit,   am  Langenacker 
MeJa|)hyr   begleitet  (siehe  Fig.  1).    Der  Diorit,  in 
tslaem  Äussern  mit  manchen  Abänderungen  des  Diorites 
Im  (hsihr  miA  Klausthid  röltig  übereinstimmend,  ist  krj« 
stallinisch  kleinkörnig  5  ins  Blättrige  übergehende    Auf  der 
^•brkterten  Oberfläche  treten  weisse,  Mdelft^rmige  Feld- 
«{Mith-Kry«talb  deutlich  hervor.   Schwefelkies  ist  in  kleinen 
.  Körnern  eingemengt«    Gegen  S.  grenzt  der  Diorit  an  Giim- 
>Nn>8oMefer;  d^e  scharjfe  Gremfläehe  streicht  hör.  8  und  fitllt 
W  U«  70^  SW.   Der  Glimmerschiefer  «eigt  sieh  weder  in 
«^faien  Lagernngs- Verhältnissen)  nodi  in  «einer  Gestein* 
ietchaffenheit  geändert.   Dagegen  Ut  der  Diorit  «nnKohst 
^  Grenze  ganz  dicht,  tief  schwarzgrün,  äusserst  fest.  Mit 
Entfernung  von  der  Grenze  tritt   die  krystallinische 
Struktur  des  Diorites  deutlicher  hervor.   Die  Milefatigkeit 
^e«es  Gesteines  beträgt  la  bis  16  Fuss. 

4ft  * 
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Gegen .  Norden  wird  es  «iurch  einen  eigenthämlichen 
Granit  vom  Glimmerschiefer  getrennt.  In  einem  hrystaliinisch- 
kleinköriiigen  Gemenge  von  Glimmer,  Hornblende  und  Feld- 
spath  liegen  graulichweisse  Krystalle  von  Albit  and  Quarz, 
bisweilen;  auch  iaboradisirende  Hornblende.  Abgesehen  von 
diesen  eigen thümlichen  Gemengtheilen ,  welche  an  ein  veiv 
wandtes  Gestein  in  der  Nähe  von  Broderode  *)  erinnern, 
gewinnt  :  dieser  Syenit -Granit  noch  dadurch  .  an  Interesse, 
dass  er  grössere  und  kleinere  Partie'n  des  nebenanstehen- 
den  Diorites  umschliesst.  Sind  sie  kleiner  bis  zu  Wali- 
nuss-Grösse,  so  verfliessen  sie  in  das  umschliessende  Gestein, 
ohne  sißharfe  IJwrisse  zu  zeigen.  Die  grösseren  lassen  diese 
um  so  deutlicher  wahi:nehmen  und  gleichen  den  scharfluin- 
tigen  Bruchstücken,  welche  in  Folge  der  schief-prismatiscben 
Zerklüftung  des  Diorites  die  Felsen  desselben  zu  amgeben 
ffiegen.  Iiidessen  steht  doch  diese  Beobachtung  zu  isolirt, 
ma  mit: Entschiedenheit  behaupten  zu  können,  dass  gewisi0 
ISye>nit-Granite  jünger  sind,  als  der  angeführte  Diorit»  Ba^  * 
h6lt  diese  Partien  für  chemische  Ausscheidungen  aus  i^^ 
fi[jiuptmasse  Durch  einen  Streifen  von  Giimmersehiefer  \ 
wird  der  Granit  von  einem  gegen  6  Fuss  mächtigen  j 
laphyr-Gang  getrennt.  Ein  Gestein  mit  schwarsgrauer,  .60^ 
dichter  Grundmasse,  in  welcher  röthlichgraue  Feldi^^ 
Kristalle  liegen,  ist  vorherrschend.  Der  Gang  scheint 
hör.  tO  zu  streichen  und  gegen  N*0.  einzufallen* 

Eine  wesentliche  Störung,  der  Lagerung« -  Yerbfiltiiiit^ 
des  Glimmerschiefers  wird  durch  die  angegebenen  gangarti^ 
auftretenden  Gesteine  nicht  hervorgebracht. 

Weiter  thalaufwärts,  nach  der  Papiermühle  zu»  ge^^ 
abermals  ein  Melaphyr-Gang  zu  Tage  aus ;  seine  Lageröfll'' 
Verhältnisse  sind  undeutlich ;  er  scheint  flach  gegen  S*0« 
einzufallen.     Die   Grundmasse   des   Melaphyrs  .  ist  diob^ 


^  Heim  a.  a.  0.,  S.  151. 
Heim  a.  a.  0.,  S.  252. 
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tchwwrggrOn ;  in  derselben  liegen  Krysfalle  von  grüiiltoh- 
gmuem  FeMsputb.  -  it  . 

Der  Papiei*iniihle  gegenüber  \Tird  der  Gllmnerftchfvfeff' 
von  einem  etwa  20  Fuss  mächtigen  Granlt-Oang  dorehsohnit- 
ten,  welcher  in  hör.  9^  streicht  ond  8t«il  gegen  S.W.  ein- 
fallt. FJeischrother  Feldspath,  grauer  Qaare  and  wenig 
•chwarsbrauner  Glimmer  sind  so  einem  kleinkörnigen  ■  Ge- 
menge Terbondeif.  Das  Gestein  Ist  knrskläftig,  dem  GKm* 
merschiefer  sunfichst  plattenförmig  abgesondert.  Es  scheint 
einen  mächtigen  Keil  von  Glimmerschiefer  sa  nmschllessen^ 
welcher  den  Gang  neben  der  Strasse  in  zwei  Theile  trennt. 

Ebenso  deutlich  ist  das  gangartige  Anftreten  des  Gra- 
nites im  Glimmerschiefer  oberhalb  der  Papiermühle  nach 
KleifhSehmalkalden  za.  Der  Granit  ähnelt  dem  vorerwähn- 
ten, ist  jedoch  etwas  grobkörniger  and  darch  schware- 
grfinen  Glimmer  etwas  dunkler  gefiirbt*  In  der  Mitte  des 
gegen  40  Fuss  mächtigen  Ganges  scheiden  sich  grosse  Kry« 
stalle  von  Orthdklas  in  demselben  ans,  wodurch  er  ein 
porphyrartiges  Ansehen  erhält 

Neben  dem  Eisenhammer  unterhalb  Klefn^Sthmatkalim 
tritt  Granit  auf,  welcher  sich  V4>n  Wiehäek  ntL^h  dem  Alt- 
So/  und  Huniirüch  sieht,  den  Glimmerschiefer  auf  seiner 
guieen  noi^dstilchen  Seite  begrenzend.  Die  vorherrschende 
Abänderung  ist  von  mittlem  Korn,  ein  gleichförmiges 
fiemenge  von  fleischrothem  Feldspath,  grauem  Quarz  und 
schwarzbraunem  oder  dunkelgrünem  Glimmer.  Uber  sein 
Verhalten  zum  Glimmerschiefer  fehlen  nähere  Aufschlüsse. 
Nur  am  südwestlichen  Abhänge  der  Hohewarte  liegen  auf 
Lesern  Granit  von  ihm  halbumschlossene  Schaalen  von  Glim- 
merschiefer mit  gebogenen  und  geknickten  Schichten,  zum 

^)  Herr  Krug  von  Nidda  bezeichnet  dieses  Gestein  a.  a.  0.,  S.  21 
mit  dem  Namen  Porphyr.  Daa  stets  körnig;e  Gefuge,  welches 
selbst  an  der  Grenze  der  beiden  Gängle  wahrnehmbir  ist,  die 
regelmasige  Beimengung  von  Glimmer  und  die  Übereinstimmung 
mit  verwandten,  bei  Rüld  und  in  der  Umgegend  von  Frauenwald 
vorkommenden,  stets  aU  Granit  angesprochenen  Gesteinen,  Alles 
dieses  rechtfertigt  wohl  Iftste  BenenDuos:. 


—    4M  — 

Thell  von  Granit  diirohsehnitten :  Erseheinunrgen ,  ifrekli« 
sich  nur  durch  eine  spätere  Bildung  des  Granites  erklären 
lM8«n  dürften  (Flg.  8). 

Nebe»  dem  Granit  erhebt  sich  am  Ausgange  Aes  Mberti" 
gründet  der  Melaphyr  aum  steilen  Felsenkanim  des  JUeH^ 
gensteines*  Das  Gestein  ist  dicht,  sehr  knrzkliiftig,  dunkel- 
grün oder  schwärzlichbraun ;  grünlichgrauer  Feldspath  und 
schwarsbranner  Glimmer ,  so  wie  ein  dunkelgrünes,  den 
Aogit  ähnliches  Mineral  sind  demselben  eingewachsen«  Ve^ 
folgt  man  den  Zug  dieses  Melaphyrs,  so  gelangt  man  durch 
den  EberUgruni  nach  dem  Schartenhopfj  einem  der  höchsten 
Berge  dieser  Gegend«  Auf  der  andern  Seite  gegen  SO. 
Inn  scheint  sich  derselbe  eu  theilen,  indem  er  durch  den 
Sekmalhalde -QrunA  an  den  nördlichen  Abhang  der  JäohC'^ 
warte  hinübersieht  und  hier  eine  kleine  Felsen-Reihe  zwischen 
rothem  Porphyr  bildet,  während  er  sich  eagleieb  der  Greasa 
des  Granites  entlang  über  den  südwestlichen  Abhang  der 
Hohewarte  nach  dem  Alttial  und  Hundsrück  hin  erstreckt 

Ein  neuerdings  wieder  aufgenommener  Bergbau  auf 
Steinhohlen  im  Altthal  gibt  über  die  Lagemiigs  *  Verhillt- 
nisise  des  Melaphyrs  interessanten  Aufschluss  (Flg.  i)* 
In  dem  sa  diesem  Bau  gehörigen  Stellen  hat  man  m%f^ 
den  erwähnten  Granit;  neben  ihm,  aber  durch  ^ne  BcharfJ'^ 
zeichnete  und  fast  lothrecht  einfallende  Grenzfläche  getrehnt; 
erscheint  auf  einige  wenige  Fusse  Länge  Glimmerscbieftf* 
Diesem  ist  das  Steinkohlen -Gebirge  ongleichförmlg  angelft* 
gert»  Es  erstreckt  sich  in  südöstlicher  und  nordwestikher 
Richtung,  und  ebenso  ist  das  vorherrschende  Streichen  der 
Schichten.  Sie  bestehen  aus  dem  gewöhnlichen  Kohlen' 
Sandstein,  Kohlenschiefer  und  Kohlenletten,  zwischen  i¥0^ 
chem  sich  ein  6  bis  10  Zoll  mächtiges  Flötz  einer  Schiefer- 
kohle  findet,  welche  beim  Verkohlen  20  bis  25  Procent  flff^h' 
tige  Theile  verliert.  Von  Pflanzen-Überresten  zeigen  sich 
nur  sehr  undeutliche  Spuren. 

Sowie  man  diese  Ablagerung  erblickt,  befremdet 
Unregelmässigkeit,   das  Verschobene   der  Schichten«  Di^ 
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Urtaolie  dieser  Erscheinqng  liegt  nicht  fern;  gegen  ISligoh- 
ler  vom  Glimmerschiefer  und  Granit  hat  man  mit  dfin  fmt 
rechtwinkelig  dnrcb  das  Steinkohlen -«Gebirge  gutr^eb^iieii 
Stollen  den  Mehipfayr  eogefahrea^  Dia ,  Grqwei  ff^Vli^hefi 
ibflt  und  dem  Kobleqschiefer,  welche  mM  eoQb:  in  leinem 
weiter  sttdlich  gelegenen  Queersohlag  ^beoba^btf^  konnte^ 
streicht  bor.  10  und  fiült  50  Grad  gegw  ,N.O»  Fif^e« 
sea  flache  Einfallen  auch  nnr  theilweUe  Statt»  ¥^  b^w^lft 
es  doch  9  dass  der  Melaphyr  über  des  Steinkehle(i<-Crebi|«ge 
hingeschoben  wurde,  womit  das  ZusamqiendrfingeB  npd 
Krümmen  der  Schichten  desselben:  til  Verbindung  stebeii 
dürfte.  DasS'  dieses  Übergreifen  des  QlelephyrA  üb^p  dM 
Kohlengebirge  allgemeiner  .ist,  geht  fins  .fiiiier  Angabe 
Voiot's  hervor,  nach  welcher  man  in -einem  £ltefeo  ver» 
Mienen  Schachte  raerst  eine  Steinart,  welob<(  papU  \oiqji$ 
Ausdruck  die  meisten  Mineralogen  unter  die  JMundelsteiPß 
aafnebmen  würden,  durcbbreoben  musstey  cJie  mei|  jo  4«* 
Steinkohlen-Gebirge  gelangte. 

Dnrch  den  Melaphyr  wird  dieses  von  dem.  dichten  k^l^ 
klüftigen ,  wenige  Spuren  von  krystallinischer  .BUdMfig:  m^k 
genden  Hornstein -Porphyr  getrennt,  weldier^.die  .üaUjfth 
nasse  Amt  JEtokewßrte  bildet  nnd  sieb  vdn  de  darpb  4^9 
eberen  Theil  des  AUtkales  nuch  dem  HundwiUk  und  Uoi^ 
Mx  erstreckt«  Er  wird  gegen  HÜ.O.  vom  Steinkohlen- 
Gebirge  begrenzt,  welches  den  nordöstlichen  fwß  4er 
Bokewarte^  sowie  die  ganze  jffmtsmaotse  bedeokt.  F^inküe- 
idge,  grünlichgraue  und  brannrothe  Sandsteine,  weleben 
Glimmer  in  Ideinen  Blättchen  Mufig  eingemengt  ist,  sind 
vorherrschend  und  umschllessen  Zwiscbenlagen  von  Schiefer- 
thon  und  Kohlenschiefer.  Konglomerate  und  namentlich 
grobe  Porphyr- Konglomerate  fehlen  gänslich..  Mar  Feld- 
spath^Kürner  pflegen  den  meisten  Sandsteinen  einseln,  in 
einigen  Lagen  in  vorherrschender  Menge,  beigemengt:  au 


Dessen  minerSlogischt  und  bergmänuischs  AbbSodliniKsn,  Tb.  t, 
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seyn.    Seltener  findet  man  kleine  abgei-utidete  Briich«t<iek« 
eines  dankel-fleisohrothen  dichten  Porphyrs.    Durch  Anlage 
der  Chaussee  ist  eine  dem  Sandstein  antergeordnete,  gegiea 
3  Fnss  mächtige  Bank  eines  hellgranen  Hernstnnes,  -sowie 
ein  nngeföhr  1  Foss  mfichtiges  Köhlenflöte  entblöst  wM*den, 
Im  Schieferthon  und  Sandsteinschiefer  finden  sieh  oft  schön 
ecbaltene  Pflanzen-Abdrücke,  besonders  I^copoiüts  pimftr- 
miSf  Pecopteru  Sehlotkeinm^  sowie  einige  andere  Arten  yon 
Pecopterü.    Die  Mächtigkeit  des  hier  vorkommenden  Stein- 
kohlen-Gebirges beträgt  mindestens  400  Fnss;  ein  Bohr- 
Versnch  anf  Steinkohlen  wurde  bis  zu  370  Fuss  Tiefe  fort- 
gesetzt, ohne  eine  andere  Felsart  zu  erreichen.   Eine  solche 
Mächtigkeit  muss  um  so  mehr  auffallen,  je  beschränkter  die 
Verbreitung  des  Steinkohlen -Gebirges  an  der  Haumaoise 
ist.   Etwa  \  Stunde  nordöstlich  vom  Fusse  der  H^kcworte 
wird  es  durch  den  Porphyr  des  Groden  JFtissenierges  be- 
grenzt) die  Längen-Erstreckung  in  südöstlicher  Richtung 
beträgt  ungefKhr  1^  Stunde;  der  Melaphyr  Ae»  Ries^Oi' 
Steines  und  der  Diorit  der  Hühnberge  bilden  in  derselben 
die  Grenzen*    Das  vorherrschende  Streichen  der  Sehiehten 
in  hör.  9  bis  10  mit  einem  Einfallen  von  15  bis  20  Grad 
gegen  N.O.  erleidet  in  der  Mähe  der  letxtgenannten  massifen 
Felsarten  vielfaohe  Abwoiohungon.    Cber  das  Verhalten:  dci 
Kohlen-Gebirges  gegen  den  Hornsteinporphyr  der  HskewarU 
gibt  ein  Versuchstollen,  welcher  neben  dem  obersten  Haitf« 
von  Klein 'SekmaUudden  angesetzt  wurde,   näheren  Äof- 
sohluss  (Fig.  3).    Die  Schichten  des  schieferigen  KohleH' 
Sandsteins,  durch  welchen  derselbe  getrieben  würde,,  strti- 
chen  bor.  9^  bis  10,  mit  einem  schwachen  Einfallen  geg^ 
N.O.,  weiterhin  wird  dieses  beträchtlicher;  der  gegen  dtf 
Ende  des  Stollens  überfahrene  Kohlenschiefer  fällt  äntttt 
45  bis  50<^  ein  und  richtet  sich  dann  zu  fast  lothrecht^ii 
Schichten  auf,  die  vielfach  gekrümmt  und  gebogen  ersoli^ 
nen,  während  sie   vorher   von   ebenen  Flächen  begreiist 
waren.    Diese  aufgerichteten  Sclüchten  sind  durch,  «b*^ 
1^  Fuss  starken^  sohwarzgrauen  Letten-Besteg  vom  roth0 
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Perphyr  getrennt,  weleber  tiek  nor  doreli  etwas'  .niehv 
FeMipath-Grehalt  von  dem  Horngtein-Porphjr  der /Teiwtfrfo 
unterscheidet.  *  .    :  i  / 

Geht  nan  der  Strase  -naeh  von  Klein  ^Sehmalhabhn 
nath  FriediiekrHle  sä,  so  selgt  die  ebenervrfihnte  .Abbge* 
rang  des  Steinkohlen-Gebirges  ein  sehr  merkwürdiges  Ver* 
halten  gegen  'den  Meiaphyr,  welchen  dieselbe  am  Aus* 
gMge  des  StöUnbackes  berührt  (Fig.  7).  Znnüeiist  be» 
■lerkt  'man  das  vorgedachte  Steinkohlen -Flötx;  es  streicht 
in  nordwestlicher  Richtung  mit  einem  nordöstlichen  Ein^- 
fallen.  Über  demselben  liegt  emfichst  Schieferthon,  dann 
folgt  in  gleichförmiger  Aoflagerang  der  gewöhnliche  hell* 
graue,  oft  schieferige  Sandstein.  Weiterhin  seigt  er  ein 
mfirbes,  verwittertes  Ansehen,  wie  es  wohl  durch  atroo- 
iphftrisehen  Einfloss  hervorgebracht  wird.  Doch  hier  scheint 
eine  andere  Ursache  so  Grunde  m  liegen;  auf  diesem  ver- 
finderten  Crostein  findet  man  eine  elgenthttmliche  schwarze 
graoe^  in  mehrere  Bänke  gesonderte  Felsart,  welche,  ob- 
sehen  höher  gelegen,  dennoch  nur  geringe  Spuren  der  Ver- 
^ittemng  an  sich  trägt.  Die  untere  Eank,  gegen  15  Fuss 
ttiehtig,  besteht  vorherrschend  aus  einem  mürben  Sandstein, 
deuen  Quarikömer  durch  ein  mergeliges  schwarsgrünes 
Bindemittel  verkittet  sind;  schwarsbraoner  Glimmer  stellt 
fMk  in  grösseren  und.  kleineren  sechsseitigen  Tafeln  swischen 
^kaselben  ein.  Dnregelmässig  vertheilte,  dem  Senkrechten 
sieh  nähernde  Klüfte  geben  dem  Gestein  das  Ansehen  einer 
Qiaasigen  Felsart,  und  in  einer  solchen  Yermuthung  wird 

durch  die  grosse  Neigung  desselben  zur  Kugel^Bildung 
bestiriLt.  Wird  ein  solches  sphäroidisches  Stück  eerscblar 
S^n,  dann  lösen  sich  konzentrische  Scliaalen  mit  entspre- 
ehend  gekrümmten  Abdrücken  von  Pflanzen,  namentlich  von 
^^opteris  SeUoiheimii  von  einem  dichten  festern.  Kern  ab, 
^  welchem  das  schwarzgrttne  Bindemittel  vorherrscht,  wäh- 
^^end  dieses  nur  einzelne  fremdartige  Körner  umschliesst. 

Die  hierauf  ruhende  Bank  ist  2  Fuss  mächtig  und 
ktiteht  nur  aus  eiuenr .  dichten  schwärzlichgrauen  Gesteiu 
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mdt  kleinen  «ehwiirzbraaoen  GlLumer-BIüttehen  and  kam 
aiohtbaren  firemdartigen  Kömeml,  wie  ea  acheint^  namentUcK 
von  Quarz.  Es  ist  in  kleine,  regelmäsig  begrenate,  scbrlL^ 
liegende  Säulen  abgeaondert>  auf  deren  Qaeerklüffcen  die 
Neigung  zur  Kngel-Büdang,  ganz  wie  bei  den  Baaalt-Säolai^ 
wahrnehaü>ar  ist« 

Hierauf  folgt  eine  aebr  vegelmäsige  ^  nur  nfiehti^^ 
Lage  eines  gelbllchgranen  Hornstein-ähnfiehen  Qestejnei^ 
welches  von  einem  dem  der  unteren  Bank  ähnlichen  Gebilde 
bedeckt  wird;  nur  zeigt  sich  hier  die  kugelige  Bildung  all- 
gemeiner, so  wie  auch  Pflanzen* Abdrücke ,  namentlich  m 
Filiciten,  Belemniten,  Lykoppdien  und  Asterophylliten  häu- 
figer sind. 

Die  bis  jetzt  angeführten  Lagen  stimmen  in  ihrem  Stri- 
chen und  Fallen  mit  den  Schichten  des  thalabwSrts  lieg^piU» 
auTeränderteu  Steinkohlen  -  Gebirges  überein;  sie  atpeiebea 
in  nordwestlicher  Richtung  (hör.  11)  und  fallen  unter  V^^ 
gegen  N.O.  ein*   Diese  regelmäsige  Absonderung  fällt 
der  nächsten  Bank  weg.   Durch  grössere  und  kleinere 
geln,  welche  dieselbe  bilden,  veranlasst,  glaubt  OMin  ^ 
Konglomerat  yor  sieh  zu  haben;  doch  diese  Konglomeiat' 
ähnlichen  Massen  bestehen  nicht  aus  Bruchstücken  versduA* 
denartiger  Gesteine,  wie  sie  dem  Todtliegenden  angehdrei) 
sondern  nur  aus  dem  Gebilde  der  ebenerwiihnten  Gesteia- 
Lagen,  dem  sich  Melaphyr  immer  unverkennbar  belBM>([^ 
bis  er  ganz  aelbstständig  am  Ausgange  des  StoUnback^i 
tritt  und  sich  zu  der  stellen  Höhe  des  Sioänbaehiopfei  erhA^ 

Findet  der  Leser  die  petrographische  Schilderung 
angeführten  Steine  unbestimmt,  so  glaubt  der  Verfasser 
seiner  Rechtfertigung  anführen  zu  dürfen,  dass  die  NM»^ 
selbst  den  Charakter  dieser  Gebilde  zweideutig  entwißl>^ 
habe.  Es  sind  Kontakt-Gebilde  zwischen  Melaphyr  und 
Steinkohlen -Gebirge  oder  zunächst  dem  Schieferthon,  Ji^ 
lenmergel  und  einem  Sandstein,  in  welchem  SehieferdiPi* 
das  Bindemittel  bildet.     Der  Schieferthon  scheint 
die  Einwirkung  des  Melapbyrs  veraugsweise  amgeinji^ 
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oi^en  III  wyo)  Indem  «r  grössere  Dichtheit  und 'Festigkeit 
imngte  und  rieh  sa  kugelförmigen  Messen  snsiimniennog« 
le  Ablosangeti  derselben  sind  mit  einem  blfialich-sohWarBen^ 
»tiillisch-sohimmernden  Anflog  beiiieidet* 

Die  Einwirkung  des  Melsphyrs  tinf  des  Sleinkohlen^ ' 
sbirge  erstreckt  sich  der  Strase  entlang  enf  M  bis  40'ij 
»eh  bleibt  es  ungewiss     ob  der  erste  nach  dem  Berge 
i  nicht  näher  liegt. 

Der  Melaphyr  am  SloUenkück  stimmt  iil  seiner  äatseren 
Bschaffenheit  mit  dem  am  Rieiigeiutem  Qberein ;  die  Grund- 
isse  ist  schmntsig-brannroth;  durch  Einwirkung  der  Lull 
mmt  sie  eine  graue  Farbe  an,  wie  sie  sieh  an  den  meisten 
eröllen  seigt,  welche  den  Fuss  der  von  diesem  Porphyr 
^bildeten  Berge  umgeben.  Folgt  man  der  Strase  nachj 
I  erstreckt  sich  dieses  Gestein  einige  Hundert  Schritte 
feit  bis  £a  einem  unbedeutenden  Einschnitt,  welcher  sieh 
m  der  Höhe  des  Stoünbackshopfes  geradlinig  In  das  Thal 
BT  jfrAmo/i^/da  herabzieht;  jenseit  desselben  steht  der  rothe 
'orphyr  an*  Der  M elaphyr  erhebt  sieh  nordwestlieh  von 
er  Strase  ans  zur  stellen  Kuppe  des  letstgenaiinften  Bei^ 
Bieht  sich  von  da  dureh  den  SfoUnbach  nach  der  IVit- 
ferUite  und  von  hier  durch  den  MerUgruni  nach  der  ßrai'^ 
säf  und  dem  Schurtenkopf,  An  der  Finsterleite  vereinigt 
f  sich  mit  dem  Melaphyr-Zug,  welcher  sich  über  delt  Rie^ 
ifemtein  nach  dem  Altthal  erstreckt. 

Kehrt  man  zur  Strase  am  Ausgange  des  Slellnbaehes 
smfUck  und  wendet  sich  dann  südöstlich  auf  das  lilike  Ufe» 
Isr  Schmalkalden  so  zeigt  sich  der  Melnphyr  zwischen  dem 
Dothen  Porphyr  des  grossen  Weissenberges  und' des  Htrschr 
^es  zu  beiden  Seiten  des  Ickertshaches.  Je  weiter  man 
Hl  diesem  hinauf  steigt,  um  so  näher  tritt  der  Porphyr  die» 
^  beiden  Berge  zusammen,  und  zuletzt  verlieren  sich  die 
^Hiren  des  Melaphyrs  unter  der  Dammerde,  ein  Beweis, 
1^  seine  Verbreitung  nur  noch  nnl>edentend  ist. 

Vom  Schartenhopf  j  als  dem  höchsten  Punkte,  ci"streekt 
Wi  also  ein  Zug  des  Melaphyrs  in  südlicher  Riehtuii%  4k« 
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Grenze  des  Granites  entlang  Uber  Am  '  Riesigenitein  nach 
dem  AUlkal;  ein  e weiter  Zag  hat  eine  Östliche  Richtung 
über  den  SloUnhachihapf  nach  dem  fckerUbaeh  ewischen 
Rothem  Porphyr  hin  angenommen.  Ein  dritter  Zug  Iftoft 
vom  Sekartenhopf  in  nördlicher  Richtung  wieder  die  Grenze 
des  Granites  entlang  bis  sum  Röcken  des  grossen  Jagdsher' 
ges»  Bei  allen  drei  Zügen  nimmt  mit  der  Entfernung  Fom 
Zentralpunkt  die  Mächtigkeit  derselben  ab. 

Der  Melaphyr  des  Thüringer  Waldes  zeigt,  so  scheint 
es,  eine  doppelte  Art  und  Weise  seines  Hervortretens  «os 
der  Tiefe«  Entweder  die  ihn  hervorhebende  Kraft  WHf 
linear  gegen  die  bedeckende  Kruste  gerichtet,  oder  sie  be- 
traf vorzugsweise  einen  beschränkteren  Theil  derselben  too 
mehr  gleicher  Längen-  und  Breiten -Ausdehnung.  Jener 
linearen  Wirkungs- Weise  entsprechen  langerstreckte  Zöge 
des  Melaphyres;  dieser,  der  zentralen,  hohen  Kuppen,  von 
welchen  kleinere  Züge  in  verschiedenen  Richtungen  aitf- 
iaufen.  Der  Scharteniopf  hei  Klein- Schmalhalden  und  der 
Drehherg  bei  Winterstein  sind  fiberzeugende  Beispiele 
ser  letzten  Bildungs-Form« 

Noch  eine  Erscheinung  dürfte  beim  Melapbyr  des 
Seharfenhopfes  Erwähnung  verdienen.  Zwei  Züge,  diafon 
demselben  auslaufen,  folgen  der  Grenze  des  Granites.  Diess 
seheint  auf  dem  allgemeineren  Gesetze  zu  beruhen,  dass 
Jüngere  eruptive  Gebilde,  wenn  sie  in  geringerer  Ent,wieke- 
Inng  oder  in  untergeordneter  Rolle  auftreten,  dem  von  filt^ 
ren  Gesteinen  Ähnlichen  Ursprungs  vorgezeichneten  Wtg^ 
zu  folgen  pflegen  und  daher  an  den  Grenzen  derselben 
erscheinen.  Obschon  die  Richtung  von  N.W.  gegen  S.O. 
beim  Hervortreten  des  Melaphyrs  am  Thüringer  Wald  v(N^ 
zug£(weise  von  Einfluss  war,  so  zeigen  sich  doch  im 
zelnen  seiner  Verbreitung  vielfache  Abweichungen  von  die- 
ser Richtung,  und  diese  hängen  hauptsächlich  von  den  6re** 
zen  der  älteren  plutonischen  Gebilde,  des  Granites  und  des 
Rothen  Porphyrs  ab.  Ihnen  entsprechend  treten  nicb^ 
nur  einzelne  ansehnlichere  Züge  des  Melaphyrs  wie  ^ 
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^kartenkepf  auf,  man  bemerkt  auch  in  ftoäserst  sahlreiclien 
""ällen  an  denselben  ein  isolirtes,  oft  in  seiner  OberflKchen- 
l^erbreitung  höchst  beschränktes  Vorkommen  von  Melaphyr, 
^on  welchem  die  noch  za  erwähnende  Gegend  von  Friedr 
nekrode  viele  Beispiele  darbietet.  Ist  jenes  Gesetz  -gegrün- 
let^  dann  ist  die  Angabe  solcher  beschränkter  Vorkommen 
liesea  Gesteines  nicht  ohne  Bedeatung,  indem  hierdurch 
iin  Anhaltpuiikt  mehr  zur  entschiedenen  Beantwortung  der 
>ft  so  schwierigen  Frage  über  das  relative  Alter  des  Me- 
aphyrs  und  ähnlicher  eruptiver  Felsmassen  geboten  wird. 

Kehren  wir  wieder  zur  Strase  von  Klein "  Sekmalkald(BH 
oach  Friedrickrode  zurück,  so  zieht  sich  neben  dem  Mela- 
phjr  am  StelMackskopf  der  Rothe  Porphyr  mit  senkrechter 
Grenz-Fläche  hin.    Dieser  Porphyr  zeichnet  sich  darch  die 
geringe  Ausscheidung  von  Feldspath  -  Krystallen  aus  der 
Grundmasse  und  durch  Vorherrschen  des  Quarzes  in  der- 
selben aus ;  in  diesem  Verhalten  stimmen  die  Porphyr-Massen 
am  Stollenbaekskopf  und  Löbesberg^  so  wie  am  Fusse  der 
Knkbreeke^  am  Hinckbah^  am  grossen  Weüsenberg  und  an 
der  Hokewarte  überein.   £lne  höchst  kurzklüftige,  oft  blätt- 
rig-schaalige  Struktur  ist  ihm  dabei  eigen.    Quarz  scheidet 
«ich  in  einzelnen  Adern  und  in  derben  hornsteinartigen 
Psrtie'n  ans.     Die  Färbung  des  Porphyrs  zieht  sich  aus 
^em  Fleischrothen   ins   Braunrothe   and  SohmutziggrUne. 
Zwischen  den  Hauptablosungen  zeigt  sich  oft  eine  lettige, 
dimkel-laachgrüne  Masse,  welche  auch  den  angrenzenden 
Porphyr  eine  iauchgrüne  Farbe  ertheilt.    An  der  Kniebreeke 
bildet  derselbe  eine  kleine,  aber  schroflfe  Felswand. 

Nur  der  südliche  Fuss  der  Kniebreeke  besteht  aus  Por« 
phyr;  weiter  hinauf  wechselt  er  mit  dem  Steinkohlen-Gehirge* 
N&hert  man  sich  der  Grenze,  so  wird  der  vorher  kurz- 
Uüftige,  mehr  erdige  Porphyr  Hornstein-artig,  von  sehmutzig- 
g^aer  Farbe,  er  sondert  sich  in  3  bis  6  Zoll  starke  Bänke, 
belebe  der  Grenz-Fläche  parallel  liegen.  Dieser  zunächst 
'^»^lät  der  Hornstein  Fragmente  von  Schieferthon  und  Kohlen- 
^adstein  auf;  die  des  ersten  sind  schwarz,  mUrbe,  erdig; 
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die  des  Sandsteines  granlich-webs  mit  schwarzen  Streifen 
mA  Flecken«    Die  scharf- geeeiehnete  Orens -'Fläche  fkllt 
onter  70    gegen  N.O,  and  streicht  in  hör.  10  (Fig.  4). 
Der  angreneende  schwaree  Schieferthon  ist  dem  Porphyr 
flsunfichst  mOrbe  and  von  gekrümmter  und  ^verworrener  Schieb- 
tnng.    In  einer  Entiernnng  von  wenigen  Fassen  wird  dieie 
regelmtfsiger.   Etwas  weiter  hinauf  streichen  die  Schichten 
in  hör.  9^  anter  85^  gegen  N.O.  einfallend;  noch  weiter 
hin  in  hör.  10^  mit  einem  Einfallen  von  20<^  gegen  N.O. 
Mit  dem  schwarzen  and  grünlich-graaen  Schieferthon  wech- 
selt graoer  sohiefriger  Sandstein.     Beide  sind   reich  an 
Pflanzen-Überresten )  namentlich  an  Lpeopoditei  pndfffrwi». 
Reiner  Sandstein  erseheint  nur  in  schwachen  Blinken  awi- 
sehen  ihnen.    Diesen  Gliedern  des  Steinkohlen-Gebirges  iit 
aaf  der   Höhe   der  Kniebreche  dünngeschichteter  Rotber 
Sandstein  and  Porphyr^Konglomerat^  jedoch  nur  in  geringer 
Entwickeln  ng  aufgelagert. 

Am  Abhänge  des  Giiuhaekihopfei  wnrde  vor  etniges 
Jahren  ein  Versuch  abf  Steinkohlen  angestellt  and  z^ 
dareh  Abteufen  eines  Schachtes.  In  diesem  fand  man  sfan 
ähnliche  Folge  der  Schichten  des  Kohlen-Gebirges,  wie  M 
Klein-Sehmalhalienf  hellgrauer  kleinkörniger  Sandstein 
wechselte  mit  mehr  oder  weniger  sandigem  Schieferthos« 
-Im-  achten  Lachter  zeigte  der  Sandstein  eine  besondere 
Festigkeit;  Kalkspath  bildet  nach  vorliegenden  ^andstlfcken 
das  Bindemittel,  wobei  die  Spaltungs-Pläohe  desselben  Pi^ 
tien weise  in  eine  Ebene  fäHt  und  ein  theil weises  Sehitteiv 
des  Sandsteines  hervorbringt.  Unter  diesem  Gestein 
ein  Quars-relcfaer  Schieferthen  mit  Nieren  eines  tnrlCiinlieli' 
schwarzen  Homsteines,  welches  bisweilen  Erbsen-gro«i0 
Kageln  von  britunlichgrauem,  bituminösem  Kalkspath  tf" 
schliesst.  Die  tiefer  liegenden  Bänke  des  sandigen  SebleA*<- 
thönes  zeigen  noch  abweichendere  Erscheinungen.  In 
liegen  klekie  iN'ester  von  Mandelstein,  welcher  in  tSändsteb 
tond  Schieferthon  übergeht;  es  hält  nicht  schwer,  Hsiid- 
stücke.  ea   isoMagen,    welche  diesen   Üiiergang  dewtfitt 
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wehwvlieM»  Wi#  Jedoch  ein  solcher  Obergang  sa  verstehen 
ley,  darüber  dürfte  die  hiesige  Gegend  hinreichenden.  Aaf- 
leblass  geben.  In  geringer  Entfernung  Yen  Versochs-Schaeht 
»teht  der  Rothe  Porphyr  an,  welcher  sich  vom  Fasse  der 
KfMteeie  hierher  sieht.  Er  scheint  auf  den  Quars»  nnd 
iaik-reichen  Schieferthon  eingev^irkt  und  den  einseinen  Be- 
Äandtheüen  ein  krystallinisches  OefQge  ertheiit  au  haben. 
Sjmm  feierklioh  eeigt  sich  diess  am  eigentlichen  Schiefer- 
ihon;  der  kohlensaure  Kalk  dagegen  vereinigt  sieh  au  ein- 
lelnen  Körnern  und  Mandeln  von  Kalkspath  nnd  Braun- 
i|Mith,  während  die  Körner  des  Sandsteines  ans  dem  Binde- 
mittel von  Kalkspath  deutlicher  hervortreten,  als  frttherhin 
BUS  der  gleichmfisiger  gefärbten  Masse  des  Schieferthones. 
Eine  gana  ähnliche  Einwirkung  scheint  derselbe  Porphyr 
auf  den  Steinliohlen  -  Sandstein  am  jBünchbalxy  sfidöstlich 
von  der  Knieireehef  ausgeübt  su>  haben  5  während  sich  in 
deor  Sandstein-Bruche  auf  der  Höhe  der  Hauimüaiie  und 
an  anderen  Stellen,  die  entfernter  vom  Porphyr  nnd  Mela- 
y^jv  sind,  ähnliche  Neigung  der  Bestand theile  des  (Rand- 
steines SU  einem  krystaUinisehen  Oefüge  nicht  wahr^ 
Pehmen  Jässt» 

Da  wo  die  Kniehreehe  an  den  Beulerg  grenst,  endigt 
4ai  bk  hierher  gegen  N.O.  'einfallende  Steinkohlen-Gebirge, 

Porphyr  tritt  abermals  auf ;  die  Ch^enee  swischen  beiden 
iit  von  Geröllen  nnd  Dammerde  überdeckt.  Der  Porphyr 
^ht  durch  seine  gleichförmig  dichte,  brannrothe  Gmnd- 
^Muse  nnd  durch  das  Vorkommen  kleiner  fleischrother  Feld- 
H^tdi-KrystaUe  und  grauer  Quarakörner  in  derselben  von 
^  gi^hfiamigen  Gestein  am  Fuss  der  Kniebreehe  auf- 
fdlead  ab;  auch  seigt  er  sich  nicht  so  kuraklüftig  wie 
^imt^  und  ist  der  Verwitterung  und  dem  Zerbröckeln  mehr 
^^ttsgesetst.  Er  verbreitet  sich  als  ein  eehmaier  Zug  von  der 
B<lhe  des  ßeuiergee  ühtfit  den  tmffenkerp  nach  dem  Kleinen 
^Merf  EU. 

Noch  ehe  man  den  höchsten  Punkt  der  Chaussee  am 
^^gmiierg  erreicht,  verliert  sieh  der  Porphyr;  der  Kamm 
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des  Gebirges  wird  hier  von  Rothem  Sandstein^  walcher  out 
rothein  Mergel  wechselt,  gebildet.  Die  Schichten  desselben 
streichen  in  nordwestlicher  Richtung  and  fallen  gegen  N.O. 
ein.    Grobe  Konglomerate  wurden  nicht  beobachtet. 

Im  Grunde  zwischen  dem  Langenherg  and  Regenberg 
schneidet  der  rothe  Sandstein  an  Melaphyr  ab.  £r  erscheint 
als  ein  schwarsgrünes  mürbes  Gestein,  in  welchem  sich  ein 
krystallinisch-blättriges  Gefüge  theilweise  wahrnehmen  lättt 
Oft  ist  es  ganz  dicht,  nar  einzelne  kleine  dunkelbraime 
Krystalle  von  Feldspath  liegen  in  demselben,  meist  Mir 
durch  den  lebhafteren  Glanz  der  Spaltungs-Fläche  erkennbiur. 
Häufiger  wird  dieser  mürbe  Melaphyr  .  durch  inliegenden 
Kalkspath  Mandelstein-artig.  Die  Mandeln  werden  von  einer 
zarten  Kruste  bald  von  Chlorit-Erde,  bald  von  lederbrannem 
Sphärosiderit  umgeben;  der  letzte  erscheint  häufig 
linsenförmigen  Körnern  dem  Kalkspath  eingewachsen. 

Der  Melaphyr  erstreckt  sich  dem  Fusse  des  Reg^ 
berges  entlang,  dem  Anscheine  nach  in  geringer  ErstreckoBg 
und  Mächtigkeit.  Durch  eine  wenige  Fuss  mächtige  Zwi- 
schenlage von  Rothem  Sandstein  wird  er  vom  Porphyr  des 
Regenberges  getrennt,  wobei  sich  das  scharfe  Abschneiden 
der  Schichten  des  ersten  am  Melaphyr  deutlich  zeigt 
(Fig.  5).  Noch  beachtenswerther  sind  die  Kontakt- Te^ 
hältnisse  zwischen  beiden  Gesteinen  nach  dem  Lem§i»' 
berg  zu.  Der  sandige  rothe  Mergel,  welcher  im  Rothen 
Sandstein  dieses  Berges  vorherrscht,  erscheint  auch  ubbü^ 
telbar  neben  dem  Melaphyr;  er  ist  auch  hier  dünn-geschiob' 
tet;  die  Lagen  desselben  streichen  wie  im  Langenberg  gegei> 
N.W.  mit  einem  nordöstlichen  Einfallen  and  wechseln  a^^ 
Bänken  von  feinkörnigem,  Rothem  Sandstein.  Aber  di^ 
.Schichten  dieses  Mergels  sind  weniger  zum  Schiefirigi^ 
geneigt;  sie  zeigen  sich  uneben  blättrig;  kleine  flachgedrfiekt^ 
Mandeln  von  Kalkspath  und  Braunspath  liegen  in  ihm,  nn^ 
durch  eingemengte  kleine  Körner  von  braunem  Sphärosideri^ 
erhält  er  bisweilen  ein  oolithisches  Ansehen.  Nehmen  diei^ 
.  i^rystallinischen  Bestandtheile  überhand ,  so  verlieren  ^ 
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nehr  wind  mehr  die  Merkmale  des  Mergele,  so  dase  sich 
a«8  noeb  einsebieh  Handstficken  des  mehr  krystallinisehen 
Gesteines  der  Zosammehhang  mit  demselben  nur  schwer 
erkennen  iMsst.  Der  mit  diesem  Mergel  vorkommende  Sändr 
stein  ist  fester,  als  gewöhnlieh,  nnd  seigt  bei  näherer  Unter- 
saehnng  ein  sohillenides  Bindeouttel  voii  Kalkspath. 

Die -Hauptmasse  des  Regenbergei  besteht  ans  Porphyr. 
So   fl^n^hfaltig  die  Abänäemngen   sind ,  in  welchen  er 
erscheint  ^  immer  bleibt  fiir  ihn  die  grosse  Neigung  mr 
Ansscbeidong  Von'  Qnars  charakteristisch.  Bald  ist  er  liobt- 
röthlichgran ,  von  dichter  Hornstein-artiger  Gmndmasse  mit 
Berstreut  liegenden  kleinen  fleisch'rothen  Feldspath-Krys£allen ; 
bald  seigt  sieh  dieses  Gestein  mit  kleinen  Poren  angeffilit, 
derisn  Wände  von  krystallisirtem  Qnars  bekleidet  siiid;  bis* 
weilen  liegen  in  dem  Porphyr  Bomben-ähnliche  Kogeln  von 
bradnrothem  und  laöchgrünem  Hornstein,  deren  Kern  mit 
krystalliidffteln  Quars  und  Amethyst,   mit  Chaicedon  und 
BbeiiglanK,  seltener  mit  Kalkspath  uiid.  Flussspath  gef&llt 
ist'  An  elhigen  Stellen  erscheint  der  Porphyr  Roggenstein- 
trtig,  nur  aus  Erbsen-grOssen  bralinrothen  Kugeln  Eüsammen- 
gesetzt ,  so  dnss  er  eben  nur  noch  in  dem  Bindeodttel  der- 
telben  erkisnnt  werden  kann.  Diese  kleinen  Kugeln  bestehen 
vom  Theit  aas  Hornstein,  gewtfhnlicher  jedoch  aus  einem 
faihigeki  Gembtige  von  Quarz  und  Feldspath,  und  zeichnen 
in  :diesem  Fall  durch  ihr  konzentrisch-blättrig-strahliges 
€hfitge  .:aus.  Dieser  aasgezeichnete  Kugel-Porphyr- zieht  sieb, 
^  seheint  es,  zwischen  dem  erwähnten  porösen  Homstein- 
ilP<^pbyr  nlid'  einer  Fehpath-reiiShefren  Abänderung  desselben 
h:  eili0r  Mächtigkeit:  von  10  bis  15'  dürcb  deh  ganzen 
t^genbM^  hihdureh;  wenigsttos  findet  er  sidh  in  Begleitung 
^rselben  am  entgegengesetzten  nördlichen  Abhänge  dieses 
Actrges  wieder. 

Der.  Porphyr  des  Reg^erges  bildet  einen  schmalen, 
Vtigferstreckten  Zug  zwischen  dem  Todtliegendeii.    Er  er- 
lebt'sich  zuerst  südöstlich  vom  Kesselsgraben  sias  demselben 
tu  der  FeUenkuppe  des  RegeniergeSj  an  welehem  -«y  Aai^ 
Jahrgang  1841.  VI 
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git'öBste  Hübe  und .  aiurelinlichite  MiSchrigkek:  errekhi;  von 
ihiiär  Verbreitc£  er  sich  in  südöstüoher  . Riehtang  q«eto  dnreb 
4ie  Thäier  der  JMiia  and  der  SpUteVi  Er  bildet  hienuir 
•doeh  den  Gipfel  der  JBeienleite  zwischen  Tamk^ek  mnA  Na* 
^elh§f'  nnd  endet  in  der  Nähe,  dieses  Ortes  als  ein  sofanudei) 
wenige  Fuss  müohtiger  Gang  im  Todtliegenden.  •  Die  ganit 
Erstrecbung  dieses  Porpbyr*Zages  beträgt  ungefilfar  3  Stun- 
den. Er  durchschneidet  in  derselben  die  verechiedenstflo 
dlieder  des  Todtliegenden,  namentlich  auch  die  mäehtigoo 
•Bänke,  von  Porphyr  ^Konglomerat,  wie-  sie  im.  Lemm*  und 
ßpitter-^rtmde  beobachtet  werden  können. 

Am  -  tfstlici^en  Fasse  des  Regenberges  verbreitet  sieh 
.wiedernm  das .  Todtliegende,  auch  hier-  vorsogsweise  sei 
fichiefrigem   braunrotbem  Mergel  gebildet^   mit  efnaefawii 
fiänhen  von  kleinkörnigem  Sandstein*    Einige  Sohichten  de« 
MergeU  zeichnen  sich  durch  das  häufige  Vorkommen  flaeh* 
^drüokter  Nieren  von  einem  Kalk-reichen  thonigen  Sphi^ 
«iderit  ans.    Versteinerungen  sind  selten  nnd  beaehränlMt 
-sich  auf  nndeatliche  Abdrücke  ym  I^kopodien.  Die  Schieb- 
•ten  streichen  hör.  10  bis  11  und  fallen  unter  15  bis  tf*  : 
gegen  N.O.    Nur  am  Fnsse  des  gegen  N.O.  vorliegemleil  i 
Kammes  der  Schauenburg  nehmen  sie  auf  kurze  Erstreokwil  '■. 
jbUi  entgegengesetztes  Einfallen  an.   Gegen  S.O.  hin  gewinnt 
idas  Todtliegende  immer  mehr  Ausdehnung^  bis  es  In  dsf  | 
Umgegend  von  Tamback  das  vorherrschende  Gestein  wiiA  ' 
lit  nordwestlicher  Richtung  dagegen  wird  seine  VerbreftiHif 
4uroh.die  Porphyr^ Rücken  des  Regenbtrges  vkndk.  der  Shskan^ 
•ter^  sehr.  bcHSchränkt»   Geht  man  ;  In  dem  Thale  «f|4s0M  '\ 
Mden  Beiden,,  im  KesseUgrüben^  aufwärts y  ettf.  ti*Iffi; 
«nervirartet  auf  ganz  andere  Glieder  des  TodtliegeiMiM,  i^fr 
'findet  sich.^in  Konglomerat  mit  viel^  Bmobstfieke»  fil^ 
Granit  und  Porphyr  ein:  besonders  ausgezeichnet  itttetjlüi^ 
.durch  abgerundete^  Stücke  von.  Melaphyr.     Noch  weitet  | 
-thalaufwärts  geht  unter   diesem   Konglomerat  das  SHil^ 
ikohlen^Gebirge  za  Tage  aus«    Der  schwarze  KohlenseUilMr 
und  der  grane^  61immlM^reicl]|9  Kidilensa^dsteia  ^ini  ^uK^ 
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Inen  neneHings  wleiler  Rafgenotnnidilen  Bcrgban  anf  Kobalt 
Hfgeschlossen.  Die  Schichten  dieser  Gesteine  werden  da« 
»Ibst  von  einem  Netz  von  Kalkspath-Adern,  welche  btsweilta 
en  Charakter  gewöhnlicher  Gfinge  annehmen,  dureheogen« 
lire  Mächtigkeit  ist  Kasserst  verXhderlich ,  ebenso  wier  ihr 
•tl*eichen.  Wo  sich  mehre  derselben  kreatsen,  da  findet 
fart  den  Kalkspath  sehr  grobblättrig,  mehre  Fusse  mächtig, 
{Während  er  irt  ^ringer  Entfernung  nur  wenige  Zolle  stark 
it.  Er  ist  deiti  Nebengestein  gewöhnlich  unmittelbar  ange* 
riichsen;'  n«r  bei  einigen  der  Gang-ShhHcherf  Adern  wird 
r  durch  einen  schwarzgrancn  Letten  von  demselben  getrennt; 
Sfie  Verzwelgmig  des  Kalkspathes  zwischen  deii  Schichten 
les  Nebengesteines  findet  häofig  Statt.  Mit  dem  Kalk^jiath 
i^vie^  bis  jetzt  nur  in  einzelnen  Nestern,  Speiskobak  derb 
md  krystallisirty  nnd  Gediegen -Wissmnth  gefunden.'  Daa 
krt  die  Ralkspath-Adern  angrenzende  Nebengestein  ist  gewShn- 
leh  htfchst  fein,  dem  Aage  selten  sichtbar,  mit  Kobalt 
rnp^ägnlrt. 

Wie  am  Glasbaeh  oberhalb  Klein-Sckmalhalien^  so  zeigt 
kMi  auch  hier  Kalkspath  als  Bindemittel  des  grauön  Sand- 
Heines.  Ebenso  findet  sieh  hier  eine  Kong!omerat*ähnIiche 
Etrischenlage ,  In  welcher  sich  aas  dem  Sandstein  Nieren 
^Iner  dichten  schwarzgrancn  Grundüiasse  mit  Mandeln  von 
Knlksp'ath  und  Braunspath  ausgeschieden  haben.  Wie  dort 
^  ist  ätich  hier  im  Kessehgrahen  der  Porphyr,  tind  iswnr 
ifer  Por]>hyr  des  Regenherges^  nicht  weit  entfernt'. 

Das  hordöstliche  Gehänge  des  Ke^selsgtabens  wird  von 
im  steileit,  mit  zahlreichen  Felsenkämmen  backten  Rücken 

SehaufmHrg  geblM^t;  er  besteht  aus  Porphyr,  welcher 
Meh  durch  das  Vorherrschen  des  Feldspatties  üntei^  seinen 
fitm^gthellett  charakterkirt.    Er»  blMct  eitteli  schmalen, 
Scharf  bezeichneten,  gegen  S.O.  gerichtetf»ti  Höhen-Zug, 

Tfordwestllchen  Abhang  der  SthOuenhütg  Beginnend  nnd 
♦•Ä'dfesem  Berg  über  den  KSrtlherg  bis  jenseits  des  Letna- 
JWe»  imtei^luilb  Fiftifetbetgen  Auf  2  Stunden  Weges-Länge 

Unterbrechung  fortsetzend..  In  dieser  ganzen  Erfttv^^LU^^ 

Vt  * 
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iileibt  sich  der  Porphyr  auf  eine  aaffnllendo  Webe  gbiA} 
diirch  fleUchrothen  and  grtinlichgraoen  Feld«p«th  OBd  nuMb- 
granen  Quars  wird  ein  fast  körniges  Gestein  gebildet;  db 
dichte  Grondmasse  tritt  gegen  die  Qnantitfft  der  krjilili 
linischen  Gemeiigtheile  weit  znrücli.  Während  eieh  db 
meisten  Porphyre  des  Thüringer  Waldei  durch  ihre  K«^ 
kitiftigkeit  aaszeichnen,  bricht  der  Porphyr  der  SckmMtmf 
in  grossen,  parallelepipedisohen  Blöcken,  wie  sie- de«  %nr 
n\t  gewöhnlich  eigen  sind.  Die  Mächtigkeit  dieses 
phyr-Zuges  betrügt  meistentheils  nur  150  bis  200  Fofls.  1« 
Grunde  oberhalb  Friedrichrode  ist  sie  noch  besehriokt« 
Der  Porphyr  erscheint  daselbst  wenige  Schritte  nnterUI 
des  Chaussee  -  Hauses  dem  Rothen  Sandstein  anfgehgot 
(Fig.  2).  Die  Auflagerungs-Fläche  ist  den  wenig  genelgteii 
ganz  ebenen  Schichten  des  lezten  auf'  nngefkhr  30^  Uisp 
parallel;  weiterhin  zeigt  sich  die  Schichtung  des  Sandsttia« 
geknickt  und  verworren.  Eine  gegen  2'  starke  ZwischoH 
läge  Ton  bläulichgrauem  erdigem  Porphyr  trennt  die 
herrschende  Abänderung  desselben  vom  Sandstein« 

Nordwestlich  von  dem  krystallinisch- körnigen  Vwphfi 
folgen  wiederum  Spuren  des  Todtliegenden ,  jedoch  nur  k 
sehr  geringer  Verbreitung,  indem  sich  meist  unmittelbar 
ersten  ein  leberbrauner  Porphyr  anschliessti  welcher  liflk 
durch  seine  dichte,  jedoch  nicht  Hornstein-artige  Gmii'* 
masse  und  durch  einzelne  kleine  fleischrothe  Feidspatk 
Krystalle  und  Quarzkörner  von  demselben  auffallend  antap* 
scheidet.  Er  ist  dabei  kurzkitiftig;  zahlreiche  scharf-biH 
Uge  Bruchstücke  bedecken  die  Gehänge,  an  welchen  eir  auf' 
tritt.  Auch  er  bildet  einen,  mindestens  3  Stunden  wett 
von  Nordwest  gegen  Stidost  gerichteten  Zug  von  nngeftbf 
200'  Mächtigkeit.  Er  erscheint  zunächst  anf  dem  dordi 
seine  Kegelform  auffallenden  Simmfsberg  im  Ungeheure 
Grunde,  wo  er  die  Felsen  des  Triefenden  Steines  bildet;  ^ 
setzt  dann  über  den  Fichtenbach  nach  dem  nordöstUebei 
Abhang  der  Schauenburg  und  des  Körnberges  fort,  kb 
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leürfti  des  Z>jfNitt«/(0f ;  einige  Koppen  hei  ^tienberg^  mi 
OtUerfM  scheinen  ihm  daselbst  anisugehfiren. 

Neben  diesem  Porphyr  tritt  unterhalb  der  Scbneide>^ 
Bfihle  bei  Friedrichrode  das  Todtliegende  auf.  Hier  nimnft 
s  |edoeh  einen  ganz  andern  Charakter, -als  In  den  bisher 
HPirlhiiten  Ablagerungen  an,  Schi^^acbe  Bänlie  von.rdthlleh- 
[iMem  Sohieferthon  wechseln  mit  stftri&eren  Lagen  eines 
«U  dichten  Sandstein-artigen  «nd  bald  Konglomerat-ähnlichen 
leiteines.  Dieses  lezte  besteht  ans  abgerundeten  Stücken 
m  braonrothem  Porphyr,  dem  Porphyr  des  Simmfiberges 
tttspreehtad,.  und  aus  Nieren  eines  röthHchgrauen  Feldspath- 
hiteines,  welches  gewöhnlich  durch  Einschloss  von  Bratin- 
(Mth  und  Kalkspath  den  Charakter  eines  Mandelsteines 
imioirat;  seltener  sind-  Bruchsttteke  won  Granit  und  Glim- 
NTBchiefer.  Eine  braunrothe,  oft  Hornsfein-Xhnliohe  dichte 
rmidmasse  dient  diesen  Nieren  und  Bruchstücken  als 
tfldemittel.  Die  Schichten .  dieses  meist  sehr  festen  Ge- 
wines sind  gewöhnlich  ganz  eben  begrenzt,  ebenso  wie  die 
IS  mit  ihm  wechselnden  Schieferthones;  das  vorherrschende 
Ireichen  derselben  ist  in  hör«  10 — 11  mit  einem  25  —  40^ 
Kfagenden  Einfallen  gegen  N.O.  Die  Verbreitung  des 
miglomerates  beschränkt  sich  auf  den  Weif  stieg  ^  auf  den 
Wieb  und  den  nordöstlichen  Abhang  des  Kömbergee. 
merhalb  dieser  geringen,  wenig  über  eine  Stunde  betra- 
mden  Erstreokung  wird  es  durch  das  Gang-artige  Vor- 
ommen  von  Melaphyr,  Eisenstein  und  Kalkspath  mehrfach 
iterbroohon 

Der  Grenze  des  braunrothen  Porphyrs  vom  Simmtsberg 
iinlchst  streicht  in  hör.  lOj^  der  Eisenstein-Gang  am  Wolf' 
(m^.  Durch  einen  bereits  mehre  Jahrhunderte  hindurch 
etriebenen  Bergbau  ist  dieser  Gang  auf  nahe  an  500  Lach- 
tr  Länge  untersucht  worden.  Eine  mächtige,  unter  80^ 
|«gen  S.O.  geneigte  Spalte  ist  mit  Kalkspath,  Brauneisen« 
Mn,  Schwerspath,  Wad  und.Eisen-reichem  Letten  ausgefitUt, 


Kroo  von  Nidda  a.  a«  O.»  S.  70. 


förmige  Brach^lü^k« ,  dM,,^i3bdng^teki(«S4t 
jli^itt  ist  >  m^Ut  cfrd^  j  .  mit :  -Mr ten  : Admi .  von  AiiiMl*4fireIi- 
i^qgßi^,  .        blidjet     Dirtuen^  wiilohe  mit  Sti^bkülen  iMiMi 
#clivfi|r«ett  <,Gla«kopC»  .  mit^  .«<)b»iiBiig«ia  BraiinQl«CHMlei% 
.Seh^er^pfttb  und;  mit  ^^amlg^mf  flAambem  AKi^t^lMot^r 
^hnlicbeiii  Qui^rs^  b^Uieidet  sind,  Während.  »ioil  titii^ioaelbMP 
l^bul^n  VQi^  blHttrigrstpathllgem  «iid  muftobellgeni  SrAiui«ik»* 
»tein  (Ei^Qfipecbere)  aag«Iegt  baben.    Auch: :  DraaMi  -m 
Spatbebensteia  aind  nicht  «aelten ;  die  Kryatali«  :  deaaelhe« 
sind  gewöbnliob  in  epdigen  Branneiaensteip,  «eltener  i» 
JSiaeitpecberz  mngewandelt*  Der  meiat  braiiÄ  ge£Srbte*Kalb 
a|Mith  smgt  aich  gewöhnliohi  grossbUttnig-k^i^.  Eine  regei- 
mäaaige  Vertheilaiig  der  Gangarteo  im-Gang«Raii«A  lüsat  $6A 
Hiebt  .naobweiaen.    G^geu  seine  beiden  Eiuteii  hiA)  weW^ 
er  gcgM  .  SaO.  am  braqnrotben .  P4>rphyr  des  JKikmkmj^ 
und  gegen  If^W«  aai  Porjlbyr  dea  Abtihrgej^.  '.etn^UlA^ 
a^beifit- dar  .Kallfiapath  V0r«iiberi'»fihen ;  iiiboh  dev/  Mitte  ja» 
am  Wolfstieg y  ist  die  IttäebtfgkeU  des  Oangeai*  ttndiaM»*  < 
Reiebthum  an  E&senatein am    bed^utendateii.   •^MaH.  >ifNf'  \ 
«i0h  am  i9M!hte$ten  eine  ^  Vorstellung  von  der  Vethaa^i^ 
ißt  Gangarten  maaben  künneni  wm»  hian  anniamAvl : 
^ne  roiicbtige,  mit  Kalkispatb  ausgefOUt«  Spalte  «i«e  EiMiIfCi 
tevvug  erüMen  'ihabe)  mit  welcher  eine  tbeilwelse  ZeiMia) 
merung  der  Aoafiillungs-rlMasBe  vei4>unden  war.    Den  iBsa«^ 
Iii.  d.et*  erweiterteii  Gang^^Spalte  ^  swiaehen  den  TriloiaieNi 
des  früheren  Gang-Gesteins  und  des  angreusendeii.Toddi^ 
genden.  fCillte  Eisenstein,  Sebwerapath  und  rWi^-aii«^  ;  bald 
in  der  Hanptriehtang   des  Ganges  atreiehende ;  TrtUoilifliV 
bald  einzelne  Nester  bildend. 

Von  dem  Hauptgange  laufen  sowohl  dieim  Sti^iehcU'Vri^ 
dem  ("allen  nach  mehre,  zum  Tbeil  mächtige  Nebeati^ü#' 
mer  ans.  .Einige  der  lezten  Art  sind  sq  bedeutend  aad 
grensen  ao  nahe  an  Einander,  dasa  aie  mit  dem  Habptgsag* 
ein  Ganzes  bilden  und  diesem  eine  Mächtigkeit  von  12 
M  Lachter  stellenweise  erthoU^-   :•.<«.       .  ./ 
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Gagen  200  L«c|ifer  nordöstlich  vom  W^lfWeger  Gang 
idet  sieh  eine  siveiCe  Bmunelseiuteih-Abliiger 
tg.  Im  Allgeneineit  etimnit'sle  nik  der  ij|>asfilllmgB«Mäflie 
m  ersten  and  mit  der  VeHfaelliing  ?'der .  ein«eliidn.'  Be^ 
Indtheile 'derselben  ttberein;  tm  Spmrw^  kommt  Jedoch 
infiger  blättriger  Rotheisenstein  vör,  während  der  Qoern 
HT  selten  gefunden  wird*  Der  Gang  nm-fijpffnrff^  atreiehl 
hör.  6)^  bis  0,  steil  gegen  S.W.  einihliend;  Jie  Längen* 
■strednng  ist  geringer,  nie  die  des  W^lfriüger  Qange^ 
ehrend  die  MäehtigiLeit  desselben  15  Leehter  «nd  darüber 
trägt,  so  dess  das  Vorkommen  am  Spertweg  ^In  mehr 
lektormiges  Ansehen  gewinnt  *).  ■  Gegen  -  sN.W,  .  hin ,  am 
Alsberg  ^  wird  in  demselben  der  Kalkspath  verherrsehend 
id  l»ald  verseh windet  die  letste  Gang-Spur,  indem  RothiäP 
irphyr  anftritt.  Geg«»n  •S.O.- hin  seigtiB  sieh  die  Eisen- 
eiimblsgerang  unbauwiirdig  nnd  wurde  desshalb  :  nickt 
•iter  aufgeschlossen;  Doch  seheint  es ,  als  eb'  dieselba 
IT  mit  vorherrschendem  Kalkspath  bis  in  ^dae  bd  J^e^ 
tkraie  audanfende  Thal  fortaetae. 

'  In  dem  Todtliegenden  zwischen  Aitai  nordwestlichen 
oide  des  Wölfstieger  und  der  Erstrieeknng  d'es  Sperihpfegldi* 
ing(Bs  tritt  Melaphyr  theih  dicht,  theils  Mandelsteiri-Ürtl)^ 
if.  Er  scheint  zwischen  beiden  nach  dem  Gattlob'  hin 
rtzusetzen.  Hier  erscheint  er  am  Kotzeniteifi  in  elneAk 
liSstlich  stf^fchenden  Felsenkifimm ,  Wie  am  Mdhle- 
iben  am  Fnsse  des  Berges.  Ein  besiörideres  Relböngs«' 
onglomerat  begleitet  ihn  daselbst;  Bruchstücke  von  Gra- 

Glimmerschiefer,  Porphyr  und  Kohleirsandstein  liegen 
nkeln  zerstreut  in  einer  bald  dichten,'  eisenschüssigen, 

feinkörnigen  Grnndmasse,  welche  mit  den  im  Kongio« 
erste  vorherrschenden  abgerundeten  Stücken  von  dichtem, 


!)  Weitere.  Na^bweisan^n  über  die.  ge.Ojg;Dpsti«elieii.  yerba.Ufinwe.  e.ni 
Sperrweif  thellt  Herr  Kri/o  von  Nidda. q,  a.  0.  S.  70  ff.  mit.  Die 
Baue,  in  welchen  der  Döloiuit  des  Zechsteiiis  anstehend  getroAftf 
^Msrdeo  kt»  sind  gegsa wirtig' Terslö rat;'  i'  - 
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erdigem  ^  uiiid  MniidelsteiiiHnrtigem  Melii|diyr  in  iimigem  Za- 
sammeiihiiiige  :  steht«  Gänge  ven  Rotheisenstein  and  Braun- 
stein setsm  In  diesem  Konglemerate  anf«  Ihre  Mäehtig|||^ 
isi' meist:  gering,: selten:. über  &  Fuss;  ihr  Streichen  in  hör. 
fl  'bis  S  .weicht  Yen  der  gewöhnlichen  Erstreeknng  ^der 
Gänge  ant  Thüringer  Wald  hedentend  ab^  Sie  sind  ,  mit 
hbUtrigem  and  diohtem  Rotheisenstein  und  . dichtem  Braoo- 
stein  <PsilomeUn  and  Braunit)  ausgefüllt;  Beide  finden,  sich 
bisweilen  nebeneinander,  scharf begrenste.  Schalen ,  die  eis« 
am  Liegenden,  die  andere  am  Hangenden  des  Ganges  liil- 
dend«  .  Dabei  findet  .sich  ein  meergrttner  .  blnmig*blättri|er 
Sehwerspath,  Häufig  bemerkt  man  im  Brannstein  Abdrüeke 
-des  Kalkspath-Skalenöeders  R^,  einer  Form,  welche  nnter 
den  Afterkrystailen  des  Braunsteines  und  des  Rotheisen- 
steines  so  häufig  ist.  Bald  zeigen .  sich  diese:  EindröcLe  saf 
l>eiden  Seiten  des  den  Gang  ausfüllenden  Braunsteines^  fo 
dass  sieh  die  Spitsen  der  Skalenoeder.  sugekebrt  sind;  btU 
sind  'sie  nur:  auf  der  eieen  Seite  .vorhanden,  während  'dto 
andere  von  einer  kugeligen.^,  glatten  Oberfläche  . begrsait 
VFird,  welcher  eine  schalige  Absonderung  des  Braunjsteiiie* 
entspricht.  Dieses  Vorkommen  des  sogenannten  .  zellig9* 
Braunsteines  beweist  entschieden,  dass  derselbe  eine  SpiJte 
aesfüUte,  deren  Wände  bereits  mit  Kalkspath  )t>ekleidet 
waren.  Mit  der  Bildung  des  Braunsteines  scheint  häufig 
eine  Auflösung,  ein  Verdrängen  der  kohlensauren  Kalkerde 
verbunden  gewesen  su  seyn,  eine  Erscheinung,  welche  eich 
auch  bei  dem  Braunstein- Vorkommen  bei  Ilmenau^  und  noeb 
viel  ausgezeichneter  in  den  halbvollendeten  After-Krystsileo 
von  llefeld^  deren  Spitzen  aus  Kalkspath  bestehen,  wsiu^ 
nehmen  lässt.  Theil weise  erhielt  sich  jedoch  auch  4*^ 
K^alkspath,  besonders,  wo  der  Braunstein  in  untergCQrdnetef 
Menge  auftritt.  Er  zeigt  dann  gewöhnlich  Spuren  elo^' 
erlittenen  Einwirkung ;  die  Oberfläche  ist  oft  zerfressen,  ^ 
der  Nähe  dersdbcn  bemerkt  man  eine  braune,  nicht  selten 
«art  netzförmige  Färbung  des  Kalkspathes,  welche  s^ 
Minderung  des  Glanzes  verknüpft  i«t.    Sollten  jiishi 
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Heft  <fii(t^einiiiigflMi;dlusohjidfe  -Anaabtai  ..elmii  g^nUg^nÜ 
Mlitfefaig  findeo^ MdjM.:cltr  Bil4*iif  M«il|[an:fii«t,.iiitd 

ftikmifi9gmf  welehe  .Torba«d«M  Spiiteni  ttr»?<Uerteä.m4 
ifd  itf  ihnen  befindUttba  GmgMnme  Miicbimläcli  mA 
dumiMli.  einwirkten  f. 

Ein  lehmieher  AfefseUm  j  über  die  erwfibnton. 
biltniMe.lftMt  «ieh  ron  der  Anlage  eines  Stollens  erwarten^ 
ireleher  in  bor.  S  von  FHöiriekroie  ans  jaeeb.  dea»  Wplfr 
stieger  Gang  getrieben  wird.  Bis  fetzt  erreiehte  er.  ein« 
Läage  von  210  Laohtern«  Dem  Stollen-Miindloeh.  zunächst 
eneheint  der  2ieohstein  mit  ansehnlieher  Eoitwiekelnng,  d#s 
Raaehkalkes.  Unter  ihm  >  und  dem.  Mergelkalk ;  liegt;  der 
Utnniindse  Hergekchiefery  in  hör»  10^  streichend  und  .  40^ 
gegen  N.O.  einfallend.  Unter  demselben  beginnt  im  84.  I#im1it 
ter  der  Stollen^L&uge  das  Todtliegende,  eanXohstinls  .GrUa- 
Utgendes^  dann  als  Rothliegendes.  Brannrotbe  Mergel« 
schiefer  and  feinkörniger  Sandstein  sind  .  vorherrseheiid» 
Utf  Fallen  und  Streichen  entsprichtvder.  Lagerung  de^.Z^dh 
ttoines.  Im  9fi.  Lachter  durehsohneidet  ein  Mbreeht  niß- 
imelaender  Gang  von  Kalkspath  nnd  .diohtem  Rotheisenr 
Ma  das  Todtliegende er  ist  gegen  1  Laehter  mächtig  nnd 
•treieht  in  südöstlicher  Riehtang.  Sadwestlieh  von  deoh 
HÜken  steht  ein  dichter, .  stark  aerklüfteter  Melaphjr  von 
idiwsrsgrüner.  Farbe  an«  Es  ist  derselbe,;  .welchen  man 
Ml  Fasse  des  Gottlob  neben  dem  Mühlgi*aben  and  am  W^g 
v<»B  Friedriehrod^  nach  Broierode^  am  JVolfitieg  bemerkte. 
&p  bildet  einen  sehmalen,  im  Stollen,  nor  &  Lachter  müeh-* 
^en  Zag)  welcher  sich  jedoch,  tri>tz  d{es0r  geringen  Mäeb- 
^keit,  auf  eine  bedeatende  Erstre^^ung.  verfolgen  l&sst. 

sieht  sieb  in  nordwestlicher  Riehtqng  der  Grepae  des 
Zeehsteines  aiemlieh  parallel  dem.  Abhapge  des  Gebirges 
^lang  nahe. an  2  Standen  weit;  in  ähnlicher  Lage  »eigen 
^  die  Sparen  d.esselben  in  dem  eine  Stande  von  Ftüd" 
^«de  entfernten  Leinagrmi. 
■  Jenseits  dieses  llolaphyrs  erscheint  wiederum  iRoth« 
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liltifaUmi.  '  Doi^  feinköraij^eiSaiiditeiify  oder  wihl* 
•in^'feltikörBig[e8  Konfjkruierat^'  ivi'rd ''▼4>rhemefaeii^'i^  ^ 
«Wlsohen^k^Miieiif  LagfA  toü  frdWm  PioayKyr^K^ggbaariit 
Vai^  welches  die  erwfiKnten  3Tiei«ni  von- Rothe»  Perpii^ 
braanrothem  Mandelitein  omschliesst.:  «Vom  'IM.  Laehttr 
all  bis  sam  OrCstoss  waltet  dieaes  <  O^esteiii  Tor.  Die  Fort- 
«etsang  dei  Stollens  läset*  weiteren  AtilsehlMe  ttber  'did 
Beslehang  erwerten,  in  welcher  dasselbe  Bum  Melaphyr 
eteht« 

Bti  fHeAiekrode  tritt  man  ans  dem  eigentlichen,  sttÜ 
Ansteigenden  Gebirge  heraus  und  verlässt  mit  ihm  die  blsker 
erwähnten  piutonlschen  Gebilde  ^  so  wie  das  Todtliegenils. 
Niedrigere  Höhen  voir  Buntem  Sandstein '  und  HosebellMilH 
stein' erscheinen  als  Vorberge  am  nordöstlichen  Rande  dst* 
selben.  'Der  diem  Gebirge  zunüehst  liegende-Zecibst^in  maikt 
sieh  9  in  Folge  seiner  geringen  Ent Wickelung  In  der  Usigt* 
^d  yon  t^edrickredey  durch  schärfer  hervortretende  ObM*" 
flkcben-Verhftltnissef  nioht  bemerkbar.  Er  verliert  eich  gleieh* 
sum  fewischeii  den  steueren  Höhen  des  eigentlicbe»  6ebIii|H 
und  den  abgerundeten  Bügeln  des  Bunten  SandsleiiMA 
(Bftfgen  diese  bilden  die  durch  scharfe  Umrisse  ansgezeiduielc* 
Rfieken  des  Moschelkalksteines,  ivelcke  sich  voas  BÜrskUhffi 
f^wischen  Eisenack  und  Gdthay  bei  Waltenhauieti  und  jSsüs»" 
pfenthal  vorbei  bis  Oeergekthal  ziehen,  eineu  anCfalleaiiBi> 
Kontrast. 

Obschon  der  Zechstein  tn  der  Nähe  von  FHeAiikr§ie  in  dtf 
Oberfläche  kaum  merkbar  ist,  so  sind  doch  in  Ihm  durch  6r«b<i^ 
Arbeiten  alle  Glieder  nachgewiesen ,  die  ihm  in  u^Aef^ 
Gegenden  eigen  zu  seyn  pflegen*  Unter  einem  schmntifi^ 
brsfuiien  Mergel  und  Mei^eischtefer  liegt  Bimächst  sebvrafS^ 
bi^auner '  Stinkstein ;  dann  folgen  die  verschiedene,  W 
mergeligen,  bald  festeren,  meist  hellgelblichgra«ien-Abänderi^ 
gen  des  Dolomites,  und- unter  ihnen  der  Zechstein  nebst- «sM^ 
ferigem  Mergelkalk  und  Kupferschiefer,  welche»  sMi  dii 
Grauliegende -anschliesst;  •  Die  Schichten  dieser  .  Glieder 
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^hfMiW  .'^indl  Am  T/Dadkgendto  .  gleiobförailg  «ufge- 
igert^iaio  «treiobeii  in  hmr.a-^lO  knA  ialieii  nnter  3e<^ V 
:egen  N.O.  Diese  gewöluilieben  regelisfiasigea  Lagernngfrf 
TerbMlliiisae  scheinen  npr  dji  gestärt  .sp.  seyn^ /wo  .der  Do- 
»aiit  anvejrhfiltniflsnäftig.iBVebtig  als  vorberrseliende«,  GJi^4 
ier  Formation  aufti*itt  oiid  wo  Gypa.als  atockfüroHgea  Zwi« 
qheiigebilde  dem  jS^chstein  eingelagert  ist«  Zwei:  Vorkofli^ 
Ben  der  leteten  Ar t|  Sperrweg  fuiA  Im  dBer^ogSmet-^toUenj 
>ei  welchen  dichter  Gyps  «eine  Stelle  «wischen  dem  eigent- 
ichen  Z^chstein  und  dem  Dolomit  in  bedeutender  Alächtig- 
keit  einnimmt,  sind  durch  mehrfache  frühere  Beschreibungen 
derselben  zm  Geniige  bekannt.  Wo  der  Gyps  fehlt,  da  . hörei^ 
such,  so  scheint  es,  die  Störungen  in  den  Lagermigs-yerhtfter 
nissen  auf.  Von  dem  erwähnten  Vorkommen  des  Gypses  am 
Sferrwßg  80  (iachter  entfernt  wurde  der  Zechstein  mit 
einem  sweiten,  8  Lachter  tieferen  Stollen  juroofahren.  Man 
faud  keinen  Gyps,  bemerl^te  aber  auch  keine  Abweichung 
von  den  gewöhnlichen  Lagerungs*  Verhältnissen  4es  Zech« 
iteines,  so  wenig  wie  diese  beim  neuen  Wolfetieger  Stollen 
(^fört  sin^.  ,  ^ 

Der  Bunte  Sandstein  zeigt  die  gleichföniiige ,  einfache 
Zmmmcnsetvung,  wie  sie  sich  ringsum  am  Thürüiger  Waldß, 
gleich  bleibt;  zu  unterst  herrschen  bunte  Mergel  vor,  dann 
^mmt  ein  feinkörniger,  bald  röthlicb  und  bald  gelblichweiss  ge*^ 
fiirbter  Alergelsandstein  überband,  mit  welchem  weiter  auf- 
wärts Mergel  und  ein  dolomltiacher.  Sandstein  wechselt« 
DnrcK  einen  grünlichgrauen  oder  bläulichgrauen  Mergel  wer- 
den diese  Lagen  vom  Muschelkalkatein  getrennt.  Auf  der. 
Oberfläche  der  Schiebten  des  dolofnitischen  Sandsteines  fin- 
det man  oberhalb  Waltershaueen  die  sog.  Sandsteiii-Krystalle. 
Re^Hsteine,  welche  am  südöstlichen  und  nordöstlichen  £l^ars^ 
Ksnde  im  Bunten  Sandstein  so  entwickelt  auftreten,  scheinen 
*ir  am  ganzen  Thüringer  Wald,  so  auch  in  der  untersfachten 
^geaid,  zu  fehlen^  Eben  so  hat  »ich  bis  jetzt  noch -  keine 
^Ipir  voll*  Veiisteinersngen  anffii»den  lassen. 
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Die  Sohiohten  des  bantea  Suftdstelms  ste^liaii  fan  Giiih 
sen  der  Haupt-Riehtang  des  Thürmger  Waliei  pandlel  und 
fallen  meist  anter  20<^— 30<^  geg^en  N.O» 

Zur  BÜdüng  der  erwähnten  H^hen-ZUge  von  Maschet 
kalkstein  tragen  nur  die  anteren  Glieder  desselben ,  der 
Wellenkalk  bei;  die  oberen  Lagen,  den  Kalkstein  von  Frie- 
driehshall)  findet  man  am  nordöstliehen  Fasse  der  Berge  Ton 
Wellenkalk.  Dieser  Ist  dem  Bunten  Sandstein  glelehßriBi^ 
aufgelagert,  oft  nur  ein  etwas  steileres  Einfallen  zeigend; 
jener  neigt  sieh  bei  einer  ungleichförmigen  Anlagerung  .weit 
mehr  bu  wagereehter  Schichtung,  ein  Unterschied  In  d^ 
Lagern  ngs- Verhältnissen,  welcher  sich  ringsum  am  TkOrmger 
Walde  bemerklich  macht. 

In  dem  ausserdem  einförmig  aus  wulstigem  mergeligeo 
Kalkstein  zusammengesetzten  Wellenkalk  zeichnen  sich  zwei 
Bänke  vor  allen  übrigen  aus,  die  eine  die  unterste,  die  an- 
dere  die  oberste  Region  des  Wellenkalkes  einnehmend.  Die 
untere,  dem  grünlichgrauen  Lettenschiefer  unmittelbar  anf- 
gelagert,  besteht  aus  einem  isabellgelben  oder  ockergelben 
dichten  Kalkstein.  Bisweilen  wird  die  Bittererde,  welche 
derselbe  enthält,  vorherrschender  und  bildet  einen  wahren 
Dolomit.  Uber  dieser  Bank  von  1'— -2'  Mächtigkeit  folgt  ein  i 
hellgrauer  dichter  Kalkstein,  welcher  durch  dunkler  geffirbte 
Flecken  häufig  das  Ansehen  eines  Trümmer- Gesteines  an-  : 
nimmt.  Noch  schärfer',  als  durch  ihren  petrographiscben 
Charakter,  treten  beide  Schichten,  besonders  die  untere  dnreb  , 
mehre  Versteinerungen,  hervor.  Die  Oberfläche  derselben 
Ist  oft  über  und  über  mit  My  ophoria  cardissoides  BronN 
Leth.  Tf.  XIII,  Fg.  9  bedeckt;  ausserdem  findet  sich: 

Turbinitesfv. Schloth. Petref.  Nachtrag,  Tf.  XXXII9F1.7. 
Buccinnm  gregarium,  ibid.  Tf.  XXXII,  Fg.  6. 
Avicula  socialis. 

Avicula?  (von  der  mit-vorkommenden  Avicula  soeialis  jedett' 
falls  verschieden ,  in  Form  einer  Modiola  nSb^ 
stehend). 
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lybphotrln  vnlg'ari«. 
lya  miietroides. 
^lugiostoma  lineatain. 

Die  obersten  Lagen  des  Wellenfcalkea  seiehnen  sich 
urch  Ewei  wenige  Fusse  von  einander  entfernt  liegende, 
' — 3'  mächtige  Schichten  eines  lieht-geiblichgvaaeii-porösea 
Kalksteines  ans;  er  fihnek  im  hohen  Grade  dem  Dolpmit, 
bsehon  derselbe  nur  eine  geringe  JKIenge.  von  Bittererde 
Enthält.  Aach  diese  Schichten,  welche  man  %m  Ziegenberg^ 
Burgberg  und  Geisaenberg  in  grossen  Brttchen  entblösst  sieht, 
iind  reich  an  Kernen  und  Abdrücken  von  Verateincrungen. 
im  häufigsten  sind: 
Hyophoria  vulgaris. 

f,  curvirostris; 
Avienla  socialis. 

Boccinum  gregarium  (diese  Versteinerung  ftlil t  eine 
schwache,   einige  Fuss  tiefer  gelegene  Schicht  des 
Mergelkalkes  über  und  über  aus). 
Qstrea  crista  difformis. 

M      spondyloides  (S). 
Oentalium  laeve. 
I'rochusf  (sehr  häufig). 

Auf  den  äusserst  regelmäsigen  Schichten  des  Mergel- 
l^nlkes  unter  dem  erwähnten  porösen  Kalkstein  wurden  die 
l^ebnnten  ausgezeichneten  Exemplare  von  En orinites  lilii- 
Formis,  so  wie  von  Pen tacrinites  dubius  Goldf.  (P. 
volgaris  v.  Schlote.  Petref.  S.  327)  gefunden. 

Als  oberstes  Glied  des  Wellenkalkes  erscheint  der  por 
■^se  KallLstein  (vulgo  Mehlbatzen  genannt)-  auf  dem  Rücken 
l^r  Kalkberge  bei  Waltershauien.  In  ganz  ähnlicher  Weise 
Bndet  man  ihn  als  oberste  Lage  des  MuschellLalt-Plateaiifs, 
Welches  sich  nordöstlich  vom  Thüringer  Wald  über  die  Ge- 
sund von  Ohrdruf  bis  Rudolstadt  y  Jena  ond  WwMr  vei^ 
iiHJltet*). 

Vgl.  Histöri8ch.topog;rap1uiiches  fasclienliiftch  von  iem^  v.  Jjbkkbk, 
JeM  1836,  S.  210. 
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Die  Uber  dem  Wellenkalk  folgendle  Anhydrit-  rnid  Gypt« 
Gnip|ie,  wie  sie  durch  die  Bohr-Arbelte<i  bei  Bwffhhm  mA 
Stotternheim  nachgewiesen  warde,  and  wie  sie  sieh  um  See* 
herg  bei  C^Ma  nnatehend  «eigt,  scheint  mit  dem  Kalkstein 
ron  Frledrichshali  nnd  dem  Keuper  nie  auf  der  Hobe  dieses 
Piateaas  Ural  der  erwfihnten  Kaik-Rtteken  MniakoBHaei^ 
sondern  das'  tiefere  Nivbaa  am  Fosse  derselben  elMunekmea» 
Der  Kenper  bedeekt  in  meist  söhliger  Sohichtiing  ille  Ebern^ 
«welche  sieh  nordSstlleh  ron  dem  Knlk-ROekeii  bet  fFtUleti^ 
Hausen  nach  Ohrdruf  nnd  Gotha  au  ansbreitet.  Wie  geriif 
die  Unebenheiten  derselben  -  im  Vergleich  bh  de^  leichtes 
Zerstörbarkeit  der  Keuper-Mergel  sind ,  diess  beweist  itf 
LetnehKtiml  zwischen  Georgenthal  nnd  Gotha  ^  welcher  4m 
ursprünglich  der  Elbe  zufHllende  Wasser  der  Apfelstedl  itt 
Werra  zuführt,  und  so  Weser-  und  £/(0«6eb}et  in  A^tVti/iit 
DetttseUondS  rerbindet. 

Richten  Wir  noch  einmal  den  Blick  auf  die  geognoitl- 
scheu  Verhältnisse  der  Gehirgsstrecke  zwischen  Schnsalkditi^ 
und  Friedrichsrode^  und  zwar  zunächst  auf  die  der  geschieh* 
teten  Formationen,  so  dürfte  sich  Nachfolgendes  als  Schlosi 
Ergebniss  entnehmen  lassen. 

1)  Dem  Granit  und  Glimmerschiefer  ist  gegen  N.O.  hiÄ 
zunächst  das  Steinkohlen-Gebirge,  in  welchem  gi-auer  Sebiefe^ 
thon  und  Sandstein  vorherrschen,  angelagert.  Über  ihn 
liegt  das  Todtliegende,  in  welchem  brannrothe  Schieferthsa« 
und  Porphyr-Konglomerate  vorherrschen.  Beide  hübeii 
gleiches  nordwestliches  Hauptstreichen .  und  ein  'gleicbfkrmF* 
ges  Haupffallen  gegen  N.O.  Femer  sind  die  Glieder  des 
Steinkohleft  - Gebirges,  wie  dfe  des  Todtliegenden  darreh 
Züge  von  Porphyr  und  Melaphyr  unterbrochen  und  mekf 
oder  weniger  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  emp6rgehobeö} 
so  das^  sie  hier  unter  der  Sohle  der  Thäler  in  BOCFMm^ 
Höhe,  dort  auf  dem  Rücken  des  Gebirges  in  8200'  Meerei- 
Hohe  gefunden  werden. 

ft)  Der  Zeobsteio,  der  Bunte  Sandstein  und  WellenkiK 
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leigen  g^n  hlneia  gfipiches  Haoptitrelehcift  und  Haqjil^ 
EftUe»,  wie  Ars  Steinkohlen- Gebirge  and  dafe  TodtUegende^ 
idier  ftle  erscheinen  nur  am  Abhänge  des  Gebirges ;  sie  bil- 
den. n«r  Vorberge  des  Thüringer  Waldes  md  folgen  den 
vorerwähnten  geschichteten  Formationen  nicht  auf  die  Hph^ 
desselben»  Eben  so  sind  sie  in  der  untersuchten  Gegend  von 
Porphyr  und  Mehiphyk»  nieht  .durohbroehen/  An  Südwest» 
bebeB^^Abhnnge  des  Gebirges  sind  sie  dem  Grimit  .unmltt^l*- 
hsr  angelagert  and  fallen  ?on  diesem  flach  gegen  S.W* 
Uli  abj^ 

- 3)  Die  obere  Gruppe  des  Musöhelkalksteines»  der  Kalk- 
itein  vbn  .Friedrichshail  und  die  Keuper  -  Formati^n^  lagern 
•ieh  TOirheiYschend  in  söhligier  Schichtung  .  am  nordöstlichen 
Fasse  der  Vorberge  des  Thüringer  Waldee.  Auf  der  S.^ 
Sette  desselben  treten  sie  erst  in  einiger  Entferming  vom 
vigeatlichen  Gebirge  auf  und  sind  mehr  dem  Einflnss  der 
Basalte  des /{Ad'n-Gebirges  als  dem  der  plntonisohen  Gebilde 
Jes  Thüringer  Waldes  unterworfen, 
'  4)  Der  Granit  und  Glimmerschiefer  xvAstlam  HeUebom 
Vtod  Klein-Sehmalhidden  scheinen,  nicht  gleichseitiger  BiMang 
seyn;  es  ist  wahrscheinlicher^  ja,  wenn  die  Verhältnisse 
tvriüthen  diesen  Gesteinen  in  der  Umgegend  von  Ruhla  gleich- 
^tig  mit  berücksichtigt  werden,  wohl*  als  entschieden  su 
^traebten  j  dass  sowohl  der  kleinkörnige  and  oft  Porphyiv 
Wtigs  Granit,  welcher  im  Glimmerschiefer  oberhalb  BoUebem 
^ng-artig  vorkommt^  wie.  der  grobkörnigere  Granit  bei 
Klein '  Sehmalhalden  späterer  Bildung  sind,  als  der  GIIai- 
«to^lefer« 

' '  5)  Besonders  manchfiak^  und  verwickelt  sind  die  Ve»- 
lititnlsse^  anter  welchen  Porphyr  and  Melaphyr  sowohl  gegen 
^nder,  wie  zv  anderen  Gebilden  auftreten.  ^  Sie  dürften 
"Mass  efifen  genug  vorliegen,  um  mindestens  einigen  Aa^ 
^Qss^  über  dt^  Fragen  sa  erlangen}  gebOren  alle  Porphyre 
eben  so  sämmtUehe  Mehiphyre  einer  einslgen  Bildanga» 
Bpoebe  an  and ,  wenn  sich  diess  als  daa  Wahrsobeinliehere 
"Wht  beraasstellen  sollte,  welobes  ist  die  relative  Altevsr 
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folge  derselben  t  Es  dürfte  nteht  aberflilsdg  9&jn^  m 
näheren  Begrfliidang  der '  Antwort  enf  -  diese  Fragen  die 
Momente  m  beeeiehnen,  welche  bei  derselben  als  ent- 
scheidend EU  betrachten  seyn  nufditen«  -  Hierm  worden  ge- 
rechnet: 

a.  Das  Gang -artige  Vorkomnien  eines  plntonlsdien  Ge- 
bildes ewischen  massigen  nnd  geschichteten  Felsarten;  Wo 
sich  nachweisen  l&sst,  dass  ein  solches  Spalten  und  Rtaneii} 
durch  welche  der  Zusammenhang  der  zur  Seite  anftretendeo 
Gesteine  aufgehoben  wurde ,  ausfüllte ,  da  ist  auch  der  ent- 
schiedenste Beweis  f&r  das  jüngere  Alter  des  plutonisohen 
Gebildes  geführt*  Als  Ausnahme  von  dieser  Regel  ist  ei 
en  betrachten,  wenn  sich  die  Annahme,  welche  namentlieb 
hei  manchen  Graniten  statthaft  seyn  dürfte,  rechtfertigt,  im 
nfimlich  in  Folge  des  allmählichen  Erstarrens  eines  plutonisehen 
Gebildes,  die  bereits  früher  erstarrte  Oberfiiiche  doreh  q>iter 
erstarrte  Verästelungen  derselben  Haupt-Masse  in  ihrem  Zu- 
sammenhange unterbrochen  wird« 

Eben  so  wird  cvese  Art  des  Beweises  ungenügend,  wewi 
ein  plutonisches  Gebilde  ein  durch  dasselbe  henrorgebrsdite 
Reibungs- Konglomerat  Gang-artig  dnrchsetst,  ein  Fall  der 
auch  Rm  Thüringer  Wald  nicht  selten  vorkommt*  So  daivh- 
schneidet  der  Zug  diTs  Porphyrs  vom  Regenberg  am  Abhstgo 
der  zwischen  Satniaei  und  Nesselkof  gelegenen  ffoheiM^ 
eine  Porphyr-Breccie,  welche  abgerundete  Stücke  eines  ftf 
diesen  Porphyr  charakteristischen  KngetPorphyrs  iki  grosM' 
Zahl  umschliesst. 

b.  Das  Vorkommen  von  Bruchstücken  eines  fifelndartig^ 
Gesteines  inmitten  der  Masse  einer  pintonischen  Falsart  be- 
^ weist  das  höhere  Alter  des  ersteren.  Erscheinungen  ik^ 
Art  wurden  schon  von  Heim  vielfach  am  Thüringer  WiU^ 
beobachte  ;  er  erkläre  sie  sämmtlich  für  ohemisehe  Afl^ 
Scheidungen  aus  der  Haupt-Masse.  So  statthaft  lind  naftB^ 
gemäss  diese  Erklärungs-Weise  bei  vielen  derselben  fsy^ 
dürfte,  so  unzulässig  ist  sie  doch  für  die  Mehrzahl  dersrtf- 
ger  Vorkomiuen.   Ohnd  Zweifel  ist  sie  nicht  genügend,  wes« 


-    427  — 


die  umschliessende  and  eingesehlossene  Masse  gSiiKlich  he- 
terogener Natur  sind,  z.  B«  Thonschiefer,  Sandstein,  Syenit 
in  Porphyr,  und  wenn  sieh  in  den  scharfkantigen  Umrissen 
des  eingeschlossenen,  von  der  Haupt-Masse  petrographisch 
verschiedenen  Gesteines  die  einer  gleichartigen  Felsart  eigen- 
thümliche  Absonderung  2u  erkennen  gibt,  z.  B.  vrenn 
Scharfkantige,  plattenförmig  -  parallelepipedische  Bruchstücke 
?on  Glimmerschiefer  im  Granit  inne  liegen. 

e*  Bei  Ahers-Bestimmungen  von  plutonischen  Gebilden 
bi  femer  der  petrographische  Charakter  derselben  beachtens- 
tverth,  indem  gleichzeitig  entstandene  Fels -Massen,  wenn 
nicht  völlige  Übereinstimmung  ihrer  Merkmale ,  doch  Be- 
ichrünkung  der  Abweichungen  innerhalb  gewisser  Grenzen 
leigen.    Eine  nähere  Bestimmung  dieser  Grenzen  würde  hier 
EQ  weit  führen,  da  sie  meistentheils  durch  örtliche  Verhält- 
liiltnisse,  welche  eine  spezielle  Schilderung  des  Vorkommens 
voraussetzen,  bedingt  zu  seyfi  scheinen.    Nur  beispielsweise 
sey  es  gestattet  anzuführen ,  dass  sieh  auch  am  Thüringer 
Walde  die  Melaphyre ,  so  ähnlich  aiii  .oft  den  Porphyren 
irerden,  doch  durch  Mangel  an  Quarz  äusserst  scharf  von 
lliesen  scheiden.    Eben  so  findet  sich  im  Melaphyr  weit 
häufiger,  als  im  Porphyr  des  Thüringer  Waldes  scliwarz- 
Itmaner  Glimmer.    Es  gibt  ferner  Porphyre  von  sehr  ver- 
idiiedener  krystallinischer  Ausbildung:    diese   sind  dicht, 
Während  jene  durch  Reichthum  an  eingeschlossenen  Ki^ystallen 
h  das  Köi*nige  übergehen.     Eine  solche  Verschiedenheit 
bt  hinsichtlich  ihrer  Ahers-Bestimmung  nicht  wesentlich;  sie 
kängt  oft  von  ganz  lokalen  Ursachenab.  Wesentlicher  scheint  da- 
gegen das  quantitative  Verhältniss  der  zur  Masse  der  Porphyre 
iuintribuirenden  Mineralien  und  das  Maximum  der  krystalli- 
Sisdien  Ausbildung  derselben  zu  seyn*    So  findet  sich  am 
flArviiger  Wald  ein  ausgezeichnet  krystallinischer  Porphyr, 
h  welchem  sich  grosse  Quarzkörner  und  Feldspath-Krystalle 
^  Menge  nach  ziemlich  gleich  stehen«    An  den  Grenzen 
dritter  Verbreitung  wird  er  weniger  krystallinisch,  oft  ganz 
Mrgaug^  1841.  28 
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fliohtf  so  dass  Qanrs-  and  Feldspath-Krystnlle  gSnsUch  ver^ 
schwinden«    Allein  die  dem  Hornstein  sich  nfihernde  Hiirte 
dieses  dichten  Porphyrs,  der  alimäliliche  Übergang  desselben 
in  den  krystallioischen,  das  regelmäsige  ZusammenvorkoHi- 
nen  beider,  alles  diess  spricht  für  die  Zusammengeh^rigLeit 
derselben.    Wiederuni  andere  Porphyre  erreichen,  so  weit 
sie  auch  verbreitet,  so  mächtig  sie  auch  entwickelt  sind,  nie 
diesen  hohen  Grad  der  krystallinischen  Aasbildung,  sie  sind 
sehr  kurzklüftig,  zu  blättriger  Absonderung  geneigt,  Quarz 
scheidet  sich  schaalig  in  ihnen  aus,  während  der  Feldspalh 
meist  nur  in  kleinen  krystallinischen  Flecken  erscheint.  Eine 
solche  konstante,  an  Lokal-Verhältnisse  nicht  gebundene  Ve^ 
schiedenheit  rechtfertigt  wolil  die  Vermuthung,  dass  diese 
beiden  versohiedenai*tigen  Porphyre  auch  hinsichtlich  ihres 
Alters  von  einander  abweichen. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  wie  schwierig 
die  Benutzung  des  petrographischen  Charakters  zur  Unte^ 
Scheidung  der  verschiedenen  Porphyre  besonders  in  einer 
Gegend  ist,  wo  sie  so  verbreitet  und  manehfaltig,  wie 
am  Thüringer  Wald  sind.  Heim  liess  sich  durch  den- 
selben leiten  und  gelangte  so  zu  einer  sicherlieh  nioht 
hinreichend  begründeten  Spaltung  der  Porphyre  in  stabl* 
reiche  Gruppen. 

d)  Durch  den  schwankenden  Charakter  der  gleichseiti* 
gen  Porphyre  verliert  ein  anderes  wichtige^  Kriterium 
relativen  Alters  der  plutonischen  Gebilde  an  Bedeutung:  ^ 
ist  diess  das  Vorkommen  von  Bruchstücken  and  Geröllen 
derselben  in  den  Schichten  mechanischer  Meeres  -  Gebilde- 
Oer  Beitrag,  den  die  plutonischen  Fels -Massen  zu  diesen 
lieferten,  gibt  den  entschiedensten  Beweis,  dass  sie  vor  .Ent* 
stehung  des  geschichteten  Gesteines  der  Einwirkung  des 
Meeres  ausgesetzt  waren«  Die  sichere  Nachweisunf  de^ 
artiger  Verhältnisse  ist  um  so  werthvoller,  als  dadurch  eiA 
Mittel  zur  Feststellung  des  relativen  Alters  zwischen  plote' 
Mischen  und  neptunischen  Formationen  geboten  wird.  Bei 
dieser  Beweisführung  ist  eine  besondere  Vorsicht  darauf 
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richten,  fiaas  die  Brnchstüoke  des  platonischen  Gesteines 
siner  wesentllehen  Schicht  des  Meeres-Gebildes,  nkht  etwk 
ilnem  keilförmig  dazwischen  geschobenen  Reibangst-Konglo- 
neral:  späterer  Bildung  angehören.  Auf  derartige  Vorkom* 
nen  am  Thüringer  Wald  machte  bereits  Hr.  Dr,  Cotta  auf* 
meritsam ;  die  Zjuhl  der  Beispiele  würde  sich  ansehnlich  ver- 
mehren lassen,  wenn  es  der  Raum  gestattete. 

e.  Die  Auflagerung  des  massigen  Gesteines  auf  einem 
geschichteten  beweist  die  spätere  Entstehung  des  ersten. 
Wie  vorsichtig  diese  Regel  anzuwenden  ist,  haben  neuere 
Erfahrungen,  vorzüglich  die  Lagerungs- Verhältnisse  des  Gra- 
nites östlich  von  Dresden  j  genügend  dargethan.  Purch  sie 
dürfte  sich  der  ScMuss,  dass  der  Melaphyr  des  Dotnberges 
bei  Suhl  {üngcr  sey,  »Is  der  Bunte  Sandstein,  weil  er  diesem 
übergreifend  angelagert  ist,  als  unvollständig  ausweisen. 
Noch  weit  weniger  begründet  ist  es,  aus  dem  isolirten,  ab- 
gerissenen Vorkommen  des  Bunten  Sandsteines  auf  denii 
Rücken  des  Gebirges  auf  das  spätere  Hei'vortreten  des  Mo- 
laphyrs  schliessen  zu  wollen, 

f.  Endlich  lässt  sich  auch  aus  dem  untergeordneten  Vor- 
lioinmen  eines  phitonischen  Gesteines  an  der  Grenze  eines 
anderen  von  bedeutenderer  Entwickelung  die  neuere  Ent- 
•t^hung  des  ei'sten  folgern,  wie  bereits  (S.  406)  erwähnt 
Wörde.  Dass  indess  dieses  Bieweismittel  nur  mit  grösster 
Vorsicht  anzuwenden  ist,  bedarf  wohl  kautti  der  Erinnerung. 

gründet  sich  auf  die  Voran ssetsiung,  dass  sich,'  wenn  über- 
baupt  jüngere  massige  Gebilde  der  von  älteren  gebrochenen 
^hn  zu  folgen  geneigt  sind,  eine  solche  Abhängigkeit  na- 
"*^tlich  bei  untergeordneten  Massen  deutlicher  ausspricht. 

erseheint,  uro  einige  Beispiele  anzuführen,  der  Melaphyr 
li^  sehr  geringer  Entwickelung  der  Grenze  des  Grianitf»  ent« 
l^iig  am  Jagdsberg  und  ffeiderbackst^ipf  nach  Schmalkalden 

ferner  an  der  Grenze  des  Porphyrs  am  Regenberg ,  an 
^  Sehnvmburg  und  am  Simtntsherg ;  vhenso  bemerkt  man 
•'«n  am  Körnberg  nnd  an  der  Schaumburg  vorherrschenden 
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kryslallinisohen  Porphyr  rIs  nntergeorflnete ,  GiMig4ibiilielie 
MiiMe  an  der  Grenee  des  Porphyrs  am  BegenHerg. 

Keines  der  erwXhnten  Kriterien  Ahr  das  relatire  Altef 
der  platonischen  Gebilde  ist  demnach  fßr  sich  allein  aitf 
vollstfindigen  Ermittelang  desselben  aasreichend;  man  wird 
sich  der  Wahrheit  am  so  mehr  nKhem,  Je  mehr  maitehfstt^ 
Beobachtangen  gestatten,  sie  sfimmtlich  oder  doch  mehr^ 
derselben  gleichzeitig  in  Anwendung  m  bringen. 

Sehen  wir  nnn  zurück  auf  die  Porphyre  zwischen 
Schmalkalden  and  Friedrichrode^  so  ergibt  sich,  dass  es  zwar 
noch  an  hinlfinglichen  Beobachtungen  fehlt,  um  über  das 
relative  Alter  eines  jeden  der  erwähnten  Porphyr- Vorkommen 
liburtheilen  zu  können,  dass  sich  jedoch  nachstehende  Schloss- 
folgen  mit  Sicherheit  aufstellen  lassen. 

a.  In  der  untersuchten  Gegend  —  nicht  am  Thüringif 
Wald  überhftupt  —  zeigt  sich  der  scharf  vom  Porphyr  ge* 
schiedene  Melaphyr  jünger,  als  sämmtliche,  daselbst  saf' 
tretenden  Porphyre.  Dafür,  dass  er  jünger  sey,  als  ZechsteiH) 
spricht  keine  hinreichend  begründete  Beobachtung,  so  gering 
auch,  besonders  bei  Friedrichrodej  die  Entfernong  des  Mel^' 
phyrs  vom  Zechstein  ist. 

ß.  Die  Porfihyre  sind  nicht  gleichzeitiger  Entstehung  i 
ein  Theil  derselben  ist  älter  als  das  Steinkohlen  -  Gebir^^' 
'  die  Bildung  der  meisten  Porphyre  jedoch  fällt  in  verschi^ 
dene  Epochen  der  Bildungs-Periode  des  Steinkohlen-Gebir^^ 
und  des  Todtliegenden. 

y.  Die  speziellere  Altersfolge  der  verschiedenen  Porphy^ 
zu  bestimmen,  dazu  fehlt  es  an  auslangenden  Beobachtungen^' 
Je  zahlreicher  sie  auftreten,  je  näher  sie  sich  hinsichtli^'' 
ihres  relativen  Alters  stehen,  um  so  mehr  Schwierigkeit^'* 
stellen  sich  der  Ermittelung  desselben  entgegen.    Es  h^^ 
jedoch  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  ein  Porpby^ 
mit  vorherrschendem  Feidspath  in  seiner  Grnnd-Masse^  w^ 
eher  am  östlichen  Theile  des  Porphyr-Gebirges  am  Thürit^ 
ger  Wald  iii  der  Nähe  des  Thonschiefers  aoftrittt  und  fli<^ 
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Sem  einen  Theil  des  Materials  mm  Steinkohlen-Gebirge 
'erte,  im  Alter  voransteht.  Dann  folgt  ein  wenig  kry- 
llinischer,  an  quarzigen  Hornstein-fihnlichen  Ansscheidun- 
1  reicher,  sar  schaaligen  Absonderung  geneigter  Porphyr 
1  Hohewartej  WeUsenberg^  BirsebbaU  und  am  Fnsse  der 
iebreche).  Später  trat  der  an  kugeligen  Ausscheidungen 
ionders  reiche  Porphyr  des  Regenberges  und  erst  hier- 
^h,  der  krystailinische  Porphyr  oberhalb  Friedrichrode 
nror. 


Geognostische  Notitz 

über  die 

Lagerung  des  jY«cÄo<?^r  Steinkohlen- 
Zuges  in  Böhmen 

von 

Hm.  E.  R.  VON  Warnsdorff, 

io  Freiberg. 


Hiezo  Tafel  Vlll. 


In  der  geognostischen  Beschreibnng  von  einem  Theik 
des  Nieder-Schlesischen^  Glatzischen  and  Böhmischen  Gebir- 
ges der  HH.  Zobel  and  v,  Carnall"^)  wird  das  Steinkohlen- 
Gebirge  von  Waldenburg^  Schatzlar  und  Nachod  u.  s. 
in  einer  gescbiossenen  Mulde  abgelagert  geschildert,  und  ^ 
entgegengesetzte  Einschiessen  des  Steinkohlen-Gebirges  swi- 
schen  Schatzlar  und  Nachod  durch  das  Auftauchen  einer 
unteren  Rothen-Sandstein-Bildung  (weiche  entweder  dein 
Rothliegenden  beizureohnen  oder  dem  Old  red  zu  vergleichen 


"*)  KiKSTKn^s  Archiv  für  Miueralogie  u.  s,  w.,  III  uud  IV. 
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re)  in  einer,  auf  der  dnselbst  belgeflJgten  Karte  verzeleh- 
en  Sattel- Linie  unter  dem  Steinkohlen  -  Gebirge  Dmt 
A  oberen  Rothen  Sandsteine  erklärt. 

Diese  Ansicht,  dass  nämlich  unter  dem  dortigen  Stefnr- 
ilen-Gebirge,  wenigstens  Böhmischer  Seits,  Alter  rother 
ndstein  verbreitet  sey  (denn  dass  die,  unter  ^m  SteffN 
ilen-Gebirge  bei  Altwasser  u.  s.  w.  vorkommenden  rothen 
nglomerate  dem  Grauwaeke- Gebirge  angehören,  ist  Vbn 
b  Hm.  Markscheider  Bocksch  vvohl  hinlSnglich  tiachge^ 
^sen)  und  also  eine  vollkommene  Einlagerung  des  Kohlen- 
blrges  im  Rothen  Sandstein  Statt  finde,  Ist  nicht  allein 
enwfirtig  noch  die  herrschende  Ansicht  in  Waldenburgs 
dern  ging  auch  von  dort  aus  in  mehre  Lehrbticher  der 
)gnosie  über,  und  findet  sich  unter  andern  auch  in  der 
DECHEN'schen  Bearbeitung  des  Handbaches  der  Geognosle 

De  LA  Bechb  {Berlin  1832^  473)  ansftihrlieh  dargestellt. 

Die  vermeintliche  untere  Rothe  Sandstein -Bildung 
tste  noch  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  aller  Freunde 

Geognosie  erregen  ,  als  in  ihr  bei  Saugwitz  unweit  Ei" 
an  der  Aupe  in  Böhmen  Kalksteine  und  bituminöse  Mer- 
schiefer  mit  Fisch-Ab drücken  vorkommen,  die  eine  unge* 
n  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  JUansfeldischen  Kupfer- 
iefer-Gebirge  zeigen. 

Mittheilungen  über  Wahrnehmungen,  welche  möglichei^ 
ise  zur  Berichtigung  der  Ansichten  über  die  dortigen 
(erungs- Verhältnisse  dienen  können,  dürften  daher  wohl 
ht  ganz  als  unnütz  und  überflüssig  angesehen  werden, 
I  ich  erlaube  mir  daher  unter  dieser  Voraussetzung  nach- 
lende  Notitz. 

Nachdem  ich  seit  einigen  Jahren  und  namentlich  im 
&mer  1S40  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  fragliche  Gegend 
I  insbesondere  den  BShmschen  Steinkohlen-Zug  zwischen 
^alxlar  und  Nachod  etwas  näher  kennen  zu  lernen,  so 

ich  in  der  bisher  aufgestellten  geognostischen  Ansicht 
cwaiikend  geworden  und  habe  mich  endlich  illlQ^tM^\g^ 


—    434  — 


dass  dieselbe  eu  vollstlindiger  Erklärang  der  obwaltenden 
Lugeraiigs-Verhältnisse  nicht  ansreichend  UU 

Mussten  schon  nicht  anwichtige  Zweifel  gegen  Jene  An- 
sieht desshalb  aufsteigen,  weil  sich  der  Rothe  Sandstein  von 
Eipet  und  Kosteletz  in  petrographischer  Hinsicht  von  dem  über 
dem  Steinkohlen -Gebirge  liegenden  (wie  v.  Caknall  und 
Zobel  selbst  angeben)  im  Wesentlichen  nicht  unterscheidet, 
weil  er  auch  eben  so,  wie  dieser,  Kalkstein-Bildungen 
mit  wahrscheinlich  gleichen  organischen  Cberrestea  ein* 
schliesst,  und  well  das  plötzliche  Verschwinden  der 
am  südwestlichen  Abhänge  des  Faltengebirges  noch  so  toB* 
ständig  entwickelten  Steinkohlen  -  Züge  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  vermeintlichen  Sattels  weder  denkbar 
noch  wahrscheinlich  ist ;  so  haben  mir  neuere  Beobachtungen 
über  die  gegenseitige  Schichten-Stellung  der  daselbst  neben 
einander  vorkommenden  Formationen  die  Gewissheit  ge- 
geben, dass: 

1)  der  Rothe  Sandstein  von  Eipel  und  Kostetet»  nicht 
unterer  Rother  Sandstein,  also  auch  nicht  Old  Red,  son- 
dern ebenfalls  nur  Sandstein  des  über  dem  Steinkohlen- 
Gebirge  verbreiteten  Rothliegeiideii  des  Lower  New  Red 
und  dass  daher 

2)  eine  Einlagerung  des  fraglichen  Steinkohlen-Ge- 
birges von  Schatzlar  und  Nachod  im  Rothen  Sandstein  über- 
haupt gar  nicht  Statt  findet,  sondern  dass  die  merkwürdig® 
Lagerung  des  Böhmischen  Steinkohlen  -  Zuges  am  Fallenj^" 
birge  ihre  genügende  Erklärung  in  einer  präsumptiven  6^' 
birgs-Erhobung  findet ,  welche  im  innigsten  Zusammenhangt 
mit  dem  von  Dr.  B,  Cotta  im  2.  Theile  der  geognostisch«'* 
Wanderungen  {Dresden  183S)  beschriebenen  grossartig^'* 
Hohens leiner  Phänomene  steht. 

Den  Beweis  für  diese  Ansicht  liefert  der  im  4.  Ban^«' 
von  Karstes's  Archiv  S.  166  erwähnte  schmale  Zug  so^ 
Quadersandstein  und  Pläner  am  Fusse  des  FaltengeUrg^ 
^uiscJien  Markausch    und    Rhomw,     Zwar   ist  da^elM 
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esagt,  dass  der  sehmale  Zug  dieser  Formation,  ewischeii 
Ikonow  und  TriUitenau  dem  Begriffe  einer  Thal^Aas- 
üllnng  entspreche,  und  dass,  so  weit  er  diesem  Bo- 
riffe  treu  bleibe,  der  Kalkstein,  —  da  aber,  wo  derselbe  in 
einer  N«  -  Seite  bu  dem  Felsen  -  Rücken  der  Ziegensteine 
nfsteige,  der  250'—- 300'  mKchtige  Qnadersandstein  vor* 
lerrschend  sey» 

Was  eigentlich  damit  hat  gesagt  werden  sollen,  ist  mir 
flieht  ganz  deutlich,  zumal  da  sich  die  Qnadersandstein-  und 
PIfiner- Schichten  längs  der  Grenze  mit  dem  Steinkolilen* 
Gebirge  von  Aiarhausck  bis  Zdiarka  auf  wenigstens  3  Mei- 
len Länge  in  vollkommen  aufgerichteter  Stellung  bei  einem 
liöchst  konstanten  und  regelmässigen  Streichen  befinden^ 
groteske  Fels- Wände  bilden  und  sich  in  kleinen  scharfen 
Berg-Rücken  parallel  der  Grenze  fortziehen. 

Am  deutlichsten  sind  diese  Verhältnisse  bei  Kldfh  oder 
SaiSchwaiowitz  entwickelt*  Hier  stehen  die  Quadersand- 
stein- und  Kohlengebirgs-Sohlchten  unmittelbar  mit  entgegen- 
gesetztem Fallen  nebeneinander  steil  aufgerichtet,  eine  fir^ 
>eheinungy  die  gewiss  jeden  Beobachter  mit  Erstaunen  er*- 
fiiilen  muss. 

Die  Schilderung  eines  Profils,  welches  man  auf  der  Tour 
von  Eipel  über  Zales^  KleinSchicadewifz  bis  in  die  Gegend 
von  BöhmUch" Wernsdorf  beobachten  kann,  dürfte  das  er- 
^^hnte  merkwürdige  Lagerungs-Verhältniss  am  deutlichsten 
^twickeln. 

In  dem  schroff  eingeschnittenen  Aupe  •Thfkl  bei  tüpel 
^nn  msn  aller  Orten,  wie  auch  auf  der  betreffenden  geo- 
gnostiHchen  Karte  inKARSTEN*s  Arch.  Bd.  Ii  und  auf  Hoffmani«*s 
g^ogiiostischer  Karte  von  Deutschland  angegeben  ist,  rothen 
^Andstein    wahrnehmen»     Er    ist  6 — 10''  stark  geschich- 

feinkörnig  y  in  verschiedenen  Nuancen  von  kirschrother 
Färbung  y  enthält  viele  zarte  Glimme r-Schüppchen  und  hat 
"^ist  einen  starken  Überschuss  von  thoiiigem  Bindemittel, 
^icht  selten  tritt  der  feine  Quarz- Sand  dieses  Sandsteins  (ganz 


—    43Ö  — 


Eurück,  80  dass  mnn  einen  eisensehössigen  Thonstein  ror  sich 
ea  hüben  glaubt.    Er  wechselt  In  gewissen  AbstSnden  mit 
— 6^'  starlcen,  blättrigen  ond  thonigen,  dunhetrothen  miii 
schmutsig  lanchgrünen  Sandsteinsehiefer-Schicfaten  and  trfigt 
ganz  das  Geprfige  eines  jQngeren  Sandstein-Gebildes:  un- 
gleich mehr  das  des  Bunten  Sandsteins  afs  eines  lüteren. 
Die  eigentlichen  Sandstein-  oder  Sandigen  Thonstein-Schiehten 
haben  sogar  die  geglätteten,  harten  Oberflichen,  Krasten, 
wie  man  sie  bei  dem  Bunten  Sandstein  und  dem  Keti|ier 
hfinfig  findet«    Die  Süugwil%€r  Kallisteine  und  Mcrgelsohiefer 
kommen  im  Bereich  dieser  Sandsteine  yor* 

Die  Sandstein  -  Schichten  bei  Eipel  sind  theUs  sShIig, 
theils  haben  sie  eine  sanfte  Neigung  nach  nach  Am 

Faltengebirge  hin.  An  der  Strase  von  Eipel  nach  Zaki 
kann  \diese  Sandstein -Bildung  unausgesetzt  mit  demselben 
sanften  Neigungs- Winkel,  denselben  thonigen  und  schiefrigen 
Zwisehenlagerungen  u«  s,  w.  beobachtet  werden. 

Bei  Zales  aber  treten  auf  einmal  mergelige  Kalkstein- 
"Schichten  mit  dem  Haupts treichen  h.  9  in  vollkommen  ve^ 
tikaler  Stellung  auf.  Die  Kapelle  von  ZtüeS  steht  auf  ^ 
Köpfen  dieser  Mergel-Schichten.  Zwischen  Za/^^  undiT/ejS' 
Schwadotoitz  ist  dieser  Mergel -Kalkstein  an  verschiedenen 
Punkten ,  namentlich  am  sog.  Teufelsberg  in  der  Ebene  bei 
GrosS'Schioadowitz  und  Baitinowitz  zu  beobachten,  obgleicb 
seine  Stellung  hier  weniger  deutlich  walirzunehmen  ist. 

Ausgezeichnet  deutlich  ist  derselbe  wiederum  mit  selneiV 
konstanten  Streichen-  und  einem  65^ — 70^  betragenden  süd- 
westlichen Einschiessen  bei  Klein  •  Schwadowitx  sowohl 
dem  Slatuenberg^  als  auch  an  dem  gegenüberliegenden  linken 
tiehänge  des  dortigen  Baches  zu  beobachten. 

Der  so  aufgerichtete  Mergelkalkstein  ist  sehr  fest, 
gemein  zerklüftet,  von  gelblich-  und  grünlich-grauer  Farbe  and 
nimmt  häufig  ein  VVetzschiefer-artiges  Ansehen  an.    Er  ent- 
hält selten  Versteinerungen,  und  ich  fand  nur  Serp«'* 
septemsnlcata. 
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r  diesen  Mergelkalkstein-Schiehten  folgen  in  voll- 
)iiralleler  Stellung  und  in  einer  Mächtigkeit  van  Über- 
nun  3''  4^'  starke  ausgezeichnet  schöne  Grünsaiid'* 
I  ganz  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  dieselben 
nlau  und  vom  Oberauer  Tunnel  bei  Mcüsen  be« 
Verden  sind. 

Jnterlage  derselben  bildet  eine  starke  gi*ob^ 

inarz-Konglomerat-Schichty  und  unter  derselben  foW 
,  zosAmmen  10^—12'  mächtige,  feinkörnige,  quarzige 
ndstein-Bänke  mit  demselben  regelmäsigen  Streiche« 
und  dem  steilen  65^ — 70^  betragenden  sfidwesl-^ 
llen«  Diese  beiden  aufrecht  stehenden  Quadersand- 
chten  zeichnen  sich  durch  Spiegel  aus,  die  sich  ia 
Lcliger  Richtung  gegen  die  Schichtung  auf  den  Kluft- 
lefinden. 

Einwohner  von  Klein^Schwadowih  benutzea  diesen 
häufig  als  Bau-Material,  und  es  ist  zu  bemerken,  dass. 
nicht  tief  unter  die  Thal-Sohle  fortsetzen,  sondern 
luf  rothem  Schotter  aufsitzen  soll« 
i  an  einigen  Punkten  tritt  der  Quadersandstein  in. 
schroffen  Felsen  unmittelbar  an  der  Steinkohlenge- 
nze  auf,  namentlich  am  Teufelsstein  oberhalb  Gross- 
itz. 

so  lassen  sich  die  Mergelkälksteine  längs 'di3  sei" 
[enau  verfolgen ,  wo  sie  in  Folge  ihrer  aufrecht- 
Schichtenj  steile ,  scharf  begrenzte  Berg  -  Röcken 

Zwischen  Klein  Sehwado- 
wifz  und  ffertin  Befindet  sich 
z.  B.  ein  dergleichen'  h.  9 
streichender  Berg  -  Röcken, 
auf  dessen  Kamm  sich  nur 
der  Weg  hinzielit,  und  welcher  sich  auf  ^beiden 
iter  40<^— 500  abflächt,  während  die  Schichten  bis 
ad  90    aufgerichtet  und  selbst  amgekippt  sind. 
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Unmittelbar  hinter  der  Kapelle  von  Klmn^^Sckwadomtz^ 
bei  dem  jri^Martita-5/0//0ft-Mundloelie  erheben  tich  die  Sand- 
•tein-Berge  des  dortigen  Kohlen  •  Gebirges.  Vorherrschend 
erscheint  derselbe  kleinliörnig,  aus  i*anden  Körnern  von  CUiars 
undLydit  easammengesetzt,  mit  eckigen  Körnern  von  flelsch- 
rothem  Feldspath,  der  nicht  selten  einen  ansehnlichen  Theü 
der  durch  Thon  etwas  gebundenen  Masse  aosmneht  nnd  nicht 
wenig  zur  leichten  Verwitterbarkeit  dieses  Geiteüu  beürlgt. 
Dieser  äusserlich  nnd  auf  den  Klüften  meist  rothgefilrbto, 
innerlich  aber  gelblichweisse  und  graue  Sandstein  bildet  die 
Haupt-Masse  des  Faltengebirges.  Eigentliche  Kongiomerati^ 
meist  aus  Quarskieseln  und  Geschieben  von  Kieselscfaiefer 
und  lydischem  Stein  bestehend,  sind  selten. 

Er  nmschliesst  die  grauen  Sandsteine  ond  reinen  Sebie- 
ferthone  von  bläulich-  and  asch-grauer  Farbe  mit  den  Stein- 
liohlen-Flöteen,  welche  in  2  Zögen,  dem  Zuge  von  Markauick 
ond  Klein'Schtoadowitx  u.  s.  w»,  und  dem  Zuge  von  Qualbci 
u.  s.  w*  ausgebildet  erscheinen. 

Hinsichtlich  der  Schichten-Stellung  ist  nun  Folgendes  m 
bemerken : 

Die  Sandsteine  bei  dem  KtUhanna-SloUen'MunAliHihe  sei- 
gen  dasselbe  oft  erwähnte  Streichen  von  h»  9  und  verfläek* 
sich  unter  ebenfalls  650— 700,  aber  nicht  in  S.W.,  sondern 
gerade  entgegengesets t  in  N.O. 

Demselben  steilen  Fallen  folgen  die  liegenden  Steinkohlen- 
Flötze  von  Markausch  und  Hertin.  Die  hangenden  f\W 
desselben  Zuges  verflächen  sich  dagegen  schon  unter  35^— 40S 
ja  selbst  nur  20^—25^;  ein  Beweis,  auf  welche  geringe 
Breite  überhaupt  die  steile  Schichten  -  Aufrichtung  Statt 
findet. 

Die  Sandstehle  zwischen  dem  Schwadowifxer  und  Q^' 
lischer  Kohlen-Zug  erscheinen  meist  unter  denselben  Wliifceb 
geschichtet,  und  zeichnen  sich  durch  viele  verkieselte  Stäau>^ 
aus,  die  bei  Breeda,  Statin  u.  s.  w.  in  grossen  Stiioken 
funden  werden. 
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Benerkenswerth  ifft, 
da88  alle  Berg^Rtteken  im 
Berelehe  dieses  Sandstei- 
nes dieselbe  äussere  Ge^ 
Btait,  wie  das  Haupt-Gebirge  selbst  zeigen ^  nämlich  steile 
sQdwesUiche  und  sanfte  nordöstliche  Abhfinge:  ein  Be- 
weis, wie  einflnssreich  die  innere  Struktur  auf  die  äussere 
jBestalt  eines  Gebirges  ist, 

im  hangenden  Steinkohlen  »Zuge  von  QualUch  n.  s.  w. 
herrscht  nur  noch  ein  nordöstliches  Fallen  von  16^ — 18^ 
Und  20<>. 

Hierauf  folgt  nun  endlich  im  Hangenden  wiederum  rother 
Sandstein,  ganz  und  gar  von  der  Beschaffenheit,  wie  bei 
apd  und  Koitdetz.  Feinkörniger  rother  Sandstein  nämlich 
mit  einem  starken  Überschusse  eisenschüssigen  thonigen 
Bindemittels  und  vielen  zarten  Glimmer-Blättchen ,  der  in 
Tbonstein  und  dunkelrothen  Sandsteinsohiefer  und  Schiefer- 
thon fibergeht.  Er  enthält  häufige  Kalkstein-Ablagerungen 
iQitFisoh-  und  Farnenkränter- Abdrücken^  letzte  na- 
■Hntlich  auf  Mergelschiefer-artigen  Kalksteinen. 

Den  Schluss  der  ganzen  Flötzgebirgs-Reihe  bildet  auch 
endlich  hier  wiederum  der  Qnadersandstein,  welcher  in  söhligen 
Schichten  und  gi*osser  Mächtigkeit  das  Rothliegonde  meist 
Qbergreifend  bedeckt. 

Dass  die  aufgerichtete  Stellung  der  Sehichten,  wie  sie 
lieh  in  dem  beschriebenen  Profile  darstellt,  keine  nrsprfing- 
lUbcseyn  kann,  ist  wohl  sofort  einleuchtend. 

Dass  sonach  eine  spätere  Störung  diese  merkwördige 
Stellung  hervorgebracht  haben  mnss,  kann  wohl  nicht  in 
Zweifel  gezogen  werden. 

Dass  endlich  diese  Störung  dieselbe  gewesen  seyn  mösse^ 
Welche  in  derselben  Hauptrichtun|[  die  aufgerichtete  Schich- 
^^Unng  und  die  merkwfird^en  Lagerungs- Verhältnisse  von 
^enou,  Pmkratxy  Bohenstein  unA  IF^uiMA/ei  hervorbrachte, 

wohl  höchst  wahrscheinlich,  und  es  wird  durch  dieses  so 
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deutliche  oncl  auf  elfte  L&'nge  von  wenigstens  3  Meilen  kon- 
sfiint  ausgeprägte  Yerhaltniss  der  Zusammenhang  dieser  E^ 
seheinang  mit  den  aufgerichteten  Schichten  am  rotken  Berge 
hei  Glal%  nur  noch  mehr  vermittelt. 

Man  hat  sich  daher  in  der  Richtung  von  SckatzUtr  nach 
Rhonow  die  Gebirgs-Oberflfiche  nach  der  Ablagerung  des 
Quadersandstefns  geborsten  und  die  nordSstliche  Gebirgs- 

Hfilflte  bis  zum  Eportaochen 
des  darunter  befindliclien 
Steinkohlen  -  Gebirges  geho- 
ben zu  denken.  Ein  Theil 
der  Quadei'sandstein-  and 
PIfiner-Schtcliten  wurde  von 
der  aufsteigenden  tiebirgi- 
Hülfte  stai&Ifornig  mit  in 
die  Höbe  genonimen,  eis 
anderer  Iheii  aeukte  «ich 
in  die  entstandene.  S|)tbe) 
woraus  die  nuf^eriiDhltte  nvi 
eingesenkte  Stellang  dieser  Schichten  und  das  Aufsitsen  «■< 
dem  rothen  Schotter  sich  ergab.  Dass  steh  hti  dieseoi  ein- 
seitigen Aufklappen  das  entgegengesetzte  Fidlen  der  &eiiH 
liohlen-Flötze  ausbilden  rausste,  versteht  sich  von  8elbst| 

Das  Resoltat  dieses  grossartigeii  Phänomens  war 
Faltengebirge  mit  seiner  steilen  südwestlichen  und  sanften 
nordöstlichen  Abdachung. 

Dass  eine  diessfallsige  einseitige  Erhebung  wirklich  Statt 
gefunden  haben  mnss,  beweist  noch  aufs  Schlagendste  <lef 
Umstand,  dass,  wahrend  der  Quadersandstein  und  Plfincr 
unterhalb  Eipel  in  der  Ebene  von  Josephstadt  lanm  eine 
Meereff-Höhe  von  800' —  900'  erreicht ,  derselbe  anf  J^r 
Schlesischen  Seite  in  dem  Striche  von  Gryssm  nach  ^ 
Heuscheuer  hin  nicht  unter  1758'  sich  findet  und  bis  ^ 
1S800'  Höhe  aufsteigt ;  denn  es  ist  nicht  denkbar,  dass  ein« 
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id  dieselbe  Formation  in  so  geringer  horizontaler  Ent- 
rnung  (kaum  1^ — 2  Meilen)  in  so  ausserordentlich  ver- 
»biedenen  Höhen  gebildet  worden  seyn  sollte;  es  muss  da«* 
er  ein  Theil  von  ihr  erst  nach  der  Bildung  in  diese  auf- 
dlend  verschiedene  Lage  gebracht  worden  seyn* 

Sehliesslieh  lassen  sieh  noch  in  bergmänniseh-geognosti« 
ehejr  Hinsicht  aus  dieser,  der  Natur  der  Lagerung  entnom- 
nenen  Ansicht  nachstehende,  keineswegs  unwichtige  Fol- 
gerungen ableiten. 

Da  nämlich  die ,  am  südwestlichen  Abhänge  des  Fallen"' 
febirges    mit   entgegengesetztem  nordöstlichen  Fallen  aus- 
itreichendcn  Steiukohlen-FIötze  nur  als  Abbrüche  des,  weiter 
Quter  dem  Rothliegenden  verbreiteten  Steinkohlen  -  Gebirges  , 
Angesehen  werden  können,  so  folgt  daraus: 

1)  dass  die  Ablagerung  des  Steinkohlen  -  Gebirges  mit 
ilen  Steinkohlen-Flötzen  nicht  nur  an  den  buchtenförmigen 
Riindern  des  grossen  Schleiisch  ~  Böhmischen  Bassins  Statt 
pAiid,  sondern  dass  diese  Ablagerungen,  wenn  auch  mit  un- 
gleich schwächeren  und  wenigeren  Flötzen  sich  auch  weiter 
iftcli  der  Tiefe  der  Mulde  hin  verbreiteten.  Es  muss  dem* 
^Kch  ein  vollständiger  Zusammenliang  der  Steinkohlen- Lager 
les  Faltengebirges  mit  denen  der  Waldenburger  Reviere ,  in 
^0  weit  er  nicht  vom  Porphyr  und  Melaphyr  aufgehoben 
^^urde,  Statt  finden.  Man  wird  daher  an  allen  Punkten  der 
bezeichneten  Spezial-Mulde  von  Schatzlar^  Waldenburg^  Neu* 
'^de  und  dem  Fallengebirge  unter  dem  Rothliegenden  und 
*esp.  Quadersandstein  auf  Steinkohlen- Gebirge  und  Stein- 
^oMen-Flötze  rechnen  können,  wo  nicht  eine  Störung  der 
t'ftgerung  durch  eruptive  Gesteine  erfolgte.  Und 

2)  dass  das  Steinkohlen-Gebirge  unter  d^m  Rothliegen- 
'en  \on  Eipel  und  Kosteletz  ebenfalls  verbreitet  seyn  muss; 
lenn  wäre  es  daselbst  nicht  vorhanden ,  so  hätte  es  durch 
Kmporhebnng  des  Faltengebirges  an  dessen  südwestlichem 
'Abhänge  nicht  an*s  Tages -Licht  treten  können.    Die  Tiefe^ 
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in  welcher  man  daselbst  ilie  obersten  FlStse  erreichen  mfisste, 
würde  sich  durch  genaue  Ermittelung  der  Mächtigkeit  des 
Rothliegendeii  bestimmen  lassen.  Diese  Tiefe  dürfte  Jedoch 
nicht  fiberall  gleich  seyn,  da  Ja  swischen  KramoUn  und  N(h 
choi  eine  Partie  Steinkohlen-Gebirge  mit  Spuren  von  Pflansen- 
Abdrficken  ond  einem  schwachen  Kohlen  -  Ausstrich  bereite 
aus  dem  umgebenden  rothen  Sandstein  wiederum  sum  Vor- 
aehein  kommen  soll. 


I 


Pholidosaurus  8chaumburgensis , 

ein  Saurus  aus  dem  Sandstein 

der 

Wald-Formation   Nord  ^  Deutschlands  y 

von 

Hrn.  Hermann  y.  Meyer. 


Zu  der  in  Pyrmont  abgehaltenen  Versauinilung  der 
deutschen  Natni-forseher  und  Arzte  sandte  der  Fürst  TOn 
ScHAUMBURG-LiPPB  die  Abbildung  von  einer  Versteinerung 
ein,  welche  fUr  eine  Trionyx,  mithin  eine  Schildkröte  er- 
klftrt  wunle  (Isis  1840 ^  868).  Ich  vear  damals  verhindert 
der  Versammlung  beizuwohnen  und  konnte  daher  mein  Ur- 
theil  nicht  abgeben.  Vor  Kurzem  beschenkte  der  Fürst  von 
ScHAVMBVEG-LipPE  das  na turgeschich fliehe  Museum  in  Frank- 
furt am  Main  mit  dem  gelungenen  Abguss  von  dieser  Ver- 
steinerung, wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  bin,  bis  EU 
genauerer  Untersuchung  des  Originals  Folgendes  mitzutheilen. 

Die  Versteinerung  rührt  offenbar  von  einem  Saurier 
her;  sie  nmfasst  das  Wirbel-,  Rippen-  und  Schuppen-Ge- 
rüste des  mittlen  Körper-Theils,  indem  sie  zugleich  über  die 
idlgeineine  Form  des  Körpers  in  dieser  Gegend  Aufschluss 
gibt,  weiche  oval  ist  und  nachi  vom  sich  etwas  verschmälert. 
Die  Lünge  begreift  eine  Strecke  re«  8  Rücken- Wirbeln.  Es 
lassen  sich  S  Arteu  von  Schoppen  oder  vielmehr  Schuppen- 
Jalirbucb  1841.  29 
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Knochen  unterscheiden,  welche  für  das  Thier  bezeichnend 
sind:    Rücken-,    Seiten-,   and  Bauch  -  Schoppenknochen. 
Jedem  Rücken-  und  Seiten-Schnppenknochen  entspricht  ein 
Wirbel.    Die  Rücken-Schuppenknochen  bilden  swei  in  der 
Rücken-Linie  zusammenstossende  Längs- Reihen  ;  ihre  Form 
ist  rechtwinkelig,  sie  sind  breiter  als  lang,  und  der  vordere 
überdeckt  den  hinteren  Dachziegel-artig.    Der  grösste  der 
vorhandenen  Rücken-Schuppenknochen  besteht  in  einer  Platte 
von.  ungeföhr  O^Vl  Breite  und  0,04—0,05  Länge  von-v^rn 
nitch  liiiiten,  woraus  die  Grosse  des  Fragmentes  überhaopt 
sich  bemfBSseii  Iiissea  wird.     Die  Seiten -Schupptnkiiochen 
bilden  an  der  Aussenseite  der  Rücken-Schuppenknochen  eine 
Rejhe  Platten,  welche  zumal  an  ihrem  Hinter-Rand  gernn- 
Het'  unH  Von  ungefähr  gleicher  Länge  und  Breite  sind  nnd 
sich  ebenfalls  beim  Zusammenliegen  Dachziegel-artig  öbe^ 
deckt  haben.    Die  Bauch- Schuppenknochen,  welche  mehr 
nach  der  Bauch-Gegend  hin  liegen,  sind  rhomboidal  geformte 
Platten,  die  sich  von  den  beiden  zuvor  erwähnten  Arten  noch 
^aduroh  miterscheiden ,  diiss  sie  sich  nicht  gegenseitig  be- 
rühren oder  überdecken.    Die  Rücken-Sehuppenknochen  fe^ 
jätiKen  der  Oberseite  des  Thiers  das  Ansehen  eines 
^ugeSfritztiBn  Daohes,  das  dem  kurzen  obem  Slachet-Fortsttx 
iler  Rücken-Wirbel  nicht  unmittelbar  aufgelegen  b»  hubeii 
scheint.^  Die  Queerfortsätze  der  vorhandenen  Wirbel  trure^ 
'lang  und  die  Rippen  nicht  mit  den'  Schuppenknochen 
waehsem,  sondern  bestanden  in  einem  freien  Korpertheil 
•waren  an  ihrem  oberen  Ende  zweiköpfig.    Der  Körper 
Wirbel  ist  länger  als  hoch  oder  breit,  und  seine  Oektl^'' 
Flliche  ist  kreiisfurmig.     Es  gibt  sich  hierin  also  eine  V«** 
Schildkröte  ganz  verschiedene  Bildung  zu  erkennen, 
selbst  von  den  bekannten  fossilen  oder  lebenden  SaaricP^ 
'vei'schieden  ist.    Diesem  neuen  Snoros  gab  ich  den  NaP*^ 
Pbolid osanrus  Schaunib  n  rgensis  seiner  Schuppen ^^^^ 
.gen,  nach  90X1^5  Schuppe  von  Schlangen  und  Eidechfiren. 

Die  Ermittelung  der  Formation,  woraus  dieses  intci*^ 
sa«^^  Thier  herrührt,  waar  ipir  «in  besonikre«  Anliegen. 
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glaubte  mich  dabei  um  so  mehr  an  die  Gefälligkeit  des  Hrn. 
Hofraths  Dr.  Menke  in  Pyrmont  wenden  sn  sollen,  als  an- 
gegeben war,  dass  das  Gestein  dasselbe  sey  9  aus  dem  die 
früher  in  Mekke's  Besitz  gewesene,  gegenwärtig  aber  in  der 
Sammlung  der  Universifüt  zn  Bonn  befindliche  Emys  Men- 
kei  herrührt.  Diese  Schildkröte  fand  sich  in  jenem  Gebilde, 
das  Fr.  Hoffmann  (Ubersicht  der  orogr.  und  geogn.  Verhält- 
nisse vom  nordwestlichen  Deutschiandy  Leipzig  1830,  II, 
S.  484 — 506)  und  nach  ihm  Roemer  (Versteinerungen  des 
Norddeutschen  Oolithen-Gebirges)   für  das  Äquivalent  des 
Englischen  Waldthones  halten ;  letzter  gedenkt  sogar  (S.  14) 
eines  dari^  bei  Buckeburg  gefundenen  Skeletts  eine^  gtos^ßfk 
Saurus,  das  durch  Unwissenhejit  der  Finder  vernichtet  wor- 
den seyn  soll.     Hr.  Hofrath  Dr.  Menke  bezweifelt  nicht, 
dass  die  in  der  Sammlung  des  Fürsten  von  Schaumburg- 
Lippe  befindlichen  Reste  des  Pholidosaiipa's  aas  demsel- 
ben Sandstein  herrühren,  woraus  die  Emys  Menkei  stammt. 
Auf  diesen  Sandstein  stehen  im.  Harri  im  Fürsten thuipi 
Schaumburg* Lippe  ^  zwischen  BUcheburg  and  Eiken  Stein- 
brüche in  Betrieb,   woraus  die  Saurier-Reste  herrühren. 
Dieser  Saurus  würde  daher  der  Wald-Formation  angehören 
und  ein  Zeitgenosse  des  Megalosaurus ,  Iguanodon  und  Hy- 
laeosarus  ^eyii ,  mit  denen  seine  Struktur  keine  Ähnlichkeit 
Witst.   Auffallend  ist  ferner  dabei,  4ass  die  Wald-Formation 
Deutschlands  bis  jetzt  eben  so  wenig  Reste  der  S  letzt-ge- 
nannten Genera  dargeboten  hat^  als  die  Wald-Formation  in 
England  Reste,  welche  sich  dem  Pholidpsaa^as  vergleichen 
II0S8M1. 


Briefwechsel. 


Nittheilungen  an  den  Gelieimenrath  v.  LeonhaKD 

gerichtet. 

Weimar,  14.  Febnar  I84t 

Als  eiDem  Aohänger  der  Natur- Wissenschaften  überhaupt  und  gM* 
gnostisch-geologisnher  Wahrnehmungen  und  Belehrungen  im  Besonder^ 
waren  mir  ihre  populären  geologischen  Vorlesungen  stets  diei  angeoehnfllB 
Gabe  der  Zeit.  Bei  wiederholtem  Studium  der  wichtigsten  Momenle  Ii 
der  Bilduugs-Geschichte  unserer  Erde  stellten  sich  mir  daher  vor  K«^  ; 
zem  zwei  Fragen,  welche  ich  mir  erlaube,  nebst  der  toii  mir  veriucbtei  l 
Beantwortung,  zur  geneigten  Begutachtung  vorzulegen. 

1)  Ging  die  Erstarrung  der  Erd-Kruste  über  denganzeaSv^ 
ball  gleichmässig  vor  sich,  oder  schritt  dieselbe  in  g** 
wissen  Erd-Theilen  schneller  vor  als  in  andern? 
Sey  es  nun,  dass  die  Urstoffe  der  Erde  im  Aggre|^t«Zastawlt  dtf 
Elastisch-Flüssigen  in  dem  Welträume  getrennt  vorhanden  waren,  sa  f^ 
s<^hpiiit  ihre  endliche  Vereinigung  bedingt  durch  elektro-cbemiache  Kriß^f 
welche  als  Haupt-Agentien  aller  aniioch  in  dem  Erd-Korper  wabrsuaek' 
menden  Wechselwirkungen  thätig  sind. 

Sowohl  in  dem  Übergang  der  Urstoffe  in  einen  dichteren  Aggregi^ 
Zustand,  als  auch  in  dem  durch  die  elektrochemische  Differens  der 
terie  bedingten  chemischen  Prozess  linden  wir  die  Ursache  einer  ^ 
Bildung  der  Eide  dem  Verhältnisse  nach  unermesslichen  Wirme-S*^ 
Wickelung,  welche  bei  dem  Fortbitdnitgs-Prozess  der  Erde  selbst  in  10^ 
Wirkung  treten  musste.    So  gestaltete  sich  die  Erde  zuerst  als  ginbeo^ 
flüssige  Masse ,  umgeben  von  einer  im  elastisch-flussigen  Znstande  ^ 
haltenen  Atmosphäre  von  Wasser-Dunst  und  Gas-Arten ,  nnter  weleb** 
letzten  namentlich  eine  sehr  grosse  Menge  Kohlensäure  berrsehea  mwH^^ 
in  Folge   jeuer  auf  den  vorhandenen  Kohlenstoff  wirkenden  elcktf^ 
chemischen  Thatigkeit.   In  diesem  glühend-flussigen  Zustand  miiaste 
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Erde  Iftngere  Zeit  beharren,  da  das  Auaatrahlen  von  Wärme  unter  dem 
Druck  der  sie  umhüllenden  Dunst-  und  Gas- Atmosphäre  nur  s^br  lang- 
sam vor  sich  gehen  konnte ;  auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass 
unter  dem  Druck  jener  ungeheueren  Duust-Hälle  selbst  ein  kleiner  Theil 
Wasser  in  tropfbar-flüssigem,  aber  bis  suro  Glühen  erhitxten  Zustande 
mit  der  Erde  in  Berührung  war. 

Dem"  Gesetz  der  Schwere  und  des  Ümachwungs  folgend  bewegte 
sich  die  Erde  in  bestimmter  Bahn  um  eine  Sonne,  und  musste  sich  in 
ihrem  gewisserroaasen  weichen  Zustande  weiter  als  eine  an  den  Um- 
drehungs-Punkten (Polen)  abgeplattete  Kugel  gestalten.  Die  Umdrehung 
der  EU>de  um  ihre  Achse  musste  in  jener  Zeit  eine  langsamere  seyn  als  die 
jetxige,  da  sie  in  ihrem  glühend-flussigen  Zustande  einen  grösseren  Raum 
einnehmen  musste,  als  den  jetzigen. 

Die  Dunst-Hülle  der  Erde  gestattete  damals  nicht,  dass  die  Sonnen- 
Strahlen  bis  SU  ihr  dringen  konnten  ;  es  vermochten  dieselben  nur  auf 
die  die  Erde  umschwebende  Atmosphäre  an  wirken.   Wie  in  den  höheren 
Regionen  des  Dunst-Kreises ,  so  musste  nach  und  nach  in  den  Polar- 
Gegenden  eine  Erkaltung  und  Verdichtung  der  Wassergas-Massen  ein- 
treten, weil  hier  die  Sonnen- Wirkung  im  geringsten  Grade  herrscheu  und 
daher  zuerst  hier  die  äussere  Temperatur  so  weit  herabsinken  konnte, 
dass  die  Wasser-Dünste  nicht  mehr  als  solche  zu  bestehen,  sondern  in 
tropfbar-flüssiger  Form  auf  die  Erde  herabzufallen  vermochten.  Daher 
begann  auch  hier  zuerst  eine  raschere  Wärme-Ausstrahlung  auf  Seiten 
des  Erdkorpers  selbst,  und  es  musste  demnach  auch  zuerst  an  den  Po- 
len über  dem  glühend- flüssigen  Kern  der  Erde  eine  Rinde  erstarren,  in- 
dem sich  unter  dem  oxydirenden  Eiofluss  der  gemischten  Atmosphäre 
die  ersten  Granite  und  Gneisse  bildeten.    In  den-  dem  Äquator  näher 
gelegenen  Theilen  der  Erde  und  Luft-Regionen  musste  dagegen  die  Tem- 
peratur in  ihrem  hohen  Grade  weit  länger  beharren;  es  musste  hiereine 
weit  stärkere  Ausdehnung  und  Hebung  der  Atmosphäre  veranlasst  und 
dtdnrch  eine  stete  Strömung  der  oberen  Luft  -  Schichten  und  Dunst- 
Massen  nach  den  Polar-Gegenden  bewirkt  werden,  von  wo  sodano  die 
Ulf  die  Erde  in  den  mächtigsten  RegengÜHsen  herabgefallenen  Wasser- 
Massen  den  dem  Äquator  näher  gelegenen  Theilen  aus  demselben  Grnude 
ssBtromen  mussten,  welcher  der  Erde  ihre  abgeplattete  Form  gab«  Das 
^her  gefluthete  Wasser  konnte  der  noch  in  hohem  Hitze-Grad  befind- 
üehen  Erd-Oberfläehe  nur  kurze  Zeit  verbleiben,  um  als  Wasser-Gas  wie- 
^  der  Atmosphäre  und  auf  Windes-Segeln  wieder  den  Polar-Gegenden 
••geführt  zu  werden. 

Die  Erstarrung  der  Erd-Krnste  muss  daher  von  den  Polen  aus  nach 
Äquator  zu  vorgeschritten  seyn,  und  bis  zur  Erstarrung  der  Polar- 
Mssi«  2tt  Eis  mü^en  Hauptstrumungen  des  Wassers  immer  von  den 
^olen  ousgegan;<;en  sryn ,  und  bedingt  durch  irdische  Erhebungs-Kata- 
wie  sie  die  Naturgeschichte  der  Erde  so  vielfach  nachweiset, 
"'^en  selbst  in  der  ersten  Eisbildungs-Periode  solche  Strümuogen  Statt 
S^fanden  haben,  wodurch  den  gemässigten  Erdstrichen  zugleich  grosse 
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Eis-Missrii  xug^efölirt  worden  Bind,  und  woHn  die  Anbiaftm^  Mmtäi* 
mrrMcArr  Ff  Is-Geftcl»ebfc  an  der  Ostsee-KÜKte  und  deren  Allgemeine  Ter- 
breitung:  in  Nord- BeutschUind  ihre  Entrutiiselonf^  findet;  arid  söltteif 
uiclit  etwa  die  in  den  Eis-MasKen  des  nSrdliehen  Sibiriens  Atffg«fniideB^D 
Dickliauler  in  Folge  einer  solchen  Eis-Slruniong;  nntergejg^miigfcii  keyv? 

3)  Wie  ist  in  der  Entstehung;  und  Fortbildung  der  Erde  xu- 

gleieb  der  tellurisehe  Magnetismus  begründet? 

Erwägen  wir,  dass  die  suecessiVe  Erstarrung  eHiälteritfer  Kör- 
per durch  die  au  der  Oberllacbe  deriielben  geschehende  Wärme-AnsstralN 
Inng  bedingt  ist  nUd  dask  hierin  eilie  Aufhebung  dei  GlHftli^ewiclitir 
d^r  Wärme  liegf,  und  eriniiem  Wir  nii*,  dass  die  Störong  dHI  OM«A' 
gewichts  der  Wurme  in  allen  Fällen  die  thfcrmo  elektrischen  ElrfecK«imiU|^ 
verursacht,  ro  finden  wir  darin  d^li  Ornnd  für  die  bei  VerSiiderllü^  des 
Aggregat- Zustande«  üix  V^ktchiedenijH  ^i>kaltenden  korpefi!,  k.  B.  b«iA 
Gefrieren  von  Wasser,  langst  ^obaehteten  elektrischen  PftfiikoibeiH^,  iflii 
es  folgt,  dnss  iu  Erstarrung  de ^  Erd-Kruate  die  Ursache  der  bt<de«tM^ 
sIen  Elektrizitfit-Entwickelung  liegt. 

Die  hiedurch  erregte  elektrische  Sf^ennong  auf  Seiten  der  EH-KrutM 
muss  da  am  schwächste^  seyh,  Wo  die  Wnrme-Ausstrahlling  KM  gflrlBf^ 
sten,  die  Boden-WSrme  also  ann  girossten  U\ ;  ihren  hbchSten  6rid  rtfltt 
sie  erreichen  an  den  Polen  ^  WO  die  Erkaltung  in  böcbater  äte%eHrt4t 
8tatt  gefiindon  liat^  und  dieser  2üfttand  elektrischer  St>antitiüg  muis  ftr^ 
während  beharren,  da  die  bestimmte  Bewegung  der  Erde  um  die  äoilii* 
durch  die  im  Verlaufe  derselben  Statt  findende  Thfitigkeit  der  -letst^ 
tanablasftig  eine  Vcrürhietleoheit  der  Wärme  -  Verhittnisae  in  den  W 
sehiedenen  Erd-Zoneii  bedingt. 

Hierin  scheint  dii*  Ursache  elektriseher  Strömungen  von  den  Wf^  - 
narh  den  sich  iu  minder  elektrischem  Zustande  befindlichen,  deni  AqH*^ 
tar  naher  gelegenen  Tlieilen  der  Erde  zu  liegen. 

Er^vägen  wir  ferner  den  Einfiuss ,  welchen  die  SonnenstrahN 
während  der  täglichen  Achs^u-Umdrehung  der  Erde  auf  diese  Oben, 
finden  wier  hierdurrh  in  dem  der  Sonne  zugewendeten  Erd-Tbeile  eiB(|* 
Zufluss  von  Wärme,  eine  Ausstrahlung  derselben  aber  in  dem  von  ^ 
Sonn<;  abgewendeten  Theile  derselben  verursacht ,  und  es  ergibt  sieÜ 
auch  hierin  die  Bedingung  eines  thermo-elektrischen  Zustande*  des  E^' 
balls  ,  weit  her  bei  dessen  Achsen  -  Umdrehung  von  W.  nach  0.  Doffc- 
Wendig  Strömungen  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  von  O.  naefa^* 
veranlnssen  muss,  in  welcher  Riciituug  nämlich  die  Erkaltung  der 
im  Verlauf  einer  Achsrrh-Umdrehnng  sich  mindert. 

Ziehen  wir  jetzt  die  Richtungen  dieser  beiden  Strömungen  bA^^ 
in  Betracht,  80  finden  wir  in  ihnen  die  Bedingung,  dass  sich  die  roi> 
den  beiden  Polen  ausgehenden  Strömungen  westlich  um  die  Erde  \xt^ 
send  einander  zuwenden,  und  hierin  endlich  gibt  sich  die  Bedingung 
der  zwischen  diesen  Richtungen  in  der  Mitte  liegenden  UmstrfimDi'iS^ 
der  Eide  von  O.  nach  W. 
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Alt  nothwendige  Folge  solcher  Strömungen  aber  erscheint  nach 
*n  Gesetzen  des  Elektromagnetismus  ein  thermo-elektromagnetischer  Zu- 
aad  der  Erde,  wie  er  als  teilarischer  Magnrtismus  sieb  kund  gibt. 

la  der  verschiedenen  Beschaffenheit  drr  Erd- Kruste ,  deni  Wärme^ 
itaflgs-  nhd  Aosstrahlangs- Vermögen  der  Erd-Massen  tindea  wir  sa* 
lun  den  Grund,  dass  die  magnetischen  Polo  für  verschiedene  Orte  ver^ 
Wieden  von  den  geographischen  abweichen  9  obaehon-  aie  unter  obigea 
mstanden  in  die  Nähe  der  geographiseheu  Pole  fallen  aiüssen. 

Lokale  Verhältnisse  des  Fortsehreitens  der  Boden-Erkaltung,  so  wie 
rtlieh  Statt  finden  kanuende  Steigerung  der  Temperatur  der  Erd-Kntst^ 
ireb  die  iin  fird*Innern  wirkenden,  gleichsam  dea  Lebens-Prozeas  der 
rde  bewirkendeil  elektro^chemiscbea  Ageutien  sind  Ursache,  dasa  =4a 
rösaeren  Zeit-Abschnitten  periodische  Veränderungen  jener  Abweichung 
BT  magnetiscbea  Pole  von  den  geographischen  ia  manchen  Erd*Theilen' 
tatt  gehabt  haben,  wie  man  z.  B.  in  Schweden  beobachtet  hat,  wo  vota 
abr  1580—1818  der  nördliche  Magnet-Pol  von  mehren  Graden  östliclier 
.bweiebung  in  mehre  Grade  westlicher  übergegangen  ist  und  gleichseitig 
lit  der  dort  erwiesenen  Hebung  des  Bodens  eine  Zunahme  der  Boden* 
Värme  Statt  gefunden  haben  soll»  so  wie  in  OrötUaH4f  wo  mit  der 
largethaiien  Senkung  der  Küste  eine  Abnahme  der  Boden- W&rme  and 
;leichzeitig  eine  Minderung  der  westlichen  Abweichung  dea  nördlichen 
iagnet-PoIs  seit  100  Jahren  bemerkt  worden  seyu  soll. 

Die  tägli^en  Veränderungen  der  magnetischen  Abweichung  seheiava 
ediglich  in  der  Wirkung  der  Sonnen-Strahlcn  auf  die  £rd4)berfläcbe  be» 
pfindet  so  aeyn,  indem,  wenn  die  Sonne  im  Meridiane  dea  magneti^ 
leben  Poles  eines  Ortes  sich  befindet,  durch  die  gesteigerte  Erd-Wfirme 
rieh  nach  dem  Früheren  die  elektro-magnetisehe  Kraft  der  Erde  hier  min- 
iero,  in  dem  kälteren  westlichen  Erd-Theil<*  aber  darum  gesteigert  er- 
lefaeioen  muss,  so  dass  mit  der  Tageai- Wärme  zugleich  die  Abweichung 
der  Magnetnadel  nach  W.  zunimmt,  bis  durch  alln^äbliche  Abkühlung  des 
Brd-Bodei)js  in  der  Abend-Zeit  das  umgekehrte  Verhalten  wieder  heibci- 
K«fährt  wird. 

Auf  ähnliche  Weise  erklären  sich  ans  dea  durch  die  Sonnea-Wänne 
Verursachten  jährliciieu  Temperatur  -  Veränderungen  der  Erd-Kruste  die 
'tUiDen  Variatiotipu ,  welche  die  Abweichung  der  Magnetnadel  in  ver- 
*^iedcuen  Gebenden  nach  der  Jahreszeit  erleidet. 

Eudlich  findet  die  Erselieiiuing  der  Polar-Lichter  (Nord-  und  Süd- 
'^ter)  als  elektrisches  Plitiiiomen,  bedingt  durch  Strömungen  swischen 
dea  Erd-Polen  und  der  Atmosphäre  in  Folge  elektrischer  Überladung  auf 
^teo  der  einen  oder  anderen  ihre  Erklärung,  und  es  ergibt  sieh  leicht 
^r  Einfliiss  derselben  auf  die  Magnetnadel. 

Gustav  '  Heeschel. 
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ZMek,  23.  Fcbnitr  1841. 

.  Mit  grosMfli  Intereue  habe  icb  im  5.  Hefte  Ihm  Jalirboehe  von 
vorigen  Jebr  die  Abbandlaiii*  von  Hr.  Prof.  Bi.ubi  äber  die  Eindrucke 
in  der  Nagelfiue  gelesen  oud  war  nieht  wenig  erstaunt,  darin  mehre. 
Eracbeinungen  ao  deutlich  und  auafuhrlich  besehrieben  an  finden,  dasm 
»an  an  ihrer  Existena  nicht  aweifeln  kann ,  von  denen  icb  aber  tretv 
der  Aufmerkaaonkeit,  mit  der  icb  seit  einigen  Jahren  diesen  Gegenstand 
▼erfolgt  habe,  keine  Spar  habe  finden  können.    Obgleich  näaälich  mein 
tScbwager  Hirzbl  mich  acbon  vor  langer  2^it,  mehre  Jahre  bevor  Hi* 
LoATBT  seine  Beobachtungen  mittbeilto»  auf  die  Eindrucke  anfmerk* 
aam  machte,  welche  fast  alle  Geachiebe  der  Nagelflur^Lager  an  de« 
N.-östlicben  Ufern  des  Züricher  Sae^a  xeigen,  ao  ist  ea  mir  aeitber  docb 
nia  gelungen,  die  EiudrucULe  an  andern  als  kalkigen  Stucken  au  erkennen ; 
vergeblich  habe  ich  sie  an  quaraigen  und  Feldspath<haltendeu  Greateincn 
aufgesucht;  auch  von  den  Verschiebungen,  Zerquetscbungen  und  des 
dadurch  verursachten  Kluft- Flachen  habe  ich  bis  jetat  nnr  an  Kalk- 
Stöcken  Beispiele  wahrnehmen  können  und  selbst  an  dieaen  nnr  m 
aeltnen  Fallen;  freilich  muss  irh  bemerken,  dass  ich  gerade  die  Nagel- 
Aua  der  Umgegend  von  St,  GaUen ,  aus  der  die  Stucke  des  Hrn.  Prof» 
B&t/M  stammen,  nur  .  von  einem  flüchtigen  Besuche  her  kennOk 

Die  Eindrucke  von  Kalk-Gesehiebeu  sind  übrigens  bei  der  Nagflflu« 
eine  fast  gauj^  allgemeine  Erscheinung,  und  sie  fehlen,  wenigstens  im 
Kanton  Zürich,  nur  an  der  sog.  locherigen  Nagelflue,  die  als  das  ebersttf 
Glied  unserer  Molasse  die  höchsten  Punkte  des  -  Rückens  uid 

roehrer  Höhen  bei  Budtn  bildet;  in  dieser  habe  ich  sie  aber  noch  gtf 
nie  deutlich  gesehen ,  eben  so  wenig  als  an  der  Nagelflue  und  des 
lockern  GerölLMassrn  des  Diluviums.  Sehr  hemerkenswerth  ist,  d««f 
die  Eindrücke  au  der  horisontal  gelagerten ,  mit  Konchylien  führende* 
Mergeln  abwechselnden,  von  den  Hochalpen  entfernten  Nagel flue-Masien 
viel  scliöner  und  deutlicher  sich  entwickelt  haben,  als  in  denjenigen,  W 
bei  steiler  oder  senkrechter  Schichten  Stellung;  sich  näher  an  der  niuth- 
maaslicheu  Erhebungs-Spalte  befinden;  so  kenne  ich  für  diese  Erschei- 
nung keine  schönere  Lokalität  als  die  Umgegend  von  Dirnttn  n.  s.  w.» 
1  Stunde  nördlich  von  Rapperschweil.  Die  Nagelflue  in  macbtigeoy 
fast  horizontalen ,  nur  wenige  Grade  N.O.  fallenden  Bänken  und  wedn 
selud  mit  den  gewöhnlichen  Sandsteinen  und  den  ckarakteristiscbeo 
rothen  Keuper-artigen  Süsswasser-Mergeln  ist  hier  zum  Theit  sehr  auK 
gelockert,  so  dass  die  verschiedenartigen  Kalkstein-Geschiebe,  weirbe 
die  Haupt-Masse  des  Gesteins  bilden,  sehr  häufig  lose  umher  liegen  sad 
daher  bequem  zu  untersuchen  sind.  Fast  alle  diese  Kalk •  Gese|ii«he| 
wenn  nicht  gar  alle  haben  Eindrücke,  und  sie  sind  oft  so  tief,  dass 
den  kleinern  Haselnuss- grossen  Stücken  zwischen  den  Eindrücken  aa 
zwei  entgegengesetzten  Flächen  oft  fast  keine  Scheidewand  mehr  übn^ 
bleibt.  Zugleich  ist  der  Eindruck  immer  der  genaue  Abdruck  des  eia- 
gcdrückteu  Stucks ;  er  ist  nirgends  kreisrund,  wie  er  aeyn  mäaste,  weoB 
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^ie  Verfirfong  dtirefa  eine  rotirende  Bf wegung^  dm  Pinen  Stdckii  gpfc^n 
dl«  «ttdrre  bervorgebmcht  wäre ;  ff  riter  schpinen  die  Stöcke  an  den 
Stellen,  denen  Vertiefungen  in  andern  Stfieken  entsprechen,  immer  ihre 
irifrfiaglicbe  rundliche  Geschiebe-Grstalt  beibehalten  zn  haben;  wenig- 
_^  «teiia  habe  ich  an  der  8ckweH%i»ehfn  Nagel« 

(  flue  nie  einen  andern  Fall  gesehen ;  dasselbe 

M  Stuck  aber,  das  in  einigen  seiner  Nachbarn 

)  /  Eindrucke  bewirkt  hat,  hat  sugleieh  nicht 
J~\^  selten  aelbat  an  einer  oder  mehren  Stellen 
auch  Eindrudie  erhalten  durch  andre  seiner 
Nachbarn,  und  doch  bestehtni  alle  diese  Stucke  oft  aus  gaux  dem  nlm* 
ickeo  Gestein  (dichter,  bald  etwas  graulicher,  bald  mehr  gelblicher  oder 
irisalieher,  etwas  thoniger  Kalkstein).  Dass  diese  Siflcke  wirkliche 
ieteliifbe  sind ,  geht  mit  der  grössten  £?idenz  aus  ihrer  an  den  nicht 
laiffgriffenen  Stellen  gerundeten  Gestalt  und  der  Abgeaeliliffenheit  ihrer 
Herfläche  hervor;  nicht  selten  enthalten  sie  auch  Sehaalen-Stäcke  voo 
^cbjrllcn  und  diese  andern  die  Gestalt  der  Eindrucke  nicht  im  geringsten, 
sadem  sind  im  Umfange  derselben  eben  so  gut  verschwunden  als  die 
brige  Gesteina-Masse.  Daa  Zfiment  dieser  Nageltlue  besteht  theikt  ana 
piokornigem  kalkigem  Sandstein,  theils  aus  weissem  grobkörnigem  Kalk- 
pitb,  den  man  für  das  Resultat  der  Auflosung  des  Kalksteins  an  halten 
faeigt  iat,  der  einst  die  Steile  der  jctaigen  Vertiefungen  ansgpfüiU 
Itte.  —  Ob  sich  diese  Eindrücke  auch  in  der  Nagolllue  der  Baitriäcken 
■d  äslr^'cAtaeAcfii  Voralpen  Huden,  weiss  ich  nicht;  es  iüt  aber  bochai 
«krschei^lich ,  da  sie  sich  in  dieser  Bildung  auch  in  Frankreich 
ihr  schon  eeigen.  So  sind-  sie  sehr  deutlich  an  der  Nagelflue ,  die  i« 
Mär  Becken  von  Marseille  mit  den  dortigen  bunten  Mergeln  und 
isrgelkalkcn  wechselt,  einer  Bildung,  die  Eue  de  Bbavhont  schon  längst 
■d  gewiss  mit  Recht  für  ident  mit  unserer  Molasse  erklärt  hat;  so  aber 
■ck  an  der  Nagelflue  der  Umgebung  von  Mezel  und  St.  Ganbert, 
vstlich  von  Diffne ,  die  £i.ie  db  Beaumont  und  nach  ihm  Scip.  Gras 
!•  eine  jüngere  Bildung  von  der  Molasse  getrennt  haben  aus  Gründen, 
ereu  Gewicht  weder  Stvder  noch  ich  bei  unserem  Besuche  jener  Ge* 
•ad  im  verflossenen  Herbste  einzusehen  vermochten. 

Das  genauere  Eingehen  auf  diese  Frage  und  die  unmittelbar  daran 
^  knüpfende  über  die  gleichseitige  oder  ungleiehzeitige  letzte  Haupt- 
•diebung  der  Alpen  wurde  mich  indesa  hier  zu  weit  von  den  Eindrücken 
BT  Geachiebe  abführen;  ich  wiederhole  daher  bloss  noch  die  Bemer« 
dass  die  Eindrücke  sieh  wenigstens  bei  uns  in  keiner  Bildung 
^B,  die  jünger  ist  als  die  Molasse,  und  »elbst  in  don  obersten  Lagen 
^Hr  nicht  mehr,  —  Sehr 'ausgezeichnete  Eindrücke,  anch  Zerquetschun- 
^  und  Gang- Erscheiiiiingeii  zeigen  forner  die  Kalk-Stucke  der  bekannten 
konen  Brecht*  de  T/wlonet  (bei  Aix)i  welche  mächtige  Bänke  bildet, 
B  sum  Theil  noch  fast  horizontal  liegen ,  zum  Thcil  aber  sehr  steil 
^gerichtet  sind.  Fast  möehte  man  glauben,  die  theils  runden  und  theils 
Ugen,  hellen  und  dunkelfarbigen  Stücke  dieser  Kalk-Breccie  seyen 
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im  Sande  des  Ufers  abgeilrfickt  and  so  neu,  dass  das  Thfier  In  der  fe^ 
flossenen  Nacht  gegangen  seyn  musste,  weil  sonst  bei  dem  lockern  Stil« 
und   dem   herrschenden  Winde  selbe   nothwendig  bereits  nndeutlich 
geworden  seyn  wurde.    Das  Thier  schien  vom  FInssiB  gekommen  sa 
seyn ,  ging  ungefähr  200  Schritte  ins  Land  in  die  NShe  eines  Byr«- 
Feldes,  kehrte  aber  dort,  wahrscheinlich  Terschencbt,  wieder  um  und  png 
sum  Flusse  xurnck ,  wo  sich  aber  die  Spur ,  bevor  sie  den  Fluss  er- 
reichte, in  einem  welligen,  sumpfigen  Boden  verlor.   Dia  Spur  leigto 
sieh  mir,  wie  auch  die  Zeichnung  darthut,  von  jedem  sonst  bekanstes 
Thiere  verschieden.   Das  Thier  hat  4  Finger  und  einen  Daumen,  keim 
vorragenden  Klauen,  keine  Schwimmhaut.    Es  scheint  durebgebea^i 
nicht  mit  der  ganzen  Sohle  aufzutreten,  wie  s.  B.  der  Mensch  oder  int 
Bär,  sondern  gr&sstentheils  nur  mit  dem  vorderen  Theile  des  FuBCf} 
dessen  Abdruck  wir  fiberall  deutlich  sahen,  während  wir  den  der  kldom 
spitsen  Ferse  nur  an  einem  einsigen  Tritte  gans  klar  wahrnahmen.  Dil 
Dimensionen  der  elncelnen  Theile  des  Fusees  sind  oben  angegeben.  D« 
Thier  scheint  nur  zwei  Fusse  su  haben  und  aufrecht  su  gehen.  S«i 
Gang  muss  aber  höchst  sonderbar  seyn,  denn  es  stellt  beim  Geben  A 
Fusse  schief,  beinahe  unter  einem  Winkel  von  70®  mit  der  Ricbtung 
Weges,  den  es  macht.  Um  nämlich  von  B  nach  A  zu  kommen,  hat  ]e4fr 
Tritt  ungefähr  die  in  der  Zeichnung  sngegebene  Lage,  und  Jeder  Finf- 
tapfe  ist  vom  andern  3'  entfernt.    Die  Daumen  scheinen  an  der  issert 
Seite  der  Ffisse  sieh  zu  befinden ,  und  das  Thier  scheint  also  so  ipriiH 
gen  oder  im  Gange  die  FOsae  gar  ins  Kreutz  zu  setzen.    Die  Sehwitf* 
sen,  die  uns  begleiteten,  gaben  eine  nach  ihrer  Weise  höchst  sonderbtt* 
Erklärung  dieses  Umstandes,  offenbar  anitgeschmuckt  durch  ihre  lekcs* 
dige  Phantasie  und  ihre  Neigung  fürs  Zauberhafte.    Was  an  ihrer  Ai^ 
sage  Wahrheit  und  was  Fabel  ist ,  ist  scharf  zu  trennen  sehr  scbwcfi 
und  ich  wage  nicht  darfiber  zu  entscheiden.    Meiner  Ansicht  nseh  iil 
der  grösste  Theil  ihrer  Aussage  ein-  reines  Phantasie-Gkbilde ,  und  ieb 
erzähle  sie  hier  ohne  Änderung,  wie  sie  mir  selbe  einstimmig  angtbcs- 
Dieser  nach  lebt  im  Nüe  ein  Thier,  das  dem  Menschen  gleiche  und  wf^ 
die  Grösse  desselben  habe.    Sic  legten  ihm  den  Namen  Woadd  el  Ua* 
(Woalet  el  Uma,  der  Sohn  der  Mutter)  bei.    Dieses  Thier  soll  di* 
rothbranne  Farbe  haben ,  aufrecht  auf  zwei  Beinen  gehen ,  aber  sif 
höchst  selten  ans  Land  kommen  und  zwar  immer  nur  bei  anbrecbeadtf 
periodischer  Überschwemmung.    Seine  Erscheinung  gibt  Hoffnung  ti^ 
eine  sehr  bedeutende  Überschwemmung  und  somit  auf  ein  fblgesdO 
fruchtbares  Jahr.    Das  Thier  soll  ferner  unter  den  Armen  lange 
stachelförmige  Hsare  haben  und  Menschen,  so  wie  anderen  Tbieres  d«' 
durch  gefährlich  werden ,  dass  es  selbe  unter  seine  Arme  nebne  si' 
ihnen  sn  den  Nasen  das  Blut  nnsufiuse  u.  s.  w.    Am  ähnlichsten  sckeifl' 
mir  die  Spur  noch  den  Fun-Ntriltni  uiu^tscr  Individuen  von  Orang^Dts>l' 
%vfl4'lii*  Afli'ii  Art  aber  am  Kite  und  seinen  Nebenströmen  nicht  beksv*^ 
ist.    D«'r  grösste  Affe,  den  ich  auf  meiner  Route  ins  Innere  von  Afi^ 
fand,  ist  S  i  ni  i  A  S  p  h  i  n  X  (Cailliaud)  auf  den  Felsen*Kuppen  des  Gebirff* 
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Wien^  23,  Februar  1Ö41. 


DimtMloam  la  Parliier  Ha««. 


a  b  =   4,5  Zolle. 

C   d  3,5 

e  f  =   8,0  „ 


Sie  werden  sich  erinnern,  daas  icli  bei  aaeiner  Anweaenheit  au  Hei- 
Hrrg  im  Terfl.osaenen  Jahre,  als  über  die  Fuaatapfea  de«  Cbirolh'riunif 
Mprocben  wurde ,  die  £bre  hatte  mitzutheilen ,  daas  ieb  bei  meiner 
fiae  im  Innern  von  Afrika,  an  den  Ufern  dea  blauem  FluMses  im  Sande 
•tatritte  einer  noch  lebenden  Thier-Art  aah,  die  in  einigen  Beziehungen 
Men  dea  genannten  Thierea  nicht  unähnlieh  sind.  Da  die  Sache  nicht 
hae  wiaaenacliaftlicliea  Interesae  iat ,  ao  nehme  ich  mir  die  Freiheit, 
neu  einen  dieaen  Gegenatand  betreffenden  AuKaug  nieinea  Reiae-Jour- 
da  im  Nachatehenden  zu  geben. 

^  Lager  bei  Neu-Dotigola ,  am  17.  Juni  1838.  Am  frühen  Morgen 
lag  Hr.  KoTacHi,  mein  Reise-Gefahrte ,  mit  der  Flinte  auH ,  kam  aber 
•eh  kurzer  Zeit  wieder  zurück  nnd  aagte  mir,  da^a  er  eine  hocliat 
Hderbare,  räthaelhafte  Spur  eiuea  ihm  ganz  unbekannten  Thierea  geaehen 
ibf.  Ich  ging  nun  sogleich  mit  ihm.  Der  Weg  führte  uns  Strom- 
Wärta,  dem  entlang.  An  dem  dritten  Wasser-Zuge  unterhalb  un- 
Kren  Lager  hatten  wir  die  Stelle  erreicht.   Die  Spur  war  ganz  frisch 


M  wenig  ia  jener  vom  Corner-See,  z.  B.  bei  Vatetmit.  Sehr  hinfig  aber  sah 
kb  sie  in  der  Nagelflue  des  Kantons  St.  Gallen,  wo  dieselbe  nameiitlicb  von 
Wtttttoyl  (unter  der  Toggenhur/^)  im  Thnle  der  Tur  hinauf  bis  Sfem,  wo  es 
den  Kalk  verlftssf.  In  solcher  Menge  vorhanden  und  so  ausgezeichnet  sind,  dass 
UM  dieselben  auch  bei  sebnellem  Vorfibergeheu  bemerkt.  Nicht  weniger  oft  und 
■iisgeMichuet  sah  ich  sie  zwiseben  AltatääteH  und  St,  Gftllen,  auch  im  Kanton 
Jpptnzell,  Nordwestlich  vom  Hotlensee  Im  Hägau  finden  sie  sieh  am  südlichen 
Kusse  des  Jura-Zweiges,  der  hier  di.'n  Jura  mit  der  Srhioübitchen  Jlp  verbindet 
u,  s.  w.".  D.  R. 
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über  die  ÄNnliehkeit  der  elntelneB  Fährtea  mit  deneo,  welche  io 

dem  HUdburghäuser  Sandstein  vorkommen ,  eio  Urtlieil  iallre,  wth 
weniger  durniis  einen  Schluse  fiir  die  Formation  des  HÜdkwr§kmter 
SnndKteinfl  ziehen  möchte,  um  so  weniger,  da  der  Sandateia  aelbat  io 
manchen  £i<$eu8chaften  brdeutenri  von  jenem  verschieden  ist. 

Zu|;leirh  erlaube  ich  mir  bei  dieser  Gelegenheit  meine  Freude  dar- 
über «unzudrdcken ,  da«8  eine  längst  von  mir  gehe^^te  Lieblings-Idee, 
welche  ich  schon  vor  beinahe  9  Jahren  (vgl.  Jahrb.  1$^^,  S.  257—267 
und  S.  419;  ausgesprochen  habe,  um  eine  gründliche  Prüfung  desselbep 
lu  veranlahsen ,  jetzt  (nachdem  sie  damals ,  wie  das*  bei  dem  Wider- 
spruche, worin  sie  mit  den  Hypothesen  berühmter  Geologen  steht^  nicfat 
anders  zu  erwarten  war,  gänzlich  unbeachtet  blieb)  darch  Männer  wie 
Vehktz,  CiuRPENTiBK,  Agass»  und,  wie  es. scheint,  jetzt  auch  Stober 
eine  so  glänzende  Bestätigung  erhält;  ich  meine  die  von  mir  dort 
Aufgestellte  Hypothese  über  die  Translekatiopi  der  errtti- 
schen  ßlücke  durch  Polareis  und  Gletscher.    6*zog  sieb  sieiiif 
Hypothese,  welche  zuerst  durch  zwei ,  leider  nur  flüchtige  Besuche  der 
Alpen  erzengt  wurde,  zunächst  auf  die  sog.  nordiscUen  Geschitbc, 
so  sah  ich  es  doch  gleich  als  einen  grossen  Vorzug  derselben  an  ^  datf 
sie  ungleich  das  Vorkommen  der  erratischen  Blöcke  in  den  ÄlpeM  ii.  4* 
«.  0.  auf  gleiche  Weise  und  aus  derselben  Ureacbe  erkljrep 
würde  (vgl.  Jahrb.  i83M^  S.  259).    Uro  so  grösser  war  dessb#lb  aieio^ 
Freude,  als  ich  aus  den  neuesten  Jahrgängen  Ihres  Jahrbuchs  sah,  wi^ 
die  gpnannten  Männer  auf  einem  ganz  andern  ,  als  dem  von  mir  bc* 
treteoen  Wege  —  auf  dem  Wege  direkter  und  möglichst  «p^ 
zieller  Beobachtungen,  welchen  auch  ich  als  den  besten  und  eiü' 
zig  zuverlässigen  so  gerne  eingeschlagen  hjttc,  wäre  er  mir  nicht  doreb 
meine  Verhältnisse  unmöglich  gemacht  worden  —  fast  zu  deoiselbeli 
Resultat  gelangten.    Denn,  linden  sich  auch  in  ihren  Ansiebten  lOWoM 
in  Beziehung  zu  einander,  als  zu  den  von  mir  ausge^procbeneu,  i^* 
Einzelnen  Abweichungen,  so  stimmen  sie  doch  in  der  HaupttSjcb^ 
überein ,  und  man  darf  hoflfen ,  dass  bei  dem  eifrigen  Bestreben , 
Ansichten  durch  fortgesetzte,  pünktliche  Beobachtung  der  Thatsacbes  9ß 
begründen  und  zu  berichtigen  ,  jene  Versehiedeubeiteo  mehr  uod 
verschwinden  werden. 

A.  Brrnhardi.  ^ 


Mlttlicilungen  an  Professor  Bronn  gerichiet 

SoiMuTHy  26.  Mai  1841. 
Aabsfcripiloiis  •  AnseUia* 

Die  Direktion  des  hiesigen  Museums  ist  Willens,  die  ^'^'^ 
hiesigen  Petrefakien  abifiessen  zu  lassen,  in  stfern  sieb  eine  bislM^ 
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nmhl  Yon  Sabskribenten  findet ,  am  die  daherig;en  Auslagen  df clifn 
können.  Es  sollen  TorlSufit^  durch  Hrn.  PrSpsrator  Stawl  abgeg^ossen 
d  liafnrß^^treu  kolorirt  werden: 

Etwa  30—40  Srliildkröfen,  tliells  ganze,  tbeils  wesentliche  und  cha- 
rakteristische Theile. 
Charakteristische  Knochen  ,  Kiefer  und  ZShne  verschiedener,  noch 
unbekannter  Spezies  von  Sauriern,  etwa  10 — 20  Stucke. 
I  Die  ausgezeichnetsten  Knochen  nnd  Kiefer  mit  Zahnen  von  Astra- 
canthus,  Gyrodus,  Pycnodus  u.  a.  Fisch-artigen Tliieren,  etwa 
10—20  Stücke. 

»Einzelne  kleinere  Abgüsse  werden  um  1  Schweitzer  -  Franken ,  die 
grössten  und  am  schwierigsten  zu  formenden  dagegen  um  10—12 
Franken  berechnet. 

)  Wer  auf  die  ganze  Sammlung  subskribirt,  erhält  dieselben  unter  billi- 
geren Bedingungen. 

)  Noch  billiger  werden  die  Preise,  wenn  dte  Anzahl  der  Subskribenten 
auf  dns  Ganze  oder  die  3  einzelnen  Abtheilungen  auf  20  steigt. 

0  Man  wriidet  sich  in  frankirten  Briefen  an  Unterzeichneten  und  zwar 
so  bald  immer  uiöglicli. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  hiemit  dem  wissenschaftlichen  Publikum 
idarchaus  neue  norh  unbekannte  Reste  der  urweltlichen  Schöpfung  an- 
geboten werden  und  zwar  sämmtlich  aus  dem  jüngeren  Jurakalke 

F.  J.  HüGi, 

Direktor  de«  Museum«. 


Dresden^  10.  Juni  1841. 

Ich  habe  jetzt  den  Quadersandstein  der  Oherlausil%  und  eines  Thei- 
tra  des  angrenzenden  Böhmen  untersucht  und  gefunden^  dass  der  grösste 
^il  desselben  oberer  ist.  Den  Plüner  findet  man  an  vielen  Orten, 
»Weilen  gegen  25  Ellen  mächtig,  darin  eingelagert.  In  einem  nächsten 
Hefte  der  Charakteristik  des  Säciisischen  Kreide-Gebirges  werde  ich  die 
^erliältnisse  zwischen  Pläner  und  Quadersandstein  so  genau  als  mög- 
lich darlegen.  Ich  hoffe  noch  in  diesem  Jahre  die  ganze  Arbeit  im 
^^Kentlichsten  zu  beendigen.    Von  Petrefakten  habe  ich  wieder  sehr  vie- 

Neues  aufgefunden,  besonders  hat  mir  das  Furstlirh  Lobkowitzische 
i^abioel  in  Bi'/tii,  welches  durch  den  unermüdlichen  Eifer  des  Dr.  Rkuas 
^lir  bedeutend  geworden  ist,  eine  reiche  Ausbeute  gegeben.  Ich  nehme 
den  folgenden  Hefte ,  in  welchem  ich  n^ch  nochmaliger  genauester 
^fung  alles  dessen,  was  mir  von  unseren  Kreide  Petrefakten  bekannt 


*)  Nirgend«  lüt  bekanntlich  der  jiin|;ere  .Tnrakalk die  Sntenhoftr  Scliiefer  anupe- 
:    nMBueB,  M  rrich  an  manclifaKigen  Wirbeltliier  Retteii  als  in  SoUlMutn;  diese 
.    l'Bt<»rnrliniung  gehört  daher  zweifelRofanc  zu  den  willkouimenstea  nnd  Tc^rdienst- 
Hehtt^  In  diesem  Fnche.  ^n^^ 
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ist,  eine  «IlKfinpiac  Übersieht  deriielbeii  geben  werde,  Aaeh  die  Bokmh 
ivcA^M*  Veniteiiirruiigeii  mit  auf,  and  ea  nins«  daher  der  Titel  de»  gattiea 
Werken  etwaH  erweitert  werden.  —  Ein  schüner  Fund,  den  leb  in  der 
Oberlausitz  gemacht  habe,  iitt  die  AufdeelLDng  einer  SuMwatacr-Blldang 
ganz  äliiilich  den  Kiederftchöna'Sv\\ip\\Xex\  bei  Freiburg,  An  dem  Qaader- 
«andstein-GehSnge  Tun  Waltertdoirf  öatlirh  von  der  LauMoke  könnt  in 
Quadersandstein,  welchen  ich  aber  bis  Jetzt  als  oberen,  nicht  wie  den 
von  Niederschöna  als  unteren,  betrachten  muss,  eine  feHige  achieferige 
Thon-Schicht  vor,  in  welcher  viele  Taasende  von  Blättern,  lileinen  Zw«* 
gen ,  Koniferen  -  Fruchten  u.  s.  w.  zu  finden  aind.  Dieselben  Arten, 
wie  bei  Xiederschönaf  habe  ich  bis  jetzt  darin  noch  nicht  geaehen,  nnd 
ea  acheint  eine  eben  so  lokale  Bildung  als  jene  zu  aeyn. 

Dr.  H.  B.  GsiNiTZ. 


Frankfurt  a.  üf.  23.  Juni  184i. 

Durch  Hru.  Prof.  Dr.THOAu  erhielt  ich  aus  der  Sanimlnng  dea  Vereini 
für  Naturkunde  im  Herzogthuin  Sassau  zu  Wiesbaden  mehre  fossile 
Kiiocht'u  zur  Uutersuchuug,  worunter  eiu  Eckzahn  von  Felis  aoN  de» 
Diluvium  von  Schierstein  sich  befand  von  0,094  Länge  und  0,02  Stirke 
an  der  Kronen-Basis;  seiner  Grösse  nach  würde  er  eher  zu  Felis  8p^ 
Isea  als  zu  F.  antiqun  gehören.  —  Bei  dieser  Sendung  befand  sieb 
ferner  die  rechte  Unterkiefer-Hälfte  von  einem  Bären  aus  dem.schoo 
öfter  erwähnten  Kies- Gebilde  von  Mosbach,  der  sich  durch  ein  kleines 
Barkenzähiiclien  in  geringer  Entfernung  vor  der  Bsckenzahn-Reihe  tos- 
zeichnet,  was  bisher  für  ein  Kennzeichen  des  Ursus  priscus  gehalteD 
wurde.    Die  Grösse  der  andern  Backenzähne  und  des  Kiefers  stiffloit 
mit  den  Masen  überein,  welche  man  an  U.  spelaeus  erhält,  wobei  in* 
dess  der  Unterkiefer  von  Musbach  vorn  vertikaler  abgestumpft  iati  und 
die  hintere  Hälfte  von  dessen  uuterer  Grenz  r  Linie  mehr  in  die  def 
vorderen  Hälfte  zustehende  Horizontal-Linie  übergeht,  während  alleUntef' 
kiefer,  welche  ich  von  U.  spelaeus  in  Natur  oder  in  Abbildung  keonef 
vorn  etwas  spitzer  endigen  und  in  ihrer  hinteren  Hälfte  mehr  aufwirt^ 
gebogen  sind:  hierauf  beruht  es  auch,  da«8  in  diesen  der  Geleuk-Fort* 
satz  etwas  hoher  zu  liegen  kommt,  als  im  Kiefer  von  Mosbach,  In  tU^^ 
diesen  Stücken  ist  der  von  Blainvijxk  {Osteographie ^  Ursus ^  pk 
niitgetheilte  Unterkiefer  von  U.  Arvernensis  dem  von  Mosbach  ibalioby 
dabei  aber  ein  Drittel  kleiner  als  dieser;  am  unähnlichsten  aber  steift 
sich  durch  die  stark  aufwärtsgehende  Krümmung  der  hintern  Hälfte  der  n»* 
tern  Grenz-Linie  der  wohl  mit  U.  spelaeus  zusammenfallende  U.  Nesebc*^ 
sensis  des  Abtes  Croizet  dar.    Die  Krone  des  Eckzahns  ist  in  Kief<^^ 
von  Mosbach  abgebrochen,  was  mich  ausser  Stand  setzt  zu  sehen, 
dieselbe  an  der  Innenseite  auf  ähnliche  Weise  ausgeschlüTen  war, 
in  U.  dentifricius.  Bei  diesem  Vorkommen  von  Ursus  verdiertt  ßerfic^* 
sichtigung,  dass  im  Löse  des  Kaiserstuhls  im  Breisgau  ein  Ed^' 
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gefuQdfu  wurde,  deu  man  dem  U.  spelaeos  beileget*  (Bericht  über  di«? 
Verbandl.  der  natorf.  Gesellscli.  lu  Basei  1838—1840,  S.  81). 

Hr.  Dr.  Acker  zu  Osterach  im  Fünitentbum  Sigmaringrn  beaiUt 
aaa  der  Molasse  seiuer  Gegend  ein  Frsfcuient  der  linken  Uiilarkiefer- 
Hälfte  mit  den  drei  hinteren  Backenzähnen,  welche  mit  dem  von  mir  aua  dem 
Paludinen-Kalke  ht\  Wiesbaden  untersuchten  Palaeomieryx  Scheucli- 
seri  vullkonimen  übereinstimmen.  Hr.  Graf  Mandelsloh  hatte  die  Güte 
mir  jenes  Fragment  niitzutheilen.  Die  von  mir  öfter  hervorgehobene 
Verwandtschaft  der  SchweiizischeH  und  Schwäbischen  Molasse,  so  wie 
dieser  Gebilde  mit  den  Rheinischen  Tertiär  -  Gebilden,  wird  biedurcb 
wiederholt  und  zwar  mit  einer  sehr  charakteristischen  Spezies  darge- 
than,  welche  Gesteine  der  vorscbiedensten  Natur,  wie  Kohle,  Saud  oder 
Sandstein,  Kalkstein,  Mergel  u.  s.  w.  zu  vereinigen  geeignet  ist. 

Unter  den  Gegenständen  einer  zweiten  Sendung  Georgensgmunder 
Versteinerungen,  die  ich  der  Gute  des  Hrn.  Regierungs-Präsidenten  von 
Andrian-Werbuhg  zu  Ansbach  verdanke,  befanden  sich  Überreste  von 
wieder  gegen  fünf  Individuen  des  Palaeotherivm  A u reli an euae, 
mehre  gut  erhaltene  Backenzähne,  welche  sammtlich  die  Charaktere  de» 
Rbinoreros  ineisivus  an  sich  trogen;  ferner  als  seltnere  Erschei* 
iMing  der  vorletzte  Backenzahn  aua  dem  Ober-  und  dem  Udler-Kiefer,  aueh 
erste  und  letzte  Backenzähne  der  rechten  Oberkiefer-Hälfte  von  Hyothi- 
Tiom  So.emnieringii,  0,018  lang  und  0,017  breit,  und  der  dritte  Backen* 
nhn  aus  der  rechten  Unterkiefer-Hälfte  von  Palaeonieryx  Bojani. 

Eine  Fortsetzung  zu  den  mir  vom  seeligen  Remmanh  mitgetheilten 
foisilen  Knochen  aus  dem  Bohnerz-Gebildc  von  Möskirch  oder  Ueußiwf 
liefert  eine  Sendung,  welche  ich  der  Gefälligkeit  des  Hrn.  Bergratbes 
Walcunbr  in  Karlsruhe  verdanke.  Darunter  fand  irh  vor  von  Hyo- 
theriuni  medium  dvn  letzten  Backenzahn  aus  der  linken  Oberkiefer* 
B&lfte,  von  Rhinozeros  untere  und  obere  Backenzähne,  letzte  Backen- 
tähne  die  au t  Rh.  ineisivus  hinweisen,  und  auch  den  letzten  Milch- 
Btckeiizahn  des  Ober-  und  des  Unter-Kiefers;  -  Fragmente  von  oberen 
vnd  unteren  Backenzähnen  des  Rh.  minutus;  und  unter  den  Knochen 
^  erste  Glied  der  äusseren  Zehe  des  rechten  Fusses.  Von  Mastodon 
Attgostidena  erkannte  ich  mehre  erste  Backenzähne  von  Thiereu  ver* 
Kbiedenen  Alters,  den  zweiten  Backenzahn  der  rechten  Oberkiefer-Hälfte, 
^dreireihig  ist,  und  mehre  andere  Fragmente;  von  Di  notberium  Bava* 
'ieam  Fragmente  von  Zähnen,  die  nicht  über  0,061  grosster  Länge  und 0,033 
Rrüsster  Breite  besassen,  und  von  dem  von  mii*  aua  dieser  Ablagerung 
**tersebiedenen  Dinotherium  minutum  den  vollständigend  reircihigen 
^^tn  Backenzahn  aus  der  linken  Oberkiefer  Hälfte  von  0,049  grosster 
^v^te,  80  wie  ein  Fragment  von  einem  unteren  Backenzahn.  Der  sweite 
^enzabn  aua  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  von  Tapirus  Helveticua 
**cbt  CS  wahrscheinlich ,  dass  die  früher  erwähnte  halbe  Krone  von 
^•itt  untern  Backenzahn  derselben  Spezies  angehurt,  Daa  Vorkommen 
^•er  Spezies  im  Bolinerz  Gebilde  von  Heudorf  ist  ein  neuer  Beweis 
^  swisebeu  diesem  Gebilde,  der  Moiasae  der  JSchweUx  und  dem 
Jahrgang  1841.  «^^ 
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P«l«dfM-Kalkt  ^  SaUibMek-Thtiht  hei  Wiesbmden  bestebeBdeoSyMbr»- 
nisnius,  so  pflrograpbiscb  verscbiedni  auoh  diese  Gebilde  meyn  »ogei. 
•Aucb  Yon  Cervas  luDatat  sind  mehre  Reste  in  dicter  Ssmalung 
rerhsoden^  nainentlieh  ein  Fragment  aus  der  linken  UDterkSefar-Hälfte 
mit  den  drei  hinteren  Baekcnaöhnen.  Von  Pacbyodon  aiirabili« 
findvn  sich  swci  sehone  BackensuUine  vor,  und  ein  einwiirxeliger  Zaba 
gleicht  den  Z&hnen  des  Arionius  aervatus  aua  der  Molasse  vos 
BaUringen  und  ist  nur  ein  wenig  starker  gekruiumt.  Von  Trionyx 
war  ein  Platten  -  Fragment  an  erkennen.  Eh  fanden  sicii  dsbei  zwei 
(piHWse  Fisph-Wirbel ,  von  denen  der  eine  0,044  lang  und  0,0325  kocb 
^der  breit,  der  andere  0,026  lang  und  0,055  hoch  oder  breit  ist. 

Die  Indasien-arlige  Bildung,  zu  der  drr  Tertiär-Kalk  hiesiger  Ge- 
nend bisweilen  hinneigt ,  Isnd  sich  in  ausgezelcbneleiu  Grade  an  difr 
se«  Kalkstein  bei  Mumbach,  Ein  schönes  Stück  der  Art,  welche«  Hr. 
HÖNiif«aArs  besitzt,  besteht  aus  Rohren  von  0,005~rO,000  Dicke,  derM 
Qneerschnitt  tncbr  oder  weniger  Tollstandig  rund  ist,  und  die  enlwriler 
hohl  und  alsdann  innen  mit  fein  krystallisirtem  Kalkspatb  überzog««  adtr 
•mit  der  mergeligen  Geatei na- Masse  susgefällt  sind ;  bisweilen  sind  fie 
-aueh  «ur  thepiweise  hobL  .Diese  Röhren  waren  offenbar  g^sshlQBMff 
*mi4  zwar  rmidlidi.  Eine  vollständige  Röhre  der  Art  niisst  0,030  Läflgf 
bei  0,006  Starke.  Die  Röhren-Wand  selbst  besteht  aus  festerer  lUlk^ 
'Ma«se  von  bräuncrer  Farbe.  Die  Auasenseite  der  Röbre  ist  gewöhiiM 
•mit  einer  Lage  Paladinen  umgeben ,  wodurch  auf  der.  Brschflacbe  itß 
Gesteins  die  aus  Pahidinen  zuaammengeaetsten  Ringe  bervorgemfea  wer- 
d«m.  Diese  eigenthümliehcn  Röhren  durchziehen  in  verschiedenpr  Rich- 
tung daa  Gestein,  und  bisweilen  behaupten  mehre  derselbtn  eine  psral- 
lelo  -Lage  und  dieselbe  gegenseitige  Entfernung. 

Der  Saaras  der  geologischen  Trias,  welcher  am  bfiufigstco  im  Ken* 
per  sieh  vorfindet,  fuhrt  jetzt  nicht  weniger  als  5  Namen :  MastodoU' 
-sau rus  Jaobr,  Salaroaud roidea  JXo.,  Batr achosaa rus  FirziMOBSr 
Cspitosaurus  Münster,  Labyrinthodou  OwBir.  Die  Äbnlicbkeit 
des  isolirt  gefundenen  Hinterhaupt- Fortaatzes  dea  Maatodonsanrus  wii 
-dem  derBatraehier  veranlasste  Jäoer'n  zur  Errichtung  dea  Salanandrsidcf^ 
FrrzmGER  zählt  den  Mastodonssurus  unter  dem  angegebenen  NaveP 
den  BatraHMcra  bei ;  dasselbe  thut  nun  such  Owen  und  zwar  aaf  4«* 
-Grnnd  der  Ähnlichkeit  der  Struktur  der  Zahne  des  Mastodonsaorut 
«der  der  Batraehier,  wobei  er  den  Namen  Mastodousaurua  mit  Labyriatiis^ 
den  vertaa8c4)t.  Owbn's  Entdeckung  über  die  Struktur  der  Zaboe  di# 
Mastodonsaurus  ist  von  mir  vor  4  Jahren,  im  Mai  1837  an  einem  Zsh* 
«US  dem  Alsunschiefer  des  Keupers  von  Gaildorfs  der  in  der  Samatldm» 
des  Hrn.  Grafen  au  Mt^NSTER  sich  vorfindet,  gemacht  und  im  Jehrkvef* 
l89Sj  415  angedeutet  worden  ,  und  schon  seit  jener  Zeit  .bediene  ic^ 
•mkh  der9elt»en ,  um  in  zweifelhaften  Fallen  den  Mastodonsaaros 
■andern  Thioren  zu  unterscheiden.  Dieae  Zahn-Struktur  ist,  wie  Sie  bai 
tiiir  ß^rsf  hen  haben ,  überaus  zierlich ,  für  mich  aber  kein  biolüoglieb'f 
Grnnd,  den  Mastodonsaurus  von  den  Sauriern  zu  trennen  und  ^ 
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itraehiem  einzuverleiben.  Der  Unterschied ,  welcher  zwischen  seinen 
id  den  Zähnen  der  iibrig^en  Saurier  besteht ,  liegt  allein  darin ,  dass 
ste,  wie  ich  es  nenne,  nach  prismatischer,  letzte  dagegen  nach 
raniidaler  Art  gebildet  sind ;  und  es  lässt  sich  eben  so  gut,  als  unter 
n  Saugethieren  diese  boide  Arten  von  Zohu  •  Struktur  zwischen  den 
chston  Verwandten  (Elephant  und  Mastodon,  die  verschiedenen  Wiedcr- 
uer  u.  8.  w.)  bestehen  und  es  sogar  Zetazeen  mit  pyramidaler  und 
dere  mit  prismatischer  Zahn-Bildung  gibt ,  der  Fall  denken ,  wo  ein 
inrus  statt  drr  bisherigen  pyramidalen  Zahn-Struktur  eine  prismatische 
sitzt.  Maslodonüaurus  braucht  also  seiner  Zahn-Struktur  wegen  kein 
itrachier  zu  seyn ,  sondern  könnte  einen  Snurus  mit  prismatischer 
ihn-Struktur  darstellen.  Nur  das  möglichst  vollständige  Skelett  wird 
I  Stande  seyn,  über  die  Natur  dieses  Thiercs  siehern  Aufschluss  zu 
Bben.  Ich  bin  daher  sehr  begierig  auf  VtifeMn^RR's  Darlegung  der 
iiiständigeren  Reste  zu  Stuttgart  Die  Sache  besitzt  auch  eine  für  die 
enesis  der  Thiere  wichtige  Seite ;  denn  würde  Mastodonsaurus  wirk- 
ch  zu  den  Batracliiern  gehöret; ,  so  wäre  {liess  das  erste  Beispiel  vom 
orkommen  letzter  in  einem  vdrtetrtiHMi  Gebilde,  das  zugleich  ein  sehr 
Ites  seyn  wurde.  —  Unter  einigen  Versteinerungen  ,  welche  Hr.  Stu- 
iosus  Guido  SiriDBERGEK  in  Weilburg  mir  mitzutheileo^-lflk Oüte  hatte^ 
•efandsich  ein  im  tertiären  Thon-Gebilde  von  l/oc/iAWm gefundener  Backen- 
ahn  aus  -der  rechten  Unterkiefer- Hälfle  A  n  (hrtf^bih  «ri  um;  Welchen* 
»,033  Län^e  und  0,022  Breite  misst,'  Un<^  seiner  tJrÖs*«  iiach  der  vor- 
etzte  untere  Backenzahn  von  A.  Alsatici^s  Seyn  WÜirdift.  ISs  war  dt- 
»ei  ferner  ein  Sau rus- Zahn  aus  der  Bräunitohle  'd\[^  WesUricalde* 
lesen  ganz  ähnlich^  die  das  Tertiär>Gebilde  von  Wf'isenqu  liefert. 

Auch  ersehe  ich,  dass  das  Oplotherium  der  HH.  {»^'L'aizbr  und  de 
hmv  {Ann.  drs  Sc,  not.  i8S8  y  JT.  X ,  S.  335)  dasselbe  penu?  i<»{, 
velrhes  ich  fin  Jahr  zuvor  aj|i  M  ierotj^erS  nm'erkaiipie  (Jahrb.  t837, 
i»  657)  und  wpvonJrh  die  erstenJ^este,  \ve\c\\e ßkUii  der't^chwHtzische'u  Mo* 
^e  herrührten,  in  d.cr  PiENGGER^si  hen  Sai^ml.üpg  ru^rau  antraf^  nachher 
*fc«r  eine  grosse  Men<|;e  Überreste  mehrer  jSp'e^ips  vini  HV^irrMtfie  und 
ffscAAWm  zur  Untersuchung  erhiejt.  D.er  Name'Ojilö.theriuin  kauij  auch 
'•'»n  aus  dcn^  Grynd  niehi  bleihep ,  yvcW  es  gar  kejn  Woit  ist.  Die 
Nennung  beruht  W'f  dem  Worte  6k\ov ,  Wa.(f<»,  üud  das  Wort  hätte 
^krr  Hoplotherium  heissen  sollen.  Das  Tertiär- Gcbi1d,e ,  woraus  im 
^ttifT-Bei  ken  das  Miciolherium  herrührt,  wird  hien(^c^h  von  der  Molasse 

Schweitz  und  den  Tertiär-Gebilden  de^  Mainzer  Beckens  im  Alter 
^»«lit  verschieden  f^eyn. 

Hrrmann  y.  Mkyer. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchenue. 

F.   Varrbivtrapp  :    Aiial/se    eines    krystallisirten  Boot- 
Kupfererzes  (PodGERH.  Ahn,  d.  Phys.  XLVII,  372).    Fundort  nicht 
li#k#ijpi:  dM  ^enpUr  sUmiiit.aBs  einer  alten  Saminluiig.  Gebalt: 
Sohvk^efel   .       .      .      .  a6,»8I 
Kupfer      •>      .      •      •  55,109^ 
Eistfn        .  ^    r  •      .  14^5 

100^025. 


'  JicKtoir:  Zrerl^K^an^  de«  Mete^rtiseo»  rnju^AMmma  iAtier' 

Journ.  JuH  isas).   Oebalt:  . 

'   MttlBlIiadbis  Eis^d  6«,«0O 

MmaNIfilcles  Ntekäl  «  .      .  24^7»6 

Cbroiii  und  Maugan  .      .        3,240  . 

:      '      ÄciweM  .       .       k  4,006 

'    *         Oblor.      .    :  .      .  .      .  1,480 


Wbik«:  über  das  Verhältniss  der  Oberflächen  der  vier 
Hauptforiucn  des  regulären  Krystall-Systemes ,  d.  i. 
Würfels,  Oktaeders,  Granatoeders  und  Leuaitoeders  .1^'' 
gleicbeni  körperlicheni  Gehalt  sowohl  unter  sich,  als 
Vergleich  mit  der  Kugel,  so  wie  über  das  Verhältniss  ihr'* 
körperlichen  Gehaltes  bei  gleichen  Grund  -  DiniensioB** 
(Sitzung  di'.r  ßtrÜHer  Akademie  der  Wissenschaften  1840,  27.  J*^^ 
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it  kCrperlidie  labalt  drs  reuulat^i^n  Oktaeders  hi  =s  }  von  4em  des 
ärfels  mit  gleielico  Grund- Diiuensioneu ,  der  des  Graaatocdent  =  ^ 
r  deg  Leuzitofeders  =  i  Hon-  deaitdbe»;  daher  s.  B.  der  des  Leä^»^ 
^ers  der  doppelte  des  Oktaeders  mit  ^laichen  HsüptSehseo ,  und 

i  dem  in  das  Lcuzitoeder  eingeschriebenen  Oktaeder  der  körperiicha 
lait  des  umschiiessenden  Theils  g^leich  dem  des  umschlossenen  Okta- 
TH.  Df*r  körperliche  Inhalt  des  regulären  Oktaeders  aber  verhält 
h  zu  dem  der  Ku;;;?! ,  deren  Durchmesser  *=  einer  H'aaptaxh  des 
taeders,  wie  1  :  u.  s.  w.  —  Bei  gleicheni  körperlichem  Inhaft  ver- 
ien  sich  die  Oberflächen  des  Wfirfels  und  des  regoläreri  Oktaedei^s  wie : 

r  des  Würfels  und  Granatoeders  wie : 

0  der  drei  genannten  Körper  wie: 

'  des  Würfels  und  Leuzitoeders  wie  : 

glich  der  aller  vier  genannten  Körper  wie: 

6  6 


6   _^  6  

:  1  2  :  1,  , 

^«Icbeni  Schema  die  Gleichheit  der  Verhältnisse  (der  Oberflächen  bcj 
«ichem  körperlichen  Inhalt)  zwischen  Würfel  und  Oktaeder ,  wie  zwi- 
'^^D  Granatoeder  und  Leuzitoed^r^  und  ebenso^  der  zwischen  Wnr/el 


Crranatoeder,  und  Oktaeder  und  Leuzitoede# 


sich 


"HhaoKch  darstellt. 
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TiMfrio:  über  den  Ä^yrin  CPoqqbwd,  Ann.  Pliyt.  XLVül, 
idO).  Dieses  Mineral  welches  unfern  Brerig  vorkoMit^  ist  kein  eto- 
fscbes,  sondern  ein  niechsnisch  gemengtes ;  Hornblen^  salt  vinlen  Umaen 
Pnnkten  vnd  Pnrtie*n  eines  meUlKscheo  Fossiles,  MngMteissa  sinr 

Thorit  (?). 


W.  BnuBL:  chemische  Untersuchung  eines  Antimon-Erse« 
▼  on  SertMchuMk  (s.  a.  0.  S.  SSO  ff.).  Das  Mineral  —  bleigrao,  me- 
tallisch glanseiid ,  kursfafterig ,  Büschel  -  förmige  snsammengehaufte 
Zusammensetsungs  -  Stucke )  stark  verwachsen  und  von  körnigem  6e- 
fuge,  spes.  Gew.  =  5^69  —  kommt  auf  der  Ljurgenskisekt'm  Grobe 
vor  und  enthalt  grössere  i\nd  kleinere  Eisenkies-Partie'n  eingeipreogt. 
Dero  chemischen  Gehalte  nach: 

Blei       ...  53,87 

Antimon  23,66 

Eisen  1,78 

Silber    .       .       .  0,05 

Schwefel  .  19,11 

98,47 

gehört  das  anttrsuchte  Ers  sitm  Boulangerit. 


Breithaupt:  äber  den  Anauxit  (A.  £.  Rkcjss,  geogttost.  Skisic* 
aus  Böhmen,  Prag  1840^  S.  223  und  224).  Verkommen  im  basalti«cbefl 
Konglomerate  von  *Hradischi  bei  BiUn»  Derb,  aus  klein--  bis  fein-kiri>^ 
zussmmengesetzten  Stücken  bestehend,  welche  Blätter-Gefuge  mit  einer 
SpaltungK-Richlung  zeigen;  auch  in  undeutlichen  Krystslien.  Geringer 
Permutter*Glanz;  dunkel  gruälichweiss;  Härte  r=  2,5 — 3,0;  Eigenschwere 
=  2,264  (nach  Rbuss  =  2,314) ;  auch  in  einzelnen  Blattchen 
elastisch  biegftanh  ~  Das  Mineral  erscheint  sonach  dem  Talk,  dem  Pyro* 
phyllitc  und  dem  Magnesia-Hydrat«  ähnlich ,  kanq  aber  mit  keinem  fv' 
identif«ch  angesehen  Werden.  Eine^  vorläufige  Prüfung  auf  nasifB^ 
Wege  ergab  : 

.  Kieselerde    .       ,       65,7  Procent. 

Wasser  .       11,5  „ 

Thonerdc      .       .  viel 

Eisen-Oxydul        .       wenig  „ 
Ist  hiernach  auch  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Pyrophyllit  unverktmfiW} 
»0  fehlt  doch  dem  Anauxit  gänzlich  das  Aufschwellen  vor  deoi  U^^^' 
rohr;  auch  hat  jener  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,898. 


*}  Vergl.  Jahrb.  1835,  S.  184. 
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Rmb:  Chlor»pinrll,  ein  neofs  Mineral  ileii  Uratn 
ID.  Ann.  d.  Pbyn.  Bd.  L,  S.  652  ff.).  Findet  sieb  in  den  SeM^ 
heht^n  Berglen   bei  SUitowi  in  Olitaedern  von  V'^t*" ,  seHen 

Groise,  meist  einfach,  snweilen  sa  Zwillini^eb  nnd  DrilltN^aT 
en,  und  eingewachsen  in  Talkschiefer.  Grasf^run,  an  der  Kante 
lieinend;  Glan-glänzend,  besonders  im  Bruch;  Strich  gelblieh- 
liart  wie  Topas;  spez.  Gewicht  =  3,591-^3,594.  Vor  dem  Loth- 
schmelzbar ;  mit  Soda  zur  grünlichweissen  Masse  zusaromen- 
end.    Gehalt  nach  H.  Rose: 


A  n 

a  1  y  • 

Nro.  1. 

Nro.  2, 

Talkerde  . 

26,77 

27,49 

Kalkerde 

0,27 

Kopferoxyd 

0,27 

0,62 

Thonerde  . 

64,13 

57,34 

Eisenoxyd  . 

8,70^ 

14,77 

100,14 

.  100,22. 

*  Chlorspinell  ist  demnach  ein  sehr  ahnliches  Aluminat,  wie  der 
und  Zirkonit^  und  gebort  mit  diesen  als  verschiedene  Art  zvt 
id  derselben  Gattung.  Von  den  genannten  Arten  nnlerscheidet 
hinsichtlich  seiner  chemischen  Zusammensetzung  durch  eine 
I  beträchtliche,  wenn  auch  in  allen  Krystallen  nicht  vollkommen 
Menge  von  Eisenoxyd ,  die  eine  entsprechende  Menge  der  iso- 
I  Thonerde  ersetzt.  —  —  Der  Chlorspinell  wnrde  1833  durch 
OB  MuRMi  in  Slatoust  entdeckt. 


quelain:  über. die  Elem e n tar-Znaammensetznng  eini* 

ithrazite  (Ann,  de  Chim.  et  de  Phys.  Vol.  47 ,  p,  90^  eet). 
;nügen  uns,  das  Haupt-Resnit  mitzutheilen : 


A 

Stüansea  in 
England, 

n  t  h  r  a 

SabU  im  Sar- 
Me-Depart. 

Sit        V  0 

Vitilh,,  hhe. 
Departement. 

n 

litte. 

toff    .    .  . 

90,58 

87,22 

94^09 

94,00 

»toff   .    .  . 

3.60 

2,49 

1,85 

1,49 

ff  ...  . 

0',29 

2,31 

2,85 

0,58 

}ff.  .  .  . 

3,81 

1,08 

1,72 

6,90 

1,90 

4.00 

100,00 

100,00 

100,69 

100,07 

PRBNOY :  Über  dcn  Gree novit  {CtmpU  rendu  XI,  234).  Vor- 
t  zu  St,  Marcel  in  Piemont;  in  einem  krystalliniscbeii  Gebilde 
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Iderelie«  von  rotenrothfr  Farbf  bilHenH,  welch«  die  Mbm«  rrftellos 
ilvtrchzif  hen.  Be%ltiiet  von  Epidot,  MaQg:an-h«ltigpni  Granat  nmd  Quart. 
Dct  Greenovli  —  ku  Ehren  GaBafrovOH^a  fifcnannt,  findet  ftidi  ia 
KryalalJeil  ond  in  kleineil  krystalliuiscben  Maaaen ,  mid  hat  eine  drei* 
fiaclie  zieihilicb  leichte  Spaltbarkeit.  Macli  CacARaiu  beateht  daa  Mineral: 
ana  Titan  und  Mang;atl ;  eine  gerini;^  Quantität  Kieaelerde  räbrt  fon 
Mg^mengtenr  Qaarz  her. 


J.  Brookb  und  A.  CoNNßLL:  über  den  Green ockit  (Jamefo^ 
Jourtf.  XXVin,  p,  390  cet).  VoikommtMi  bei  Bishopto9  in  Renfrew- 
shire  in  einem  Trappfela,  der  Feldspath-Krystalle,  Kalkapath-  und  Gran. 
erde-Mandeln  enthält,  oft  auch  kleine  Hohiung^en  mit  Prehnit.  Auf  der 
traubij^en  oder  einförmigen  Oberfläche  des  letzten  Minerals  kommt  der 
Greenockit  vor.  Er  ist  honig-  oder  orangen-g;elb,  selten  ins  Braune  Dfi- 
gend  ;  Strich  orauj^egelb;  lebhafter,  etwas  Diamant-artiger  Glanz;  durch- 
acheinrud  bia  halb  durchsichtig;  Härte  =  3,5,  Eigenschwere  =4,8. 
Der  Giecnockit  kryatalliairt  in  aechascitigen  Prismen^  mit  den  Flachen 
Bweier  Pyramiden  und  einer  geraden  Endflüche.  (Nach  Forbes  gebureo 
die  Kryatalle  zum  prismatischen  oder  zum  rhomboedrischen  System.) 
Iq  einem  Glasrohre  erhitzt  verknistert  er  und  nimmt  eine  achciae  Karwin- 
rothe  Farbe  an,  die  er  aber  beim  Erkalten  gegen  seine  gelbe  wieder 
vertauscht.  Bei  Rothglühbitze  gibt  die  Substanz  keine  Feuchtigkeit  aas, 
aehmilzt  weder,  noch  verflüchtigt  sie  sich.  Vor  dem  Löthrohr  dekrepitirt 
sie  ebenfalls  und  liefert  die  bekannten  Reaktionen  des  Kadmiums.  " 
Gepulvert  löst  sich  das  Mineral  in  warmer  Salzsäure  auf,  unter 
atarker  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  -  Gas.  Bei  Abdampfung 
dieser  Losung  erhält  man  weisse  Krystalle,  die  nicht  zerfliessen  und,  io 
Wasser  gelöst»  mit  kobleffaanren  Alkalien  einen,  bei  Überacbusd  des 
Füll -Mittels  wieder  verschwindenden  weiaaen,  so  wie  mit  Schwefel 
Wasserstoff  einen  gelben  Niederschlag  liefern.  Des  Mineral  beateht  als0 
aua  Kadmium  und  Schwefel.  Eine  Analyse  gab  auf  3,71  Gran  des  MineraUi 
0,837  Gran  Schwefel  und  2,868  Gr.  Kadmium.    Darnach  ist  es  C  S- 


H.  Akich:  Beiträge  zur  Kenntntsa  des  Feldspathes  (Poo« 
ckndorff's  Ann.  d.  Ph.  L,  125  ff.  und  341  ff.).  Es  sind  diess  Broeh- 
atürkK  aus  einer  umfasseuden  Arbeit  über  die  geologischen  Verhältnisse 
der  Gegend  von  Seapel,  Wir  nh'issen  unsern  Lesern  .überlassen ,  die 
Ulethode,  weh-lier  der  Vf.  hei  seinen  clieniischen  Untersurhungen  folgl^ 
in  der  Ursrhrift  nnchzulesen ;  hier  können  nur  die  Resultate  fi**^ 
Stelle  finden. 

1)  Feld  Späth  de«  Epomeo  auf  Isckia*  Vorkommen  in  einem  TnÄ- 
arti^cn  Trachyt.  Modifikation,  deren  Grondniasse  zerreiblich  und  b'* 
zur  vollständigen  UmWandelung  ihrer  ursprünglichen  Natar  zerstttl  i'^* 


•Idspith  ergpheliit  iil  wohl  tio8g;f tiiMiimi  f  tfieN»  su  klriiie«  Grttp. 
Hrbiinden^h  Kt7stalleo  und '  entipfkflrt  itf  jüdef  ßei^ieli^ii^  d«iii 
welcher  #oiil  glasig;«!!  Feld«(>atb  iMrf|^elt|: Wörde«,  htnilf  r^t^ 
sn  mit  den  Feld^patlnKifystalleri <yf t  ='  l8iWM>  ÜUW|ü^»i>fad  f  «»4getr 
örner  too  Titancisen,  schwarzer  GliinaMr  ui  töiiglldli^B  iMchi-' 
n  Tafeln  und  Thailoben  einea  Miaf^ralB»  tiVor^nica-^tinentschiedeH 
ob  dasselbe  Aifgit  sey  odär  HofbbJiende,  Erg^ebniav  .d«r  Zerlegung; : 

Kieselerde    »       *      .  66^73 

Thanerde     .      ,       .  ^7,36 

Eisenoxyd    .      .      .        0,81     ,  . 

Talkerde      .      .      .    ^  ,/lAO 

Kalkcrde      ,       .      , .  ;  .  X,2ß     ,  ;  . 

Kali      .       .       .       .  -     8,27  ; 

Natron  .      .      .      .  4,10 

99,00. 

lalysen  B^Kthier'^s  ergraben  für  den  glasigen  F^lrf^ath  vom  Mont 
80  wie  vöm  Dracheitfels  im  Sifhengebitge  ehit'  ganz  ähnliche 
mensetzun^.  Eine  stihr  nahe  tjbef«*in!^nrmliti{C  i^ih  dieser  Feld- 
i^arietät  zeigt  auch  die  von  Ch.  Gmeun  nachgewiesene  Zusammen- 
S  der  nicht  geiatinirenden.  B$stanc|tbeile  v^rsclji^e^uer  ^PJbonolithe. 
Feldspath  ,  des  Pausiii pp-Tiiffe».  Das  Rcsiiltal  der  Ana* 
■ar  :  ^  -  . 


Kieselerde  . 

•  .  67,87 

Thonerde  "    .  '  . 

iSjti 

Eisenoxyd    .  '  . 

Talkerde      .  '  . 

•  .  XA^ 

fCalkerde  '    .  '  . 

•  .    '  i;t6 

iCali     .       .  •  . 

Natron  .       .  '  . 

100,  loi 

i  unterliegt  demnach  die  Identität  mjt  dem  Feldspath  vom  Bpvmeu 
I  Zweifel.  ■  \  M  .  . 

Feldspath  ans  der  Lava  des  Ävna  hn(  IscMai    Seime  Zu« 


insetzung  ist: 

Kieselerde  (mit  Spuren  von  Titansäuce)  6ö,O0 
Thonerde    .       .       .       .       ..      .  .  18,64 

Eiseiioxyd  .      .       .      .       .      .  0,83 

Manganoxydul  .       .       ...  -  0,ll 

Kalk   1,28 

Talk   1,03 

Kali   9jl2 

Natron       .                    .       .       .  3,49 


9i^,4&. 


)  Albit  im  Trachyt  des  SiebeiigebirgeSy  namentlieh  in  jenem  des 
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Dmtkeaftiie$.  Der  Vf.  aoterwarf  uthr  rtine  Bnielutaek«  der  he- 
iMDDteii  truehytiteben  GniikliiiaMf ,  welche  sergGUtif  vaa  den  yroti^ 
Krf  staltea  dee  f  Usige b  Feldii|^Uis  warea  abgeltet  wocdeOf  einer  üoter- 
aachuHg..  Das  apeiifieobe  Crewicbt  dieser  Masse  war  =  1,989^  £• 
seiglen  sieb: 

1S,61  Prosent  i«  Sftorea  IMieher,  wid 
87,40      f9      n      ff      valdslicber  Tbeile. 
Dfe  Zusammensetsuag  der  lötlicheD  Chrandatassa  ist: 


Kieselerde  (mit  Sparen  tod Titansiare)  46,1 1 

Tbonerde   4,58 

Eisenoxyd-Oxydul     ....  29,88 

Eisenbsltige  Titansaare    .  S,95 

Kalkerde   3,33 

Talkerde   4,66 

Kali   1,58 

Natron   1,47 

Manganoxyd   1,S2 

Wasser,  Cblor  u.  s.  w.    .  2,96 

98,74. 


Za  bemerkea  ist ,  dsss  der  grössere  Tbeil  des  Eiseaoxyds  sIs  ii^ 

Tracbyt  eingesprengtes  MsgneteiKen  zu  berecbnen  ist.  Dery  4srcb 
Säure  nicbt  serlegbsre  Tbeil  des  Tracbyts  ergsb: 


Kieselerde  . 

70,22 

Tbonerde 

17,29 

Eisen  oxyd 

0,82 

Talkerde 

0,41 

Kslkerde 

2,09 

Kali           .  . 

3,71 

Nstron  . 

5,62 

100,16. 

Für  die  Zussmmensetrung  des  von  den  Krystsllen  glssigea  Feldspat^ 
gesonderten  Traehytes  als  eines  Gänsen,  ergibt  die  BcreehnaHg  sss  ^ 

in  den  Analysen  gewonnenen  Elementen: 


Kieselerde .                    .       .       .  67,09 

Eieenhaltige  Titau&aure    .  0,38 

Thonerde   15,63 

Eifienoxyd-Oxydul                          .  4,59 

Talkprd«   0,97 

Kalkrrde   2,25 

Kali   3,56 

Natron   5,07 

Fluchtige  Theilo       ....  0,46 


98,99. 
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1  die  grossere  Menge  des  für  den  Traebyt  aIs  Ganses  gefandenen 
'des  als  eingeibettgtes  Msgneteisen  und  auaserweaentlich  für  die 
e  Zusammensetzung  dos  Gesteins  betraehtet,  and  bleibt  der 
on  Titansaure  aus  ähnlichen  Grönden  unberöcksichtigt,  ao  tritt 
rstoff- Verhaltniss  der  verschiedenen  Elemente  auch  hier,  wie 
ihrigen  erwähnten  Analysen  genau  die  Formel  =  A  Si  S  Sfi' 
.  Durch  Aufnahme  dea  glasigen  Feidapathea  in  den  beliebigsten 
wird  in  dieser  Formel  nichts  geändert »  welche,  mit  deraelbea 
it  für  beide  den  Trachyt  vom  DrachepfeU  konstituirenden,  ihrer 
en  und  physikalischen  Natur  nach  gans  verachiedene  Feldapatb- 
!n,  zugleich  den  einfachsten  Ausdruck  für  daa  Geatcin  als  Gau- 
sst.  Durch  diese  Eigenthumlichkeit  nnteracheidet  sich  jener 
gauz  besonders  von  andern  gleichnamigen  Geateinen.  Die  On- 
Igen ,  welche  der  Vf.  mit  Felsarten  solcher  Gattung  von  ver- 
in  Fundorten  anstellte,  führten  mehr  oder  weniger  auf  dia  Natur 
lolitba  zurück,  und  niemals  gestattete  die  Beteachtung  ihrer 
iiisetzuug  als  Ganzea  einen  der  angegebenen  Formel  analogen 
Bei  den  Trachyten  dea  Siebengebirges  erscheint  der  letzte 
onders  durch  den  Reichtbum  an  Kieaelcrde  bedingt,  welche,  ala 
narz  auagescbieden,  darin  bisweilen  aporadiacb  auftritt.  Die 
i^arietät  von  der  Perlnhardi  verdient  in  dieser  Hinaicbt  beson- 
eressr.  In  ihr  lassen  sieh  kleine  Quars-Kryatalle  nicht  iselten 
telbarer  Nähe  der  grossen  glasigen  Feldspathe  wabrneliBBen. 
e  Eigenschwere,  Zurücktreten,  der  Kieaelerde  bei  höherem  Eisen- 
iid  dunklere  Färbung  des  Gesteins  durften,  nebst  dem  Vorhan- 
eines  auf  Zeolitb-Substauz  deutlich  hinweiaenden  und  in  Säuren 
Gemengtheils,  vielleicht  als  die  wesentliebaten  Unteracbeidungs- 
e  des  PhouoHths  als  Ganzes  mit  der  Geaammtreihe  ihm  ver- 
Get»teine  vom  eigentlichen  Trachyt  gelten, 
a  b  r  a  d  o  r  vom  Ätna,  Zur  Analyae  dienten  vollkommen  aua- 
Krystalle,  welche  der  Vf.  auf  einer  Wanderung  durch  daa  F«l 
in  der  Nähe  des  Monte  Calanna  zugleich  mit.  schönen  Augit- 
n  in  einem  grobkörnigen  Sande  fand,  welcher,  das  Produkt 
eher  Zerstörung,  augenacheinlich  von  einem  der  llteru  Laven- 
erruhrt,  welche  den  Boden  des  Tbalea  im  Verlaufe  historiaeher 
i;efüllt  haben.  Die  Labrador-Krystalle,  obwohl  Spuren  der  Zer- 
Iras^end,  sind  scharf  beatimmbar.  Resultat  der  Zerlegung: 

Kieselerde  .  .  53,48 

Thonerde      .  .  .  29,46 

Eisenoxyd  ,  .  1,60 

Manganoxydul  .  .  0,89 

der  Voraussetzung ,  dass  Kalk ,  Magnesia ,  Kali  und  Natron  als  Isomorphe 
ndtlieile  sicli  gegenseitig  vertreten.   Die  isomorphen  stirkern  und  schwfiehern 
wurden  durch       und  ^  btzeiehnet. 
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Kalkerde 

9,49 

Talkerdf 

1,74 

Kall 

0,22 

NatroD  . 

4,10 

CJüh-Yerlust 

0,4S 

98,40. 

Die  El^mpnte,  welche  dieaen  Feldspatb  zuaannienaet^cii,  aiad 
wiederum  ^anz  dieselben ,  wie  bei  den  vorhergehenden.  Die  Vereebie- 
driiheit  der  quantitativen  ZciaammensetEang  allein ,  welclut  sowohl  das 
hSher«  8ppzi fische  Gewicht  (der  Vf.  fand  jenes  des  Pulvers  =  9,7U0), 
wie  die  abweichende  Krystall-Form  zu  bedingen  scheint,  sondert  das 
Mineral  als  eigenthfimHclie  Gattung  von  den  übrigeu  Feldapalben. 

6)  A-northit  von  der  Semma.    Das  Vorkonmea  dieser  Svbttani 
Ihrilt  in  mehr  als  einer  Beziehung  da»  liohß  geologiseiie  laterease,  wtl- 
rhes  sidi  an  das  Erscheinen  der  znhlreichea  Fossilien  aM  der  Reibe  aa- 
sammengesetzter  Siltkute  in  den  Dolomit- Blocken  der  Somma  knöpft) 
deren  zahllosen  mineralogisrhen  Abfinderangen  nur  durch  tiefer  in  die 
Geschichte   des    merkwürdigen  Berges  eingehend«  Betrachtpngea  g^ 
nutrende  Ei'klärung  finden  können.    Der  Anorthit  findet :  sich  entweder 
in  frei  aufftitzendeu  Kristallen  in  Drusen- Räumen  soleher. Dolomit-Stücke 
eingesrhlosscN,  deren  arsprtinglirber  Charakter  durch  Anfnahme  kiaael- 
gesäuerter  Verbnidungen  erst  wenig  modifizirt  worden,. oder,  und  dieti 
ist  sein  hfiufi^^stes  Vorkommen,  er  erscheint  eingewachsen,  cingescbiasaeP 
in  dem  Innern  eines  Gesteines ,  welches  hauptsächlich  nur  aus  cinciB 
Gemenge  von  grünem  Aogit  und  Glimmer  besteht  und  aicb  häufig  U0 
Innern  sehr  grosser  Dolomit  Blöcke  ganz  mit  dem  Cbaraktar  einer  eigeo- 
thümlichen  Gebirgsart  entwickelt,  in  welcher  keine  Spur  von  Doloadf- 
SubMtnnz  WAhrzonehmeii  ist.    Meist  zeigt  sich  der  Anorthit  in  wobl  aai« 
gebildeten  Krystallen ,  und  diese  bisweilen  in  dichten  Gruppen  naoli 
bestimmbaren  Gesetzen  innig  verwachsen.    Die  Krystalle  sind  in  der 
Regel  wasserliell ,  vollkommen  Glas^länzend  ,  bisweilen  auch  undnre^ 
sichtis:  und  von  Perlniotter- Glanz.  Die  unmittelbar  in  Dolomit-Höblangto 
eingeschlossenen  sind  mitunter  mit  dünnem  weissem  Anfluge  nberiogca^ 
der  ihnen  ein  weisslicbes,  opakes  Ansehen  gibt.    Als  zufällige  BeglriNf 
trifft  man  fast  nur  solche  Mineralien,  an  deren  Zusammensetzung  ea<' 
weder  Talk-  oder  Kalk-Erde,  oder  beide  zusammen  wesentlichen  iatknl 
nehmen,  wie  Mejonit,  Pleonast,  Idokras  n.  s.  w.,  selten  Hornblendf  h*^ 
noch  seltner  Hauyn.  Die  letzten  nur  scheinen  stets  zu  fehlen,  wo  Anot' 
thit  im  reiuen  Dolomit  erscheint.    Ergebniss  der  Analyse  war: 

Kieselerde  44,98 

.Tliouerdß    .       .       ..      .       .  33,84 

Eisenoxyd  0,33 

Kalkerde  18,07 

Talkerde  0,59 

Knii  mit  Spuren  von  Natron  .0,14 

99,66. 
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Die  von  AiticH  nnterstirliten ,  durch  Art  und  WeUe  ihres  Vorkom« 
iiens  so  eigentliiimlich  von  einander  geschiedeotn  Mineral-Körper  haben 
ufs  Neue  den  innigen  Zusammenhang  naehgewieaen,  welcher  von  Seiten 
er  chemischen  Zusammensetzung  unter  sfirorotHohefi  Gliedern  der  Feld- 
path-Reihe,  selbst  auch  derjenigen  unvei kennbar  ist,  welche  Krystallo- 
:raphen  als  bestimmt  verschieden  von  einander  sondern ,  so  gleich  be- 
eutend  auch  der  chemische  Ausdruck  seyn  mag,  dessen  allgemeine 
ibnlichkeit  überhaupt  durch  bestimmte  Grundsatze  in  den  Formeln  eben 
o  angedeutet  ist,  wie  diejenige,  welche  in  Betreif  der  Krystitll-Gestalt  bei 
ersehicdenen  Gattungen  Statt  findet.  Mineralien,  welche,  wie  die  vom 
/"f.  zerlegten,  aufs  Innigste  mit  einer,  noch  andere  Fossilien  enthalten- 
len  Grund-Masse  verwachsen  sind  ,  in  der  sie  ohne  Zweifel  früher  als 
eoe  durch  Krystallisation  ausgeschieden  wurden ,  können  sehr  leicht 
lurch  Theile  der  letzten  auf  ähnliche  Weise  verunreinigt  erscheinen, 
^ie  es  bei  Krystallen  der  Fall  zu  seyn  pflegt,  welche  in  einer  konzeu- 
trirten  Losung  verschiedener  Salze  dui'ch  langsame  Krystallisation  xu*' 
erst  anschiessen.  Die  Bestandtheile,  welche  die  Analyse  gibt,  dürfen 
daher  nur  dann  als  wesentliche  isonorphe  Elemente  iler  Zusamneo- 
Ketzung  für  die  untersuchten  Varietäten  betrachtet  werden,  w^enn  das 
Sanerstoif  -  Yerhältniss  den  für  die  reinsten  Typen  der  fraglichen  Ver- 
bindung gültigen  Ausdruck  in  vollkommener  Schärfe  zulässt.  —  Wir 
mfimn ,  um  die  Grenzen  dieses  Auszuges  nicht  zu  uberschreiten,  es 
tiQS  versagen ,  dem  Vf.  in  seinen  weiteren'  Entwickelungcn  zu  fol- 
gen. Am  Schlüsse  sagt  dersell)e:  in  dem  Maase,  als  die  vorangegau- 
Senen  Untersuchungen  und  Betrachtungen  dazu  beigetragen  haben ^  cUls 
innere  Verwandtschafts-Band  bestimmter  hervortreten  zu  lassen,  welcüies 
^  zahlreichen  Glieder  der  Feldspatb-Reihe,  bei  bedeutenden  spezifisoheti 
'^'nchiedenheiten,  dennoch  zu  einem  grossen  Geschlecht  vereini- 
fi^n,  wird  eine  Zusammenstellung  derselben  hierrnoch  an  ihrem  Platze 
*^n,  in  welcher  jedes  Glied  die  seinens  relativen  Verwandtsehafts-Grade 
^tsprfcheijde  Stellung  erhält.  Ordnet  man  nämlich  in  abstei^uden 
Berthen,  ao  ergibt  sich  folgend«  Reihe:- 

I.  Ein-  und-  ein-gUed  riges  Krystall  -  System. 

C^DAnorthit   ==  2,763     ft«  Si  +  sfi  Sl 

2)  Labrador  vom  if/ia   =8,714     ft   Si  +  Ä  SÜ 

(Der  Oligoklas  mit  der  Formel  .  11  S'i  +  'ÄS'i« 

ist  hier  noch  einzuschalten). 

)  3)  Periklin  (nach  Gmelin).    .    .    .  =  2,641 

4)  Albit  vom    Drachenfels  mit  Kali 

und  Kalkerde    .......  =  2,623 

*>  5)  Reiner  Natron-Albit    ....==  2,614 

II.  Zwei-  und-  ein-gliedri ges  Krystall-Sysi em. 

>  -•)Ryakolith  der  Somma  .    .    .    .    =  2,618     ft  S i  +  S'i 
V  Glasiger  Feldspath  vom  Arso   —  2,6012 


ft^i  +  ^RSfi» 
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8)  Q\m$ig%r  Feldspatli  vom 

Kpomeo  =  2,5972 

O  9)  Dergl.  von  der  Sommm  .  .  .  =  2,553 
O  10)  Reiner  Kali -Fr Idspatb     .    .    ==  2,496 

Das  spezifische  Gewicht  der  mit  C)  bezeichneten  Substinsen  ist 
nich  den  Bestimmunf  en  von  G.  Rose  genommen  worden. 

Vermöge  dieser  Zusammenstellung  treten  : 

1)  alle  Glieder  von  gleicher  Krystall-Form,  kleine  Winkel-Verscbie-  I 
deubeiten  abgerechnet,  in  zwei  bestimmte  Abtheiluogen  zusammen; 

2)  in  beiden  erhalten  die  Glieder  von  gleicher  Formel  eine  aualoge 
Stellung,  und 

3)  zwischen  den  End-Gliedern  beider  Abtheiluugen  und  ihren  vorher* 
gehenden  findet  in  chemischer  Beziehung  ein  umgekehrtes,  aber  übo- 
Itches  Verhalten  Statt. 

In  Nro.  I  und  2 ,  den  an  Kieselsaure  ärmsten  Farmen ,  wird 
allein  und  hauptsächlich  durch  Kalkerde  vertreten.  In  3,  4  und  5  über- 
wiegen Natron  und  Kieselerde:  Kali  und  Kalkerde  vfi schwinden  io  5 
günzlich  ;  Nro*  6  »teht  als  eigenthümliches  verbindendes  ZwiscbesglM 
aehr  passend  in  der  Milte  beider  Abtheilungen.  In  Nro.  7 ,  8  und  9 
überwiegt  Kali,  die  Kieselerde  nimmt  ahf  und  Kalkerde  und  Natrou  v(^ 
acbwinden  in  Nro.  IG. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  die  Bestimmung  Att 
spezifischen  Gewichts  in  vielen  Fallen  ein  sehr  brauchbares  Mittel  seyi 
kann ,  um  die  versrhiedeneu  Feldspath-Varietäten  ,  welche  als  Bestaod- 
theile  vulkanischer  Gesteine  auftreten,  zu  erkennen,  und  insbesondre 
D&bernde  Schlüsse  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  zu  macheB* 
Diie  Abhängigkeit  des  spezifischen  Gewichtes  vom  relativen  Miscbaugi" 
Verhältniss  der  isomorphen  Basen  wird  sich  bei  jedem  neuen  Zwiscber 
gliede,  welches  die  Analyse  vielleicht  noch  auffinden  dürfte,  auf  gleiche 
Weise  geltend  machen  und  ihm  in  dem  angegebenen  Schema  inaier 
eine  seiner  Natur  gemässe  Stellung  anweisen.  —  Ein  ähnliches  VerblUi' 
niss  der  Abhängigkeit  des  spezifischen  Gewichts  von  der  ZusaoioiO' 
Setzung^  wie  das  für  die  verschiedenen  Glieder  der  Feldspatb-Reihe 
geleitete,  wird  sich  nun  auch  für  die  Reihe  der  Felsarten  seigen, 
welche  jene  charakterisirende  Genieng-Theile  sind.  Vom  Bimsstein,  defie> 
spezifisches  Ge%vicht  mit  dem  des  geschmolzenen  glasigen  Feldspalbee 
nahe  zusammenfüllt,  ausgehend  folgen  in  aufsteigender  Reihe :  die  Obel' 
dianc,  die  glasigen  Trachyte  ,  die  Phoiiolithe,  die  Trachyte  von  liebtet 
Färbung,  deren  mittles  spezifisches  Gewicht  noch  unter  dem  des  Labri* 
dors  und  Anorthits  bleibt ;  während  das  der  trachytischcu  Laven  o*' 
der  dunkel  gefärbten  Hornblende  -  reichen  Trachyte  nur  wenig  diribtf 
hinausgeht,  das  der  Grünsteine,  der  basaltischen  Laveu  und  der  Bsf^ 
aber  niemals  erreicht 

'■')  Eine  Fortitetzung  dieser  interessanten  Arbeit  wird  ingesagt.  Wir  bebaltes  sw  ^ 
darauf  zurückzukommen.  ^»  ^ 
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Brbithaupt:  über  den  Kalkspatli  von  10.5^0'  Neigung:  der 
houboeder -  Flächen  (Pogoend.  Ann.  d.  Pbys.  Bd.  Ll^  S.  506). 
er  erwähnte  Winkel  wurde  an  Knlktipathctt  ans  der  Gegend  von  Prag^ 
in  Kuchelbadf  Königssaai  u.  s.  w.  beobachtet. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Fournbt:  über  eiuif^e,  die  Krystallisation  auf  Gangen 
I  e  g  1  c  i  t  e  II  d  e  £  r  s  c  h  e  i  u  u  n  g  e  n  (  CorrrsjHmdaHCu  des  eiews  hrevetes 
U  Vecule  des  mineurs  de  SL  Etienne,  Nro,  6',  939  cet).  Der  VI. 
untersuchte  aeit  mehren  Jahren  die  Gruben  von  Chessy  und  SaiiU-Beiy 
fitlt  Bleiers  -  Lagerf>tätlen  iui  Lyonnais ,  ferner  veraehiedene  Gcatein- 
Maftseu  von  identischem  Ursprung  mit  jenen  manclief  nietalliacheu  Gange. 
Er  uiuunt  ala  erwie«en  an ,  dass  die  Gänge  ^wohnlich  in  Folge  von 
Bewegungen  dea  Bodens  entstanden,  und  daas  aus  Tiefen  dca  Innern 
lierruhrande  Substanzen  in  Spalten  geführt  worden,  welcfie  die  Schich- 
ttli  des  uoischliessenden  Gebirges  entweder  durchschneiden:  oder  den- 
ieU»en  parallel  sind,  Mituuter  konnte  das  Gang*MalenaI  durch  Subli- 
iMtiou  aufwärts  getrieben  worden  seyn;  öfter  tri^t  ^^saejbe  Mcikuiate, 
Mif  wässerige  BUdung  hinweisend.  Ferner  £udet  mau  unveikenubarjK 
^Mchen  eingetretener  Erweichungen,  und  Aufbläfiungen.  der  :Uinaf blies- 
lendeii  Gestein -Massen ,  und  das  zuweilen  innige  Verbi|n()enjteyu  von 
Giogart  und  Spaiteu-Wänden  weisen  darauf  hin,  dass  auch  auf  feuerig- 
Bassigeni  Wege  Gang-Ausfülluniccn  Statt  gefunden.  So  EeSgt  der  Gra- 
nit, iu  welchem  der  Gang  von  tu  ftomaueche  aufsetzt ,  häufig  Massen, 
Vrlcbe  theils  nnveru4idert  geblieben theils  vers^ftlbekf  uiid  blusig  sind, 
Bild  die  mitunter  wieder  in  homogene,  steinige  Silikat!}  übersehen,  alle 
tteikioale  vollkommener  Schmelzung  tragend;  die  Umwandelung  des 
Srauits  unterliegt  keinem  Zweifel.  —  Bei  aufmerksanfei*  Untersuchung 
kr  in  Gang -Bäume  eingeführten  Massen  unterscheidet  'man  solche, 
^  ihrer  Gesammtheit  nach  in  Zwischeiiräumeii  eingebracht  worden, 
Hlirend  andere  mit  einem  Male  aii  ihrtr  Stelle  gelangten.  In  allen 
i^illeo,  wo  die  eine  Gang-Masse  bildenden  Substanzen  einander  gegen- 
^g  innig  verbunden  sind ,  ist  Grund  zu  glauben  ,  dass  gleichzeitige 
Kr|stallisirung  einer  und  der  nämlichen  flüssigen  Masse  Statt  gefunden 
welche  die  verschiedenen  Elemente  derselben  enthielt.  Umschliesst 
^  Gegentheil  ein  Gang  Flaum  zertrümmerte  Partie'n  eingehüllt  in  Mi* 
^riUen  von  anderer  Natur,  behaupten  die  einhüllenden  Substanseii 
'''^Abhängige  Stellungen,  so  ergibt  sich  daraus  eine  Alters-Verschiedenheit. 

Vf.  beschränkt  sich  in  seinen  nachfolgenden  Bemerkungen  lediglich 
^  die,  mit  einem  Male  erfüllten  Gänge.  Nach  dem  ,  waa  im  Voiher- 
KtKcQden  im  Allgemeinen  gesagt  worden ,  könnte  man  denken ,  dasa 
^Ukt  Gänge    nur    regelinäasigu  Gemenge   veischiedener  Substanzeu 

Jahrgang  1841.  TA 


—    476  — 


vrahraebmen  Utsen,  and  ohne  di«  Miebt  der  KrjrstalUsirmig  wfirdt  dien 
•oeh  der  Fall  sejrn;  allein  diese  Krefl,  welche,  während  das  Gss^ 
Material  In  flüssigen  Zustande  war  nnd  sich  mbig  befand  in  den  tu 
ihn  eingenommenen  Spalten,  frei  wirken  konnte,  strebte  anr  Ua  sa  4m 

Augenblicke  die  verschiedenpn  Theile  mehr  oder  weniger  ToUkomaiea  m 
isoliren  ,  wo  vollkommene  Erstarrung  jeder  weltern  Innern  Beweguag 
Schranken  setste.  Die  Metallurgie  und  die  Chemie  gewahren  aablreielM 
Beispiele  solcher  Scheidungs-Arten;  Blei  und  Kupfer,  Kupfer  nnd  Zini) 
Gold  und  Kupfer,  Silber  und  Blei,  Zink  und  Wissmutb,  welche,  mit  di- 
ander  geschmolzen  und  schnell  erkaltet  homogene  Beschickungen  bildiii 
Isoliren  sich  bei  allmfihlichero  Erkalten  fast  vollständig  von  tinukt 
oder  bilden  wenigstens  vom  nrsprfinglichen  G«menga  verschiedene  Bt> 
Schickungen.  Beobachtet  man  Verbindungen  von  Metallen  und  Hdl^ 
toiden  ,  so  vermehren  sich  diese  »»Erstarrungs- Scheidungen^  ia  Hf» 
fallender  Weise,  nnd  bei  weitem  hSufiger  noch  siind  analoge  TbalssfiMi 
bei  Versuchen  auf  nassem  Wege.  —  Niehta  scheint  der  Annabant  il 
widerstreiten,  dass  die  Trennung  der  mineralogischen  Elemente  in  6ia> 
niten  und  Feldstein  -  Porphyren  ein  Phänomen  ähnlicher  Art  aey.  Dl 
die  zuletzt  erwähnten  Gesteine  im  Allgemeinen  Msaaen  von  weit 
ringerer  Mächtigkeit  als  die  Granite  bilden ,  so  entstanden  in  F4gl 
beschleunigter  Abkühlung  zahllose  Textur  -  Differenzen^  vom  Zaitssii . 
vollkommen  krystallinischer  Entwickclung  bis  zu  Jenood  einer  ateislgit 
Beschaffenheit,  wo  die  Porphyre  sich  als  homogene  Massen  von  spüttri-  ; 
gern  Bruche  zeigen.  Hieher  gehSrt  vorzugsweise  der  sog,  Petra silei^  ' 
dessen  chemischer  Bestand  nach  Bertrier  folgender  ist: 

Pettoillez  Yoa  '  ^ 


Nmmt€$. 

SMerg  ia 
SckwäfM, 

Kieselerda  ,  • 

75,20 

•  .  79,50 

• 

Tbonerde  • 

15,00 

12,20 

,Kali   .      ,  • 

3,40 

• 

Natron  .  , 

6,00 

Kalkerde  . 

1,30 

> 

Bittererde  •  • 

MO 

1,10 

Eisenoxyd  .  • 

«7,20. 

0,50 
90,30. 

Die  mineralogischen  Formeln  dieser  Petrosilexe,  BA^S^'  nnd  Bk^V^f 
verglichen  mit  der  Formel  des  Feldspathes,  BA'S'^,  lassen  nnmhtli* 
einen  grossen  Kieselerdc-Überscbuss  erkennen,  innig  zerstreut  in  dsia 
Magma ,  dessen  Elemente  sich ,  weil  die  Flüssigkeit  nrsprfinglidl  ^ 
teigig  war,  oder  weil  die  ErHtarrung  zu  schnell  erfolgte,  nicht  tresii' 
konuten.  —  Ein  flüssiger  Zustand  ist  keineswegs  nnurogfingHfcb  Bt^ 
wendig,  damit  die  Masseii-Theilcheu  sich,  ihren  Affinititen  gtmkup^ 
piren  können;  es  genügt,  dass  solche  während  der  nothwendigea  ft" 
nur  eine  halbweiclie  Beschaffienheit  haben,  unfähig  sie  aua  derFbrfli>' 
bringen.  Eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  gewahren  go wisse Kr}il>^ 
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Ni  ArenMi  welche  «in  Geneiige  ¥on  Ortoat  und  H«r«bltnde  iburatellen 
BsebloMen  von  etiler  HuUe,  die  Ang^it-Geatalt  hat.  FoRCHHAHiiBa^ 
eleber  die  auf  mechaiWMchem  Wege  geschiedenen  Augit*,  IToriiblende- 
id  OraaatpTbeilchen  analysirte,  wurde  s»  naelMtehcnder  ailgeaneUier 
erseUung  geführt: 

Aogit  im  Ganzen       Granat  Hornblende 
"nBB~*"S^o'^i  B^S'+      (3  B'S«  +  ÖS»)  oder      «  BS* 

lese  Umwaudelung  des  Augits  in  zwei  verschiedene  Mineral-Snbatan- 
B  ist  augenfällig  nur  durch  eine  erste,  mehr  oder  weniger  bescbleu« 
gte  Erstarrung  zu  erklären,  deren  Resaltat  Aogit •  Verbindung  und- 
^ortn  war ;  später  trennte  eine  neue  Hitze-Einwirkung,  Folge  vom  Auf- 
eteu  mefarer  Kreats-Gänge,  jene  erste  Verbindong ,  so  dass  dieselbe  ii| 
vei  neue  Systeme,  Granat  und  Hornblende  getrennt  wurde.  —  Nimmt 
an  diese  Krystallisationen  und  Absonderungen  einmal  an,  so  erkläreni 
ch  zahlreiche  Gang-Phäiioniene,  Tbatsachen,  welche  seit  langer  Zeit 
le  Beachtung  der  Bergleute  in  Anspruch  genommen  hatten.  —  Die  Dia« 
ikatiooen  und  Injektionen ,  durch  welche  die  Gänge  hervorgebriKhtt 
mrden ,  niussten  nothwendig  von  mehr  oder  weoiger  starker  Zertrunir 
Mrung  und  Zermalroung  der  einschliessendea  Gebirgs-Gesteine  bcglei* 
%X  seyn;  so  erklären  sich  die  Brcccicu,  welche  sehr  gewöhnlich  ios  In^^ 
lara  der  Räume  gefunden  werden.  Jedes  Bruchstück  solcher  Breccien^ 
uagebacken  in  der  flüssigen  oder  vielmehr  flussig  gewesenen  Maaa« 
lut  sich ,  bei  Forschungen  über  die  Krystallisatiooa-Erscheinongen  auf 
Sängen,  als  Anzirhungs-Punkt  betrachten,  vergleichbar  den  Faden  odec 
Stiibchen,  welche  man  in  gewisse  Auflösungen  bringt,,  um  den  Kryatain 
ÜMtioQs-Prozess  zu  befördern. 

Die  Gänge  von  AUevard  führen:  Quarz,  Elsen-  und  Kalk-Spatb« 
Eittn-  und  Kupfer-Kies,  mitunter  auch  Blende  s«d  Fehlers,,  und  an  man»* 
6bn  Stellen  der  Gang-Räume  erscheinen  die  »genannten  Substanzen  kr 
lolchem  Grade  gemengt,  dass  es  unmöglich  wird«  füi  dieselben  nicht 
tiaea  gleichzeitigen  Ursprung  anzunehmen.  Ihr  Gemenge  musste  über« 
im  Augenblicke  der  Injektion  eine  teigige  Maüae  bilden,  denn  daa 
Xblreicben  eingcbachencn  Schiefer-Bruchstücke  blieben  in  gewisaen  ge* 
Konseitigen  Entfernungen,  was  nicht  hätte  geschelien  köouen,  wenn  die 
Mttall.Maaae  im  Zustande  vollkonimeuer  Flüssigkeit  geweaen ,  wie  aeU 
tkaa  von  einer  wässerigen  Auflösung  anzunehmen  wäre.  Der  Teig 
scheint  feurig -flüssig  gewesen  zu  seyn,  denn  die  Schiefer-Fragntente 
Migen  aicb  erhärtet  und  entfärbt  Endlloh  mnea  HMn  augeben,  daas  bei 
liaar  ao  heftigen  Bewegung,  wie  die  der  Einfülu^ung  in  dem  GangrRaum 
IMreaen»  das  Gemenge  der  verschiedenen  Mstesiea  sehr  regellos  war,  und 
Im  die  regelrechten  Scheidungen  desselben-  erst  in  Folge  später  eia- 
Btlretener  Ruhe  und  der  Krystallislrung  durch  Erkaltva  Statt  ii«den 
t|WBt&  Handstücke  zeigen,  daas  während  der  Massentheile-Bcweguag 
IIa  Kieselerde  angefangen  hat,  sich  um  die  Schiefer- Btrucbatücke  ans«* 
iafevs  welche  sie  mit  einer  mehre  Linien  dicken  Rinde  umhüllt;  um 

ai  * 
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den  Quars  bildete  lodann  EiseDspatli  eine  sweite  Hfille,  nnd  ScImeM- 
Metalle  kleideten  endlich  die  zelli|;en  Räume  im  AllgemeiaeB  an. 

Der  Hdi^el  Mercrup  y  unfern  la  Tmtr''de''aak)agny  mi  Ifamurii, 
wird  von  einem  aus  Quarz  und  Tiolblaurm  Fluasspath  beatehenden  Gange 
durchsf^tzt ,  dessen  Masse  Trünimer  vom  umscliliessend^o  granitisciwa 
Gebirgs-Gesteiii  enthalt.  Jedes  Grauit-Bruchstöck  hat  rings  um  sick 
herum  Flussspath  angezogen,  und  die  Kieselerde  wurde  in  dem  Grade 
abgestossen,  dass  dieselbe  nur  die  Zwisdien-Räume  fällt,  wo  man  oft  Aua* 
kleidungen  uiit  pyramidalen  Krystallen  wahrnimmt ;  denn  die  Granit- 
Fragmente  blieben  so  weit  von  einander ,  dass  die  eingeffilirte  Materie 
nicht  sSmmtliche  gebliebene  Lucken  erfüllen  konnte. 

Die  Bleiglanz -Gange  von  Artfentiere  in  den  DaMpktM^er  Aipen 
durchsetzen  eine  Quarzit- Masse  von  ungefähr  500  Meter  Mlchtigkeiti 
welche  zwischen  Kalk-  und  Anthrazit-führendem  Sandstein  anflritt.  Der 
Quarzit  war  schon  in  senkrechter  Richtung  auf  seine  LSngen-Auadehoaai; 
zerklüftet,  als  die  metallische  Materie  eingetrieben  wurde,  iu  Folffe 
Von  Bewegungen,  welche  die  Gebiigs-Masse  in  einer  den  früheren  %n- 
kluftuiigen  entgegen  •  laufende  Richtung  dislozirte.  So  entstaadea  im 
Quarzft-Gebilde  zwei  Reihen  rektangulärer  Absonderaiig.  Die  der  Llugs- 
Erstreckung  parallelen  bildeten  die  metallischen  Aderu,  welche  «alb* 
wendig  häufig  Breite-Ausdehnungen  und  andere  Abweiebungen  beim  Zi- 
aamnientreffen  mit  den  schon  vorhandenen  Kluften  erlitten.  Ihre  Ait- 
dehnung  erreicht  oft -solche  Grade,  dass  zwei,  von  nachbarlichen  Streifni 
abgelÖHte,  Zweige  zusammentreffen,  indem  dief^elben  den  offenen  Riaawa 
sich  anschlössen  ;  und  wenn  die  Verbindung  nicht  immer  eine  vollstis- 
dige  war,  so  durfte  diess  darin  seinen  Grund  gehabt  haben,  dass  die 
ältesten  Spalten  wahrscheinlich  bereits  erfüllt  gewesen,  worauf  die 
G<*genwart  einer  weissen ,  unzusammenhängenden  Snbstanz  hinwfiirt, 
die  nichts  anders  seyn  dürfte,  als  Detritus  des  quarzigen  Gesteins.  Die 
Mächtigkeit  metallischer  Partie'n  erreicht  oft  einige  Meter;  sie  treatfi 
sich  alsdann  in  Erz-reiche  und  Erz-arme  Adern.  Die  Geaammtheil  der 
Gänge  ist  nichts  als  -eine  durch  die  eingetriebene  Materie  gebaadest 
Breccic ,  bestehend  aus  Bleiglanz  und  Barytspath  ,  beide  vnverkenabtf 
von  gleichzeitiger  Entstehung.  Die  Anziehungs-Wirfcung  der  QoanB* 
Bruchstücke  hat  sieh  in  dem  Grade  bewahrt,  dass  dieselben  ohne  Asi* 
nähme  unmittelbar  mit  Bleiglanz  umwickelt  erseheinen,  und  dass  dK 
Barytspath  gleichsam  abgestossen  wurde,  um  der  gesamuiten  Breccie  aU 
Bindemittel  zu  dienen. 

In  der  Grube  Pranal  unfern  Pontgibaud  in  Attvergne  findet 
hin  und  wieder  Erweiterungen  des  Ganges,  wo  Fragmente  von  ScbiefSel^ 
Gesteinen  entfärbt  und  so  innig  mit  Blende  und  Bleiglanz  verbaal«* 
sind,  dass  gleirhsom  jede  krystallioische  Blende  -  Lamelle  ein  zaH*^ 
Bleiglanz-Häutchen  hat;  der  Quarz  wurde  in  kleine  Droaen  Rioaia  a«*' 
rnckgedrängt ,  wo  derselbe  in  pyramidalen  Krystallen  mit  Bleigla«^ 
Oktaedern  auftritt. 

'  Längst  kannten  deutsche  Bergleute  Phänomene,  wie  die  geMhildertt^« 
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wurde  die  eig^enthuinlirlir  Genf^-SlruLtor  von  ihneo  mit  dem  Ausdruck 
Rinf^-  «drr  Ringel. Erz  beseicluiPt. 

Man  kejinte  für  diMi  ernten  Aufff>nblick ,  too  der  Hypothese  einer 
BUdanfff  auf  plutoiiiscliem  Wef^e  ^Ausgehend  ,  geneigt  seyn  zu  gisuben*, 
Jan  die  mehr  oder  wrnigfr  {grosse  Srhmelzbarkeit  Einfluss  gehabt 
bitte  auf  diese  successive  KryKtnllisirung  drr  Mineral-Substanzen;  vom 
^nars  und  Baryt<patli  lässt  sirh  eine  verhältnissmässig  geringere  Schmels- 
iNirkeit  annehmen  als  von  Flussspatb ,  Eisenspath  und  Bleiglanz,  es 
bitten  sich  folglich  diese  Mineral-Körper  zuerst  am  die  .Brecfien-Kerne 
ansetzen  mössen;  indessen  ist  das  keineswegs  immer  der  Fall:  das 
Beispiel  von  AUevard  beweiset,  dass  die  Kieselerde  vor  dem  Eisenspath 
fest  geworden ;  bei  dem  von  Mercruy  sehen  wir  dagegen  umgekehrte 
Verhiltuisse  in  Beziehung  des  Eisenspathes ;  dessgleichen  findet  sich  der 
fiarythspath  von  Argentiete  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  den 
■Qoarziten  u.  s.  w.    Diese  Widprsprache  fuhren  zum  Schlüsse,  dass  jene 
.Trennungen  durch  eine  mächtigere  Ursache  bedingt  worden ,  als  das 
■blosse  örtliche  Festwerden  ,  hervorgerufen  durch  die  erkaltende  Beruh-» 
nng:  der  Breccien-Kerne.    Ihre  anfangliche  Temperatur  musste  geringer 
als  Jen«  des  eingetriebenen  Teiges ,  allein  das  Gleichgewicht  zwischen 
beiden  bald  in  allen  Theilen  hergestellt  seyn ;  darum  bleibt  keine  andere 
Ursache  der  Trennung  als  diese  Art  Affinität,  welche  Niederschläge  von 
besonderer  Natur  herbeifährt,  je  nach  den  Materien,  welche  man  in  zu- 
tamaaeni^esetzte  Auflösungen  bringt.    Diese  Ursache  wohl  wenig  be- 
kannt, dunkel,  ist  eine  der  mächtigsten  von  allen,  die  Molekular-Bewe- 
gingen  hervorrufen,  und  wenn  sie  von  einer  Seite  die  Krystallisation 
■gewisser  Substanzen  beschleunigt ,  so  scheint  dieselbe  von  der  andern 
Seite  Zurfickstossungen  zu  bedingen;  man  denke  an  die  schwierige 
Krystallisiruni^  von  Salzen  an  den  Theilen  von  Gefässen,  welche  mit 
<^lg  bestrichen  sind.    Die  Gesammtheit  einer  Gang-Masse  aber  ist  nichts 
Mderes,  als  eine  Art  von  «^EinNchachtelung^^  in  ein  solches  Gefgsa.  Die 
^Dge  werden  seitlich  durch  weithin  erstreckte  Gestein-Wände  begrenzt; 
-•ie  sind  meist  stark  zusammengedruckte  Ellipsoiden  oder  mehr  und  we- 
niger regelmässige  Scheiben  von  Linsen-Form ,  in  der  Regel  an  ihrem 
*kere  Theil  abgeschnitten  durch  Mangel  eines  Seg^menles»  welches,  we- 
9<B  naturlicher  Erweiterung  der  Spalten  an  der  Oberfläche  entweder 
^vi«  vorbanden  gewesen  seyn  kann,  oder  das  durch  verschiedene  Zerstörungs- 
'l^acben  hinweggeftihrt  worden.   Indessen  gibt  es  auch  Gänge,  weldie 
Bieh  und  nach  an  Mächtigkeit  abnehmen,  je  mehr  sie  sich  dem  Tage 
''^''^n;  and  ähnliche  Thatsachen  hat  man  auch  gegen  die  Teufe  hin 
^'^kichtet.  —  —  —  Ist  die  allgemeine  Gestalt  eines  Ganges  bestimmt, 
üast  der  Einfluss  der  Wände  erforscht  werden.    Nehmen  wir  ein 
^^''Migea  Gemenge  aus  metallischem  und  steinigem  Material  an,  welches 
^  eitlem  solchen  Raum  sich  selbst  tiberlossen  sey.    Es  wird  begreiflieh 
^  tphärisehe  Gestalt  sich  aneignen ,  welche  allen  Flüssigkeiten  unter 
^QÜeheD  Verhältnissen  eigen  ist,  und  das  Erkalten  wird  die  Unterab- 
'^Mg  in  konzentrische  Lagen  von  verschiedener  Natur  herbeiföhren, 
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welche  Lap^ii  Mi  allmfthliefa  io  cinaBiler  üher^lmBf  baM  Mk  Mfar 
scharf  und  bestimmt  unterseheiden  werden.  Erleidet  eine  aolahe  Mane 
Druck,  so  dasa  sie  ellipsoidische  Form  annehmen  maaa,  aa  werden  die 
erwähnten  Scheiduo|^en  gleichfalls  Statt  haben,  die  Veraehiedeaheiten  ab* 
gerechnet,  welche  sich  ans  dem  Unf^leichen  der  Durchmeaaer  ergebea. 
Unaere  Yorauaaetanng  war ,  die  im  Räume  befindliche  Maaae  gehorebc 
maachliesslich  dem  Erstarrunga  -  Geaetze  ,  wahrend  dieaelbe  awisebei 
Oealeiiien  enthalten  ist ;  Krystallisirnng  und  Ausscheidung  werden  gleidiK 
falls  eintreten ,  nur  mit  dem  Unterschiede  ,  welcher  durch  Elnioss  der 
Winde  bedingt  wird.  Dieae  werden  in  verhältniasmäasigeas  Grade  die 
Phänomene  örtlicher  Konzentration  hervorrufen,  welche  durch  4ie  Breeciea- 
Keme  veranlasst  werden,  die  selbst  nichts  sind  als  aliquote  Theile  dir 
weit  mächtigeren  Massen  der  Wände.  —  —  Um  die  Struktur  der  Gaai^ 
Massp,  in  Beziehung  zu  ihren  Wänden ,  und  hinsichtlich  dea  Einlasifk 
derselben  zu  erläutern,  wählt  der  Vf.  den  durch  seine  ansserord^atlid* 
EiitwickeJung  berühmten  Gang  von  Arendal.  Er  enthält:  BfagneteiseB, 
Wernrrit,  verschirdeae  Granat-Arten,  manchfaltigen  Augit  nnd  Hera- 
blende,  Ghlorit,  Kalkspath,  Apatit,  mehre  Gattungen  Kiese,  Blende,  Ms- 
lybdäftgians,  Rutil,  Spken,  Graphit  u.  s.  w.  Bald  sind  dieae  vielartiges 
Substanzen  in  einander  eingewachsen  und  zerstreut  in  Körner^Form,  baM 
bilden  dieselben  parallele  Streifen,  in  welchen  gewisae  GleiebförmigfcHt 
dea  Gemengea  herrscht ;  an  andern  Stellen  sieht  man  mehr  oder  wenigtr 
achnrfe  AuMcheidungen  gewisser  Mineral-Körper.  Aber  inmittea  dicssi 
acheinbar  Regellosen  ist  eine  gewisse  Wahlverwandtschaft  niebt  si 
-verkennen,  zu  Folge  deren  gewisse  Gattungen  sich  an  elHaoder  gestUt 
haben  und  varzugKweise  au  den  Wanden  des  Gang*Raiii6ea.  Es  ge- 
hören dahin  bc8onders  und  wesentlich:  Granat,  Augit  und  Homblead^^ 
die  dem  umschliesBenden  Gebirge- Gestein  dermaaaen  anhiBgen,  daia  sie 
ihm  gleichsam  durch  Löthung  verbunden  erscheinen.  Ebea  ao  zeigM 
aich  Sphen ,  Prehnit ,  Datliolith ,  Kalkspath  und  dio  Kiese  auf  Drosei- 
Räumen  beschränkt,  als  wären  sie  dahin  ebenfalls  durch  Wahl-Verweadt- 
schaft  getrieben  worden.  Ähnliche  Thatsachea  Wiederhalen  aieh  ea- 
gemein  häufig  unter  den  nämlichen  Umständen.  So  werdea  die  aikr 
Feldupath.rcichen  Gneiss-Felsen  des  Forts  8L  Jean  an  Lifom  von  «iaesi 
Eurit-GeKtein  dnrcliNetzt,  welchea  gewöhnlich  ans  rotheu  Feldapath,  sm 
weissem  Glimmer  und  aus  Qnars  besteht,  der  oft  seiner  Zerstreuung  ki 
kleinen  Theilchen  halber  wenig  sichtbar  ist.  Einige  dieser  Ginge  rat* 
hatten  tiberdicss  Turmaliue,  welche  sich  in  den  mittlen  Theilen  sa  ros^- 
liehen  oder  lünglithen  Massen  gehäuft  haben,  mit  Kryatall-Sfitzen  besetit 
und  gleieliffara  uaihullt  von  Quarz-Wolken^  durch  Farbe  und  Bruch  leteU 
untersf heidbar  vom  Feldspath ,  der  seiner  Seits  zum  grossen  Theile  is 
den  Gestein-Wänden  gefunden  wird.  Die  quarzig-feldapathigea  Gieg* 
und  der  umschliessende  Gneiss  sind  einander  innig  verbunden;  «i* 
Feld«path  scheint  daa  analoge  Element  angezogen  und  die  Tonaalit* 
abgeatoasen  zu  haben,  welclie  ihrer  Seits  sich  mit  einer  kieoeligca 
am^abea.  —  DIeaes  fieiapiel  nud  noch  andere,  welcher  der  erviMf 
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^MB,  JiM  die  Gange  suMmmcniietxenilen  SttbftUnzen  Im  ihrem  Queer* 
An^dttHHKcn  nach  Zonen  oder  Lioieu  «idi  aneignco'iiöiinen^  «neb 
keine  frentdarÜK^o  Trüauuer  in  die  Spalte  atürstCDi  wie  dieee  bei 
»bea  erwäbaten  „RiDge|.£rxe"  der  Fall  war« 
«achdeiD  der  Vf.  die  Reftullate  des  fiinfluaaes  der  Seile« -Wände 
ie  Gruppirung.der  mittlen  Gaog-Tlieile  unterauebt  bat,  wendet  er 
Bur  £rfor8diang  dessen ,  was  gegen  den  Umkreis  bin  geschehen, 
veiidig  Niui»»te  die  Auuälierung  beider  Wände  in  den  meisten  Fälley 
ilensität  krystallinischer  Repulsionen  oder  Attraktionen  vermehren« 
jrrnben  von  Chess^  und  SaM^Bel  gewähren  in  solcher  Hinsicht 
grossartigem  Maastabe  entwickelte  Phänomene.  Die  Lager-artigen 
e  bestehen  aus  Kupfer-  und  Eisen-Kiesen  in  mitunter  höchst  seltsam 
ndene  Scheiben  verlheilt  durch  ihre  gewaltthätige  Eintreibung 
^beu  die  Schiefer-Blätter.  Die  mittlen  Theile  derselben  bestehen 
isnni  aus  einem  körnigen  Kies-Gemenge  ohne  Drusen  oder  andere 
le,  welche  auf  verschiedene  Bildnngs-Epochen  schliessen  liessen« 
ir  man  indessen  gegen  die  horizontalen  Enden  jeuer  Adern  [Scbci* 
I  vorschreitet,  um  desto  deutlicher  aeigt  sich  eine  gradweise  Ab» 
e  in  der  Kupferkies-Menge,  und  es  herrschen  nun  Eisenkies  und  znmat 
ifelsaurer  ßaryl,  der  in  der  Mitte  selten  war»  Noch  weiter  beob- 
t  man ,  dass  der  Baryt  fast  allein  die  Gangart  bildet  nad  kaum 
B  vereinzelte  Kies-Theile  enthält.  —  Analoge  Scheidungen  dürften 
\omaueche  Statt  gefunden  haben.  Der  in  Granit  aufsetzende^ 
an-£rze  führende  Gang  zeigt  in  seinem  nördlichen  Theil  eine  Folge 
lächtigkeits-Zunahroe ,  er  thüt  sich  stellenweise  so  bedeutend  auf, 
dadurch  mitunter  wahre  Haufwerke  von  Ersen  entstehen.  Das 
nmt-Streichen  desselben  fillt  in  eine  Linie  ungefähr  NJS.;  aber 
er  Kirche  des  Dorfes  ändert  sich  das  Streichen  plötzlich  und  springt 
3  über;  gleichzeitig  wird  derselbe  auch  um  Vieles  wenigermächtig 
lach  und  nach  in  dem  Grade  taub,  dass  das  Erz  nur  hin  obd  wie^ 
0  der  Spalte  vorkommt  und  sehr  beladen  mit  granitischem  Detrilne. 
spatb  und  Quarz  nehmen  in  gleichem  Grade  zu ,  auch  trifft  man 
raten  Anzeichen  von  Barytspatbk  Bei  Verfolgung  dea  Ganges  an 
loden  -  Oberfläche  findet  man  in  viertelatändiger  Entfernnng  stets 
ämlichen  Gesteine  und  in  demselben  Streichen  2—3''  mächtige 
I,  aus  Barytspath  bestehend,  mit  Qoarz-Körnern  gemengt,  aber  frei 
allen  Manganerz.  Sporen.  Daa  Mangen-Erz  von  Biomameehe  iat 
omelan,  in  welchem  Baryt  unmittelbar  mit  Mangan»Peroxyd  ver- 
en  erjcheinf*).    Es  hat  demnach  daa  Ausseben,  dasa  vnn  da,  Wo 
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der  Ging;  aiifan||;t,  armer  an  Erz  cn  werden,  luglehsh  Sdiwefelifiare 
ivf tritt,  welrhe  da«  Metalloxfd  ersetzend  zaerat  liin  und  wieder  iRaüttrn 
dea  Pailomelaiia  kleine  Maaaeh  von  achwefeUaurem  Baryt  eneagt,  and 
daas  die  Substitution  erat'  gegen  daa  Ende  dea  Ganf^ea  hin  gunt,  vall- 
atindin;  wird.  In  rliemiacher  Hinsicht  rousa  dieae  Ttiataacb«  ata  be- 
aondera  wicliti|?  gelten. 

Die  Anhäufung^  Kewisaer  Gangarten  an  den  End-Ponklen  der  Lfiagt- 
Eratreckong^  von  Gfingen  war  den  Bergleuten  aeit  geraumer  Zeit  be- 
kannt ;  flie  waren  im  Stande,  die  Änderungen  walirzunehmeo ,  wenn  ga* 
wisse  im  edlern  Tbeil  aeltenere  Gangarten  nach  und  naeh  berraebea4 
werden,  so  dasa  sie  den  Erz-Gehalt  ersetzen  oder  wenigatena  beinahe 
verdrängen. 

Nai-b  der  von  Gängen  im  Allgemeinen  aufgestellten  Delinitioa  iit 
begreiflich,  daaa  ähnlich«  Plianomene  auch  in  vertikaler  Richtung  Statt 
haben  müaven.  Man  weis«,  davs  Quarz  die  Uitgarischem  Gange  «nd  Jeae 
dea  NassnHPT  L^ndea  nach  der  Tief«  hin  ärmer  macht,  daaa  dieaea  darek 
Barytspath  zu  Rifcheladorf  und  Uieber  geschieht ,  und  durcli  Kalkapatk 
bei  ienen  auf  dem  Harze  und  zu  Schwfidmlz  und  SHberb^rg,  !■ 
Si^genteht'H  und  SayHiachen  führen  die  Gänge  in  dea  nnverändert  gf» 
bliebeneti  Theilen  ihrer  oberen  Region  EiKenspath  und  Quarz  mit  eipigfi 
Spuren  von  Schwefel- Erzen ;  in  der  Teufe  wird  Quara  lierrscbend,  du 
Eiaenerz  wird  durch  Kupferglanz.^  Kupfeikies  und  Bunt-Knpfererz  ve^ 
treten,  wovon  in  der  Höhe  nur  Spuren  vorhanden  waren.  Die  Kabalt'  j 
Gänge  des  nämlichen  Landstriches  ,  weh  he  in  den  oberen  und  auttlft 
Theilen,  Quarz,  Kobalt  und  Eisen  föhrten  ,  werden  in  den  grösaten  kb 
Jetzt  bekannten  Tiefeu  ausschliesslich  kioselig  und  chloritiaeb.  Nach 
WnisKEPtBM  H  hat  man  als  Rf  gel  anzunehmen,  dass  in  allen  Gange,  derrt 
Geaanimtmosse.Rpsultat  versrbiedener  allniählirber  Eintreibungen  hetfi*' 
gener  Mateiic  i8t,  die  neuesten  oder  jüngsten  ea  sind,  welche  die  obirrf 
und  mittelen  Thcile  einnehmen,  und  dass  dieselben  naeh  und  naeh  f** 
gen  die  Tiefe  hin  abnehmen ,  wo  ältere  Subatanaen  und  hi  der 
anaschlieaslirh  herrschen.  Als  eines  der  lehrreichsten- Beiapieia  ersehtel 
der  Vf.  den  Gang  zu  Schries$heim  unfern  Ucidrlbi'rff.  [Wir  verwrii^ 
auf  die  Srhilderniig  desselben  von  G.  Lbonnard  im  Jahrbuche  fdr  iS9^ 
S.  26  ff.l*  Von  der  Eigenschwere  sind  die  fraglichen  Phänomene  darchf 
nus  unabhängig;  so  ist  z.  B.  Barytspath  nicht  achwerer  ala  der  ■Elf*' 
ktes,  und  seine  DeuKität  ist  geringer  als  jene  des  Bleiglanzea;  deriQusrSi 
eine  ver(*lcif  htni^s^vpise  leichtere  Substanz,  reicht  tn  den.  melatea  asf^ 
fährten  Pällm  writ  tirfer  abwärts,  ala  selbst  der  Barytapath.  EadliiA 
wenn  die  Eigeiisihwere  eine  Rolle  bei  den  Erscheinungen,  wotob  d'* 
Bede,  stpielte,  wie  wären  die  Scheidungen  in  horizontaler  Rlfhfin'f 
zu  erklären?  Zur  Erklärung  aller  Umstände  bleibt  nichta  ubiig, 
die  Krystallisirunga  Kraft  zu  Hülfe  zu  nehmen.  In  jeder  grossen  Mts^ 
heterogener  Materie,  weli'he  .in  flüssigem  Znstande  sirb  befindet, 
solches  bei  jenen  der  Fall  gewesen  seyn  uiuss  ,  die  die  meisten 
gebildet  hat,  entstand  während  des  Festwerdena  eine  innere  Bewegi'^' 
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flerfii  gewisse  Elemente  gegen  die  Milte  hin  ktfiiKenirirf, 
aodere  narh  der  Peripherie  gedrängt  wuiden.  Dieiur  Her- 
rde  in  gewissen  Fallen  diirrh  die  ehemische  Natur  der  Gestein- 
rguiiKtigt  and  mitunter  such  durch  ihre  grössere  oder  geringere 
ige  Nahe,  Bedenkt  man ,  dass  die  Gangarten  häufig  erdiger 
id ,  und  dass  diess  auch  beim  begrenzenden  Geetein  der  Fally 
ft  sieh,  wie  eine  Art  von  Ansiehung,  dureh  gleichartige  Theile 
ine  Kondensation  der  Gang-Arten  nach  den  Seiten-Wänden  hin 
konnte,  und  wie  gegenseitig  ein  Zurfickatosseii  der  Schwefel* 
lacb  der  Mitte  eintreten  musste.  - 


t:  Phänomene  in  den  Gold-GSngen  von  I«  GardeÜe 
Bonry  -  d'OisnM   i m  Isere  -  Departement  beobachtet 

dt»8  sc.  pkifs,  et  naturelles  eet  publiees  par  In  SociM 
iure  de  Lyun^  III,  153  cet).  Die  Gruben  Ton  ia  Oardrtte 
igeföhr  1290  Meter  über  dem  Meere.  Der  Gang,  findet  airh  in 
iffen  aus  Protogyn  bestehenden  Bergen  ^  welrhe  das  linke  Gc- 
s  Thaies  von  Bmrg^d'Oiisans  bilden.  In  der  Hdhe  erscheint 
litunter  in  Talkschiefer  ubergehend;  die  Lagen  streichen  ans  S.O. 
und  fallen  untrr  30^—40®  nach  N.    In  ihm  setzt  der  Gang 

flauptstreiclien  ist  h,  7  und  8,  mit  sfidlichem  Fallen  tod  70® 
nd  einer  Mächtigkeit  von  0,10 — 0,80  Meter.  Das  Gebirgs- 
:eigt  uberdiess  dem  Streichen  und  Fallen  des  Ganges  parallele 
und  erlangt  dadurch  eine  Art  von  rhomboedrischer  Struktur, 
n  plutonischen  Formationen  tritt  herrschend  ein  Belemniten- 
*  Kalk  auf,  ^veicher  aus  dem  Dunkelblauen  ins  Aschgraue  über- 
ine  Kontakt- Obcrfliche  streicht  K  2,4,  mit  einer  Neigung  von 
^  Nicht  weit  von  der  Grenze  des  Kalkes  und  des  sogeoaontfn 
•Gebildes'*  erscheint  an  mehren  Stellen  ein  Mandelstein  {Spi^ 
lllem  Vermuthen  nach  macht  derselbe,  einen  Gang  aus ;  der 
d  von  ihm  durchsetzt ,  und  da ,  wo  beide  Felsarten  einander 
,  zeigt  sich  der  Kalk  theils  dichter,  theils  su  einem  Dolomit 
idelt.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  an  der  Ma^se  des 
srahrnehmbaren  Rutsch-Flächen ;  sie  folgen  dem  Streieheu  und 
parallelen  ,  der  Tiefe  zugekehrten  Streifen  und  Furchen  ver- 
Am  Gold- führenden  Gange  von  lu  QmrdetUt  findet  mau  die 
fast  überall  wagerecht  (|^— 1®  0.),  und  diess  auf  Erstrerkun- 
mehr  als  400  Metern.  Im  westlichen  Theile  werden  dieselben 
'iefen  von  80  Metern  und  weiter  abwärts  getroffen.   Die  „Spiegel^ 

den  verschiedenen  Quarz-Streifen  parallel ,  welche  den  Gang 
ud  stehen  ohne  Zweifel  mit  deren  Entstehen  in  Jnnigem  ZujSam- 
e.  Unabhängig  vom  Parallelismus  der  verschiedenen  Quarz- 
,  bestimmt  durch  die  Rutsch-Flachen ,  lasst  sich  an  einem  jeden 
e  eigenthümlirhe  „Band-artige**  Struktur  wahrnehmen,  welche 
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darauf  hinwfiiet,  dftts  wSkrend  der  Bild«n|(  der  Slreil^  tlrwlidi 
laage  Unterbrechangen  Statt  fanden,  wodurch  die  berejta  Im  die  Spalta 
efagedroiigene  Qnarx-Maaae  gewi^e  Harte-Grade  erlanfrea  kennte.  Die 
dem  Hangenden  sngfkebrte  Gang-Maase  acbeint  im  der  Richtung  der 
Streifen  anf  den  Rnlaeh  Fläeben  vemclioben  worden  eu  aefn,  detm  beide 
nngrensenden ,  die  ^Spiegel**  bildenden  Ebenen  haben  swineben  aieb 
einen  noch  offenen  oder  später  erfolllen  Ranm.  An  mebre«  Stellen,  ealer 
Andern  in  den  Stollen  Gmymnrd  und  PftnU^  findet  man  8-«ie  Jeaer 
Oberüaeheii  von  Harnischen  einander  genähert  und  4  oder  5  Tersebte* 
dene  Senkungen,  des  Hangenden  anaeigend.     Die  B«ldan||^  dee  Gangie 
wäre  auf  folgende  Art  zn  erklären :  En  enisand  zoerst  eine  Spalte  voa 
0,01 — 0,15  Meter  Mächtigkeit,  welche  gleichzeitig  am  Hangendem  nad 
Liegenden    mit  Quarz  bekleidet  wurde,   der  hin    und    wreder  Blei- 
g4enc  flihrt,  Pahlerz,  Kupfer-  und  Eiaen-Kies.    Die  metaliiaelian  Sab- 
atanzen  finden  sich  gewöhnlich  in  kleinen  |)arallelen  Lage«  and  Streifen, 
Welche  an  Stellen,  wo  nicht  Erz -Masse  genug  vorbanden  war,  doreh 
Qnara  ergänzt  werden.    I^aum  war  die  Spalte  in  aoleher  Weiae  erCilll) 
und  ehe  die  eingetriebene  Materie  vuilkommen   fest  geworden  war  — 
wie  sich  dieiTa  aus  dem  matten  Aussehen  der  Oberflächen  von  HirniaebfB 
eehliessen  läset       fbnd  eine  neue  Erweiterung  Slalt^  die  Öffuengea 
bildeten  sich  in  der  Mitte^  in  den  dichteren  Theiien  der  fräheren  Auafelkiaf, 
Während  da,  wo  die  Kmft  geringer  war,  sie  mitunter  anch  am  Hangea- 
den  entalanden,WBhr8cheinlich  weil  hier  der  Erfollungs-Prozeas  friiher  beea» 
digt  und  die  Masse  selbst  schon  fest  geworden  war.  Ea  wird  diene  AnsicM 
dadurch  beatätigt,  dasa  der  Gang  während  der  Senkung  auf  dem  Li«- 
genden  ruhend  yerblieb)  welche  die  neue  Erweiterung  begleitete,  esi 
dasa  das  Hangende  In  solcher  Weise  glitt,  dass  das  Geateiid,  wofoa  ci 
gebildet  wird ,  in  beinahe  wagerechter  Riehtung  g<U'urebt  wurde.  Dw 
Quarz,  die  isolirten  Streifen  ausmachend,  iai  bald  wetsa,  bald  gelbKck, 
In  andern  Fällen  eracheint  er  blaulich  oder  grtin.    Doa  Grediegen-GtU 
dürfte  vorzugsweise  dieser  zweiten  Streifen- Bildung  engeboren.  E< 
findet  sich  in  Drusen  des  krystallinisehen  Quarzes  und  ateta  diesem  i>* 
sitzend.  Zu  gleicher  Zeit  entstand  der  grossblättnge  Bleiglenz ;  Crediegeti' 
Gold  tritt  in  den  kleinen  Räumen  zwischen  den  Blätler-Legen  auf.  Dil* 
tritt  ferner  Eisenspath  auf;  gemeinachaftlich  mit  Kalkspath  fällt  dereelb* 
die  Zwischen-Räume  od^r  bildet  mehre  Linien  atarki^  Lagen.  Ob** 
Zweifel  wurde  die  Zerreissung  des  Ganges  zu  mehren  Malen  wiedeC 
holt;  es  ergeben  diese  die  Streifen  auf  der  Oberfliehe  der  Spfegr'* 
Dazu  gesellte  sich  jedes  Mal  eine  fast  wagereehte  Veraehiebttttg  d#* 
Hangenden,  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt,  im  Augenblicke,  wo  dieAuaf^^^ 
lungs-Masse  dea  Ganges  noch  fähig  war,  durch  Druck  ihre  Struktur  au  ändert* 
Dafdr  spricht  unter  nnderm  auch  die  Dichtheit  dea  Quarzes,  welcba 
verachiedenen  Streiten  mit  deren  Dicke  im  Verbältniae  ateht»  Je  dtfe*^ 
dieselben  sind,  um  desto  dichter  ist  der  Qoara;  eein  MaxiaM« 
reicht  er  in  Jenen,  die  nur  eine  Stärke  von  0,001 — 0,005  Meter  liabe*' 
die  anderen  zeigen  in  ilirer  Mitte  Aggregate  von  Rrjretallen  und  »wiü**"' 
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dm«B  frei  gebliebenen  Räume.   Der  DrnrlE  war  (ibriKenii  nicht  an  allen 
Stellen  gleich  stark ;  man  findet  Gang^Theile  ?on  0,03  Meter  Dirke  swi^ 
«cheti  xwei  Rot8ch<Fläehen ,  welche  anf  einer  Seite  Tollkommen  fff»- 
glittet  sind,  wahrend  auf  der  andern  Seite  nur  die  äusaeraten  finde« 
der  Kryatalle  abgeschliffen  wurden.  —  Die  grossen ,  mit  schönen  ausge» 
biMeten  Bergkrjstallen  erfüllten   Drusen   in   der  Mitte   des  Ganges 
kdnnea  ebenfalls  Folge  der  Senkung  des  Dachea  aejn ;  denn  hin  und 
wieder  bildet  der  Gang  kleine  Krümmungen  nach  seinen  Fall-Linien,  so 
das«,  «Is  das  Dach  sich  senkte,  PtnkoiikarrrTheil  auf  einem  andern,  gleirli* 
M\b  konkaven  Theil  konnte  zu  ruhen  kommen  und  gegen  daa  Liegende 
•hin  unbewegt  bleiben ;  so  entstanden.  Aufquellnngeii.^   Trifft  im  Gegeo- 
tbeil  eine  Konvexität  des  Hangenden  mit  einer  Konvexität  des  Liegenden 
mnsammen,  so  muss  nothwendig  geringere  Mächtigkeit  des  Ganges  eine 
Folge  seyn.    Zwischen  diesen  beiden  Extremen  sind  natürlich  eine  Mengte 
-von  Zwischenfällen  denkbar.  —  £in  anderer  Umstand ,  für  das  succea- 
sive  Entstehen  des  Ganges  sprechend,  ist,  dass  man  in  den  verschie- 
denen Streifen ,  und  namentlich  im  zweiten ,  Bruchstncke  des  NebeD^ 
Cresteins  findet ,  oder  im  zweiten  Streifen  abgeriebene  Fragmente  des 
ersten,  deren  Starke  nie  jene  des  unischliessenden  Streifens  nbertriffl. 
Nie  berähren  sich  diese  Trümmer,  auch  wenn  mehre  nebeneinander  ge- 
troffen werden  (wie  solches  gewöhnlich  in  andern  Gängen  der  Fall  ist) ; 
oft  aber  findet  man  dieselben  bedeckt  mit  einer  aehr  dünnen  Rinde, 
gleichkam  mit  einem  Häubchen  von  Eisenspath ,  und  wo  dieses  nicht 
forhanden,  tritt  Quarz  an  seine  Stelle.  —  In  Fällen  ^  wo  die  Rutsch- 
Flächen  den  Saalbändern  parallel  sind  und  die  Mächtigkeit  eines  Ganges 
0,08  oder  0,12  Meter  nicht  überachrcitet ,  kann  man  deren  zehn  unter- 
scheiden, Beweises  genug,  dass  die  Senkung  des  Hangenden  noch  lange 
Zeit  anhielt,  nachdem  die  erste  Gang-Erföllung  bereits  fest  geworden 
war.   Der  Vf.  nimmt  daher  an,  dass  beim  G«nge  von  la  GardeUe  so 
-viele  suceessive  Ausfüllungen  eingetreten ,  als  verschiedene  Senkungen 
Hangeaden  Statt  gefunden,  so  dass  mit  zureichender  Sicherheit  da« 
relative  Alter  der  verschiedenen  Streifen  und  der  Mineralien ,  welche  sie 
eatbalten ,  bestimmt  werden  kann. 

Die  Furchen  sind,  wie  bereits  bemerkt  worden ^  in  simmtlicben 
'Strviten  oder  Lagen  parallel  und  beinahe  horizontal  gefunden ;  es  muae 
^'ieie  Erscheinung  um  so  mehr  fiberraschen ,  da  aie  anfeine  Strecke  von 
*«hr  sls  400  Metern  gefunden  wird.  Allerdings  ist  es  «ehr  gewdhii» 
Rutsch  Flächen  zu  sehen,  deren  Streifen  geringere  Neigung  haben, 
*b  das  Fallen  des  Ganges,  ati  welchem  dieselben  getroffen  werden; 

hat,  obwohl  selten,  Harnische  mit  wagerec hten  Streffen  beobachtet, 
*Qcb  Wenn  der  Gang  geneigt  war;  und  man  versudite  dieses  Verschieden- 
^'^e  zu  erklären,  indem  angenommen  wurde,  dass  der  Berg-Theil, 
*^cher  sich  senkte,  in  der  letzten  Periode  der  Bewegung  einen  so 
^'^^•«en  Widerstand  getroffen  habe,  dass  eine  Abweichung  von  der 
^^kanga-Richtung  Statt  gefonden ,  welche  im  Ganzen  der  Neigtings- 
entaprech ;  aber  die  periodische  und  konstante  Wiederholung  der 
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La|r<*n,  mit  dfm  Parallelismus  drr  Streifen  «nf  allen  Rotuch  FlSehe«, 
vertraijfeii  »ich  keioeswf^s  mit  einer  aolchen  Erklarungf,  und  diemi  om  deato 
weni>;rr,  da  ea  hodiat  wahrscIieitiliHi  ist,  daaa  Rämratlirbe  Harniaehe 
der  veracliiedeiien  Epochen  durcli  eine  identiiirhe  Uranchc  bedinj^t  wer- 
den. Von  der  Überzeugunn^  aussiebend ,  das«  die  Rutaeb  Fliehen  nur 
durch  Ri'ibung;  dea  sich  periodisch  senkenden  llan<^enden  entatanden, 
und  bedenkend,  dasa  bei  der  nicht  sweifeihaften  Norm  der  Schwere  eine 
boriEOotale  Berg^  -  Be wegtun nnmogtieh  sey,  niuss  man  der  Meinon^ 
Raum  geben  y  daaa  die  Streifen  ursprunglich  der  Neigung  den  Ganges 
gemäss  {geordnet  waren,  und  dasa  letzter  nebst  dem  umsrhliesaendeQ 
Gebirgs-.Geatein  in  einer  allgemeinen  Erhebungs-  oder  Senk  uns  a-Brwe* 
gnng  nach  der  Bildung  der  Furchen  umgekehrt  worden,  so  dasa  diese, 
obwohl  ihre  ursprüngliche  Neigung  jene  dea  Ganges  gewesen,  nun  eine 
horizontale  Lage  haben;  hiernach  wäre  es  nothwendig  anzunehmen,  dasi 
der  Gang  seinem  Streichen  nach  eine  Botationa-Bewegung  von  unge- 
fähr 99  erfahren  hätte.  Es  fehlt  in  den  Afpt»n  keineswegs  au  Bei- 
«pielen  ahnlicher  B(»rg  •  Umstürzuiigen.  Oberhalb  Altfmomt  trifft  aiis 
aehrv  auffallende  Kontakt-Oberflächen  zwischen  dem  Glimmerschiefer  and 
dem  Thonsehiefer ,  weicher  in  Belemniten  •  führenden  Kolk  lihergflit; 
GvEYMARD  hat  zuerst  nachgewieaen,  dass  der  Glimmerschiefer  um  140* 
umgekehrt  worden  seyn  niusste ,  in  sofern  angenommen  wtrd^  dass  die 
Gestein-Lagen  ursprunglich  horizontal  waren. 

Die  Änderung  der  Las;e  des,  den  Gold-führenden  Gang  von  la  6^ 
driie  umschliessenden  Gebirgs- Gesteines  scheint  mit  der  Erhebvnfffl- 
Epoche  des  Belemniten  -  Kalkes  zusammenzufallen.     Denkt  man  sieb 
diesen  Kalk  wagerecht  über  dem  Gneiss  gelagert,  durch  eine  fi obere 
Emporhebung  in  eine  beinahe  senkrechte  Stellung  gebracht ;  nimmt  nan  1 
ferner  an,  dasa  die  Gneiss  Lagen  nach  dem  Streichen  des  Ganges  a«« 
ungefähr  90^  gehoben  oder  gesenkt  worden,    so  wird  es  erklärbar» 
dass  die  Kalk-Schicbten  nach  und  nach  ihre  gegenwärtige  Stellung  f ■** 
halten  konnten.    Yielleicht  steht  dem  oben  erwähnten  Mandelstein  gros* 
ser  Antbeil  an  dieser  Katastrophe  zu. 

Die  Hypothese  von  successiver  Bildung  vieler  Ginge  macht  es  b^* 
greiflichy  dasa  diejenigen,  welche  sehr  mächtig  sind,  in  Fels-Massen  fct^ 
geringer  Dichtheit  entstehen  konnten,  ohne  diss  Bräche  eintraten;  den** 
die  beim  Gang  von  l<i  Cfartff(fo  erwähnten  Thatsachen  zeigen  deutlich^  daff^ 
der  grosse  Raum  zwischen  Hangendem  und  Liegendem  nie  auf  eft" 
Mal  ganz  geöffnet  war,  sondern  dass  die  Spalten  sich  nach  und  nae^ 
und  periodisch  erweitert  haben ,  und  dass  eine  Ausfüllung  solcher 
Weiterungen  mehr  oder  weniger  unmittelbar  folgte.    An  Stellen ,  wo  i»^ 
ansehnliche  Weitungen  entstanden,  dass  die  Gang-Masse  dieselben  aieV*^ 
schnell  genng  erfüllen  konnte,  finden  sich  in  der  Regel  die  BrochstÄcfc* 
vom  umschliessenden  Gebirgs  -  Gestein  sowohl,  als  von  älteren  Gaa^ 
Theilen.    So  bestätigt  sich  auch  in  den  Aff^it^  was  durch  Schmidt  Bthott 
vor  Jahren  ausgesprochen  worden :  »^dass  das  Entstehen  und  die  E^' 
fullung.  vieler  Gänge  nicht  das  Werk  eines  kurzen  Zeit- Verlaufes  sind; 
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dM8  vifllelclit  Jaliibunderte  uud  Jaliitauscnde  verstritheD ,  ehe  d\t  Sen- 
kuMgPD  unserer  Plaorten-Riiide,  welche  in  gewisser  Richtung  begonnen 
batteo,  ihr  £nde  erreirhtrn*^.  —  Nicht  su  laugnru  ihi  übrigen»,  das«  die 
aieiaten  Gange,  welche  ihre  Mächtigkeit  einer  succeaaiven  Zunahme 
vei danken,  weder. den  Wechsel  ihres  Ausfüllungs-Materials  zeigen,  nocb 
das  Regelrechte  in  der  Wiederholung  der  Rutsch-Flächen ,  wie  drr  Gang 
von  la  Gardette.    Der  Grund  eines  solchen  mehr  regelloKen  Zustande« 
kann  darauf  beruhen,  dass  die  periodische  Senkung  des  Hangendea 
duriibaus  krine  direkt«  Beziehung  zur  AusfüllungK-Epocbe  hat ,  so  das« 
die  erste  Spalte  vielleicht  lüngRt  erfüllt  und  die  Materie  schon  erhärtet 
war,  als  das  Hangende  sich  mit  oder  ohne  Reibung  senkte.  Wahrscbeio» 
Ikb  ist ,  datis  in  soU-beni  Falle  die  Spalte  sieh  nicht  in  der  Mitte  wieder 
aufthat,  sondern  dass,  zumal  bei  den,  dem  Gebirgs-Gesteiu  fester  ter- 
bundeiien  Gaugen,  Zickzack  förmig  gewundene  Brüche  entstanden,  nod 
dass  die  erste  Streifen  -  oder  Lagen-Bildung  um  so  mehr  wieder  durch 
Einführung  neuen  Materials  zerstört  wurde ,  als  diese  Phänomene  sich 
tcbr  oft  wiederholten.    Thatsacbe  ist,  dass  die  Ausrufllungs-Masee  man- 
cher Gange  eine  Tendenz  zur  Lagen^Bildung  zeigt,  wie  z.  B.  einige 
der  Silber-  und  Kobalt-Gänge  von  ChaloHches ,  jener  der  Grube  Rmum 
bei  SiclulienHey  ferner  die  Gänge  von  Graud^CM;  während  bei  andern 
eme  solche  Biidungs  •  Weise  gänzlich  vermisst  wird.    Wenn  nun  viele 
Gaage  zu  ihrem  Entstehen  und  ihrer  Ausbildung  gewisse  Zeit  bedurften, 
10  wird  man  keineswegs  überrascht  seyn  zu  sehen,  dass  die  iselirtea 
Lagen,  wenn  deien  vorhanden  sind,  sehr  verschiedenartige  Mineralien 
euthalt«*n  können,   wie  solches  u.  a.  bei  den  Chuloucker  Gängen  der 
l*'«!!  ist;  denn  diese  zeigen  in  ihrer  vollkommenen  Entwickelung  Quarz, 
li^iteo-,  Kalk«  und  Braun-Spath^  verbunden  mit  Kobalt,  Arsenik-P^ickel  und 
Silber^haltigem  Antimon,  und  die  genannten  Substanzen  erscheinen  eine 
iiber  der  andern.       Eine,  auf  die  Aüsfüllungs-Substanzen  gegründete 
l^iassilikation  der  Gänge  würde  unsicher  seyn.  (der  Vf.  fuhrt  diess  durch 
^oche  Beiitpirle  weiter  aus) ;  allein  auch  die  Klassifikation  nach  den 
I^ttrchaetzungeu  daif  gewisse  Gcenzen  nicht  überschreiten;  denn  wenn 
B.  der  Gang  A  vom  Gange  B  in  einem  bestimmten  Streichen  durcb- 
*ctzt  würde ,  so  ist  kein  Zweifel ,  daiis  an  dem  Durehsetzungs-Punkte 
Gang  A  älter  ist,   als  der  Gang  B.    Aber  wenn   jene  Gänge 
Folge  einer  Änderung  in  ihrem  Fallen  in  nocb  .grösserer  Teufe 
Wieder  zusammenträfen   und  der  Gang  B  vom  Gange  A  durrhsctit 
Wvrde,-  so  würde  diess  nach  der  Theorie  einer  successiven  EntwicJ^e- 
vieler  Gänge  keineswegs  zu  den  ausserordentlichen  Phänomenen 
K'liören.    Die  Thutsache  müsste  als  Beweis  gelten,  dass  beim  ersten 
Zusammentreffen  die  Spalte  B,  später  entstanden,  als  die  Spalte  A, 
Ptötzlieh  erfüllt  wurde,  und  dass  beim  zweiten  Begegnen  die  Spalte 
^       dem  Kreutzungs- Punkte  mit  B  uoch  nicht  offen  war,  als  der 
Gang  Bchon  gebildet  gewesen.  . 
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über  die  Geagnosie  dtr  Afrikmnsckem  (3fldläut9.  —  Dit 
BAchstelitodeii  MiltheilungeB  i^runde»  sieb  auf  clie  Dorefandil  ciacff 
klcincD  SaBiuliittii^  von  Gebirg;sarten,  w^lch«  Miaaioui»  Bus  vimi  der 
OoidkuäU  aiiilgrbracht  bat.   Si«  aiod  aur  aebr  därflig;  da  abar  wmt  dtff 
Geogiioaie  jeufr  Oegeudea  gar  wenig  bekannt  ist,  ao  moeklaa  aia 
iuunerbin  von  einigi»in  Interesse  8e3fn.    Hr.  Riis,  obgleicb  nicbt  Minera» 
log,  hat  doch  einen  Fehler  vermieden,  den  wenig  aachknndiga  Raiaeadc 
baufig  begeben,  daas  sie  nfimSich  bloss  Seltenheiten  an  erbaseban  aucban; 
tr  bestrebte  sich  im  Gegentbeil,  Exemplare  der  vcrbreitetaten  Grebirga- 
artan  aus  den  von  ihm  besuchten  Gegenden  zoruckanbriagen ,  and  da* 
dnrch  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  una  über  die  dortigen  allgemaiiieB 
geognastiscben  Verhältnisse  einige  Begriffe  zu  bilden.  Die  Gegend»  wo  Hr. 
Rns  ftick  aufgehalten  hat,  ist  der  Neger-Distriktilf  tfaiMm  ao  der  GaMIrMr. 
Derselbe  war  früher  vom  Könige  der  AachamUes  abliiogig ,  bat  sidi 
aber  vor  einer  Anzahl  Jahre  frei  gemacht.    Die  Käste  bildet  ein«  Ebene. 
An  deraelben  liegt  das  dänische  Fort  CkrisUansbwrff  ^  ungefübr  in  6* 
Bordl.  Brette  and  17^  ösil.  Länge  von  Ferroy  und  ganz  nahe  dabei  eia 
MoUändUcbeg  und  ein  EnylUches  Fort.    AUe  3  sind  frfiber  des  ]Negt^ 
Haadela  wegen  angelegt  worden  ;  gegenwärtig  ist  ihre  Beibebaltaag  mä 
nicht  unbeträchtlichen  Auagaben  für  die  betreffenden  Staaten  vcrbuadta, 
die  in  dem  apärlicben  Waaren-Handel  mit  den  Negern  keinen  hialiag* 
Ucbea  Ersatz  fii»dcn.   In  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Küste  e^ 
bebt  sieb  in  dem  .  dorchaua  von  Waldung  bedeckten  Lande  eine  vea 
W.  gegen  0.  aicli  fortsieheade  Berg-Kette.    Sie  ist  tnr  die  sonst  ebeal 
Gegend  von  bedeutender  Aaaseichnung ,  docli  möchte  sie  naeli  dem  U^ 
tbeil  dca  Hrn.  Eiis  sieb  nicht  ao  stark  über  die  Küate  eriiebcn,  wi* 
die  südlichen  Sekwarzwäläer  Berge  über  das  Rhein^Tluii.    Wir  köoatca 
nie  demnach  auf  etwa  2000'  Erhebung  schätzen.    Einige  kleinere  Yoc^ 
berge  liegen  am  aüdliehen ,  der  Küste  zugekehrten  Strande  jener  Bcrip* 
Kette.   Unaer  Missionär  hielt  sich  anfänglich  in  Chriatkmtkmrg  nad  il^ 
dessen  Nähe  aa  der  Küste  auf,  wo  daa  leucbt-heisae  Klima  eigeatlidi  stf 
den  mörderischen  gehört.    Späterhin  kam  er  auf  den  Gedanken,  siol^ 
auf  dem  erwähnten  Gebirge  zu  Akrofwng,  mitten  unter  den  Neg;er^ 
niederzulassen,  wo  das  Klima  weniger  ungesund  und  der  Umgang  aii^ 
den  Negern  weniger  durch  die  an  der  Küste  vorhandenen  Europäer  ge^ 
aCdrt  ist,  und  er  fand  diese  Änderung  selir  zuträglich.    Seine  Nieder*^ 
lassong  befand  sich  mitten  in  der  Wald-Gegend,  in  einer  Weitung,  di^ 
dem  Walde  abgewonnen  werden  musste.    Im  O.  wird  Aquafnm^  va^ 
Uta  WoUa  begrenat,  einem  der  grössten  Afrikanischem  Ströme,  der  i^ 
der  Richtung  von  N.  nach  S.  dem  Meere  zufliesat.    Auf  dem  liaktaP 
Ufer  dieses  Stroms  liegt  der  Neger  -  Distrikt  Aqaambtt.    Im  N.  va^ 
Aqaapim  gelangt  man  durch  Akim  nach  dem  Lande  der  Asck«ud^9 
welches  von  dem  Rio  WoUUy  dessen  weiterer  Lauf  den  Europaern  aeei^ 
unbekannt  ist,  durchströmt  wird.    Dieses  Land  wurde  bi«  an  cine^ 
Entfernung  von  etwa  60  Weg- Stunden  von  der  Käste  von  Hrn.  BU* 
bereist.  —  Au  der  Küste  bei  ChrutUamburg  steht  ein  feinkörniger  «»^ 
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f#iftfaffmg|fr  Gneis«  an,  iml  kleinen  Blattdirn  ro»  tMibAckbraiiDHii 
Limmer  crföllt.   Vielleicbt  komrot  aocb  Hornblende  mit  darin  vor.  Fer^ 
ner  seij^t  sieh  daselbst,  ob^i^^eich  weniger  verbreitet,  ein  eienslicb  grob- 
körniger Granit  mit  weissem  Feldspath ,  Qasrz  und  tonbackbraonero 
Gümmer.    Leicht  möglich  wäre  es,  dass  dieser  den  Gneiss  Gang-formig 
4arebsetste,  wopiiber  freilich  die  Handstncke  keine  Auskunft  geben.  Dtn 
vevlMreitetste  Gebirgs-Art  der  Gegend,  in  die  rieileieht  der  Gneiss  der 
Knste  ubergeht  9  ist  aber  ein  Hornblendeschiefer  aus  vielem  weisoeoi 
FeldnpAth ,  weniger  jedoch  srhieferig  zertkeilter  schwarzer  Hornblende^ 
und  meist  kleinen  Kbruern  edeln  rothen  Granats  bestehend.  Zuweilen 
werdet»  diese  Körner  etwas  grösser  Ins  zu  Erbsen- Grösse,  wie  in  einem 
der  Exemplare  bemerklich  ist.    Unter  den  mitgebrachten  Stucken  fand 
•icli  diese  Gebirgs-Art  von  Akropottgy  vom  Rw  fVoUa  ;  sie  ist  ferner 
nach  Hrn.  Riis's  Versicherung  in  dem  Aschantee-Lsinde  die  allgemein 
berrsrhende.    Es  ist  merkwürdig,  dass  auch  in  diesem  Erdstriche,  wie 
im  Ural  und  in  andern  Gegenden,  das  Gold  vorzugsweise  in  dem  Ge- 
biete Hornblende  -  führender  Gebipgsarlen  sich  zu  finden  schein!«  In 
Aquapim  wird  kein  Gold  gewonnen,  wohl  aber  in  Akim  nnd  im  Lande 
der  AschanUea ,  wo  es  aus  einem  aufgeschwemmten  Thone  ansgewaacbeo 
wind.    Die  Ascliantees»  vertrügen  au»  diesem  Golde  sehr  zierlich  ge- 
arbeitete Guss -Waaren.  —  —  Nebst  diesen  kryslallinischen  Gebirga^ 
Massen^  welche,  den  vorstehenden  Angaben  zufolge,  die  Haöpt-Bestand- 
Uwite  der  Gebirge  der  Goldktiste  bilden,  kommt  an  der  Meerea-Kflidla 
westlich  von  Ckrtstiansharg ,  bei  dem  UoiUtndischem  Fort  Elmmm  ei« 
fnnköpsiger  rolher  und  graner  Thonsandstein  vor,  in  Schichten,  die 
aoter  ziemlich  starken  Wi^ikeln  eifrfallra  sollen.  Dieser  Sandatein  gleicht 
in  den  Handütucken  vollkommen  dem  Bunten  Sandstein  des-  Sckmmr»* 
^Idts,    Ob  er  aber  wirklich  der  Formation  des  bunten  Sandsteins  an- 
l^köpt,  musa  dahin  ges4ell^  bleiben,  da  ähniiahe  Bnnte  Gebirgs^rten 
^  vetsebiedenen  Gegenden  der  Erde  in  einem  sehr- verscliiedenen  geo^ 
ff^osiiselYen  Horizont  erseheinen  und>  ilwa  varscbnaila  Einordnaag  aatuui 
^ttfig  EU.  Missgriffen  verleitet  liat. 


DoFacNor:  über  Alfter  and  Z^sammenseitaiiAg  der  Tvan* 
'Itions. Gebilde  von  West'Framknm^h  {Aim^  Otus  Jüm.  »  Siw.XiV^ 
^  <«. ,  351  M.).    Das  Ergebttias.  selw  aal^fareicher  Beobachtung  ist, 
die  „Transiti'Ons-Fa.rai.ati'oneu*^  in>  Normandiii  und  BmUigim 
twei  von  einander  wohl  Miiefachiedene  Abtheilungen  ausmachen^  Da« 
Stseiehen  der  iltesten^ans  Ob  35.'*  N.  ioW.  25^  S.  nähert  sieb  sehr 
das- oamb>risch en  Sya^emes  von*  Sedowiok  in»  VFejs^fm^rWoiidl 
die  3»weiaen>  betsiff'*,  aa  vevleilien  ilir  die ,  von  Petreflakteti  eowabl» 
Mn»  dar  Natur  der  Gestein«  entnemment»  Minrkmalr  die  gsoasta 
^^^legie  mit  Mubchison's  silurischem  System;  auch  daa  ailgeaietnre 
hieben  0.       S.  in  W.  IS»  N.  weiset  daraufhin.  Die  dritte  Abthailnng 
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der  TransitioDB-Gcbilde,  dieKohlen-fubrendeu  FormAlloaeay  wird 
in  Bretagne  nur  durch  einige  Streifen  von  Kohlen  -  Ablai^rangea  ver- 
treten ;  alter  rother  Sand»tein  und  Bergkalk  fehlen  ganilicb. 
i  Das  cambriache  System  besteht  aus  scbiefri^en  Felaarten ^.aus  ' 
dichtem  splittrif^eni  Kalk  uud  aus  einigen  gering- mächtigen  3and8~teia- 
Lagem ;  die  Schiefer  setzen  beinahe  dieses  ganse^ Gebiet  zusammeii. 
Haben  dieselben  keine  Änderungen  erlitten,  so  zeigen  sie  sich  gränind 
glänzend.  In  den  meisten  Fällen  aber  traten  Änderungen  ein,  es  sisd 
die  Gebilde  in  metamorphosirteai  Zustande  und  erscheinen  als  Glinmer- 
achie/er,  Talkschiefer  oder  als  Cbiastolitb  -  führender  Thonschiefer.  Is 
Sretugne  kennt  man  in  diesem  Gebiete  nur  Entrochiten  und  einige 
iPuIypiten. 

Das  silurische  Gebiet  lässt  zwei  deutliche  Abtbeilungen  uater* 
-scheiden  : 

a.  Die  Gruppe  des  Quarzits   und  der   thonigea   oder  vieluelir 
Wetz  Schiefer ; 

b.  die  als  „a nt hr a xi f^ re^^  bezeichnete  Gruppe. 

Die  erste  Grüppe  besteht  aus  nachfolgenden  Fcisarten:  - 

1)  Quarziges  Trüinnier-Gcsteiu »  vorherrschend  gebildet  ans  Quari- 

RolUtäcken ,  gebunden  bald  durch  talkigeu  Schiefer ,  bald  durch  ILie- 

«elerde. 

3)  Dichter  Sandstein  ,  bestehend  aus  Quarz-Körnern  durch  Kitsel- 
rrde  zamentirt.  In  manchen  Fällen  erlangen  die  Sandsteine  eine  faai 
homogene  Struktur;  in  andern  bleibt  das  Sandstein  - Gefuga  siebibar* 
-Hin  und  wieder  werden  die  Saudsteine  scliieferig  und  Glimmer-fubread. 

Das  Trümmer- Gestein  und  der  Saudstein  entsprechen  dem  carado^ 
«andstone  von  Murchison. 

3)  Blauer  Schiefer,  auf  den  Saudstein  folgend.. 

4)  Dichter  Kalk  mit  Entrochiten  und  Trilobiten  entspricht  den  Kalt^ 
von  DudUp  und  ist  dem  Schiefer  Nro.  3  verbunden.  Zuweilen  tritf^ 
man  auch  im  schicfiigen ,  Glimmer-reichen  Sandstein  Nro.  2  einen 
eben  Kalk,  bezeichnet  durch  die  nämlichen  fossilen  Reste.  Es  scheio^» 
dass  das  Entstehen  des  Kalkes  in  verschiedene  Zeitscheiden  füllt,  d.  !>' 
nicht  ohne  Unterbrechung  Statt  hatte. 

5)  Grüner  Schiefer,  oft  Glimmer-führend,  in  Grauwacke- Schiefer 
übergehend.  Dieser  obere  Theil  der  Gruppe  des  Quarzita  und  Wet^' 
Schiefers  ist  zumal  im  Boden  von  Rennea  entwickelt. 

Fossile  Körper  trifft  man  häufig  und  manchfaltige.  Der  Kalk 
enthält  ausser  den  erwähnten:  Orthozeratiten ,  Conularien,  Producta'^ 
Spirifer,  Euomphalen,  Enkriniten  und  Polypiten  in  grosser  Zahl. 

Die  als  ^^an  thr  axifire**  bezeichnete  Gruppe  besteht  aus  kiesel^«" 
Breccien,  aus  Sandstein,  schieferiger  Grauwacke,  Thonschiefer,  feru^' 
aus  Kohlenschiefer,  Steinkohle  und  aus  einem  eigenthumlichen  Ka|^' 
Die  verschiedenen  Glieder  wechseln  mit  einander,  indessen  lässt  sieb 
Allgemeinen  folgende  Ordnung  angeben: 


1)  Trummtr-G^teine ,  quarsig«^  Brieden ,  macbeo  fiMtHbAill  die 
tiefste  Lag^e  aus. 

2)  Giiinmier- führender  sdhiefriger  Sandstein,  Civaniwaoicej.  ti^Hiifpr 
Schiefer.  ,  ^  v 

3)  Stciukohlen-La(;er.  Sie  beginnen  meist  erat,  nachdem  die  Schiefer- 
Gesteine  schon -tr^inlich  eiittvlckeltf^^ordeik. 

4)  Schwarzer  dichter  Kalk  mit  Orthözefatiten  if.  a.  das  silarischa 
Gebiet  HiarakltrisireodeB  PetreMlem  *     •  i 

AvMer  diese«  Gesteinen  hat  das  Transitions-Gebilde  .ide#  9re0gi^ 
Forj^hjrfe  und  Mandeistdiie  aufzuweisen;  jene  treten  spater  aus  der 
Tiefe-  «npor,  diese  dtirften  meist  Erg;rbni8se  Von  Änderungen  seyn, 
welche  gewisse  Transitions-Felsarten  erfuhren.  . 

Die  vom  Vf.  im  Transitions-Gebiet  der  Bretagne  bezeichneten  Ab- 
theilungen  finden  sich  auch  in  England  nud  in  Belgien ^  wie  Dach- 
folgende  Übersicht  zeigt. 


England,  Bflgien.-  .  ^  Bretagne. 

Oberes  tjbergangs  - Gebiet. 
Kohlen  -  führende  Formatiop. 


Oaal  meiUureB, 
MUUt9ne  griL 

(^  red  atmOitone. 


Steiukohlen-G«bil<te. 

(fehlt). 
Blauer*  Kaiksteia^ 

(feUt). 


lnälow. 


Mittles  Übergangs 
SiluriKches  System. 

Ob^tfs  *  qMftsiig- 
scbieferigf  s  Sgnrten. 


Steittk»faieii.Qcbilde, 
<febU.> 

(fehU^  - 
Öcbief. 


I Upper  -  pari 
Aymeatry 
lawer-part. 


Qod  Schiefer). 


^«doc  sandsfone  and 


Jahrgang  1841. 


Untel^es-kaAkigesSy- 
stein. 


Mittles  «inarsigr 
schieferiges  Sy- 
stenii 


'^1  Calcaire  ä  Amplexits» 
g   :!  Anthrazit   mit  Thon. 
5  .)    schi^*.      •  ' 
§  £{Tt^tl>rilfc^.  ÖÄt€!fl  ibil*-* 
i  Sandstein  -  Rollstu- 
cken aus  dem  untern 
.filfirtAdheh  'fitefoiia  'r. 
Rother  •  brtd  -  gränei^ 

Schiefer.  . 
Kalt*  mit'  Tfriloliifteilt 
Wetz^thicfer. 
Sandstein  aus  den  Ber- 

gerfVDrf"fVoifif.-  ' 
Kalk  von  VieuXy  BuUy^ 
zwischen  Sandsteio- 
Schichten  gelagert. 
Kieseliges  Konglome- 
rat mit  talkigem 
Bindemittel* 


c 

■JS 
« 
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:  Englimä. 
Bmlik   and  lÄanäeilo 

Asaphns  Bocbii). 


(fehlt). 


Breimgne. 

(fehlt). 


Untere  8  Obert^ang^s-Gebilde« 
CAinbrisches  System. 


Grfywaeke   'group ; 


Terrain  ardoi$itr. 


Grtioer,  oft  talkiger  ThoB- 
•chiefer  mit  schieferid^er 
Grauwarke.  Kalk  initEo- 
troehiten  uodkleiaeoSiad- 
steiu*Lageo* 


C.  Petrefakten-Kunde. 

LüifD:  nene  Unteraacbungen  Sber  die  fossile  FaonaFrtf- 
tÜiens  {Annal.  scienc.  nat  1640,  XIH,  310—319).  Zwei  frühere  Mit- 
tbeilangea  des  Vf.'s  haben  wir  1840,  120  and  740  gegeben.  Jetzt  fasst 
er  seine  Entdeckungen  in  folgende  Liste  ausaromen  und  gibt  aber  einige 
Arten  nähere  Nachrichten.  (Dieselbe  Liste  fossiler  Thier-Arten  steht  aueb 
in  P.  ClausseN's  geologischen  Notitsen  fiber  die  Provins  Mmat  tferaet 
(im  BuUet.  de  VAcad.  roy.  d.  BntxeUeif  Vill,  ) 

Lebende  Arten,  Fossile  Arten. 

L   E  d  e  o  t  a  t  a. 
1,  Myrmecophaga. 

1)  M.  jobata  Lm« 

2)  ^  letradactyla  Liir. 

n.   E  f  f  0  d  I  e  n  t  i  a. 

9.   Dasypus  I. 

3)  D.  oetocinctas  Liir«  1)  D.  octocincto  off. 
4>       rnirim  L.                            2)  „  pnnetatus. 

3,   Xennros  9. 
6)  H.  Dudicaudns  L.  3)  X.  nndicaudo  ü/f. 

4.  Priodon. 


6)  P-  gigaittens  Cur. 

7)  £.  gilvipes  m. 


,  S,  Euphractns. 

Euryodon  3, 

1  Art. 
Heterodon  4. 

1  Art. 

Chlamydotberinm  S. 

'  6)  Ch.  Hamboldtil. 

7>  » 
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Lcdeide  Arten.  rouUt  AHen. 

Hoplophoru«  tf. 

8)  H.  eiiphractas. 

9)  „  Selloi. 

10)  „minor.  •  '  ' 
Pachytheriuni  T.  • 

11)  P.  magniiiD. 

III.  Bradypod«. 

Megatherium  6. 

12)  1  Art. 
Platyooyx  9. 

olherium  Ow,  souat  bei  Meftalonyx  oiid  Myrmeeophagt.) 

13)  P.  Cuvierii  (h). 

14)  „  Ovrenii. 

15)  „  BrongnIartL 

16)  ^  Backlandt. 

17)  ,,  Blainvillii. 

18)  „  miuatua. 
Megalonyx  iO, 

19)  M.  MaiqaiaeBait  (s^nal 
Coelodoo  Maq.,  waa  aar 
Vei wecbseluDg  mit  Coole« 
donta  fubreo  iiösafe). 

20)  M.  Kaapii. 
SphenodoD  fl.  '       =    .  '  •.  - 

Sl  Spii.  (1  Art )  

IV.  Pachydermata* 

Maafodon  19, 

22)  M.  gp. 
6.  Tapirus  13. 
merlcanus  Lw.  23)  T.  americano  äff. 

24)  »  auinna. 
r.  Dicotylea  14. 
ibiatua  C.  25) ^D.  |  5  foaaile.  4rteoi  di^beleitta 

Drquatua  C.  29)  D.  j  oeae  aelir  gfiQMQ.'^rt 

Eqatia  15,  ",  " 

30)  £.  neogaeiia.  .-.'^ 

V.    R  u  m  i  n  »  n  t  i  a, 

8,  Cervn»  16. 
iIudoBua  Dem.  31)  C.  sp. 

jfus  III.  32)  ,1 

impestris  Fr.  Cüv. 
implicicornia  lu. 
anua  L. 

Auchenia  IT. 

83)  A,  sp.  '  * 

34)  sp.      ^     .       ■ :  ' 
Antilope  18.  *  * 

35)  MaqainOpäf«. 
Leptotheriu  in  19»  ■  . 

36)  L*  maju^^  '  ' 

37)  L.  fflioittf.  •  '       ■'  ; 


19.  Luira. 


?I.   F  e  1*  a  t. 

i9.  Felln  »0. 

16)  F.  onea  Lnt.  38)  F.  oncae  äff, 

17)  ,y    concolor  Liif.  :39>  ^  tconcolori  ir/f. 

18)  ^    pardalia  40),,    protopan  the r. 

19)  ,,   inacroara' Max.  '  41)  „   inacrourae  «|f. 

20)  n  F«.  Cüv.  ,41()  „  fxilitf. 

21)  ,1  Jaguarnndi  Dks*. 

Cjriiailara»  i^/. 

43)  C.  minu  loa. 

f  I  44)  H.  iMOf^aaa. 

10.  MephitiK  ^3. 

46)  M.  sp, 

22)  M.  apjCJaratattera  ^.Bcaail.). 

n.  Galictis  »4, 

23)  G.  barbara  Lnt.  46)  G.  sp, 

24)  „  vittala. 

Bnaailieaäiai  LM. 

.  .  13  Ganis  95. 

.•60r>C.J|aba4a8  ü.  47)  C.  Iro^lodytea. 

27)  M  .f'ilaanui  JUaix«  (Rapa«ao  do     48),,  proialopex. 
oialo). 

28)  C.  vetulaa  L  .(Raposa  do.AAnipo), 
32"  lang  iiiit[  .nftd^r  .P^piUe. 

Speotos 

.  4(9)  Sp..p aetvorua. 

*    '       li.  Naaua  S7.  ' 

29)  N.  aolitaris  Max.  '  60)  H. 

30)  „  aocialia  Max. 

VII*:  Marsupialia. 

DidelpK^ra  43. 

31)  D.,  «Uirita  Max,  51)  D.  auritae  äff, 

'iflbtWft^^^  52),,    albiveiitri  fl/f. 

33)  »   iiÄnkWa  li:    *  53)  >,    in r. a n a e  Tr/ft  • 

34)  „    elegana  L.  (sonst  mo-     54)  ,,    ele  gHnti  /i/f. 
rina  L.).               .  '           65)      p  u  8 1 1 1  a  6  a\i . 

35)  „   pnsilla  Db8».  56)  „    myosurae  äff, 

36)  „    ?  brachyura   PätLt  (rtoRat-     67> »  ^/K 
D.  tricolor  Gbof.). 

37)  „   Irilineata  ßeroi, 

VVIIL  G  1  1  r  c  «. 
16.  Mus  W. 

38)  M.  prfncfpalia  L.  58)  M.  pr  ineipali  ayf. 

39)  „   aqnaticns  L.  a    aquatico  äff, 

40)  ,y    maataealis  L.   -    .  .  60)  „    iftaatacali  ttff. 

41)  „    laticeps.  61)  „    laticipiti  äff. 

42)  ,,   VDipinua  L.  i^?)  >;  vulptnon/f. 

43)  „    foaso^iiiSr.  63)  „    f  o  m  s  o  r  i  o  off. 

44)  ,,   laainrua  L.  .<|4);  ,^  laaiuro  n/f. 

45)  „   cxpolaos  L.     ,.  -   .  65)  j,   expulao  äff, 

46)  „    loDgicaudua      .. . .  j  j  ,        66)  |,  robostua. 

47)  „   lasioti|.^  ^  67)  »  debilia. 
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8)  N.  «ntricola  L. 


.68)  M^^rycter. 

69)  ta4pMii^^. 
IT,  Nelomys  30. 

70)  N.  aütkfie^lM  4qf^ 
18.  Aulaeodotf  TBafc.  31. 

(Nelomys  tben  mit  gefurchten  SchncidailMViiH)  ■ 
:9)  A.  Temminckii  (sonst  Neloaiys     71)  «A.'vTemniinekii  ^ffi 
sulcidens). 

19.  Lo  neb  eres  3J9.  . 

iO)  L.  eleg^ans  L.  72)  L,  elegas^il  o^fj 

»1)       laticeps  L. 

Lonchophorns  83. 

73)  L.  fossilis. 

20.  Phylloniys  3^.  . 

»2)  Ph.  Brasiliensis  L.  74)  Ph.  Brasiliens!  af. 

91.  Synoetheres  35. 
»3)  S.  prehensilis  Lrr.  75)  Sw^  magna. 

4)       insidiosa  Licht.  76)  „dubia. 

M.  Sciurus. 


5)  Sc.  aestuans  L». 
>)  L.  Bjasiliensis  Liif. 


>  C.  aperea  Lirr. 

>  ),   rufescens  L. 

>  C.  saxatilis  L. 

^  H.  capibara  Lin. 

>  D.  caudata  L. 

>  C.  paca  L« 


93.  Lepus  36. 

77)  t.  Brasiliensliff: 
Lagoatomus  37. 

78)  L.  Brasiliensis. 

94.  Cavta  M. 

79)  G.  roVntrttf.^ 

80)  V,  gracilif. 
CerQdoB  39. 

81)  6.  saxatili  ,0^. 

82)  ,y  biloMdtiii. 
9ß.  äydrdcbae'rasl40. 

83)  fl;  eapibarae  mf. 

84)  M  ^BUidAB«^ 

97.  Dasyprocta  41. 

85)  D..eaadafae  äff. 

86)  dapr«oln#i 
M.  C»el»gr<fnys  49. 

«7)  C.  Uti««|hi4 
.88)  C.ym,t^l%t, 
Myopotamus  43. 

89)  M.  abCiqnali. 


)  Ph.  spactrnm  Lm. 

^  haHtatuIum  Liif. 

)   „  brevicairdnm  Max 

^   M  plecotns  L. 

)  hnmerale  Ii. 

M  lilium  Geofkr. 

M  lineatum  Gsoffb. 

Ö  9»  dorsale  L. 

^  f,  sapereiliatui»  Mkz. 

^}  ff-  ileasosiiguMt/L«! 


IX.   C  h  f  r  0  p  I  e  r'  a. 

PhyllUftoma  44. 

90)  Ph.  s|»eetxp.  ayf^ 

öl)  n  ,9p. 
92)  „  ,sj>. 
0«)    »  9p. 
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-  LäbMt  ArtM.  .  FMdle  AHwA 

SO,  Gloasophaga. 

73)  G.  fcaudata.CbMPVft. 

74)  ,»   brevicaudata  L.    .      '  •  i 

75)  iwp[axieaiidatm  Max. 

31.  Djraopaa  4^. 

76)  D.  TenviMitii  h.  95)  O.  sff. 

M.  Veaperliiio 

77)  V.  velataa  Ja.  Gbofvr.  96)  V.  jp.  .  •  > 

78)  leiicogaater  Max. 

79)  „   caoiatta  Mkx. 

80)  ^   buraa  L. 

81)  M   DigricaDt  Max. 

M.  Noctillo. 

82)  N.  leporinua  Luf. 

Nycticeiua. 

83)  N.  aerieeoa  L.  • 

S5.  Deamodna. 

84)  D.  fascas  L. 

X.    S  i  m  i  a  e. 

.  .  36.  Jacchua  47, 

85)  J.  pealcilla'taa  6eoffr..  97)  J.  p  e  n  i  c  i  1 1  a  I  o  «/f. 

.  ^    ■  -  d8)  „  g  r  a  u  d  i  8. 

97.  Geb  US  4(9. 

86)  C.  rirrbifer  Gboffju  d9)  C.  macrogiiatbua. 

.   aiS.  Callithrix  49, 

87)  C.  ebloraenemifl  L.  ]00)C.  primaevaa. 

39,  Mycetesi 

88)  M.  «rainuf  Humb. 

Prbtopitbecua  SO. 
101.  Pr«  Braailiepaia. 

Waa  die  seoan  foaailen  Tbiere  betrifft ,  ao  bemerkt  der  Yf.  diso 
noch  Folgendea:  Megatheriuiu  lieferte  nur  einen  Backenzahn,  an 
Form  und  Grosae  ähnlich  jenem  von  M.  Gnvicri^  welchen  BugblaRD 
in  seiner  Geologie  abgebildet  bat;  dennoch  besteht  die  Maase  des  Zahm 
nur  aaa  Elfenbein-Sifbfttäiic,  welcbe  innerhalb  und  ausaerhalb  derSohinfli- 
Leiate  keine  Verachi^deaheit  ceigt;  die  Art  scheint  verschieden.  —  Pla- 
tyonyx  unteracbeldet-aich  von  Megalonyx  Jeffer sonii  mit  |  Backen- 
zähnen durch  i  Backenzähne  und  durch  etwaa  abgeplattete  statt  m* 
aammengedräckte  Krallen  der  Hände.-  Gleichwohl  mochten  aich  dirs« 
Tbiere  nur  achlecht  aufa  Graben  verstehen:  denn  die  Gelenk- FlächfO 
swueben  den  Mittelhand-Knochen  tfad  ersten  Phalangen  sind  flach  statt 
rund  f  waa  dSe  vet'tikale  Bewegung  verbietet ,  und  haben  atarke  a^k- 
rechte  Kanten,  waa  keine  Seiten-Bewegung  gestattet.  Wie  bei  den  Faal* 
tbieren  können  nur  die  Krallea-Phalangen  aich  bewegen,  ufimliicb  aia- 
warta  biegen ,  indem  eine  atarke  Vorragung  vom  obern  und  hioterk 
Theile  deraelben  aich  in  der  Art  in  eine  Vertiefung  der  vorbergehea* 
den  Pbalange  einfügt »  dasa  aie  jenen  nicht  einmal  geatattet  j^cb  b^rf- 
montal  auasaatrecken ,  geschweige  denn  a\tfwXrta  an  kräouven.  9ß 
konnten  daher  weder  mit  auagestreckten  Krallen  wie  Manie,  -ooeb 
suruckgeschlageneii  Krallen  wie  die  Ameiaenfreaaer  gehen ,  da  aolehd 
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I  VerbSItniss  der  Lfinge  der  Krallen  snr  Hand  nicht  gesUttet;  aie 
reo  daher  genöthif^t,  auf  der  Erde  sieh  mfihsani  fortsoacbleppen  und 
klettern,  wie  die  Faultbiere.  Ausser  diesen  zweien  Charakteren  seigen 
!8e  Thiers  so  grosse  Verwandtschaft  mit  Megalonyx,  dass  naeh  den 
rigeo  Theilen  des  Skelettes  man  sie  kaum  davon  unterscheiden  könntt* 

Megalonyx  Maquineasis  scheint  doch  durch  die  Foroo  der  ZiÜinA 
was  von  Megalonyx  absu weichen.  —  Equns  neogaeus:  ein  Blit- 
Ifuss-Knochcn  aus  einer  Rnochen-Breccie  mit  Canis  troglodytas, 
asypus  punctatus  uud  Chlam yd otheri um  Humbotdtii,  jedoeh 
erklith  breiter  und  flacher  als  an  andern  Pferden.  Das-  Pferd  war 
kher  ehedem  auch  in  der  neuep  Welt  verbreitet  j  in  den  Ver^mten 
laaten,  am  bruguay  n.  s.  w. 

Unter  den  übrigen  Knochen  sind  viele,  die  von  Vögeln  herrühren; 
m  zwei  Rhea- Arten  ist  die  eine  viel  grösser,  als  die  jetzt  lebende; 
ins  Knochen  von  Schlangen,  Monitoren,  Krokodilen,  einer 
ieoge  Batrachier;  —  dabei  viele  Land-  und  Fluss-KonchylieD» 
ulus,  Polymerus  u.  s,  w. 

Berg-Direktor  Claussen  ,  welcher  obige  fossile  Reste  grosstentheiln 

den  Höhlen  aufgesucht,  deren  er  ober  100  durchforscht  nnd  gegen  80 
it  Knochen  versehen  fand,  entdeckte  In  einer  derselben  einen  grossen 
beil  des  Skelets  von  Platyonyx  Cuvierii  wohl  erhalten  und  sogar 
»cb  mit  den  Krallen  an  den  Vorderfnssen  versehen  und  zwischen  und 
itff  diesen  Knochen ,  um  welche  die  Erde,  nicht  aufgewühlt  an  seyn 
hien,  Bruchstäcke  von  Töpferwaaren,  die  mit  einer  dnnnen  Stalagfliilr 
ehicht  bedeckt  waren  (a.  a.  0.  S.  16).  Die  bei  den  ausgestorbenen 
Kagtbieren  liegenden  Binnen  -  Koncbylien  aebeinen  ihm  mit  den  dort 
beoden  Arten  übereinzustimmen. 


d'Archiac:'  fossiles  Schnecken  •  Geschlecht  Mnrehisonia 
hMet,  geol.  1841  y  X//,  154—160).  Eine  Bucht  oder  einen  Spalt  an 
»r  äussern  Lippe  haben  unter  den  Gastropoden:  Pleurotoma»  Ne- 
inaea  (einen  Spalt),  Pleurotomaria,  Seiaaurella,  Scbisostom»! 
atica  cincta  Phillips  und  vielleicht  Buccinum  vittatum  des-- 
^Iben,  mithin  Geschlechter  aus  ganz  verschiedenen  Stellen  des  Systems, 
ini^e  noch  nicht  klassifizirte  Arten  aus.  den  Uoter-Oolitben  Bplgieti$ 
>d  des  Calvados  haben  statt  des  Spaltes  eine  Reibe  Löcher ,  wovon 
ch  die  ältesten  scbliessen,  wann  sich  am  Mundrande  wieder  neue  bilden, 
'ie  bei  Haliotis.  Der  Vf..  findet  daa  Genus  Schizostoma  begründet, 
(^cr  picht  die  Vereinigung  so  heterogener  Arten  iu  . einem  Genos,  elf 
ItasTBR  kürzlich  unter  diesem  Namen  zusammengestellt  hat  Gegen* 
^ärtig  stellt  er  mit  db  Vbrnbuil  gemeinsam  daa  Genus  Murcbisonim 
»f  für  gewisse  in  vielen  Geschlechtern  umhergeworfene  Thurm» 
irrige  und  fast  ganzmundige  Arten,  welche  häufig  und  bezeichnend  vor 

Steinkofilen-Gebirge,  aber  nicht  darüber  vorkommen.  Sie  haben  am 
^■ten  Ähnlichkeit  mit  den  Ceritbien  ua^  !Purcitf  |len,  womit  Kuek 
^cbe  Arten  verbunden  worden  sind;  allein  sie  untericbeiden  sich  von 
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'letzt«n  <loreh  eine  nieht  rande,  toadera  ovale  Mond-Öffnaag ,  welebe 
doppelt  80  hoch  aU  breit  ist,  sich  aa  ihrem  natero  Winkel  dnreh 
eioeo  sehr  kleineu  Kaoal  endiget,  und  am  oberen  manchmal  eine  Rinne 
darstellt 9  durch  eine  etwas  S-formi^e  Spindel,  durch  die  mehr  an  Ce- 
rltbiuro  erinnernde^  Yeriierun^n  der  Oberfliebe  und  inabeaoodre  dnrch 
•ine  mehr  oder  minder  schmale,  tiefe  und  lineare  Spalte  der  lasseri 
•Lipp««    Wenn  sich  diese  Spalte  in  einiger  Entfernong  Ton  Munde 
aohliesal,  so  geschieht  es  in  der  Weise,  dass  biedorch  ein  arbiibelet, 
einfarher  oder  doppelter  Kiel,  oder  ein  flaches  und  von  awai  aebr  ve^el- 
mftssigen  und  suweilen  sehr  genäherten  Ffiden  eingefaastea  Bflndeben 
'lings  der  Windungen  gebildet  wird.    Die  Zuwachsstreifen  gebe«  vea 
der  Naht  drs  Gewindes  aus  vorwärts ,  dann  rflckwirta  bia  «um  Kisll, 
bilden  darauf  eine  nach  hinten  gekehrte  Kurve,  wenden  skli  wieder 
naeb  vorn  und  gehen  im  Bogen  anr  Basis  der  Mdndung.    Auch  natfr 
4aa  C«rithien  gibt  es  gewisse  Arten,  deren  lussre  Lippe  aebr  kt- 
•atindlg  aasgesehnitten  ist,   aber  sie  haben  nicht  jeaea  regelmissifs 
Bändrhen  an  allen  Windungen  hinauf.    Die  acliwacbe  Krdmmang  dir 
Spindel  und  die  Kfirae  dea  Kanales  wfirden  ausserdem  die  MurehisoiitB 
mehr  den  Potamideu   als  den  eigentlichen  Ceritbisn  aanlhera.  He 
•Mnrchisonien  reprfisentiren  in  den  alten  Formationen  die  Cerithiei 
und  Turritellen,   wie  die   Piearotomar ien  eben  daselbst  die 
T  r  o  c  h  e  n. 

Murehiaonia  tesia  turrkutäta  f  aperfuta  ^longm  oblkf^m^  M 
'kr99Hmr  et  tnmeatO''etm&iicukita  ;  cotvmeUa  aratata  ei  imfiUr  ewtnr^ 
am  arrv^ttnf  apertura  mmrginU  desriri  fi94ura  mediana  rnnffuHm  thiHtii 
poMtrorwm  in  carinam  HrnfjOcem  mtrt  duplicem  «.  ue  dn^iflirfii  eUfi^ 

Ur  circumscriptum  et  per  omnes  anfractus  continuMtn  dausa. 
Die  Arten  sind : 

1)  M.  spinosa  d^A.  (Torritella  sp.  Gldp.,  Baceinum  sp.  Sow.» 
Oerithium  antiquum  StEiif.)  im  Strygocephalen-Kalk  am  Hkeiih 
an  Pafpratk,  Haffen ,  VÜmar,  Säteniehf  im  Kalka  gleicben  Attaa 
in  DevonMre. 

-S)  M.  intermedia  n.  et  vor,  mit  erster  am  Rhein  und  im  Kalke  il 
NehoH,  Manchester  und  i%i  bei  Vüti  (Ile-et-VUaine)  In  Frti^ 
reich, 

^)  M.  billneata  d'A.  (Tnrritella  bil.,  Melania  bii.  GkDf.),  ^ 
voriger  am  Bhent  und  in  Frankreich. 

4)  M.   ezeavata  et  vor.  mit  vorigen  um:  Rhein \  Im  Bisf^kaOr  t> 

VisS. 

5)  M.  bigrannloaa  it.  etvar.^  Torriteila  abbravfat'aSow.i  aoM^ 

rath. 

«)  M.  binodoaa  N.  auf  der  Lnsiheide  bei  Bensberff. 

7)  „   cingnlata  d'A.  (Tnrritella  eing.  His.)  in  Stkweäen* 

8)  n   urtiealata  d'A.  (Pleurotoma  art.  Muhoh.  BiL  ay«t)  fa 

low  roek. 

l^i'M.  OarallH  (Plavroto»»  Cor.  MuRCtf.},  daaalbat. 
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M.  Llc^ytin  (Plenrotoma  LL)  dftMiM. 
,)  „    taenUta  (TurfiteHa  t.  Phill.)  tu  Mtoüil  im  Btfg^fcaik,  M 
Gronau. 

I)  M.  tricincta  (SchtzoKtom^a  trIc.MvMiT.)  «n-filMnrafMvcHir.  « 

so  VUmar',  vor.  b  im  Bas^lkmlonnaif, 
I)  M.  faiüiforiois  (Pf en rotom  aria  f.' Phal.)' 

Die  Rheinicchen  Arten  werden  d'Archiic  «nd  DB  Vbrhbdil  gfinefo- 
haftlicb  beschreiben  und  abbilden  im  nächsten  Bande  der  Oeolog;&eal 
ranaactions. 

In  einer  Kele  bebt  der  Vf.  hüFina ,  •  auf  welch'  terscMedene  Weive 
sh  der  Mun4töpalt  bei  Mnrchisani^i  nnd  Plenrcrtvni  ari-a  eineraeits, 

Boebt  der  Plenrotomen  4ind  Xerithien  andrerseita  sobliesat. 
ti  bliesen  geachieht  ca  durch  die  ^i«h'  in-  die  Bucht  bineioziehendeii  onil 
nnnterbrochen  fortsetzenden  Zowachsstreifen ;  bei  jenen  attven  aolobe 
a  SpaJte  ab,  uivd  die  Zofracbastreifen ,  welche  den  Spalt  sehKesaen, 
lad  von  ihnen  unabhäng^ig:.  Bei  Jenen  hatte  der -Mantalrand  an- dar 
Btspreebenden  Stelle  eine  einfache  Aotrandung^;  bei  diesen  war  ar 
Bfch  einen  Schnitt  in  zwei  Lappen  mit  parallel  nebeneinander  liegten- 
«0  Rändern  gethcilt,  welchem  entsprechend  der  Spalt  der  Schaale  auch 
lit  zwei  scharf  bezeichneten  Linjen  oder  .  Fäden  aingpefasst  |at,  dl'a  bei 
eaen  nicht  vorkommen.  Je  näiier  diese  2  Linien  aoaammaorackany  deal«» 
HNivexer  wird  das  durch  Schliessnng  daa  $pal(ea  an  aainem ;  biaterp 
^de  4intsLeheo4e  Band.  Treffen  aie  gaiiz  .  aMoinander»  ao.antatebt  4k- 
l«rcb,^iu. erjiabener  Doppel  Kiel,  der  aoilbin  achon  fsleiebafitiir  aiit.dep 
jUrjuater  und  darüber  liegenden  Scbaal-Tb.eiM  gabitdat»  und,  gaachloitap 
v^deo  aefn  wum. 


Rozbt:  ober  einige  Gryphaea  «  Arten  (JBuli^t  ghi>  t84tj 
2lf»  160—161,  Tf.  iv).  CoquAfvo  und  |>VMAa  haben  aagageben^  Qr.y^ 
^l^aea  .cymbinm  Lk.  seya  in  ganz  .Sud " Froiikrf ick  -eint  Ersatz« 
iliiK;hel  für  Gr.  arcuata  im  unteren  Liaa,,  and  BAiohbun  glaubt,  diaaa 

biete  keinen  genügend  sicheren  Charakter,  ^.ve  ancb.in  ainjgjBA 
fiber-liasischen  Schichten  vorkonuna.  Baidea  ift  aber  iMirichUg»  Pia 
4t  kn 'Lim.  Provence  upd  «imal  bei  fUin  4ia  wirklicha  Gr. 
^Miqoata  Sow.,  welche  si^  im  Ua|er •  LiaaUars^niHia  out.Crr.  a.r^ 
M«ta  lau  vergfsellschaftet  findet;  wäbrafid.itie  fiahta  Gr^^c^mblam 
^.Burgund  und  mehren  andern  Thailen  Frankreichs  in  a{ner  glanco- 
Nilieu  /oder  eisenschüssigen  Schichte  -awisehen  Lias  und  UntaroaliUi 
'o^oaiutt;  at^er  4iach  nicht  mehr  bobfr.  Man.  hat  aie  zfrar  .nft  i|U 
^«ford^Tbone  zitirt^  wo  sich  jedooh  Gn.jdi lata! a  findet  Um  feruarfm 
^«cwechfelungen  vorzubeugen,  beschreibt  nun  R.  diaaa  Artfii'U|id  bildal 

dayou;  in  zweierlei  Ansichten  ab. 

Grv  cymbium,  Fg.  ,2,  ist  regelmässig >  ao  lai^  Ala  boeb^  mit  gft- 
in  einander  passenden  Klappen ,  davon  „die  unlve  aieb.  4^f6b  aiu(^ 


—    500  — 


Folgte  konzenfriRcher  Kreiie,  durch  die  Zuwarhsatreifpo,  die  •ieh  einander 
DiDsehliessed ,  tfboe  g^enau  konzentrisch  za  seyii^'  ausseiebaet,  uad  mit 
einem  nie  aebr  vorrag;endeo  Buckel  veraehen. 

Gr.  dilatata,  Fg.  1,  Ut  unregelmäiiHigf ,  ihr  Buckel  erhebt  sich 
hoch  aber  die  „Uuter-K läppe** ;  beide  Klappen  aind  in  ihrem  Umfange 
eteta  durch'  eine  mehr  oder  wenig;er  breite  Furche  getrennt,  und  „der 
Deckel**  bietet  nicht  die  Kreiae  dar,  welche  man  auf  dem  der  Gr.  cym- 
bium  bemerkt. 

Gr.  arouata  und  Gr.  obliquata,  F^.  3,  sind  mehr  länglich  aid 
unter  aich  aebr  ähnlich ;  aber  letzte  unterscheidet  aich  dadurch  von 
erater,  daaa  aie  nie  ao  regelmäaaig,  daas  sie  mehr  anageachnitten  (ivMsi)^ 
deaa  die  Seiten-Furche  nie  ao  deutlich,  und  dass  der  Buckel  ateta  links 
gedreht  ist,  während  er  aich,  dort  in  einer  zum  Deckel  seukrechtea 
Ebene  einkrümmt. 

Gr.  gigantea  dea  Oxford-Tbonea  endlich  unteracheidet  aich  von 
Gr.  dilatata  durch  ihren  kleinen  Buckel  und  durch  ihre  flachereo 
und  noch  breiteren  [längeren]  Klappen. 


J.B.Martin:  6ber  Mammont-Knochen,  welche  in  der  Tiefe 
des  EngUschen  Kanals  und  Atfi  Deutschen  Meere»  gefunden  wo^ 
den  sind  (GeoL  Proceed,  1689,  III,  138—139  >.  Lond.  Edmh.  phäti. 
Mag,  1689,  XV,  538—539).  Die  Ramsgater  Fischer,  welche  ihre  Netie 
in  der  Nordsee  nnd  dem  Kanal  auawerfen ,  ziehen  oft  Trämmer  von 
foaailen  Knochen  mit  herauf,  welche  aber,  mit  Gewfirmen  und  atinkeadei 
See-Körpern  bedeckt,  sich  selten  zur  Aufbewahrung  eignen.  Die  besseren 
jedoch  hat  der  Vf.,  welcher  Häven  Meister  zu  Ramsgate  ist,  aich  ve^ 
schafft.    Er  gibt  folgende  Liste: 

1)  Ein  Stosszahn,  9'  lang  und  8"  dick,  obschon  der  gadie  die 
Wurzelhöhle  enthaltende  Theil  noch  daran  fehlt,  wurde  1827  gefondei) 
nnd  ist  Eigenthom  von  Forstbr  In  Ramsgate, 

2)  Ein  zersetzter  Knochen  und  ein  11'  langer  Stosazahn,  n!^ 
dem  Messer  achneidbar  nnd  von  einer  Pfeifenthon-Kousistenz  wurden  1835 
zwischen  Dung^ness  und  Boulogne,  wo  der  See-Grund  ans  blauem  K1*T 
mit  rundlichen  Geschieben  besteht,  heraufgebracht. 

3)  I.  J.  1837  zog  ein  Fischer  mitten  zwischen  Calais  und  Ilo0^ 
zwischen  den  zwei  Untiefen  Varn  und  Ridge  aus  21  Faden  Tiefe  ei"* 
groaae  Masse  von  Knochen  herauf,  wovon  aber  nur  ein  Hnmems 
halten  worden  ist.  Obschon  sein  oberes  Gelenke  fehlte,  war  seine  Li*S* 
noch  38",  sein  Umfang  oben  31'S  Mttie  20''  nnd  unten  geradi 
tiber  dem  Gondylus  31'S  D\cke  dca  Gondylus  ist  10".  Beide  Üi- 
tiefen  aind  Theüe  einer  ontermeerischen  Krcidehfigel-Kette ,  welche  p 
rallel  zu  den  Ufer-Klippen  beiderseits  dea  Kanals  nordwärta  siebt  lO^ 
zu  deren  Fortsetzung  auch  die  OverfaUs  und  Qnlloper  Sands  gehfir««f 
zwischen  welchen  wieder  ansehnliche  Vertieftingen  liegen  mit  SeUi»* 
nnd  Blocken  erföllt.                   ^  ■ 
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4)  Ein  78'^  lang^fr  und  li*'  im  Umfangr  haltender  StoascabD  ohne 
V^orzelhöble,  halbzirkelfurniif^  und  etwas  noch  aussen  gebo(2:en ,  wurde 
n  d^r  Tiefe  hinter  den  Gaodwin  Sands  gefunden,  von  wo  MAHnn  auch 
in  Stöck  eines  versteinerten  Baumes  besitzt. 

5)  In  der  ersten  Hälfte  1839  wurde  ein  Mam mon t-Femor  halb» 
regs  zwischen  Yarmouth  und  der  UoUändiHCheH  Küste  in  Fe- 
en zur  Ebbe-Zeit  gefunden.  Er  hat  von  der  Kug:el  des  Hnft-Gelenkes  bi« 
am  unteren  Condylus  49''  Länge,  an  jener  Kugel  24'',  am  obern  Theil 
er  Röhre  42" ,  in  deren  Mitte  18'',  und  unten  über  dem  Condylus  29" 
)mtang. 

0>  ^wei  MahlzShne  aus  verschiedenen  Stellen  des  Kanals. 

Alle  diese  Reste  mit  Gesteins-Blöcken  finden  sich  nicht  auf  der  Höhe 
ler  Sandbänke  und  Untiefen,  sondern  in  deren  Löcbeca  und  TbelerOy 
ivie  auf  dem  trockenen  Lande  auch. 


Hünrfbld:  nachträgliche  Bemerkunjj^  aber  dea  Brod  im 
Torfmoore  bei  ßorreöy  in  Schoonen  (Erdm.  Journ.  f.  praci,  Ckem^ 
teSS,  XVy  456—468).  Der  Vf.  hatte  a.  a.  O.  VII,  49  die  Zerlegung 
Brod-lörmiger  Massen  aus  genanntem  Torf  mitgetbeiit,  welqbe  er  für 
irirkliche,  Tor  800  Jahren  in  den  Torf  gerathene  Schwedische  Brode  hielt, 
Weil  sie  organisch  zusammengesetzt,  wie  Brode  geformt,  aufgerissen  und 
Mitten  dun'.hbohrt  waren,  wie  .  man  sie  nämlich  in  Schweden  durchbohrty 
Mi  einen  Stock  liindurchzustecken  und  sio  so  reihenweise  aufzubäqgen. 
Die  Zusammensetzung  war  0,168  Harz,  0,-400  .Asphalt . artiges  Harz, 
0)022  Wachs,  0,380  kohlige  Substanz  mit  Spuren  von  HuinuB,  0,030 
Bitenoxyd  und  Gyps.  Berzblius  findet  (XVI.  Jahres-Berjcht)  die  Um- 
wandelung  von  Brod  in  solche  Materie  nicht  wahrscheinlich ,  sofidern 
^t  diese  Massen  für  in  solche  Formen  gegossenen  Harz-Kitt ,  womit 
nun  in  trüberen  Zeiten  steinerne  Spitzen  und  Heile  an  ihren  .hölzernen 
Ofriffen  befestigt,  da  man  Lanzen  u.  dgl.  gefunden,  woran  das  Befesti- 
llUigs-Afittel  eine  ganz  ähnliche  Zusammensetzung  besessen. 

H.  führt  nun  zu  seiner  Vertheidigung  an:  1)  dass  man  den  Ver- 
viadelnngs •  Prozess  organischer  Materien,  wenn  sie  in  der  Erde  dem 
Binflasse  der  Luft  entzogen  sind,  nicht  genau  kenne;  —  2)  dass  nach 
Br4coknot's  Untersuchung  vermoderten  Getreides  (VIII.  Jabhresber.  299) 
Wüelbe  0,265  Ulmin  oder  Moder,  0,420  Mpder-Kalk  mit  phosphors.  Kalk 
üd  Eisenoxyd ,  0,300  Moderkoble ,  0,015  Salz  und  Fett  enthielt ,  ohne 
liaylon  und  Kleber;  —  3)  man  habe  in  Dammerde  nicht  selten  0,08—0^12 
^•rzige  und  wachsartige  Materien  gefunden ;  —  4)  nach  Einhof  ent- 
rtefae  (Gbhlbn's  Journ.  1804,  III,  402)  bei  der  Torf- Bildung  eine  be- 
MBdre  Verbindang  des  Kohlenstoffs,  Wasserstoffs  and  Sauerstoffs  zu  einer 

Erdharz;  —  5)  Wiegmann  (Entstehung  des  Torfes,  1837 ^  20) 
^  aneh ,  dass  er  und  Spkunobl  noch  in  jedem  Torf ,  den  meisten 
Ibet-Torf  aasgenomraen,  Erdharz,  Wachs  und  Harz  gefunden  hätten  u.  s.  w. 
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Sog,  AatlirepplitheD.  Naeh  Beficfaten  au  L^aa  S^mta,  die 
MB  Berlit^s»  TU^nds  wom  12.  F«brttar  1841  in  andere  Blatter  iiber- 
geg^an^ieii  aSod,  faiad-Dr.  Luhd  auf  eioer  Reiae  in  BrmHUm  türalieh  io 
einer  Hoble  uoter  aDtediluviaobea  Tbier^Resten  auch  Menacben-KnocheB. 
Daa  Vorkemniea  der  letztea  aber,  und  ob  oder  wia  ea  aich  van  jenem 
der  amf^eatorbenea  Tbier* Arten  onterscbeidey  finde  ich  in  diesen 
Blattern  nicbt  angegeben,  aondern  bloss  die  Bemerkung*,  dfer  Vorderkopf 
seige*  eigentbümliche  Formen  I  die  Stirne  bilde  mit  dfm  übrigen  Gesiebt 
einen  so  bedeutenden  Winkel,  dass  sieh  dieser  Typus  von  deai  aller  Jetst 
lebenden  Rassen  auszeichne.  Das  Original-Blatt  kann  ich  leider  nicht 
auftreiben,  und  ao  aind  wir  denn  auch  durch  diese  Aaseige  noch  uro 
keinen  Schritt  über  den  schon  von  PiaxoN  gerügten  Mangel  an  Antro- 
poiitfaen  hinana  *).  [Cbjiu  Kaff.] 


Affen-Reste,  welche  erst  nach  Ccjtibr's  Tod  aus  antedilaviscben 
Zeiten  anerkannt  wurden^  haben  seither  die  Aufnerksankett  der  Natur- 
ferseber  vielseitig  beschäftigt '*^).  Es  ist  dabei  su  bemerken,  dans  unter 
d^a  Jetaigen  Affen-Arteu  der  Hulman  (Semnopithecns)  und  der  Maeaco 
(Rfacacus  Rhesus),  welche  in  Bemgmlen  und  Indien  leben ,  während  der 
beiseen  Jabresneit  in  den  Uimalaya  oft  auf  9,000—11,000  engKsebeFuss 
Il5he  steh  Burüokzlefaen ,  mit  dem  Anbruch  aber  der  kälteren  Jahreszeit 
wieder  in  die  Ebene  herabsteigen.  Diese  Wanderung^  entsprechend  den 
Zfigen  anderer  Tliier- Arten  der  Vorzeit,  erinnert  bald  daran,  dass 
s:  B.  PAOSAi^ia»)  wie  ich  in  m«inem  „ItaUen**  1687 ^  S.  7  benserkte,  Ld- 
Wen,  Tifiere  der  heissen  Zovie,  mit  vollem  Ernst  in  Thrakien  attf-> 
fflbrt,  nntl  an  ähnliche  dort  berührte  Erecheinungen ;  sie- durfte  anch  iot 
Betreff  der  Fundorte  antediluviscber  Affen-Reste  einiger  Beachtung  werth 
s^yn,  daihre  Glaub  Würdigkeit  auf  O'Gilby^  Mammology  oi  tfae' 
Himalaya^s  sieh  gründet.  [Cm.  Katp.] 


*)  Vgl.  N.  Jahrbneh  1840,  III,  342,  mit  III,  !K0  and  mit  1841,  II.        —  DaiaPiATO« 

X.  B.  Im  «taaUaiAnD,  S.  270.  Chb.  Kapp.  —  Dasn  Jahrb.  1841»  S.  497.       .  Br. 
**>  Jahrb.  1834,  106;  IS35,  233}  1837,  491;  1838,  319,  229,  421,  615;  1841,  392  ii«  a. 


Oe^loip^tsplie  Pvets-Anffffalieji 

der  Niederländischen  Sozietat  der  Wisflenscbaften  zn  Barlm, 
(Bedingnisse  s.  Jahrb.  1839,  503;  1840,  629.) 

/*  Vqv  dem  i,  Jänner  184li  einxuseni^nde  Be^^ntwurl^en 
ad  im  Jabrbuche  iS39y  S.  503  und  ±840^  S.  630  angegeben.   .      :  / 

II.  Vor  dem  I.  Jännsr  t849' 'm«9m»de$^  'M^mHworUmgen 
Brden  wiederholt  Terlasgt  auf  einigte  für  1841  geafelU  gewevea»! 
«gep»  nlUnlicb :  :  > 

6)  Des  alluvions  plus  ou  moins  considera^es  Hq.  (Jabrb.  i840^  680) ;i 

7)  La  societe  demande  la  description  €:((?.  (Jßhrb,  i»04); 
wie  auf  folgende  neue  Fragen: 

1)  Quelle  C8t  Torigine  du  fer  bydrate,  que  Pon  renconWe  cn  con- 
es  ä  unc  certaiue  profoudeur  dans  les  terräins  sablonneuxj  su'rtout  dans 
r  aabte«  couVerta  de  bmy^re«?  dnd  rapport  exiate^^lt  etk%^^  eiea 
uches  ocreases  et  les  plantesj  qiti  croiasaitt  aur  les 'terraina^  dli  elles 

trouvent? 

2)  La  Socidte  desire  de  fixer  de  nouveau  1'attention  des  Geologuea 
r  le  Diluvium  NeSrIandala.  —..Eile  demande 

1<^.  U»  catoflogne  des  rocbes  et  des  min^rauxj  dont' c«  0iflivfbtti  est* 
mpose. 

2^.  Un  ealcul  approxlmatif  da  14  q^aatiti  pfoportfonello  dtf' ces 
cbes  en  differens  endroits, 

3®.  Üne  description  de  la  fonpe  et  de  ta  positioa  relative  de<  dif-' 
rens  terrains ,  dont  Pensemble  cons^itue  le  Diluviam  dans  le  Royaume 
«  Pays-Bas. 

3)  Doit-on  adroettre  d'apr^s  les  observations  d'AQASJSiz,  de  Stitpbr^; 
:  LrsLL,  de  Buckland  et  autres,  que  Ton  trouve  en  plu^ieurs  endroits , 
i  l'Enrope  septentrionaie  des  moraines,  restes  d'itnmenses  glaeiers,  qai 
iiraient  couvert  cette  partie  du  globe  avant  les  terops  bistoriques. 

La  Socfdt6  d^^i^e  que  ceis  obsferviltioAS  sdleät  continu^es  et  itenduea 
IX  pays  situes  au  nord  des  Alpes  et  au  midi  de  la  Grande-Bretagne.  * 

4)  D'apr^s  les  observations  du  c^l^bre  Ehrenbbrg  plnsieurs  dea 
nimalcules  infusoires  qui  abondent  dans  les  eaux  de  la  Mer  du  Nord, 
uraient  contribue  ä  la  formation  des  couches  calcaires  et  siliceuses  da 
&  formation  craieuse.  —  La  Soci^te  demande,  que  les  eaux  de  la  mer 
loient  examin^es  ä  cet  egard  sur  nos  cötes  oa  bien  cbez  nos  voisina,  et 
IQ^an  Dombre  aussi  grand  que  possible  des  animalcules  infaaoirea,  que 
Poo  pourra  y  decouvrlr,  soit  ddcrit  et  figur6. 
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Geognostifich-petrefaktologische  Sammlungen. 


'  wir  empfehlen  nnvere,  neuerdings  nach  dem  LEOEniAia>'ichen  System 
ireransalteten : 

Seocrüotttoelfiietrefalitoloyteelieii  Sammlm^en« 

fir  Vortrftge,  wie  zom  Selbutstudiam  begonder«  geeignet.  Die,  for 
Gebirgs  -  Arten  vorzuglich  charakteristischeu  Versteinernngen  machen 
uugeföbr  dm  dritten  Theil  ans. 

Eine  Sammlung  zu  600  Exemplaren  kostet  200  (L 
„         „         „   600         „  „     156  „ 

Ferner  findet  man  stets  vorratbig: 

Petref akteia  -  Sammlaiifl^eii  iiaeli  Bromi's  Letkaea 
g  eognoMtie     verschieden  nach  Stückzahl  and  Preis: 
600     Arten      zu  210  fl. 
463        „  „    1Ö6  „ 

336        „  „    126  „ 

Die  Petrefakten  wurden  aus  allen  Formationen  und  aas  den  verschiedeo* 
sten  Gegenden  gewählt. 

Beide  erwähnten 'Sammlangen  werden  durch  ausfuhrliche,  in  deut- 
scher, englischer  und  französischer  Sprache  verfasste  JCataloge 
begleitet,  Weichs  von  uns  unentgeltlich  ausgegeben  werden. 

Ausserdem  liefern  wir  zu  den  verschiedeosteb  Preisen,  kleinere  ood 
grossere  oryktognostische  und  geognostische  SammloDgeO) 
Sammlungen  für  Pharmazeuten  und  zum  Behuf  dier  ökoDODH 
sehen  Mineralogie,  auch  Suiten  von  Krystall-Modelen  u.8*i^' 


Heidelberger  Miiieralieii^CompjMr^ 


Beiträge  zur  Geologie 

des 

dlichcn  Russlands, 

von 

Hrn.  Gottlob  y.  Blöde. 


I  an  den  Geheimcnrath  v.  Leohhard  nnter  den  16.  .Aprii  aaa 
Charkow  gerichtetes  Schreiben.) 


Sie  werden  wissen  wollen,  was  ich  seit  meinem  leteten 
P  aus  Petersburg  im  Jahr  1837  gethan  habe.  Die 
»tsache  besteht  in  geognostischen  Untersuchungen  der 
'ernements  Podolien^  Bessarahien  und  Charkow^  eines  nicht 
deutenden  Länder-Strichs,  den  ich  unter  vielen  Mühseelig- 
n  ziemlich  genau  untersucht  habe.  —  Der  Hauptzweck  hier- 
?RV  allerdings  vorzugsweise  auf  Entdeckung  nutzbarer  Mi- 
USubstanzen  (davon  selbst  Pflaster-  und  Chaussee-Steine 
t  ausgeschlossen)  gerichtet;  inzwischen  habe  ich  auch  da* 
len  Anforderungen  der  Wissenschaft  in  möglicher  Weise 
[enügen  gesucht.  Die  Ergebnisse  meiner  Forschungen 
von  mir  in  eine  sehr  vollständige  Petrefakten-  und  Fels- 
1-SammIung,  die  nahe  an  1500  Exemplare  und  darunter 
;e  20  vollständige  Gebirgsprofil  -  Suite  umfasst,  einer 
ihrbuch  1841.  33 
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Beschreibung  und  2  geognostischen  Charten  mit  mehren 
Hauptdarchschnitts  -  Rissen ,  im  Stab  des  Berg  -  Ingenienr- 
korps  zu  Petersburg  seit  Jahr  und  Tag  niedergelegt  worden. 

Erlauben  Sie,  dass  ich  Ihnen  einige  Ergebnisse  meiner 
Forschungen  mittheile. 

Was  zuvörderst  Podolien  angeht,  so  weiss  man  ewar 
bekanntlich  seit  längerer  Zeit,  dass  Granit  und  Gneiss  am 
Bug  und  steilenweise  am  Dniester  zu  Tage  treten  und  theik 
von  Transitions-,  theils  von  Tertiär-Bildungen  bedeckt  wer- 
ften; aber  von  einer  scharfen  Grenze  der  Verbreitung,  von 
ihrem  Verhalten  sowohl  gegeneinander,  als  den  Beziehungen 
gegen  ihr  Decken-Gebirge,  von  ihrem  Durchsetztseyn  durch 
Diorit-Gänge,  kurz  von  allen  diesen  und  .  noch  andern  wich- 
tigen Hauptsachen  ist  nichts  bekannt  geworden.  —  Wenn 
man  alle  Punkte,  an  denen  das  plutonische  Gebilde  in  P(h 
doüen  sichtbar  ist  j  durch  auf  der  Oberfläche  gezogene  Li- 
nien vereinigt,  so  ergibt  sich  ungefähr  die  Gestalt  eines 
Dreiecks,  dessen  Spitze  bei  Porogi  unweit  Jampol  am  Dfiie' 
ster  liegt,  «nd  dessen  gegenüberstehende  längste  Seite  der 
Bug  abgibt.  Doch  möchte  noch  keineswegs  die  ganze  Dreieck- 
Fläche  als  Granit  und  Gneiss  erscheinen ,  sobald  man  sich 
alles  darauf  Liegende  im  Niveau  der  beiden  genannten  Flüsse 
abgehoben  denkt;  immer  dürfte  der  Zusammenhang  noch 
durch  Parzellen  vorzüglich  von  Transitions  -  Straten  unter- 
brochen bleiben.     An  der  Gebirgs  -  Oberfläche  und  in  den 
Thälern  sind  es  nur  meist  vereinzelte ,  mehr  und  weniger 
ausgedehnte  Partie'n  (kleine  Kuppen),  die  theils  i^us  AetA 
biluvial-Land,  theils  aus  Transitions-  und  Tertiär- Gesteinen 
herausragen. 

An  der  zuvor  bezeichneten  Verbreitungs-Spitze  des.  .6«^ 
hildes  erbebt  sich  der  Granit  kaum  über  das  Flussbett  deS 
Dhiesters]  er  bildet  hier  die  belcannte  kleine  StromscWÜe} 
d^rgegen  tritt  er  am  Bug  und  an  den  Flüssen  von  de^s^ 
linkem  !Fliissgebiet  mitunter  bis  an  die  Gebirgs-Oberfläche 
oder  steigt  wenigstens  in  Felsen  bis  zu  .  50'  Höhe  über.^l^ 
Thal-Sohle  auf.    Hieraus  niuss  natürlich  gefp^gert  wei^'*' 
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s  in  GiM>8sen  eine  Neigung  des  GohSIdea  gegen  SWS* 
ti  hat»  Damit  hnrmonirt  auch  ungefähr  dessen  Zug  iios 
T.  in  SO.  Im  Einzahlen  ist  die  Neigung  der  Platten* 
nigen  Absonderungen  sehr  unbestimmt ,  und  wenn  auch 
auszusetzen  ist ,  dass  solche  beim  Gneiss  deutlicher  Rvuih 
proohen,  so  sind  doch  filir  einigermaasen  zuverlässige  Ab«- 
me  die.  Gesteins- Entblösungsflächen  au  geringfügig.  -?? 
nit  und  Gneiss,  erster  vorherrschend ,  bilden  zusammen 

grossartiges  massiges  Durcheinander,  ein  Gewirre,  aber 

geschlossenes  Ganzes ,  von  dem  unbedingt  eine  gieiclt« 
ige  und  gleichartige  Entstehung  anerkannt  werden  muBSU 
*züglich  wird  die  letzte  noch  dadurch  schlagendev  dot 
»entirt,  dass  es  fast  dieselben  Abänderungen  des  Feld* 
khs,  Quarz  und  Glimmers  sind,  welche  den  Granit,  wie 

Gneiss  zusammensetzen ,  und  dann  hauptsächlich  ganz 
ntische  Granat- Varietäten,  die  für  beide  eine  fast  stetig^ 
gäbe  sind.  Auch  enthält  der  Granit  keine  andere  fremd* 
ige  Beimengung,  die  nicht  auch  im  Gneiss  vorkommt; 
beschränket  sieh  diese  aber  nur  auf  stellenweis  einger 
engten  Schwefelkies.  So  geht  dem  Gebilde  dann  aneh 
t  alle  Erzfühvung  ab ,  und  statt  des  Reichthums  an  Mir 
'allen  y  der  anderwärts  Graniten  und  Gneissen  eigen  isti 
irakterisirt  es  sieh  durch  hervorstechende  Armuth  .daran« 
i*igens  ist  nicht  die  mindeste  Veränderung  von  feurige^ 
ifluss  auf  den  irregulären  Kontakt*Flächen  von  Granit  und 
leiss  zu  beobachten,  und  es  tritt  so  auch  dieser  Umstand 

den  Belegen  für  gleichzeitige  und  gleiehartige  Bildang. 

In  petrographischer  Hinsicht  eeiehnen  den  Granit  rovr 
glich  drei  Huupteigenthümlichkeiten  aus»  Es  sind  dlessc 
lelicher  Mangel  an  Porphyr-artiger  Textur:  keiner  äAv  Bft" 
tiidtheile  hat  sich  in  vollkommene  Krystalle  gestaltet ;  sof 
>ui  geringer  Glimmer-Gehalt  oder  fast  gänzlicher  Mangel 
i^n,  und  eine  fast  stete  Beimengung  von  Granat,  ohne 
BS  jedoefa  letzter  etwa  für  einen  Ersatz  des  Glimmers  gelten 
»n,  denn  er  ist  ehensoden  Glimmer-^ehen  Gi'enit-Al>äada* 
Qgeo  wie  dem  fineissa  eigenthünbdi»  BeaserkMswmiii 

33* 
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ist  es  endlich ,  dass  sobald  sich  der  Glimmer  im  Granit  an- 
hliaft,  auch  plötzlich  Glimmerschiefer- artige  Abänderungen 
entstehen. 

Gleiche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  dem  Gneiss.  Ent- 
weder stellt  sich  dieser  als  Glimmerschiefer-artig  oder  als 
granitischer  Gneiss  heraus.  Wahrer  Normal  ->  Granit  und 
ächter  Normal-Gneiss  sind  seltene  Erscheinungen. 

Denkwürdig  sind  die  bisher  auch  ganz  unbeachtet  ge- 
bliebenen Diorit-Durchbrechungen  in  unserem  Gebilde.  Sie 
allein  sind  es,  welche  einige  Manclifaltigkeit  in  die  sonst  so 
vorwaltende  Einfachheit  des  letzten  hineinbringen  und 
Bweifelsohne  die  Veränderungen  mit  bewirkt  haben,  welche 
dasselbe  in  seiner  ursprünglichen  Lage  erlitten  hat.  Solche 
Diorit-  und  Hornblendegestein-Gänge  scheinen  nicht  zu  den 
Seltenheiten  zu  gehören,  denn  in  verschiedenen  Gegenden  b«be 
ich  Blöcke  gefunden,  die  als  Fingerzeig  dafür  dienen  können; 
aber  an  drei  Stellen  sind  sie  deutlich  entblösst.  Es  ist  diess 
im  Dniester-Thal  bei  Porogi  unweit  Jampol^  im  Muraffa^ 
Thal  bei  Chomenha  und  am  Bug  bei  Wrazlaw.  Gberall 
stehen  die  Gänge  aufrecht  und  sind  von  5' — 10'  mächtig. 
Die  mittle  Ausfüllungs- Masse  besteht  in  der  Regel  theüs 
AUS  wahrem  kleinkörnigem  Diorit,  häufig  nur  in  grün  ge- 
färbten Feldstein  übergehend,  theils  ist  es  auch , nur  kömi- 
ges Hornblende-Gestein,  nicht  selten  mit  Granat  inprägnirt. 
Meist  anders  ist  die  Gang -Masse  an  den  Seiten.  Es  sind 
diess  bis  2'  mächtige  Sanibänder  aus  Glimmer- reichem  Horn- 
blendeschiefer  bestehend,  der  fast  eben  so  scharf  von  dem 
Diorit,  als  von  dem  Nebengestein  (dem  Granit)  abge- 
sondert ist  und  mit  seiner  Schieferung  den  Gang-FIächien 
parallel  liegt*  Namentlich  bei  Chomenha  gleicht  das  ganie 
Gang-Vorkommniss  drei  neben  einander  gelegten  dunkelfl 
Bändern  auf  lichtfarbigem  Grund.  Die  Influirung  der  Gänp 
auf  die  Beschaffenheit  des  Granits  ist  nicht  bedeutend,  doch 
imniier  bemerkbar.  Die  diessfallsige  Differenz  zwischen  letztem 
in  der  Nähe  der  Kontakt-Fläche  von  dem  davon  entferntes 
lässt  sich  am  kürzesten  mit  frischen  und  solchen  GraDit- 


—    509  — 


Scliaalen  vergleichen  ,  die  in  Sächsischen  und  Böhmischen 
Zinn-Graben  durch  Feaersetzen  gewonnen  werden. 

Ein  beachtungswerther  Umstand  ist  es,  dass  sich  die 
Gang -Massen  weder  zwischen  Gang-  und  Deelsen  -  Gebirge 
verbreiten,  noch  sonst  auf  letztes  einen  störenden  Einfluss 
ausüben,  selbst  bei  Porogi  am  Dniester  nicht,  wo  unmittel- 
bar doch  Transitions  -  Schichten  darüber  liegen.  Übrigens 
bilden  im  ganzen  Flussgebiet  des  Bug$  tertifire  Ablagerun« 
gen  die  wahre  Declie,  und  überall,  wo  deren  Stelle  nur  Di- 
lovionen  einnehmen  oder  sie  örtlich  ganz  fehlt,  ist  es  klar  in 
die  Augen  springend,  dass  jene  nur  durch  fiussre  Gewalt 
zerstört  worden  sind,,  denn  an  keinem  Punkt  erheben  sich 
die  krystallinischen  Felsarten  über  das  Niveau  ihrer  Decke. 
Hierdurch  ist  gewissermaasen  schon  auch  ein  Fingerzeig 
für  das  bedeutungsvolle  Lagerangs- Yerhältniss  gegeben ,  in 
weichem  die  unterliegenden  abnormen  zu  den  aufgelagerten 
normalen  Bildungen  stehen.  Sowohl  innerhalb  als  aasser* 
halb  des  bezeichneten  Verbreitungs  -  Dreiecks  der  ersten 
lagern  die  letzten  (Transitions-,  Kreide-  und  Tertiär-Straten) 
ungestört  fast  wagerecht  darüber.  Dabei  ist  an  allen  Kontakts« 
Orten,  namentlich  bei  Porogi  am  Dniester^  Hurilowc  am 
Schwan^  Chomenka  an  der  Muraffa^  Schargorod  am  Rayha^ 
Medschibosch  j  Neu-Constantinow  ^  JBeresna  and  Brääow  am 
JBug  j  nichts  von  feuerigen  Einwirkungen  auf  die  normalen 
Gesteine  erkennbar.  So  würde  es  dann  auch  ^ar  eine  völ- 
lig aus  der  Luft  gegriffene  Annahme ,  eine  nachäffende 
Huldigung  allgemeiner  Hypothesen  gegen  den  sprechenden 
Thatbestand  seyn,  wenn  man  hier  den  aufgelagerten  nor- 
malen Felsarten  ein  höheres  Alter  als  den  unterliegen- 
den abnormen  Gebilden  zugestehen  wollte ;  man  kann  folge- 
recht nur  den  entgegengesetzten  Fall  gelten  lassen  und  so 
in  dem  Podolischen  abnormen  Felsarten-Komplex  nur  ein  Ge- 
bilde sehen,  das  älter  ist  als  die  Transitions-Straten,  die 
es  theilweise  bedecken«  Allerdings  liess  sich  als  hörbare 
Entgegnung  annehmen,  dass  die  spätere  Entwickelung  des 
abnormen  Gobiides  and  die  Hebung  der  normalen  Gesteine 
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in  eiiieio  so  gruäSlirtigen  Maasstab  erfulgt)  dass  sie  ohu« 
ördieli  störenden  Kiiiflass  auf  Schichtungs-*  and  Lagenrngs« 
Verliflltniss  der  letzten  geblieben  sey;  doch  abgesehen  da- 
von, dass  diesem  Wage-Satz  an  sich  alle  Beweise  fehlen, 
so  wiErde  man  dann  immer  noch  sn  erklären  haben,  wurnm 
wenigstens  die  Diorit-Gänge  als  spätei*e  örtliche  Ausbrüche 
keine  partiellen  Störungen  vernrsaeht  haben.  —  Möglieh 
dagegen  wäre  es,  dass  die  Transitions-Formation  in  ihr  jetsi- 
ges  Niveau  durch  eine  weit  ausgesjmnnte  Erhebung  der 
krystailinischen  Massen  gebracht  seyn  könnte,  nachdem  sich 
diese  jedoch  noch  vor  der  Entstehung  jener  entwickelt 
hatten« 

Es  ist  bis  jetzt  noch  durchgängig  gebräuchlich,  dass 
man  sich  die  krystailinischen  Felsarten  -  Vorkommnisse  von 
Podfßlien  bis  an  das  Asowsche  Meer  in  einem  Zuge  denkt; 
aber  so  wahrscheinlich  diess  auch  unter  jrewissen  Modifi« 
kationen  seyn  mag,  so  ist  dieser  Zusammeidiang  noch  keine»- 
wegs  nachgewiesen.  Eine  nur  flüchtige  Vergleichung  des 
Podylischm  tiestein- Verbands  mit  dem  im  Gouvernement  Ji* 
kttterimslam  und  am  Axino^chen  Meere  und  ihrer  beider 
seitigen  Beziehungen  gegen  die  ihnen  aufgelagerten  Fels- 
arten stellt  im  Gegenthell  eine  grelle  und  bedenkliche  Ver- 
schiedenheit heraus;  wenigstens  geht  daraus  einleuchtend 
hervor,  dass  der  letzte  späteren  Revolutionen  ausgesetst 
war ,  die  den  ersten  verschonten.  In  Podolien  sind  es  asr 
zwei  Felsarten  oder  vielmehr  nur  zwei  Hanpt-Ahäudemnges 
einer  Felsart  mit  einem  andern  sie  dui*chsetzenden  und  dtr 
über  ein  fast  wagerechtes  unverrücktes  Decken-Gebirge  oiit 
vorzüglich  thonigen  und  wenig  krystailinischen  Kalksteinen; 
dagegen  fehlen  den  phitonisohen  Vorkommnissen  im  Jeitü- 
terinoslaw'schen  und  am  A%owchen  Meer  nur  wenige  Cliiedef 
aus  dem  grossen  Kreis  abnoi*mer  Gesteine,  und  das  KolileN' 
Gebirge,  welches  darüber  gelagert,  ist  theils  abgehoben,  tlieik 
aufgerichtet.  Nirgends  befindet  sich  dieses  in  seiner  ur 
sprünglichen  Lage ;  auch  der  darin  eingeschichtete  Berg-  oder 
Kohlen -Kalk   zeigt   mitunter  durch   seine  krystalliniecbe 
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Besohaffenheit  eben  so  uniKerkenubar  die  Eiiiwirkiiiig  roji 
unterir^disohea  £.ve{giiiß8eii ,  die  n^qli  seiner  Entstehung  ger 
failen  ^jlnd,  wie  das  der  mineralogische  Charakter  der 
laelsteM  Kohlcn-Fiötze  gieiohfaiis  darthat.. 

Dah^r  4st  von  d^m  eben  2&aletzt  berfihrten  plu toniseben 
Felsarten- Verband  vorzüglich  noch  nachsoweisen  ^  was  die 
Jurehbroqheiien  and  die  durchbrechenden  Gesteine  iiind,  oder 
ob  nur  ein  massiges  Durcheinander  Statt  hat,  und  erst  dann 
dürfte  wohl  der  rechte  Schlüssel  für.  den  oben  herühl^t0rl 
ZnsaiBmenhang  oder  Nicht-Zosammenhang  gefunden  sieyn. 


Alles  Transitions-^Gebirge  von  Podolien  gehört  dem  sog, 
iilorischen  *)  System  an  ,  ond  ist  in  2  grosse  Gruppen  ge- 
schieden. Dichter  und  Kugei-förmiger  Kalkstein,  Kalk- 
schiefer, Mergel  und  Thonstein,  letzter  meist  Eisen-haltfg, 
srstere  in  der  Regel  thonig  und  zusammen  mehrfach  wech- 
sellagerud,  bilden  die  eine  Gruppe,  welche  das  linke  Fhise- 
Bebiet  Aes  Dniesters  beherrseht,  von  der  Galimsck^Podoli^ 
tehen  Grenze  herab  bis  ungefähr  in  die  Gegend  von  Stud- 
*dtza*  Von  hier  beginnt  die  flerrschafl;  der  andern 
Grroppe  und  dauert  ungefähr  bis  in  die  Gegend  von  AnhU" 
tow ,  nördlich  Zekinowka.  Sie  besteht  hauptsächlich  ans 
weohseltagerndem  Grau  wackeschiefer  mit  vielen  daarz-Lagen, 
Tbonsohiefer,  Sandstein,  Kalkstein  und  Thonstein,  die  bei- 
den letzten  identisch  denen  in  der  vorigen  Gruppe.  —  Nur 
tu  einem  kleinen  Bezirk  zwischen  den  Flüssen  Smodritzseh  und 
^Sfwanssyiy  vorzüglich  längs  des  ersten,  berührt  die  Formation 
mit  der  kalkigen  Gruppe  stellenweise  die  Oberfläche,  so  wie 
namentlich  bei  Kamenetz.  Sonst  ist  sie  nur  in  den  Thälern 
Rofgebrochen  und  nimmt  im  Allgemeinen  deren  untere  Etage 
ein*  Sie  erscheint  so  auf  der  Karte  angedeutet,  nur  in  Ge- 
stalt von  Bändern,  die  Saum-artig  unter  ihrer  Decke  her- 
vorragen und  bald  schmäler,  bald  breiter  sind,  je  nachdem 
die  Thal -Wände  eine  mehr  stelle  oder  mehr  abgedachte 
form  haben.    Denkt  man  sich  im  Niveau  des  Dniesteri  und 

Wohl  vielmehr  dem  di^vannschcn  Systeme,  '  Br. 


—    512  — 


seiner  Neben-Thüler  alle  die  stlorisbhen  Straten  bedeokenden 
Oebirgs-Bildungen  abgehoben,  ao  möehten  dadaroh  jekie  etwa 
auf  einen  Raam  von  150  Werst  Lftnge  and  50  Werst  Breite 
dnrehaas  bloss  gelegt  werden  and  ihre  fiasserste  n5rdliche 
and  norddstliohe  Grenze  in  einer  mehrfaeb  gekrttmmten  Li- 
nie haben,  welche  die  Flfisse  Sbrutzsehj  Swanxj^k^  Sm0i' 
rituchy  Tamäwa^  Studnitxa^  Usckitxa^  Kabusek^  Wenckm^ 
Ladawa  und  Muruffh,  dann  in  die  Gegenden  von  Sahtnaw, 
TicAemerowoe ,  Smoiritsiueh  j  Kytaigoreij  SmkaWj  Litnewtß^ 
SamickoWj  Osarinee  a.  w.  durchschneiden  and  onterhalb 
Jampol  am  Dniesier  endigen  dürfte. 

Es  ist  eine  beaehtungswerthe  Erscheinang,  dass  alle 
Thfiler,  in  so  weit  solche  in  den  silurischen  Bildungen  steheii) 
im  Allgeoieinen  Mauer-artige  steil  abgeschnittene  Thal- Wfinde 
Eoigen.  Erst  in  den  anfliegenden  Kreide-  und  Tertil^ 
Straten  schweifen  sie  sich  aus,  und  so  ist  es  auch  der  FsU) 
wo  in  die  beiden  letzten  nur  allein  die  ThXler  eingeschnit- 
ten sind.  Gewiss  entbehrt  so  die  Annahme,  in  den  Thiil- 
Distanzen  innerhalb  des  Transitions-Gebirgs  Aufbruohs-Thfiler, 
und  in  den  Thal-Distanzen,  welche  im  Kreide-  und  Tertifi^ 
Gebirge  stehen,  Entblössungs-Thäler  zu  sehen,  eines  triftigen 
Grundes  nicht.  Wenigstens  scheinen  Gebirgs-Spalten  in  jenen 
die  erste  Grund-Ursache  zur  Thal-Bildung  gewesen  zu  seyn. 
übrigens  geben  alle  Podoltscken  Thäler  fast  den  nur  alleinigen 
Schlüssel  für  das  Gebirgs- Innere  ab.  Vorzüglich  sind  es 
die  tief  eingebrochenen  d^s  Dniesfers  und  die  von  seines 
linken  Fluss-Gebiet ;  daher  auch  die  irrige  Vorstellung  ve» 
grossen  Bergen  in  diesen  Gegenden.  Man  sieht  die  Berge 
aber  nur  in  den  Tliiilern  als  Thal- Wände;  ausserhalb  de^ 
selben  erheben  sich  nur  einzelne  Hügel  -  Reihen  über  die 
allgemeine  Plattform. 

Die  bisher  verbreitete  Meinung,  als  seyen  alle  Gebirge* 
Bildungen  von  Podolien  gänzlich  horizontal  gelagert, 
eben  so  irrig,    als  die  andere,    wornach  eine  westlieb* 
Neigung  vorherrschen  soll.    Vorzüglich  die  silurischen  Stf*^ 
ten  bilden  flache  ausgedehnte  Wellen-Formen,  deren  Aobee* 
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I  AUgeiBeiiien  RUB  S.  nach  N.  gehen,  daher  bei ' aufmerk« 
mer  Beobachtung  abwechselnd  westliche  nnd  Ostliehe  Ver- 
ichnngen  gefunden  werden,  wovdn  keine  aber  das  wahre 
lilen  bedeutet  Entgegengesetsten  Falls  ist  gICnzlioh  bori- 
»ntale  Sebicfaten-Lage  aber  ebenfalls  nur  'scheinbar«  Wirdl 
imlich  bei-ficksichtigt)  di\ss  im  Dniester^Thml  das  Transitione* 
»birge  durchschnittlich  ungefähr  bis  100'  ttber  die  Thäl- 
>hle  hinausreiobt  und  in  diese  meist  bis  cu  unbekannten 
[efen  hineinsetist ,  während  im  ^iijf- Thal  dieselbe  Stelle 
III  das  plutonische  Gebilde  einnimmt  ^  so  ist  nichts  natfir« 
sher,  als  dass  sich  jenes  vom  Dnieater  nach  dem  Bug  ver- 
hwächen  nnd  in  der  entgegengesetzten  Richtung  verflichen 
aas.  Es  wird  demnach  das  Transitions-Gebirge  derselben  allgem- 
einen südwestlichen  Neigung  folgen  müssen,  welche  im  Vorher* 
Jienden  für  den  abnormen  Gesteins- Verband  naohgewieaen 
orden  ist.  —  Nur  möchte  allerdings  der  Neignngs-Winkel, 
eil  er  für  das  Äuge  in  den  Distanzen,  die  sich  damit 
tiersehen  lassen,  unbemerkbar  ist,  sehr,  gering  seyn.  —  Viel- 
ich t  dass  Ähnliches  bei  vielen,  angeblich  horizontal  liegen* 
en  Gebirgs-Formationen  Statt  hat. 

Eine  direkte  Überlagerung  der  Kalkstein-  über  die 
landstein-Gruppe  ist  nicht  zu  beobachten,  nnd  kaum  kann 
vohl  auch  die  zuvor  bemerkte  Neigung  als  entscheidend 
;enag  gelten,  dass  jene  wirklich  Statt  findet,  vorzüglich  da 
m  Allgemeinen  die  Verbreitungs  -  Linien  beider  fast  mehr 
einander  parallel  liegen ,  als  sich  einander  decken*  Matl- 
ilies  scheint  sogar  dafür  zu  sprechen,  dass  mehr  ein  Inein- 
indergreifen  als  Obergreifen  beider  Statt  hat.  —  Ein  all- 
gemeiner Durchschnitt  längs  dem  Dniesler-ThtA  ist  auch  in 
'ieser  Beziehung  nicht  ohne  Interesse.  Von  der  Galizischen 
Frenze  Strom  -  abwärts  bis  ungefähr  in  die  Gegend  .von 
^^udmtza  bildet,  wie  schon  früher  bemerkt,  das  kalkige 
^tputen-System  die  unterste  Thal-Etage,  Kreide  und  Tertiär- 
Bildoiigen  tragend;  ans  letzter  Gegend  nimmt  jenen  Platz  , 
^  Saindstein-Gruppe  ein ,  wobei  das  Decken-Gebirge  das- 
'«Ibe  bleibt;  aus  der  Gegeiul  südlich  von  Jampol  s.^pkt  sich 


dte  Krefal^Fomailon  in  die  Thal-Sohle,  die  sikirfaolieii  Stra- 
Im  sind  Tersehwiuideii,  imd  iMier  jener  iagem  xiar  Terti&r- 
Bildnngen^  in  der  iGegend  sfidlieh  von  BmcUqw  werden  di# 
Kreide-Strateu  nnsiebtbar^  ea  herraeht  non  nur  dnrehaai 
Teiriiär -^Geblr^  bis  mum  JUman  [?]  dea  Ikd€iter$  j  wa 
DuBOis'  aog.  Steppenkalk  die  ^^nisn  Sehichtea  bildet. 
Die  Dnrehaehnttta-Richtung  dea  DfAesters  möchte  mit  dar 
nligemeltten  N.etgungs-Linie ,  ao  wie  dieselbe  bereite  für  die 
kryatalliniaehen  nnd  die  ailnriaeben  tGesteine  in  Masae  ge- 
folgert worden  iat^  jingeffihr  einen  Winkel  von  70^ — 80^ 
maohen. 

Ffir  die  aichtbare  Auflagerung  des  Tratiaittena^Gebirgei 
anjF  das  abnonme  fiebilde  gibt  es  nur  tnvei  Beobaobtnngs« 
Henkte,  beide  sngleiob  in  mehrfacher  Besiehnng  höchst  Idlir- 
neioh..    An  der  einen  Sleile  am  Ihdester  bei  Porogi,  die 
aehon  wegen  dea  Diorit-Vorkommnisaea  beröhrt  werden«  ist 
ea  Saiidateinachiefer  und  Thonatein ,  der  den  Granit  «U 
aeinen  Dioirit-GängQn  wie  .eine  Tiach-'Piajtte  fiberlagert  nad 
von  der  Kontakt-Flliehe  bis  an  den  eunäehst  anfliegenden 
Kreide-Mergel  circa  50'  mächtig  ist.    Der  aweite  Punkt  ißt 
bei  Kurilowce  im  Sckwan^llxvX^  einem  Neben-Thale  dea  Dnk' 
tUr^  j  nnd  hier  ist  ea  ein  Sandsteinsohiefer,  der  achon  M 
Grauwackenschiefer  ist,  welcher  unverrücbt  den  Granit  üUtr 
deckt    Aber  noch  liegt  hier  auf  der  Scheide  ein  gar  merk' 
würdigea  Zwittergeatein  von  beiden,  ein  wahrer  Granit' 
Sandstein,  der  aioh  in  beide  nach  Möglichkeit  ihrer  ve^ 
aehlcdenen  Natur  verläuft  und  etwa  10'  mächtig  ist.  NieMi 
spricht  aber  in  der  Beschaffenheit  dieaer  Felsart  etwa  -fibr 
einen  durch  plutonisohe  Einwirkung  vei*änderten  Sandsteia; 
im  Gagentheil  prägt  sieh  hierin  der  ganze  Hei^ang  seiner 
Bildung  ans.    Ea  acheint  nichts  andera  |  als  die  mehr  and 
weniger  au  Grant  aufgelockerte  Oberfläche  dea  Granits 
wesen  zu  seyn,  bei  der  Bildung  des  Sandsteins  von  neustf 
verkittet  und  in  diese  hineingezogen.  —  Über  dem  silupisehflB 
Schiefer  folgt  hier  wngereeht  geschichteter  Kreide-^Sanditei*; 
wieder  bedeckt  mit  Tertiär-Kalk.  Zwar  die  silariaobmiSttfai«* 


~    515  ~ 


«rreielien  hier  kaum  eine  Mäclitiglceit  von  86';  Allerding» 
ein  eigener  Umstand,  der  aber,  wollte  man  ihn  aas  dem  Zu* 
gimmenhang  allgemeiner  Verliältnisse  isolirt  ausheben,  im 
daradf  die  Meinung  einer  sptitern  Bildung  und  Erhebung 
des  Granits  zn  stütsen,  dennoch  nichts  der  Art  beweisen, 
kunn,  da  andere  ihn  begleitende  Zastände  gerade  für  das 
Gegentheil  sprechen.  Aber  interessant  wird  das  Vorkom- 
men nun  auch  dadurch  ^  dass  an  dieser  Steile  das  Mfichtig- 
keits  Minimum  des  Podolischen  Transitions-Gebirgs  gefunden 
seyn  dürfte,  und  dann,  dass  ieCxtes  hier  nur  durch  ein 
Gestein  repräsentirt  ist.  Für  das  entgegengesetzte  Mächtig« 
keits  -  System  gibt  es  keinen  Maasstab ;  doch  da  sieh  die 
Formation  im  Durchschnitt  bis  100'  über  die  Thal-SoMe 
erhebt  und  in  diese  niedergeht,  so  nOchte  eine  ntfttle 
Mächtigkeit  von  200'  keine  zu  hohe  Annahmt  dafür  seyn. 

An  Petrefakteii  ist  die  Formation  mehr  arm  a^ls  reich. 
AUes,  was  davon  vorkommt,  beschränkt  sich  vorzugsweise 
f     ftttf  die  reinen  Kalksteine  in  beiden  Gruppen.    Die  thonigen 
^     Kalksteine  und  der  Mergel  nmsehliessen  selten  Muscheln; 
^    Thonstein  und  Thonschiefer  sind  entschieden  leer  daran; 
ffii    *ler  Grauwackenschiefer   scheint   nur  Pflanzen  -  Reste  zu 
führen,   und  im  Sandstein  habe  ich  auch  nichts  DeutUehes 
i0i    finden  können,  obwohl  Posch  in  seiner:  ^^geognostischen  Be- 
ifi     sohreibung  von /'o/en",  Mad reporites  hippur in us,  Gor- 
goiiien  oder  Reteperiten,  Solen-artige  Muscheln,  Pro-" 
^«ietus,    Cirrus  und  Triiobltes  daraus  anführt. 
Otter  den  von  mir  namentlich  aus  «den  Kalkstein  -  Straten 
'angeschlagenen  Fossilien  sind  Vorzüglich  bemerkenswerth ; 
^tromatopora,  C yathophyllum,  Harmody tes, 'Cüla- 
"^ttpera  polymorpha,  Rhodocrini te«,  Terebra^tula 
P^isea,  Spirifer  trapezoidalis ,  Orthi«,  Leptnoua 
'^pressa,  Euomphalus,  Orthooe rat ites,  T r'iiobi  tes 
^  Eurypterus    t  et  ragonophtha  I  m  u  s.     Auf  das 
l«tite,  bekaiiiitiich  von  Fischkk  v.  Waldheim  iifther  I>c8tiiniiite 
ward  ich  erst  durch  Bruebstücko  in  einer  Garten- 
^uer  aufmerksam  gemacht,  bis  ich  in  dem  nahen  Steinbruch 
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imeti  langem  Suchen  das  eine  Eiemplar  fanil»  wa^  ich  im 
Moseom  des  Berg-Instituts  niedergelegt  habe.  Die  Bfinke 
des  thonigen  Kalksehiefers,  die  es  führen  und  die  der  Kalk« 
Gruppe  angehören  I  enthalten  keine  anderen  Begleiter  für 
Jene,  und  wechseln  mit.  dichtem  thonigem  Kalkstein,  der  ia- 
aonderheit  an  dem  Fundort  des  Eurypteraa  auch  gans 
Petrefakten-Ieer  ist. 

Von  fremdartigen  Mineral  -  Vorkommnissen  erregt  nor 
eine,  noch  problematische  Mineral -Substans  das  besondere 
Interesse  ,  die  in  vollkommene  Kugeln  von  Flintenkugel- 
bis  Kopf- Grösse  gestaltet  ist  und  an  einigen  Orten  in  be- 
deutender Frequenz  imThon-^und  Grauwacken-Schiefer  vor- 
kommt. Näheres  darüber  hoffe  ich  später  mittheilen  su 
können.  Ausserdem  sind  nur  Kalkspath,  feine  Blättcben  , 
von  Bleiglanz  im  Kalkstein,  Ausscheidungen  von  rotheii 
Eisenocker  im  Sandstein  und  schmale  Lagen  von  rothem  < 
Thon-Eisenstein  zwischen  den  meist  Eisen-haltigen  Thonstein- 
Bäuken  die  übrigen  Mineral- Vorkommnisse.  Darin  besteht 
dann  auch  die  ganze  Erzführung,  die  so  für  den  Berg- 
mann ohne  Bedeutung  ist. 


Die  Formation  der  Kreide  hat  man  sich  in  PoäolUf^ 
bisher  meist  nur  allein  ans  der  schreibenden  Kreide  Ur 
sammengesetzt  gedacht;  nur  Hr.  Schneider  hat  in  seiner: 
»geognos tischen  Schilderung  der  Gegend  von  Dunawtza^^  sehr 
richtig  auch  den  obern  Grüusand  erkannt.  Doch  damit  sis^ 
die  Glieder  dieser  Formation  in  Podolien  noch  nicht  e^ 
schöpft.  Der  grösste  Theil  des  kleinen  jS'c/itt^an-Thales.TOO 
Popowo  bis  zum  JDniester  ist  mit  seiner  mittlen  und  selh^ 
untern  Etage  in  einen  wahren  Quadersandstein  eingebrochen} 
der  sich  von  dem  unterliegenden  silurischen  Sandsteinschiefer 
sogleich  durch  seinen  Habitns  unterscheidet.  Es  ist  eia 
gelblicher  feinkörniger  Quarz  -  Sandstein  |  ziemlich  mficbo^ 
geschichtet,  mitunter  stark  zerklüftet  und  verzüglioh  dadareb 
noch  besonders  charaktarisijrt ,  dass  er,  so  namentlich  ^ 


—    517  — 


Kurilowce^  eine  Menge  zylindrischer  Lööher  enthält,  die  in- 
i^endig  so  glatt  wie  ausgebohrt  aussehen,  wohl  4 — 8'^  weit, 
nehre  Fuss  tief  und  theils  leer,  theils  mit  Brocken  von 
ichwach  eusammengekittetem  Mangan  -  haltigem  Sand  and 
^hloritischem  Thon  ausgefüllt  sind.   Man  kann  liiöht  dahinter 
Lommen,  was  diesem  sonderbaren  Vorkommhiss  eigentlich  sii 
jrrande  liegt;  aber  scheint  es  nicht  an  die  sog.  Erd- Pfeifen 
Ol  Mastrichter  Kreide-Tuff  zu  erinnern  ?    Petrefak'teh  scheint 
1er  Sandstein  sonst  nicht  zu  nmschliessen ,  und  man  würde 
o  fragen  können,  wns  denn  nun  entschieden  seine  Stellung 
:1s  Kreide-Sandstein  bestimmt.  Diess  lässt  sich  mit  Berttck- 
iclitigung  seines  Äussern  aus    seiner  Lagerung  zwischen 
ilurischen  Schichten  und  Tcrtiär-Strateh  folgern ,  zwischen 
welchen  beiden  in  Podolien  überall  nur  die  Kreide- Formation 
hren  Platz  einnimmt.  —  An  keinem  andern  Punkt  tritt  die- 
;er  Sandstein  wieder  so  charakteristisch  auf,  als  in  dem  be- 
kannten Strich  ;  seine  Stelle  nimmt  anderwärts  ein  Straten- 
System  ein  ,  das  strichweis  aus  chloritischem  Sand ,  ohlori- 
tischem  Thon  und  Feuerstein  oder  Quarz-Sandstein  besteht, 
und  auf  andern  Strichen   vorzüglich  durch  einen  sandigen 
Mergel-  oder  kalkigen  Kiesel-Tuff  zusammengesetzt  ist,  der 
zuweilen  mehr  einem  Haufwerk  von  Konkretionen,  als  einer 
nach  allen  Seiten  zerklüfteten  und  zerrütteten  Lage  gleicht. 
Mitunter  sieht  man  den  Feuerstein,  so  namentlich  bei  Krim- 
Zfh  im   Ternawa  -  Thal   ganz    Platten  -  förmige  Schichten- 
Komplexe  bis  zu  6'  und  10'  Mächtigkeit  bilden.  Andrerseits 
und  noch  häufiger  ersetzen  ihm  Knollen  einer  Gallert-artigen 
Kiesel-Substanz ,  die  bald  mehr  dem  Schwimmstein ,  bald 
BBchr  dem  Opal,  bald  mehr  dem  Feuerstein  ähnelt  und  dahin 
Ökcfgeht.     Die  Opal- artigen  Partie*n  erscheinen  meist  als 
l^raune  Flecken,  dte  Schwimmstein-artigen  graulich  uiid  p6- 
^*   Das  Charakteristischste  für  die  oben  bemerkten  Schich- 
ten sind  nun  aber  bald  mehr  vereinzelt-liegende,  bald  m^hr 
^Bgen-weise  zusammengeordnete  Klumpen  vonExogyra  co* 
'^mbs,  erstere  von  Kindskopf-Grösse  bis  von  mehren  Fuss  im 
Durchmesser.  Zum  Theil  gibt  das  Zäment  nur  eine  merg«JiMi 
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Musae  ab,  und  ilteM«8ch«lrScbAalon  eind  nur  wenig  verjUideH, 
BUim  Theil  iat  aber  adoh  Alles  Feuerstein*  oder  Chaleedonr 
artige  SubstünE,  webei  es  mitunter  fast  augenseheiiilieh  wirvl, 
vrie  letKte  tiwar  das  Versteinerungs -  Mittel  abgibt,  aber 
wirklich  nur  aus  einer  AuflciSuhg  der  thierisehen  Stoffe  b€^ 
vorgegnngen  ist«  Und  so  möchten  wahrseheinlieh  auch  jene 
Torher berührten  Opal-artigen  Knollen  einen  gleichen  oder  fthih 
liehen  Ursprung  haben. 

Diese  Gesteins-Gpuppe,  wie  gesagt,  bald  nur  aus  eweie«, 
bald  aus  mehren  Gliedern  bestehend,  fehlt  selten  im  Flais- 
-Gebiet  des  Dnieileri.  Sie  ist  vom  Sbrufzsck'TM  weg 
bis  ins  Mw^aff'a-'ThRl  und  längs  dem  Dniesfer  fast  iibenfll 
verbreitet,  wo  nicht  Kreide-Mergel  oder  Kreide  in  mSchti- 
gen  Massen  entwickelt  sind.  Man  kann  sie  so  für  einen 
grossen  Theil  von  Podolien  als  den  Repräsentanten  der 
Kreide*Formation  und  sogleich  als  den  wahren  geogno8ti« 
sehen  Horizont  fUr  deren  UnterInge  betrachten. 

Die  schreibende  Kreide ,  als  ein  weiteres  Glied  der 
Kreide-Formation,  tritt  in  PodoHen  kaum  für  sich  aliein  aiif. 
Bei  Michaäoißha,  bei  Cadawa  und  bei  Jampol  am  Dnteüet) 
wo  sie  auf  Erstreokugen  von  mehren  Werst  am  mächtigsten 
abgelagert  ist  und  am  reinsten  sich  eeigt,  werden  deniioob 
ihre  unteren  Schichten  alimählich  Kreide-Mergel.  —  Letzter 
gibt  bei  weitem  häufiger  das  Äquivalent  für  die  Kreide 
ab,  und  dann  eignet  er  sich  eine  Mächtigkeit  eu,  die  fast  so 
gross  als  wie  da  ist,  wo  Kreide-  und  Kreide-Mergel  zneaia- 
men  verbunden  vorkommen.  Als  ein  solches  Mittei-Gesteio 
lassen  sich  die  bedeutenden  Kreide-Massen  betrachten,  wel^  I 
che  von  Jampol  weg  Fluss- abwärts  bis  in  die  Gegend  sftdr 
lieh  von  RüBckhow  die  mittle  und  untere  Etage  des  Df^ 
«f^-Thals  und  seiner  zunächst  anschliessenden  Seiten-ThShf 
flusmaehen.  Vorzüglich  in  der  für  Kreide-  und  TertilT 
Bildungen  so  iehrreiehen  Gegend  yon  Kamenka  istinmehri^i 
Seiten-Schlttcbteu  des  Dniesters  der  Kreide -Mergel  durefa- 
schnitten  und  darunter  ein  bläulich  gefleckter  Thon-Mergd 
onMösit.    Die  Scheide  von  beiden  bezeichnet  hier  eint 
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iMm  Sohfcht  von  kleinen  Feuersteii^'Kifolleif ,  ilie  aiob  Ii» 
t&t  ift  Abstände»  von  ß-^W  mehrfach  wiederholen.  IMbei 
ti  eine  äusemt  geringe  attdliehe  Neiguii|(  niebt  zu 
^^rketinen. 

Der  einzige  von  mtv  beobaehtete  Punkt,  wo  Kreick- 
H^rgei  ADS  dem  Transitions-Gebiet  in  das  des  Granit-GneiMee 
ib^rtritt/  ist  am  iCaik(i*Fii\s»chen  bei  Sehargorod.  Dieser 
i^diikt  möchte  zugleich  die  äasserste  nördliehe  Grenze  fSr 
li^  Kreiiie-Formadoin  seyn ;  derninndem-dSiif^ond  selnen  Neben- 
Icissen  lommt  nur  das  Tertifir^Gebirge  in  aimiitelbave  Be- 
flhrting  mit  den  krystallinisoben  Gesteinen}  Kreide-^Stmien 
ieht  man  schon  nicht  mehr. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  Poiolisthen  Kreide-  und  MergeU 
Schichten,  dass  sie  ungemein  arm  an  Petrefakten  sind^  und 
loeh  mehr^  dass  ihnen  insonderheit  ein  so  olmrakteristisches 
lud  gewöhnliches  Kreide  »Peti-^fakt ,  wie  die  Belemniten, 
riTnzIich  zu  fehlen  scheint«  Auoh  nicht  eine  Spur  ist  mir 
lavon  aufgestossen ,  obwohl  ich  Stunden  lang  in  den  Stein- 
brüchen darnach  gesucht  habe.  Das  wenige,  was  ich  an 
organischen  Überbleibseln  gefunden,  gehört  zu  Pecten^ 
Lima,  Lyriodon,  Cardium,  Astarte,  Venerieardia, 
and  Tellina. 

Als  einen  Ersitz  ffir  die  Fossilien  iKsst  sich  aber  wie- 
der die  Masse  von  Feuei^teiH  betrachten ,  der  in  knolligen^ 
Wiiken  ^  förmigen  und  allerlei  sonderbaren  Gestalten  yon 
der  Kreide  und  dem  Kreide-  und. Thon-Mergel  eingeschlossen 
^rd.  Dooh  erkennt  man  diesen  Peuerstein-Reichthum  nicht 
inider  wahren  Masse,  an  den  Kreide-Felsen,  sondern  erst 
■vn  den  Erstaanen  -  ei«regen4eii  Feuerstein»-  Haufwerken ,  die 
^  fserstörten  Kreide-Sehiehten  herrührend  an  den  Aus- 
MndvfigeM  von  Wasset'-Ris^,  Schluchten  und  in  den  Thl^ 
'^Kn  aufgiehä«ft  sind.  Da  wo  dagegen  der  oWre  Kreide« 
Idstein  Iierrsvht,  sind  98  miehr  die  Platten^^tSitnigeR  Fetier^ 
'^n-Maesen  und  die  Knollen  und  KIuiii{>en  mit  Esogyra 
^*ila«ibn. 

Noch  gibt  es  einige  Gesteine,  deren  Veribindnivg  «^vt^t,  . 
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Kreide-Fomafcion  swar  ^ahrsoheinlioh  ist,  aber  noch  einigem 
Zweifei  unterliegen  liönnte.  Vorerst  ist  es  ein  Kalkstein,  der  im 
Ttial  Aer  Mukseka  M  Guhmeka  den  dortigen  untersten  TertiS^ 
Straten  zum  Liegenden  dient,  und  selbst  wahrselieiniioh  den 
unweit  anstehenden  Transitions  -  Kalli  aur  Unterlage,  hat 
Dieser  Umstand  ist  in  Podolien  immer  sehr  entscheidend, 
weil  stets  Kreide  -  Straten  die  Vermittlung  ewischen  jenen 
abgeben.  Der  Kallistein  ist  theils  grob-erdig, ,  theUs  fest  an4 
thonig,  sonst  ohne  Versteinerungen,  dünn  geschichtet  and 
hat.  nur  Ähnlichkeit  mit  einem  Kalkstein- Vorkommniss ,  das 
beim  Dorf  Galeikowce  ebenfalls  unter  den  Tertiär-Straten 
vorkommt  und  gleichfalls  zur  Kreide  -  Formation  gehören 
dtfrfte.  Hier  ist  der  Kalkstein  selbst  dem  lithographischen 
Stein  ühnlich  und  ist  auch  dazu  benutzt  worden. 

Von  bei  Weitem  höherem  und  in  der  That  von  grossem 
Interesse  ist  eine  andere  Gesteins-Gruppe,  wovon  den  Mittet 
Punkt  der  bekannte,  aber  meist  missgedeutete  Podolüehe 
Gyps  abgibt. 

Es  ist  vorerst  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  er  nor 
zunächst  in  Thälern  vorkommt  und  meist  auf  den  obe^ 
sten  Theil  der  Thal- Wände  beschränkt  ist,  und  dass  er  sich 
auch  nur  da  zeigt,  wo  die  Thälcr  gleichzeitig  ins  Transitions- 
Gebirge  eingeschnitten  ^ind.  So  verhält  es  sich  am  Sbrubsck 
und  so  am  Dniester.  Am  ersten  Fluss  ist  keine  Bedeckung 
ersichtlich ;  am  letzten  könnten  die  in  der  Nähe  anstehenden 
Tertiär-Straten  dafür  angenommen  werden.  Augenscheinlich 
dient  aber  der  Gruppe  an  allen  ihren  Vorkommens-Punkten 
vorzüglich  der  Grünsand  mit  Exogyra  columba  zur  na* 
mittelbaren  Unterlage.  Man  könnte  wegen  des  zuerst  an- 
geführten Umstandes  in  der  That  versucht  werden,  das 
Gyps- Vorkommniss  üls  ein  Produkt  späterer  Emportreiboif 
aus  der  Thal-Spalte  anzusehen,  wenn  nicht  in  dem  engen 
Verband  mit  andern  Gesteinen  ein  offenbarer  Widerspraeh 
läge.  Aber  so  viel  dürfte  aus  einigen  Umständen  wenig- 
stens hervorgehen ,  dass  der  Gyps  ursprünglich  niobt  das 
vrar,  was  er  jetzt  ist. 
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Doreh  den  Gesteins- VerbancI ,  in  welchem  er  nn  allen 
seinen  Pandorten  im  Sbrutzsih-  und  Dnüiter^Thnl  vor- 
kommt, unterscheidet  er  sich  engleibh  von  den  bekannten 
Syps-Vorlommnissen  im  Kreide-Mergel  des  Königreiches  Po* 
!en  auf  eine  entscheidende  Weise.  Bei  Niwerkiy  Tichertuh' 
\09ince  und  Sawallaj  Dörfern  im  Thalweg  des  Sbrutxsehj  in 
leren  Nfihe  das  ganze  Schichten-System  durch  ausgedehnte 
Byps-Brüche  entblösst  ist,  beginnt  dasselbe  sun^ichst  auf  dem 
Briinsand  mit  abwechselnden  Bfinken  von  bald  mehr  klein- 
ond  fein-körnigem  gelbem  kalkigem  Sandstein,  bald  mehr  dem 
ähnlichem  sandigem  Kalkstein  und  festem  brfiunlichem  Thon- 
Mergel.)  In  ersten  finden  sich  nicht  selten  Steinkerne  von 
Huscheln  und  in  letzten  fast  stets  oolithische  Partie^n  oder 
weisse  Kalkspath-Flecken,  die  unverkennbar  organischen  Ur- 
sprungs sind.  Ganz  identische  Schichten ,  wie  jene  hori- 
eontal  liegend  und  10' — 20'  mfichtig,  bedecken  nun  auch  den 
Gyps,  und  nur  stelienweis  liegen  dazwischen  schmale  Kon- 
Brlonierat-artige  und  kieselige  Kalk-Lagen.  Am  vollständigsten 
war  diess  Alles  vorzüglich  in  dem  grossen  Gyps-Bruch  bei 
Tfckamohosince  zu  sehen ,  und  hier  ist  es  denn  auch ,  wo 
sich  ißugleieh  die  grösste  Manchfaltigkeit  des  Gypses  selbst 
entwickelt.  Die  Haupt-Masse  ist  ein  blendend  weisser  fein- 
körniger Alabaster,  so  schön  wie  er  nur  irgend  vorkommen 
kann,  mit  grossen  Partie*n  von  unreinem  dichtem  und  kör- 
nigem Gyps  und  krystnilinischen  Massen  von  Fraueneis,  die 
eum  Theil  wasserhell,  zum  Theil  schön  weingelb  sind.  Das 
Ganze  wird  von  ^* — 1'  niiichtigen  keilförmigen  Gängen  von 
Pasergyps  durchsetzt ,  der  gemeiniglich  wieder  mit  einem 
brSanlichen  bituminösen  fettig -glänzenden  Schiefer- Letten 
«larehzogen  ist,  und  der  gleichzeitig  die  Saalbänder  der 
Oang-Trttmmer  ausmacht. 

Aller  Gyps  zusammen  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  etwa 
40' ,  ist  jedoch  hierin ,  selbst  in  unbedeutender  Erstreckung 
«ehr  wechselhaft. 

An  den  übrigen  angefdhrten  Punkten  besteht  der  Gyps 

anehr  aus  dichten  grauen  und  blättrigen  Varietäten^ 
Jabrgaug  mi. 


-    532  — 


TrUmoMr  roa  Fatargypt  fel&len.  Di^er  Art  Ut  mnA  das 
Gypr^VoskoBioiniM  am  jmseitigen  DtdeiUr-GBhäJagß  bei  Ci0^ 
fm  in  Besiarabie$iy  aber  verschieden  davon  dat  am  dieaaseitigeo 
Dmie^er '  Gehänge  bei  Isakowce  unweit  SeiwanetsL  '  Hier 
liegt  ewiachen  den  Kalk-  und  Sandstein-Bänken  ein  Zw[itte^ 
Gestein  von  Gyps  und  Kalkstein,  welches  sebwack  «iit  Slnre 
breast  und  zum  Theil  einem  andern  Gesteine  Plats  maebt, 
das  in  kleinen  Poren,  die  mit  niedlichen  Rhomboedem'  übe^ 
kleidet  sind,  aich  als  Dolomit  ea  erkennen  gibt«  Dieaa  be- 
stätigt dann  auch  die  Analyse.  —  Ein  gar  beaohtongswertiwfi 
Verhältnisa ,  das  loh  im  Auge  hatte,  als  ieh  im  Vorhe^ 
gehenden  bemerkte ,  dass  es  auch  unter  den  P0d$Jiiekm 
Gyps-Vorkomnisscn  Umständen  gäbe,  die  glauben  lasata,  .duM 
ihre  jetsige  Natur  früher  eine  andere  gewesen  sey,  Da- 
von hängt  nun  aber  nicht  die  geognostisohe  Stellung  d«r 
ganzen  Gruppe  ab,  d.  k.  ob  sie  wirldich  der  KreSde-ForaatkNi 
enfilllt  oder  tertiär  ist;  darüber  werden  definitiv  nur  die 
in  den  Sand-  und  Kalkstein  -  Bänken  eingeschlossenen  Mu- 
scheln entscheiden  können.  So  viel  ist  gewiss,  dass  diese 
zu  Lucina  gehören;  diess  bestätigen  auch  Bestimmoageo 
der  HH.  Fischer  v.  Waldhkim  und  Eichwald;  aber  die  nähere 
Bestimmung  der  Art ,  worauf  es  hier  ankommt ,  seheint 
Schwierigkeiten  zu  nnterliegeii,  deren  Lösung  vielleicht  erst 
nach  Erlangung  deutlicherer  Exemplare  möglich  wird« 


Das  Tertiär-Gebirge  hat  in  Podoliw  fast  keine:  i^inease; 
gegen  N.  reicht  es  aber  bekanntlich  noch  weit  darüber  hin* 
ans,  indem  es  sich  zunächst  mit  dem  V^üpniscken  verbindet, 
während  es  gegen  S.  mit  immer  zonefamender  Mächtigkeit 
ganz  Bessarabien  überzieht.  Nur  gegen  W,  aoheiat  der 
Sbrutzich  und  gegen  O.  der  Bug  der  weitern  Verbrdtong 
seiner  Schichten-Komplexe  Einhalt  zu  thnn.  Mächtige  ?Dila* 
vial-Ablagerungen  verhüllen  mitunter  ansehnlidhe  Distriiüte 
von  ihm;  aber  ein  vorzüglich  znsammenbängender  gfosser 
Striobf^  worin  es  sfurlos  unter  jei^.  Decke  versohwimk^ 


ftiekt:  «Mi  Jlags  (der  unten«  £v«treqkuiig8-Hiilfte  dei 
mmd  immiet  -sieh  seHwfiris  Tulscim  ^Uehen  Krufe  und 
JRotfa  gegen  daeii  Vnie^ter  hei  Jag0rlUl ,  »o  Am  garuie 

aüiloflil/Uc&e  finde  Ae»  GouvernemenU  aät  wi^m  Ftücheii-BMai, 
w«lohcir  £eiat  ^  der  Total-Fiiche  von  j^neni  beM(gt,  nur  al« 
DUoimii-Liiriiid  en  betrachten  Ut. 

An  kcanew  Punkt  lagerl;  des  Tc^til^r'^Gif^irge  anmittel- 
bar  über  4em  Ti*anBStions*Geblrg« ;  tfb^raU  j^egt  die  Kreide- 
FornMUion  uiit  einem  inler  »mehren  Gtiedern  dazwi^eben«  XX$r 
gegen  gibt  der  Granit- Gneise,  wo  in  deasen  ßenc^ 
überti^itt.9  )»ur  .mt  cinselnen  Aqanafwen  aein  nAmititeibarefl 
Grand-Gebirge  ab. 

Dea  ganze  TertiiMr-^Gebirge,  im  Groesen  m^h  Beata^d 
Httd  Lageriij^g  au/gefasat,  .serßillt  auf  .eine  ^hr  entedhiedene 
Weiae  in  3  Abtbellnugen.  Die  unterste  besteht  üus  tboni* 
ga#i  jui^  Kreide  •  artigen  Absäteen  oder  Mn^cbel&aMd ;  die 
mittle  begreift  wechselnde  thonige,  Sandstein- artige,  mer- 
gelige u|id  halliige  Striaen  ^  Jet2^  tbeija  durcjb  djchten, 
(heiis  und  a^lst  dui*eh  oelithiachen  .lialk  gebildet ;  ailß  nneiat 
voll  Pei^efakten^  öftere  npr  blosse  IMii^cbal  *  HairfWctilhe.; 
ctndlioh  besteht  die  oberslse  Abthe$Jiuug  theila  .aqe  «in^m 
feel^en  ponösen  und  kavernösen,  Khella  ans  dichtem»  tthaiiia 
ene  featem  eotithischeni  Kafksteii»,  der  weniget*  Miischehi 
^msohliesat  und  sehr  geneigt  s^nr  Felsen- Bildung  ist,  ao  daaa 
er  auch  d^r  i^nsseren  Oberfläche  einige  Abweolislung  djoivoli 
GesteinSi-KlHnine  and  Hügel-Reihen  gibt.  Es  ist  dieas  etyi 
wahrer  Jurakalk  .der  Tertiär-Periode ;  ja  selbst:  ilitthographi" 
aebe  Steine  ,fehlen  ihm  niqht.  Überhaupt  eteltt  aich  im.J^' 
iMschen  Tertiär-Gebirge  eine  so  «ahlreijphe  fleatfji^enS^nita 
beffaua^  ^dass,  werden  das«  >noph  BiWflTQlmchß  X^tiär- 
Geaiteine  ^genommen,  jede  Besohr^ibiing  ihrer  IVlai^etijLtaii  hin- 
ter ;der  WJrkUchkeit  znrttekbleiben  imusa.  Man  sidht.  da^r- 
qiiiler  iVjoi*00gllch  :Kalks(>9io/9t  die  gewissen  AbIkiderangen  »aus 
£aal4illto  Formationen  nhnj»!«;  -man  m6^A^  glauben»  viele  ältere 
QUialKmie  hätten  si<di  hieria  imr  vrieder  verjnilgt.  Mit  .dem  jRai- 
iiMsAMlCertiär-ßebirge'b^^  defiiT<HaUGeatftiiv:eWvri«>\^ 
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keine  Ähnlicbkeit.  —  Im  Verbältniss  gegen  die  beiden  teilte 
creeheinen  die  Schichten  der  ersten  Gruppe  inehr  hur 
als  lokale  Äbsfitse«  In'  der  Regel  liegt ,  an  allen  den  viel- 
flKltigen  Profilen ,  wo  Kreide*  und  Tertiär-Straten  über  ein- 
ander sichtbar  sind,  die  mittle  Gruppe  der  leisten  über 
jenen.  Diese  Gruppe  ist  überhaupt  die  allgemeinst  Verbrei- 
tete, sie  fehlt  nur  selten ,  wo  sich  einigermaasen  tiefe  Ein- 
schnitte im  Tertiär- Gebirge  seigen.  Die  Verbreitung  der 
obern ,  fbr  die  ich  im  weitern  Verlauf  den  schon  angewen- 
deten passenden  Ausdruck  Klippenkalk  gebrauchen  will, 
ist  swar  auch  ausgedehnt,  doch  beschränkt  sie  sich  vo^ 
sOglich  auf  das  Fluss-Gebiet  des  Dniesteri^  und  auch  hierin 
wieder  nur  auf  grosse  Zöge,  die  man  sich  als  Riffe  T0^ 
stellen  kann.  So  recht  charakteristisch  sugleich  flUr  dsB 
Äussere  ist  sie  in  den  Gegenden  von  Nehin,  swischen  BaHn 
und  Wahowy  swischen  Dunaewce  und  Schwanzilk  u.  s. 
verbreitet* 

Da,  wo  durch  die  Thäler  im  Flussgebiet  des  Dnieäert 
gleichseitig  die  Silurischen  und  Kreide- Straten  entblösst 
sind,  bildet  das  Tertiär-Gebirge  das  oberste  Höhen-Drittel, 
und  dem  ähnlich  verhält  es  sich  im  jBu^-Gebiet,  wo  der 
Granit  und  Gneiss  Distanz-weise  sich  über  die  Thal-Sohle  er- 
hebt. Sobald  aber  jene  im  sQdüstlichen  Landes-Theil  allmählich 
verschwinden ,  treten  auch ,  wie  schon  das  im  Allgemelnei^ 
dargelegte  Profil  vom  Dniester-Th^l  gezeigt  hat,  'die  tertiären 
Ablagerungen  in  die  unteren  Thal-Etagen  ein,  während  sie 
dabei  aber  immer  anch  ihre  Herrschaft  Ober  die  ObeYfläehö 
behalten.  Der  allgemeinen  Abdachung  aus  N.  in  S.  scheint 
so  auch  das  Tertiär-Gebirge  zu  folgen. 

Es  gehört  der  doppelt  scharfe  Blick  einels  Geognösten 
nnd  eines  Paläontologen ,  so  wie  ein  gewissenhaftes  iötg' 
fältige  Studium  dazu,  um  nicht  bloss  die  hier  au%este)ttin 
3  Schichten-Gruppen  in  paläontologisoher  Hinsicht  a)i  si<iA 
zu  konstatiren,  sondern  innerhalb  derselben  auch  hoch' spo* 
ziellere  festzustellen,  im  Allgemeineri  ist  ein  Dhterschl^ 
zwisohen  ihnen  aber  aucti  in  dieser  Beziehung  nicht"«« 


verkennen,  obwolij  er  weniger  durch  positive  als  vielmehr 
durch  negative  Kennzeichen  markirt  ist.  So  ist  das  Vor- 
kommen von  Ostreen,  Gryphä^n  und  Lucinen  nur 
auf  die  unterste  Gesteins-Gruppe ,  yorzUgiich  den  Muschel- 
sand  und  den  Kreide-artigen  Kalk  beschränkt,  dagegen  dem 
Klippenkalk  nur  ausschliesslich  die  vorkommenden  Se  r  pu  len 
eigenthOmlich  sind ,  nnd  dabei  am  herrschendsten  noch  ge* 
wisse  Cardio n-,  Venerupis-,  Mytilus-  und  Cerithium- 
Arten,  kauoi  aber  Trochus.  Die  mittle  Gesteins-Gruppe 
vereinigt  aber,  mit  den  bemerklich  gemachten  Ausnahmen, 
Alles,  was  nur  von  Tertiär-Fossilien  in  Podolien  vorkommt. 

Ober  einen  grossen  Theil  dessen,  was  ich  ans  Stein- 
brüchen und  Entblössungs  -  Profilen ,  und  nnr  ans  diesen 
allein,  nicht ,  wie  öfters  dabei  gebräuchlich,  auf  Feldern, 
Wegen  u.  s.  w.  gesammelt  habcj  gibt  das  angefügte  Ver- 
seichniss  nach  Bestimmungen  der  HH.  Fischer  y.  Waldheim 
und  Eichwald  eine  ungefähre  Ubersicht.  Noch  Näheros 
über  Vorkommen  und  Yertheilung  wird  meine  geognostische 
Besehreibung  u.  s.  w.  enthalten. 

Eine  Vergleichung  aller  Petrefakten  mit  anderwärtigen 
Tertiärgebirgs-Typen  zeigt  eine  vorherrschende  Entwicklung 
des  mittlen  Tertiär-Gebirgs  in  Podolien;  die  ältesten  und 
jüngsten  Bildungen  desselben  scheinen  dagegen  mehr  zurück- 
gedrängt. 

Die  Fundorte,  aus  welchen  ich  die  Petrefakten  gesam- 
melt, mögen  einige  30  betragen;  aber  die  wichtigsten  Ent- 
blössungs-Punkte  für  das  Tertiär-Gebirge  in  Podolien  sind 
hauptsächlich  im  Flussgebiet  des  Dniesters:  Grüdoh^  Kudha^ 
NeUn,  MahoWj  Isahowce^  Krtwzik,  Dunaewcej  Kyfaigorod, 
Sludmfza^  Schwansah^  Minhowce^  Uschttza^  Litnewce,  Werbo- 
wetxj  KurUowccj  Choniowce,  Mohilew^  Schargorod,  Chömenha^ 
Muraffoy  Dschurin^  Jampol^  ZehinowAa,  Plotschi^  Kamenka, 
Büsckkow  n.  s.  w. ;  im  Flussgebiet  des  Bugs:  Choloskow, 
MedsciUoschy  Ledäsehew^  Sokolowha  und  Grudniow  bei  Ckmet- 
niiy  Ilkowee^  BreäoWj  Nowoiedlice  n.  s.  w. 
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loli  koBime  jet£t  2«  BenaraUen.  Weini(  naiv  in  dieser 
Provins,  welche  durch  den  DniesteTj  den  Pm/i,  die  Bmu 
und  diis  sckoMrze  Meer  eiiigesohloesen  vrird,  die  Dikiml- 
Declie  nbhe&eif  Ittnntey  sc  wffrde  mit  nnbedeutendei»  Aus- 
nahme niehb  Anderes  als  nvr  Terdflr-Gebirge  sum  Vomäieui 
lieHMuen  }  dichte  man  sieh  aber  auch  noeh  doreh  einen  hori- 
ftontalen  Schnitt  im  Nivean  des  Dniesteri  das  darOber  fnl« 
lende  TerliÜr' ^ Gebirge  weg,  so  möchte  daranter  gewiss 
immer  neoh  f  der  Fktebe  davon  liegen  bleiben ;  so  gewidt^ 
mXchtIg,  so  aosschliessend  Itfr  alle  älteren  FormatloAen  slnil 
die  TerüHr-BlIdatigen  in  Bessaraiien  entwickelt. 

Alles^  was  vom  jenen  zum  Yorschein  hommt»  besobrfiiikt 
sieh  nur  auf  die  beiden  fiosse%*8ten  Enden  iler  Pro? ins  nörd- 
lich und  südlich.  An  der  nördlichen  Seite  sind  es  IHngi 
des  DnieHer9  dieselben  Stlnrischen  und  Kreide  -  Straten, 
welche  an  der  jenseitigen  Thal- Wand  in  PodMm  entUSsst 
sind;  aelbst  dem  Oyps-Vorkommniss  von  IaakoM>ee  entspricht 
schräg  gegenüber  die  Gyps- Ablagerung  bei  Ck^Un. 

Die  Kalkstein-Gruppe  reicht  vom  obern  Dnieiter  bk  fot 
Atähi  herab)  von  wo  die  Sandstein-Gruppe  anfilngt,  die  bei 
Soreha  unter  der  Kreide  endigt.  Gerade  so  verhält  e»  skk 
luiit  auch  mit  der  letaten.  We  deren  Straten  am  linken 
Thftl-Crehänge  sich  von  item  olieril  naeh  dem  ralttein  und 
zuletzt  in  das  unterste  Höhen-Drittel  herabziehen,  thon  sie  ts 
aneh  am  rechten  ThaKGehänge ,  bis  sie  viv^-vis  den»  siid- 
liehsteit  Kreide-Punkt  am  Dniester  in  Pallien  den  Teriil^ 
Bitdungen  Platz  machen.  Es  ist  dIesB  in  BtHOrtüm 
Gegend  von  Kleif^  Rasckkm. 

Da  flem  Dniester  auf  der  BeesaraÜBchM  Seite  sehAt 
ti«ffe  Seiteirthfirer  iriigeheii,  welche  sein  Fhiss-Gebiet  ««f  ii» 
Podoluciän  Seite  so  Aui^hlnsS'^reich  machen,  so  bleiben  dent 
mich  alle  silurlsolie  und  Kreide-Straten  nur  auf  daa  flau|^ 
Thal  selbst  beschränkt.  Es  ist  nichts  mehr  von  beiden  lü 
fhnerA  ik^  Landes  ztt  sehen,  obwohl  hier  aueh  einige  TMli^j 
wie  unter  andern  das  de«  Beut,  Blemlioh  t£ef  eingesblud^ 
ten  sind. 
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Das  atidere  nieht  tertiäre  Grestein-Vorkommnise  am  Bttd- 
lioh«n  £ade  «ter  Provin»  ist  gar  Aerkwtiräig  wegen  seiner 
Isoiirong  und  seines  geringen  äussern  ümfangs.  Es  ist 
ein  früher  sogenannter  Urscbiefer.  8ehon  von  Feme  eieht  in 
der  flachen  Umgebung  des  KaguU^See's  bei  Kartal  unweit 
der  Donau  die  Hügel  «artige  Erhöhung,  wodurch  er  sich 
aus  dem  umgebenden  mächtigen  Diiuvial-Land  heraushebt, 
den  Blick  auf  sich.  Unter  dieser  Decke  versteckt  er  sich 
bei  einem  Umfang  von  etwa  ^  Werst  fast  nach  allen  Seiten ; 
nur  gegen  den  See  bildet  er  ein  steiles  felsiges  Ufer  und 
fällt  diesem  zugleich  mit  einer  nordwestlichen  Schichten- 
Neigung  von  40—50  Graden  zu.  Diese  starke  Abweichung 
von  allen  andern  Benarabüehen  Gebirgs- Bildungen  beur- 
kundet schon,  dass  er  hier  ein  Fi*emdling  ist  und  einem 
Gebirgs^System  angehört,  welches  jenseits  der  Donau  auf  Türki- 
schem Gebiet  gesucht  wei*den  muss.  Damit  harmonirt  auch 
sein  mineralogischer  Ciiarakter.  Er  ist  fest,  nächst  gerade 
und  grobschieferig  auch  gewunden  und  knotig,  wozu  kleine 
Quarz-Ellipsoiden  die  Veranlassung  sind,  und  dabei  auch 
noch  mit  Adern  von  krjstallinisohem  Quarz  durchsetzt.  Von 
Farbe  ist  er  grünlichgrau. 

Jenseits  des  See's  in  der  Fall-Linie  der  Thonscbiefer^ 
sehichten  kommt  beim  Dorfe  Anadolka^  in  der  Mähe  der 
Stadt  Reni  an  der  Donau  j  nun  aueh  noch  ein  anderes  Ge- 
stein vor,  welches  ebenfalls  unter  den  ftbrigen  BeisarabUcken 
Felsarten  nicht  seines  Gleichen  hat.  Durch  einen  Mühlstehi- 
Brucb  entUöst  besteht  es  aus  wechselnden  Bänken  von 
Kiesel-Konglomerat  und  Sandstein,  beide  mit  kalkigem  Binde- 
mittel, aber  ohne  Spur  organischer  Uberreste«  Letzter 
Umstand,  ferner  weil  es  nur  von  Diluviai-Lehm  bedeckt  ist 
und  mit  den  weiter  nördlich  vorkommenden  Tertiär-BÜdungeit 
in  gar  keiner  siehtbaren  Berührung  steht,  macht  seine  geo- 
gnostische  Stellung  zweifelhaft.  Der  petrographische  Cha- 
rakter iSsst  wohl  auf  eine  ältere  als  Tertiär^Bildung  sehlies^ 
sen,  aber  gegen  eine  alte  Konglomerat-  und  Sandstein-For- 
mation erregt  wieder  seine  horizontale  Lagerung  im  Vergleielr 
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gegen  itie  starke  Schichten-Neigung  des  ihm  zunächst  im 
Liegenden  vorkommenden  Thonschiefers  wohl  gegründete 
Bedenkliehkeit.  Auf  jeden  Fall  ist  auch  dieses  Gesteins- 
Vorkommniss  nicht  ohne  Interesse* 

Ich  kehre  jetzt  zur  Haupt-Masse  der  Beaarabücken 
Gebirgs-BildungenXdem  Tertiär-Gebirge)  zurück.  Bis  etwa  in 
das  zweite  Drittel  der  Läiigen-Ers treckung  von  Bessarabien^ 
von  N.  aus  gerechnet,  bleiben  sich  die  in  steter  Kqntinuation 
und  überall  aus  Podolien  hereinsetzenden  Straten  der  mittlen 
und  obern  Gesteins-Abtheilung  fast  ganz  gleich.  Es  sind  in 
den  untern  Thal-Etagen  die  wechselnden  Muschel -reichen 
Sand-  uud  Kalk-Schichten  ,  in  den  obern  der  Klippenkalk, 
der  auch  hier  durch  seine  langgedehnten  Hüg^l-Formen  und 
seine  Felsen-Kämme  Miniatur-Bilder  aus  Jura-Terrain  hervor- 
ruft. Beim  Dorf  Kelrotsch  sondern  sich  ebenfalls  Schichten 
darin  aus,  die  zu  lithographischen  Arbeiten  gebraucht  wor- 
densind,  ähnlich  denen,  wie  sie  den  Tertiär-Schichten  bei  (7A^ 
kowce  in  Pfidolien  eigen  sind.  —  Ohne  die  umschliessenden 
Tertiär- Petrefakten  würde  Niemand  glauben  ,  wenn  er  »sf 
den  Klippen  dieses  Kalksteins  Petrefakten  -  reiche  Stücke 
abschlägt  und  dabei  einen  Blick  auf  die  äussere  Situation 
wirft,  dass  er  auf  Tertiär-Gestein  sitze. 

Etwas  modifizirt  zeigen  sich  die  Gesteins-Arten  im  tiefen 
Thal  des  Reut  bei  Orgri,  das  schon  gegen  die  Mitte  von 
Bessarabien  liegt  und  übrigens  als  einer  der  wichtigsten 
Entblösungs-  Punkte  für  das  Tertiär- Gebirge  hierin  gelten 
kann,  da  hier  die  Thal-Abhänge  nächst  anstehenden  Feken 
zugleich  noch  mit  einer  Menge  von  Steinbrüchen  bedeckt 
sind  ,  von  welchen  fast  die  ganze  Provinz  ihren  Bedarf  sa 
Tünch-Kalk  bezieht.  Der  Klippenkalk  besteht  hier  weniger 
aus  den  oolithischen  als  den  dichten  Abänderungen,  wbA 
zwischen  den  kalkigen  und  sandigen  Straten  drängen  sieh 
in  gleicher  Masse  auch  thonige  in  die  mittle  Gruppe  eiH' 
Von  Petrefakten  herrschen  hierin  vorzüglich.:  Cardin* 
obsoletum,  Mytilus  volhynicns,  Modiola  volbf* 
nica,  Venerupis  dissito  E. 
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Giinz  lieue  Schichten  erseheinen '  nm  Bük-'FluU  bei  Ki- 
ckinew.  In  einem  Steinbruch  bei  der  Stadt  besteht  die 
interste  Bank  aus  einem  sehr  eigenthttmliehen  braun  ge- 
leckten, grauen  und  röthlichen  j  splittrigen  Mergelkalk ,  der 
nat  nur  Mytilus  volhynicns  einscbliesst,  während  die 
berste  Schicht  ein  kavernöser,  Homstein-artigei' ,  Muichel- 
»erer,  rother  Mergeithon  bildet.  Dazwischen  nehmen  sehr 
lüde,  kalkig- thonige  Straten  Von  zusammen  1 0^—20' Mäohtig-» 
eit  Platz  y  in  denen  ein  Reichthnm  von  höchst  zierliohen 
Inrdien  (obsoletum  und  protractum  E.)  Untermengt 
lit  Eschara,  M actra  podolica  und  ponderosa,  My- 
ilus-,  Modiola  volhynicü,  Trochus  a ngnlatu 8  und 
oniformis,  Buccinum  diasitum  und  Cerithin m-Arten 
igehüllt  sind.  Das  ganze  Schichten«Profil  setzt  sich  aber  so- 
wohl noch  höher  als  wie  tiefer  fort,  ist  indess  wegen 
kliuttland-Bedeckung  der  Beobachtung  entzogen.  Vom  Klip* 
lenkalk  ist  aber  nichts  mehr  zu  sehen;  schon  hinter  Orgri 
Ksst  das  Geusse  der  Gegend  schliessen,  dass  seine  Verbrei* 
nng  geendigt  hat.  So  tritt  er  dann  nun  auch  weiter  südlich 
;ar  nicht  mehr  auf. 

Ähnliclier  Art  sind  die  Tertiär-Straten ,  welche  einige 
M  Werst  südlich  von  Kückinew  bei  Jelaweni  und  BraUaw 
Bntblösst  sind ;  doch  vereinigen  sich  damit  Gesteine  und 
IMrefakteii,  die  wieder  ganz  identisch  mit  den  Schichten  in 
den  nördlichen  Gegenden  und  in  Podolien  sind,  vorzüglich 
oolithisrhe  Kalke  erfüllt  mitCardium,  Maotra,  Modiola, 
Buccinum,  Rissoa,  Cerithium,  Trochus  u.  s.  w. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  von  Jolnweni  ein  röth- 
lieber  fester  Thoiimergel,  der  mit  Handstücken,  die  sich  in 
eiaer  Pariser  Sammlung  im  Museum  des  Berg-Instituts  be- 
iaileii,  eine  so  frappante  Gesteins-Ähnlichkeit  hat,  dass  das 
K^bteste  Auge  schwerlich  den  geringsten  Unterschied  auf- 
finden möchte.  In  der  That  eine  interessante  Cbereinstim- 
^ting  von  derartigem  Tertiär  -  Gesteine  aus  so  entfernten 
'^rd-Strichen.  Hier  umschliesst  er  vorzüglich  Cerithium 
plicatum  und  Rissoa  exigua  E. 
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Noch  fetsen  aus  dm  eben  gedachten  Gegenden  ibiiliche 
md  identUche  Sohicbien  •^Kompieie  Imuier  weiter  sQfilich 
fert;  ja  die  Gesteine  md  ihre  fossile»  Einschlüsse  bei 
foin,  Kmlfa  und  Bender  y  unweit  vom  vnd  am  Dmieehr^  er- 
kmern  an  die  des  obem  nördlichen  Dtnesiers. 

Sobald  Bian  aber  in  das-  FIoss-Gebiet  der  See'n  einge- 
treten, die  Ifings  der  Dmutu  und  dean^  ickwarxen  Meer  hintsr» 
einander  in  einer  Reihe  liegen  y  befindet  man  sieh  in  einer 
andern  Reibe  tertiärer  Bildangen«  Es  tasst  sieh  die  Greaie 
imgeAlhr  durch  ehie  Linie  bcEeichnen  y  die  ?en  Purkmi  •« 
DfAeeler  bis  Xigania  an  Prutk  reieht.  0a ,  wo  die  FIfisw 
der  See*H  die  nächtige  Diluvial-Decke  durohschnitten  habsH} 
elcAit  nan  niohts  Andres  als  feinen  Sand  nit  grasen  qurn^ 
«igen  Sandetein,  der  tfaeils  nehr  nnd  wenigeir  irasanoieii« 
hXageiide,  aber  inner  nur  keüförflHge  Blinke  ansoiaelit, 
tbeik  auch  nur  Konkretionen  ?on  gar  sonderlichen  6e8talre« 
bildet  9  die  von  Wallnuss-Grösse  bis  von  nehren  Fossea  in 
Dnrehnesser  wechseln.  Daawischen  finden  sieb  aber  aeab 
steMenweis  ähnliche  keüfämige  Lagen  von  sandigen  feile« 
Mergel  mit  undeutlichen  Cardien, 

Erst  am  Jalpug^&eey  nnd  fast  nur  an  diesen  aHein,  sind 
am  westlichen  steilen  Ufer  auch  tiefere  Schichten  entblösst» 
doch  nicht  durchbrochen.  Das  vollständigste  IVofil  neigen 
etiiige  Wasser -Risse  an  Serhranst  nwisehen  den  Bulgaren- 
Kolonien  Punita  und  Kursa.  Die  Unterlage  gibt  ein  sehr 
loeker  verkitteter,  feinkörniger  Sandstein  mit  abgeriebeafls 
Melanien  oder  Cerithien  ab,  der  10' — 20'  aber  des 
Seespiegel  heraustritt;  darauf  liegt  eine  Lignit-Lage  von  i-^' 
Mächtigkeit,  bestehend  aus  Erdkohfe  nnd  bituminösen  Bel% 
in  Übernaas  nit  Gyps  dnrefaeogen;  fm  die  Kohle  bildet  äfttvi 
nur  die  Hölle  von  eelligen  Gyps-Rinden  oder  Fanst-greeiMi 
Krystali-Aggregaten.  C  her  dieser  Lignit-Lage  folgt  ein  1^—40^ 
nächtiger  Wechsel  von  versehieden^farblgen  Thon,  weib 
sich  stelllenweis  dthme  Lignit-Lagen  wiederholen,  inmef  f0* 
sehwarcen  Thon-Streifen  begleitet.  Das  hat  Jedoch  nittl^ 
der  untern  Hälfte  voii'  der  bemerkten  Mächtigkeit  Suth 


id  daTon  bildet  gewisBermmsen  etiio  Eisenere-Lage  die 
•enxBf  welche  aas  Nieren  und  Neaterii  von  gelkeai  ThM« 
«ensf ein  besteht.  Aber  sowohl  ttb«r  al»  anter  dieser  Lage, 
n  aueh  stollenweis  nur  dorch  einen  gelben  oekerSgen  Thon 
rtrefen  wird^  finden  sieh,  nebst  mhlreiehen  Gyps-Krystallon, 
hr  eerbrechtiehe  Schaalen'Ton  Cardien  und  FragOMnte 
iff  Aastern-Sehaalen  mit  dM  sehönaten  PeriniattergUn«» 
m  Sehlusa  Uber  den  Tlion-Semten ,  wotou  die  obersten 
ton  Gyps-  und  MaschaUeer  stnd,  maeht  Sand  adt  keil- 
rniigen  Lagen  und  Konkretionen  ym  Sandstein  and  saadt» 
ini  Mergel  mit  Cardien  and  Tärbe%  ähnlieh  den  sehon 
<rorgedaeIiten  Straten  dieser  Art. 

Stellenweise  liegen  anautleH>ar  $m  See-Dfer  HaufwerlNi 
n  grossen  Kalk-Blcicken ,  worin  Hillionen  von  Cardien 
bsoletum,  plicataBi)andTurben. yorkomman^  die  «eist 
eine  gelbe  feinkörnige  darcbsohehnende  Kalkspath-Massa 
»rsteinert  sind.  Diess  Gestein  sieht  man  aber  nicht  an- 
elienil ,  fla  an  den  Vorkommens*Stellen  griisstentheÜs  dia 
eilen  Ufer-Kränze  durch  UnterwsMchung  ensammeiigeatttrst 
nd  mit  der  obersten  DiIaviaM>eche  öberaeiiöttet  sind. 

Mit  diesem  instruktiven  Entblüssangs-Profil  sind  n«» 
ber  alle  Gesteins- Vorkommnisse  im  S.  von  BeaarMen  ge* 
ibiossen«  Alle  übrigen  See*fi  sind  äusaevlieh  mir  ii»  mäob« 
igtii  Diluvial-Leliw  eingebroeken ,  ans  dew  nur  die  sehen 
saierklich  gemachten  Thonsehiefer-  und  Sahdstein4Luppe« 
m  KagulrSee  herausragen. 

Ich  habe  mit  Absicht  die  hier  gegebene  gedrängte  Ent- 
rieklung  der  BeSiarabüchen  Gebirge- Beschaffenheit  an  die 
Kirehschnitts-Reise  angeknüpft,  die  ieh  vorerst  sur allgemeinen 
Meiitirnng  von  der  äusseret  n^dlichen  bis  sar  äusserst 
HiUichen  Grenze  der  Prarina  unternabm,  weit  die  Beehaek- 
sagen  in  dieser  Richtung  gewissermaasrn  einen  Überbliok 
bsr  den  ganzen  Laiidstrioh  gewäiiren.  Und  es  ist  diese 
I  der  That  der  Fall;  den»  di«  spätem  Kreute-  and  Queem 
eorsn  vom  Dnksier  bis  eum  Prutk  und  so^  inebrmafc  bin 
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und  Burttek  lieferten  das  Ergebniss ,  dnsi  mit  Jener  H«upt- 
Tour  Mich  die  Hauptsaehen  berührt  worden  eeyen. 

Ein  VerseiohniM  der  gesammelten  Tertittr-Petrefakten 
entbfilt  die  Beilage,  and  es  aeigt  sich  aus  ihnen,  Abu 
aach  in  BessaraUen  vorzttglieh  das  mittle  Tertiär-System 
worherrscbt«  In  Hinsicht  der  Schichten -Lage  vom  gsii* 
sen  Tertiär-Gebirge  überhaupt  ist  noch  ansafiSbren,  daii 
ai^  horisontal  erscheint.  Schliesslich  muss  ich  in  Besag  sof 
Besiorabien  aber  noch  sweier  bemerkenswerther  Sachen  «os 
dem  Diluvial-Land  gedenken.  Zavörderst  ist  der  Hauptbestand 
Löss  y  und  nur  strichweise  finden  sich  insulare  Partien 
von  Sand ,  wobei  dann  die  überaus  reiche  Humus  -  Decke 
Mdi&sirt  wird,  welche  BeaaraUen  ein  hohes  Interesse  für 
Agrikultur  gibt.  Nur  der  Löss  nimmt  das  geologische  Augen- 
merk in  Anspruch.  In  ihm  finden  sich  vorerst  am  Jalpug* 
See  bei  der  Bulgaren-Kolonie  Bulboka  und  dann  am  Koj^lr 
See  bei  der  Kolonie  Frekasce  Knochen  und  Zähne,  die  nieb 
Hrn.  EiGUWALDS  Bestimmung  zu  Elephas  primigeiiins 
gehören,  Nachgrabungen  möchten  hier,  da  überall  Sparen 
sichtbar  sind,  su  bedeutenden  derartigen  Schätzen  ffihren 
können.  —  Das  andere  Vorkommniss  sind  Baumstämme  as 
Prulk  in  der  Gegend  des  Dorfes  Schenieranu  Diese  mit- 
unter riesenhaften  Gestalten  liegen  theils  im  Thon,  theib 
Bwischen  ihm  und  dem  darauf  lagernden  15' — 20'  mächtigen 
Löss,  meist  schräg  über  dem  Fluss  und  stets  mit  ihrem  Gipfel* 
Ende  der  jenseitigen  Moldauischen  Thal-Seite  zugekehrt.  D*» 
ist  schon  merkwürdig  und  bezeichnend;  denn  hiernach  kann 
ihr  Umsturz  nicht  durch  Wasser-Strömungen  in  der  jetsiges 
Richtung  des  Flusses  und  seines  Thaies  bewirkt,  sondern 
er  muss  am  wahrscheinlichsten  durch  Boden-Senkung  ba^ 
vorgebracht  worden  seyn.  —  Eben  so  interessant  ist  ibr* 
jetzige  Beschaffenheit.  Theils  ist  das  Holz  noch  so  firiaeb} 
dass  Stämme  davon  ausgegraben  und  zum  häusUchen 
brauch  benutzt  wurde;  theils  ist  es  ganz  ausgelangt,  porfii 
und  überhaupt  so  verändert,  dass  es  dem  Bergkork  gieidit 
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iber  Ausser  dem  finden  sieh  aneh  Stfioinie,  die  bwiup  Ihfe 
[ola-Teztur  behalten  haben,  aber  darchans  aehwars  avssriien 
nd  weniger  verkohlt  als  gebeitat  sind«  —  Die  Erstreehiing) 
^orin  solche  Baumstftmme  am  Pruthj  yorstiglioh  nach  Floth- 
eiten  nnd  darauf  folgendem  niedrigem  Wasserstand,  oft  in 
[enge  siehtbar  werden  sollen,  wird  auf  mehre  Werst  angege* 
sn ;  sweifelsohne  mag  die  ganie  Thal-Sohle  des  Pm/ÜJ  in  jener 
egend  auf  einem  unterirdischen  Wald  liegen.  Äusserlieh 
t  jetst  Alles  Steppe  und  niir  das  MeUmdseke  Thal^Gehinge 
eist  liewaldet. 


Im  Gouvernement  Chari»^  gibt  es  auch  einige  Gehirgs* 
erhähnisse  von  hohem  Interesse,  nnd  nur  diese  werde  leb 
ier  eur  Sprache  bringen,  da  meine  im  Eingang  bertthrte 
sogiiostische  Beschreibung  von  diesem  Landstrich  vielleicht 
ohon  die  Presse  verlassen  haben  dürfte.  Vorerst  will  ieh 
em  Weiteren  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  gedachtes 
touvernement  den  östlichen  Theil  der  ükraine  begreift  und 
uemlich  in  der  Mitte  vom  Donet%  und  seinem  Gewftsser- 
üetz,  so  wie  im  westlichen  Theil  von  mehren  kleinen  Flüa- 
len  durchströmt  wird,  die  Bum  linken  Fluss-Gebiet  des 
Umeper  gehören. 

Eine  Hauptrolle  spielt  unter  den  Ukrainer  Gebirge- 
Bildungen  auch  das  Diluvial-Land,  nicht  bloss  wegen  seiner 
leiten  Verbreitung  und  stellenweise  grossen  Mächtigkeit, 
isndem  weil  es  noch  einige  andere  lehrreiche  Seiten  hat. 
Ks  besteht  aus  Löss  und  Sand ,  die  sich  gegenseitig  mehr 
■vertreten  als  überlagern  ,  Und  jedes  für  sich  hat  seine  be» 
itmdren  Einsishlüsse^  die  sich  vielleicht  wechselweise  einander 
'rifiutern.  im  ersten  sind  stellenweis  am  Donetz  fnssile 
Sihne  und  Knochen  urweltlicher  Thiere  gefunden  worden, 
nd  den  letsten  charakterisiren  strichweise  Sandstein-Find- 
Inge  gar  sonderbarer  Art  und  unter  eben  so  eigenthümlichta 
^erhxltnissen.  Davon  nun  etwas  Näheres»  Im  Allgemeinen 
it  aller  Diluvial-Sand  hier  feinkörnig  und' weiss ;  sobald,  en 


•bh  nWr  rühlioh  illribt  miil  grtfber  wiM^  Mbtt  aima  m 
fernen  Findling««  hmr.    Diese  eiod^  JAnlidk  Am  errattwiien 
Btoekeii)  in  genffm  Brafen,  abgesomlerte^  Fdder  getneMit; 
9o  Ist  CS  an  4eai  DmKtB^  Ckarkmy  Loptm^ .  Moieh  lud  sw^ 
sehen  diesen  Flüssen.  Ihr  Bsstend  ist  «hsib  sin  gelblielier, 
theils  ein  rotW  Idein  iind '  fieinkl^rnigeF  iSnndsKiein ,  oft  » 
iMeitrotli.  geflirte  »and  stavli  lesj^dirt ,  dsss  -er  wie  gdbramt 
sossieht«  .  Vmv :  erster  BesduiffsniMit  gleielit  er  nne  |t- 
wissen  •AbindssiORgen  .das  '.atdlielier  -wirlioauDeaden  Koliloh 
Sandsteins;  in  letster  Art  ist  er  ausgemacht : ein  Fnenuttsg 
nieht  bloss  im  Charkower  GoaTemement,  sondern  aoch  in 
den  benachbarten  Landes-Theilen ,  d.  h.  aber  nnr  als  anste- 
hende Felsari)    Gleiebvmohl  sind  beide  bei  genauer  Ünter- 
snehnng  ihrer  nrsprtinglichen  Bestandth^le  nei^  ein  nnd  ^ 
selbe  Sandstein;  htkifig  Ifisst  ein  grosses  »Slttsk  den  ffHir 
kemmensten  Cbergang  des  «einen  in  den  andern  beebacbtei« 
Der  Schlflssel  enr  ErSftinng  ihrer  wahren  Lagerstüile  lieft 
desshalb  aneh  nicht  entfernt.    Oeroh  die  Enportpsibungder 
krystallfnischen  Felsarten,  welche  In  dem  südlieh  aiistosses- 
den  GooFemeraent  Jehaterinoslaw  das  Kohlen^ebirge  warn 
TheU  aofriofateten,  dabei  dem  eingesehiefateten  Kohlen-  sdn* 
Berg-Kalk  «im  Thfd  ein  krjstallimsches  Ansehen  gaben  «sd 
Partie-weise  selbst  mit  cu  Tage  traten ,  dürften  anch  gisss 
8chiehtQngs«>  Massen  von  Sandsteinen  abgehoben  und  theil- 
weise  verändert  worden  seyji.    Von  daher,  und  wahrseksis- 
beh  auch  von  der  diessssits  des  Dmetü  liegenden  Stelnkehks' 
Partie ,  möchte  aieh  nun  der  Ursprung  der  Sandstein-Flsd- 
linge  datiren  lassen.         Aber  es  .knöpft  stob  ;an  -dieaef 
Verkommniss  noch  eine  andere  wichtige  Thatsaehe,  ^ans  der 
aidi  für  gewisse  auffällige  £rseheinnngen  der  Hussen  Obe^ 
flMebe  erhebliche  .Folgerungen  sieben  lassen.    Die  'GrM 
der  Sandstein-Stäcke  wechselt  von  Fnss«6rösse.  bis  s«  gB* 
Wissen  SehiektCEn-Frsgmsnten  van  mehren  Fussen  iLfiilge.  Vsr^ 
Büglieh  von  solehen  flaohcii  Stücken  sollte  mn  erwsKes, 
^  dass  sie  horiaantal  lägen.;  aber  -dem  ast  nidbt  so*!  sie 
in  der  Regel  ieine  Neigong  ven  5.<^^8<*.    Im  Sinnelnsn  M 


4ie  F«il-Rkhtong  iwregelmtf  uig,  nher  nach  vielfaieht  efadgenami 
smiuag  BeobachtaiiigeEii,  Sflb  in  den  owist  imtoiirdis€heit 
Steki-firäbereien  gf  maehc  habe,  «orgibt  Ale  Mehrsaihl  eine  wwt* 
üebe.  AkGrand-fJrtnche  derNeigUDgläast  sieham  wabraohein?« 
lidiaten  nar  dne  Beflen-Senluing  annehmen^  und  daiui  dilrfite 
aioh  damit  die  äussere  Oborflftchen-Erseheiniing  bombiniren 
laaaen^  von  der  ich  auvor  beiläufig  Erwühnmig  machte.  Van 
allen  Thälern  der  .FItisae  im  Chariower  Oeavernemafit  luid 
a0  ifast  aaeh  von  denen.,  welche  Iberhanpt  BwiacheB  49m 
Dnieper  and  der  Wslga  liegen,  and  von  diesen  beiden  aaUiat 
aagt  man  nämlich  gewöbnlich,  dass  aie  ein  hohes  rechtes  «nd 
aiB  niedriges  linkes  Ufer  haben.  Das  Wahre  an  der  ßadhei^ 
wjenigstens  im  Ckarhuwer  Gonvemement  besteht  darin,  dass 
die  rechten  Tha^Gehänge  in  der  Regel  steil,  die  linken  flä« 
g«gcn  .flficher  aber  nioht  niedriger  sind;  denn  ein  Lineal 
über  Alle  Flässe  gelegt ,  mlkdüte  im  gleichen  HariBoiit  alle 
Thai-Jöcher  berühren.  Der  Grund  da^on  ist,  dass  die  Fliisse 
grösatentheils  in  solchen  Dtstanaen  Jiart  an  der  redeten  Thal- 
Wand  fliessen ,  diese  unterwaaeben  und  immer  mm  Ein- 
alors  gebracht  haben.  Weil  dann  die  Thäler  meist  einige 
Werst  breit  sind,  so  hat  man  die  Jinhen  Thal- Wände  gami 
ttberaehen  und  so  fälschlich  die  Tbal-^Sohlen  mit  den  Ufsm 
flir  die  linke  Thal-Begrenzung  genoaNnen« 

Ob  es  sich  mit  den  Thälern  des  i/fiitfjper  ond  der  Wolgm 
und  allen  andern  daEwischen  liegenden  äbnlicb  verhält,  weiss 
iah'  nicht  genau,  glaube  es  indess.  Aber  die  im  Allgoneinen 
alfiile«  reehten  Thalwäiide  :nnd  ider  Umstand,  dass  die  Flüsse 
aieb  .meist  an  diese  TbaU8eite  halten,  vorallglioh  in  Distan- 
wtmi,  -wo  Flüsse  mA  Tbäler  die  ilanpt4l.icbtung  4Mis  N.  in 
Si  haben.,  Meibt  immer  eine  merkwürdige  Erscheinung,  die 
aieh  weder  allein  .durch  äessere. Einflüsse,  noch  dadurch  er- 
klären itfaf^ ,  wenn  «man  die  .Tbäler  als  £iebirgt«iSpalt«in  be* 
teeditep  wollte.  .Man  wüade  luerso  nnr  Gründe  für  einige^ 
aber  •nicht  ifiir  eine  Menge  :paralleUaafender  Thäler  finden 
känneuk  .iAm  <ongeswungeiistcn  aber  erklärt  sieb  AUea  dorch 
dbiat  eUgcmeine-Boden-BenLeng  üa  »der  lianpt«Riehteng  naal| 
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West,  In  deren  Folge  die  FlOtte  theil weise  Ihre  Betten 
Terlasien  heben  vnd  gegen  die  rechten  Thal^- Winde  ge- 
drängt worden  sind ;  und  dafilr  wird  man  nun  die  Bpedie 
annehnon  können,  In  weloher  die  Dilnriai -  Straten  eine 
Vertlndemng  erlitten  haben.  So  möchten  beide  Erschei- 
nungen gewissermaasen  sich  gegenseitig  bestätigen.  —  Ge- 
wiss Ist  die  Sache  damit  nicht  als  abgeschlossen  sn  be- 
trachten; Im  Gegen theÜ  Ist  dasa  erst  ein  Anfang  genuicht; 
aller  ich  glaube  einiges  Gewicht  darauf  legen  nn  dürfen,  das 
Letste  durch  volle  Beoimchtungen  und  Aufstellmig  einer 
Hypothese  gethan  bu  haben,  der  es  an  Wahrscheinlichkeit 
nicht  gebricht.  —  Da  ich  mich  Jetzt  wieder  In  den  sQdlichen 
Provinzen  befinde ,  so  werde  .ich  Gelegenheit  haben  ,  dem 
Gegenstand  ein  neues  Augenmerk  schenken  bu  können. 

Jetzt  will  ich  aber,  bei  der  weitem  Mittheilong  be- 
achtungswerther  Gebirgs  *- Verhältnisse  aus  dem  Charhmer 
Gouvernement  die  Ordnung  in  Aufzählung  der^Formatioaes 
umkehren  und  so  zweckmässiger  auf  die  tiefsten  und  älte- 
sten Bildungen  fiberspringen. 

Zu  letzten  gehört  eine  steil  herausgehobene  kleine  Stein- 
kohlen-Partie im  südlichen  Theil  des  Gouvernements  bei« 
Dorfe  Petrowka  unweit  dem  D$net%.  £s  ist  diese  nicht  mit 
den  Kohlen  -  Feldern  jenseits  des  Vonei»  im  Gouvernement 
Jekatermoilaw  zu  verwechseln,  die  auch  unter  dem  Nsmes 
des  Donetzer-y  des  Legansker-^  des  faeibiu/^^Steinkohlen- 
Gebirge  bekannt  sind.  Allerdings  gehört  jene  zur  Formation 
der  letzten  (der  Steinkohle  mit  Bergkalk)  und  bildet  vmhr- 
scheinllch  nur  deren  obere  Schichtnngs-Masse;  aber  beide 
werden  äusserlich  durch  ein  grosses  Kreide-Nittel  getrenat 

In  einer  Seiten-Schlucht  des  Donetz  sind  etwa  auf  1| 
Wei*8t  Erstreckung  viermal  Sandstein  und  Schiefertbon 
und  eine  Kalkstein-Bank  entblösst,  vier  Kohlen-FlötBC  foa 
2'— 4'  Mächtigkeit,  aber  durch  mehre  Schächte  ausgerieh- 
tet  worden.  In  dem  Kohlensandstein  finden  sich  schöae 
vegetabile  Cbcrbieibsel ,al8:Calamites  Suckowlij 
Sigillaria  ocnlata^.  Lepidodendron  obovatam  n*' 
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f  oonflaehs,  Peoopteria  nquilinii,  Stigmaria  ficol- 

es  n*  a.  m.    Sie  bilden  vorsäglicli  mit  AuMehloss  der 

röasern  Kaiamiten-Resto  ein  gar  eigenthOnliehes  Pflaneen- 

«webe,  einen  wahren  Pflaneensohiefer  —  perlgrau  und  fast 

»inhart,  der  weniger  dem  Schieferthon,  als  mehr  dem  Sand- 

:ein  susteht.    Jener,  die  Omliüliongs«  Masse  der  Kofalen- 

totee,  ist  hier  gelb  oder  bläalieh,  wenig -und  mitunter  gar  niekt 

ituminös  und  führt  nur  wenige  meist  undeatliehe  Pflanseti- 

leste.    Der  Sandstein  ist  in  seinen  vorwaltenden  Haupt- 

rbXnderungeu  gelblich  und  röthlieh,  klein-  und  fein-kdrnig, 

all  aufgelöster  Feldspath-Partikelohen  und  feeigt  meist  Ten- 

ens  lur  Schieferung«    Charakteristisch  fUr  ihn  sind  insbe- 

indere  noch  konaentriseh-sehaalige  Konkretionen,  die  sieh 

ald  mehr  als  kalkiger  Sandstein,  bald  mehr  als  sandiger 

Lalkstein  darstellen  und  mitunter  mehre  Fuss  im  Durch- 

lesser  haben.  Wahre  Konglomerat-Schichten  fehlen ;  tiber> 

laupt  deutet  Alles  auf  einen  htiohst  ruhigen  Hergang  der 

Lohlen-Bildnng.    Der  eingeschichtete  Kalkstein  formirt  eine 

5'— 20'  mächtige  Bank  und  ist  theils  ein  bläuliehes  festes, 

twas  thoniges  Gestein,  theils  auch  Marmor-artig.     Er  um- 

ehliesst  nur  wenige  und  meist  kleine  Petrefakten  ,  wovon 

lie  häufigsten  Productus-  und  Spir ifer  Ar^en  sind.  Vor* 

(Qglich  dadurch  wird  er  in  geognostischer  Beaiehung  dss 

vichtigste  Glied  für  die  Kohlen- Ablagerung  und  bestimmt 

hre  Stellung  und  Alter. 

Alle  Schichten  fallen  unter  einem  Winkel  von  40^—50^ 

n  WSW.     Das  Doneiz'-Thal  liegt  siemlich  im  Liegenden 

ler  Fall-Linie,  kaum  5  Werst  in  gerader  Richtung  entfernt, 

md  mit  seiner  Sohle  wenigstens  60'  unter  den  Schiehten- 

ijLtfpfen  der  Kohlengebirgs  -  Straten.    Gleichwohl  ist  schon 

ieine  Spur  mehr  von  letzten  im  ersten  eu  sehen;  Jura- 

ind  Kreide-Schichten  nehmen  die  gansse  rechte  Thal- Wand 

An.    Ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  ganse  Partie  nur  ein 

iteii  herausgetriebener  Sattel  ist,    Diess  bestätigt  sich  aber 

ineli  noch  von  einer  andern  Seite;  denn  durch  alle  Thal- 

Küischnitte  in  der  Umgegend,  sowohl  luioh  dem  Streichen 
Jahrgaui^  1841.  35 


—    598  — 


•k  Falien  der  Kohkngebirgs-Sohiehten  ist  oMits  nthr  da 
von  «AtblöMt.  Desto  grösser  ist  aber  gewism  seine  uwJbw- 
irdisehe  Aasdeliniuig;  die  dvroh  den  petrographisetwii  Cka- 
rskter  sller  Gesteine  nnd  die  deatiiohen  vegetaUlisehen 
Einschlüsse  ensgesproehene  Bildiings*Raho  UUst  veraolli«ii, 
dftss  er  «nter  Jarm*  und  Kreide-Bedeeliung  mhrseheinlielb 
üt»erall  bis  .nn  die  Aasgebenden  seiner  Gmndlagen  reiebt 
Dafür  iiessen  sieh  etwa  uördtieh  der  Bergkalk  von  A/aaiss, 
ond  westlich  wie  südlich  die  krystaUinisehen  Gesteine  m 
Dmieper  und  am  Asmo'iehen  M6er  annehmen»  Aher  sei- 
sehen  letaten  und  dem  kleinen  Kohlengebirga-Sattel  jenatits 
von  Pdrawka  ist  die  Verbreitang  noch  daroh  den  gi*esflei 
Und  wichtigen  Kohlengebirgs-I^attel  Jenseits  des  Donefz  im 
Gouvernement  Jekaterimslaw  dargethan. 

In  Bezug  au£  des  letsten  geognostisehe  Stellung  glasbe 
ieh  die  Bemerkung  machen  su  dürfen,  dass  ich  bei  eiser 
flüchtigen  Bereisung  fener  Kohlen -Reviere  im  Jahr  18^ 
suerst,  obwohl  nicht  üfifentüch,  die  Meinung  auaspraoh,  diiis 
jenes  gana  dem  englischen  Kohlen  -  Gebirge  mit  Bergkall 
identisch  sey. 

Bemerkenswerth  ist  es  auch  noch ,  dass  L.  v.  Buch  ifl 
seinen  hochwichtigen  Beiträgen  aar  Bestimmung  der  Gebirgt- 
Formationen  Ru$$lmd$  su  Kohlen  *  Versuchen  in  der  Nfihe 
des  Gneiss^Granites  -am  Dniepr  hei  Kremmseiuk  ermaiitfrt 
Die  Ansicht  de«  grossen  Geognosten  würde  so  meine  Meiiwsg 
über  die  Ausbreitung  der  Kohlen  -  Formation  im  sAdUcben 
RussUmd  theilweite  unterstütaen. 

Die  dem  Kohlen-Gebirge  aunächst  im  Alter  fblgesda 
Gebirgs-Bildong  im  Gouvernement  Charkow  ist  Jurtu  Die 
beiden  überaus  interessanten  Partieji  fand  ich  im  Jahr  1839 
am  Donei%  auf.  Eine  davon  liegt  westlich  von  luum  bei« 
Dorfe  Ihmtzkm  unweit  des  Pelrowhaer  .Koklengebirgt' 
Sattels ,  die  andere  östlich  von  jener  genannten  Stadt  bei* 
-Dorf  Kaminka;  beide  sowohl  finsserlioh  als  im  Thal 
Daneiz  durch  Kreide  getrennt.  .  Hier  wie  dovt  bildet 
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chta  Tkiii-'Geliäiige,  m  Aem  si»  heruMftrtlenv  AbaiK» 
ler  Bwei  fitngen.  An  der  imlerH  iH  der  Jim  «ntbUk»t; 
e  obere  siemliob  weit  Bartiekti*etenile  iet  «regen  Sebattiiiiid- 
ideekvng  der  BeehiichiQii|[^  oneogiiii^iei^  deeb  i)i^»ki«cbein- 
(h  besteht  sie  schon  aus  Kreide.  Überhaupt  war  ee  der, 
in  den  der  Krei<te  abweichend»  Tbal-Cbarakter,  der  mich 
heu  MS  der  Ferne  etwas  andere  als  jene  bter  erwar» 
n  liess.  »  .  - 

Bei  Kaminka  sind  mehr  die  iinitel*ii,  bei  D§n$lxha  mehr 
e  ohem  Sohiohcen  Bo  gehen;  In  Gänsen  därfte  aber  iwiht 
ess  Blies' s:  mittler  eder -braiiner  Jorra ,  eondem  auoh  der 
ere  oder  weisse  enlwichelt,  ietater  weei^tens  angedentet 
y^ii.  Die  Schichten  •  Folge,  ist  an  erete»  Ort  von  oaMti 
cb  oben: 

a.  Eisenkies-reiche  BrandLoMe^  Bum  Tbed  Meerkohlen« 
tig^  nicht  durchbrochen. 

b.  Brauner,  kleinkörniger,  mürber,  kalkiger  Sandsieln, 
o.  Gelber  Thon  and  Nester  von  Brann-Elsenetein ,  ?idl 

ibestimmbarer  Pflanaen-Reste« 

d.  Dichtei',  weisser  and  grauer,  eom  Theil  etwas  san- 
ier Kalkstein ,  mit  weissen  Masobelsthaalen'Frngiuenten, 
cb  oben  oolithisch  werdend. 

e.  Musehel-Lage.  Fast  Allee  fest  Bnsammen  ferbqnden, 
einkerne  und  Fragmente  tob  greesen  Maselieln,  moMnt- 
h  Lyriodon- Arten  ^  worunter  am  dentlioksten  L.  ela- 
lUata,  navis  und  eostata  kenitbar  und  stellenwelee miter- 
ingt  sind  mit  Grypiiaeadilatataund  nnbeelimmbaren  A  rten 
nOstrea  und  Tu  rritella.  Diese  Lage  ist  ll'-^ 4^  mfiebtig. 

f.  Weisser  kleinkörniger  Oolitb,  mehr  oder  wniiijger  fest, 
t  eineelnen  abgeriebenen  Nerinäen.  *^  Blöcke  ?ob  Dolo- 
t  liegen  stellenweise  am  Flass-Üftr^  eiuie'dase  ieh  ihn  an- 
»bend  sah.  Die  Schiebten,  mitunter  wie  Keile-  tiberein- 
der  gebettet,  fallen  anter  8^-^10^.  Das  gaiuee  sichtbare 
niten-Sy Stern  ist  aber  nicht  mftcbtiger  als  etwa  20'— 30^ 

Etwas  anders  stellt  sieh  das  8ebiehten*Profil  bei  Peirawka 
r.    Bmunkolile  und  Saudstein  shid  hl»  in  der  thal-fiehle 

35* 
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•naeh  sleeken  geblieben;  nur  ewigen  sich  lose  Bl5oke  von 
letstem  und  stellenweifl  anstehende  Parüe'n  ?on  Eiseneri. 
Betmcfatet  man  aber  diese  unsichtbaren  Lagen,  in  Parallele 
mit  dem  vorigen  Schichten-Profil  als  a,  b  und  c  beseidinet, 
so  folgt  nun : 

d.  Asohgmuer,  dichter,  fester,  sandiger  Kalkstein  mit 
Hornstcin^artigen  Feuersteinen  in  breitgedrüekten  Ifingbehsn 
Nieren:  nicht  so  wie  ihn  die  Kreide  führt. 

e.  Weisser  dichter  nach  oben  oolithisoher  Kalk  mt 
Maschelschaalen-Fragmenten  und  in  den  vorigen  übergehead. 

f.  Muschel-Lage  wie  bei  Kaminkay  nur  fand  Ich  hierin 
noeh  Pholadomya  Nnrehison.i  und  Fragment!^  von  An- 
moaites,  ähnlich  A.  plicatilis. 

g.  Gelblicher  sehr  looker  verbundener  Oolith,  mit  ab- 
geriebenen Muschel-Fragmenten. 

h.  Muschel-Lage.  Meist  kleine  Petrefakten,  grössten- 
theila  stark  abgerieben  und  aerbrochen  und  durch,  einen 
lockern  Oolith  schwach  verkittet.  Vorherrschend  scheinen 
Nerinfien  zu  seyn,  darunter  auch  kleine  Pecten  and 
wahrscheinlich  Cerithien.    Diese  Lage  ist  1' — 2'  miCchtig. 

i.  Ähnlicher  Oolith  wie  unter  der  Muschel-Lage. 
Damit  schliesst  sich  nach  oben  die  Entblössnng  und  der 

Vorsprung  der  Thal- Wand.  Die  Schichten-Neigung  und  die 
Mächtigkeit  des  Gänsen  gleicht  dem  Profil  von  Kaminki* 
Die  oberen  Regionen  der  Gegend  beherrscht,  die  Kreide  ond 
in  nicht  bedeutender  Entfernung  besteht  au  beiden.  Seiten 
des  Jura- Profils  auch  die  ganze  Thal- Wand  daraus»  Ds^ 
Steinkohlen-Gebirge  von  Petruwka  liegt  nur  3—4  Werst  in 
.SWk.  ab  und  dient  dem  Jura  sicherlich  zur  Unterlage;  sber 
ob  dieser  mit  der  Erhebung  von  jenem  in  sein  jetziges  N^ 
veaa.  gebracht  worden  ist,  möchte  wohl  noch  eine  .Ffige 
seyn,  da  der  Neigungs- Winkel  der  Kohlen*  und  der  Jiu^ 
Schichten  gnr  zu  bedeutend  differirt.  Dazu  kommt,  dstf 
die  KreiderF.ormation,  so  weit  ich  solche  im  Gouvemeiaest 
Charkow  beobachtet,  nichts  weniger  als  ihre  urspriingliehe 
horisontale  Lage  liat;  dasselbe  gibt  sich  .noch  deutlicher  sn 
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strichweise  voriiomnieiideii  TertiXr-Partie  n  lu  erliennen,  welche 
ans  plnstischem  Thon  mit  Feuerstelii-Padding  liestehen.  Diese 
Straten  geigen  eine  Neigung  von  10^^15^;  nnit  eben  so  groiss 
möchte  die  der  Kreide  seyn,  wenn*  man  hierbei  vorcttgiicii 
die  eingeschichteten  Feuerstein^Knollen  und  die  Farben-Streifen 
an  solchen  Stellen  sorgfältig  beobachtet,  wo  der  Kreirie- 
Mergiel  anter  der  Kreide  sichtbar  wirdi  -*—  Dennoch  möchte 
Ich  fast  mehr  glauben,  dass  die  Verrüchui^  der  Jwa^Schich^en 
durch  einen  spfttern,  weniger  gewaltsamen  Hergang  bewirkt 
worden  sey,  als  wie  diesen  die  aufgerichteten  Steinkohlen- 
gebirgs-Straten  bezeichnen,  und  dass  damit  die  Störung  der 
Kreide-  und  Tertiär-Scliichten  eusammenfaile. ' 

Über  diese  beiden  letzten  Bildungen,  die  an  der  Zu- 
sammensetzung des  hier  in  Rede  stehenden  Landstrichs  auch 
Theil  haben y  erspare  ich  Mittheilungen,  da  solche  nicht  so 
viel  Bemerkenswerthes  als  die  Kohlen  -  Formation ,  der 
Jura  und  das  Diluvial-Land  darbieten.  —  Nur  einen  Gegen- 
stand nehme  ich  davon  aus.  Strichweise  zeigt  sich  in  den 
Danetz-Gegenden  statt  der  Kreide  ein  Straten-System  von 
Sand,  sandigem  Thon  und  Sandstein,  die  alle  mehr  und 
weniger  und  zuweilen  auch  im  Übermaas  durch  chloriti- 
sehe  Substanz  grön  gefärbt  sind.  Mitunter  scheiden  sich, 
vorzüglich  in  mürben  thonigen  Sandstein  -  Bänken  ,  Nassen 
von  fast  reinem  Quarz  aus,  der  einem  dunkelgrünen  Bou- 
teiUen-GIas  gleicht.  Ausser  fossilem  Holz,  oft  wie  ein  Schwamm 
mit  Wurmlöchern  durchbohrt,  sind  andere  organische  Über- 
bleibsel darin  nicht  deutlich  genug  zu  einer  genauen  Be- 
stimmung, und  da  ich  innerhalb  des  Bereiches  meiner  Uiiter- 
suchungen  keinen  Punkt  finden  konnte,  an  dem  sich  die 
Lagemngs  -  Beziehungen  zwischen  diesen  Straten  und  der 
Kreide  deutlich  und  offen  herausstellen,  so  habe  ich  jene 
zwar  der  Kreide-Formation  zugerechnet,  aber  immer  sind 
mir  noch  einige  Zweifel  geblieben»  Vor  Kui*zeni  erfuhr  ieli 
durch  gütige  Mittlieilung  Anderer,  dass  in  den  benachbarten 
Gouvernements  Kursk  und  Poltawa  ähnliche  Schichten-Kom- 
plexe die  Kreide  bestimmt  überlagern  sollen,  Dadnre^ 
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wütAen  sie  sieli  nun  mhr  tA»  tertiftr  ausweisen.  Gleich- 
wohl sind  dABiit  noch  nicht  nlle  Zweifel  gehoben ,  ■  weil  e», 
wie  D4JBQ1S  am  Dniepr  bei  Cxerkas  naehgewieaen ,  auch  ein 
jenem  äbniiehes  tertiliras  Straten-System  gibt,  was  aber  ohne 
ehloritische  Beimengung  ist  und  das  ehloritiache  bestliant 
überlagert.  DuBOis  i&Xhlt  letztes  ebenfalls  der  Kreide  za, 
was  dort  die  vorkommenden  Petrefakten  gleich  unterstütses. 
Leicht  MfÖglidi,  ^ass  also  «wischen  diesen  beiden  Sand*  toi 
Sandstein-Gruppen  Verwechslungen  vorkommidn  können,  w«l 
noch  nähere  Ermittlung  erfordert,  wozu  ich  zur  Zeit  Ge- 
legenheit haben,  und  worüber  ich  das  £rgebniaa  später  mit- 
zutheilen  nicht  unterlasaea  werde. 

Verzeicliniss 

eiues 

Tlieils   der  Petrefakten    aus  den  Tertiär  -  Gebirgen  vou 
Podolien  und  Bessarabim 

nach 

Uerni  Eichwald's  Bestimmungen. 


A.  Podoiien. 

Eschara^  von  Podutien. 
Ostrea  latirostris  v.  MakuWy 

Isakowce» 
Pecteii  clathratus  von  NeMn. 
Cardiuni  protractaiu  v.  Baho- 

titattuf,  Jmrkuwc0,  dk^nk^wce^ 

BitbitcMn ,  Nehin,  Chohmkow, 

llkowce ,   Brailow ,  Werbo- 

weH,  Meschirow  u.  n.  w. 
rardiuf»  obsoletniu  von  Baho- 

Bra'flow,  Strigfnvitne,  M^ftchi- 
row,  Kriwzik,  Uschitza,  PloU 
seht  u.  8.  nr. 
Card i « in  |>  I  i c at4i m  von  HlohfflrW^ 


I 


Iferbffwetz,  ilktMVCify  BtuUnvf, 

KoW0S€iUUtUf  0.  s.  w. 

Cardium    iatosulcatuin  voa 

Nowosedlitze, 
Mactra  podolica  vou  MohyttWi 
Gn§dek,  H^dschiöostki  erttir 
niow  u.  8.  w. 
Mactra  ponderoaa  v.  Ilkawct'i 
Dsiariiiy  Medsckibosch,  Grad' 
niou\ 

Luoina  virciuaria  von  lUakeiC 
Tschernowodh  Grudt'k,  Brfid- 
niow  u.  8.  w. 
Vcuerupis   disaala   von  Mo' 
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wkiHV  9  MedscMboscht 
fiiow,  BraÜoWi  Ändo* 
I,  Kamenka,  Novosed- 
Schar tforod  u.  s.  w. 
üis  iae rastet«  ton 
c>U7,  PloUc/U  u.  «.  w. 
i  8  II  u  c  1  e  u  8  von  Schar» 

flla  concinna  von 
*.ew,  Dermkowca  u.  8.  w. 
:11a  di 8 s\isLV,MohyleWy 
rowce  u.  s.  w. 
Rlla  volliynica  von 
ihiäasch  u.  «.  w. 
[s  laevigatus  tob 
e7if2e  u.  w. 

B.   B  e  8  s  a 

von  Kischmew, 

obsoletum  v.  Jalpuffy 
isU,  Orgei,  KischineWx 
ka,  Bender. 

protractum  von  Jal» 
Kartrüsch,  Kischinew, 
I  p  H  c  a  t  u  ra  v.  Bender» 
)odolica  V.  KischineWi 
*eni,  Brailinv* 
ponderoHa  von  Jalo^ 

Brailow. 

i  8  d  i  8  8  i  t  a  von  Bulboka^ 
IIa    volhynica  von 

a gi  1  i 8  V.  ^alfa,  Bendtfr, 
volhynieas  vls-li-v» 

nka^  Orged. 
volhynica  von  Orywi^ 

inew,  Jaktwem,  Braltow^ 


Rissoa  elougala. 

Trtfcbas  coniforniia  von  Qrnd 

nin^  ilkowce,  Dsturin, 
Trochna  couulus  von  likawce, 

M€49ikbH^h     8.  w. 
Trochas  ir igo um  von  Medschi- 

bosch  u.  8.  w. 
Trochua  an gu  latus  v.  Medtehi- 

bosch. 

Turritetia  von  Isükwce.  ' 

Cerithium  oiTkr aTe  v.  iTffcXtfa^, 
SaH^dmOi  Kamenka^  Aniu^ 
nowka^  Krtumik^  B^ehia. 

B«i«oiuuB»  dUisitiUin  v,  GmM^ 
Kamenkay  UschM%9y  Medschi- 
bosch,  BraUoWf  Dstwvs. 

r  a  b  %  e  n. 

Bullina  Lajo-nkairiana  von 
Kalfa. 

TurritelTa  indigena  v.  Bender. 
Risaoa  exiguä  von  Jaloweniy 
BraüQW. 

Rissoa  anipullace«  von  /alo- 

wenif  BraUoW' 
Cardium  edule  vom  Jatpugsee" 

Ufer. 

Cerithium  mitrale  v.  Kobusno, 
y.ChoUnfJa» 

lignitarnm| 
plicatum 


loweni^ 
Braüow, 
Kalfa. 
KischineWf 
Jaloweni, 
BraiioWy 
Ja9p»g-See. 
Boceindni  dissitum  von  Trin- 
ko^  >   K(94Miew ,  Buiboka, 
SSthizerwi» 


Trocb.  angulatns 
coniformis 
mammillaris 
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Nachtrag 

voo 

Ucrru  Bergrath  Gottlibb  Pusch 

in  Wanehau. 


Ausaer  deu  hier  vemichuclen  Petrefakten  bat  Hr.  StaaUratb 
FutcasR  V.  Wauhuim  au«  deoaalbeo  Tertiär-Gebirgeu  uoeh  bestiniait: 


A.   A  a  8  P 

Cardiuao  revolotun. 
Modiola  peetiniformis  ?DBaH. 

I,  auleata. 
ftiulea  ovalia  Duau. 
Veuericardia  clatlirala. 

„  intermedia. 
Turbo  aquamaluriua  Lk. 
Pecten  triplicatus. 
Ceritbium  thiarella  Dnan. 
Cardium  g^racile  Pdscu. 
Venericardia  carinata. 

lae  vi  Costa. 
Cytberea  obliqua  Dbch. 
Erycina  plana. 

rostrat  a. 
Cyelostoroa  sulcatuu. 
Mytilua  gibbosus. 

y,  laevigatus. 
Cardium  nobile. 
Solen  succinctus. 

B.   Aus   B  e  s 
Turbo  Uicarinatus  Andrz. 
Troebu»  podolicus  Düb. 

„        quadrisulcatua  D. 

„        seoiigranulatua  D. 

yy        int er8tinctua  «.  «ft. 

yy  coronatus. 

yy        reticu  latus  Pusch. 

yy       Cremen ensis  Andrz. 

,»  depressus. 
sulcatus  Lk. 
Turritclla  sulcata. 

yy         bicarinata  Pusca. 
Mflania  cochlearelia. 


o  d  o  l  i  e  n» 
Erycina  coatata. 
Fistulana  murieata. 
Solen  effuaua  Lk. 

yy  lacvigatns. 
Luciua  gibboauia  Lk.. 

,y       sulcata  Lk. 
Veuericardia  scalaria  Sw. 

n  deltoidea  Sw. 

Cytberea  aube ryciuoides  P> 
Saxicava  modiolaris  Desh. 
Crassatella  laevigata  Ln. 
ßuccinum  baccatum BAiBfiRAV. 
Trochus  Bucbii  Dob.  (T.  Pu- 

scbii  Andrz.). 
Trochus  imbricatus  Sw. 
Turbo  obliteratus. 
Hei  ix  Tristaui 'BKMon. 

yy     Perrandi?  Desh. 
Melania  laevigata. 
Lima  granulata. 

sarabien. 
Ceritbium  laevigatuiu. 

n  trieostatuai. 
Veuericardia  patula. 
Corbula  auleata. 
Mytilua  alaeformia  Sw. 

yy  raargaritinus. 
Plagiostoma  pl anicoHUt"'^ 
Veuericardia  cardiiformi^ 
Area  carlnafa. 
Solen  distinctuN. 
Cardium  emarginatum. 
Mytil US  distinct  os. 
Trochus  dubius. 
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t  u  r  I  i  t  e  1 1  i  f  o  r  m  i  8. 

laevig^ata  Dbsu. 
triplex  lt.  sp, 
nrdia  chamaeforniis. 


Cardium  eniarf(iaatuiu. 
Cytberea  oitena  Lk. 
Cerithiuu  thiara  Lk. 


plicatuni  Bao«. 


orbicolaria. 


Astarte  eraisatallaeforniiP. 
Cardita  lulcata. 
Venericardia  radiata. 


1  seinicarinata  Brch. 
IIa  in 81  fällig. 


»sis  fusiformis  Sw.       Petricula  rupestris  Brocchi. 

e  r  k.  Dem  Wunsche  dea  Vfs.  gtmi»»  habe  ich  dieses  sweite 
ISS  nach  den  BestioimuDgcn  des  Hro.  Staatsrath  Fisgbbr  bier- 
sfüg^t,  ohne  jedoch  von  meiner  Seite  eine  Verantwortung  mehrer 
»tinimongf n  ubernehmen  zu  können ;  denn  so  entspricht  s.  B. 
führte  Buccinum  baccatom  Bastbrot,  wie  ich  schon  in 
läontologie  von  Polen  gezeigt  habe,  oicbt  dieser  franzSsiscben 
ilern  gehört  zu  Buccinum  propinquum  Stöw.  Offenbar 
8  oben  zuerst  grgebepe  Ferzeichniss  tiäth  den  Bestimmungen 
Sichwald  nur  einen  kleinen  Thell  der  Poioliseh-BetMaraHaeheH 
trefakten :  gar  viele  fehlen  darinnen ,  die  in  jenen  Gegenden 
g  und  zum  Theil  charakteristisch  sind ,  so  z.  B.  alle  Nassa-, 
»nu8-,  IVatica,  Cancellaria-y  Morex-  and  Plenrotoroa-Arten,  wie 
i  bei  der  Veigleichung  mit  dem  Verzeichniss  erkennen  wird, 
avon  in  meiner  polnischen  Paläontologie  gegeben  habe. 


über 

eiii6  neue  Art  von  vorweltlichen 
Thier -Fährten , 

von 

Hm.  Bergrath  W.  Haidingbr. 


(Hiezu  Tafel  X.) 

Zu  der  Kenntniss  der  Abdrücke  von  Geh-Werkseeugen, 
der  Ichnitologie  oder  Ffihrten  -  Wissenschaft  bietet  Siebenr 
bürgen  ein  neues  Beispiel  zu  den  schon  bekannten  von  DuM' 
fries  und  Bristol,  Hessberg  und  PöUig,  und  denen  von  Coft- 
neeticuty  welches  nicht  minder  als  Jene  werth  ist,  den  Scharf- 
sinn der  Naturforscher  auf  die  Probe  eu  setzen. 

Die  Skizzen  auf  der  beiliegenden  Tafel  sind  nach  einer 
Reihe  von  Stücken  entworfen,  weiche  Hr.  Graf  v.  Brbuhxr 
vor  Kurzem  aus  Bajutss  oder  Oldhlaposbdnya  in  Siebenbürgen 
zugeschickt  erhielt.  Er  hatte  sie  auf  einer  amtlichen  Reis^ 
in  der  Nähe  der  dortigen  Werke  und  zwar  in  dem  Thale 
unter  dem  Piashaberg  in  den  Arbeiten  zu  einem  Wasser« 
Graben  angetroffen  und  ihrer  Merkwürdigkeit  wegen  die 
Sammlung  und  Ubersendung  einiger  Stücke  nach  Wien  ver* 
anlasst,  welche  durch  den  dortigen  k.  k.  Werks- Vorsteher; 
Hr,      SzAKMARYy  unlängst  erfolgte. 


Die  Originnle  der  Abbildaiigen  timl  jeifooh  iiiclit  4ie 
geiitliehen  Fährten,  sradem  Akt  in  den  Führten  iibgelbraiM, 
iHiber  liegende  Schicht  einlBs  festen  grünltebgmuen ,  süenf 
üi  gleichförmigen  und  feinkölmigeii  •  Sandsteines,  und  tie 
fschdiien  also  erhaben«  Die  rertieften.  Eudiileke  finilea 
ieh  ursprfinglicb  in  ^iner  herizontalen  Letten -Lüge  de« 
karpathen-Sandsteliieji  and  sind  daher  leicht  nerstörbar* 
.  Die  Bruchstttcke,  auf  der  Tafel  In  ^  Grbaee  abgebildet, 
eigen  keine  einzige  volistündige  Führte  eines  ganzen  Fue« 
K,  nur  Theiie  eines  solchen,  besonders  den  Eindruck  eint^ 
rf88en  bis  zu  3^'^  entblösten  Nagels.  Als  ich  die  Zeieh^ 
«Igen  dem  Hrn.  Kustos  Nattirer  iseigte , .  erklArte  ^^aie 
ogicich  für  Fahrten  von  Reptilien  und  wies  voTzüglicb  Äuf 
k  Ähnlichkeit  der  Mügel  mit  denen-  ^'onTrioniyx  negypi- 
iaeus  hin.  Ich  verglich  sodarni  BMÜire  Abbildungen 
er  vei'wandten  Geschlechter  Cbeleuia)  Emys  u.  w.y 
ad  liiebei  zeigte  sich  eine  sehr  grosse  Ü boreinst iatmung  der 
'Arten  -  Thcile  mit  der  Wirkmg)  welche  man  van  dem 
Iriecheu  der  gewöhnlichen  essbaren  Schildkröte,  Cheio« 
ia  IM y das,  erwarten  könnte.  Wenn  es  mir  nun  auch  bei 
iem  Mangel  an  lebenden  Exemplaren  nicht  möglich  war, 
bie  Vergleich img  durch  Beobncktnng  zu  beweioen,  wie 
lies»  Buckland  für  die  Landschildkröten  bei  itettiEährfe«! 
Oll  Corncochle  Mvir  gethan  hat ,  so  bleibt  doch  fast  kein 
Zweifel,  dass  wir  die  Eindrücke  von  Olählaposbdnpa  einem 
iemlieh  grossen  Chelonier  zuschreiben  müssen.  Übrigens 
ind  keine  mit  dem,  was  wir  gegenwärtig  kennen,  ganz  un- 
^reiiihare  Grössen  -  Verhältnisse  ersichtlich.  Nach  den 
«ichnungcn,  die  von  der  Chelonia  Mydas  gegeben  wor- 

und  dem  Umstände ,  dass  man  ein  Individuum  von  6' 
'Sage,  4'  Breite  und  8  —  9  Zentnern  Gewicht  bei  Dieppc  im 
«hr  1762,  zwei  Jahre  darauf  sogar  ein  noch  grösseres  ge- 
^ngcn  hat,  genügen  Individuen  von  ähnlichen  Dimensionen, 
^iese  und  einige  andere  verwandte  Spezies  besitzen  an  den 
'it  Schwimmhaut  überzogenen  VorderfUssen  zwei ,  an  den 
linterfüssen  nur   einen  grossen  Nagel.    Auch   die  zwei 
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Nüget  an  den  Vorderfössen  stehen  bedeutend  von  einander 
ab.  Der  Nagel  mit  ausgespannter  Haut  eeigt  sich  in  Fig.  5, 
der  in  schlapper  Haut  in  Fig.  3  und  4,  derselbe  unter  der 
gefalteten  Fuss-Haut  in  Fig.  2,  während  die  übrigen  Figuren 
auf  andere  nicht  bewaffnete  Theile  der  Ffisse  deuten.  Leider 
waren  die  Bruchstücke  su  wenig  umfassend,  um  auch  nur 
eine  ganse  Fussspur  zusammensusetzen. 

BucKLAND  hat  die  Landschildkröte  als  das  Wild  eu  den 
Fährten  von  ComcocUe  Muir  erkannt.  Hier  haben  wir  die 
Seeschildkröte.  Während  wir  also  dort,  nahe  an  der  gegen- 
wärtigen Meeres-Küste ,  in  früheren  Zelten  Süsswasser-An- 
sammlungen  oder  Ausflüsse  grosser  Ströme  anuehmon  dürfen, 
kabeA  wir  hier  mitten  im  Lande  ein  cheaMliges  See-Vfer; 
denn  ein  solches  muss  es  gewesen  seyn,  wenn  die  Schild- 
kröten dort  ans  Land  gingen*  Wir  wissen,  dass  sie  dieses 
nur  enr  Periode  des  Eierlegens  unternehmen,  und  sie  durch- 
schwimmen Btt  diesem  Zwecke  oft  mehr  als  hundert  Meilen, 
um  einsame  sandige  Ufer-Stellen  aufzusuchen,  z.  B.  auf  der 
\n^e\  Ascennan^  Aev  Kaiman$''Insel  in  Weit-lndten^  der  Küste 
von  Süd-Amerika  u.  s.  w. 

Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  wir  bald  mehr  von  diesen 
interessanten  Funde  hören  werden,  nachdem  einmal  die  Atf* 
merksamkeit  darauf  erregt  worden  ist. 


N  o  t  i  t  z 

aber  die 

;eogno8tische  Beschaffenheit  des 
Waldec¥schen  Landes 

von 

Herrn   Kammer  -  Sekretär  Dreyes^ 

in  Arohm. 


Das  WaldecKichehnnAj  obgleich  darehkreutst  •  von  Ewei 
liebten  Handelsstrassen  (der  Katsel^Kölmüeken  und  Puder- 

Frankfurter)  war  bis  Eum  Jahr  1822 ,  wo  Hausmann 
Iches  bereiste,  für  Geognosten  eine  terra  ineognäa.  Spfiter- 
Uj  1625  berührte  F.  Hoffmann  beim  Verfolg  Aer  Nord- 
'uischen  Fiötz-Gebilde  einen  Theil  des  Landes,  ohne  jedoch 
lue  Beobachtangen  in  der  ),Übersicht  der  orographischen 
id  geognostischen  Verhältnisse  des  nordwestlichen  Deutschr 
näs^  ausführlich  mitzutheilen«  So  ist  dann  diess  Lfindchen 
mptsäclilich  nur  einzelnen  jnngen  Geognosten  auf  minera- 
gisclien  Wanderungen  etwas  näher  bekannt  geworden  und 
ansiehst  wohl  durch  seine  Petrefakten,  die  bereits  im  Jahr 
7*79  BLVMENBACu'n  veranlasste  )  die  Umgebang .  deS:  Dorfes 
Himmighausen  zu  besuchen,  woselbst  damals  ein  Vertelnerungs- 
•ioher  Berg -Abhang  mittelst  eines  Stollens  aafgesohlossen 
<<1  ausgebeutet  wurde.    Blumsnbach  pflegte  noch  in  spätem 
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von  Aogiti  Chlorit,  Kalkspath,  Braunspath  und  Talk  sa  den 
flbrigen  Varietäten  des  Granstein-Gesehlechts :  Diabas,  Scbaat 
-stein  o.  s.  w.  nnd  deren  Übergängen.  Die  dem  Gmawacken* 
-sehiefer  eunächst  liegenden  Massen  pflegen  oft  dessen  Stmk- 
tar  noeh  eq  theilen,  and  wenn  aach  der  angrensende  Schie- 
fer oft  eirsichtliche  Veränderungen  erlitten  hat ,  so  fehlt  es 
'  nieht  an  Fällen ,  wo  solche  nicht  nachgewiesen  werdca 
können. 

Hypersthenfeis  und  Diabas  —  wir  verstehen  unter 
letEten  mit  Hausmann  ein  dichtes,  inniges  Gemenge  von 
Fossilien  der  PyroienJSubstana  mit  Feldstein-artigen  Fossilien, 
wosn  sich  gewöhnlieh  Chiorit  gesellt  hat  —  finden  isieh  vn^- 
Engsweise  in  den  südöstlichen  Theiien  unseres  Schiefer^Ge- 
birges,  namentlich  bei  Wildungen^  Rei%enhagen^  am  H§mi€r§it 
-Bikteinj  Thalgruben^  hei  Freberskausenj  GeUerskau^euj  Ami" 
feldf  KUmern ,  Braunau ,  Oderikausen  und  ffundsdorf  (hier 
der  Hyperstlienfels  ausgeseichnet)  —  während  In  der  wett- 
lichen Verbreitung  des  Schiefer-Gebii^es  hauptsächlich  nur 
die  Kalkspat h«reichen  Abänderungen  dieses  Gesteins,  Schstl- 
4tein  oder  Mandeistein  und  Kngeifels  vorherrschen,  b.  B* 
bei  Bömighausen^  Welleringiausen,  Alteringhausenj  Rhenegge} 
Aierf,  Rhena f  Neerdar,  Giebringhausen ,  Bunlhirchen,  Peilr 
berg  u.  s.  w«  Der  Schaalstein  ist  dann  auch  bei  uns  be- 
ständiger Begleiter  der  Rotheisenstein-Lager,  woran  unser 
Schiefer-Gebirge  reich  ist.  Der  Roth-£isenstein  und  insbe' 
sondere  der  mit  denselben  verbundene,  oft  das  Hangende 
biidende  Kalkstein  ist  mitunter  angefKllt  mit  Petrefakten« 
Am  Martenberge  bei  Adorf  finden  sich:  Strygocephala# 
Bartini,  Orthocera tites  laevis,  Orthocera  Steia' 
haueri,  Goniatites  retrorsus,  G.  multisep tatus, 
Menke i,  Orbiculaeoncen tri ca,  Venerioardium te^ 
trostriatum'*'). 

Sodann   ist   das  Waldeck'she  Schiefer  -  Gebirge  noeb 

")  Icli  verdanke  die  Bcstinnnung;  des  grössprn  Theils  unserer  Pelr** 
faktcn  der  Giitc  unseres  Mkkke  in  Pyrmont  ^  der  im  Besite 
seitnern  Eitcnipiare  ist. 
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Bgeeeiehnet  durch  betrficbtliche  Eirtlagcrungen  von  defrb^in 
larsfels  (Gegend  EwiBohen  Braunau^  Oderskauäen^  '  NMiUti 
lest^  unA  Jüsherg).  '  -   '  '  ^ 

Was  die  EräfEIht^ng  vrtsereir  SehtlBfer-GeUrges  beMÄ, 
hat  dieäelbe  besonders  itn  16.  Jäh'rfaundert  einen  lebbsrfteh 
rgban'  nnterhalten.  Göld-Bergbao '  \tar  camat  vom  JÄhr 
90—1570  iin -Uäigaiige  9Lni  EüevAerg  hex  Korhnchj  Woselbst 
GrauWackeschiefer  Gold  -  niid  Silber  -  Kaltige  Kupfern- 
Enge  aufsetzten»'  Die  mit  Zubnsse  verbundene  (Gröiä-Ge- 
nnung  lieferte  nie  Ober  27  Mark  im  Jahr. - 

Kopfer-Bergwerke  existirten  namentlich  an  der  Leuchte 
IBergfreiAeity  wfihrend  ihres  grössten  Flors  von156S — 1570 
liriich  2400  fl.  Ausbeute  nbvi^erfend ;  dessgleichen  bei  Arms- 
Id  und  Hmisdorf.  Blei-BergWerke  wurden  Bei  KÜinem 
trieben;  man  produzirte  jährlich  durchschnittlich  408  CtK 
ei. 

Nach  den  vorhandenen  Nachrichten  scheinen  diese  sfttnmt- 
shen  Werke  mehr  oder  v^eniger  abgebaut  zu  seyn.  Gegen- 
Irtig  beschränkt  sich  unsere  bergmännische  Thätigkeit  nur 
rf  Rotheisenstein-Gewinnung  bei  Adorf,  Rhenegge^  DUlfere^ 
9f  und  Frebershausen ;  da  indessen  nur^  1  Hohofen  in  Be- 
ist,  sa  überschreitet  die  Eisenstein-Förderung  selten  den 
letrag  voii  jährlich  45,000  Berliner  Scheffeln. 

II.    Die  Kupferschiefer  -  Formation. 

Von  den  Gliedern  dieser  Formation  findet  sich  bei  uns 
^nchkalk  (Dolomit) ,  Mergelkalk  und  Zechstein;  der  Ers- 
'Ehrende  bituminöse  Mergelschieler  scheint  nicht  überall 
^,>*handen  zu  seyn  und  ist^  da  das  Todt-Liegende  ganz  fehlt, 
®<a  Grauwackeschiefer  unmittelbar  «ufgelagert.  Die  For- 
^^tion  folgt  der  Grenze  des  Schiefer-Gebirges  in  ihrer  ganzen 
'^ge  als  ein  schmaler  Saum  mit  buchtenförmigen  Erwei- 
-i^'ongen  und  streicht  von  Stadlberg  über  Vasbeck^  Mühlhausen, 
'Kssy  Werbe  nach  Mehlen. 

Der  Zechstein  dieser  Formation  führt  in  grosser  Menge 
Jahrgang  1841.  36 


Prodoctus  tuhalifer  lifd  Immigi^niien  ipiA  Stm^f^hi^r 

Der  Kapferschiefer  selbst,  obgleitA  amr,  ^(  tf^t^^M 
IS«.  Jahrhundert  ^hic^n  lebhAftßii^  B^rghaa  milferlMÜtaiif  Die 
Graben  von  Goidelikein  worden,  als  Feajiu  dus  BiUli^cii 
Waisenhaus  errichtete,  flur^h  Vermächtniss  .  dieser:  Aiiistalt 
*  geschenkt  und  fUr  deren  Reohnong  mehre  JiJir^.  betnebcnv 
Seit  1812  ruht  unser  Kupferschiefer-Bergbau  gfifuiliph«. 

Einlagerungen  von  Gyps  finden  sich  in  dieser  F^rmatifQ 
bei  Buhlen^  Saeh$enhau$en^  Korbach  und  Adorfs, 

III*.  Gruppe  des  Bunten  Sandsteines  und  Muschel- 

.  Kalkes. 

Diese  Gruppe  nimmt  den  8 wischen  Wr€Sm^  Haprmf* 
hm^en^  Gembeck  j  Berndorf ^  Alraft^  Waldeck  y  Anraff^  Mtm^ 
dem  und  Wildungen  bis  zur  östlichen  Grenee  belegenen 
Theil  des  Landes  ein  und  VFäre  durch  niehla.  aasge»eiehnet, 
VFenn  tiicht  der  Bunte  Sandstein  dnrck  die  ffir  diese  For- 
maition  seltnen  Kupfer -Erze  bemerkenswerth  würde.  .  Ei 
finden  sich  nämlich  in  der  Gegend  von  Rhoden  ^  WrexeHj 
Schmiäinghauen  ^  Twiste  und  Reeldinghaueen  m  geringer 
Tiefe  1'  mächtige  Schichten  eines  Kalk-haiiigen,  mit  Kilpfei^ 
grfln  und  Kupferlasnr  stark  impragnirten,  viele  ht  Andm- 
zit  umgewandelte  Pflanzenstengel  und  Abdrücke  von  Cfr- 
lamites  arenaoeus  führenden  Sandsteins  von  weissgraaer 
Farbe,  welclie  vom  fünfzehnten  bis  zum  siebenzehnten  Jahr- 
hnndert  stark  bebaut  wurden.  .  Der  durch  die  Abfbereitang 
aus  diesen  Sanderzen  gewonnene  Schlicht  hielt  pr.  Centner 
IS  Pfund  Gaarknpfer  und  im  Centner  Kupfer  fanden  skh 
6—10,  selbst  23  Loth  Silber.  Noch  jetzt  findet  man  aof 
den  Halden  der  ahen  Bergwerke  viele  Gräupchen  von  Kupfe^ 
läsur  und  Kupfergrün. 

Der  Muschelkalk  ist  an  der  Sstlichen  Landes-Grenze  dem 
Bunten  Sandstein  aufgelagert,  bei  Laubach ^  fferbsen^  Bül: 
linghausen^  Landau  und  Züschen.  Auf  der  Grenze  beider 
Glieder  dieser  Gruppe  treten  zahlreiche  Gyps-Lager  auf«  Der 
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Muschelkalk  fährt  nnn  die  gewöhnlichen  Petrefakten:  Cera- 
tite8  nodosus,  Phasianella  gregaria,  Terebratula 
eommnnis,  Pecten  laevigatas,  Plagiostoma  stria- 
tnin,  Avicula  socialis  und  Stengel-Glieder  von  Encri- 
nites  liliiformis. 

Diese  Gruppe  ist  an  mehren  Stellen  von  Arragonit- 
reiebem  Basalt  durchbrochen  (Lammberg^  Leseringkau$m^ 
KültCy  Züschen). 

IV.    Gruppe  des  Lias  und  Keupers. 

Vorkommen:  in  geringer  Ausdehnung  unweit  Wethen^ 
am  Osierberge]  sehr  reich  an  Gryphaea  arouata  und 
aifqpgf »  Aukmß nlte  i^Arif n,  besbiil^rs'^j^ .^fpmH  t ^^^^ ; ) 

V.  lI)ratmkblflen:;.Fb^ 

Lager  plastischen  Thons  mit  Sand-Schichten  wechselnd 
berühren  da.^  Land  nur ,  bei  jfiüßckfn  |tt|d  j^lni  von  Basalt 
überdeckt.  Bis  jetzt  wurden  Braunkohlen  in  dieser  For- 
mation nicht  bei  uns  erschürft. 

Vi:  iPöstairtivisciite  oebnae, 

Lehm-,  Grand-  und  Geschiebe- Ablagerungen,  häufig  Gold- 
8^4  £&breii4«  ^o^t:  niphtingu/^g^^tuobnet»  'wTo}Hteoar4  von 


Uber 


das  relative  Alter  des  Sandsteines 
bei  Hessherg^ 


Das  relative  Alter  der  Thon-  und  Sandstein-Schiehteii, 
welehen  die  merkwördigen  Abdrücke  von  Thier-Fährten  bei 
Hessberg  anweit  Hildburghauien  angehören ,  ist  In  peoarer 
Zeit  auf  verschiedene  Weise  gedeutet  worden,  indem  Einige 
diese  Lagen  der  Formation  des  Keupers  beizählen  sn  mfissen 
glaubten,  während  sie  fniherhin  allgemein  den  Gliedern  dei 
Bunten  Sandsteines  beigerechnet  wurden.  Je  ausgezeichneter 
das  Vorkommen  jener  Abdrücke  ist,  um  so  weniger  dttrfita 
ein  Versuch  zur  sicheren  Ermittelung  des  Alters  derselben 
und  zur  Beseitigung  eines  jeden  Zweifels  über  dasselbe 


fgnostischen  Verhältnisse  der  Gegend  von  ffessberg  znsaoi' 
niengesteilt. 


von 


Hrn.  Bergmeifiter  H.  Credner. 


Hiezn  die  geognostisehe  Karte  Tafel  IX. 
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Tritt  man  bei  Schirnrod  oberhiilb  Eufelä  im  Thale  der 
Werra  aas  der  Ketto  der  Thon8chiefer*Berge  des  attdöstliehen 
Theiles  des  Thüringer  Waldes  Yievvkua^  so  siebt  man  snafiebsl 
vor  sieh,  «mmittelbar  dem  Thonsehiefer  angelagert y  einen 
mergeligen  wolstigen  Kallistein  Von  graner  Farbe,  fluanterst 
mit  eineeinen  Lagen  eines  gelblicbbraanen  bis  isabeUgelban, 
Bittererde-haitigen  MergelliallLes.  .Schon  der  petrographisefai 
Charakter  dieses  Kalksteines  spricht  dafilr.,  .dass  er  dem 
Mosehelkalk  nnd  swnr  der  nnteren  Abtheiinng  .desselben, 
dem  Wellenkalke,  angehörte  Völlig  bestätigt  .wird  diese  An^ 
sieht  durch  das  niefat  seltene  Vorkommen  von  Piagios-tnma 
lineatom,  Avioula  aooialis,  Trigo.nia  oi!bicnlarla> 
mid eiiieehien -Gliedern  voAtPentfte^inites  dä% ins,:  sowie 
durch  die  Auflagerung  des  Kalksteines  anf  Mergel  und  Mergeln 
Sandstein,  welche  den  oberen  Gliederndes  Bunten  Sandsteines* 
entsprechen.  Ein  recht  überstengendes  Profil  seigt  sieh>:{ii; 
einer  Schlucht  links  mnWe^\ymi  8ach8^md^rfm^SUfeld. 
Auf  einem  mit  schwachen  Sandstein-Lagen  weebselidenTOthea 
Mergel  ruht  eine  gegen  25'  mächtige  Bank  von .  schmutjfetg- 
gelbliohgranem  oder  grfinfiefagrauemk j  sehiefrigem  .  Mergel- 
kalk. Hierauf  folgt  gelblichbrauner  oder  isabellgelber  Bttte]^. 
mergelkalk,  von  welchem  namentlich  die  eine  Schicht  mit  Steln- 
keimeÄ  von  Trigönia  oardissoides,  Roisteltaria-  sca- 
la  t  a,Avicnlasocialis  nnd  dlner  tanggesogenen,  an  Mediola 
sieh  anschliessenden  Art  Von  Avionla  bedeckt  i6t.  Hierüber 
liegt  der  hellgrau'^wnlstige  Mergelkalk,  gegen  den  darunter  be^ 
findlioben  Bittermergelkalk  durch  eine  \  bisl'  mächtige^  •schein- 
bar Breccien«artige  Kälhbank  geschieden ;  sie  besteht  a«a 
dichtem  hellgrauem  Kalkslei»,  -  in  welchem  einzelne  Nuss^ 
grosse  Partien  dnnkelgran  gefürbt  sind;: häufig  wird  sie  vob 
Branaspatb^Adern  durchsogem' 

Die  Schichten  des  Wellmkalkes  liegen  von  Sehimr^d 
an  Casfc>ganz  horizontal,  mit  einer  kaum  merkbaren  Neigung 
gegen  SW.  Folgt  man  dem  Lanfe  der  Werrä,  so.  findet 
man  durch  sie  die  oberen  mergligen.  Lagen,  .des  BmuUm 
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SkbdateiiibA  siMlv\uiid  bahr  enfUöst ,       wbilm  mih  Thal- 
«bfHU^U  gAingb^  wübead  Akit  Maacbelkalk  dtn^Awm  TfaeM 
4«^  f  lHil-G«häii^  bÜi^t.    Diese  töblige  Lag«  Jiabalteft  dt« 
Sdilehten  deitelben  >toh.  SeM'ärad  bi»  hteak  meh:  Jto/eb^ 
ianvdd  süd^Mlichi  «lob  SMsm  mii  Jess^Malj  wla  lUMrdk 
ifietttteb  iHHih'jtfinfeitfiMiffrf  Dhd  Croh  mm  ntigeknitnig  bm 
fite  bei  £w/F^M  und  «ti  den  Käik^Rficben^/iMreklKr  eiili 
Matschen  ^!|r#i  4wd  BriOm  qach  ir$eikr^fti(A  liiiusiekt:^  irill 
eine  Aaderioig  eiily linden  dieselben  «ter  U  ]ämM%AQwM 
ge^n  SW:  hin  loInMbkiBSfü..:  Geht  ban  lin-  dUer  Riehum^ 
nm  dem  iKelk-Sttcken  beraby  io  gelangt  amn^iib  des  'Gebni^ 
dos  Siindsteines^  Hveldier^  s^ih  rmt  EüfM^  nöAilUUtmgämii 
«OTc-  «nd  3Mmiing$n  öbne  ünfarbreobmiy  ifteiiisht^i >-  Be 
n4ifdiKissUaNifas8  Streichen  und  ein  10  bis  26  "Ghid  beMgw 
dee  sttdwesdiehes  EiiiMlen  dbr  Sehicbtbn  uil;  ihm  JUmit^ 
gingig^^eigen*  Iii  ibin^  liege»  tdie  Sandstein-Brüche  nordösdsBb 
^h^jSfissUtrg  W  ffMtrsrmt:  wkA  MOQh  irieliiiMured^te^  in 
weliriieii!  die  vieUMsproeHenien  Abdrtielie  roti  TIuev^FülMtai 
¥#ltoniDien.- .■   ■  ■■>::■:••*': 
^  V  Wenn  mnn  die  IFerre-  sWisofaeii  £KM6ieyfcitfftfii  iiiited; 
Bmtdk  fiberfbhreifet,  so:  erhebt  sieh  »ni  UehesfUfsr  dM 
selbefl^^  ein  steil^  gegen  NOw  iJrfailender  lüiikAttcke^ 
Fes*  dieistelben  biEden  i^a  unterst  bunte  Merget  md  Siehe 
y)to  Mergeisnndsteiii^  SifuA  gegen.  firW^  eko  onter  A%d.  Ketb-i 
steki  eiesohiiessend ;  dersnf  folgt  der  WettenluiUL,  wekber 
Siek  :iiiit.  fliich  gegen  S W.  einfidleeden' .Sehiehten  .  bie*  sbb 
Keniiki  de«  Katk^ftliekens  erhebt,     iküt  :desB  sftdtmsdiektf 
mmXten-  MMsiftg  desselben  l^t  sieh  iin'Imejsti  gleictüMbigsr 
Felge  der  mit  Thoe^iLsgen : wechselnde  ÜLalibsteie 
liehshall  en,'  dein  iiUh.  iireibir.  nbwürls /tdi^  LehenVoMeNh 
Gruppe  und  die  übrigen  vollständig  enivsiekbftett  .fiikdm 
dMT  IfMpers  ensohlMseir,  'eihe  )Lagbrurigs^Feige^  die  ldbrcb 
c^n^reg^lni^sigen  und  einfsehen  Bsu  desi  eewAnleiüildibii* 
ae|;ei^  evrischett  ifamlRf  tmA  BilUnirgimmen  eef  das^lfaunrsl! 
dsiAigaiie^diirgHhad  wind.'- r  «-v 
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Kehren  wir  «um  Snhdistein  bei  Hessberg  eorttck,  so 
könnte  es  scheinen,  dass  er  dem  Keaper  beizuzählen  sey. 
Dafür  spricht  hauptsächlich,  dass  derselbe  wie  der  Kalkstein 
oberhalb  Brünn  streicht  ond.  unter  fast  gleicher  Neigung 
gegen  SW.  hin  einfallt;  es  wird  hierdurch  wahrsoheiiilichy 
dass  der  Sandstein  dem  Kaihsteiu  aufgelagert  ist.  Diese 
Folgerung  gewinnt  noch  an  Haltbarkeit,  da  m«n  beim  Ab> 
teufen  eines  Brunnens  in  Brünn  unter  dem  Sandstein  den' 
Muschelkalk  angetroffen  haben  soll.  Auch  kann  nicht  Uk 
Abrede  gestellt  werden,  dass  der  Sandstein  mit  Spuren  von 
Thier-Fährten  bei  WeüsrSTQi  manchen  Sandstein-Lagen  dcir 
mittlen  Keuper-Region  sehr  ähnlich  ist  und  dasis  in  dieser 
Beziehung  keine  Anoumlie  stattfindet,  wenn  man  denselben 
Bum  Keuper  zählt. 

Allein  diese  Gründe  dürften  die  letzte  Annahme  nicht 
lünlänglich  rechtfertigen.  Betrachtet  man  zunächst  den 
petrographischen  Charakter  der  ganzen  Masse  des  Sand- 
steines zwischen  Eisfeld  und  Hildburgkausen  ^  so  stimmt 
dieser  durchaus  nicht  für  Keuper,  sondern  für  Bunten 
Sandstein.  Oder  welchem  Gliede  des  Keupers  sollten  diese 
mächtig  entwickelten  Massen  eines  kleinkörnigen  bald  gelblich 
weissen,  bald  röthlichen  Sandsteines  beigezählt  werden? 
Gerade .  von  dem  Gliede  des  Keupers,  welches  man  zunächst 
Ober  dem  Muschelkalk  zu  erwarten  berechtigt  ist,  weichen 
sie  am  meisten  ab. 

Noch  mehr  Bedenken,  der  obigen  Annahme  beizupflichten, 
mnss  die  Lagerungs-Folge  erregen.  Nach  derselben  ist  dem 
Wellenkalk  zwischen  Eisfeld  und  Wiedersbach  ein  gelblich- 
weisser  oder  röthlicher  Mergelsandstein  aufgelagert.  Wenn 
sich  auch  ähnliche,  jedoch  gewöhnlich  nicht  in  solcher  Aus- 
dehnong  entwickelte  Massen  zwischen  den  mittlen  und 
oberen  Lagen  des  Keupers  finden,  so  ist  es  doch  auffallend, 
dass  sich  unterhalb  Brünn  keine  Spur  des  Kalksteines  von 
Friedriohshall  und  der  Lettenkohlen-Gruppe  wahrnehmen 
lässt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  mächtiger  diese  Formations- 
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Glietler  jenseits  der  Werra.  swisohen  Jäildiurgiauien  und 
Bodach  entwickelt  sind« 

Ueobnet  man  ferner  den  Sandstein  von  He%Aerg  som 
Kenper,  so  mnss  man,  da  derselbe  gegen  SW«  einfkUt  ond 
hiernaoh  den  Muscheikalkstein  Jenseits  der  Werra  nnter- 
teufen  würde ,  eine  mebre  Hundert  Foss  betragende  Ver- 
werfiing  annehmen,  deren  Richtung  dnrch  den  Lanf  der 
Werra  beEeichnet  wird.  Eine  solche  Störung  der  Ursprünge 
liehen  Lagerungs- Verhältnisse  dttrfte  mindestens  mit  eben  so 
viel  Wahrscheinlichkeit  Mngs  der  südwestlichen  Grenze 
des  Wellenkalkes  zwischen  Eisfeld  und  Brünn  vorausgesetzt 
werden  können,  wodurch  die  Anomalie  desselben  gegen  den 
Bunten  Sandstein  genügend  erklärt  werden  würde.  j 

Wird  durch  das  Vorerwähnte  die  Annahme,  dass  der  i 
Hessherger  Sandstein  deoi  Keuper  angehöre,  Eweifelhaft,  so 
wird  dieselbe  völlig  dadurch  widerlegt ,  dass  sich  der  un- 
unterbrochene Zusammenhang  desselben  mit  dem  Bunten 
Sandstein  auf  das  Entschiedenste  nachweisen  lässt«  Der 
Kalk-Rücken  zwischen  Eisfeld  und  Wiedersbach  erreicht 
etwa  eine  halbe  Stunde  jenseits  dieses  letztgenannten  Ortes 
seine  Endschaft.  Verfolgt  man  jenseits  dieser  Muschelkalk- 
Zunge  die  Strasse  von  Schleusingen  nach  Hildburghausen^ 
dann  gelangt  man  aus  dem  Bunten  Sandstein,  dessen  Schichten 
bei  Wiedersbach  vom  Kalkstein  überlagert  werden,  ohne 
Unterbrechung  und  ohne  merkliche  Schichten-Störung  auf 
das  Gebiet  eines  ganz  gleichen  Sandsteines ,  dessen  Bänke^ 
wenn  man  sie  dem  Streichen  nach  in  südöstlicher  Richtung 
verfolgt,  dem  Muschelkalk  aufgelagert  zu  seyn  scheinen. 
Dieser  Sandstein  setzt  über  den  rothen  Berg  bis  jenseits 
Uildburghausen  fort  und  wird  hier  vom  Wellenkalk  gleich- 
förmig überlagert.  Hier  in  diesem  Durchschnitt  von  ScUeur 
singen  nach  Hädburghausen  sind  die  Verhältnisse  so  einfacl^ 
dass  man  an  der  Zugehörigkeit  des  gesammten  Sandsteines 
zur  Formation  des  Bunten  Sandsteines  nicht  zweifeln  kann. 

Wenn    hiernach    der    Sandstein   von   Hessberg  und 
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^eiter4r0i9  welcher  stetig  nach  ddm  Bnnten  Sandstein  am 
then  Berg  fortstreicht,  als  so  ded  oberen  Lagen  des 
anten  Sandsteines  gehörig  ca  betvaditen  seyn  dürfte,  wo- 
it  aaoh  das  Yorkomnien  derselben  ■8andstein->Bänke  nngefkbr 
10  Foss  nnter  dem  Moschelkalkstein  bei  Walterskau^m 
llig  übereinstimmt,  so  ist  die  offenbar  obwaltende  Amn 
alie  in  den  Lagerangs- Verhältnissen  nicht  am  «Kalk-Rfiekeii 
ngs  der  WerrOj  sondern  in  dem  Wellenkalk-Zuge  nwisohen 
'^feld  und  Wiedersbach  ea  soeben«  Die  orsprttngliehe 
Ige  seiner  Schichten  ist  theilweise  gestört  and  die  Über- 
^erang  derselben  durch  den  Bnnten  Sandstein  nur  schein- 
r  oder  gans  partiell  durch  eine  solche  Störung  hervor- 
ibracht. 

Diese  Annahme  wird  einerseits  durch  die  eigenthfimli- 
en  Lagerungs- Verhältnisse  des  Wellenkalkes  in  der  Umgegend 
n  Eüfeldj  sowie  andrerseits  durch  die  gesammte  Erschein 
ings- Weise  dieses  Formations-Gliedes  am  Fusse  des  Tküringer 
"Baldes  bestätigt. 

Die  Ablagerung  des  Wellenkalkes  bei  Eisfeld  beginnt 
■  rechten  Thal-Gehänge  ewischen  Mengersgereuth  und  BffU- 
T  bei  Sonneberg  und  zieht  sich  von  hier  aus  dem  Fusse 
m  Gebirges  entlang  und  unmittelbar  an  Thonschiefer  an- 
enzend  in  nordwestlicher  Richtung  hei  Schaliau  vorbei 
ich  Ilfeld  und  Crok^  Hier  trennt  sie  sich  vom  Thon* 
hiefer,  sich  als  eine  schmale  Zunge  bei  Brünn  vorbei  nach 
Wiedersbach  bis  kurz  vor  Gotifriedsberg  erstreckend.  Von 
Mengersgereuth  bis  Croh  bildet  der  Wellenkalk  ein  ungef&hr 
;  Meilen  langes  und  f  Meilen  breites  Plateau;  seine 
ittle  Meereshöhe  beträgt  1600'  bis  1700'.  Es  liegt  höher 
s  der  südwestlich  von  der  Werra  hinziehepde  Kamm  des 
uschelkalkes ,  dessen  Höhe  zwischen  1400'  und  ISOO' 
fawankt.  Auf  dieser  ganzen,  von  vielen  Thälern  tief 
irchschnittenen  Hochfläche  liegen  die  Schichten  des  Wellen- 
ilkes  fast  söhlig,  mit 'geringer  Neigung  gegen  SW.;  nur 
B  nordöstlichen,  sowie  am  südwestlichen  Rande  derselben 
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■eigtil  sich  avfihllettd» .  Abwekhöiigen  von  ^eMr  R^geL 
Am  der  Greese  des  •  Thmsohiefers  siad  die  BAiike  det 
Welienkiilliee  oft  «iefl  jMi%(Driditet,  mter  50<^      70<^  g«f^ 
8W.  einfallend,  Wfilureiid  das  Stre&ehea  den  Abbaage  dei 
Oebtrgei  enttprechend  cleofieh  gleichmftsig  In-  hovk  8  bb 
0^  bleibt;  io  bei  SteUta^  Rimemtem  und  MeteketAtUh.  BU^ 
weUeä  Cdlen.die  Sehichlen  selbat  gegen  den  TboneehlefiMr  . 
in  herdösdieher  Riehtnag  ein^^wte  unter  andern  hel:-8Mmk 
N(Mtb  abweiobender  ist  daaLagerungs-VerbältllisBdea  Well» 
kalkes  ain  Fnm  dea  Irm6M$rge9  und  dem  gegenttberliege» 
den  Ufer  der  IFwM  eberhalb  €froL  fleht  nnat  Ton  diesei* 
Dorfe  deat  Fahrweg  aaoh  thalairfwärts ,  so  indet  nnin  dit 
oberen  mergligen  Lagen  des  Bunten  Sandsteines  anstehend; 
die  Sehiehten  hab^n  obi  nordweetliebee  Streleheh  and  Fallea 
flaeh  nnter  lOP  bis  15^  gegen  SW*  Am  Foase  des  Imeb^ 
ier^af  sehneidet  der  Sandstein  aeharf  an  KalLateln  ab,  wel*- 
aher  linier  50<>  bis  60<^  gegen  MO.  eia&Ut.    In  geringar 
Entfernung  wird  derselbe  eben  so  scharf  vom  Thonaohleftr 
begrenfcty  dessen  Sehiehten  bei  einem-  südwesdiohen  StMchen 
itell  gegen  Nordwest  einfallen*  Der  Kalkstein  liegt  swischia  : 
dem  Tbottsohiefer  und  Banten  Sandstein  eingeklemmt  (TaE 
UL,  Fig.  1).  Noch  regelloser  und  gestörter  ist  seine  Lageraag 
am  jenseitigen  Thal-6efafinge.  Eine  tenhreohte,  in  nordi)ires^ 
lieber  Richtung  streichende  KJnft  trennt  den  Thonschiefer 
tom  Kalkstein)  dessen  Schichten  bald  gebogen  und  gekniek^ 
bald  in  Folge  einiger  Verwerfbngskltifte  im  Ziokaaek  auf-  tmir 
absteigend  erscheinen.    In  110'  Entfernung  von  der  Tfaal- 
aobiefer^Grenxe  legt  sich  wiederum  Bunter  Sandsteiö  K 
(Tf.  IX,  Fig.  2).    Wenn  die  Lagerungs- Verhältnisse  dieiai 
Kalksteines  die  Entsoheidnng  jeines  relatiren  Alters  aweiftl- 
baft  machen  und  mehr  £fir  die  Zugehörigkeit  detäalbea- »Mi 
&chstein  au  sprechen  echeinen,  wpfür  er  auch  von  v^  Beit^) 
  . 

T..  Hmt;  BevclimbaBä        Trunaier-Gsbirg^  aad  dsi  UHM^ 
FIpU-Gebirgcf  am  Thfiringer  Waldy  in  y.  LEOHUAaD'a  Ttsel|et' 
buch,  Jahrgang  VIII,  S.  377  ff. 
.  T.  Hoff  ond  Jacobs:  der  Tküringer  Wätd,  II,  S.  SSO. 
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aiigenominen  wurde,  .so  weiset  er  eiob,  «Uch  durch  «einea 
ODUttlerkrookefiien  ZuAamMenbeng  mit  dem  Kalk-^lateta  bei 
JSSiifeU  and  sdoreh  dee  VorfMtoen.  mn  Versteinerungen 
iMühehtlich  von  Plagioe^oma.iinbAtiniy  Trigonia  oavr 
diesoides  :teiid  '  Raelteliaria:  acala^a  als  dn  enUdüvIt 
denee  Glied  dea  WellanLalke«  aus«  . 

.  Aaeh  am  südwestlichen  Rand^o  des  KeUi-Piateatf  e  sselge« 
sieh  hlkifig,  jm  iist  regelaiäSsig  Abweiehnngen  von  der  horib 
^«talen  Lage  der  Schichten,  indem  diese^  wie  eohon  imaientt 
liali  kinsiohtlich  des  Kalk  •  Racbene  Bwisehen  Eisfeld  tmi 
Wüderslaek  erwfibnfc  wurde,  unter  30^ -^40^  geget»  SlfT« 
eiiifallen.  Dabei  verläuft  sieb,  die  söhlige  Lage  sieht  ötwff 
allmählich  in  die  aufgerichtetere :  *  dieser  Wechsel  tritt  ge- 
wöhnlich plötelioh  in  kuraen  Entfernungen  ein. 

Blicken  wir  auf  die  übrigen  Vorkommen  des  Wellen« 
kalkes  am  Fusso  des  .Tküfinger  Waldes^  so  steigen  sich  fast 
überall  ühnliche  Anomalien,  wie  bei  EüftU.    Gegen  &  Mei- 
len nordwestlich  vom  Ende  des  Wiederibacher  Höhen-Zuges 
beginnt  ein  ähnlicher  Rücken  am  kleinen  DoUnar  ^  zwischen 
Viernau  und  Grumbach  bei  Schmalhalden.   Die  Schichten  des 
Wellenkaikes  sind  hier  theilweise  so  zwischen  Bunten  Sand- 
stein eingeklemmt ,  dass  sie ,  wenn  man  nur  die  Lagerungs- 
Terhältnisse  berücksichtigt,  demselben  eingelagert  oder  Rücken- 
formig  aus  ihm  hervorzustehen  scheinen '^).    Sie  wurden  da- 
her früherhin,  trotz  der  deutlichsten  Versteinerungen  des 
Muschelkalkes,  dem  Zechstein  beigezählt.  Den  Kalkstein  von 
^-     Friedrichshall  sucht  man   auf  diesem  schmalen,  etwa  2^ 
Stunden  langen  Berg- Rücken  vergebens.  —  Der  Wellen- 
^     kalk,  welcher  sich  von  fförsel  an  der  Werra  nach  Eisenaek 
und  weiter  über  den  Hörselsberg  bei  Waltershaueen  vorbei 
f     bi«  nach  Georgenthal  erstreckt,  ist  in  seinen  Schichten  stei- 
^    W  aufgerichtet,  wie  der  Kalkstein  von  Friedrichshall,  welcher 
am  Fusse  des  durch  ihre  Form  auffallenden  Wellenkalk- 
f     fttteken  in  mehr  söhliger  Lage  erseheint.    Auch  folgt  er 
'     dem  Wellenkalk  nicht,   wenn  dieser  abnorm  geschichtete, 

*)  Heim,  geolog.  BcscIircibuDg  des  Thüringer  Waldes^  II,  v,  82. 
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IsoUrte  Rücken  und  Kappen  bildet,  wie  i^wlioben  Eisenaek 
nnd  Mooibaek  —  Anf  dem  grossen  Kelk-Plateau  swisehen 
Ohrdruffy  Arnstadt  and  Rud^Utadt  hemcht  nar  Wellenkalk; 
erst  am  nördlichen  Rande  desselben  bei  Arnstadt  and  £r« 
fitrt  lagert  sich  der  Kalkstein  von  Frledrichsball  an. 

So  ergibt  es  sich,  dass  die  abweichenden  Lagerangs- 
Verhältnisse  in  der  Umgegend  von  Eisfeld  nicht  lokal  aaf 
die  dortige  Gegend  bescbrünkt  sind,  sondern  mit  einer  Std- 
rang  im  Zasammenbang  stehen,  welche  nach  Äblagerong 
des  Wellenkalkes  und  vor  Entstehung  des  Kalksteines  vor 
Frtedriobshall  das  Niveau  nnd  die  Schichten-Lage  der  vo^ 
handenen  Formationen  rings  um  den  Thüringer  Wold  betraf*). 

*)  Schon  Hbim  (geognostiscbe  Bescbreibuof?  des  Thwringer  WatSei, 
«weiter  TheM,  fünfte  Abtbeilonic,  S.  1(^5  ff.)  wiesa  niit  de r  ihm  risM- 
tbumlichen  Klarheit  und  Schärfe  eine  solche  theilweiäe  Störung  des 
Wellenkalkes  bei  Meimugeny  *s6  wte  die  liiuthmaaslicbe  Ursache 
derselben  oad  ihre  BexiehoDg  snm  Dolemit  .sosfvbrlich  nach. 


B riefwechseL  . 


ittheflongen  an  den  Gelieimenrath  y.  Leonhard 
:  gerichtet 

Pi^Uäarf  bei  Bonn^  den  21.  Joli  1841. 

Seit  drei  Jahren  habe  ich-  mieb  viel  mit  Yereocben  über  die  Kon- 
:tioD  beacbiftigt,  welche  die  platoniaeben  Gebirg^sarten  bei  ihren 
irgaoge  aus  dem  feurig-flüssigen  Zustand  in  den  krystallinischen 
iten  haben.  Ich  habe  bis  jetzt  Basalt ,  Trachyt  und  Granit  geschmol- 
,  ihr  Volumen  im  flussigen  Zustande  und  hierauf^  nach  erfolgter 
leiler. Erstarrung,  im  glasigen  und  im  krystallinischen  Zustande  ge- 
sen.  Sie  werden  Sich  wundern,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  die 
itrabtion ,  welche  diese  Massen  bei  ihrem  Übergänge  ans  dem 
ligen  in  den  krystallinisehen  Zustand  erlitten  haben,  eine  sehr  be« 
tende  Grosse  ist       Als  vorläufiges  Resultat  nur  Folgendes : 

laen  Im  glasigen  Znttande  Volnjuen  Im  krystalllniseheii  Zustaade 
des  Basalts     1  0,9298 
^    Trachyts    1  0,9214 
Granits     1  0,8420 

amen  iiu  flüssigen  ZnUude  Volaaea  im  krTttalliaifehtn  Znataad« 

des  Basalts    1  0,896 
„   Trachyts  1  •  0,8187 

^   Granita     1  0,7481 
Die  Kontraktion,  welche  der  Granit  bei  seinem  Übergänge  ans  den 


*)  Es  ist,  wie  ich  gefunden,  ein  Mlgemelnts  Oesetx,  daiit  das  tpezifiaelie  Gewlelift 
der  l^rystiUllnisehcn  Griilrgsartea  |iei  Ihrer  Verwioidliing  in  glasige  Bnbnftaax 
alinimmt. 
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f^nrig*fläMig«ii  Zottaode  in  den  krystallinischen  erlitten  hat,  ^trlgt 
also  Sft  Proe.  von 'dem  Volumen  in  jenem  Zustande.  Diese  bedeutende 
Kontraktion  dürfte  manche  geologische  Erscheinungen  erklären. 

Gustav  Bischof. 


Mainz,  den  22.  Juli  1841. 

Es  wird  Sie  gewiss  interessiren  zu  boren,  dass  der  Itakolnnit 
keineswegs  ausscbliesslicbes  Eigentburo  von  Brasilien  ist,  sondern  dasi 
derselbe  in  der  grossen  Thonschiefer-Formation  der  llib«tfi-6egend  Y0^ 
kömmt.  —  Durch  die  „Xote  geologique  sur  la  ftrovince  de  Minas  Gerau 
par  P.  Claussen  in  Atn  Bulletins  de  VAcad.  roy,  de  BruxeUeSy  Tom. 
Vlllf  Xr,  S,  sowie  durch  die  höchst  belehrenden  mündlichen  MittheilongM 
und  die  Ansicht  der  In  Brasilien  gesammelten  Gebfrgsarten  des  geehrtes 
Herrn  Verfassers  wurde  ich  auf  Stficke  in  meiner  Sammlung  aofmerk- 
nam  gemacht,  welche  ich  als  rathselhaft  und  bis  jetzt  unbestimmbar 
immer  bjei.  ^eite. gcleg^t.  hatte,  und  die  derselb^  auf  Jlei|,fyfrteiiJWW( 
für  identisch  mit  brasiHanischen  Itakolumiten  erkannte.  ~  tober" Aie 
Lagerung8- Verhältnisse  unseres  Itakolumites  werde  ich  berichten,  sobald 
meine  beschränkte  Zeit  mir  den  Besuch  der  Fundorte  gestattet  habeo 
wird.  —  Auch  der  BTanspath  von  Tischhath  iu  Steiermark  kSrnnt 
in  ICakolumit  vor,  so  wie  ich  in  einer  alten  Sammlnng  unte»  der  Aof- 
sebrifl  „Scharfenberg  bei  Meiteen^^  eineli  acbinen  Jtakolamk  findr.  ' 

Dr.  Geroeks. 


Baden-taden,  den  21.  Juli  1841. 

In  wie  ferne  die  Verbältnisse  der  erratischen  Blocke  it»  der  Umgelail 
IWsiM  bereits  bekannMio4,  w«iss  ich  nicht  und  Icana  kb  aaeb  bin 
bei  gänzlichem  Mangel  an  Uterariseben-  Hülfsmitteln^  nioht  naobaebMif 
dass  dieselben  aber  noch  nicht  in  Bezug  auf  die  Eis-Theorie  geprüft  wordeA 
sind,  kann  ich  wohl  als  bestimmt  annehmen,  da  mir  sonst  geWss  etwtf 
darüber  zu  Ohren  gekommen  wäre.   Es  war  mir  sehr  erwOnscht,  elo« 
Gelegenheit  zu  haben,  dieselben  zu  untersuchen,  um  so  mehr  als  Badt^ 
ein  sehr  besuchter  Ort  ist  und  Hunderte  jährlich  sich  von  der  Richtig' 
fcett  der  anzuführenden  Thatsachen  werden  überzeugen  können.  Überhaupt 
häufen  sich  die  interessantesten  Thatsachen  in  diesem  Oebiete  no  seht 
an,  dass  es  bald  an  der  Zeit  seyn  wird,  dieselben  zu  aiebten  und  über- 
schaulich  auseinanderzusetzen.  Für  heute  beschränke  iell  mioli  znnäeb^^ 
«■r  das  zu  OerMsoH  beobachtete.    Mögen  andere  den  JSekwartapeiä 
im  Zusammenhange  in  dieser  Hinsicht  prüfen ;  Ich  habe  Mos  vor,  nod^ 
einige  Tbeiie  höher  im  Lande  zu  Mnters«cben,  «iiid  ea  wki^  mir  geavgeo^ 
aoers«  die  Exbtenz  ausgedehnter  Gletodier  in  diese»  Gebilrgv^Zoge  naelf 
gewiesen  zu  haben.  —  Dieses  auf  das  überzeugendste  zu  ibini)  därff^ 
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ich  eigtnMkli  blot  die  ichim»  ITorflne  von  B^f  iMim»  wMkrtm,  Sie  er* 
streckt/ gUh  voa  dem  Grunde,  der  Boknaeker  beiset,  en  fHikeni  Beeil- 
Ufer  bie  eem  Dorfe  C^n^oM^aic,  mret  cai  Amlfluf^r  dee  Bergee,  daaii 

gegen  die  Aiwfreitung  des  Thaies  vom  Malschbach  angelehnt.  Sie  be- 
steht mit  aus  den  grössten  Blöcken  des  ganzen  Thaies. 

Dieser  Block-Damm  ist  so  gegen  alle  Möglichkeit  einer  Flotbung 
aus  dem  obern  Th.ile  gereiht  und  liegt  so  genau  da,  wo  ihn  ein  Gletscber9 
ins  Thal  mündend  ,  würde  angehäuft  haben ,  dass  wer  Gletscher  mit 
ihren  Moränen  gesehen  hat  ,  .u|iwiUkuhrIlch  den  Gfero^ifoair^r-Gletscher 
hinter  dieser  Moräne  in  Gedanken  wieder  bcfstcllt.  .Über  Gerotäsau^ 
g;leicb  über  dem  Itersbacher  Bruckchen»  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Oifrolds' Baches  ist  abermals  eiqe  Moräne.  IVeitier  oj^en,  an  der  BaUdf 
l^nter  dem  Vorsprunge  des  Berges  am  linken  Bac^b-Ufer  ist  eine  sehr 
grosse  Schutt-Moräne,  aus  Zerreibjung  rotber  SapdsteUie  dtrBemtvießeff^ 
bestehend  und  auf  Granit  angehäuft.  Nocb .  weiter  eben ' an  der  Tjiel» 
long  des  Girobbach'  und  Harsr^/icA -Thüles,  ist -eine  bedeatende  MitfteU 
Moräne,  und  rechts  und  links  an  dep  Tbal- Wanden,  nach  der  Vereiiii« 
gung  der  9wei  Bäche  Wiesengrund  aus  Moräuei]i-SciMitt  (von  Seiten-Mor«; 
neu);  am  rechten  Ufer  des.  Thaies  erscheinen  sogijf  die  seit  Saussubj} 
wohlgekannten  Gestalten  ■  dea  Gianita,  die  er  li^»cAei  moutmuifS 
genannt.    Am  Ubberg  finden  sie  sieb  wieder.; 

Den  Ursprung  des  erratischen  Gesteins  selbst  in  allen  Fällen  ga* 
nau  anzugeben  ist  hier  schwierig,  weil  das  anstehende  und  das  erratiacba 
Gestein  meist  dieselbe  mineralogiscbe  Beschaffenheit  aeigen.    £«  nlhri 
aber  bestimmt  aus  dem  obern  Theile  des  Tbales  ber^^  und  die  Verschilf 
denheit  in  Korn  und  Farbe  des  Gesteins  lassen  sogar  bei  vielen  Blöcken 
den  Punkt  bezeichnen,  von  wober  sie  gerollt  und  getragen  worden 
sind.    Die  vielen  Windungen  des  Thaies  weisen  jeden  Gedanken  an 
Finthen  zurück.    Auch  ist  das  ganze  Thal  so  beschaffen,  dass  kein  Strom 
bioeinginge,  der  Blöcke  fortführen  könnte,  wie  die  sind,  die  da  gerun- 
det liegen.    Alle  diese  Verhältnisse  mahnen  an  das  Trtent-Thal,  und  da* 
hin  muss  man  auch  seine  Gedanken  versetzen ,  wenn  man  sich  ein  un- 
gtfilhres  Bild  von  dem  Aussehen  dieser  Gegend  machen  will  ztr  der^ 
Zeit,  vis  Gletscher  diese  Höhen  zierten. 

Agassiz. 


Mittheiluiogen  an  Professor  Bbonn  gerichtet« 

Bordeaux,  25.  Jul[  1S40  *). 

Ich  schicke  Ihnen  durcU  Hrn.  Professor  tau  fiBnnnan  eine  AbliSiMt- 
eber  ein  merkwürdiges  Thier,  das  ich  uurter  dev  Slaroea  S^iaalrO« 
^»MJahrb.  1841  ^  830]  beschrieben  nnd  anerat  fair  ein  Eej^^il  fftbnIldiK 

''^  Um  vertpftt«t  zugekommen. 
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ImIms  n»9b  gwaatrer.  firwlgmiff  «ber  al«  ein  SIggelUir  mm  dar  OnU 
Mag  der  C«toe«en  «afteheB  fti5e)ite,  als  ein  nem  GtaiM  der  Delphinen- 
FiMtplie,  «renn  nieht  spAtefeBeolMiehtwiceD  nndre  BeiielHiDipeB  atecbweiMB. 

Gratblovp. 


Dreidgn,  17.  Joni  1841. 

Durch  Hm.  Eerl  ow  EimumuABV  (Lord  Cous)  erhielt  ich  ein  Stodc 
dea  neoerdiiigs  hei  Axmouth  in  der  Nfthe  von  LiftM  aufgefondenea 
MnechellcalkeB.  Unter  der  Menge  ondeutlicher  Reste  von  Fischen  dariO| 
welehe  dem  Stücl[e  Aiet  ein  gans  schwarzes  Ansehen  ertheilen,  kana 
man  recht  wohl  Z&hne  von  Acrodus  Gaillardoti  Ao.  und  Schuppes 
von  Oyralepia  tenaistriatos  A«.  unterscheiden.  Es  kommen  aoi- 
aerdem  darin  Gyrolepis  Albertii,  Hybodus  plicatilis,  H.  minor 
oiid  kleine  Zähne  von  Sauriern  vor,  wie  man  im  KrienbergS'KnSk» 
von  Rüdersdorf  bei  Berlin  und  von  lUlatUtedt  oft  findet.  Die  Identität 
dea  glaukonitischen  KrUnbergs-lüMts  mit  dem  an  Glaukonit  und  deo- 
aelben  Fisch-Resten  eben  so  reichen  hei  Mattstedt  wiess  ich  in  meiaea 
„Beitrage  zur  Kenntniss  des  thüringer  Muschelkalkes,  1837^  nach.  In 
„Erdmann's  Journ.  für  praktische  Chemie,  1841 ,  XXII ,  406^'  crwabot 
HBRHAim  V.  Meter,  dass  auc|i  bei  Borlinghausen  im  Teutoburger  Walde 
gans  Ähnliche  Schichten  sich  zeigen.  Sie  gehören  alle,  jedenfalls  aoeb 
der  Englische  Muschelkalk  von  Axmouth  ^  der  obersten  Bildung  dei 
Muschelkalkes  an,  und  Monotia  in aequiatr latus  Münster  wiH 
wohl  auch  hier  nicht  fehlen. 

H.  B.  Geinitz. 


I7/m,  26.  Juni  1841. 

Der  Dolomit  kommt  bei  uns  nicht  so  vereinzelt  und  bloss  als  nii^ 
ralogische  Kuriosität  vor ;  ich  finde  taglich  mehr  hievon  apch  am  oit' 
liehen  Abhänge  der  Alp ,  so  wie  auch  Basalte ,  und  wenn  unsere  Che- 
miker den  plutonischen  Ursprung  des  Dolomits  für  unglaublich, 
unmöglich  halten,  so  ist  mir  diess  nur  ein  Beweis,  dass  sie  über  das  Ges»^ 
seiner  Entstehung  noch  nicht  im  Reinen  sind  und  dieselbe  nach  den 
Stand  der  Wissenschaft  nicht  zu  erklären  wissen. 

Der  Portland  findet  sich  nnn  ,  wie  ich  mich  taglich  äberzeoge,  ^ 
grosser  Er&treckung  am  östlichen  Abfall  der  Alp.  Ich  sende  Iboea 
daraus  Exemplare  einer  Terebratel  [T.  pentagonalis  BnoNif  ausser 
Familie  der  Cinctae]  von  Ehingen,  wo  sie  in  alten  Steinbrüchen  für 
Chaussee  ausgewittert  sehr  hfiufig  vorkommt^  während  ich  mir,  wIa  Si' 
Sich  aua  den  früher  zugesendeten  Exemplaren  vielleicht  noch  erionem, 
Einsingen,  Urach  und  Münsingen  die  grösste  Mühe  geben  musstej  ui'^ 
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wea^  nndeutliche  Exemplare  so  erhalten.  Sie  kommt  mit  der  Volti*- 
selien  Pboladomya  donacina  abbreviaia,  elongata  o.  a.  w. y  ao  wie 
meb  mit  einem  Pentacrinitea  (?P.  penta^onalia)  vor,  weaahalb 
ich  keiaen  Angenblick  am  Portland  zweifle.  Wer  daa  Geatein  einmal 
geoaa  g^eaehen  hat,  kann  die  Identität  nicht  verkennen. 

Es  werden  nun  bald  zu  dem  Festunga-Baue  alle  nur  aofzafindenden 
hiesigen  Steinbrüche  in  Molasae ,  Susawaaser  -  Kalk ,  Portland  und 
Coral  rag:  eröffnet  und  in  atarken  Betrieb  geaetzt  werden  y  worauf  ich 
gNMe  Hoffnungen  auf  Petrefakten  hage. 

V.  MANDKL8tOH. 


Jahrgang  1841. 
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[vgl.  Jahrb.  <84f,  372], 

i840,  XI,  453—516,  pl.  v. 
VerzeicbniKS  der  Geschenke  und  eingetauschten  Buoher  und  Regift^* 

fS4i,  XII,  1-76  (2.  Nov.  i840  —  15.  März  i84l),  pl.  i-«^- 
Leymerik  :  Tertiär-Gebilde  des  ittf6«*Depts.,  S.  13—24,  Tf.  i. 
Dcfrenoy:  Leben  und  Arbeiten  von  Voltz,  S.  24—32. 
AivcEj(.OT :  Spiegel-Flächen  auf  der  S-Seite  der  Pyrenäen,  S.  1%-^^^ 
Dufrenot:  Geologisches  Alter  der  Alpen-Anthrazite,  S.  35—36.  * 
b^Arghiag:  Geolog.  Beschreibung  des  il|5;t<f-Departcmeots,  8. 38-530' I'*''' 


—    3W  — 


iIdachison  and  de  Vernecil:  Übcrnicht  der  haaptsitehliehflten  geologi- 
schen Beobachtungen  auf  ihrer  Reise  in.  Xord-RusHmtä,  S.  55---66 
Jahrb.  184i,  191—193]. 

SrssBTTB:  Überschwemmung  der  Ebene  von  Beaucaire^  S.  67—68. 

L«iiM|if  ober  4ie  Spwren  alter  Glela<;her  if|  4«q  Alpi;^  de»  Dauphins 
nod  aolrher'y  welrhe  Robert  iii  AT.^iittft/aiNl  bc^qb^chtct  sn  haben 
glaubt,  S.  68— 83  ;  Disiiuasionent  S.  , 

'orster:  über  die  von  de  Verneuil  bezeichneten  Veratcineningeii  des 
Übergangs-Kalltes  in  Sf,- Amerika,  S.  86—87. 

iB  GviLLOu :  einige  geologische  Ergebnisse  auf  seiner  Relse  iim  die  Welt 
auf  dem  Schiffe  La  ZeUe^  a 

Ib  Christoii  :  fossiles  Muschel-Geacblecht  Sinemoria^  S.  93«^9a^ 

NGELOT :  über  Ren oir's  Theorie  (S.  68  ff.)  einer  allgemeinen  Eu^Decke, 
S.  94—116. 

Mullet:  TertiSre  Geschieb-Bfinke  im  HAdit^-Thal,  S.  116—117. 
^SBATES :  rothe  Mergel-Schichten  am  MÜtelmeerf  mit  Pectuneolns  via- 

lacescens,  S.  119. 
LkRTiNs:  Notitz  fiber  die  Gletscher  im  Allgemeinen,  S.  125—128. 
iE  GuiLLoq :  über  das  antarktische  Eis-Land  AdeUe,  S.  128—132)  pl.  n. 
jEBlanc:  Bemerkungen  dazn,  S.  132—134. 

 über  die  Neigung  einer  dicken  und  starren  Platte,  sich  so  biegen 

und  zu  brechen,  wenn  sie  auf  einer  Seite  erkaltet,  während  sie  auf 
der  andern  mit  einem  Warme-Quell  in  Berührung  bleibt,  S.  135—140. 

—  —  über  die  Beziehungen  zwischen  den  Richtungen  von  Gebirga- 
Ketten  aufeinanderfolgender  (Hebungs-)  Perioden,  über  deren  Ur- 
sachen und  über  einige  wahrscheinliche  Wirkongen  der  Erstarrung 
der  Erde,  S.  149—143,  Tf.  ni. 

i^'ARoiiiAc:  neues  Schnecken-Geschlecht  Murchisonia,  S.  154—160. 

i^'Archuc:  über  Fossilisation  der  Echinodermen,  S.  143—146. 

Sc.  Gras  :  über  Anthrazit-Sandstein  (S.  35)  und  Spilit-Bildung  im  laire- 
Departement,  S.  150—154. 

^zst:  über  Gryphaea  cymbium  und  Gr.  arcnata,  S.  160— 161 ,  Tf.  it, 
Diskussionen,  S.  164  und  165. 

^^FERDiN :  über  das  Emporsteigen  des  Wassers  im  Bohr-Brunnen  von 
GrenohUy  S.  166—169. 

Biumi :  über  eine  Schwefel-Ablagerung  und  das  sie  einschliessende 
Gebirge  in  der  Provinz  Feruel  \^Teruet\  in  Aragonien,  S.  169—174. 
'^^bt:  Auszug  aus  einer  Abhandlung  über  einige  Unregelmäaigkeiten 
in  der  Bildung  der  Erd-Rinde^  S.  176  ... . 


fi.  F.  Glocker:  Mineralogische  Jahreshefte.    Sechstes  nnd 
siebentes  Heft,  1836  und  1837 ;  Erste  Hälfte  (S.  407—608,  Tf.  I). 
l>  Allgemeine  geschichtliche  Übersicht,  S.  411. 
^)  Literatur  der  Mineralogie  und  Geologie,  S.  431. 
^)'KrystalIographie  und  Morphologie,  S.  463. 
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4)  iMliiffUl^Pbjrtik,  8.  481. 

5)  Mi«er4M)lio»i«,  8»  49$. 


,7)'  The  LmSou  aud  JDdinbmrgh  Pkiiosophieal'  Mm§ii%ine 
mtd  Journal  of  ßeienee  (inet,  the  ProceedingM  of  tki 
Qeological  Society  of  London) ^  London  8^  [vgl.*  Jahrbuch 
iS4U  S.  3751. 

.  184/^  Januarg;  XVllj  tu  iSuffpl.)\  Nro.  lid,  S.  481—552.  . 
Proeeedin'08  fftheOeotogieal  SociHg^  1840,  Februar  Sl,  3«  [S.  244,  377]. 

^  laißl  Jäniuirg  -  Ufai-,  XVIIlj  i-v;  Nr.  Ii4—il8,  S.  1-416. 
W.  C.  Bbbfikui:  aber  einen  Wirbelwind  (Tornado),  welcher  ann  19.  Juni 

1835  Nev?  Brunswick  io  Xew  Jersey  betraf,  S.  20r-29.  | 
Lber  den  Lepidomelan  «  J^lnsm.  Nro.  S.  78--79. 

Mineraloßfiache  Nolitzeo  au«  fremden  Journalen  [Popgbndobtv'«  AoDtL 

XLIX  9.nd  L];  Wisbr  und  Schweizhr  über  Antigorit;  J.  Frobel 

und  Schweizer  über  Pennin ;  G.  Rose  liber  Cblorspinell  und  Xu* 

thophyllit :  A.  F.  Svanbebo  über  Pikropbyll,  S.  120—122. 
A^uiLA  Smith  :  über  Irisches  Zinnerz,  S.  134— 136. 
0;B.  Kohu:  Beirseltit,  neues  Mineral  v.  Langbanshytta  h.FaHun^S.  157—158. 

TuonAs :  -  Bemerkung^en  zu  Wbewell's  Aufsatz  über  den  mittleo 

Meerrs-Spicgel,  S.  183  —  184. 
W.  Franck«  und  H.  Croft:  Notitzen  über  die  IV«^sultBte  der  Arbeiten 

voo  ChemiHcrn  des  Kpotipents,  S.  202—212. 
Proceediiigs  of  the.  Geolocigal  Society ,  i840  y  Februar  26  —  April  8 

j;=  Jahrb.  S.  245],  S.  212—234, 
P.  Walter:  über  fossiles  Wachs  aua  Gallizien,  S.  235—236. 
Kühn:  Kupferphosphat  von  Hirschberg  an  der  Saale        Annalen  <Itf 

Pharmarie,  XXXIV,  Nr.  J9),  S.  236. 
W.  Francis  und  H.  Croft:  Fortsetzung  des  Obigen,  S.  276—293. 
Prj>cefdings  of  the  Geological  Society ,  1840 ,  29.  April  [Jahrb.  iS^^i 

S.  215J,  S.  311—318. 
W.Kemi»:  vcrmuthliche  Moränen  alter  Gletscher  in  Schottland^  S.  337—343. 
W.  Francis  und  H.  Croft:  Fortsetzung  dos  Obigen,  S.  367—372. 
Th.  Weaver:  Zusammensetzung  der  Kreide  [vgl.  S.  576],  S.  375-39^' 
J.  PKiDEAirx :  TVotitz  über  ein  noch  nicht  beschriebenes  natürliches  Ei««"* 

Suhsulphat  von  CÄiW,  S.  397—398. 
Proceediogs  of  the  Geological  Society,  1840,  Mai  27,  S.  398— 40». 
Sedgwigk  und  Murchison:  Klassifikation  und  Verbreitung  a.  ^' 
(Jahib.  1841,  245  und  779J. 


5)  Jabdinb,  Selby,  Jobnston,  Dow  uud  R.  Taylor:  the  Annali^^ 
Magazine  of   natural    history,    including  Zo9lol9f 
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Botmnp  and  Qeologp  {heing  a  amiimmihm  of  fft#  fiAmmU^-  Cfm^ 
bined  with  the  yyMagaTSine  itf  natural  hiitarg^^  formetli^.  amtdaded 
by  LouDON  and  CBARLSswoBTHyy  London^  8*  eatbaltea  hierher 
gehörig^en  Aufsdtzeo,  in : 

184h  March  —  Juli;  VH,  1^6^  Nr.  Si-^dS,  ^ t'^U^  pf.i-Ti. 
^ceedings  öf  the  Oeolofft^al  Soeietg  ^  iSdif,  Aprfl'Ud  — •  Jvoi  10 

O  Jahrb.  184t,  245,  779],  S.  67—72.  '  . 

iIoRRis:  Bemerkungen  über  lebende  und  fossile  CyeadeeDi  S,  1^0^120; 
Owsrr:  äbcr  die  Struktur  fossiler  Z&hqe^  Aossoii;^  S.^'&lt« 
^ceedings  of  the  Geotogkal  Society  ^  iSdO^  Mftr^  11  [Jfthrlv  S..^45]. 
.  Weaver  :  über  die  Zusasaiuensctsungf  von  Kreide  und  Kreidi^Mergel 

aus  unsichtbaren  organischen  Körpern,  nach  den  B^obachtniigen  von 

Ehrbnbero  und   mit  einem  Anhange  über  Jene  von  *  d'Ohbiant, 

S.  296—315,  374—399. 

Hseedmgs  of  the  Oeologieal  Society^  tSdO^  Nov.  18  [Jahih.  9f3]w 
Brown:  Liste  fossiler  Konchylien  in  der  Sästwasser-Mecrea-Ablag«^ 
rung  zu  Clacton  in  Essex  (als  Ergänzung  einer  geologieebeii  Be- 
schreibung in  IV,  199),  S.  427—429. 


B.  Sillimann;  the  American  Journal  of  Scienea  amd  Art», 
NeW'Uaveny       (vgl.  Jahrb.  id4f,  374)|  enthält  an  bieher  ge* 

hörigen  Aufsätzen  : 

1841,  April;  JTL,  ^;  S.  221— 412. 
.  Upham  Shepahd  :  natfirliches  n.  m^teorfsehes  Eisen ,  S.  366—372. 

C.  Lea  :  über  d.  sudliche  Kohlen-Feld  in  Penneytvanien^  S.  370—374. 
Johnston  :  über  eiue  neue  zu  Haddam,  Conn.,  entdeckte  Yariet&t  von 

Beryll,  S.  401—402. 
Lucbbr:  Fossil-Reste  in  Lenoir  C0.9  NC,  S.  405—406. 


Vortrage  bei  der  Naturforscher  •  YersanmluDg  m  Pyr^ 

mont.  im  September  1839  (Isis  1840). 

Dechen  :  über  die  allgemeinen  und  hervorstechendsten  Verhältnisse 
der  geognostischen  Beschaffenheit  Europä*s,  S.  860—866. 

>GEBATn:  über- kunstliche  Mineralien^  Augit  n.  s.  w.,  S.  884. 

Hagen:  Analysen  von  Spodumen  und  Petalit,  S.  889  [Jahrbuch 
1840,  476]. 

iMEBER  zeigt  UraVsche  Mineralien,  Chrysoberyll  u.  s.  w.,  S.  895.* 
»OERATH  zeigt  Schlacke  eines  Westphalischen  Eisen-Ofens  von  deut- 
lichen Augit-Krystallen  bedeckt,  S.  895. 
^osE :  liest  über  Perowskit  u.  ein  gelbes  Mineral  S.  895  [Jahrb.  472]. 
^Kop  legt  Blitzröhren  vor,  S.  895. 

KorauTH  spricht  über  Granit  in  Basalt  am  Mendeberg  bei  Lba  an 
Rhein,  S.  895—897.;  , 
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V.  ScBWMUuMBBfto:  VMkMitteii  vMt  Brnchtttieken  von  Ur-Geblrgi»rleo 

im  BmaU  usd.  BaMÜl-KdD^loiiMrat,  S.  887. 
KuMtEier:  beliebtet  analog;^  Fille,  &  897. 

w,  Dechen:  leg^t  teine  K^osnottische  Karte  won  MUUUEurtilfm  vor  uod 
 tpri.cbl  u|>er  Erboturnnt^  einer  SUiosalz-Bfaase  im  Zecbatein  bei 

Artem  in  Tküringeni  S.  898. 
Becks  :  iieueH  Tofkomined  von  Atphalt  io  obrer  Kreide  bei  Bagenau  und 

Darfeld  im  Münaterschin^  S.  898. 
BmfSEfv :  abollofai^«  VorkoMMD  im  Sande  der  Mtn^ger  Haide^  8.  896. 
T.  ScHWAREEHBEAG :  |;e<»|fiiosfiiehea  Yerbftltnist  einiger  Kobleotäoerliog« 

in  Niederhevsen^  6.  80#*-^O. 
KuPBTBtif :  äber  Vorbotmnto       TaebyHt  bei  Bof^^kawsen  am  VogOa* 

gebhrgifi  S.  900         Omekin  Im  Jahrb.  1840,  47«]. 
Roemeh:  «ei^t  Probeii  des  Hambtöerisdhen  "E^vdoU  im  Torf. 
V.  Munstbe:  spricht  über  neue  Versteinernngeo  aas  den  lithograpblsclieD 

6t\Ai^ii'  tdki'ni\  S.  900—90^  [==2  JahVb.  18^9,  ^76—682]. 
Chitovoaa  liaaft  «ine  Abband^nng  vortragen  über  Hipporileo,  SJ  909 

[Jabrb^.r94^,  59-^68}. 
L.  V.  Buch:  dagegen  [Jahrb.  1840,  573—575]. 

LacHTEMSTEiN  theilt  die  von  A.  Koca  ihm  zugekommenen  Nacbriebiea 
über  in  Nordr Amerika  gefundene  Pachydermeu  mit,  S.  903—  906 
[Jahrb.  ISiO,  378,  736]. 

Raup:  über  Dorcatberium-  >und  Hylobates-Restc ,  S.  906.  [Erstes  est- 
nommcn  aus  dessen  Onsem,  foss,  V  ^  Jahrb.  1841,  141]. 

V.  Münster  :  die  ,,obcrn  Keuper-Schicbten'^  Frmnhen$  fibar  Lias  ru- 
hend —  sind  Äquivalente  des  Pflanzen-reichen  uatera  Jura  bei  8e0t- 
bontugh  i|ud  enthalten  Taeuiop teris,  Phlebop tcrisi  Aoosio- 
pteris,  Pterophyilum  und  Zapaia,  $.,906—907. 

Dr.  Zimmermann  (aus  Hamburg)  zeigt  Abbildungen  einer  neuen  lebr 
grossen  bei  Lüneburg  gefundenen  fossilen  Phocaen  a-Art ,  S.  907. 

DuNKBR  zeigt  Abbildungen  niehrer  Fische  und  eines  Sauriers  aus  den 
Norddeutschen  Ha8tio<<8-Sandsteinen  vor,  S.  907. 

Lasivs  liest  Ober  den  Torf  der  NorddeotKchen  Hoehmeofe,  9.  907—914. 

V.  Dechen  setzt  die  geologischen  Verfaältuisse  des  Teutoburger  WäUkt 
auseinander,  S.  914. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

Sismonua:  geologische  und  mineralogische  Beobachtungen  über  die  Bfrf?« 
zwischen  den  Thälern  von  Aosta  und  Susa  in  Piemont  (Memf*^ 
d.      Äccäd.  d,  scien%e  di  Torino,  1839,  I,  . . .).  ' 

—  —  Mineralogische  und  geologische  Beobachtungen  zum  Behafe  der 
Entwerfung  einer  geologischen  Karte  PiemonU  (ib,  1840^  11$  f)* 


Au  8  z  ü  g  e 


ttineralogiQ^  Krystallograplue^  Mineralchemie. 

Rammeisbkrg:  fiber  die  che  mischte  Zu«  BHuiriiiis'ef  saug 
inits  (P0G6BND.  Ann.  d.  Phy§.  L,  363  fF.>.  'Dte'  ieerlfgleto  *Au- 
.  1  von  der  Treseburg  in  Bodethal  m'Bar%'^  nnd  Nr.  9  vott 
kutzkaJa-Oora  bei  Miask  Im  G^ral»  ergabt:'  ' 


Nr.  1. 

■  Nr.  1 

»  1. 

Kieseliäore 

43,730 

'  43,710 

■  » » 

Thonerde        .      .      ; ' 

15,660 

1^43' 

i-'i  A 

EisenoVcyd 

'  10,210  • 

Man^nnoxyd  . 

1,369 

1,158 

-             '  ' 

Kelkerde 

19,966 

4»" 

Talkerde        .    '  , 

i,m 

■2,il3 

Borsäure,  Alkali  u.  Verlast 

6,621 

5,8t0 

f 

100,000, 

100,000. 

f- 

übrige  Theii  det  in  naebrfacbjBr  Hioaicbt  .  intereasanten  und 
n  Aufsatzes  lasst  sich  nicht  aBasiaben;  nur  d^a  wollea  wir  noch 
n,  dass  der  Vf.  iii  folgeoden  Asiniten  vermittela^  üea  Lfitbrobrs. 
Borsäure  fand:  von  OUans  in  DaupkiHi^  von  Tre^ehwrg  ^  vOn 
;  und  von  der  Heinrichsburg  am  Harze,  yon  MioMkp  y»auBoiai» 
Cornwall  und  von  Niederfeld  an  der  Ruhr  in  Weg^fhalen. 


C.  M.  Zippb:  die  Mineralien  Böhmens,  nach  ihren  g^eo- 
icben  Verhältnissen  nnd  ihrer  Aufatellang  in  der 
ung  des  vaterländischen  Museama  geordnet  and  be- 
ben (Verhandl.  der  Gescllsch.  d.  vaterl.  Museums,  Jabrg^  ISZH,^ 
;  Jahrg.  1839,  S.  28  ff.;  Jahrg.  1840,  S.  27  'ff.*).  " 

'ahrgaag  1837 ,  welcher  die  I.  und  II.  Abteilung  der  3etelirelbuag  Böhmi- 
Mineralien"  enthält,  Ut  uns  nicht  zugekoniaiMi.  Dies«  zu  uuMter  Recht- 
ung,  i%0un  wir  bloss  Bruchstäcke  gebeu.  D.  K. 
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Mineralitn  der  Bökmiichen  Sudeten.  Das  „Ur-Geblrge^  di« 
bShern  Theile  an  den  nordottlicben  Landcs-Marken  bildend,  itt  hinticht- 
lieh  der  Führung  von  flfineralien  von  einiger  Wichtigkeit,  ond  in  den 
Diiuvial-Ablagerungen  kommen  ebenfalls  mehre  intereasante . Sab- 
atansen  vor. 

Das  ,|Ur-Gebirge"  wird  geographisch  in  drei  Gebirgs-Zweige  gf- 
sondert : 

Uer^Oehirge,  Beateht  seiner  Haupt-Masse  nach  aus  Granit.  In 
i^Gneiss-Granit^^  bei  Raspenau  kommen  zu  Drusen  verwacbaene  Krystalis 
von  gemeinem  Feldspatb  vor,  und  in  derselben  Gegend  findet  sich 
ein  Stock  von  Ophikalzit,  dessen  Gemengtheile,  Serpentin  und  kömi- 
ger Kslk,  einen  schonen  weiss  und  grünlichgelb  gefleckten  Marmor  bildeo. 
—  Das  Schiefer*Gebirge  am  Nord-Gehänge  des  Iser-Gebirgee^  bei 
Neusiadtel  vorherrschender  Chloritschiefer,  fuhrt  rothen  (edleo) 
Granat  in  Körnern  und  undeutlichen  Krystailen.  Im  Scbiefar«  an 
«udwestlichen  Abhänge  des  Jesckken  und  im  i9<*f9itl«r-Gebirge :  Lager 
[Gange?]  von  körnigem  Kalk  und  von  Magneteiaen,  aosserdea 
hei  Kamem»  und  Jessenap  Brauneisenstein  und  Stilpnoaiderit. 

Riesengebirge,  -  Der  höchste  und  mächtigste  Stock  der  ganzen  <SSif- 
deteH'Kette  ist  auf  seinem  aüdlichen,  nach  Böhmen  geboren<ien  Ab* 
falle  fast  gans  aus  Glimmerschiefer  zusammeugesetzt ,  der  bia 
und  wieder  in  Thons cbiefer  übergeht;  nur  der  erhabenste  Rockes 
besteht  aus  Granit.  Lager  von  körnigem  Kalk  trifft  man  im  gaazes 
Gebirge  zerstreut.    Auf  Kluften  dieses  Gesteines,  am  Weiesensteine  bei 
Schwarzenthali  Braunspatb  zu  Oberzugs-Drusen  zusamnengehauft. — 
Ferner  sind   aus  dem  Riesengebirge  hekanni:  faseriger  Braus* 
Eisenstein,  Nester-weise  bei  Poniklay\  Kupfergrün,  angeflogen 
auf  Glimmerschiefer  bei  Rocklit%\  Barytspath,  als  Gang  im  Glimme^ 
schiefer  bei  Barrachsdarf;  Bleiglanz,  derb  und  eingesprengt  in  jeneai 
Barytspath;  Weiss-Bleierz,   aus  Zersetzung  des  Bleiglanzes  ent- 
standen; Grun  •  Bleierz,   in  Drusen  -  Öffnungen  des  Barytspathes; 
Flussspath,  mit  dem  Barytspath  verwachsen  (alle  an  derselben  Fand- 
stätte); Epidot,  in  zum  Theil  wohl  ausgebildeten  Krystallen,  mit  Qain 
verwachsen,  östlich  von  Huhenelbe,  in  losen  Blöcken,  wahrscheiultcli 
aus  Glimmerschiefer  stammend;  Albit,  in  kleinen  undeutlichen  Krystil"  i 
len,  zu  Drusen  verwachsen,  im  Glimm^rschipfer  am  Ueidelberge 
Uohenelbe :  Arsenikkies,  Kupferkies  und  rhomboedrischer 
Eisenkies,  auf  einem  Lager  im  Glimmrrschiefpr,  im  obcrn  Ji/piv-Tbil* 
(Riesen grund):  Psiloraelan,  ebendaselbst  auf  einem  Lager,  NierfH* 
förmig  und  derb;  Pyiolusit,  sehr  zarte  haarformige  Krystslle, 
Gang-Trümmern  im  Glimmerschiefer  bei  Schwarzenthai, 

Südöstliche  Sudeten- Zweige,    Die  Gebirge  an  der  Grenze  der  Gn^ 
Schaft  Glatx  und  eines  Theiles  von  Mähren^  das  Mense-Qebirge  mit  defli 
Erli%'6ebirge  und  dem  Schneeberge,  in  welchen  Gneiss,  GlinlB}C^  ^ 
und  Thon-Schiefer  herrschen,  einige  Stöcke  von  Granit  ond  DiorÜ  ( 
vorkommen,  sowie  mehre  Lager  von  körnigem  Kalk  and  vonrotbe»  \ 
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Tbon-Eiseniiteiii.  Zerstreute  Blocke  von  Etsengliininer  wer- 
den '  im  waldigen  Theile  des  Gebirges  auf  der  Herrschaft  Reichenmm 
getroffen ;  das  i Mineral  ist  dem  Brasüianisehen  £isen*Gliminer> 
schiefer  täuschend  ähnlich. 

Im  Dilnvial-Gebilde  der  Sudeten  ^  im  Hoch- Gebirge  auf  der  Iserwiese, 
in  einer  aus  Quars-Sand  und  Gms  bestellen dea,  mit  thonigen  und 
glimmerigen  Theilen  gemengten  Ablagerung :  Zeilanit,  Saj^hir,  Hyih 
«inth  und  Iscrin.  Die  am  Fusse  der  Sudeten-SSweige  rerbireiteteD 
Dilovial.Gebilde  fuhren  Pyrop,  in  Kömern  und  in  Würfel-krystaileo 
mit  gekrümmten  Flächen  (zumal  im  Bache  bei  Nettpakka). 

Mineralien  des  Bohmiseh'Mähriaehen  Gebirges ^  d.  h.  der  Gebirg«- 
Zfige  längs  der  Grenze  beider  Länder  von  der  Scheide  derselben  von 
den  Sudeten  durch  das  Thal  von  Landskron  bis  zur  Grenze  österreichB 
bei  Neufistrix.    Der  ganze  Distrikt ,  mit  Ausnahme  seines  Nord-Randes, 
wo  das  Gebirgs-Land  ins  Flach-Land  ubergebt,  gehört  bei  weitem  meist 
der  y^Urformation^  an;  ^^Übergangs  •  Gebilde^  scheinen  nur 
sehr  untergeordnet  verbreitet,    Gueiss  herrscht  vor;  hin  und  wieder 
Üt»ergänge  in  Glimmerschiefer.    Tbonschiefer  und  einige  Glieder 
der  Granwacke>Formation  sind  im  nordlichen  Gebirgs  -  Theile 
bekannt.    Das  Schiefer-Gebirge  findet  sich  auf  grössern  und  klei-  * 
Dem  Strecken  von  Granit,  auch  von  H orn bland e- Gc s tei n  unter- 
brochen; an  der  Süd-Seite  durfte  Granit  mehr  vorherrschen.  Ausser- 
dem: Stöcke  von  Serpentin  und  Lager  von  körnigem  Kalk.  Von 
den  mineralogischen  Vorkommnissen  der  zahlreichen  Gruben  -  Gebaudt 
weiss  man  fast  nichts;  auch  hat  sich  keine  alte  Mineralien-Sammlung 
erhalten  ,  welche  vom  ehemaligen  Mineralien^Reichthum  dieses  Gebirges 
etwas  aufzuweisen  hatte;  nur.  geschichtlich  ist  bekannt,  dass  Silber» 
Kupfer,  Blei  und  Zinnober  Gegenstände  des  Bergbaues  waren. 
Die  wenigen  Mineral-Species ,  wovon  msn  gegenwärtig  Kenntniss  hat, 
sind:  edler  und  gemeiner  Granat,  derb  und  in  rundlichen  Stucken 
von  der  Grösse  einer  Nnss  bis  zu  der  eines  Hühner- Eies  (im  Gneisse 
bei  Zbislaw  auf  der  Herrschaft  ScIatschU») ,  in  Körnern  und  Krystallen 
(\m  Oneiss  an  mehren  Orten,  ferner  im  Serpentin  bei  ÄuhroWi  im  Glim* 
Mrschiefer,  endlich  im  körnigem  Kalk  bei  3*179111);  Turmalin  (im 
Granit,  welcher  einen  mächtigen  Gang  in  Gneiss  bildet,  Gutglück'Zeehe 
bei  Kuttenberg  y  und  im  Glimmer- reichen  Gneisse  bei  Teutsckbrod),  — 
Aof  Lagern  kommen  vor:  Graphit  (bei  Swqfanow),  Eisenkies  (mit 
:       Tiikscbiefer ,  bei  Lukawez  im  Chrudimer  Kreise),  Msgnetkies  (auf 
e      •ioem  Stock  von  Diorit,  im  Granit  bei  Wc%elakoWy  im  nämlichen  Kreise), 
Tremo  lith  (in  körnigem  Kalk,  bei  Trpin  in  der  Herrschaft  Bistrau)^ 
Hornblende  (mit  Magneteisen,  bei  Malleschau  im  Czaslauer  Kreise), 
^     •Asbest  (mit  Serpentin  und  körnigem  Kalk,  bei  Richnow  im  Chrudimer 
Magneteisen  (bei  Fiolnik  im  C^aslauer  Kreise,  mit  Granat 
r      QQil  Hömblende  an  mehren  Orten  im  Gebirge  unfern  Richenburg  im 
^^^dimer  Kreise).  —  Auf  Gängen  wurde,  wie  schon  bemerkt  worden, 
beträchtlicher  Bergbau  getrieben.   Von  Kuttenberg  sind  bekannt:  Eisen- 
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w  und  Knpfer-Kiet,  BleiglaiiB,  Federen,  Rotbg^filHgen  ttod  ^»Weisigfiltiffen*' 
(das  bekannte  Gemenge  ans  Bleiglans  und  Sprdd-GlaMerx).  Anf  dea 
Halden  des  Bergbaues  bei  den  IgUtuer  Bbhmüeken  Dörfern  wurdea 

nachgewiesen:  Grün-Bleiers,  Berg-KrjrsUII  n.  s.  w. 

Mineralien  des  „Übergangs-Gebirges''  —  der  RaaptmasM 
nacb  Thonsehf  efer,  bSufig  in  GrauwaclLe-8ebi=efer  fibergeben^ 
begleitet  ion   Qnarsfefs',    Kievelschiefer»  Alannacbiefer) 
Obergangskallc  ^  wefehes  sieb  Toa  der  Landes>-MiUe  bei  BöAmifdb- 
broä  bis  cum  Fusse  des  Böhnerwaid-  Qebiryes  rerbreitet.    Es  biltfet 
einen  susammenbSngmden  Land-  ond  Geirirgs-S trieb,  ein  elgentbdniüekN 
flIittel-Gkbfrge,  weiebea  einen  grossen  Theil  des  Kenttzimer-,  RtUtmUter', 
Beräitnet^f  Fifaner-  nnd  ITI/tMaif ^-Kreises  einninnil.    An  seiner  Oft-» 
l^tfrd»  nnd  West- Seite  dacht  dieses  Mittel -Gebirge  in  llacbea  Land  ab^ 
nur  gegen  Sdd-Osten  lehnt  es  sich  an  andere,  ihm  parallele  Gebirg» 
Cweige ,  welche  zonflehst  ans  Granit  nnd  andern  krysfattiniseh-k&rnigfB 
Fels-Grebilden  bestehen.   Die  Begrenzung  durch  Granit  läset  sieb  fsa 
iAmMi  bei  Döhmischörod  bis  Wihorzan,  westwärts  Elatiau,  19  deutstlN 
Meilen  weit  im  Zusammenhange  verfolgen;  diese  Linie  lauft  in  s€^ 
Hstlieber  Richtung  des  Streichens  der  Schiefer-Gebilde  des  »^Llbergaags* 
Gebirges^,  macht  jedoch  manche  Krümmungen.    Der  Hradesckiit  bii 
Skworee  macht  im  Winkel  zwischen  dem  Rothen  Todtliegenden  nnd  dtff 
Cbergan gs  -  Formation  den  nördlichsten  Vorspruug  der  Granit  -  Gebirgcji 
welche  sich  von  da  durch  ganz  BM- Böhmen  verzweigen.  Von  Wihanum 
bis  gegen  Drawenau  bei  Kienisch  tritt  das  Dbergangs-Gebirge  nnmerfc» 
lieb  mit  dem  Urschiefcr-Gebirge  In  Verbindung,  und  eine  Begrensaag 
beider  Formationen  ist  nicht  wahrnehmbar.  Das  Thonsrhiefer-  und  Gran* 
wacke-Gebirge  ist  zwischen  Dobrzikau  und  Keugedein  durch  einen  Zig 
▼on  Trapp -Gesteinen  und  Granit  unterbrochen,  welcher  aus  dem 
schiefer  -  Gebilde  ins  Übergangs  -  Gebirge  fortsetzt.    Von  Drasenäu  bis 
Ronsberg  grenzt  letztes  Gebirge  ebenfalls  an  eine  Trapp  •  Formatioff» 
Von  WeUowit%  bis  Krzakau  geht  die  Thonschiefer-Formation  in  Gneiü 
fiber;  ähnliche  Verhältnisse  haben  zwischen  Weska  und  Chiesck  Statt. 
Von  diesen  Orten  bis  Petrowvi  im  AaArontfcs^  -  Kreise  findet  sieb  der 
Thonschiefer  wieder  scharf  begränzt  durch  Granite  und  Sandstein.  Vea 
Petrowiz  bis  gegen  Böhmisehbrod  ist  das  Plateau,  welches  die  Cbe^ 
gangs-Formation  bildet,  durch  Steinkohlen-Ablagerungen,  von  Mink,  U 
der  Moldau  aber  bis  Kaunic  von  dem  Quadersandstein-Gebilde  begrensi 
Zwischen  Kaunic  und  Litnus  endlich  wird  die  Formation  des  Rofbsa 
Todt-Liegenden  als  Begrenzung  getroffen.  —  In  Gebirgs-GeSteineu  fio^ 
sich:  Arsenikkies  (in  kalkartigem  Thonschiefer,  hei  Egle)  und  Eise*- 
kies  in  Würfeln,  oft  von  KubikzoII-Grösse,  und  nicht  selten  zu  Brso«- 
Eisenstein  umgewandelt  (daselbst).  —  Von  den  Lagern  des  Übergangs 
Gebirges  sind   die   wichtigsten:   Roth  -  Eisenstein  und  Alaot- 
schiefer.    Auf  Kluften  der  ersten  kommen  u.  a.  am  Kautchnakor» 
zierliche  Krystalle  von  Eisenkies  vor,  nnd  bei  Br%ezina  Barytspatb* 
Krystalle.   Besonders  reich  zeigt  sich  an  eingesprengten  und  in  kleioeo 
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dtrbeii  Mamo  veriheilten  SulNiUiaMM  daß  £i«eii«ri»Ltger  aap  Oi/U§rg$  M 
K^mmrw;,  Von  da  kommt  vor^  Kalk-,  Braun»  und  Eiteo-Spath ,  fernar 
flabr  «aiMhf altige  Komkiaal kmen  ▼«nJBarytapatfa- Kryatalleoi  Q u a r % 
üisankiet,  Kupfarkieg,  Zinnober  (in  aebr  kleinen  serfreaaenen 
Kryatallen),  —  Die  Alaanacbleler-La£;er  enthalten:  Eisen-Vitriali 
Allopba«'*)  und  Gediegen-Kupfer.  —  Die  Gfiiiga  im  Cbeiyanga; 
Gebirge,  welche  durch  Bergbau  auigescbloasen  wurden,  finden  sich  bei 
ByUti  Przibrmm  und  jUtfv.  Von  ersten  aind  bekannt:  Kalks patby 
Quara,  Prasem,  Gediegen  -  Gold,  Eisenkies  (als  Begleiter  def 
€rolds),  Arsenikkiea  und  Antimonglanz.  Auf  den  eben  so  merk? 
würdigen  als  reichen  Gaugeo  vion  Przibram  kommen  vor:  Apatif 
(nur  höchst  selten),  Kalkspatb  (Drusen  von  vorzüglicher  Scbonhcit, 
aowohl  was  Grösse  als  Formen  -  Mancfafaltigkeit  der  Krystalla  betriA)^ 
Braun*,  Eisen-  und  Baryt-Spatb  (von  letztem  besonders  zahlreich^ 
Kryatall-Varietaten),  Weiss-  und  Grün-Bleierz;,  Antimon-Blntbe| 
Kupferlasor,  Malacbil,  Gronstedtit,  Quarz,  Uranpa6her% 
Eisenglanz,  NadeJ-Eiseoerz  (Bhbituauvt,  sonst  auch  iS am m.l- 
Blende  genannt),  Gediegen«Antimon,  Gediegen-Silber^  Strahl« 
kien,  Kupferkies,  F ahlerz , Kupferglanz,  Kupfersch wfiraej 
Bleiglaaz,  Steinmannit,  Antimonglanz,  6 pröd-Glannar% 
Blende,  Antimon  •  Blende,  Bothgültigerz  und  Haarkie« 
(Schwefel -Ni<ckel).  Die  Gänge  von  Mies  liefern:  Barytspatfa^ 
Weis 8 -Bleierz  (Schwarz-Bleierz  und  Bleierde),  Gr un- Blair 
arz,  Blei- Vitriol,  Quarz,  Eisenkies,  B.leiglanz  uod  FAser? 
Blende.  —  Auf  Klüften  im  Übergangs-Kalk  finden  sich  manchfal- 
tige  Kalkspaih-Krystallisationen  (u.  ja.  hei  SUchow  daa  primitiv« 
Rbombocder  in  Krystallen  bis  über  3''  Grosse).  Die  Klüfte  im  TboDi- 
aebiefer  atod  oft  theiiweise  oder  ganz  angefüllt  mit  Gyps,  jene 
der  <7ranwacke  führen  Wavelltt  (so  nanrntlieb  bei  CerciowU» 
und  /mita);  auf  Klüften  im  Dior  iX  kommen  Anaizim,  Epidot,  Stilp- 
noaidcrit,  Braun^Eisens tein  und  Kakoxen  vor. 

Mineralien  des  südJi«ben  Böhmen«.  Die  Gebirge  dieaea 
Landstriches  hängen  mit  den  JBöhmisch'Mäbrüchen  Gebirge»  zttsamn»aii| 
auch  sind  ihre  geognostischen  Verhaltnisse  dieselben.  Granit  und  Ui^ 
se-biefer  bilden  die  Hauptmassen;  Lager  und  Stöcke  von  körnigeia 
Kalk  und  von  Serpentin  triftt  man  im  Schiefer-Grebilde  in  allen  Gegenden 
Watfvnt.  Der  Mineral-Reichthum  ist,  einzelne  Stellen  ausgenommeq« 
Bicht  aebr  bedeutend.  Im  Granit  kommen  Granaten  und  Turmali« 
vor;  auf  Lagern  und  Stöcken  wurden  Quarz  und  Chromeisen  (im 
fijerpentin  bei  Altsmoliwez  im  PmcAui^r- Kreise)  nachgewiesen.  Dia 
im  Gneisse  aufsetzenden  Gänge  von  Raiieborzix,  AUwoschix,  Rzemiuow 
and  Hlasawm  im  Tabarer  Kreise  fähren:  Kalk-,  Braun«  und  Baryt- 
8path,  Quarz,  Gediegen-Silber,  Kupferkies,  Weissg.ul tiff- 
arz,  Bleiglanz,  Glauzarz,  Seh  war  zgultigerz ,  Blende  und 


Nach  der  MoHs'scben  Nomenklatur:  lamprochromatischar  Opalin- 
Allo  phan. 
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Bleii^laos  vor,  eb  frorlMr  GediecreB- Arsenik  und  «i  Krmmäkm 
Atttiroong^laoE.  —  In  «aig^e schwemmten  Lande  werden^  i^trof- 
fbn:  Andalasitin  Oesebiebea»  atgertindeteB  Kristallen  bei €hrm7set9\tM 
Obsidian  (aocb  onter  dem  Namen  Bouteilleusteiny  Mold^vrit 
oder  Wasser-Chrysolitb  bekannt^  im  Sande  und  in  der  Dammerde 
nnfern  Budweis  uniiMoldautein\  er  unterscheidet  sieb  durch  olivengrnDe 
Farbe,  so  wie  durch  hohe  Durchsichtigkeits-Grade  von  den  in  vulkaai- 
sehen  Gegenden  vorkommenden  Obsldiancn;  Rutii,j ansehnliche,  oft 
Aber  einen  Zoll  lang^  Zwillings-Krystalle,  tbeils  lose,  thcils  in  Brach- 
atäcken  von  Quarz  eingewachsen,  in  der  Gegend  von  Jungwoschhs, 

Mineralien  des  Böhmtrwald "  Gebirges.  Dieser  ausgedehnte 
Geblrgs-Zug,  in  geologischer  Hinsicht  ziemlich  einförmig  und  dem  Mi- 
neralogen wenig  Ausbeute  liefernd,  besteht  ganz  ans  Granit,  Goeisi 
und  Glimmerschiefer,  in  welchen,  ausser  zum  Theil  ziemlich  mäch- 
tigen Stocken  von  körnigem  Kalk,  wenige  andere  untergeordnete  Felf- 
arten,  wie  Serpentin  und  Hornblende-Gesteine  vorkommen.  Die 
bekannt  g^ewordenen  Mineralien  sind:  FInssspatb,  Oktaeder  voa  an- 
aehhllcher  Grösse,  aber  selten  frei  ausgebildet ,  fast  stets  mit  Drosen 
Von  Quatz  bedeckt  (Vorkommen  auf  einer,- wie  es  scheint  ziemlich  niidh 
tigen  Gang-artigen  Lagerstätte ,  von  Quarz  begleitet,  bei  JttuUemz  im 
PraMner  Kreise);  Graphit,  zwischen  Schwarzbach  und  Stäb»  im 
Bndweiser  Kreise  ist  ein  sehr  bedeutendes  Lager  durch  Bergbsu 
geschlossen,  welches  im  Goeisse  streicht,  der  jedorh  im  Liegenden  vivi 
Hangenden  von  nahen  Granit-Massen  eingeschlossen  ist;  Glimmer,  in 
Drusen  Tafel-artiger  Krystalle  bei  Chottenschloss  bei  MezUng  im  Kid- 
tauer  Kreise;  Hypersthen,  im  körnigen  Gemenge  mit  Labridar 
(Hypersthenfels)  in  losen  Blöcken  bei  Wottawa  unweit  Ronsberg', 
Distben,  in  Quarz-Massen  im  Glimmerschiefer  sm  Panzer  bei  Eiien* 
stein-^  Zoisit,  in  Diorit  am  rothett  Berge  hei  Wottawai  Korund 
(Diamantspatb),  sehr  kleine  Krystalle  in  körnigem  Herciuit  einge« 
wachsen  bei  Natschetin  nnweit  Honsberg^  Beryll,  mit  Turmalin  in 
Quarz  und  Feldspatb  eingewachsen,  in  losen  Blöcken  bei  Berg  unweK 
Honsberg-^  Bergkry stall,  u.  A.  in  grossen  durchsichtigen  KrystillfO 
auf  einem  mächtigen  Gange,  einem  sogenannten  Krystall-Gewölbe  bei5^ 
pamuk  unweit  Klentsch;  gemeiner  Opal^  in  einem  Serpentin-Stoek 
am  Plansket  bei  Btidwe%s\  Turmallh,  in  Quarz-BlÖcken  bei  Eitt»' 
Hrass  u.  s.  a.  O.;  Granat,  in  Granulit  h€i  aekütienhofeni  im  Glio)0e^ 
schiefer  und  im  Granit;  Chrom  eisen,  im  Serpentin  bei  Troatin  od* 
weit  Ronsberg  \  Titan  eisen,  in  Geschieben  bei  Malloniz  im  KiaUdMif 
Kreide;  Psilomelan,  auf  Kluften  eines  Quarzfels-Lagers  bei  Schfttwtt 
wweii  Ronsberg i  Gediegen -Gold ,  sIs  Sand  in  der  WatHswä 
etogeaprengt  in  Quari-Adem  im  Gneiss-Gebirge  tu  BergreiektnOii*- 
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F:  SvAiinR4:  Untersnvbviif  ioi  Geokronilt  und  Hjrdf ro^ 
Bweier  in  Sekiteäen  trorkommtad^r  aener  MioerillleB 
mi.  Abu.  d.  Pfays.  LI,  686  f.).  Der  0«okroDit  fibdet  sich 
^tflo-Grobe.  Derb,  ohne  Blltter-Durcbgioge ;  balb  bleigraner 
metallplansend ;  nndarcbsiebtigr ;  Härte  Ewiicben  Kalkepetb  nad 
if ;  epei.  Gew.  =  6,88.   Die  Zerlegunif  gab: 


Blei  . 

66,463 

Kupfer 

1,614 

Eieea  . 

0,417 

Zink  . 

0,111 

Silber,  Wissmntb 

Spur 

AntifDon 

9,576 

Arsenik 

4,605 

Schwefel 

16,269 

99^027. 

B  Formel  wSrePb6|^  |Dnd  dasMiaeml  lölgtleb  als  filafte  ikt 

langen  des  Schwefel-Antimona  nit  Scbwelel-Blei  «i  betraehtoab 
vor  bekannten  sind:  Zinkenit|  Plaglonit,  Jamesonit  und  Federers. 
Hydropbit,  weJcber  zvL  Taherg  unter  den  fiiseaera  mit  PI» 
vorkommt,  hat  folgende  Merkmale :  derb,  selten  mit  faseriger  Tea- 
leben  im  Bruch;  Bcrg-gruu;  Striebpulver  etwas  heller;  Harte 
m  Kalk-  und  Fluss-Spath ;  spes«  Gew.  =  2,66«  Vor  dem  ]!«5tb> 
''asser  gebend,  übrigens  selbst  in  den  dünnatea  Splitiera  aa* 
.bar.   Chemische  Zusammensetzung: 


Wasser 

16,080 

KicKelsaure  . 

86,193 

Eisenoxydnl 

22,729 

Mauganozydnl  . 

..  1»166 

Taikerde     .  . 

21,062 

Thonerde    •  • 

2,896 

Vanadinsäure 

0,116 

100,260. 

irnacb  scheint  das  Mineral  bauptsächlicb  zu  bestebea  aus: 


NoRDENSKioLD :  Über  den  Tantalit.in  FiniUand  (PooaBifa. 

Phys.  L,  656  ff.).  Ausser  zu  8kog§bbld0i  Kirchspiel  Eimitai 
des  Mineral  an  sechs  andern  Orten  gefunden.  Zu  Kuti^t  Kircb- 
tfoitaiie,  in  einem  Gang  von  Albit-Granit  bat  man,  obgleich  aebr 
Tantalit  gefunden  acbcn  Litbioa-Gliamer  ,  pcliwarzcm  TiiraiaUa 


lyegl!wy|>»v.|^itc^^•pwl^flMii■^lilil  tili  HeMiä«  Qämg  «ayrfinm,t»thr 
gnibkMffm.appiitktlilD  «toh-glMiiAM^  »BfeBlieh^sMliiiigt 
Mndfiii. .  ift,  HdHkiMillMi  tSiMMgiilUyifUUelft  .M'  »aa  tdiHi  fDMiit  k 
^•br.  lili|iM«'.^mpiM  rff«fH»dQiu  la^rJet.  Umgtg^yißmt  Bmrkmmgri% 
gleichfalls  Mm  IV»fil  J*flnM^<  «iAit  Mciaea  Gaof -vo«  AlbiiiOraDity  mrii 
man  grosse  j$aryRtal|A  koi|  Haatalit  mit  rose n  rotlie« :  Qoars  - und  ein  imt 
4eiD..NaiD6n  Gigisnt^lilh  beleglea  Mineral  gefuadett  bat.  Von  bier  ata» 
men  «ebr.  dtutliobf  :Ipry4taIle,  die  .  cur  Bestiaunuag  der  Form  dienteo. 
Za  KavitaskaUio  \a»^fmn  FeU,  im  grossen  Sumpf  ven  Torro,  bat  nts 
aocb  einen  grossen  Xoatalit •  Krystal)  entdeckt,  eing^waehaeB  wie  m 
scheint  9  in  einem  sebr  .Feidspatb-reicheu  Granit.  Zvl  Bjenk^kär^  eiaer 
In^H  unweiti  EjiMfjMl«!,  Kirchspiel  ^^^9  findet  aicb  ein  Gang  von  Albü- 
Gr4^it9  welcher  au«b„aMbr  oder  weniger  an^gabüdete  Tantalit-Krjstalb 
ei^bäll.  «Sie  alle  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Härkäsamri 
Pie.Quara-Gnib&:£4l^tf(»  beim  Dorfe  Penkki^a^  Kirchspiel  Suwun^ 
ist  in  eMiem  Gnug  von  Albit-Granit  niedergelrieben,  der  viele  TannaliBi 
md  SaHVPg^  ««4b«U9  MfU  dopen  iltine  Tan«alil«itjslal^  ^jteB. 

.  Eine  geologische  Merkwürdigkeit  ist,  daas  ^der  Tantalit  an  aithfli 
Orten  ,  wo  man' ihn  bieber  «nidieclcl  bat ,  «It  AmiMbnM  ei«ea  eimigMi 
Ottff,  Jfliaief  In  :G3n|g:ett  <vM  Albit-Qfanit  vorkommt  %vA  swar  gew8b«- 
Heb.  bipgleliet  von  Smafftigicfii)  swet  MHierallien,:  die  filirigcns  sa  #eiu9 
J^nnlogiei  besitBPn.  'Sefbsl:  stb  Mflij^di»«>  di^r  ältesten  "ahd' am  bM^ 
4leD  ansgebeiileteD  TentaUt-'GTitbe  «n  Jg%mümn^  iat'fimsiragd  vor  einigta 
Mten  nackgewieseB- Warden.  -  In  'lleNlscMajul^  *  fictoietoi '  nn^  Nai^ 
Amerika  ketaimt  detr  Tantalit,  gleieb  dese  SmaragJ ,  ebtnfalis'  in  AM 
Granit  vor.  Nafib  einer  bereSts  Tor  aidli^D  Jdb'ren' voiv  VE  geaadltli 
^aljrae  besteht  der •  ^WmMn^cke  Tantalil  -  aos''    U .  - 

Täntaloxy*   .  •   ;  •   V  *''  63;ä  ' 

C!1*etioxydut  .      .    '  V    '  ts;t« 

Msflganoxydal  '  .   "  .      ■  1,14 

Ziflmnt^  Spu^ 
■    Verhist .      .  •  .      .  '  "t^eo 

100,00,         .      ^  y  ,,. 

.  pie  FornieL  ist  (j^e,  An)  ¥a.  Die  KrjstiUform  gebart .  smn :  pria- 
mati^cbcn  i^lytfeai  von  Mona.  Die  Krystalle  haben  beMondeN  Nelgosg 
zpr.^&'.ldang.  von  Zwill|iige#,  d«rcto  J!ofm.  oft  ao*  vetitiekait  jsi^^'dasi  die 

Entzj/gC^iruAg  nebrJM)bwie(i^  wind^..  .  r  "'^  , 


W.  Haidinger:  läber  eine  Pseudomorphose  von  Oyps  (v.  Hol* 
bBR*8  Zeitschr.  ftTr  Phys.  VT,  m  IT.).  Torkommen  tu-ef&sMngM  Wefier 
in  Ober-ÖHreieh!  Die  Krystallen-Shnlidie  Körper,  werche  ans  efear 
andern  Spezies  bestc/hen,  als  die,  der  sie  ursprflngtlcb  angebSrten,  sb^ 
ia  grfinlichgraaen  miergelscblefcT  elngewatb^en.    Ibia  Form  let  seftr 
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regellm;  iMh  ktaa  sidb  dnftitar  MieiehNiilHi  9rkiM«i;  VMiW:«j- 
«immt,  cIm8  «ie  ttr»|»rön^ali  die  ckiM  ll«MiMl^ri  w«r,  daiit  di«  Krf- 
Btmlle  aber  «pitcr  wStirend  d»r  foH»cbrefleild«ii  Blldbii|^  in  der  Richtim^ 
«entreebt       dlie  fcltieferifKe  Strnlihir  dp«  Dmg^bAideif'  Gesteint  eilMw- 
iBMigedlrflckC  wffrdea.  (Ohne  ^nauere  UnteniDctfune*  wflrden  dfa  FonoM 
leiehl  ffir  niedrig,  f^erade  oder  seliiefe  reGhtWfokelig^  vierteiHge  Prismen 
oder  ffir  flache  Rhoinboeder  g;ehalten  werdet»  können.)    Bricht  man  die 
Körper  entzwei ,  so  entdeckt  man  sogleich  als  Ausfullnng  des  Kemea 
grosse,  vollkommen  theilbare  Individuen  von  Ofps,- erstaunt  jedotb  fiber 
die  viel  g*rössere  Härte  der  das  Ganze  einschliessenden  Haat,  weiche 
■ich  als  aas  Dolomit  bestehend  zeigt.   £s  sind  eine  Menge  mikröskopiseh 
kieiner,  glänzender  Rhomboeder  vön  der  Form  R  -f«  1 ,  deren  Achsen^ 
Kante  =  79^36'  messen;  sie  müssen  sich  frdher  als  der  Gyps  gebildet 
-haben,  da  dieselben  in  glatten  glänzenden  Flächen  davon  abgelöst  wei'- 
den  können.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigen  sich  hin  und  wieder  Stellen^ 
wo  diese  Haut  durch  Fortbildung  der  Gyps^Individuen  gteicbnam  abg^ 
Brodten,  von  ihrer  früheren  Stelle  verdrSngt  wurde.  —  Was  waren  aber 
die  urspränglieheo  hexaedrischen  Kryslalle,  von  dtfcren  Substanz  keine 
6pnr  äbrig  ist?-   Die 'Ähnlichkeit  der  Psendomorpbosen  von  GÖ8slin0 
mit  ainem  Vorkommen  von  Steinsalt  im  Salzthon  d^r  benachbarten  Steinaal»» 
Formation  ist  so  gross,  dass  der  Vf.  zuerst  diese  in  Beziehung  auf  Mi 
Geschmack  prüfte  und  erst  durch  Mangel  desselben  zur  genauen  Unter- 
auehang  geleitet  wurde.    Auch  die  Steiusalz-Krystalle  zeigen  diese  Un- 
regelmässigkeit in  der  Gestalt  ihrer  Hexaeder,  nur  dass  die  der  Pseudo* 
■arphosen  noch,  starker  zusammengedruckt  erseheinen.  Zur  Erklärung  der 
BUdung  die&er  Paeudoiuorphosen  dürfen  wir  also  annehmen,  dass  sich  erat 
SteiiBsaU- Hexaeder  int.Thoa.  bildeten,  durch  Pressung  flachgedräckl  und 
von  einer  andere  StoiTe,  wie  insbesondre  schwefelsauren  Kalk  enthaltenden 
Lösung  nach  und  nach  ausgewaschen  wurden ,  während  welcher  Zeit 
sich  zuerst  die  Dolomit-Krystalle  an  der  Stelle  der  Oberfläche  der  Salz- 
Krystallc  ansetzten,  bis  endlich  bei  grösserer  Verdtrhtong  derLaugre  und  stär- 
kerem Druck  dieGyps-Individuen  angeschossen  sind.  —  Die  Entdeckung' des 
Torkommens  verdankt  man  G.  Rösler^u.  Er  beobachtete,  dass  sie  In  Massen 
von  wenigen  Lachtern  Mächtigkeit  und  Erstreckung  mit  Jurakalk  auf- 
treten.   Sie  sind  insbesondre  noch  von  Gyps  begleitet;  die  geognosti- 
aehan  Verhältnisse,  besonders  zu  denen  In  der  Nähe  vorhandener  Stein- 
kohlen ,  wurden  noch  nicht  mit  vollkommener  Deutlichkeit  au^tgemittelt. 
■Tr-  Der  Vf.  gedenkt  noch  mancher  Erscheinungen  von  Steinsalz-Hexaedern 
im  Salzthon,  wegen  deren  wir  aof  die  Urschrift  verweisen  müssen« 


A»  9fiL  Rio  und  Hsraeiu  :  fiber  ein  kohlensaures  Tellar  von 
AliaradoH  in  Mexiko  (A.  bbl  Rio:  EiemenU»*  de  Orictognosia ^  und 
daraus  in  Ann.  des  Min,  3^^^  Ser,  XVI ly  ö48  cet).   Eine  blättrige 
Varietät  ist  Pistazien-,  Smaragd-  auch  Crraa-grün  und  komoftV  \u ^\«\%akr 
Jahrbuch  1841. 
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Iwmrn  das  Mit^e^  ^lalUivi  MiifttlMlbii'GlM^^vttd  PtrimtM-C^^^  Drai- 

Kettkave«  und  Kmmn«Mi  der  F^Afihen  Mm^j^dotth  'Mo^'WüiIcel' 
Mewmn\£9m  mQf(\\e\K  Weiti|^^diMrohiwlifeineiid.  I^ricli-M«*er  svlbgm; 
Hirte^  wi«  Sodali«; '  9pei«  Sohw;  sc  4,8.  Find«!  siob  sa  AHntrnd^n 
A»r  €Mingftt  iar  G^aotl^aetKkalk-Gf liii^«  mit  BI(^S.OKydell ,  »it  M olfMia- 
saurem  Blei,  lui^fillb^HartferB  und  Oadiefpea-Silber-,  attefa  mit  kleioea 

Blaltcben  von  Jodi'.'Sitbiei';  Die  faaerige  Varietät  dieser  neuea 

Substanz  kommt  in  liobts-äpfelgrünfn  Nieren  mit  mtter  erdiger  Aus. 
aenfläche  vor.  lai  Innern  achwach  Perlmutter -gifinsend.  Stern-formig 
auseinander  laufendes  Faser-Gefuge;  undurchsichtig;  Eigenscbwere  = 
3,0.  Sehr  weich  zwiseben  Talk  und  Gypsspatb;  ungemein  leicht  zer- 
brechlich. —  Voc  dem  L6throhr  wird  das  blättrige  kohlensaure  Tellur 
plötzlich  braun  und  entwickelt  weissen  Rauch ,  wekber  sich  an  die 
Kohlen  setzt  und  diese^  ricbtet  man  die  reduzirende  FlMune  darauf,  fcboB 
•gffasgrü*Afjirbti<->^I«.^ieiiea  GIsarölirea  erhaU  >«s«  weissen  - Ranch  ia 
Mengen >  weAeherr4ee'^ Wie  besohlilgt  ond  unter  der  Loop»  «eigen  sieh  dia^ 
dss  !IoUuv-»a«bi  BBiiBXU08  eborakteriMireBden,  welsseii  |  dnrcfbsiehtigea 
Kegfllcbeti  kl  JHenget  i  Aikkre  Versuehe  ergäbe»  esoeD  gewisse«  Gebait 
M  Nidceltund  sü«  Kupfer.  Man  bat  für  die  ne«»  Substsus  den  Na- 
Jiieia-H.e  rr  e.r ia  {?.H  e  r *  e  ri •] :  f orgescblagcto.  ■ 

BoTtcER:  Darstelluiig  des 'Ic Sustliclien  Ruilns  (Anoalen 
der '>hsrm.  XXIX,  85).  WederhoTung  der  OiurnNVc  faen  Versuche, 
^honerd^' tollt  einer'  Spur' von  zweifacb-chromsaurem  Kali  zu  schmelzen. 


O.  Gra^so:  ebeiniäcbe  Cntersuchnni^  der  zersetzten  Feld- 
epiath'-Kryst'äile  'dus  dem  rotbe  n  Porphyr  von  Ilmenau  (Poqobv» 
Am,  d.  Pbys.  XLIX,  381  ff.).  Aus  Forchuaiimer's  Untersachungea  er- 
gibt sich',  dafts  tfie  Porzellanerde  eine  ni  bestimmten  Verh&ltofaui^ 
züsaHinienig^setzte  Verbindung  von  Thonerde,  Kieselsaure  vnd  VT^ttW 
ist 9  Hieraus  Zersetzung  des  Feldspathes  entsteht  und  zufällig  initHtcXr  i 
iKf«hf^W^1i1^ir*^ci>s9en  Mengen  «nzersetzten  Feldspatlis,  ancb  nift  Qoari  1 
gemengt  hU   Forchhimmer,  welcher  ffir  die  Porcellanerde  die  ViirM: 

Äl»  S'i*  +  «ft  .  r 
aufstrllt,  hat  sicfi  su.  seinen  Versuchen  grÖKstentheilSj  der  geschlämoteB 
Porzellanerde  bedient»  welche  in  verschiedenen  Fsbtik^n  verarbeitet  wird, 
und  nicht  die  zersetzt,en  Feldspath-Krystalle  uuteraueht ,  wie  solche  i* 
Porphyren  undi  Qranpten  so  häufig  vorkommen  und*^  wenn  aocb  voll- 
kommen in  erdgti  Massen  verwandelt,  die  Form  des  Feldspathes  n^A 
deutlich  erkenofen  Jassen.  Der  Vf.  zerlegte  solche  sersetste"  Feldspat^ 
KryBUlle ,  ohne  data  die  Arbeit  bis  jetst  so  weit  vorgesefariHeB  wir«) 


f^4l)Mit|i,.A«(s,'d«in);  rfttli«i>/ Bor^^by«  -M  Jdmt^UL  nur,  N.4«)i.««bw^bfi 
I\ai»|«  '.VMi  F»k4«palb  enthalt««»'  Hud.  (i«g»ß^n,  .«^r  Ij[|kMp|tMa^e^u»<»b  in 
JialilHl«»iiren  Kiilk  und^Uenoxyd  .vtrmodcIl^Wiacdeijk.tulldr  f4l»'Bebr.  aufr 
(ßihJbätta  Beispiel .  yqn  AÜ^r  r  Kry8Uf)(tiit  ■  IN^d»  f  dfiu.  {IjetMIlUaUn  KWci^r 
Analfteo  bezieht  di«.  G«*saiHrat  Masse  der  Kr|fMaJie:a0a};... 

.kQ()!eu«aureiu  Kalk'     '.  '    49f4&$;:Pib>^  'v: 
Kie^Uäurc'    .       ,       .   '   33|jk63  <  .. 

EisfuoKyd      .       .       .       13,638  •■ 
Tbouarde;       .       .       .        7,29d  „ 
Talkerde.      .       .      .        0^608  » 

.    .  1  Mangaittoxiydal       » ■    «.  -    i'0)17-<^ii^      "      ,  .ujui.- <>iä 

Kali  -      •-  .  .       ...  .-i-M'   v::;ttv-  uli.I^iu^; 

.     .  -.NalröD-  •■■    .  «.       .....  j  ».  I    •  ^  'j'.u   ..IL-:  ri  M.Jv;i 

1»  der.AO  lietero||;eiieii  ZuaaMmenaeftivngkdeii'L'gaiizen?  FaasUsi isaatfl 
Hcb  dia  Fcodukte  zm»wri  gtkam;ymß)nt4eonn  BUdun^siStufra!  nicbt  rarl 
keiiaeu,  wovon  daa  der.  frühem  durch  den.  in  Säureamolöslielien:  BeatcMid» 
Ibaily  daa  der  apäU r».  aber-dvffcb.  den  losliitbCitt.OelH^t  der^Kryilalle  re- 
l^iaenUri  wtrd.i  D«r  :it»LösliUie..Theü<  jptellt  JiuihiAifiiiiJirb' ofiEenbar  aii 
ein  lurückgebliebeiiea  Gerippe  f der  ^rapr&vgitcb :  vothandcD  g^emaantti 
wirklichen  Feldspath-Krystalle  dar^  wog^egen  der  lösliche  erat  später  an 
die  Stelle  der  durch  Entfernung:  des  Feldspatbs  entfernten  Bestandtheila 
desselben  getreten  zu  .«eyn  scheint.  .  Der  Kali-  und  Thpni^r.de^Gehalt 
des  letzten  durfte  inzwisebon  wohf  atit'h  "lioch  'dem*.Feld«pat|ie  .beizii- 
rechnen  seyn  und  daher  auf  eine-  ttehr  vorsichtige  Be^ndjuiig  .der 
Trennungs-Methocie  des  schon  g^ebildeten  Kablins  Von  noch  unzersetzteni 
Feldspathe  hinweisen  *). 

€.  RAMMKLSBERa :  üb..eT  die  ..2(u«a4uiiie^«Lat.^n g,...d;e.r  4f te  r^ 
Kry stalle  dea  Augita  <A.  a(iO..S.  387  flfi)*^ -.Die: VerHudia  VfHtAfM 
ifi  der  Absicht  angestellt.,  die  Mischung  fler ,  uierki^ördigeii  Mineral- 
,^abatanz|en  ,zu  ^rmj^teln^  die  jn  dpr  gewohnlidien  Forn  d^a  Angina  unffj* 
Iffi^cbiedenen  yerhältyissen^  und  auch  von  yer|[|chifdener  .Wägern.  B<^ 
jjliiaffeabeit  york^  Zur  Untersucbvag  dieutß:  ..  .. 

^.,^..^1)  pje  in  gelbljch-thoQii^e  Masse  umgewandelieo  Apgi tfKry»|aH«» 
aii^  .^er  Tf&be.  von  Bilm\  diese  ergaben: 


*)  WäbTi  •  ei**r  ■  bfclgefügtto  BfcmetkanW  ▼«<!   G.'  Ttoae  enthaften  Alf  i^eneitt'riA 
Corimtfiltr^rtLnlt  eiugefraelMenea  sertetztea  Feldftpnth-Krv»la,VV«  UV^ 

riiip;eKpren);trM  Ziiiiterz.  ^  ^ 


Kieselsaure 
Thpnerde  . 
Eisphoxyd  , 
Kalkerde  . 
Talk  erde 


60,626 
23,085 

4,207 
'  1,2*5  ■  ' 

0,9l6* 


Wasser  '  '  . 


-  8ö8r  - 

Der  bctraebtli'eli0  Qahall  jks  Avigito  an  Kalk-  und  ^id^-E^;«M  fSIf 
lieh  durch  die  Verwittmug:  Ikat  vollatlUidig  aasgelAbf^^w^i^ro^^^  ' 

2)  Verwiltarte  Awgi%^K.T.y9täUt  Ypm  F^ctio  in  'dioem  '^gatfz 
rSsen,  lelligMy  cM^iM^WfiweA  Geatein  Torkommebd.  'paa  Reioltä'jliBr 
Zerlegung  war:  ^  '  '  '  '  ' 

Kieselsaare.      •      •      •  85,34 

Thonerde     .      •      •      .  1,58 

Eiaenoxyd    .      .      .      .  I967 

j  Kalk^rde     ....  2,06 

TalkerJ^^     •          "  .      .  1^70 

WasiBer '     .      .      •  '  •  5,47 

^8,49.: 

Es  wurden  Mithin  bei  diesen  Krystallen  alle  Baaea  der  nrspruoglielMi 
Mischung  bis  auf  geringe  Überreste  extrabirt,  selbst  die  Thonerde,  derci 
Gehalt  im  frischeu  Tesavischen  Augit  5,37  Prozent  betrSgt.  Sollte  sidi 
nieht  diese  Resultat  dadurch  erklären  lasten,  dase  »  der  Nähe  desVol- 
kans  atarkere  Säure» »-  als  die  Kohlensäure  der  Lnft ,  ihre  Angriffe  wi 
die  Angite  ausübend  i 

3)  Grfine  (oft  dfs '„Grunerde^  bezeichnete)  Attgit-Krystalle  a« 
dem  Faffff'Thale,  9n  einer  graulich-  oder  gelblieh-Weissen  Masse  elng^ 
wachsen ,  die  wahrM^lieinlich  zersetzter  Baaiilt  ist.  Bei  diesen  wir  H 
nicht  möglich,  nur  solche  zu  einem  Versuche  anzuwenden,  welche  gesiV 
von  gleicher  Beschaffenheit  waren.   Die  Analyse  ergab : ' 

^           Kohlensaure  Kalkerde .      .  15,24 

f                     Eisenozyd  .  .  ..  8,94. 

JKieaelsattfe  ^  ..  .    •..  .3^j49. 

Eise'u -Oxydul  .  "  '."  15;6«  ^ 

Thonerde     '  .      .      .  10,31 

.  _]    Talkerde  T   .  -  •  1,70 

.      ......  Alkali,  Waaaer,  Verlust     .  8,67 

I       •  100,00. 

Besonders  auffallend  ist  der  nicht  unbetrftebtliehe  Alkali-Gehalt,  itt^ 
Anwesenheil  um  so  räthselhafter,  weil  der  Augit  bekanntlich  kein  AVt^ 
enthält.  Jcdeofalls  sind  bei  der  aUmählii^hen  Ümwandelung  der  Aogit^ 
des  Ftfif^a-Thales  andere  Bedingungen  eingetreten,  als  bei  den  obrigc'' 


Brookb:  über  oxalsaureu  Kalk  (Lond.  and  Edinb,  phU.  9*9' 
and  Journ.  of  Sciencei  Third  series^  No,  105  (1840  S,  449).  Brookk  fao^ 
auf  einigen  KaÜKsp^lb^Krystallen,  derep  Fundort  nicht  genau  Rügeß^^* 
ist,  kleine,  höcbatena  .,|^''  grosse  Krystalle,  welche  er  ihres  besoMd«'*' 
Glanzes  wegen  für  Bleierz  hielt.    Dem  widersprach  jedoch  die  f^t* 


(dud^  IV^^cftt  l^omltiscbe  Säule),  uod  eine  in  Phillips'  Laboratorium  an- 
gestellte  Ai^aifse  ergab,  dass  es  oxaliiaiiiir'kalkliey.^  Derselbe  acbeiiii 
sieb  gleicbziBitig  mit  dem  kohlensauren  Kalk^'j^liMet'  haben ,  denn 
einige  Kryatalle  sind  gieichsäm  eingewa'ch^  ht  ^eib  kohlensanren  Kalk, 
welcher  Ümstand  wäHrscheinirch  niaefal^ '  ifoils' itffesetticiA  aiebt  organisehen 
Ursprungs  sind. 


V.  Holger:  Analyse  eines  GurbofianVHti^^lichen  Minerals, 
aus  dem  Kreise  ob  dem  Manhartsberge  (Zeitschr^  f.' Pli.  TI,  265  ff.)* 
Vorkommen  zwischei^  Schauenstein  und  Fugglau  aij^  gfossen  Kampflusse, 
sodann  bei  Wurschnigen  im  Serpentin.  Grauliehweiss ,  derb,  an  den 
Tanten  durchscheinend;  splittriger  Bruch.  Härto  zwischen  6  und  7. 
Eigenschwere  —  1,840.  Umgeben  mit  einer  weissen  efdigeq  Rii^da  vpU 
yOD  Glimnier-Blättcben.'  Mittelzahlen  dreier  Zeriegungeq.:    .  , 

Kieselerde    .      .      .       79,02  i.  :  .v? 

Wasser        ...  5,80 

Kalk     ....  5)9» 

Talkerde       .  .  3,04 

MangaBOftydol     .    ■  *  ■  .  •  . 

Eisenozjndul  •      «      «.      .^24   .  ..s,,  -- 

Tbonerda     .      •      .      >         .  .  .^  -.i,«« 


■  '  .  .■  'r ;  ■ 

Sxutaoe:  ubpr  eine  Doppel-Verbindung  von  Schwefel» 
Antimon  und  Blei  Oiitii.  des  Min.  3'^«  Sir.  XVlly  cet).  Vor- 
kommen auf  dem ,  Gange  von  Meredo  in  den  Bleij^lanz  -  Gruben  von 
WUotorto  und  Meredo  in  den  Spftnischen  Provinzen  Asturien  und  Qali^ 
:wgn.  Bildet  kleine  rundliche  Massen  im  Bleiglflinz^  Farbe  ungefäbr 
wie  jene  des  Antimonglanzes ;  kornig;  sehr  leicht  zersprengbar ;  fSrbt  ab. 
iEigenscbwere  =  6,43.   Ergebniss  der  chemischen  Zerlegung: 

SoKwefel^Blei      ;      .    .  v ; 

Schwefel-Kupfer  .      »        1^84   ^ 

Schwefei-Aatimon       «      fiMO  < 

LSsst  man  die  geringe  Kupfer-Menge  unberücksichtigt,  so  waro  dit 
Formel  für  diese  Substanz  :   §b  i^b  ^. 


C.  Rammblsbbrq:  Analyse  des  Bäfrachifs  (Poqobhd.  Ann.  d. 
Pbys.,  Bd.  LI,  S.  446).   Briithauft  theilto  (vollst.  Ckarakt.  d.  Mineral- 
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■■  ..^  M.c;«:;*4^l5»:fi^'^y!lMi,vT  •  =   ...fr  ...... 

-;.  r  ^  Msvl',"!  '  iv   S'iJ!iI(;>^  MilC'.d  .  0§,M.'--V.  . 

-''^^üW'W*näiir«k^!fc^  '      "'■  ■  • 

,^  (  I   Fe»  I   :  .  . 

^dlit'^ie^pnthiliiUvhklft  «Itti»  Mi'ii^fals,  walehe«  iich^iA  ieoier  »ßacboig 

dem  Olivin  nähert,  hiedurch  erwiesen. 

Hausmahm^^h^Q  W^i^!  Uber  den  AntbMM^tits  «lue  nroe 
Mineral-A^tciuR  JMhMfYtVit  (Gotting,  gelehrt.  AiaH%V'iS4l,  281  Ii 
Havsmamn  erhielt  das  Miii«i'al  vor  längrer  Zeit  von.  dem  Ober-Berghaupt- 


Subtttanz  ist.  Sie  ef'scheivi  derbj^,.iti  abwechseliiden  Lagen  ipit  fpin 
■fest  körnigem  Magneteisen,  ^as^aucli  auwrdem^yo  ^an^^^^  W> 
dass  selbst  sehr  kleine  Studie  nicliV^'v'bAkonimeu  ' davon  frei  zu  tefv 

laufende,  zart-faserige  Bildung,  wie  sie  sonst  wöUhtK  «.^«MMfieiirirfbe^' 
artigen. 'OHMivrfitit  eigen  ist,  wobei  die  Faser-Bündel  Blunienstraiiss'irtig 
gruppirPhW8*Vli^F4^i*rf  der  einen  Gruppe  gegen  die  beAachbarten  ge- 
bogen si^'^  NtfV'tt^f  eini^ftB  Sfellen  ist  d^se^truklär  «Weniger  ausff^ 
zeichnet  sich-dmiii  ein  spUttriger  Bruch' '««igt.    Die.  Farbe  ist  eio 

mit  etwa^'Qrau  ^i^hiii^chtes  QtoJi^raun.  Das  Pulimr  besitzt  dieselbe,  nur 
etwas  llckteve  Färbaiwg.  Die  Faser  -  Flachen  sind  wenig  seidrnarlij; 
.'gUiiiiCkHdruml  etwas  ;iclMllernd.  Nur  sehr  dünne  Splitter  «nd  sehwacb 
,^urclifi(fli4!||ieud.  ..jpias  spezifische  Gewich^  kojMite  iyeg;en  4^8 'überall  eiii* 
gesprengten  IVIagnetciscns  nicht  völlig  genau  bestiuiiiit^  werden.  ^ 
wurde  bei  einem  Bruchstück  =  3,158,  bei  eiuem  zweiten  =  3,U1> 
bei  einem  dritten  =  3,082  (Temperatur,  des  Wasser«  von  11®  R.)  P' 
funden.  Mao  wird  hiernach,  da  das  eingemeugte  Magneteisen  die  Schwere 
•>vejrgr.üssert,  die  £igf!|i8chwera  dea  r.^iuep  Aothpaidefi.ta  ^i^qbl  etwa 

^)  Auf  dieseK  blumig-faserige  Gtfüge  und  den  Eistn-Gehalt  bezisht  Nick  dtr  obic*»  i"' 
Bexeichjiung  dieser  Miueral-Speiie»  gewählte  Name. 
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P'eW*p,^b  gti^^^ip^  ;5[9n  J^rg-Krystif^'  j^e^t^zi  wird.  ;Aii|^'  Stä)ble'|  gibt  '-m 
Lunken.  Der  ADthosiderit  zei'chneC '8ic{i'fllarcYi  ''ein 
tamnenbalt  ao8,  indeln  er  sehr  schwer  üMfiMiiiakr  ist.  Bei  dem  Zer- 
schlagen gibt  er  gewöhnlich  splittrige  Stöclci^i'^  W'iki  scharf  anzufühlen, 
o  kleinen  Splittern  folgt  fr  dem  Magnete,  >^\ber  von  dem  damit 
^mengten  Magneteisen  herrührt.  Für'tiH:^' tin''d^r*Zange  der  Löthrohr* 
lamme  ausgesetst,  wandelt  die  gelbbraune  sich  schnell  in  eine 

othbraune,  später  in  eine  schwarze  um.  Dünne  Splitter  schmelzen  ziem- 
ich  schwer  zu  einer  Eisen-schwarzen,  'n^t«(IIjj^(i((-^ä^p|i^j{fi^,|def^Mag- 
ete  folgsamen  Schlacke.  Im  Kolben  erhitzt  gibt  das  Fossil  etwas  Wss- 
er  aus.  Mit  Borax  oder  Phosphorsalz  vor  dem  LöUii^toe  behandelt  zeigt 
■  die  bekannte  Eisen-Reaktion  >  'ohne  s^Ittitt  ^  Pi^vjp^-Form  merklich 
ofjgelöst  zu  werden.  ?  " 

Die  Analyse  dieses  Minerals  ist  unter  Wdiiilft^i  Anleitung  von 
Im.  SevNEDBRMANB  «U0  QMiflrteäkmd  geiiMicii4;:tfdrd»iiir'^<jPll8:,;i:igii|i» 
iflfl  war:  j.>.iib'.uil  r'i'^t'^f-  iti/ilU  m'ii 

Sauerstoff 
I.  II.        (itu  Mittel) 

Kieselsaure       .       61,14      59,03  31,217 
Eist Boxiyd.  ^  V ,  ^,     ,  34^^.  ,    ^s^^ ^/  iUh7%»^^Lin<  !,^  : 

Offenbar  ist  der  Sauerstoff-Gehalt  ^er  KiPselsSufe  3mai  so  grosf^^^als 
eir  des  Eisenoxyds ,  und  dmäl'  so  gross  äfs  der  des  Wassers.  'Das 
lineral  ist  also  das  neutrale  Silikat  vtfQi' Ci'senbxyd  mit  1  Atom  lll^assei*» 
od  seine  Zusammensetzung  wird  diircli' die' f'örniei :  .-'.  «e  r 

ing;e4ruckt.  Seine  tbeoretischa:  SiiaftiBiiMQseUmig^  in«  |0Q  Tbeilen  w^fffe 
lemAch  folgende  seyn fr  j  m,,; 

.  ^.  Ber|jj:Jbiiet_.,;Qefi\ndei^., 
3  At.  Kieselsäure      .     .  1731,94      61^^,^    60,^,    n;.-  .. 
1  „   Eisenoxyd      .  .       . 076,41      34»66,      34,99  .     ^  , 
1  „   Waaser     .      .        113^        3.98    ,  .  3t,j59>. 

lOO^trO.  96y66.i 

Dass  der  gefundene  Wasser-Gehalt  kleiner  ist  als  der  berechnete, 
lat  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund,  dass  die  Verbindung  angeföUr^,16 
IV^asser-freies  Eisenoxyd  Silikat  (1^  Si'"^)  eingemengt  zu  etithalten  sclieiat. 
)ies8  geht  daraus  hervor,  dass  die  Kieselsäure,  welche  nach  der  Zersetzuvg 
•wohl  des  ungegluhtnö ,  als  des  in  Wasserstoffgas  reduzirten  Mine- 
als  zuriick  bleibt,  obgleich  sie  vor  dem  GIfihen  im  trocknen  Zustande  voll- 
lomnien  weiss  aussieht,  nach  dem  Glühen  stets  eine -hell  Zimmet-braune 
färbe  bekommt,  die  von  Eisenoxyd  herrührt,  welches  sieb  weder  durch 
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k«aseatrii'te  SaUciure^  nocb  durch  Sebmelseii  nit.flanm  .tebwefel- 
MMireui  Kali  aiisxSelien  tSfst.  Erst  nach  dem  Glühen  dieaej:  KMaeMhlaia 
mit  kahleDsaureoi  Natron  kann  ca  abfi^eaehieden  werden.  .  Di«  .McuRfi 
dea  durch  Siuren  nicht  ausiiehbaren  Eisenoxyda  betrag  #^(>a».^t#|ffe- 
cbeud  0,1G  kieselsauren'  Eisenoxyda.  Zieht  man  dieses  W^a«ei[sfi»ie 
Silikftt  von  di^r  Wasspr-haltigen  Verbindung  ab,  so  wird  dar  bi^rcchtcte  ^ 
Wasser-Gehalt  sehr  wohl  (ibtreinstiianiend  mit  den  gefundejoen.  -r.  Die 
etwa»- grossere  Abweichung  im  kieselsiiure  •  und  Eisenoxyd  •Gehalt  der 
zweiten  An^^l^e  kann  darin  ihren  Grund  haben,  dass  dam  Miiieral  tos 
dem  fein  eiiigespii[epgteu  Magnet-Eisen  sehr  schwer  vollkommen  frei  u 
erhalten  ist.  —  r—  Vielleicht  enthalten  maucli«  faserige  Brauneistt- 
steinf ,  die  bei  der  Auflösung  Gallert- förmige  Kieselsäure  hintcrlassasi 
das  oben  beschci/i^beue  S^likst  innig  beigemeagt. .  Ein  dunkler,,  fastri^^cr 
Brauneisenstein  von  Bieber  in  UesseHj  den  W.  in  anderer  Absiclil 
schon  vor  iUngerer  Zeil  untersucht  hatte,  und  der  iingef&br  0,035  Kiriel- 
süere  iind  0,145  \1^asser  enthält,  hinterlüsst,  wenn  man  ihn  in  gsuses 
Stücken  mehre  Tage  laug  in  massig  starker  Salzsäure  stehen  lossl,  eise 
hell  bräuiilif^h-gelbe  Ma^se ,  eine  Art  Skelett  von  der  Form  und  dem 
Gefiige  des  angewandten  Brauneisensteins.  Diess  ist  ein  Wasser 
haltiges  Silikat.  Lässt  man  dasselbe  noch  länger  in  einer  kfjiizentrirteo 
Säure  liegen,  so  liinterlässt  es  zuletst  eine  klare,  farblose  Kiesel-Gal- 
lerte, die  noeh  den  ursprüuglichen  Umfang  des  Städte  bat. 


.  (^.K.  Kk&^sn:  Untpi  buchung  ci.ue8  neu  e vtstandejueii  nat^r* 
liehen  Silikates  uud  Yer^sucUe  xur  £r.kldru4ig  seiner  Bit" 
dung  und  des  Kj.C6eUä ure- G chalt^s  vo»n- Gr  ubcu-Wässirn 
(Journ.  für  prakt.  Chemie  XXII.  ^  f.).  1»  der  Grube  Uimmetfartk 
bei  Freiberg  findet  man  auf  den  tieferen  Gezeug-Strecken  in  der  Jiibt 
der  Kunstsätze,  durch  welche  die  Gruben-Wasser  gehoben  werden,  aof 
dem  benachbarten.  Gesteine  (Gneis)  Sinter -ähnliche  AblageruDgeo,  die 
durch  das  innnerwälirende  Tropfen  der  Kunstsätze  entstehen.  Sie  siud 
Resultat  der  Konzentration  der  in  den  Gruben* Wassern  aufgelöateD 
Substauzeu.  —  Dieses  Produkt  sitzt  ^'''—l'**  stark  theilweise  so  fest 
auf  Gneis,  dass  es  sich  selbst  durch  Hammerschlage  schwer  dsvoo 
treuneu  lässt.  hat  eine  hellbraune  Farbe,  ist  schioimerud  uud  zeigt 
sternförmig  auseinanderlaufenden  Bruch ,  welcher  ins  Muschelige  äbe^ 
geht;  es  ritzt  Gips,  und  ist  von  2,28  siiec.  Gew.  Beim  firbkasu  ia 
einem  Gias-KülUclieu  gibt  dieser  Siuter  viel  Wasser  aus,  welclies  saai* 
reagirt,  das  Glas  Aber  nicht  angreift.  Mit  Wasser  digerirt  erleidet  if 
wahrnehmbar  keine  Veränderung,  jedoch  hintcrlisst  das  Wasser  stik 
deai  Verdampfen  einen  sfbr  geringen  Rückstaud,  welcher  aus  schwefii- 
suurem  Eisenoxydul,  Eiseuoxyd,  Ziokoxyd  und  Kslkerde  besteht.  Chla^ 
wosserstoifsäure  zerlegt  den  Sinter  unter  Chlor -En  tw  icke  lang  sebi 
schuell;  sie  färbt  Mivh  braun,  während  eine  bedeutende  Menge  Kieaal' 
Säure  als  durchscliein  e  ad  e  Gallerte  wie  bei  der  Zerlegung  dar 


—  Um*  — 

KeoHtbe- obgts<:Medeir  «rird.  Die  q^ä^Mtätivci  AuatyW^diei^^a/ Sintert 
IJ^ferfe  folgendes  RcHilltal:  '  *  . 

KiearMSure  .       .  '  ■.    '  I     .  ,  18,98 

Bfkngranoxyd        ;'      •  '    .■■  -y"  ''.'/^L'        ^  25,6l 

BisetfcPxy^     .      .     *.      .      ^      .  2ä;io 

'Wa8*^r       .    ' .  ."     ,  " ,  .'"'"V    "..  .  ;33,ea  " 

Spuren  Von  aehwefelsiiUrem  Küpferoxyd,  itiik^ji' ukit'kwB 

■     .  '  '.7'„r»53r 

'  Betrachtet  man  diese  ZüsaniiuetlHPtzung:  nilier,  8o  kelffi  sieh  inerl^- 
«i^nrdi^enreise,  dass  in  diesem  Mineral  dlftr  Sii'u^i^tötf  dW  Kieaeislare 
so  dem  der  Bosen  sich  VeiliSit  wie  t :  3,'  and  'dass  der  Sauersteff  de» 
H^oitsers  Smat  so  g^ross  fst,  als  der  der  ICieselaS'nre ,  und  die  ^ftlfte 
VON  dem  beider  Baseii  betrflgt.  —  Dies« '  neufcebild'ete  iVfineroi^Siibstans 
imt  demnach  ein  Wasser-haltiges  Sub'silikat  von  Rlatigaiioxyd 
ond  Eisenoxyd,  und  seine  Zusammensetsung  kann  durch  die  Feraiel 

ausgedrurkt  werden.  ' 

Ein  ähnliches,  wiewohl  ungfewShrfticbea  Terbhi^nga -Verhäftniaa 
ewiachen  4l1esplsäure  uird  Basen  findet  sieh'  in  desä  von  Frbtbs<bbbn 
cuerM  t»estimniten  Ta  Ik  -  Stein  mar i(  e  '  vttn  fti/ekUftz.  Clberhäupl 
«chliesst  sich  das  beschfirbenfe' Produkt  ttiehr^n  ^Ui^g«n  GebSIdeii'des  Mi- 
neral-Reiches an,  welche  Freibbi.bbkn  in^seiner  Ox yk  tographia  vo-b 
Sachsen  i  Heft  V,  ausführlich  beschrieben  hat,  und  deren  ohemiselia 
Zaaammensetznng  theilweise  a:'a.  tbeft«  in  SonwfitGfsii'tf  Jkurn, 
JUrr/,  9,  von  dem  Verfasser  n^itgetbeiit  Wierde. 

Cber  die  ßntRt«hnne:  und  Zusammeniettong  Jenc^  MineräUProditktea 
bat  K.  mehrfache  Erörterungen  und  Verbuche' atfgestellt.  Sie^  K«fMeil 
eia  vielleicht  nicht  ganz  unintervasanteir  Reaultaf  und  zeigten^  ilMrtibifttKeh 
•ueh,  dass  man  bei  Forschungen  fiber*die  AH'und  fVetse  d'ef  Büdung 
von  Mineral  -  SubstsfiKefi  und*  öber  di«  UrsaiJhe'srolHier 'EtMcheimingen, 
welche  sich  dem  ersten  Anisc4ieine  nach  nicht  aHft'  den  Vbrgfing(*n 'in 
unsern  Laboratorien  erkl&reri  lassen,  doch  nicht  sofort 'afu  BiiclIhrttHgfca 
greifen  sollte.  Welche  mit  unseren  dermaligen  cbeith'scheil  KeW^tiiMsittt 
in  Widerspruch  stehen  oder  fiber  diese  hinausfefichen,  »onderrt '  vielmehr 
KU  praktischen  Versuchen  ilber  den  Gegenstand  se'lbst.  »  Das 
bearhriebene  Silikat  ^enthalt,  wie  gesagt  worden ,  eine  bedeütendti  Menga 
Kieaeledure.  Diese  mnsste  demnach  hl  dem  Gruben- Wassek*,  woraua 
•8  sich  abschied-,  als  zweite  isoR>erische  ModifTkation ,  als  bKieielsäüre, 
wirklich  aufgelost  oder  als  selche  darin  suspcndrrt  seyft;^  d^nii  wire  sie 
darin  blos  mechanisch  als  anlösliche  Modifikation  enthalten  gewesen, 
ho  Wörde  das  Produkt  nicht  mit  Ghlorwasaerstoffsäure  gelatinirt  haben 
und  die  gelatinöse  Kieselsfiure  in  einer  Auflösung  von  kohlensaurem 
Natron  vollständig  auflÖslich  gewesen  aeyn ,  sondern  die  Kieselsäure 
wäre  bei  jener  Behandlung  als  Quarz-Sand  ungelöst  znruckgebHebeur 
Da  nun  lüeaalsäure  als  «Kiesclafture  iu  Wasser  uuauflösliisb  ist,  in 
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ihrt r  ;^wf^f^.,|l9!dUjk»t!pii  .«bi^,  Ji^  4cr,.hie8ig;en  Gebirgs-Farffi^tion^iclit 
getroffen,, iyijr4r^  ipu«8e;|  in,  dcff),  .Grube a-W»saer  .SH|l)at«»Ci9i.«>mi»Ucft 
i^efo»  JKeUli«,.fli9,  *Kiese)8iliU'e.  iiuflofteo  9  oder  die  in.  dem  ßft^rfi^Qt- 
•tein«.jKQri(QB9iiieQdeo  Silikate  serkfgteq  unnd  die  bKi^elsäure  JibfiflMl^a. 
— .Di«  <cJ|fipi«s:Ji»^.lXnl«r8UchuQ^  der  Gruben -  Wasser  zeigtct|,iafliiii8fii, 
dM«,  M<l  iV^edep  ^kjilien  noch  andere  Salac  und  Sobstanseu  «nUialleo, 
weIrJin  auC  g|l|ka(e..dln«ii;i7irlien  yermögfen,  aond^ro  iiaaaec  nicht  vob«- 
Mfll^tUfbeU:  Mei^^en  Ki^seUfiuro  blos  schwnfelsaurea  ESaenoxydul,  Mau* 
gt^ojfj4^iy  J|(j^JjLtrde  und  fntie  Schwefelsäure.  —  Wollte  iii»o . nun.  aber 
•i|cU,MOi^inc^^-  d/ia»  dm  achv^acb:  saure  Gruben  -  Waaaer  amf  Silikate 
eing^ewirkt  und  dadurch  die  Kieselsäure  in  die  aufloslicbe  Modifikation 
IPVigaäadAft  haben  ,  Jiö^t«^.  so  kann  hierauf  entgegnet  werden ,  dies 
a0WQU\  ip:.  4«mK':.GH>it'ga.-Qestein«  als  auf  den  hiesigen  Gängen  keiie 
CA»fa«be|it.. /AWl  4«rch.  .Siinren.  zerlegbaren  Silikate  (s«  ß.  Zeolillie) 
VS|/(kPPim#^'i9  |vc;U|)(im,j  Falle  jene  Erscheinung  nich(  oowabracbeiolicb 
wace  j  sondern  bloi)  höhere  qnd  solche  Silikate  —  Feldspath  und  Glisi- 
mer  —-.9  wclcbe nicht  einnval  durch  Tcrdünnte  Schwefelsäure  zerlegt 
wjrdfin.i;.:  •  ■ 

,v>,:.,^li^eQ,|M«r>,f|«  SfihMnf,  es,  keine  Tbatsachen  An<|.Verhaitoi^e 
vor,  welche  es  wahrscheinlich  machten,  dass  die  Kieselsäurellm  Grehea* 
Waassr.  iUirob.J^niirirk^Qg  der  darin  enthaltenen  Salae,.  so  .wie  dt r  ge* 
c&ngeji  Menge  . frelßv.Sohwefelsänre  auf  die  Silikate  des  Gebirgsi-Gtsteiar^ 
•«igelost  worjden  sey»  und.  man  ist.  zur. Erklärung,  difsaer  Erseheiausf 
gtnothigt.,  an  andere  Ursachen  au  denken.;  ... 
.  .  J>^r.  .{Jmstand«  das«  «uf..  einigen.  Gängen  der  QwhB  BimnulfM 
FInsaapath  vorkommt,  rief  die  Frage  hivvor,:^. ob. derselbe  nicht  vielleicht 
durch  das  Gruben- Wasser  selbst  oder  durch  ein  oder  das  andere  der  dario  1 
aufgelösten  Snlse,  ao  wie  durch  die  Produkte  der  freiwilligen  ZersetxuDg  | 
des  Schwefelkieses  zerlegt  worden  Aeya«  könne.  In  diesem  Falle  würde 
eich  der  Kieselsäure-Gehalt  des  Gruben-Wassers  und  die  Bildung  unseres 
Silikates  dadurch  ungezwungen  erklären  lassen,  dasa  die  freie  Fluss- 
säure  auf  Quarz  oder  die  pbengeeannten  ^Siliknte  einwirkte,  wodurch  , 
Fluorsilizium  entstand,  das  sich  bei  Zutritt  von  Wasser  wiederum  se^ 
legte  und  gelatinöse  Kieselsäure  absetzte ,  welche  sich  in  erstem  anf- 
lOste.  —  Um  hierüber  Aufschluss  zu  erhalten ,  stellte  der  Vf.  eine  Reibe 
von  Versuchen  im  Kleineu  an,  sus  denen  sich  ergab,  dass  Kiesel-hai* 
liger  Flhssspath  durch  das  gedachte  Gruben-Wasser,  ferner  dsVeb 
konf.eutrirte  Auflösungen  von  Eisen- Vitriol,  so  wie  durch  an  der  Luft 
Z^r,si?tste  Auflösungen  dieses  Salzes  bei  R.  zerlegt  wird.  Da 

aieh.4iun  hei  eio^r  derartigen.iZersetzung  Fluorsilicium /inldeli,  wielcbei 
durch  das  Wasser  ze^sf^ixt  iVird,  wobei  sich  Kieselsäure  in  ^allertartigcfli 
Zustande  ausscheidet,  die  sowohl  in  reinem  als  besser  fioch  in  sauresi 
Wasser  auflösliph  ist,  so.  dürfte  sich  hierdurch  einfach  der  bedeateode 
Kieselsäurs-GfbaLt  d^.a.  iuehrer^väbnlen  Gruben« Wasser  und  dia  BUdoog 
des  untersuchten  Wasser-haltigen  SHikate«  erklären. 

Flussspatli,  Quarz  und  Schwefelkies  finden  aich  gemeinscbtfUieb  aaf 


tfciiltt^  'd^d  'SvhT^eKrlf^pft  «'Bftst^heifile  nllat^iit)>!"w;h\»i^rl8i6re  Elsett^ 
^«^IH/'id  BCruhriin^'init  £tift,<'^r1e|i;         ^f^^^'^t^  Wmef  wkit' 

ir^M'^nilt  Qaurfe  ^iüebg:fen  Flimcr^p^  gtodiks^Gdiänt' des 

»Ü|$^rifläeten  Silikates  an  Mari^ahoxyd'  Isf'-behr  WdVräiheHilidlir' dcHn 
s^ddet  ;  das»  Maiigttti-'äntr  fi^rtffaniSpiSffae^-Weli^e^A^^ 
Issrgen  Ofingreii  finden»  stehr  leiclitf'^oti  dihil'ibftiii^ttlt  ^iTuiiiiy'Qyäbem 
'tfftsvr'  atf%tllös<t  Werden  >  ivtfdürtb  achwiHß^a^tti^eBf^tfki^oilytllrf*' w*. 
l^t,  daff  in  Betfifirmi^  niit  LufT  unter  Atfe^dtiU^  v««r"MiMjjMi6i<fi<^ 

Irtfrat  schneit  zersetzt  iHrd:  '   ^^i»»*":*,' 

Wenn  ehieriieits  Vorstehende,  Inf  dil^M^T^rtiaisH«''!»a^M^'*EMII«. 
iti^- Weise  des  'Kfeselerde'-Gehaltes  der  '6rMr«»JWäft^et^''Voii'^  EMimtf^- 
trih  2war  auf  mandie  andere  Kieselsäare-^hälCigtf'GHibi^Al^antoef^  tmd 
ftnche  Miueral-Snbsfanzeh  neuerer  BIMiing^' Ai^criirkndf  Werd'c'ft"k6ntftl^, 
»  ist  doch  andrerseits  nicht  su  verlrenuert',  das^t  ste' ^  -  dit  wir  faüt  ffi 
len  Quell-  und  Mineral-Wassern  Klesefslnre  flnifen  ^md  'Thisss^afli 
icht  zu  den  allgemein  verbreiteten  Mineral- Substanzen  gehört'^- vef- 
iitnfssmassig^  i)ur  in-  Wenigen  FafIen"jM«'  fifscbiiiihrti^  ti0^*  erklären 
prniag  *)!  *  *-    .  ■  . .     .     ■     ,      .  »«i..  .  .-«..i  i.i.m  .liv/      «nj.»!.!//  y 

'In  dem  Flu(yr>Gehs7te  vieler  Mliref al%orpfek<y  iikib^nrtlieft^  des  ^ viel 
i>r1>reiteten  GliMmeVs'  m&efhe  'ihd^sa^-'^efifr  l^lifit'^^^ 
EHtel  dei' -Kieselerde  gt^hden  werdienv^-and'«i$  wlr0  nfchfni^nteresMiif, 
jrch  Versuche  die  Terhältnisae  uml  ^Umtftände  -  austnmHteHH^  'Itlitcl' 
efcheti  ander«  Mi^ctdl-K^rper^  z.  Bj^Schit^elkies,  tien 
dnkurrenz  von  WasscV'nud  >ier8cl]3edeneis''Siriir-L6AnngeD- zu-^zmetsen 
ermogen.  ■  --^ '   * 


B«  Geologie  und  ' G€agaa«ie..':^o^'  <rj«^ 

G.  V.  HüLAf ERSEN  über  .die  geognostisG.hf  Be.sf  li^aff^ 
efi  |L<andes  zwischen  //m^n-  und  Seliger^See  iin.  0  s  t  e  u   nd  df  ni  Pe^uf- 


T)  Ob^Aich  der  Kieselsiuire-OehaU  maooher  Miii«ral-Que]le|i .  fiuf  ,,i^eli;rfeehe  'Weiac, 
{^U  durcii  ihren  Gehalt  an  Alkali-Salzen  ,  Kohlensäure  ,  ihre  Teipperatnr  unif  den 

'  t^niKtand,  dass  Feldspath  bei  hoher  Temperatur  und  liofaeni  l)rncke  (2^  AVuio- 
•phftren)  cKircli  Wasser  zerlegt  wird wobei  sieh  liiesfchanrec  Kttlf  ailffSsr  (Poöbfek«. 
j/nn.  Mä.  XXXV,  S.  3ö4>,  «rklftrt  werden*  kann,  ohne'  hierbei  alve  lUukurreaz 
.  von  Finsssäure  zu  verniuthen,  g9  lat  dofh  b^ueskfasw^rth,  4asf;  ,e^f&9  ■dei:*'!^!^^.^« 
X.  B.  der  Sprudel  in  Karlsbad  f  F 1  u  o  r  ca  1  ein  m  aufgelöst  enthalten^  und  dass 
sekundäre  Bildungen  von  Flussspath  am  tiranlt'fn  'der^^fthe  äer  Kartihader 
anellen  gefnnden  worden  sind ,  um  so  iiiehi^  j  als  iln  YAtkodiafen  -^oti  ^rloiftreiii 
'■  Plnsaspatk«  In  den  UnigebiMften  A[Ar2f6iitf«.  noch'aloht  bcobaolitor  «oole*«.  - anch 
nicht  wahrscheinlich  4sfc.  —  Auah  ■dl«,lliaeral>Qu(^M9«.vo^  S^^^M,.]i|ifl  fim*  ^^^^ 
«ich.  beide  durch  einen  bedeutenden  Kieselsiufrc-GehaU  ausielehncn,  enthalten 
nach  Strv've  Fluörcalcium 'aulgelbst.  '  ' 


—  SM 


SM  in  W!«tten  (MM.  aca^  JSi.'F0ier9bonrg^  |84<,  FXf/»  )6^-r.i75, 
«ors0trAg0B  an  4.  Dm»  1840).  .  DieBe  Uotmucbifn^Ap  ftrsti^fckey»  Meh 
auf  dfi  sfiboD  184^9  &  0^7  tMjchriebanf  9  ^  DUtrik^  njid  M}!^.^dlif!hfM 
wi  weftUchea  Grlns-Uader  and  die  0«U*9-Provia«e9  ;  aie  lufifshtigea, 
argäaseD  and  orweitero  die  fKihereo.    Alle  SlQUicbteyi  vip  Oll^hudo^ 
Bfed  am  .£LW.-£nd«  dea  Ikf^ShSeaU  siad  devQDiacb »  wh^  t.  Qqqh  ia 
aiacai  baaoadccai  Werka  (vgl.  S,  127)  bercita  nacbKewiaarp>  «nd  entbaltfo 
•la  aebr  besalehnaada  EeaU:  Scbildar  voii  ^o  ioptycbna  .pobilif^i- 
aiaa,  And  Spiatfer  trapea-oidalia,  aq  erstem  Qrtfi  Rber  auch  nocJi 
T«rabralulft  vettlilatbrum,  T.  aiieaofi,  und  zu  JBiirtfjrtain  Umeit-S€* 
T.  pris««.  'Hier  aetien  die  genannten  Bracbiopoden  ainc  eiaen0chü«aigi 
lüdkateifl-Scfalcfat  ofk.fofet  f^na  zuaamroea,  ohne  eich  mehr  lala  2"— 3'' 
übart-aia  su  arheben;  Ortboaeren  aind  gelten,  Trilobiten  fehlen  gaai 
a»i  See^    Die  Sebicbkang  bai  in  detisen  Nähe  nur  kleine  und  gaof 
Jokala  SlörtiB||;en-  erfahren.  —  Sudvfärta  vqhi  See  werden  dia  anatebeodeo 
Kalkateitt«' durch  bunte  Thone,  Mergel  upd  S^pd^teiaa,  alle  mi|  Scbilr 
4a»»,«Mn'iH'o4«ptyeikua  und  Fiach«  Wirbeln  er«atat.  Alle  von /l^mMUf 
hm  Owhitokh^if  aind;  devooiaeh^  einige  Dolomite  von  unarmjttelter  L»ge- 
mog;  Dcf  Saadatein  «^aalbilessi  Clyps-Kooll^  M^ban  den  Fiafch^eal^n. 
Der  «reifer  nach  0.  und  S.  an  der  Msta  und  Wolga  ao  niaeiitig  ep)- 
«iakalta  Bargkiftlk  iat      .eMigerr^es  angedieutet,  «nd  zww  nur  is 
Mako  äitaetan^Sirikent  durch  die.  acbwacben ,  mit  graofl«  Thonen  niul 
lodMffn  SaadeteiiaiL  wcohielndea  KableurFlötaa  vaa  Qpeckfnptia,  Ibn 
Reale  .vdn  «Stig'nr.aria  fiiaOidoa,  ^aUmilea  und  fAepidodBip 
dra:u  ^cwaiaen»  idaaaiaia  aut  dea  b(ü(auBten  $cbich|an  b?i  J^rowiiseH 
«nd  an  der  Priktcka  .idbdtiscb.  aiad.    Dia  itkven .  6ergk^Uc-Scbicbt(l|» 
jeaa  hellen  dolomitischen  und  Kreide-artigen  Kalksteine  mit  ßornsteiii^ 
Lagen,  Korallen,  grossen  Produkten  und  Cidari»,  erscheinen  in 
grosser  Entwickelung  erst  aa  dar  obm^  JVoigm^  unterhalb  ihrer  Ve^ 
eini|nin||^  mit  der  Seiischarou^ka.    Bei  der  Stadt  Rschew  besteht  dia 
linke  100^  hohe  Ufer  aus  horizontal -geschichteten  hellfarbigen  Mergelt 
nad -'Kaihstjeiuen  aiit  Spirifet  -mosquajiaia^   Productus  heni- 
aphacricua,  Cid ari a- Stacheln  und  Krinoiden -  Stielen.  Oberhalb 
ÜacttfU?  wird  der  Kalk  weit  reicher  an  Petrefakten:  Productus  anti- 
qtiatu-s,  Pr. Martini,  Pr.  gigas,  Chaetite  s  rad  i aus  FiscH.,Stro«- 
badea  pentag^onus,  Bellerophon,  Euoraphalus  gesellen  skliio 
den  vorigen.  Zwischen  Tsckuäowo  und  Rschew  bleiben  alle  Thal-Einschnitte 
in  der  devoniadieo  4iad  B.ergkalk  -  Formation »  ohne  die  siluriscben  G0- 
atcina  za  erreichen.    Dia  ailoriacdiein  Patrefakten ,  welcha  der  Yf. 
vorigem- Jahre  am  N.- Abhänge  dea  Wmidai  bei  KrestzA  gesammelt  ond 
ihrem  geologischen  Niveau  nach  bezeichnet  hatte,  sind  mit  den  errati* 
achen  Blöcken  Finnlands  von  N.  herubergetragen  worden,  woroscb  so 
berichtigen ,  waa  im  Jahrb.  427  iq  der  Nachschrifl  gaaagt  ist 

Auf  dem  Wege  von  der  IFol|§r<i>Quelle  über  Staraja  Russm  nach  PU*' 
kau  (Pskow)  fand  der  Vf.  am  fifcAWon-Flusae  ebenfalls  horizontale  Kalk* 
Schiebten  mit  devonischen  Resten,  wie  er  schon  früher  zu  Swinord  a« 


—  »Ä7 


i«eb(fn  Plift8-Urer  8{^fHf«^  «tl^fiBatat,   gvMtr  Optboseren, 

Melanien' und  PlenrotomarS en  g^un^e*/  Weiter  oberhalb,  wie  sa 
SotTSa  j|^8«lfefi  Sich  dazn  TerebratuI«  Lironica,  7.  acDioiaata» 
T.  iiinbfg^uii,  Limä,  Spirifer  impezoidaHe,  Kerne  von  Strj* 
g^tfcephalu«  (Bnrtini?)  and  Avicula,  Belleropbon,  Kri- 
aoltfen,  und  bei  Sitehlowt^  Schilder  von  Holiiptycboa;  Difae  Kalk- 
steine  brechen  euch  bei  Porehow.  In  grdaster  Entwicblnng  aber,  io 
bnndeirt  Fuss  hohen  Wänden  wechselnd  mit  aehieferigen  -Mergeln)  Tho» 
und  Dolomit,  sieht  man  sie  am  Ufer  des  HVIMo/VSlroaiea  bei  PteskoMm 
Die  Mergel  enthalten  keine  organischen  Reste;  die  Kalkstajoe-  vmi 
Tböne  aber  liefern  hlvlig:  Terebratula  acumlnata)  T.  voiti^lm- 
bram,  Spirifer  trape zoidalis,  seltener  'Ter.  pris^ia-j  >Hf>l»|»* 
tjchnS  und  einen  OrthoceratitsS)  dem  O.  Eifeli  nahe  TeiwattdU 
Oberhalb  der  Stadt  zeichnet  sich  eine  Schicht  blangraDen  Thones  durah 
eine  Menge  won  Ter.  acuminatu  aus.  —  Damit  identisch  aind  >die  Kalk- 
Rteine  von  Isborak,  einem  Flecken  30  Werst.  W.  von.  PUsftmtf  nwo^ 
ichliessen  aber  Such  grosse  Nester  brfiunliehen  krfstaüiaisobsn*  Gipses» 
nrelther  in  die  ihn  begränzenden  Thons  viele  Trflmmer^  «sAoobntsl  vM 
pveiRsem  Faser-G^pse  aussendet;  Zain  ■  nSmtiehen  Systeme  gehört  -d«r 
^yps  anter  den  devonischen  Kslksteinen  zu  JSUrsstffouilf  zwisehen  Monk 
ind  Petsckorü,  und  nach  Ul'prrcht^s  Bes)Ebreibn«g  der  vom  Sefaloiui 
idSifl  am  i4/i  Flusse  zwischen  Ptätkäm  und  JM^«i,  der  an  der  unitni 
Düna  bei  Dünho/f",  und  bei  AUasch  zwisehen  Riffa  und  Wenden.  Alle  man 
lieaer  Gegend  nach  Darpat  gelangten  Pelrefakte  sind  mit  'den 
iauern  Identisch:  Spirifer  trispeSoid^lfa  von  f ircMolas ,  CoAmi« 
iHMen  und  Runnebitrg,  Enomphalus-  undt'P'learotomaiiriai^KLsrius 
ron  Kirchholm y  Terebratulai  Livooica  Von  Ronntburffy  T.  vcnli- 
abrum  von  Wenden.  Dieselbe  Ürsadhe  also,  welche  in- Mittel-Eurofia 
leu  Ketiper  färbte,  Musehelksik  «md^^ehstein  zu  Gjrps  und  Daloniit  ver&m- 
lerite,  Steinsalz  oder  Soole  zwischen  Ihre  Schiebten  drängte^  bat  am  Fvsae 
ler  Waldai  gleiche  Wirkungen  aull  Ti^ansitioiis^Giestcine  geäussert,  wie 
«hon  V.  Buch  bemerkte.  Deoil  zu  Stataja  Bu98a  sprudelt  ^i^  SanU 
ins  zwei  700'  tiefen  Bohr-Quellen  «inig«^  Fuss  bocb  fiber  die  Oberfllrii« 
mpor  mit  einem  Drucke^  der  auf  den  Gripfeln  des  Wkidai-PiMM 
leinen  Sitz  habeki  masis-,  da  es  Irin  Norden  derselben  keine*  Höhe  raetir 
;ibt.  —  Die  Kalke  vOn  Piegkäu  ^nd  Jsbor$k  riihen  nach  l]iniBcii^<  aii€ 
inem  Sandsteine,  der  Un  S.  uifd  W.  des  PitipnS'-Stti^  bei  FrtecÄorft 
iMd  PtenkanB'en  auftritt  niid  hi^r  Knocken  umschKesst,  die'  seilte  idea« 
ItSt  nftit  jeneM  von  Jlor)9ai  und  i^rlirecA  beweisen^  Der  VI.  »hmat 
kh«r  -keinefu  Anstand  mit  L.  v.  BtocH  ah  tehnupie»,  dass  -in  gnmn  JAty 
und  nur  TrSnsifions-Gesteine  vorkonHneny  sihirhictie  «nd  davemacbai 

Der  ganze  RiAUm  von  Plenknu  bis  nach  St.  P^t^nÜbirg  wUr  noSh 
icht  untersucht.  Der  Vf.  reiste  daher  von  Pleskau  aus  in  dieser  Rjcb- 
ung  bis  GaUchinn  (40  Werst  von  Petersburg)  y  seine  Begleiter  von 
?Uskau  längs  dem  O.-Ufer  des  PeipuS'See^s  bis  Narwa^  wo  Alle  wieder 
.aaammentrafen.   Sie  fanden  auf  der  ganzen  Strecke,  einen  aehmalen 


g«fundAiieii.)ffcJ|ffij|e^  iu|nrHK6|iM10|tji||>grr9f'3jii(>«<H9>^U  diff  e«(li||li»4MQb«t 

&piri^AR  l^||idfl4j^«,p^.|i8n#u(4i,g9PMe  IBUiirAto«iiAri^n>itMMl  Kern 
VOM  ?<^t^«i^C(fff^fÄ^«^.  :lc^4ic  &9F^ie»via9  PUuff<U.Of|ia.riA/?9PK«- 
Ut«^J|(AV^cly/.#f44.^^/l  i9a«nPiM..;ven  JB^lUr^phnn  igUi^ber  .Art  witf 

M  Iftn^fHifffHi.r.iif^^j^ciVE^ei^VKC,  htbeq  aU  .R«»ulft«l'  ihrer  Bereisnag 
^)re»fs,4|>fii  Ifjf^iolnif^i.^pn^ivii^sscA  Auiulaiiouiiff  '4«r.  Überganfs-FMw  | 
malioiien  zwUehen  dfim  .^WeisMen .  Men's  luid  ileis  niUlen  Lanfo  der  i 
li'olffi$  bekannt  gemacht.  Und  der  Botaniker  ScnnBNR.hat  schon  tot 
mehren  Jahren  aus  hellen  Kreide-artigen  Kalksteinen  mit  Feuersteinen 
oiiii.  ßnw-liaKef  H -401  4tn,  V(ßrn  Aet  PiMga  und  Dwum\  schöne  Pelr^ 
aNi|||C^rafJ\t«)\welG^«  Afv.Beiig kalke  angebörfn,  wie  Prodactm 
»n|iq|i«tas9  Spi,|titücr  .IH^aquenHi«  Fmch.,  jSp.  rbomboideia 
wie.  vQ0..#?r£Mil^fl^,$.t4orv-bp4^¥s  pept^gqnus^  Glie^tetee  radiasa 
F44flg^.  .iObei:halb\4^..iKt9i>m,  bei.  der.  Miinduttg.4ei"ir;(%r«»  >  fasdeii  M. 
iuid>OB  .y«.>fiii  terti^rsK  BppkfflP  xa^i  Jau^v  oecb  H«  r^dto  lebeiMiM 
K^liylisn-ArtpMy,  wii^.M  ditn  ,&^kwedi9cken  .ab^r  weil  ?#■ 

de;r  SeekuM«^.  4ber  ilvar.i  AltP;  rotbfs,  SaiWateitt:  iet  im  .yfi  .n»cbt>  mit  der 
Mna  Abgeyscbnitten,  da  man  m,, P4!t^slmr0ivr  ßfirg.  Imt^ui.aus  de« 
Geuveraem^pi  wuA^lLvw^Tnkßcken  dekMuilieicheH&alkelaiBSJUt 
ßpiiri^er  tr.apeaoidf  Iis,  ,Sp^  attemi^tUiS^.tiiiii^impiba  las  sa4 
FJ^arotoiPtaria  ganz  wie  zM.Kirpkftolm  hesitst;  duher  iwahraebeiolicii 
«ucli  der.  Qyps  ile«;  Kreises  im  iulinli|Ji^^puveriie«e«it  dtva* 

oisob  ist«  .Per  K.o.bi«ti-Kalk  ist  ai(;ht.,nur.v40  .der  P|4if#<ft  bis  TnI«  asd 
Smt^^fiiiH*  vaüX  Sjcbcieheii  naphgewieseq;, .  soMdnm  kommt  -aiieh  im  Uni 
KQr>.  wie  iQ,.!dcc..cjrvKähntgO.  Sam.ml#Mg.,Spiri7>.r  Mosqjuensia  «ai 
f;jrp4'^9AW<>'.»n  t|^  Vf^tJiJ»  laus  den.JBergen  Gpehmi  im  N.  .van  Ojmi- 
AlMltff..rTr.>  b^ide  Art^p,  mit  P.r.  Marti^it  (üyatb^op^byilumt  £40«^ 
php;lpj».Plid  KT,i;qpid.<iip,iau«,.jdea  ÜLreifen  ßu^^lma  -wf^A  Butg^r^aiim 
iin4  S-^l!0.u^b94e,s.peMtag.oiina,  3ifringoppra  r e:ti.«p>iMa.4  )$Nt 
4p,^4i|.{|ie^ira,pjta.exicu^  und  £u.»mpJialoa  YOu^Ctifsi^r^Mpf^ 
W.^rM^^\^lf*to^t%,,^  Vt(x^  MarUnl,  Qrtbecerei^Mef, .^M«^ 
i)4)4t,.«wisa.,?tO<^iM»!p^o^««t>U»  FOQ  Artw^^i  MmmA^i^ 
^W^y^fi  ^.Ri^ad.  l^^i«.pbi^arie^4iiind.Oya4sb4ipMBllMI 

^fi>Pmf^<i&>R  oX^KWiaQd«;A„aiM  fjuM^v^ß^tun,  80wad  im  llfr..,flrp»i  4(Mm 
^mkff^9,}ii^fi^  Aergkplk^.ai«d  i»^AiM» 

ItiMfA  v4^l9f»r  „l^if^l/ei^bt^  ipi^  wenig,  (lolierbrecbungi  übec  ^  i^lp^n  .Qai« 

'^i  beVWne  i'»tG.1fii  8ter  I  (Sow.)  Phili..  ähnlich,  mit  eben  solchen  Loben 'up'd  Ui^g«^' 
•tt*Me>  'OB«rflKihe;  «er  ändere  vota  anftallehder  Form ,  2"  hoch' nna  VorB  *Üw 
l'^  dick,  traf  den  R«eken  sift  einer  xtemtleh  tiefee  Rintae,  alle  Uo%<liit;e  iii 
filigeKcJilQSBea..  . 


itomnic«!  ist  9  und  in  wpfoheib  sikrntofi«'^6<ltäcM^  Utir  Mn' l^inkiMin 

8«lfflit|A]li«wei»,  «irdehe  dies^  *Bd^nf«^fclMhlir lifM  thi^ls'  tftircfi'deA 
WeliMitidilafff  deg  Mi^em  an  Oifl'UHd-S(ef<cPliä«'  8l(cYtf 'SyiHlcM«tt''(^pbildft, 

d^r  Tranfiitionii-Oi^atpine  auf  riiier  Karte Ho' fiti^Hf^tf^li -'m  b^MteHfi-^ 
«rerthea  Verhihniss  noch  hcrana:  dARfc  d«y  (ßerjtMt'^ol^  M^j^^^  bia  tttor* 
H^/^tf  der  RSpbtun^^  der  'lrlf/<ta^n^ben'>lllra''KO.^f»(l€l]^'fi.W.  Töttc«*^'^ 
die  atluriacbeii  Schichten  dea  FHtni^h^  M^ei1><flreiM  idir^etf  tff¥^eh\ih 
mo  O.  nach  W.  mit  g;ering:em  Falten  nach  S;  'DtWe  'ttHdcW,^ofb«lPdM  nur 
adiwach  ausfreaprochenen  Erhebungrfl-SfBteMe' bedltf|^*l3Hf  Oli^ilfir^h«- 
Beachafienheit  dia  Rutaiack-Eurapäiseh^  t^tdii^:        ""^  m  ..,  .,!..:; 


K.  B.  V.  Babr:  Wanderung  eine«  ^efi^  t^dU^^n^Yin^f^ 
BUckea  Ober  den  Finnischen  Mit trh^^tiikr  ^^^^  pM. 
pmr  VAcQd,  Oes  Sciene:  de  St.  PHeribmtrg}  t&ik\  'V,  p;  154'  <;*tl)i 
l>#r  Vf.  theiile  früher  eine  Nollx  mit  über  cV^i^'äfnaehfrlilßhe'Clfiichiebcf; 
die  in  «Keaem  Jahrhunderte  an  der  Rusti«  vbik'WiiknhtM'\hYt  La'gerütffltÄ 
v^rHiivi^rt  haben.  Wahrend  der  kurzen  Reiae,*  dlis  'ei'  V^rflöÄaeilpn '6öMi^ 
«a«r  dnreh  Finnland  machte >^  'hat  er  sieb  überzeugt,  dsfar 'soleh^  TnAVM^ 
lofcationen  dort  keitieswega  selten  sind.''  D«y  fd^(^nde''aber  SiThetrif  iKMf 
beaoftderer  Erfirähnung;  Werth.  Ulan  aiieht' gegenüber  der  Oat-KÖiit^'M^ 
Insel  fipckland,  zwiaohen  6en  D(k(trtl  LttünakuUa  "ütiä  Pöchjtrkmiky 
•itien  der  grds<(ten  Granit-BIdeke  von  ungeflhr  1 '  Kf after  Lln^e  'i/nd 
1  '  Klafter  Höhe  und  1  Million  Pfbnden  GeWieht  '  v^r' dem '  Strande 
Mich  theilweise  im  Wasser  Keg:en ,  von  vt^fthem  die  HolshlSnder  'e(H<> 
miiomig  behaupten,  er  seye  ein 'neuer  and 'irom  S<se  des' letzten  Winw 
•ara  herfibergetragen  worden  —  und  zwar  aus  Finniänä]  obsr.bdn  dim 
Tielleirht  wirklich  Niemand  gesehen  hat.  Wire  ei'  aber  bloas  an«  einkr 
Gfkpend  der  Küste  von  Hochland  m  A\t  ai^dere' versetzt  ,'io  #firdeti^ha 
die  Bewohner  ohne  Zweifel  kennen,  da  äia  ^hviss  alle'bedeliteiHMb 
Ml  Ufer  tregenden  Geschiebe  Ihrer  klonen  F%lsen4h^e1'  unt«^s^N^d«if. 
£l»iat  Behärfkantig.—  Es  ist  bekannt,"  dasS'-Atif' deli  fTt^'FHderrr  dv*> 
Potar- Gegenden  «u weilen  grosse  Pelsbldrke  ^Sf^'n '  wtlf^en ;  ilbfr  «tf6h 
i#  linaerif  '  Breiten  hat  diese  WandVrurtg  durchaok*'^WicRta' "Onw^Wi 
««liefnlMifsj  •wenn  man  sirli  der  Strenge  der  Ictzt«^  Whitet'a  etliifriefr. 
IVr«  jeHtnkNfht^'  Meerbusen  war  Ohfcr  iwei*  lUtniate  'Mhdifrirh  In  aefoct 
l^wtoe«  Breite  ilfit  Bis  bedeckt  j^«ire)l«nV'^i^  'UnuntefbrdiSHert'^rtrfttM 
fi4!l^«eWe  Eis- Wege  von  Fiw^iand"  ntth  tismen^d  HMhre  'Wmih>n  '  lang 
flehten  woMeril'  In  dieser  Zeit  erlaugt  das  fifs  schon  bedeutende 
Dick«-,  und  wenn  aa  dann  bricht  und  das  Eis-Feld,  welches  einen  grossen 
Block- gefasat  . hat,  eine  ansehnliche  Ausdehnung  behält,  bevor  dasselbe 
strandet,  ao  kann  ea  denselben  in  die  weiteata  Entfernung,  in  welche 
«a^  ohne  so  aebmelaeo,  gelangt,  tragen.  —  Die  Ankunft  jenea  Blockaa 


war  ibriffMW  tai  ÜMAillddm  kihbetweg«  mtkwUrdlgi  sondihi  nor 
0cm«  OiÖMt.  Si«  ver8HBb«Piit  "dawkl«iiier«  BISoIl«' M  Ufer  Jibriich 
kowiDitn  mui  p^eftiro,  and  dtese  Bebtaptua^  iRdet  man  sdgIciÄb  eialeudi- 
tcad,  wenn  nao  Meh-.  f^inaerlf  dUsa  In  Fkndanä  alle  kleinem  oder  g^o«- 
aern  Vampr^offe  'der  Käme  -aad  dsei*  Jheelti  nit  lebr  g^emiseblen  Geröll- 
Ablagsraoi^eii  baderk4- aind.  —  DnwilikCirHch  wurde  der  Vf.  aaf  die  For- 
chuag  annCebender  Fei«  -  Maase»  iufmerk»«in.  Von  Wihurp  {^e^en  W. 
aah  er  vom  Waipeii  herab  ehien  fiaehen,  uiibedenlenden  Fele-Rficken  mit 
paralU'lefl  dankte«  StreifAf  fiberaogen.  Es  waren  die  bei  dem  niedrigen 
SUnde  der  Somie  \m  Svbattef)  liegenden  Fufchungen.  Er  verlor  solche 
bi«  oacb^  KjfMiaiür^»^)  wo  er  die  Ktiste  von  Fwidmnd  verHess,  aie 
wieder  aas  deor-Aage.  'Vielleicht  sind  aie  in  FituUand  deutlicber,  sli 
jenseits  de«  ■lloMi»{ffei|<>N  Meerbasena  in  Schwahit,  Wenigstens  acbeiat 
es  aus  Sefströms  Bericht,  dass  man  in  Schweden  nur  schmale  Aus- 
furchuiigen  sieht,  in  Finnland  aber  kennt  man  Au8furchung;en  von  3"  bis 
4''  Breite,  die  wie  Hohlkehlen  über  die  Fels-Flächen  laufen  und  an  ibrea 
VKand(*ii  aieh  airweilen  wieder  gestreift  seigen.  In  der  Regel  freiiicfa 
aiad  sie  viel  schmaler.  Ob  jene  breiten  Furchen  in  dem  weichen  6^ 
stein,  oder  in  zahlreichem  und  grössern  über  den  Fels  weggeroHtfi 
Geröllen  ihren  Grond  haben,  wagt  der  VF.  nicht  an  entscheiden;  aar 
80  viel  acheint  ihm  gewiss,  dass  sie  nicht  änf  einer  absatzweise  st•^ 
kern  Verwitterung,  überhaupt  nicht  auf  der  Innern  Struktur  der  Geateiae» 
beruhen;  denn  sie  stellen  aur  Zerklüftung  eben  so  wenig  in  einem  keafit- 
liehen  Verbfiltiiisae ,  als  die  schmiilern  Furchen,  so  dass  man  aie  aar 
einer  mechanischen  Einwirkung  auf  die  Oberfläche  zuschreiben  kaas. 
Eine  doppelte  Forchung  in  zwei  sich  schneidenden  Richtungen,  wie  Si^ 
aTHÖM  in  Schioeden  zuweilen  beobachtet  hat,  ist  ihm  nicht  vorgekomven. 
Was  über  die  Ablenkung  von  der  Haoptriobtung  der  Furebungen  darch 
benachhartc  Höhen-Züge  gesagt  worden,  fand  B.  vollkommen  bestätigt 
Am  auffallendsten  ist  diese  Erscheinung  vielleicht  in  Hochland,  wo  der 
Vf.  auf  den  900—530'  hohen  Kuppen ,  die  für  die  allgemeine  Fals* 
Gestaltung  dieser  Gegenden  beträchtlich  genannt  werden  können,  biifl* 
Streifuug  erkannte,  obgleich  Fels-Blöcke  eioaehi  auf  ihnen  liegen,-* 
wohl  aber  in  den  sattelförmigen  Vertiefungen  awischen  diesen  Hebrt. 
Ea  sind  hier  die  Streifungen  zwar  lange  nicht  so  tief,  als  im  FinmUidi 
aber  doch  an  vielen  Stellen  uaverkenabar.  Sie  scheinen  in  ihrer  Biek- 
tnuf^  dorrhaus  von  dem  umt^ebenden  Gehänge  bedingt,  so  daas  aia  tl- 
weile«  fast  queer  über  die  Insel  von  0.  nach  W.  geben,  als  wanigstHf 
IM  dem  kleinen  von  dem  Vf.  gesehenen  Tbeile  von  FinnUiud  irgend«! 
au  bemerken  war.  Die  Ost-Küste  Hochlandßf  die  nur  um  20®  nach  K% 
rom  Meridian  abweicht,  ist  hier  die  abgeschliffene,  also  diejenifCt 
gegen  welche  die  Bewegung  gerichtet  war.  Im  östlichen  Finnland  ti^i 
die  Nerd-Abhäng«^  die  abgeschliffenen.  Die  Furchung  geht  hier  in  der 
Regel  von  N.N.W,  nach  S.S.O.,  seltner  von  N.  oder  von  N.N.O.  uv^ 
der  entgegengesetzten  Richtung.  Dagegen  gibt  es  Lagerungen  roi 
Fels-Blöcken  in  Finnlandy  welche  durchaus  nacbzuiveiaeii  aeheineo,  diü 


LagenttäUe  und  ia  die  8tellun|^  kag^»  w^lclie  %ie  jalst  eionehmen.  Ja 
ec  htkt  zuweilen  das  Annchrn,  aU  o(]j  sie  a»it  gewisser  Vorticlit  dabio 
geacliobeu  o.der  gehoben  warea.-  Diebin  geböi^n  Ffls-Blöcke ,  die  aiao 
hia  und  wieder  in  Fimtland  auf  der  scliualalen  Flache  ruhaad  oder  aaf 
viel  kleinem  Blocken,  wie  eine  Tiücb-Platte  auf  ibrem  Uatergeatell  anfge- 
«etzt  findet.  Sie  sind  freilich  im  Allgemeinen  selleu  und  wenig  abge- 
rieben,  ja  gans  acharfkantig.  £a  sind  also  eigjeallicike  Geschiebe  i  wie 
sie  Skfstrom  von  den  Gerollen  unte rsrheidel*  Sie  kommen  «ber  auch 
auf  weiten  Flächen  und  auf  abgeflachten  Berg-Rücken  vor,  wars  schwer 
wird,  nsch  der  jetzigen  Gestalt  des  Landes  die  habende  Kraft  au  iindeii. 
—  Anders  ist  es  freilich  in  verengten  FlussbetteU|  wi^  am  Wmtxem 
neben  den  Wasser-Stürzen.  Hier  mehren  sich  diese  Erscheinungen. 
Man  sieht  z.  B.  am  untern  Imatra  eine  Menge  Gneis-Blöcke  so  zn- 
gammengeschoben,  dass  ihre  breiten  Flachen  sich  der  senkrechten  Ebeaj^ 
nähern.  In  geringer  Tiefe  daneben  schäumt  der  /mAtr4KFall  .und  er- 
innert y  dass  er  beim  Eisgsnge  das  Eis  mit  ungebfurer  Qewslt  -gegen 
das  Ufer  drängen  muss,  wenn  es  sich  aufstaut,  woza  schon  ein  |>aar 
Dutzend  entwurzelter  Baumstämme  Veranlassung  geben  können.  Bei 
Weitem  aiiffallrndr*r  Ist  ein  ansehnlicher,  stark  abgeriebener  Granil» 
Block,  der  weit  über  dem  jetzigen  Wasser-SpaeKcl  auf  dem  Oehinge 
des  rrrhten  Ufers  ruht  und  in  einem  grossen  Theile  seiner  Longe  nieUl 
unterstützt  ist.  Allt^n  bei  näherer  üntersuchnng  frndet  mon ,  dass  aaiH 
Schwerpunkt  wohl  gestützt  ist ,  dsss  er  aber  nur  von  unten  auf  m\i^ 
Jetziges  Lager  gehoben  seyn  kann,  da  jede  Bewegung,  die  er  durch  Rol- 
len von  oben  herab  mitgebracht  hätte,  ihn  weiter  in  die  Tiefe  geführt 
haben  müsste.  Auch  hierher  mag  in  frühem  Zeiten  das  Eis  des  Flusse* 
gereicht  haben,  als  sein  Bette  weniger  tief  war. 


HuoT  :  über  die  geognosti.sche  Beschaffenheit  der  Waltt'- 
ekri  und  Moldau  (.Bullet  de  la  Soc,  geoL  X,  163),  Jenseits  des  alä 
das  Eisenthor  bekannten  Eng- Passes,  wo  die  Donau  zwischen  Gneis- 
nn.d  Glimmerschiefer-Bergen  sicli  durchdrängt,  erreicht  rtian  adf  dem 
Kaken  Strom-Ufer  Molasse -Hügel,  deren  Schichten  unter  20^—30*  ank 
O.  nach  W.  fallen.  Um  Skela,  BarroritX  und  Tch^rnetx  eine  weit  er- 
streckte,  mit  Sand  und  Kalksteinen  überdeckte  Ebene.  Beim  Dorfe 
Mmloretxa  unfern  Tchernetx  Molasse  -  Hügel  und  in  einem  derselben 
»ip  .Pseudo-Vulkan ,  Entzündung  von  Braunkohlen  in  Folge  von  Eisen- 
kies-Zersetzung. Der  Brand  rief  nach  und  nach  eine  Krater-fdV-mige 
Eioaenkung  hervor ;  Thon  und  Sand  durchs  Feuer  verändert  zeigfen  sieb 
achlarkig  und  selbst  gla«ig.  —  Die  Karpathen^  welche  die  WaUtcM  im 
N.  begrenzen,  bestehen  aus  Granit,  Gneis,  Glimmer-  und  Thon-Schiefer 
und  aus  Qusrziten  ;  auf  diesen  Felsarten  ruhen  Alter  rother  Sandstein  und 
Kohlen-fiihrcnder  Kalk  [?],  ein  blaa-grunes  Gestein,  dss  vielleicht  anrb 
dem  Jurakalk  beigezählt  werden  kann.    Hin  und  wieder  erscheint  über 

Jahrgang  1841. 


—  «oa  — 


}Mett  iltdni  GeMldeit  Äii^tlicii.S«nd9teiii.  £we  weit  enitmkt«  Mulassf * 
Ablai^ernng^  vifd  oeae^  dtHlber*fcbi;r9eteto  Fofmatione»  htwnehtm  in  d«a 
ott^rmmliehen  Eb«oeii'd)er  Walachek.    Im  Gebirgs-Laiklc  kffnn«n  Ki- 
If^fer,  Eisen,  BH  afid'<hieek«ilber,  •■oh  Steinkohle  vor.  Steiiuialf, 
Bvhwefel,  Braunkohle ,  Bitame*,  Dernriteia  und  Erdwachs  (Oiokerit)  ge- 
hören snmal  der  Mc^aaai  an.   Die  Stadt  GkmrfHJO  iat  auf  alten  Diluvial* 
Ablagerungen  erbaut,  welebe  sich  weitbin  längs  den  linken  Dtmmh 
Ufer  erstrecken,  und  die  man  an  der  Strasse  nach  BuchäreH  auf  MoUsse 
ruhen  sieht.   Zwischen  letzter  Stadt  und  Boueeo  eine  sehr  ausgedehnte 
DHuTial-Ebene*;  nach  NO.  Moiasse-Hdgel.    Diese  Formation  besteht  is 
^r  Walaehei  ans  "Konglomeraten,  ans  verschieden  gpefSrbtem  feioc« 
Sand,  ans  Thon  und  Mergel.  —  Der  Boden  der  Moldau  hat  dieselbe 
gl^gnostlScKÖ  fiesebäffenheit,  wie  die  Waiacftei, 


:  Erdbeben  in  der  ISciwHtz  und  Bergsturz  bei  Salins  im 
Ja  n  u.ar  und  Fe  b r u  a r  1840.  In  der  Savoyenschen  Provinz  MrtMrknM 
folgte  eiji  Erdbeben .  dem.  andern,  und  unfern  Genf 9  nahe  am  Fraimnr 
sehen  Jura,  stürzten  bei  Salin»  Berge  ein.  Diess  geschah  am  30.  Ji- 
noar.  Der  Berg  Cernantj  an  dem  noch  am  29.  Januar  die  grosse  Pariser 
Strasse  von  Dijon  nach  Pontarlier  und  dem  WaadUand  wegging,  stürzte 
zusammen  und  füllte,  ohne  Schaden  zu  tbun,  eine  grosse  Tiefe  an  seioeo 
Fuss«}  aus,  in  die  er  nach  einem  Fall  von  ungefähr  600'  hinabsank,  m\i 
ihm  ein  grosser  Theil  jener  Landstrasse,  die  jedoch  nur  150'  tief  utok. 
Hier  hiess  die  Strasse  Rampe  de  Cernam ,  und  dieser  Theil  ist  p»* 
serstört  und  unzugänglich.  Zwischen  Saline  und  dem  Doabs  ist  tlle 
Kommunikation  unterbrochen.  Unten  am  Berg  lag  ein  grosses  HaflS 
mit  Öl-,  Säge-  und  Mahl-Muhle:  es  wurde  vom  Sturz  mit  in  den  Ab- 
grund  gerissen;  glücklicherweise  kam  dabei  Niemand  um.  Als  am  30. Jt* 
nuar  der  Post-Courier  auf  anderem  Wege  von  Salin»  abging ,  risa  sieb 
eben  von  einer  benachbarten  Höhe  eine  Masse  von  Erde  und  Pelsea  loi 
und  glilt  herunter,  schnell  genug,  dnss  er  das  Fortschreiten  aus  zies- 
licher  Entfernung  sehen  konnte ;  ein  fernerer  Theil  der  Landstrssie  war 
dadurch  schon  um  mehre  Metres  gesunken,  und  man  war  wegen  4er 
weiteren  Folgen  sehr  unruhig.  Man  erschöpfte  sich  in  Vermuthuagti 
über  die  Ursache  dieser  furchtbaren  Erscheinung.  Einige  schrieben  lia 
dem  Umstand  zu,  dass  unten  am  Fosse  des  eingegangenen  Berges  Erda 
weggenommen  worden  sey  zur  Anlegung  einer  neuen  Landstraaie; 
Andere  denken  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  Wasser-rei<^ 
Quelle,  die  ehemals  am  Fosse  des  Berges  war,  seit  25  Jahren  aber 
verschwunden  ist ,  sich  nach  innen  gewendet  und  den  Berg  nach  oa^ 
nach  untergraben  habe. 


—  608 


Ki8«lie  Strnktnr  von  MrrhMrf  i m .Mmtm^kmätUM  und  4em  b^nM^i* 
barfrn  Tlieile  von  KewYorh  {Prücerd.  vf  tke  AmeriC  Philos.  Soe,, 
f84ti  Janii€nrp,  Ity  3—4).  Die  Ge1ifrg;ii  Seiiif  bteu  zwisclien  dem  Uoosae- ' 
Ber^  und  dem  If tf^tvon-Flusse  logern  foeks^nntlicb  «IJe  in  umgekehrter 
Ordnung,  die  jängern  Gesteine  zo  untcrst..  D.ie  Gegend  ist,  wie  mit» 
gethcilte  Zfichnangcn  ergei>en ,  von  vielen  dicht  {cl^sely)  gefalteten 
Antiklinal-  iind  Synktinal-Axen  durchzogen.  DrrTf.  erklärt  daher  die^e 
Erscheinung,  du8  vorkehrte  Einfallen,  nicht  als  ein  allgemeines  Überstürzen 
dieses  ausgedehnten  Striches ,  sondern  als  das  Ergebniaa  einer  Zusam« 
roenfaltung  oder  Zusammenschrumpfung  der  Schü^hten  in  kurfcen  ZvrT* 
sehenriumen.  Die  wirkende  Kraft ,  unterirdisches  Feuer ,  ws r  am  thS- 
ligsten  längs  dem  Berkshirer^Uftale  und  den  Anhöhen  0.  davon^  Der 
Bifrkshirer  krystallinische  Marmor  ist  offenbar  nichts  anders  als  eine 
Uniwandclung  des  blauen  Kalksteines  des  Hudson^Tluiles,  und  die  dem- 
selben verbundenen  Glimmer-^  Talk-  und  andern  Schiefern  stammen  aus  den 
Schiefer-Schichten  der  untersten  Formation  des  Apalacltischi'n  Sekundär- 
Systems.  Auih  drr  halbverglaste  Quarz-FcIs  am  westlichen  Theile  des 
ll«ios<ic-Berges  ist  höchst  wahrscheinlich  nichts  Anderes,  als  der  weisse 
Sandstein  an  der  Basis  der  nämlichen  Reihe. 


Bozbt:  Unregelmässigkeiten  dar  Erd  -  Oberfläche  (r/it<l||. 
i84if  JX,  136—137).  Die  geodätischen  Vermessungen,  Pendel-Tersucbe 
jiind  Barometer-Beobachtungen  in  Frankreich  und  den  Nachbar-MnderB 
hlibej]  gleichmässig  ergeben  |  d^ss  die  C)rd-Obei  fläche  keineswegs  genau 
die  eines  Revolutions-Sphäroides  mit  gl^^  Abplattung  seye,  sondern,  bis  zu 
T^iviF  Halbmessers  darüber  oder  darunter  liege;  so  dass  auch  das 
Blei-Loth  von  seiner  Richtung  abgelenkt  werden  muss.  Die  Erhöhungen 
zeigen  sich  in  Hochgegenden ,  abgesehen  von  den  Gebirgen ,  die  Ein« 
Senkungen  in  den  Niederungen,  an  den  S«*e-Kfisten,  auFdem  See-Grunde; 
Jii  beide  sogar  auf  dem  Meeres-Spfege!  selbst.  In  FranterMck  liegen 
die  Gegenden 'im  W.  des  Pariser  Meridians  auf  Ellipsoiden,  welche  ge- 
gen den  Pol  liin  verlängert ,  die  im  O.  auf  solchen,  welche  stärker  ab- 
geplattet lind,  als  der  gewöhnlichen  Annahme  entspricht.  Bildet  man 
kich  theoretisch  ein  Revolutions-Sphäroid  mit  jfl^  Abplattung,  so  ist 
dieeea  in  der  Oberfläche  des  wirklichen  Erd-Spharoides  zu  Brest,  dar- 
ifibef  zu  la  Rochelle ,  Formentera ,  Macao ,  Mader a ,  tu  de  France 
Ascentim  u.  s.  w. ,  darunter  zu  Königsberg ,  Petersburg  y  Edlnbnrg 
Bierra  teone  u.  s.  w.  ,,E8  gibt  daher  sehr  ausgedehnte  Theile  von  Kon- 
tipenten,  welche  tiefer  als  der  wahre  Meeres-Splegel  -liegen,  ohne  dess- 
balb  von  den  Gewässern  fiberfluthet  zu  werden ,  Weil  die  Gravitation 
diese  an  den  Stellen  zurdckhSlt,  welche  sie  einnehmen.^'  Wurde  aber 
durch  irgend  eine  Ursache  die  Gravitation  an  einigen  Punkten  merkliche 
Veränderungen  erfahren  (wie  den  geologischen  Tbatsachen  zufolge  dieses 
SD  verschiedenen  Zeiten  wirklich  geschehen  ist),  so  wurde  das  Wasser 

39* 


—    604  — 


geWitae  Tbeale>  it.  luonlififBte  vcmhliigeD ,  viellekbt  um  in  Folge 
oeaer  VerftDdenMigeD-'«ie;  «piiler  wieder  su  ««ritsten«  r  f.  .  . .  - 


WALFBEDirr:  öber  die  Bobrqualle  am  Scblachthaase  zu 
Grenelle  {Bullet  geol,  1841  y  XII,  166-;-169).  Der  Ingenieurs  Mulot 
bat  nach  siebenjähriger  Arbeit  endlich  am  22.  Februar  1841  den  Grun- 
sand  erreicht,  in  548  Meter  Tiefe  Wasser  erbohrt,  wovon  4.000.000  Litres 
alle  24  Stunden  obetr^üelien.  Die  Temperatur  wurde  an  der  Öberfläcbe 
am  folgen  de  n'^age'  gemessen  und  =  27^6  gefunden.  Bei  noch  ge- 
naueren Beobaclitün^ißb'' wurde  man  wahrscheinlich  27^7  finden.  Berechnet 
mau  die  \Värme-Zuhiihme  nach  dem  Resultate  frfiberer  Messungen,  wel- 
cher S.  810  des  cfMirbuchs  erwähnt  wurde,  nämlich  zu  1®  auf  320*3  Tiefe, 
ao  niusste  dilkeisi  Waisser  am  Grunde  des  Bohrloches  27^76  haben.  Bekannlllcb 
ist  es  Arago  ,  welcher  deii  Stadt-Magistrat  von  Paris  veranlasste,  die 
Mittel  zur  Tortsetzung  des  Bohrloches  von  500  bis  auf  600  M.  Tiefe  zu 
bewilligetf,  da  niian  gezweifelt  hatte,  ob  das  Wasser,  wenn  auch  endficb 
erbohrt ,  noch  bis  zur  OberflSche  steigen  wurde.  Da  ab^er  jenes  fo 
Elbeuf  in  8°>'Meefe8hohe  nach  Arago's  Versuchen  dahin  gebracht  werden 
kann^  27'^— 30°*  über  die  Oberfläche  zu  steigen,  so  hatte  dieser  gefol- 
gert, dass  es  auch  zu  Otieuette,  welches  Si"*  über  dem  Meere  liegt,  bis 
zu  dieser  gelangen  würde.  Walferdin  hatte  sodann  die  Höhe  des  Aus- 
gehenden der  Grünsand-Scbifibteu  ■  im  Laufe  der  Seine  und  Marne  w 
SO.  von  Paris  zu  bestimmen  gesucht  und  sie  bei  Lusitjny  in  130'",  im 
SO.  und  NO.  aber  oft  noch  höher  gefunden  und  daraus  geschlossen,  dass 
das  Wasser  Druck  genug  befeitKcra  nass,*  vtti  %ii4jtrerielle  aus  denselben  tief 
eingesunkenen  Grunsand-Schichten  wieder  bis  zur  Oberfläche  zu  gelangen. 


SiAu:  Thatigkeit  der  Wogen  in  groaaer  Tiefe  {Ann.  cUm* 
phy$.riS4ii  C,  //,  118—120).  Im.  Häven  von  St.  Gilles  ist  tine  nalür^ 
liehe.  Einfahrt  durch  die  längs  der  Küste  berrachenden  Korallen -Bankn. 
Bei  ruhigem  Meer  erkannt  man  gegen  den  Eingange  deraeU^n  auf  den 
See-Grunde,  welcher  aus  weissen  Madreporen  und  schwarzem  ßaaalt-Saad« 
besteht,  wellenförmige  Parallel-Streifen  ,  deren  Grösse  .mit  der  UnralK 
des  Meerea  zunimmt;  sie  haben  0™ 030— 0ni040  Entferniiniff  der ^äck«** 
Linie  auf  OmoiO— 0>"015  Höhe.  Da  die  gröberen  Stoffe  und  der  zpesi* 
lisch  schwerere  Basalt-Sand  die  Tiefen  zwischen  den  Streifen .  einnehmen, 
während  der  hellere  ,  feinere  und  leichtere  Madreporen-$and  ,die.,$äUel 
dazwischen  bildet »  weil  nämlieb  das  «illmählich  zur  Rubß  gelaageadt 
Meer  suletizt  nur,  noch  diesen  und  endlich  auch  ijin  niehl  i^ebr  v^n  4^ 
Stelle  bewegeil' kann,  so  läsal  sich  solches  von  der  OberflSclie  an  bis  xa 
20">  Tiefe  leicht  erkennen,  —  aber  auch  dadurch,  insbesondre  bansicbtlidi 
<)er  Maase  iti  noch  grösserer  Tiefe  bestätigen,  dass  man  ein  mit  Tilf 
überzogenes  Senkblei  hinunterfalleu  ,läs8t  und  dann  wieder  emparaiebl 
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und  BDtn'stfeht.  Weiter  in  di«  8kfBhri'lfi«^'v«rkltkieni;^tirli  •die  pa* 
rallelen  WellenstrcifFn  imnicr  mehr^'-'f^Ddi  sad- einmal  aelbat 

in  noch  vi«l  gröisBerer  Tiefe  ward  so  das  VorliaDde nseyo  paralleler  Wel* 
lenstreifeD  bestätigt. 


Elib  DB  Bbauhont  fugt  die  Bemerkung  bei,  dass  die  Tiefe,  bis  sn 
welcher  die  Wirkung  der  Wogen  fühlbar  isl,  übereinzukominen  scheine 
mit  der  Tiefe ,  bis  eu  welcher  fest  gew,ach8ene.  Mollusken  und  Polypen 
vorkommen,  welchen  ihre  Nahrung  eben  durch  die  Bewegung  des  Was- 
sers zugeführt  werden  müsse;  sie  dürfte  200i"  gewohulich,  nicht  uber- 
steigen. Nach  dem  von  Brodeaip  gelieferten  Anhange  zu  de  la  Bechb's 
Researches  in  theoretical  Geology  scheinen  unter  den  angehefteten  Kon- 
chylien  die  T  er  e  brat  ein  am  tiefsten  hinabzureichen,  nämlich  bis  zu 
165™.  Nach  Quoy  und  Gayuard,  Eurenbbrg  und  Darwin  scheinen  die 
featgewacbsenen  Polypen  -  Stöcke  nicht  tief  hinab  und  darunter  die 
rothe  Koralle  an  den  Algirischen  Küsten  am  weitesten  zu  gehen,  in- 
dem sie  bis  aus  160«*  und  200in  Tiefe  beraufgelischt  wird ,  aber  nach 
Versicherung  der  Fischer  in  244i°  Tiefe  nicht  mehr  vorkommt.  Die 
„Madrepore^S  welche  nach  Ellis  an  der  Oronländiscken  Küste  aus 
420«  Tiefe  gefischt  worden,  ist  eine  freie  mit  Horn-artiger  Grandlage. 


C.  Petrefaktea-Kimde. 

H.  R.  Gobppbrt:  d e  Coniferarum  structura  anatomica,  36 pp., 
2  tabb.,  4^.,  Vratialaviae  i84i.  Der  Inhalt  handelt  vom  Saamen,  vom 
Keimen,  vom  Stamm  (Rinde,  Markröhre,  Holz),  von  der  Verschiedenheit 
in  der  Struktur  verschiedener  Koniferen-Abtheilungen  und  von  den  fos- 
silen Arten.  Jene  vorletzte  Beziehung  haben  wir  nach  eiaer  anderen  Quelle 
(im  Jahrbuch  1841 ,  844—846 ,  Anmerkung)  mitgetheilt.  Hier  ist 
•ie  auaführlicher  gegeben  und  durch  herrliche  Zeichnungen  erläutert, 
tum  Studium  der  fossilen  Koniferen-Hölzer  hinfort  unentbehrlich.  Die 
fossilen  Arten  aber  selbst  sollen  vollständiger  in  des  Vfs.  Genera  plan* 
Uamm  fossUium  abgehandelt  werden. 


H.  R.  Gobppbrt:  Taxites  scalari formi s,  eine  neue  Art  fossilen 
Holzes  (v.  Karst,  und  Dbch.  Arch.  XV,  n,  727—730,  Tf.  xvii,  Fg.l— 13). 
Stammt  ans  dem  Grünstein-Porphyr  bei  Schemnitz  in  Ungarn  und  war  bis 
dahin  nar  für  Anthrazit  oder  Graphit  gehalten  worden.  Bei  seiner  Undurch- 
siebtigkeit  wurde  eine  genügende  Untersuchung  nur  möglich  durch  von 
eben  einfallende  Beleuchtung  und  Auflösung  der  Kieselerde  mittelst 
Flnsssiure.    Mit  Taxus  kommt  das  Holz  am  n&chsten  fiberein  durch 
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dM  Mit  K|iiral«ii  Queerstn^Heo  ver«eli«oen  HolzzHIeii  'und  dfie,  auf  der 
den  Mark8trahl«n  ^u^tveiid^teii  Seite,  sienilich  entfenitetelieHden  vtit 
eiaein  Hofe  uwigebenen  Tfipfei;  I>iete  Art  ist  die  erste  Vobi  ¥f.  irf»  los* 
silen  Zustande  beobachtete.  Er  fand  sie  noch  i»  ddr-  BrMHilrolile*- 
Formation  zu  Voigtstädt  bei  Ariern^  zu  Belleben  bei  BaUe^  tu  üiPtseN- 
brück  bei  Laubach  ia  der  Wetterau,  zu  LfKtsch  bei  NeUte  ia  SekUtnen, 


Gbngbnbacb  bs^  dsu  ^ckitaba  eines  fiäreu,  wabrscbelDlich  Ur^oi 
spelaeus,  im  Losh  des  Koiserstubis  im  Brei»gau  *;efttadeu  (Verhssdl. 
d.  Basel  aaturf.  CbssrlUeb.  iSdS— 18^,  S.  81). 


J.  Fr.  V.  Olpers:  die  Überreste  vorweltlicher  Riesen- 
Tbiere  in  Beziehung^  zu  Ostasiatischen  Sa^en  und  ChinfsUclm 
Schriften  (eine  Vorlesung  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  an 
13.  Juni  und  4.  Juli  l^^d,  31  SS.  mit  5  Holziichiiitfeb,  V,  Berlfk  18^10). 
tier  Vf.  stellt  aus  zum  Tbeile'  seltenen  chinesischen  u.  a.  schriftHrheo 
Quellen  die  ]^a6efnVön  Mamniont,  der  ano;eblif  h  noch  Jetzt' iiiii  '^efrors«rt 
Boden  ^fWtVW  umherwnhienden  Ratte,  vom  Greife  Und  vota  Drach^a 
iu  ihrer  Urform  zusammen  und  zeigt  ihre  Verbindung  mit  dem  Vorkei- 
men zahlloser  Reste  der  fossile«  Arten  vo«  EleplianteD,  vom  Nashori 
und  Ochsen  —  und  von  Hirschen.  Er  zeigt,  wie  schon  Isbramd  Idei 
J695  und  J.  Bell  1722  sehr  verständigte  Andiehteil  von  dem  Ursprusgt 
der  Mammont-Reste  gefins'sert  haben. 


r^vND  hat  in  einer 'H6hle  jBra«tlt^ii^  Ale nscheu  •  Knochen  in 
Geuienge  m it  solchen  von  ausgestorbenen  Th ier- Ar tea  an- 
getroffen {N,  Annal.  d.  Voy,  1841  y  D,  T/,  116) ,  nebst  einem  balb- 
kugeligen  ,  auf  der  oberen  Seile  geglätteten  Reibsteine.  Die  Menseben- 
Knöchel^  waren  zum  Tbeile  völlig  versteinert  und  ganz  Im  nämlicheB 
Erhaltun^^A  Zustande ,  wie  die  Thier-Knochen.  Die  Flache  der  IStiroe 
jener  Menschen  bildet  mit  der  des  Gesichts  eiueu  offenen  Winkel, 
dass  sie  sogleich  vom  Gesichte  an  zurücktritt  und  deiii  Scbädel  fwi 
Thier-Älinlichkeit  verleiht,  wie  mau  sie  auf  alten  Meapikanischen  Mona- 
menten  gemalt  und  ausgehaueu  sieht.  Der  Vf.  hält  diess  für  ein  Zeicfie» 
einer  ganz  eigenthumlicheu  Menschen-Race.  [Es  ist  aber  nur  die^olg^ 
absichilichcr  mechanischer  Niederdrückuug  der  Stirne,  wie  solche  bei 
mehren  älteru  und  neuem  Amerikanischen  und  selbst  altera  ISuiopSlselicn 
Vulks-Stammeu  vorkommt.   Br.].    Vgl.  S.  497,  502. 
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Onuni  qillcrojikopiscbe  Struktur  (|;ewi88,er  Fif  ch-Zähii  c, 
Dendr^kdu«»  j^w  ,014*ir<:4-;SM  n  <I^Jtoiie  ,voi|  E^giik  (^nii.  ^.  Mqga%, 
of  mM.:hUt  Q<^r  Vpirtraii;,  ly.^fde  in  der  „Mikroskop!- 

Bcbett  G#89lJ«cb|i£l^'  gehalten  unfl  4u.>:c!^  Z<^jcbii||p^c>i|,^^rlautert.  Die  Zabne 
«Uoimo  au9  4er  mitteln  oAec  C|Qrii^i;Q^$«A|tjtbejJi||q^  Formation, 
walci»«,  spnal  ^^.^xp  an  ao)$o^aliscfyBn^jä(e|(t^n  .  Dje  ^tru^ktuf  dersclbeo 
ist  ßanz  eigenthümlich,  dendritisch.  Am  meisten  Aliulicbkeit  haben  sie 
noch  luit  den  Zähnen  von  Squalus,  Sphyraena,  aber  mit  zahlreichen 
Modifikationen,  wodurch  sie  den  Zähnen  des  Labyrinthoden  [Masto- 
doosaurus,  S.  629]  imNew-red-8andstoneund:somüd^r£iitrile4ii«!r:»dher  ge- 
ruckt werden.  Auch  die  äossce  Fornr  und  Stipeif^bgr 4«tl  vcrie  yb«i  Laby- 
rinth od  on,  und  sollten  VerbaltiiisBe  Im  tlhrlg;«!!  fi4i^Uit-ß««  4i«  Ver- 
einigung des  Geschlechts  Dendrodus  mit  letzter  Thier- Ordnung  ep- 
beischen,  so  wäre  es  das  älteste  Wirbeithier,  ausser  den  Fischen.  O. 
unteracbcidet  4  Arten:  D.  bifurcatus,  D.  strigatus,  haetatus,  I). 
eigmoideua.  '  '  .  - 


J.  J.  Kavp:  Akten  der  Urwelt,  oder  Osteologie  der  nrwelt- 
licben  Säugethiere  und  Amphibien,  Erstes  Heft  mit  14  ütliogr. 
Tafeln  {Darmstadt  1841).  Den  Plan  des  Werkes  haben  wir  S.  362  mit- 
getheilt.  Er  hat  einige  Änderungen  erfahren ,  unter  welchen  die  Liefe- 
rang der  Abbildungen  in  nicht  eingedrockten  Litliogrophie'n ,  12—14 
Tafeln  auf  das  Heft,  wohl  die  wichtigste  ist;  demungeachtet  ist  der 
Preis  äusserst  geringe  [7  Thir.  der  Band  von  4  Heften],  und  es  unter- 
liegt keinem  Zweif<si  mehr|.das8  es.nnn  fortgesetzt  werden  wird.  Dieses 
erste  Heft  enthält  bereits  den  Abschluss  der  Akten  für  Rhinoceros 
Merckii  JIg.  (Tf.  I— II),  Rh.  (Acerathe ri um)  Goldfussii  Kauf, 
Cy m  atotherium  antiquom  Kaüp  (Tf.  IV)  und  Dinotherium  gi- 
ganteum  Cuv.  (Tf.  V— XIV).  Jedes  Heft  wird  somit  för  sich  abge^ 
schlössen  seyn.  Die  Au68tsttung  ist  befriedigend.  Portr&te  sind  keine 
dabei.  Das  zweite  Heft  soll  eine  Anzahl  gestochener  Platten  ent- 
halten. 


H.  RiLBV  und  S.  Stutciibürt:  Besebreibung  verschiedener 
Fossil-Reste  von  drei  verschiedenen  Sauriern,  welche 
nene-rlieb  im  Magnesian. Konglomerate  bei  Bristol  entdeckt 
worden  sind  (Lonif.  ^«ol.  Tra/tsace.  B,i840,  F,  359—385,  Tf.  XXIX, 
XXX).  Hinsichtlich  eines  Theiles  dieser  Beschreibung  können  wir  auf 
den  frühem  Auszug  im  Jahrb.  1837  y  364  verweisen.  Einiges  müssen 
wir  jedoch  daran  berichtigen ,  entweder  in  Folge  späterer  Zusätse  des 
Originals  oder  mangelhaften  Auszugs  in  unsrer  früheren  Qiuelle.  Ein 
andrer  Thetl  war  in  Jener  frühem  Quelle  überhaupt  nicht  enthalten  *)t 

^)  Ks  sind  auch  einige  prucKfehler  in  nnserem  Auszuge  zu  korriglren. 

Zelle  11  V.  o.  statt  »Kaoten**  lies  JLanten*'. 
Zeile  2  v.  u.  statt  .bei  dou"  lies  .beider". 
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T  Ii  e  c  u  (]  o  n  t.,V,f[«\u  r.u  ,pie  ^ül^e.  des  Uaterkiefer-^steft  (Tf«.  XXIX, 
1,  2)  iai  o/'S  [statt  besteht  aus  ^leai  Deut«(-$«iD«  und  Thei- 

Jen  des,  „Sur.aiigular-  ode^r  porpiiAjd-,  qnd  inppu  des  2  Opetcular-Beiiies^ 
Siebeii  .iu  einer  L;^viQ^.||tcJ^ej^,^P  ^M^^f^l^rFt  fMff.,^^  Potejrki^fi^v  Nfrvcn  uod 
•  Gefüsse  biegen  in  einer  seich tfn,  .ui)ch  hinten  aber  an  Tiefe  zunehmeo- 
den  Grube,,  uqter  welcher  hinle^Q.  ajuf,.der  Bruch0ache  der  innerliche 
Submaxillar-liLanal  erscheint.  —  Die  erwähnte  „Alveolar-Grube^*  Iftsst  nur 
nach  hinten^ ^^z||^,.pjt)(^  ^p^derung^  in  Alveolen  durch  knöcherne  Qneer- 
WSnde  ^f^k^j:i|^nen,^.  WiLCUn's  - Exenipiare  (Jahrb.  1837  y  963) 

sind  die. ^^fhjßj^^^^^  ist  es  auch,  wo  man  eineii 

J"9fif'".{?^''iP  j?'^.i'>/.*^  Rtccken  sieht  (XXIX,  3). 

|PalaeQ}ja.uj:^.8  p|atyodon  (XXIX,  5)  hat  nur  i  Zabn-Krone  ge- 
lle fer)r,,0''7.,|^ng  pnd  breit,  ein  Kiel  auf  der  Seiten  »Kante  undeot- 
lieh  .  o(le]r^  s^vv.eifelhaft;  Form  und  Zähnelung  wie  am  obern  Ende  eines 
Zahne«  bei  , Inegale sa um 8.  Von  P.  cylindrodon  (nicht  P.  cylis- 
d  f  icum)^  (XXIX^,  4)  ist  ein  Stück  einer  Zuhn-Kron«  vorhanden,  0"( 
lang  und  0^'2  breit,  längs  der  2  Seiten  fein  gekielt  und  gezähnelt. 

^n  .d£i^  ,,\y|r.be  lu"  (Tf.  XXIX,  Fg.  6—9)  ist  noch  ein  weitrer  und 
bis  jetzt  .nocfi  nirgeiii{fi  beojl^acbtrtor  Charakter  bemerktn^werth ,  du« 
nämlich  die  .S^iidu.br-^*Q.rni^.  die  ^mittle  J^inschnürung  ihres  Körpers,  aueli 
auf  den  Rückenmark- Kanal  ej.gwirkt .  in  .d«r  Weise ,  dass.  sich  dieser 
jedesmal  gegen  die,Mi|te.  df^s^jbc^M  abwärts  uyn  dj^c,  Hälfte  erweitert  und 
nach  beiden  Enden  hin  wieder  von  unten  nach  oben  verengt.  Die  M 
stark  bikonkaven  Endflächen,  haben  sie  ni^r  mit  denen  der  Ichthyo- 
sauren  gemein,  sind  aber  doppelt  so  lang  (gegt'n       Picke)  als  diese. 

Rippen  (XXIX,  10).  Die  Vff.  glauben,  dass  die  runden  Rippea 
zu  der  beschriebenen  K^ionlade  gebpren. .  Ihr  doppelter  Kopf  wurde  sie 
den  Brust-Rippen  drr  Kroko.dile,  ihre  Kundf  und  Zwiscbearippen-Grobe 
denen  der  Laceiten  nähern.  •  •>  <• 

Schlüssel- Bei i^e^, unvollständig,  in  Form  denen  4er  Leguiue 
äbulich.     ..       .  , 

Rabe^schnabe.l-Bein  (XXIX,  11):  2  Bruchstücke ;  der  konvexe 
oder  Sternal-Rand  zerstört,  der  J(onkavc  vollständiger  und  durch  eisra 
langen  Fortsatz  in  2  kleinre  konkave  Bogen  getheilt ,  durch  welchen  es 
mit  dorn  Knorpel  Bogen  artikulirt ,  der  es  mit  dem  T-för.nllügea,  oder 
Entosterual-Theilc  des  Brust-Beins  verbindet.  Die  2  andern  aus  diese« 
Ilande  entspringenden  Furtsätze  unvollständig.  Ist  vollständig  gessf. 
um  den  Saurier  und  auch  eine  zusammengesetztere  Schulter  als  bf'im 
Krokodil  zu  verratben,  aber  nicht  um  eine  La ce  rten- Familie  näher 
anzudeuten. 

Rechtes  Ob  erarm- Bein  (XXX,  1),  längs  einer  Kante  fast  geride, 
längs  der  audern  konkav,  an  beiden  Enden  fast  3mal  so  breit  als  in  der 
Mitte,  ähnlich  dem  des  Monitor,  mehr  dem  der  Krokodile. 

Radius  (XXX,  2)  [früher  als  ein  zweiter  Oberarm  betrachtet}: 
in  der  Mitte  gerade  und  zylindrisch,  nach  beiden  Enden  und  zumal  dem 
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bfren  dieker,  wo  eine  tiefe  Grubci  v^olil  für  die  Eihlenkung  der  Ulna 
t,  am  untvrn  Eirdc  bescltädi^f.  '  * 

Zwei  Obel^b'tlieukel. Beine  (XXX;'3,  4)f:  eiu/^reclites,  bin  iaaf 
i«  untern  Kondylen  vollsrä^idij^,  üB'd''nli  lii^V^W'fbit  <fen  ftbhdyien,  aber 
(II  oberen  Ende  beschädigt/  Jenei  'missi  lö"  in  die  Län^e  ,  3"6  vom 
opf  bis  zur  Mitte  des  Triiehanter^'  und  bis  zuin  untern  Kondylus ; 
ieses  hat  in  der  Mitte  seiner  Walze  1"  Dirke  üii'd  an' 'den' Condylen 
^^3  Qneerm^ssef.  t)ie  Achs^  Vefdek*  ist  ^^^nuaiT  ^'ekVäifimt',  von  vorn 
leh  hinten  fast  wie  ein  ;V.  "  Der '  Trachaiiief  M  i^ofiT' erhaVten'  und 
ross.  Der  Gelenkkopf  ist  iin  Räume  ikwWH^ri  den' t^i^acYm^^ 
attet ;  das  Gclonk-Ende  stärker  als  ein  anderer  Th^if  'kea'SLiiocbens 
BkrAmm't;  die  Mitte  fast  drehrund,  'doch' hiiiteW' iiVit'^Ue/ geringen  Er- 
?bnna^  in  der  Lao^e  der  linea  asperä  beint 'Meri^c^'en.  lAe  Köndyiea 
nd  abgeplattet,  der  äussre  grösser;  zwi^ch^n  ihm'tuiiid'dtfm  innern?] 
t  hinten  ein  tiefer,  Torn  ein  schwacher  Eindruck.  Der  Femur  Ist  stär- 
ir  gekrümmt,  und  seine  Trachanter  sind  «entfernter  vom  Gelenk- Eode^  als 
isa  er  zu  Monitor  gehören  könnte. 

Ein  unvollständiges  I  s  e  h  i  u  m  (XXX,  '5> ,  desAen  Bet^ebreibimg  Cihiie 
bbilduni^  nicht  zu  verstehen,  dein  der  Krokodile  und  Möhito^e  ähu- 
:lier,  als  dem  der  Eidechsen;  aber  doch  tloch^^eblr  Vcfsehieden. 

Eine  Tibta  (XXX,  6)  sehr  besr.badigt.         '  ' 

Eine  linke  Fibnla  (XXX,  7),  obre  Hfilfte,  d6r  eine«  Krokodils  am 
inlichsten.  ' 

Mittelhand-  oder  Mittelfuss-  ond  Klaüen  •  Beine  (XXX^ 
—13),  wie  bei  den  Sauriern^ gestaltet,  ein  Klanen-Beio  1''4  lang  am 
s wölbten  Rande,  am  €lrelenk*>Ende  vertieft  und  mit  einem  weit  hinter 
•m  Obern  und  untern  Rande  hinansragendfcn  Fortitatze,  was  auf  die 
oglichkeit  einer  starken  ZehemBfegung  dcvftet. 

Die  Hnupt-Cbaraktere  dieses  Thieres  sind  also  folgend<tf  :  Zfthne  in 
Iveolen  wie  bei  dcim  Krokodile ;  WirbelkStper  Vnit  dem  Ring  -Theile 
irch  Nähte  verbunden ,  wie  bei  Krokodilen  und  Enaliosaoriern ;  Sand* 
ir- förmige  bikonkave  Wirbelkörper  nach  Art  der  ältesten  fossilen 
•orier  und  der  Fische;  ein  abwechselnd  höherer  und  niedrigerer 
äckcnmarli  Kanal,  wie  es  bei  keinem  andern  Reptile  bekannt  ist. 
■  Über  die  Grösse  des  Thieres  wird  nichts  gesagt.  Der  Arm  ohne 
e  Hand  würde  etwa  13''  und  das  Bein  ohne  den  Fuss  etwa  15''  Länge 
ebabt  haben. 


Falconer  und  Cautley:  Beschreibung  des  Sivatherium  gigan- 
mm  (Aaiatic  Researches  XIX ,  mit  Abbildungen  ^  Ann.  sc,  nat. 
y  1639^  XI,  12d). '  Ist  schon  aus  dem  Journal  der  Bengalischen  So- 
etät  zu  Calcutta  mitgetheilt  Worden  [Jahrb.  1887,  482].  j 
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Cautlby:  Nöte  Obi^r  d an  To ssiFe' Krokodil  dtt  Sim^k-Betf^ 
(Ats.  Rfs.  L  c.  ^ '  Ann.  sc,  hat  l,  r.).  Zwei  verstammelte  Schädel« 
Theile,  weicht  elnfl'Tarfetät  von  oder  einer  Art  bei  Cr.  biptf  rcstn»  Cur. 
aogeb5reo1i&cf*rbä  17^—20'  Engl,  langten  Individuen  tn  stanmea  aebeincak 


.  FjutepBrn  «Qd.CAim^y:  ubojr  den  foaailen  Hippopo.tajnus  der 
ShaliH'Berge  .(^a,  rffs,  I.  c  >;  Ann,  ic,  not.  L  c.  126—127;.  Hippo- 
poianua  Siyalepaia  F.  C.  und  H.  diaaiiuilis  F.  C.j  wriche  «(boo 
vielfi  foafile  Reatc^  gelif^fert»  bilden  zwei  ^mz  eigene  Arten,  wovoo  die 
MHfite  j«4ff^  ^M^iser  vud  aeltener  i»(.  Erste  weichet  von  allen 
übrigen  unter  Andereoi  durch  weiter  nach  vorn  gerückte  Augeubdblei 
iini  durcl|,6  S^bncidef^bAe  ab.,  wfssbalb  die  Vff.  daf  Genua  in  2  Sob- 
goAer»  .theilen : 

Au  Hn.yjtpnto.do.9:.l>.iL  ^iyalensia;  ?2)  H.  dlaalmilia»  wenn  uickt 
au  TetrapotQdon). 

B.  Tetrapotodqin:  1>  C'  amphibius;  2)  H.  antiq^ua  Cuv.;  3)  H. 
.minor  C.;.  4)  H.  mediua  C;  5)  H.  niinimua  H. 
Jene  «rate  Art  wird  ao  charakterisirt :  H.  ät^nUbus  primoribtu  irtna- 
gut!  6  suhaeqaalibH»  f  laniarük*  dißvr»ubu9  ,  superwn^ft^  ptrmpe  fvoid 
90€ih»em  i»iikmo€rsiilem9^mfifrmiku9^  infezioribits  pifviformibH*  i  crom» 
elmtgaio\   oculo  ad  medium.  Caput  fere  aUingenU;  facta  ad  MirV 


.  .  DuRANo:  Beacbrtibuog  verac hiedener,  Poaail-Reate  yM 
Hippopotaniis  n.  a^  G«achlechtern  in  ^er  Sa mmlung  roi 
UaäMpmr  (Af.  ret.  l.  c.  mit  Abbild.  >^  Ann.  *c,  «a^  I.  c.  127).  Di« 
■leialen.  dicMer  Reste  ataounen  ans  dem  Sub^Himalaya  zwiscbeo 
Barg-Jooben  Marakanda  und  PinjuTp  ppd  finden  sich  piit  einigen  Saurif^ 
Rasten  und  Säaswasser-Koncbylieq  in  eineip  kalkigen  Sandsleine, 


Falconbr  und  CAUTLär:  dber  dait  fossile  Kameel  der 
Brrp^e,  mit  2  Tafeln  (As,  res,  L  c,  >  Ann,  sc,  nmi,  I.  c,  128).  ^ 
Autoren  vergleichen  die  gefundenen  Reifte  ihres  Ca  nie  loa  SlvalevB^ 
den  Gebeinen  des  Dromedura,  die  ihres  viel  kleineren  C.  antiqai' 
denen  des  Lama'«. 

Falconer  und  Gautley:  über  Felis  cristata,  ^inje  ncfie  f'f 
sile  Tiger- Art  der  JS^valik-Ber^e  (As.  res.  I.  c.  ^  4nd.  se,  9^ 
i.  c,  128).    Scheint  zwischen  Tiger  nnd  Jaguar  zn  stehen. 
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rl  der  Siemlife'Derg^  (As.  tra,  l.  c,  ilitji.  «r.  na^.  I.  c.  1^8).  Nälirrt 
cb  dem  Ursus  spelaeu»;  die  Form  und  S.iitjl^g  .d«ic  *?^)*Me  eutr 
rieht  aller  inebr»  aU  bei  den  Bären  gewöb|i|ic^f  d^u^n  e^ae^  ^reisseudeu 
liere«. 


Ch.  SrocRBfi  über  eiiiig;e  Orthocerata- Arte  o  (Land.  Edink, 
May.  1938,  XII 388—390).  SeFtdem  Biik^hi  (Ot^t^  T^aif9act 
195  ft.)  einige  eig^enthGinlirh  ge8tali<'te  OrilfOceraff>ir  tuit^etheiU ,  hat 
r  Vf.  viele  andere  erhalten,  weiche  EiAr.  Paiirv JJ  PRiN^uif ,  0«pr.> 
roN,  Capt.  Back  und  dann  Capt.  Bavfiev»  Vdn  A^u^^ef^o  Und  dem 
wwrence-Flius  mitgebracht  haben.  Er  glaubt  dtfrmiter  eM|t^  g^iie*> 
lebe  Abtheilungen  zu  erkennen.  .""Jm 

1)  Actiuoceras  Bronn:  ein  breiter  Siphoir,  in  der  MfICe  Jeder 
animer  stark  erweiterl>^  an  den  Scheidewauden  verengt.  lo  ihm  liegt 
iie  zusaiuiuenhängende  RÖhre,  welclie  deir  Autfdehualig  arid  ZutaiMBiciK 
ehung  fähig  ;;ewe8en  zu  seyn  acheint  ,  und  van  Welcher  ge^irtelte 
Uablen  zu  den  Wauden  de.i  Siphon  geben.  Daza  a)  A.'L  yottlr  StecK»' 
»n  Igloolik  und  Ooglit;  b)  A.  Bi  gabii 'Vom*  lV«f«f(Mi-l«MiN{  in 
Juron^See ;  c)  A.  R  i  c  h  a  r  d  ü  o  n  i  i  vom  Winepeg^Sce  und  d)  A.  S  i  na  m* 
ii  von  Castle  Espie  in  der  Grafaehaft  Ditwm  in  Irland. 

2)  Ormoceras  Stock,  hat  einen  Siphon,  n^ldher  ftusierlieh  wie  vor- 
lin  brKchaffen,  innerlich  aber  in  eben  ad  viele Theile^  als  Kammern  sittd^ 
gesondert  nnd  in  der  Mitte,  wo  die  Scheide-Winde  der  Seba^le  enge 
vachsen  sind,  tief  eingeschnürt  (indented)  ist,  ao  dass  die  eine -Hälfte 
eder  dieser  Abtheilungen  des  Siphons  in  der  einen  und  die  andere 

in  der  andern'  Kanmier  der  Schaale  zu  Hegen  kommt.  Die  Off- 
Dong;  oder  der  innere  Durchgang  ist  verbSltnisKUiassig  ifnge ,  und  die 
ioQeren  und  äusseren  Wände  dieser  getheilten  Portionen,  welche  weit 
von  einander  abstehen,  sind  schön  ge)Lrü'iiimt,  Die  drei  Arten  0.  Bajr- 
fleldii,  O,  Backii  und  0,  Whitei  atäipmen  von  Ünmmond'UUtni 
in»  Uuron-See, 

3)  Was  in  BigsbyV  Abhandlung  vom  Vf.  als  ein  Korallen  •  Genua 
DBter  dem  Namen  Huronia  bezeichnet  worden,  besitzt  nach  näherer 
^fuog  besserer  Exemplare  dicht  die  Struktur  der  Blatter -Korallen, 
|*ohl  aber  eine  durchgehende  Zentral- Röhre :  es  üiud  die  Siphunkelii 
''^ter  Orthocereii,  welchen  der  Vf.  den  Namen  Huronia  zu  lassen 
■^oriclilägt ;  die  einzige  Species,  mit  Spuren  von  Scheide-Wauden,  nennt 

R.  Portlockii. 

Da  der  Sipho  so  oft  ohne  Schaala  erhalten  ,  und  diese  immer  nur 
'^Oue  ist,  auch  niemals  ansitzeude  Parasiten  tragt,  so  schliesst  d<T  Vf., 
^^a«  das  ganze  Konchyl  ein  innerliches  gewesen  seyn  müsse.  Nur  ein- 
'^^1  fand  er  eine  Koralle  auf  Actiuoceras  Simnisii,  aber  unter  Ver- 
I^UuIssrn,  die  es  wahrscheinlich  machen,  daas  sich  jene  erst  nach  dem 
^®de  des  letzten  augesiedelt  habe. 


Schliesslich  macht  der  Vf.  aufmerksam  auf  die  in  mehren  Exem- 


—    611  — 


plarrn  vött  Orihtfcnriili' 'be6tm'«htd* '  pcripherifrche  Utttmbtheilniii;  dfr 
ScheideWXndii  iSng^»  einVii^^ Seife  insserh  Waikd,  obtie'  rine  wei- 

tere ille|niiug'a\^iMafb"i(d  tosArrn. 


i  ■ 

L.  Aex$siz  i^^.MoHographies  d'Echitiodermes  vivans  ei  fog9iUs\ 
Ih  Uiratspm  cofte^^nt  les  SenieUes  ^  so  et  151  pp. ,  27  pll.  gr.  in  4} 
{Nei^häißl  ft,  f^^f^re  ißfi)»  Das  erste  Heft  haben  wir  vor  zwei 
Jahren  (Jahrbuch  iS39 ,  486)  angezeigt  und  dort  den  allgemeineii 
Plan  des  Werkes  näher  beeeicbnet.  In  dem  zweiten  Hefte  finden  wir 
eine  basQUders  ifagiaitte  ao  Sfik  lange  Einleitung  fiber  die  neoestfa 
FortueJirkte  in  der  Keanluiiss  der  Echiuodermen  Öberhaupt.  Dann  eis 
Vorwort  von  ii  SS.  und  eine  Einleitung  von  22  SS.  äber  die  Groppe 
der  Skutetieif  Insbesondere ,  ihre  Geschichte,  ihre  Form,  den  Ban  der 
Schaale,  die  Fuhlergänge,  die  ScheiteURosetfe,  die  Stacheln,  die  Fsrbe, 
der  Mund)  «die  After-Öffnung,  die  innere  Bildung 5  die  Kao-WerkteDg^» 
die  li^ingeweide,  din 'Zeugungs-Apparat,  die  Wachsthums- Weier,  die  B^ 
siehvAg^n  ^^  .den  andern  Clypeastroiden ,  die  zoologische  Verhrfitasf. 
Nar  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  über  letzte  können  wir  hier  nlt^ 
theilen. 


Genera  und  Arten. 

la  d  eir 
Obern 

TertlRre 

Lebende. 

Kreide. 

obere,autere 

Rotula  

L  am  Senegal,  1  unbekannt. 

i 

i 

4  in.  Westindien,  t  unbekannt. 

5  im  tropischen  Meere,  znmal  America*!,  5 

10 

bekannt. 

LoboDhora   .  . 
Ampniope  .  .  . 

3  Im  Rotben  Meere,  t  unbekannt. 

i 

Scritelta  .... 

12 

i 

1 

10 

Sehfnarachnlas 

t 

2  in  Nordmeer,  1  nnbeknnnt. 

Arachnoldes  . 

1 

1  Im  Nordmeer. 

Seutelllna  «  .  . 

5 

8  Im  tropUchen  Meere,  xumal  der  Sudtee,  4  tf* 

Laganum  .  .  . 

14 

2 

.  bekannt. 

Echlnocyamun. 
Monllnta.':  .'. 

11 

2 

2 

2  im  Nordmeer. 

If 

1  im  Golf  von  Mexiko.  _ 

73 

3 

15 

15  1 

27  in  bel^annreu,  13  in  unbekannten  ÜttnM*' 

73 

3 

30  1 

Die  Beschreibung  dieser  Arten  mit  ihrer  wichtigsten  Synoiifffl'« 
nimmt  118  SS.,  ihre  goolugische  Zusammenstellung  S.  141  —  144  und 
ihre  Diagnostik  weitere  7  Seiten  ein.  Es  ist  auffallend,  diejenigen  lebfo- 
den  Arten ,  von  welchen  Geschlechta-Verwandtc  auch  fossil  Torkouiniea) 
die  also  den  fossilen  liUerliaupt  am  nächsten  stehen,  mit  Ausnahme  rM 
Laganum  \ta  Nardmeev  zu  finden.  Von  13  Genera  sind  4  oor 
Sil,  3  fossil  und  lebend y  6  nur  lebend  bekannt.  —  Die  Kreide  eotUK 
nur  3  Arten  aus  2  ihr  nicht  eigenen  Gesrhiecbtern ;  doch  nur  Eehias- 
cyamus  reicht  aus  der  Kreide  bis  in  die  labende  Schöpfung  herauf. 
Beroerkeoswerth  ist  auch,  dass  die  labenden  Formeo  (RotuUi  MelH^*) 


;n4;ope)  fiberbaqpl  m«hr.  dur^  Ei^MUe,  deftJQlm)^,  ^d^ke« 
er  Scliaaie  aus9;c^wh*iei,  s\a4.9  .als  .die  (^ssjleff.  ,  QJ^,.le|)f}n4e,n.  .Art^tt 
nd  überhaupt  zahlreicher  als  die  fo^sileii^  k^i)p.  ,kf>09^t  |c;hfff4  VfPil 
iBsil  Eag;lfich  vor,  keine  in  2  Formationen  zagleich.  Alle  Arten  sind 
»g^cbildet.    Über  die  Hälfte  derselben  ist  neu. 

Die  Brschreihungen  bedürfen  unseres  Lobes  nicht  mehr;  aber  die 
errlichen  Lithoj|;rophie'n  können  wir  nicht  rolt  StnTschwef^'ei/ iSbergchen. 
ie  überbieten  (in  Sfa'rbigeni  Üriick  aÜ8^e^til'i'fV)'**a^ 

>s  Details,  was  irgend  bisher  in  dieser  Weisb  äreleisiief  wörjeii  'Ut'. 

Gratelovp:  Caialogne  xöologlqtie  reHfermM  M'deby{8*f9S»i9^s'dig$ 
nhnaux  vertehres  et  in^ertebrSa  äecouveHi  äinw4eif  '^ff4rlM9  Mffe^ 
99  terrains  gui  conHituent  les  formätwns  §iognostiqkti9  du  hifsnin  d4 
I  GiroHde  (77  pp.  8.,  Bordeaux  18S8)»  Eine  1a' vieffadher'fi^üiUiuVg 
Stzliche  ZusammensteHung,  worin  man  angegeben  dflBe^'r  '    '*  ^' ' 

1>  die  tabellarische  detaillirte  Übersicht  der^iPorUlbÜoW^tit  ^Il  'GrdfbrÄ 
Teide,  II.  plastiscber  Thon',  III.  unteref  Gro>ikaHb  w'kit  'ttt  'PArh^ 
Y.  paläutherisches  Gebirge  oder  zweite  Süsswiiild^rLBitdttng]!  T.:Mltl^l«r 
Vrtiär-Kalk  oder  London-Thoii  [?  ?],  VI.'  ob>re^SO^^iisfi^eV'>Bnda«j^  ttnif 
II.  Diluvium,  Alles  mit  Angabe  der  Verbreitung  im  Einzelnen.    '  " 

2)  Die  zoologfsdi-systismÄTlsch« 'AufzSWiiffif  dtfr"TtrtPr--^ReF^  mit 
kngabe  der  wichtigsten  Synonyme  und  Abbildungen, 'iPormationen  und 
^undorte ,  so  wie  des  Vorkommens  in  ent'färnlen  Gegenden  oder  im 
ebenden  Zusfäiicfe/ '  — imi  .    ^^.^^  '"■'***^'""^  -^i— * 

Die  Gcsammtzabl  beträgt,  wenn" wir  die  Formationen  mittelst  obiger 
Kiffern  bezeichnen,' aA  GeschT^chWrrt' tihd.  Arten :  «  . 


II. 

tu. 

IV. 

V. 

VI. 

Vü. 

Im 

^iUigethiere     .  . 

f»lfel  

Uptilica     .    .  . 
""Uche  .... 
pflRtazeen    •    .  . 
'irripeden  .   .  . 
^mieliden   .  . 
Udiarien    .    .  . 
Slypen  .... 
m  Ganzen  .    .  . 

..4,..7 

..8.  ..6 

■.:4,:v6 

l 

.16,  .18 
,.1,..« 

.11, .13 

..4,  ...6 

.24,  .56 

.'.'9,  ',27 
..6,. II 

.44,. 82 

,.7,  ..7 

151,683 
..3,  ..5 
..•3,  ..8 
..6,  ..8 
.  Il,.25 

..5,  ..8 

22»,  .884 
.,3,. ..5 
..3,  ...8 
.22,  ..58 
.24,.. 43 

.39,  .94 

.58,112 

^82,740 

..7,.I2 

..6,  ..9 

.17, .19 

.12,.  18  321,1004 

R.  A.  PiiiLippi:  über  die  Ter tlär-Versteiner ungen  der 
f^ilhelmshöhe  bei  Cassel  (Programm  der  höheren  Gewerb-Scbule 
I  Cassel,  für  18ji,  Cassel,  4«»,  S.  1—32).  Der  Vf.  liefert  hier  eine 
ritisdie  ,  «ehr  lehrreiche  Zusammenstellung  der  am  Montcheri ,  am 
\poiIo-Berpe  auf  Wilhelmshöhe  und  im  Ahnethal  vorgekommenen  und 
DB  ihm  meistens  selbst  untersuchten  Arten:  6  Zoophyten,  16  Fora« 
liuiferen,  2  Radiarien,  121  Mollusken,  Trümmer  von  Krcb. 
en  Hud  10  Arten  Zähne  uad  noch  andere  Reste  von  Fischen.  Er 
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terr^itht  die  sihlretcbiicp  boter  ibneii)  die  Konchylleii,  «aeblier  mH  dea 
In  andern  Tertiar-Bfckeh  TÖrkotDinendeiD  Arten  ond  findet  folgende 
firgebnifts^.    Cawi  bat  geineiif 

Itn  tisBM   '        an  BlTtlre«       jt  «afvalr«« 
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„  F/iH»  .  .  V  .  .  114  „  „  Ü,40  10  „  „  0,17  14  „  n  0»" 
„  Püli'H  .....  44  „  „  0,18  13  „  „  0,2«  »  „  „  0,15 
„  drm  Eng).  Crag  etwa    13  „ 

Und  unter  denjenigen  Arten,  welcbe  Cässel  mit  andern  Fonnatiooco 
gemein  baf,  nänilirb 

von  48  Ait,  mit  Sobapennlnen  gemein  ,  leben  28  Art.  =  0,61 
„    23   ff      „   Bordeaux  „         „     14  „    =  0,61 

„    24   „       „    Paris  „         „      3   „  =0,12 

„    22    „       „    Polten  „  „     14    „     =  0,63. 

Von  den  29  lebend  vorgekommenen  Arten  sind  26  in  MUMmunf 
nur  7  in  der  vief  nSbern  Kordsee  und  1  (Venus  plicata,  die  aber 
der  Vf.  nir.lit  selbst  gesehen)  am  Senegal.  Aller  Übereinstimmung  dSeiei  Ii 
Tbeiles  des  norddeutschen  Beckens  mit  anderen  ober  •  tertiären  Becket  ; 
nngearhiet  (welche  Ref.  schon  im  Jahrb.  /8dd,  589,  590,   I8d4,  102 
angejEeigtj  Graf  v.  Munster  aber  i635^  420  ff.  detail lirt  nacbgewiriea),  ] 
hat  Cassel  doch  35  seiner  Arten  =  0,29  eii^enthünilicb^  wovon  9  vofl  l 
Münster  und  Goldfuss,  die  übrigen  aber  vom  Vf.  seibat  zuerst  beaaait  \ 
worden  sind  und  sich  ausser  in  seiner  eigenen  hauptaacblieb  auek  ifl 
der  Bergrath  ScHWARZENBSRcVhen  Sammlung  rorfindeo.  $ 

9 

'  l 

O.  AV  Kurtzb:  CommentaUo  de  Petrefaeiis ,  ifftae  in  acAiffo  Mv-  ' 

mutoso  Mansfeldt'Nsi  rep(*rimitur  {Hälae  1839 y  A^).    Nach  einer  Ka-  » 

leitung  filier  diief  Formafiort  selbst  werden  besehrieben:  1.  Palaeoaii'  5 

ms  Freieslebenf  Ag.,  2. -P.  magnits  A<?.,  3.  P.  eaeiatas,  P.Dil-  « 

k^ri  OKRtiAR,  4.  P.  exscnip.tus  Gbrm.  ,  5.  P.  megacephale*  r 

GiiKM..  6.  PI  atysomu  s  gibb'osu  s  Ac,  7.  PI.  rhombna  Ac,  8.J*'  ^ 

näs^fn  H  ir m h o  1  d t  i  M VNST.,  9.  J.  an  golata  M&nsT.,  10.  P-jgoptertf  I 

Hu'mhotdti  Ag.      11.  Monitor  nntiqotta  Hoix  (Protorasairn  ^ 

 :   •  ^ 

Pnlaeonisea  8  D  u  nk  eri  GeRM.  Ist  sieher  nein  Ac  rolepls  at  p<^  t 

negac^phalaa      ,      •       •       ,  B. 

Freicslebeoi  von  obea  breit  gedracUi 
GS  Bculptuii  Germ,  scheint  mir  Pygopterna  HanboUtli 

zu  seyn. 

Warum  aber  Palneoniscus  Dunlieri  kein  Palaeonlaeaa  ist, 
Autor  aus  der  Vergleichnng  aeiner  Exemplare  und  meiner  Figur  Vol.  /,  pL  Vi 

l  für  die  Geschlechts  •  Charaktere  ,  welche  mehr  nach  der  EuglUcbea 
iGfol.  Trnnsnci.  /?,  Iii,  pl.  8  und  Poissom  fost,  //,  pl.  52)  wiedergegebea  M  ' 
und  des  Textes  /I,  173,  69  und  16,  ffir  die  Spezies,  und  aus'  Qderstedt*s  Bener* 
kun;;  i»  WiiGM.  j/rtA.  1835  ^  Jaf^rb.  J836  243  ,  erselicn.     Jedoch  mit 
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Ip^ntri  Ktx.)9  IS.  Produetn«  ^caUatuf  Soifo^f.,  ys.  Taenio» 
teri«  j^rjcarti  Gkhbi^  14.  Alethopt,er  ja  M^^ rtioaii  Qbbm,,  15.  Fu* 
oidea  aelag^i  noid  e«  <F.  actfaglnoidea  ,  Ijcopodioidea 
lüoiiofr.,  Caulerpite^  Stbrrb.)«  ,Die,ße8cbreitiung  ieB  Moaitor  ist 
or  eutMint,  und  Prod«ctu8  wird  mia  angefäbrt. 


C.  F.  Germar:  Di>  Vorsteinprung-en  dea  Mansfe  ldi*r  .Kup- 
pracliirfpra  (Halle  1840),  Auf{;ezahl(  titid  chaiakteriaiit  forden  iRlt 
ritisclier  Boiäcksicliligung  anderer  Sclirißvii  darüber:  Monitor  Spe- 
er!, Palaeoni scaa  Freiealebeni,  P.   aiiagnua,  F..  Dunkeri» 

exRcuIptus,  Pygopterus  Humboldtii,  PI atyaomBa  £ibbo- 
D8,  PI.  rhombua,  Jan aa aa  angulata  (unter  welchem  Namen  der 
f.  ▼rrmutliet,  alle  MuN8TER'6chen  Arten,  deren  ao  viele  ala  Exemplare 
ind ,  begreifen  zu  können),  Icbthyocoprua,  Fucoidjea  aelagi« 
oidea  (F.  lycopodloidea  ist  nur  ein  reiferea  Exemplar  mit  mehr 
l>8telirndcn  Blättern),  F.  digitatus,  Taeniopteria  Eckardti  und 
lethopteriH  Martinaii.  Dia  Abbildungen  atellen  Schuppen  dreier 
i8ch- Arten  in  verachiedenen  Formen,  Janaaaa  angulata  und  Rippen 
nd  Schulterblatt  einer  Eidechse  dar. 

Von  dem  Monitor  Speneri  besteht  I.  in  der  Sammlang  der 
atur-forachenden  Gesellschaft  zu  Berlin  ein  Abdruck  dea  vollstandigaten 
xemplars  mit  Kopf,  Hals,  einem  Theil  der  Wirbelsäule  mit  Rippen^ 
einknochen  und  Scbwanzwirbel,  zu  Kupfersuhl  am  Thüringer  Walde 
rdü  gefunden  (Spenbr  in  Miscell.  BeroUn,  tViO^  99);  —  II.  in  LiNK'a 
aelilass  zu  Leifnug  ein  £xeaa|^ftr  aMt  einem  Theil  dea  Kopfea,  faat  der 
inzen  Wirbelsaule,  Rippen  und  vollständigen  Beinen  von  ebendalier 
/iriK  in  Acta  erudiior.  Lips.  i7i8  ^  188,  t.  n,  und  Mtlius  Sax.  9ub* 
rr,  iTl8,  Ilf  86);  —  III.  in  der  Kaiaerl.  Sammlung  in  Wie»  ein  un» 
»llatändi^es  Exemplar  zu  Gluck$brumn  im  MeMngeni'sehen  gefunden 
Swrdbnborg's  Meerkatze,  in  dessen  Regnmn  auMemuL  lApM»  iTS4^ 
L);  —  IV.  im  Königl.  Museum  au  Berlin  ein  Stück  mit  mehren  Rucken« 
irJbeln»  Becken  und  Schenkelknoche» ,  1793  bh  Rothenburg  an  der 
mte  entdeckt  (Covibr  oss,  ü,  F,  ii,  300,  pl.  9);  —  V.  im  afcademiacbcn 
oaeum  an  Jena  ein  vollständiger  Vorderfoaa  und  Hinter fuaa  von 
ibekanntem  Ffindorte  (Zenker  de  primie  4inimMum  neriebrat  vesU* 
isy  Lips,  i836  9  4^),  und  VI.  ein  grosaea  Exemplar,  wenn  anders  ea 
ir  nämlichen  Art  gehört ,  mit  6  nebeneinanderliegenden  Ripprn  und 
Schulterblatt  vom  Srhafbereiter-Reviere  bei  Eisleben,  daa  hier  zuerat 
achrieben  und  Fig.  10  abgebildet  wird        Nach  dieaen  Resten  iat 

Kriffk  dimsTBDT's  über  die  ergXnte  Figor  weg,  da  tt«  ltftuptit5chll€h  In  iwn 
Yerhtfltniase»  des  Acrolepi«  Sedgwi-ekii  Ao.  gelinltea  worden  ist.  DaamU 
kannte  ich  vom  Matufelder  Acrolepis  asper  nur  efaixelae  Schuppen-Stiicke. 

A6ASSI2. 

*)  Wenn  Ich  nickt  irre,  besitzt  nnch  McaKe  in  Pyemoni  ein  Bmchstifck  Jenes 
Tliivtreft.  Ba. 
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fotf^nde  kurse  Besehreibang  entworfen  und  ffir  das  Berliner  ExempliT 
eine  Iwsem  von  Weiss  besorge  Abbildang^  g^egeben»  aU  die  Cotibr- 
eclie  ist.  Kopf  Ke^en  3"  [?J  lang;;  $chnautze  Biemiicb  lang,  vorn 
breit,  nnd  enf  Jedem  Kiefer- Att  mit  11  bekenformigeo  Zfthneo ,  welebe 
jedoch  nicht  vi4*l  Aber  die  vordere  Hälfte  des  Kiefers  einnahmen;  Half 
verhäUnissmäsig;  viel  langer,  als  bei  Eidechsen;  Schwanz  scheint  zien- 
lich  lang  gewesen  zn  seyn;  Beine  ziemlich  niedrig,  5zehig,  die  vorderen 
Beine  kürzer  als  die  liintrren.  —  Rippen  (VI)  wenigstens  11^'  Par.  Ung:, 
am  Anfange  3^",  am  Ende  2'**  breit,  dort  etwas  gebogen  und  3'''— 4'^' 
von  einander  entfernt;  die  vorderen  mit. einer  seichten  Längsfurche  fast 
bis  zur  Mitte  (doch  keine  Gabelung  am  Anfange ,  wie  Spbmer  weni(p* 
atrns  an  der  ersten  Rippe  abbildet);  die  Oberfläche  durchaus  fein  fängt 
gestreift  und  nur  flach  gewölbt,  so  dass  die  Dicke  in  der  Mitte  kaoa 
1***  beträgt.  Diese  Maase  sind  wenigstens  3msi  so  gross,  als  «i 
Spbnkr's  und  an  dem  Rvthenburger  Exemplsr.  Ausser  den  Rippen  sad 
an  ihiem  unleren  Rande  ist  der  Abdruck  eines  unvollständig  erhalteofi 
Knochens,  der  ein  Sihulterhlatt  zu  seyn  scheint.  Er  ist  3"  4'"  Isof, 
am  obern  Ende  stumpf  abgerundet  und  breit,  der  eine  sichtbare  Aossfi« 
rand  bogig  nach  der  Mitte  verengt ,  und  am  untern  Ende  ziemlich  ebM 
so  breit  als  am  obern ;  doch  ist  der  untere  Rand  nicht  scharf  vom  Ge- 
steine geKchieden;  die  Form  scheint  mehr  wie  bei  den  Krokodilen,  ab 
bei  den  Eidechsen  zu  seyo. 


Du  Laizer  et  db  Pasibu:  über  Palaeomys  Arver nensis  (l'/jut 
i839,  VII,  34—36).  Die  tertiären  Schichten  der  Limagne  babeo  vH 
diesem  neuen  Nager- Geschlecht  [das  also  nicht  mit  dem  glpichniaiigM 
Kaufes  zu  verwechseln  ist]  geliefert:  1)  ein  Oberkiefer-Stück  mit  oisui 
Theile  des  Jocbbogens;  2)  ein  zweites  Oberkiefer-Stück;  —  3)  die  iwei 
Äste  eines  Unterkiefers;  —  4)  die  swei  eines  andern ,  beide  noeb  i« 
Gestein  anhängend;  —  5)  einen  A«t  eines  etwas  grössern  Unterkieferi} 
—  6)  zwei  einzelne  untre  Barkenzähne.  Inzwisrhen  ist  es  nicht  fg^ 
wiss,  d.iSH  alle  diese  Theile  einerlei  Art  oder  einerlei  Varietät  dertrftM 
Art  angehört  haben,  die  Vff.  jedoch  halten  sich  einstweilen  an  diese  Ai* 
nähme.  Einer  von  ihnen  hatte  schon  ein  Jahr  früher  bei  der  phihNM> 
tischen  Gesellsehafi  dieser  Reste  mit  der  Bemerkung  erwähnt,  dast  li* 
einem  neuen,  Chinchilla  nahestehenden  Geschlecht  angebSften. 


De  Blatnville  und  Isidore  Geoffroy  Saint- Hilaihb :  Bericht  fibef 
Jovroan's  Theridomys  (Vlnstit  i840  ,  206—207).  J.  bat  ans  de« 
Süsswasser-Kalk  Mittel- Frankreichs  ein  Oberkiefer-Stück  von  der  GrSiM 
wie  hei  der  Wasser  Ratte  erhalten,  worauf  er  ein  nenes  Nager-Oeniil 
gründet.  Das  Stuck  redu^iit  sich  fast  auf  die  4  Backenzähne,  ves 
welchen  ji*doch  der  hintere  auch  zur  Hälfte  verloren  gegangen  ist. 
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.  and  der  4.  Zaho  haben  8  starke  WnrRe4fi,  «amM  und  eln^  afirkm 
inen.  Die  XrMie  mit  je  2  pararHrl<»n  Seiten  liegt  seluef  Toa  aaii»en  naeh 
laen«  ist  eb«n^  inne«  mit  2  seliicf«*n  Fallen  verweben,  von  deren-  vordren 
Qud  von  der  hinteren  1  vorstellende  Scbmels-Leiste  sieb  in  den  Zshn 
ineinzieben  «nd  sieb  in  3  karte  und  nirbt  sehr  deutlidie  Zweige  tbeilen, 
rodurch  der  äuitsre  Rand  jenes  Zahnes  eine  abgerundete  Grstslt  eriiih. 
-  Der  2.  und  3.  sind  nur  etwas  grosser  als  die  andern  und  an  Gestsit 
ist  ganz  ähulicb.  Der  1.  aber  ist  runder  und  hat  norh  <oine  .bakenfor- 
lige  Scbraelz'Falte  am  Grunde  der  vordern  Scbmelz« Leiste;  der  5.  ist 
renig^tens  schmaler  sls  der  4« ,  über  seine  Länge  Icano  mau  nicht  or- 
iMilen.  Ausserdem  ist  die  Gaumen-Gegend  geradlinig,  ond  ntobt  zwiseheii 
len  MahUZShnen  gewölbt,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  Nager^  Der  Jodi« 
>ogen  ist  an  seiner  vorderen  Wurzel  auf  eine  ganz  ungewöhnliehe  stärkte 
Teise  entwickelt  und  ^bietet  daselbst  eine  ovale  Aushubiong  dar,  eine 
knordnung ,  die  nichts  anders  ist  als  die  Apopbyae  der  Insertion  den 
'erdern  Masseters  der  Nager^.  —  Nach  den  Charakteren  der  Sehmeis« 
jsisten  und  Wurzeln  wurde  Joorbaiv  dieses  Genus  am  ehesten  mit  den 
NhUilin/'rtArdMtfcAeMStachelsrh weinen,  Synethere  und  Sphlgnrus  Fr,  Cuv. 
nd  virlleicht  noch  liehcr  mit  Echimys  verwsndt  büUeu.  Aber  die  stirkcne 
«ntwickelung  des  Jochbogens  durfte  eiu  Grabe  -  Thier  uud  somit  ein 
leues  Geschlecht  andeuten  [vgl.  d.  Folg.]* 


Dieselben:  über  ob  Laizgr^h  und  d&  Pämvo's  fossile  Nagev- 
Cnonhen  (a.  a.  0.  207).  Sie  stammen  aus  einem  weissgraoen  zarten 
fergel-Thone  des  Sfisswasser-Kalkes  der  Anvergne  nod  geh&reo  ver- 
ckiedenen  Thiereii  an. 

I.  Echimys  curvistriatus  L.  et  P.  wird  reprSsentirt  durch  eine 

00  2  Seiten  sichlbare  Kinnlade  mit  den  Zahnen  ,  durch  einen  fast  voll- 
Undigen  linken  Kinnbacken  und  durch  eine  rerhte  Kinnlade,  die  mit 
laeai  Ilion  Fragment  im  nämlichen  Stück  Mergel  inkrnstirt  ist.  Ffir 
ü  Genus  Echimys  im  weif^rn  Sinne  scheinen  den  Entdeckern  die  dent* 
«ben  tVurzeln  der  Backenzähne,  die  Zahl  derselben,  die  Form  der  vor- 
eren  Seite  des  ersten  und  der  Kronen  der  folgenden  dieser  ZShne, 

für  die  Unterabtheilung  Echimys  im  engeren  Sinne  (gegen- 
berNelomyiB,  Dactylomys  nndCercomys)  scheint  ihnen  eine  noch 
eoauere  Yergleichung  zu  sprechen.  Der  Art -Name  bezieht  sieh  auf 
le  eigenthumlichcn  Bogen-nirmlgen  Schmelz  Lamellen  der  Krone.  —  Db 
'UirrviLLE  dagegen  ist  der  AnRieht,  dass  diese  Beste  von  den  Bieber- 
^tijf^en  Nagern,  von  einem  den  eigentlichen  Biehern  vielleicht  noch  mehr 
Ii  Myopotamus  nahestehenden  Geschlechtc  abstammen  und  sogar  mit 
M  oben  von  JonnoAif  beschriebenen  Tbeflen  zu  einer  Art  gehören 
nd  dass  auch  diese  eher  dem  genannten  Gese.hleehte  einverleibt,  als 

1  einem  besondern  Genus  erhoben  werden  sollten.  Alle  diese  Knochen- 
este'stammen  auch  aus  demselben  Mergel  hi»r.  ' 
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II.  AreUaeoJMys  (vorher  mit  dem  schon  verbrauchten  Namen 
laeomya  bel«>gt)  arheiutden  fintderkern  mit  den  m  Svä- Amerika  Ultti- 
den  Geachleehtern  Chinchilla  und  Capromye  am  iiächaten  verwandt 
BU  aeyn.  Dem  Berichteratatter  acheiut  die  foaaile  Art  jedoch  ebenfalb 
mit  keinem  dieaer  2  Geadilechter  gaiia  ubereinzuatimmen,  deren  Absoi- 
dernnir  davon  aber  hauptaiirhiith  draahalb  vurlheilhaft,  damit  nirht  eise 
Bvritpäuchts  foaaile  Art  mit  eimem  AmerikaMuvhen  .Geachlecht  vrrbuiidei 
werde  [?>.  Ihre  Gebein&üindzwar  ioiSüHxwaaaerkalk  von  Gergovia  nicht t«lir 
aelten,  da  du  LaizEH  und  Croiskt,  jeder  5—6  Bruchatäcke  aufgetuadei 
haben ^  wovon  AÜROizsT  die  aeinif^jen  (später  aU  Laissr)  Gergovioaiyi 
nannte.  Aber  dennoch  iat  ea  nach  Bl.  vielleicht  auch  gewagt,  ein  tigatt 
Genua  daraua  eu  bilden,  da  b«*i  den  Nagern  die  Zahn-Bildung  in  fceiutr 
Konaequenz  mit  der  übrigen  Organisation  ateht.  So  findet  er  auch  ia 
■DB  LiizBR'a  und  db  Paribu'h,  wie  in  CaoizET'a  Sammlung  keinen  Gma^, 
der  Veraicherung  Jourdan's  beizutreten,  daaa  unter  den  foaailen  Knocbci 
der  Auffergne  welche  aeyen,  die  in  der  grosaen  butiscken  Spitziuauf, 
—  andre,  die  in  Anoema,  —  noch  andre,  die  in  Chincbiiii 
und  Didelphya  ihre  Analogen  fänden;  dieae  Annahmen  gründeten  «di 
nur  auf  acheinbare  Ähnlichkeiten« 


W.  E.  Horiieb  :  Note  über  die  Reste  von  Maatodon  a.  i. 
auagestorbenen  Thieren  in  Albert  Koch's  Sammlung  7.u  St  UMtih 
Jlff««oirrt  iProct*etL  vf  th»  Americ.  Philos.  Society^  I840y  /,  279—380). 
[Vgl.  Jahrb.  1840^  378,  736.]  Die  Reste  stammen  hauptaärhiicli  f« 
Rock  Cra&k,  20  Engl.  Meilen  aüdlich  von. St,  Louis,  und  von  OateontÜ 
Cotinty ,  200  Engl.  Meilen  über  der  Mündnng  des  JUiVaofirt  -  FlaMei. 
Dabei  aiud  über  200  Zäbue  dea  Mastodon  und  des  Amt*rikiti»i8chfnf>\t- 
phanten  und  über  ein  Dutzend  Mastodon-Unterkiefer,  doch  kein  vclUtin- 
diger  Schädel.  Der  merkwürdigste  Schädel  Ist  von  KocH'a  ^yunbe^ehn^ 
benem  Thicre^',  welchea  nach  diesem  4 — 6mal  so  grosa,  als  der  Elepbiil 
aeyn  soll.  So  wie  der  Schädel  jetzt  hergeatellt  ist,  enthalt  er  in  aeiitf 
Mitte  eine  formlose  Partie  von  6'  Länge  und  .2'~3'  Breite,  und  miclitig* 
Stoaszähne  von  U^V  I^änge  und  9"— 10"  Dicke;  1'3''  der  I4nge  ■teckd 
Inden  Alveolen;  aiesiud  halbkreisturmiggebogen  und  stehen  borisootsl 
der  Konkavität  nach  hinten,  mit  beiden  Spitzen  15'  weit  anaeinander,  jedoch 
nach  des  VPs.  Vermuthung  nur  desswegeo,  weil  „durch  Verwitterung 
Alveolar-Theiles  diese  Zähne  auswarta  gravitiren''  und  aie  daher  diese  LafK* 
erst  nach  dem  Tode  dea  Thierea  angenommen  haben.  Übngena  acheint  dtf 
Schädel  durch  herabgefallene  Blocke  zertrümmert  geweaen  zu  aeyn,  ii> 
man  ihn  fand.  Die  Mittel,  wodurch  man  bemüht  geweaen |  ihn  geg«> 
äussre  Einflüsse  zu  schützen  und  wieder  zusammenzufügen,  maclien  ^ 
Form  und  Oberfläche  mancher  Tlieile  unklar,  und  andre  sind  weit  auii'^ 
ihrer  natürlichen  Stelle  eingefügt,  so  dass  der  obre  hinterste  Backeazai^B 
10"  weit  über  den  unteru  verschoben  ist.    Man  zählt  2  Backenslli** 
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überall ;  die  hintern  sind  7''  lang  and  4''  breit,  die  vorderen  4^  lang» 
and  4''  breit.  Ihre  Form  Ist  gans  wie  bei  Matlodon  und  noch  nicht 
•bgenotzt.  Die'  ausserordentliche  LSnge  des  Fosslli^ilestes  leilet  der  Vf. 
davoD  her,  dass  durch  irg^end  einen  Zufall  Theile  sweitr  Sriiädei  «gerade 
Tor  einander  eu  liegen  gekommen  irod  itf  der  Mitte  •in' der  Gegend 
der  fornilosen  Partie  —  an  einander  giifögt  werden  seyen,  was  oian  je- 
doch in  dem  jetzigen  Zustande  nicht  genau  erkettwe»  ketnK  Ein  andres 
Stdck  der  Sammlung  besteht  aus  einem  faat  vollotändigen  f^resseu  Ufa* 
etodon-Skelette,  welchem  jedoch  der  obre  Theil  des  Scködels  und  die 
Hippen  fehlen.  Der  Queermesser  des  Sdiädels  auf  gleio.lier  Linie  mit 
dein  Foramen  magnum  ist  3'  und  die  Höhe  des  Oberschenkelbeines  3'  9'^ 
Somit  mag  das  ganze  Thier  an  den  Schultern  13'  Höhe  beaeasen 
beben  ,  nicht  18'  wie  der  Eigenthümer  glaubte.  Die  innere  Tafel  der 
Birnschadel  ,,ist  voIUtandig,  mit  einer  kleinen  Oberfläche  von  der  an- 
grenzenden zelligen  Knochen-Struktur  in  einem  andern  Fragmente  des 
Mastodon*'.  Diess  (^^this^)  bildet  einen  so  regelmässig'  ovalen  Körper, 
dass  man  ihn  schwer  für  eine  Wirkung  zufälliger  UmacheH  halten  kann  ; 
der  Vf.  glaubt  vielmehr,  dass  er  von  den  menschlichen  Zeitgenossen  des 
Thieres  in  diese  Form  gemeiselt  oder  gehämmert  worden  seye.  —  Ein 
andrer  kleiner  Schädel  von  18"— 20"  Länge,  mit  10"— 11"  langen  obern 
Stosszähnen  und  2  Mastodon-Zähnen  jederseits  ist  etwas  zerbrochen, 
jedoch  durch  eine  kreisrunde  Vertiefung  in  der  Stirn -Gegend  ausge- 
zeichnet, wie  an  einem  der  Bruchstücke  in  der  Sammlung  der  Gesell- 
schaft von  Philadelphia,  Der  Vf.  will  nicht  entscheiden,  ob  dicss  eine 
eigene  Art  oder  nur  ein  junges  Mnstodon  giganteum  seye.  —  Zwei 
Mastodon-Radien  ohne  Epiphysen  sind  vom  Eigner  für  den  Armknochen 
eines  15'  hohen  Riesen  gehalten  worden ,  welchem  auch  die  Wirbel  eines 
Büffels  oder  eines  jungen  Mammufhs  zugeschrieben  wurden.  —  'Das 
Miasurium  Kochii  gehört  unzweifelhaft  ebenfalls  einem  Mastodon 
Von  der  Grösse  des  Elephanten  an.  Es  besitzt  Stosszähne  und  Spuren 
eines  ansitzend  gewesenen  Rüssels.  Jene  Zähne  haben  4^'  Länge,  an 
der  Basis  18"  Umfang,  wo  sie  nur  ("  weit  aus  einander  stehen;  aie 
regen  rechts  und  links  hinaus  mit  der  Konkavität  ihrer  Krümmung  nach 
vorn.  Die  Backenzähne  sind  wie  bei  Mastodon  beschaffen,  3^"  lang  ond 
3^"  breit.  Der  Unterkiefer  fehlt.  —  Ein  Oberarmkuochen  wahrschein- 
lieh  von  Megalonyx  ist  1'8"  lang;  eine  ülna^  Radien?  ond  einige  l<«tzte 
Phalangen  scheinen  dem  nämlichen  Thiere  Anzugehören.  —  Diese  No* 
tits  ist  sehr  unvollkommen,  weil  es  dem  Vf.  in  St,  Louis  an  allen  Mit* 
tela  zur  Vergleichong  fehlte. 


W;  E.  Horfter:  Bemerkungen  über  das -^abn -System  von 
Haetodon  (Proceed.  of  the  Americ.  PMlos,  Soc.  1840,  /,  306-^308). 
Anfangs  und  so  noch  an  einem  18"  langen  Schädel  sind  4  Backenzähne  von 
l4''Läoge  sogleich  überall  (d.  i.  4mal)  vorhanden,  hinten  welcher  immer  wieder 
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•Mi€,  grossere  erschriiifn  Hiid  die  fruliemi  voranecliiebeii :  in  Gänsen 
|;ewi8«  6,  %vahri»cbeuitirb  7,  vielleiclil  8:  cnletzt  ist' kiar  efner- da,  derd^n 
f Mise»  Raum  von  10^'  Lftn^fe  ansfiilU.  Diesfii  Weiehäel  Icilna  iuan  be- 
•Mdert  acbön  und  volUtindig  an  einen  Dutzend  Unterkief<fcrn  ron  ver« 
aeliiedeneni  Alter  in  Kocui't  Moaeiin  sa  Si.  Lonit  beobachten. 

An  einigen  Exemplaren  daseibat  ist  ein  Sto8»zahn  nur  anf  der  rechieo 
Seit«  des  Unterkiefers  vorhanden,  wodurch  also  ein  Trieaulodon  eat* 
sttben  würde,  scye  ea  buo  blosa  ^time  iadividuclle  Abvreiehnog^  eutet 
kannten  Msstodons  oder  eise  eifjne  Art.  Eben  so  hat  Krocv  aacb  ifn 
Untertbeii  einei»  Jüfastodon^Sob&dels  von  mittler  GrSaae^:  weleber  aal  itr 
Unken  Seite  des  Zwiscbeakierrra  einen  SO**  langen  und  4''  diekcn  StSM- 
sttbu  trägt,  ohne  Spur  einer  Alveole  auf  der  rechtes  Seite. 


€h.  OBS  Mouuns:  Etudes  sur  U$  Eickimd*'8i  Prtmiir«  Partüf^  äbn 
fl<««  ffeiieraies,  öJfO  H  90  pp  ^  3  et  9  pil, ,  Bordeawß  1835—1837.  IK 
Hfl»  erMt  jetat  sugekoiumen.  Ein  niieatbehj' liebe«  Buch  för  den  Zooleig^a» 
wie  für  deu  Zoo-Geologen,  wesslialb  wir  seiiirr  Anzeige  einige  2>UeB 
widmen  müssen,  ubsclion  es  suuächst  eine  rrin-zoologiache  Tendenz,  kit 
JbU  bestebt  aus  drei  HirU  aneinandecrejUeudeu  Abhandlungen  4es  Vfs. 
über  Ecliiniditu  im  Ailgemeiofn,  weJHie  iu  den  Jahren  183^  1837 
in  den  Aetfs  de  la  Society  Linneeunede  Bardeanx^  rul,  VIE  et  IX  erscbifOCB 
sind,  und  »us  Ghateloup's  im  Jahrb.  i8ß9^  101  von  uns  angeaeigt^r  Ab* 
handlung  über  die  foKsilen  Arten  der  Gegend  von  üux^  welche,  bis  dei 
VfH.  figene  spezielle  Bearbeitung  aller  £  ch i  n i  d  e  n  folgen  kann,  eiostweiUl 
das  Werk  für  die  Gegend  von  Bordeaux  ergänzen  m>U..  Jene  drei  eralen  Ab* 
hsiidluugen  enthalten  I.  einen  Prodromus  (S.  l-r79):  geqeriscbe  Kffla* 
Zeichen,  8ynoptis(:he  Tabelle  der  Genera,  dei^n  natürlichen  CbarakteK^ 
Zahl  der  bekannten  lebenden  . und  fo^ailea  Arten  nach  GeaehUcbtera  ^ti 
Formationen,  anatomische  Besobraibupg  deajC  lypeaster  Ean|ciA<>*^ 
und  Erklärung  der  3  Tafeln  Abbildungen;  II.  eine  ausführliche  AI»* 
handlung  über  die  ZuDaimuensetzong  der  festen  Schale  und  den  Wertb 
der  d  kraus  zu  ziehenden  Klassifikationa  •  Merkmals  (S.  81 — 198)^  *" 
und  III.  einen  vollständigen  Nomenklator  (S.  199—518),  ein^  Zusaanaeo- 
stellung  der  Synonyme  aller  lebenden  und  fessilen  Ai-ten.  Zuerst  iil 
hier  von  den  unbestimmbaren  Arten  die  Rede;  darauf  folgen  Tabelle 
der  Synouymie  nach  den  einzelnen  Arte«  im  aystefenatisoher  Ordosig 
mit  Erläuterungen ,  und  wieder  eine  Aufzählung  aller  Nanaa  nach  S8 
verschiedenen  Schriften,  worin  sie  vorkommen,  mit  Verweisungen 
die  Namen  des  Yfs. ,  was,  beiläufig  gesagt ,  viel  bequemer  in  einer 
nlphabetiKchen  Ordnung  gewesen  wäre.  In  der  ersten  Abhandlung  wer- 
den 362  Arten  angegeben,  wovon  215  lossil  (die  aagebliidieB  ÜBisileo 
Anatogen  alle  für  besondere  Spezies  geredinet) ;  in  der  dritten  steigt 
die  Zahl  schon  auf  436  Arten  mit  284'  fossilen.  Über  die  Hälfte  fH  der 
Arteil  ist  daher  im  Fossil- Zustande  bekannt;  die  Kreide -Pei lüde  vi 
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eicber  daran ,  aU  andere;  die  zweien  Perioden  gemeUiaain^B  Arten 
eheinen  aelten,  und  noch  nicht  genug  atudirt  seyu.  .Ujiter  den  Ooli« 
bao  werden  ai^  selten  und  unter  dem  Maa  sind:  niitv.  Gcwiasheit  keine 
»ekanot  [bat  sjj/^b  jetzt  geändert].  Unter  den  17  Too».  Vf.  angeDonmcDeo 
Seacblecbtern  aind.  2  nur  fossil»  4  nur  labend  bekannt. 


Lankbstbr:  Pflanzen  in  den  SehwtffelqiirUeW  von  Asis^rn 
Barruwgate  in  Ym-kshira  (PInHit:  i840;  F//r,'Sr370— 371  und 
nafnbriicber  in  AunmU  a.  Maffa%,  of  natwr.  MHli[84t,  Vlly  105-^110). 
icboii  lange  hat  man  in  den  Mineral-Quellen  oi'gamiche'Mirtemn  unter 
en  Namen  Glairiue,  Zoogen,  Baregine,  Htmio-fixnralitfT'lUrfe,  aninale 
nd  vegpto-animale  Materie  augeKeben.  Mit  der  Glairiue  hat  mau  sieh 
m  meiaten  beschäftigt  nnd  sie  gewolinlieh  von  Zersetzung  organischer 
Lorper  hergeleitet.  Aber  als  eine  organische  Form  d<*utetd  sie  Willah 
uerst  an  und  beschrieb  sie  Dillwtr  züprst  tanfer'  dem  tarnen  Con* 
erva  nivea.  Diese  fand  aaeh  der  Y^.  in  dön  ^Schwefelquellen  von 
[skern  tLut  In  den  ersten  Momenten '  ihres 'Wachst^iinia  hat  sie  Ver- 
wandtschaft mit  den  von  DAOBEtvr  beschrfebeneh  'Organischen  Fasern, 
päter  aber  mit  Dillwyn's  Pflanze.  Sie  wäcihst  aOsscrorderitHch  raieh, 
nd  man  findet  sie  schon  Sn  den  Schwefelwasserstoff- hältigen  WasSera 
inige  Stunden,  nachdem  sie  der'  Luft  ausgesetzt  worden.  Sie  zeraetit 
ich  auch  rasch  wieder  und '  veranlasst  seliundäre  Bildungen,  welche  aehr 
kiVGLADi's  Glairiue  gleichen.  —  —  In  den  Wassern  von  Harrcitfffäte 
it  eine  andere  Pflanze  häufig,  welche  tn  Ihrer  Struktur  einer  Oscilla* 
>rie  gleicht,  sich  in  grosser  Menge' an  den  Wänden  der  Wasser- Bebllter 
naetzt  und  in  Yerbindung  mit  unorganischen  und  animalen  Nieder^ 
ehlägen  duster- grüne ,  weisse  oder  rosenrothe  Schichten  bildet.  Bei 
brer  Zersetzung  entwickelt  sie  eiilen  stärkerii  Geruch,  als  das  Wasser 
elbat,  wesshalb  man  geglaubt  hat,  es  bestehe  in  diesen  Wassern  eine 
lebwefel-Stickstoff-Verbindüng.  —  Diese  Pflanzeft  sind  den  Schwefibl* 
rassern  eigenthiimlich  und  wahrscheinlich  bedingt  durch  die  Gegen» 
wart  des  Schwefelwasserstoffs,  welches  sie  eäthäHen  nnd  welches  man  auch 
D  allen  Quellen  des  ausgedehnten  Bezirkes  von  Askern  wie  im  Boden 
elbat  findet.  Da  wo  diese  Wasser  ihren  Abfluss  nelimen  oder  sich  am 
Inden  ansammeln  ,  sieht  man  oft  Ni<jderschlSge,  deren  Farbe  Von  Hell- 
nkarnat  bis  Karmin  wechselt,  schnell  entstehen  und  vergehen.  Sie 
uhreu  von  zwei  Infusorien  her.  Das  eine  ist  länglich ,  etwa  0,0001'^ 
ing,  mit  2—10  Magen,  und  bewerft  sich  rasch;  das  andere  ist  noch 
i'nglicher,  mit  eben  so  vielen  Magen,  in  Bewegungen  und  Formen 
ineni  Vibrio  ähnlich.  Erstes  gleicht  sehr  der  Astasie  haematodea 
CuAEicB.,  welche  blutrothe  Niederschläge  in  einem  See  der  Plafou^'schen 
Iteppe  In  Sibirien  bildet,  hat  aber  nicht  deren  charakteriatiacben  Schwanz. 
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Ä.  C.  Co*t>^i1  Dip^t^zyttfif,  rin  nrurt  Gkacfciceht  orweH- 
Ii  eher  Priatiftf  ii  (V^rlmlidl.  ^.  vaterlind.  Mors,  in  ÜMvtrfi ,  Pr«rf, 
1810, '19.  SO-'Se,  Tf.  1).  Nich  der  innern  Struktur  üod <der  ObeHliche. 
Benfjhffirenbeit '  fMnilef  *  PflatHs^  i.  Sf iirnne  IrM  man  MliMiDh'  F«rnea, 
Koniferen,  Cyr Ad'ee^,*  Aaf>ara|$lM«eni,  'Paltaien,  Atfpli<»4elee«, 
Musaeeen^  A  men  taeeen,  •fiuphorb'i'aeeen;  dann  die  mit  den 
Craaanlac^en  nahe  verwandten  Lepidodendreeu  (abgeaeben  von 
den  K a Jamitacaen),  woriiiler  nur  die  Koniferen  zum  Theil  eine 
ginalicbe  Übereinstimmiing  mit  den  lebenden  Familien  aeigen. 

'  -  In  den  fasailen  Renten  der  Gycadeen  aind  die  Gefa^^e  an  ZabI  uud 
Gröaae  weit  mebr  uberwiegend ,  ala  in  den  lebende»  Formen ;  ibre  Luft- 
g%fä$Be  aiud  faat  durcbgehenda  aebr  groase  Treppen  -  Gefäsae  atatt  der 
gemiachteu  Poren-,  Spiral«  uud  Treppen -Gefäaae  der  lebenden;  iliie 
Mark«,  Baat-  und  Rinden-Gewebe  aind  denen  der  lebenden  ühulicb,  obscliou 
deren  Zellen  an  Geatalt  und  Aggregation  etwaa  veracbieden ;  ibre  Hoii- 
Bildung  iat  uberall  von  gleichbleibender  Beacbaffenbeit  (v.  Sturnb.  Flor, 
d*  Vorw.  //  [?],  //,  S.  XXIV,  Tf.  li,  lv  ,  lv  [??]):  deaaeu  ander« 
Schiebte  liegt  auaaerhalb  dea  Gefaaa-Bündela,  umacblieaat  Baittzellru 
und  bildet  die  aigentlicbe  Baat-Schichte  dea  Holz-Zylindera ,  und  dieser 
latste  beatebt  aua  einfachen  Gefaaacn  mit  den  einzelnen  Maikstralileii. 
Die  neu  ui  beachreibende  Pflanze  nun  hat  im  Allgemeinen  grosse  Ahu- 
liobkeit  mit  den  Gycadeen  der  Vor-  und  Jetzt-Welt,  £in  runden  wal; 
ziger  iHolzkorper  nmachlieast  einen  Mark  -  Zylinder,  der  mit  Kolileii- 
Sandstein  erfüllt  ist.  Erster  besteht  bei  näherer  Betrachtung  au« 
%  unmittelbar  uud  dicht  aueiuanderschliessenden  tiagen :  einer  äussereu 
4iufikleren  uud  feiner  gebauten,  und  einer  inneren  schaiäleren  grossxel- 
Ugcu;  beide  bestehen  ausschliessend  nur  aua  groaaen  Treppen-Gefäsveo 
!(^aher  keine  von  ihnen  dem  Bast -Körper  eutaprechen  kann)  mit  durch* 
4aufenden  achmnleu  flaehrundlicben  Queerfaseru  auf  dem  Lllngpnqp.ee^ 
acfa.nitte,  ohne  dazwischen  liegenden  Zellen,  Bastbüodelu  u.  dg|.;  in  der 
jonern  Lage  aind  dieae  Gelasse  viel  grösser  nie  in  der  äuaaeren,  uuregel- 
mäaaigf  geatelU  und  ohne  Unterabtheilung;  gegen  ihren  Umfang  bis 
werden  ihre  eigenen  Gefäaae  jedoch  selbst  schon  kleiner  und  bilden  u 
je-  3—6  einzelne  Bündel  von  grosser  Feinheit,  welche  von  inoeu  uad 
unten  durch  die  bis  dicke  äusaere  Lage  achief  nach  oben  und  ausaco 
ateigeu  nnd  diese  ganz  analog  den  Markatrahlen  der  Dikotyledonen  der 
Jetztwelt  durchbrechen.  Zwiachen  dieaen  Markstrahlen  liegen  je 
radiale  Reihen  Grefasse  eingesohlosaan,  regelmässiger  sechsseitig  als  die 
der  innern  Schichte,  kleiner,  etwaa  queer,  an  der  Oberfläche  der  iuiier« 
Schichte  zwischen  2  Markstrahlen  jedesmal  einen  vorspringenden  Bog«B 
bildend.  Diese  Duplizität  des  Hölzes  iat  der  bezeichnendate  Charakter 
dieses  Fossiles,  das  eine  eigene  Familie  bilden  muss,  deren  naturlielist« 
Stelle  zwischen  Coniferen  einera.its,  Cy&adeen  (mit  Asabathrs) 
uud  Craasulacean  andererseits  seyn  würde. 

Farn.  Diploxyteae  Coroa. 

Truucui  ercctus,  cylindricus^  cortice  carnoao  -  niadulloso  veslitu^ 
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Cyliuder  lignosus  centmüs  tuiiiutüs.  Liter  nuUi^«.  Stra^Mw  ligni  io» 
terttiHu  o.vaiH».  scaJaroideis  ■laHui«  «ine  .ordine  et  . dift|M]^iMM)e  afcte 
coBgregmtia  e^inpoaitiMu,  atriUa  extesno.  .iiuialuiii.  /SUatoB^  exlerniipi 
It^ni  6  vasis  aoaJaroidfia  /aaGiculatiav  juaci9a'.oonfioaituin|..itnMtii»9  H 
•ntdiM  vaaoruoi  ligni  interni  pexeurauai.   J^edulU  cyUodrica. 

Oen.  Diploxylon  Coada. 
1.  D.  elegans  CoIrda,  Tf.'i.  flie von  fanden  aieli  1688  Im  Kohlen« 
Sandatein  von  Chomle  auf  Radnita  «wef  #b«r  15'  ho)ia  imd  liia<  1'  diek« 
rundliche  gelhe  Slaninip,  dfien  fiuBsere  Rinde  nMinge)tp,niiid  deren  Hiadta* 
Bast  glatt  war.  Zwischen  der  Stamm- Oberfläohe  urHd  <dettt- Hols-Zyliuder 
war  der  so  äusserst  grosse  Raum  des  Rinden  •  Marke»  *«iit  Sandstein 
völlig  erfüllt,  und  mit  geringer  Versehiebnng  Jsg  «iclnit  dcstMHte  dtv 
bereits  beschriebene  und  nur  l''~2^''  haltende  Holz-Zyliiidelr  »»#  wa»dtt 
anfänglich  mit  dem  &hnlichen  Stamme  des  Oyem^iid«  -  iMvoiii^ii^t 
(F/or.  i/,  Tf.  LT)  verwechselt.  «'  .  .     •   ,  t 


VoLTz:  Betrachtungen  dbei*  die  Belemnittn  in  Allg«- 
lueineii,  und  insbesondere  fiber  Belopeltls  {BMeU  Soc,  pM. 
'1840,  Xlf  40—48).  Scheide  und  Alveoiit  wachsen  nnabbSngig  von  ein- 
ander. 

1.  Belemniten-Scheide.  Findet  man  noeb  Überreste  von  d^r  . 
einstigen  natürlichen  Mündung,  so  sind  sie  Papier-dünne.  Eben  deae* 
halb  sind  sie  so  selten.  Aber  die  Zuwaehsatreifung.  im  Innern  der 
Alveole  gibt  eine  Vorstellung  von  der  ehemaligen  Form  des  Mundrmde«. 
Er  besass  zwei  Ausschnitte ,  einen  von  veränderlicher  Tiefe  am  Rüeke», 
und  einen  breiteren  und  seichteren  am  Bauche.  Bei  den  Grass  im  av* 
ginati  jedoch  (Jahrb.  1889,  524)  sind  die  Susseren  Schichten  der 
"Scheide  kurzer  als  die  inneren  und  können  daher  keine  Zuwachsstrei- 
fung  in  der  Alveole  veranlassen.  —  Die  Apicial-  oder  Spitsen^Li  nie 
torganischc  Achse]  liegt  immer  näher  am  Bauche,  als  am  Rücken,  Di« 
ISpitze  der  Scheide  zeigt  1^7  Furchen.  Ist  nur  eine  vorhanden ^  m 
tat  sie  ventral:  f ;  zwei  sind  dorsal:  J;  drei  f ;  fünf  stehen  eben  so» 
Jedoch  mit  noch  2  zur  Seite,  Zerbrechen  die  Belemniten  in  der  Ri6b* 
tnng  dieser  Forchen ,  so  sieht  man ,  dass  hier  ein  natürlicher  glatter 
Spalt  in  der  Scheide  vorhanden  gewesen,  an  welchem  man  noch  die 
'Zowachsstreifen  erkennt.  Auf  dem  Bauche  ist  manchmal  ein  langer 
Kiinal  vorhanden,  welcher  selten  die  Spitze  und  niemals  die  Basis 
Erreicht.  Die  mit  Furchen  und  Kanal  versehenen  Arten  gehören  alle  s« 
'den  Te  h  uima  rgi  nati.  Die  Rinne  an  der  Basis  mancher  Belemniten 
'steht  durch  einen  Spalt  mit  der  Alveole  in  Verbindung.  AnfanzB  hat 
sie  mit  dieser  gleiche  Länge;  im  Verhältnisse  ober,  als  sich  neue  Srhiohien 
von  aussen  über  die  Scheide  legen  ^  wird  das  hintere  finde  der  Rinne 
zugedeckt,  das  vordere  verlüiigert,  und  so  reicht  sp&tur  dieselbe  äusser- 
iicb  nicht  mehr  bis  ans  £ud«  der  Alveole  binao;  und  der  Spalt  wird 
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Kfliiff  abg«schn!tteii  Tom  aassern  Ende  der  Rinne  bis  an  die  liinfn 
Spitse  der  Alveole.  V.  g^Uubt,  dase  tori  Körper  dea  Tliierea  au 
rioe  Hanl 9  ein  Muskel  in  diesen  Spalt,  wie  in  den  Kanal  und  die 
Furehen  eiAg:edrung;en  ,  daaa  aie  mitbin  Muakel-Eindrfiek^  aeyeu,  zumal 
gerade  keiner  der  |;^r5«8eren  und  Kchwerern  Arten  die  Furcb<*n  feblea« 
Aucb  würden  bei  den  sebr  langten  Arten  die  hinteren  Flossen,  ohne  eineo 
Stützpunkt  in  den  Muskeln  der  Scheitel-Furchen  au  finden ,  wohl  .nicht 
baben  wirken  können,  obschon  sie  vielmehr  Steuer-  als  Ruder-Dieoste 
tbvn.  Denn  die  Cephalopoden  acbwimmen  vorwärts  dadurch,  dsss  sie 
das  Wasser  aus  ihrem  nach  dem  Kopfe  bin  geöffneten  Mantel-Tricbter 
auaatossen,  indem  sie  den  Kopf  nach  hinten  gekehrt,  haben.  Die  Belen- 
Viten  mit  lanf^er  und  schwerer  Scheide  würden  nun  die  zu  dicaer  Aof- 
«tosaung  nöthige  Zusammenziehung  ihres  fleitichigeu  Köiper-Tlieils  voi 
hinten  nach  vorn  ohne  den  Muskel -Apparat  an  dem  beim  Sehwimaien 
vorwärts  gerichteten  Ende  der  Scheide  nicht  haben  vollbringen  können, 
ohne  dabei  mit  der  Spitze  der  Scheide  die  äusserliche  Fleisch-Masse 
SU  durchstechen  oder  zu  zerreissen. 

IL  Alveolit.  Er  besteht  aus  wenigstens  drei  übereinanderliegendes 
Schiebten ,  deren  Zuwachsstreifen  auf  der  äussern  Seite  des  Kegels  za 
erkennen  sind.  Die  Dorsal-Gegend  wird  durch  zwei  seitliche  gerade 
Linien  „Asymptoten**  begrenzt,  welche  in  den  Arten  der  Jura-Forma* 
tion  unter  ^  10® — 20®  in  den  Scheitel  zusammenneigen.  Die  Zuwachs- 
atreifejft  swiachen  diesen  beiden  Linien  sind  ganz  getrennt  von  jeoeffl 
ausserhalb:  es  sind  gebrochene  Kurven,  welche  auf  der  Mittellinie  eioen 
Winkel  bilden,  der  sich  vermindert,  je  mehr  sie  sich  dem  Scheitel 
■ähern,  nach  welchem  ihre  Konkavität  gerichtet  ist.  Ein  anderer  Theil 
der  Zuwachsstreifen,  die  Hyperbolar-Streifen,  ziehen  ausserhalb  oai 
Jängs  der  Asymptoten  herab,  und  kreutzen  sich  dann  unter  dem  Bauche 
von  beiden  Seiten  zusammen.  In  der  Einbiegungs-Gegend  gabeln  sie 
sich  und  werden  daher  unter  dem  Bauche  zahlreicher,  ala  an  den  Seiteo. 
Die  Mündung  dea  Alveoliten  war  ebenfalls  zweilappig,  der  eine  Lappes 
ABU  Rücken  war  etwa  dreimal .  so  lang,  als  der  am  Bauche.  Ergäoft 
«au  airb  nach  Zuwachsstreifen  einen  Alveoliten  des  B.  paxilloaai 
luid  achiebt  die  Scheide  darüber,  so  würde  der  ganze  Belemnit  etwa 
1«  Länge  gehabt  haben.  Die  Scheide  reichte  nämlich  wahrscheiolich 
picbt  bis  zum  Ende  des  Rücken-LnppeuH  des  Alveoliten:  sonst  warde 
sie  wohl  keinen  Ausschnitt  in  ihrer  Mitte  besitzen. 

Vergleicht  mau  nun  die  Beleniniten  mit  Kalmars-Schaalen,  insbeaondere 
mit  Ommastrephes  gigas  d'Oab.  ,  O.  sagittata  (Loligo  s.)  und  Loli^ 
vulgaris,  so  sclieinen  diese  letzten  von  jenen  sich  nur  zu  uuteracheideD 
durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Scheide,  durch  einen  unvollatändigem 
A.lveoliten  —  ohne  Kammern ,  durch  einen  nur  4® — 5®  betragendes 
Asymptoten -Winkel  und  durch  die  Bildung  der  Alveoliten  •  Scbaale, 
welche,  statt  aus  wenigstens  3  hornartig-kalkigeu,  nur  aus  1  boroartigep 
Sehicbte  besteht.  —  Vergleicht  man  die  Belen&niten  mit  eigentliebefl 
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Sepicn-Sdiaalen  uud  mit  Spi'ruia,  so  f  rg^eben  Rieb  cbf  nfalU  Zeicbci»  auf- 
faltender Analoo^ie.  Die  Srpicu  birteii  nocli  rinrii  dritten  Tbeil  dafy 
welcher  auch  bei  den  BelciDiiiteii  exisitirt  zu  liabcH  scheint:  es  ist  eine 
bornartiß;e  Lage,  welilie  die  Alveolen-Scluifile  vollständig  bedeckt  uii4 
unvollständig  von  einer  körneligen  Scbaale  bedecict  wird,  die  der  BeUm^ 
«heo- Scheide  entspricht.  Auch  mag  eher  dieser  hornartigeo  Lage,  iJa 
der  korneligen  Schaale,  die  Horn-Schichte  der  KaliiMir's  analog  scyn. 
Diese  dreierlei  Cephalopoden-Schaalen  sind  innerliche  und  bestehe^ 
aus  einer  Scheide,  einer  Alveolen>Schaale  und  aus  Scheidewänden  mil 
tnchterförmigen  Au!i'lngen,  welche  sich  ineinanderschieben,  um  den  Sir 
phon  au  bilden,  der  immer  auf  der  Bauc.h-Seite  liegt. 

III.  Belopcitis.  Einige  der  von  Zietem  und  Bvckland  abgebiln 
deten  Körper  scheinen  nicht  sowohl  Loligo-  als  wirkliche  Belemniteo« 
Reste  zu  seyn :  nämlich  Dorsal-Lappen  aus  Alveoliten.  Zwar  fehlt  ibneo 
immer  der  Thril  gegen  die  Spitze  hin  aber  man  unterscheidet  dcutlicb 
die  2  Asymptoten,  die  sehr  breite  Dorsal -Gegend,  die  sehr  niedergfri 
drückten  Schwibbogen,  die  zwei  Hype rbolar- Gegenden  mit  ihren  scbiefen 
Streifen  und  die  drei  übereinanderliegenden  Lamellen.  V.  schlägt  aber 
den  Namen  Belopeltis  für  sie  vor,  weil  er  es  nicht  für  möglich  hlU 
XU  sagen,  welchen  Belemniteo  die  einzeluen  Arten  angehört  haben.  £r 
cbarakterisirt  sie  also: 

T^sta  tetmis,  complanata  symmetrica  e  laminis  S  plurihusve  super*. 
imposiitis  composita  Copice  incoynitaj,  Uneis  duuhus  rectis  s^mintWic» 
m  bwti  \  10^  diver gentibtts ;  Regio  media  8,  dorsalis  inter  eas  inclusOi 
fWiatay  striis  transversulibus  media  parum  convexis  atque  iatigit^dina^ 
Ulms  plus  minusve  distinctis*^  Regiones  laterales  s,  kgberbolicae  «(Hif 
ßUiquis  ab  Ulis  liiieis  basin  versus  ascendentibus, 

1.  B.  Simplex  (Bückl.  Geol.  pl.  xxx)  Ober-Lias 

2.  B.  regularis  (16.)  \ 

*  >  von 

3.  B.BucLl.„dl(i4.)  lL„meRegis. 

4.  B.  acuminatus  (f^.  pl.  xxviii,  ng.  1)) 

5.  B.  sinuatus  (Loligo  Ziet»  -  Ver stein.  Württemb,  Tf.  xxv, 
P*g-  4),  .  aus  dem  mitteln  Theile  des  Ober-Lias  von  Ohmden^  bestehend  Mf 
•ehr  bituminösen  Mergf  Isciiiefern  mit  untergeordneten  Stinkkalk-Bänken| 
in  Gesellschaft  von  Belemniten,  Ammoniten,  Posidonomya  und  Algaeite« 
granulatus,  und  worin  sich  die  Reste  schwimmender  Mollusken  ^tu  de^ 
auf  dem  See-Grund  lebenden  =  21  :  3  verhalten. 

6.  B  .  .  .  .  (BucKL.  I.  c.  pl.  xxviii,  fig.  6). 

7.  B  .  .  .  .  (lA.  pl.  XXIX,  frg.  3). 

Die  vollständigere  Abhandlung  mit  vielen  Figuren  wird  in  den  Me* 
Ißiikres  de  ia  Societe  d'histoire  ßatureUsi  de  Strasbourg  erscheinen. 


'^')  Vgl..  QriKmoy  im  .Talirli.  1339^  164  ff. 
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R.  Owbn:  Beicbreibong  eloes  Tlieiles  de«  Skelrltes  ron 
Glyptodoo  clavipe«  (Proceed,  of  the  Gevl,  Suc.  1639,  Nu.  308  > 
üiNf.  isc.  nat.  1839,  XII,  156—164  und  kürzer  in  VlnsUt.  1840,  VIII, 
88—90).    Die  ernte  Nachricht  über  dieses  Thier  gab  der  Pfarrer  Dama- 
ftio  Larrahaoa  zu  Montevideo  f  indem  er  in  einem  an  Aug.  Saint-Hi- 
X.AIRB  i^erichteten  Briefe  (Gtiv.  oss,  foas.  V,  179)  schrieb,  dasa  man  io 
einer  Alluviou  am  Rio  del  Sauce,  einem  Arm  des  Saulis^grande,  einen 
Femnr,  einen  in  FeJder  abg^etheitten  Knorhen-Panzer  und  einen  Scliwans 
gefunden,  welche  er  einem  grossen  j^Dasypus  (Me  gatherium  Cov.)^ 
luachrieb.    Aber  bloss  auf  diese  von  ihm  irrig  angedeutete  Syuonyiuie 
bin  hatte  man  sie  bisher  allgemein  als  Reste  Ton  Megatherien  auf- 
g;efuhrt  und  somit  diesem  Thiere  einen  Panzer  gegeben.  —    2)  Die 
iweite  Nachricht  lieferten  1827— 1S32  Shllow,   Weiüs  und  d'Altoi« 
(Jahrb.  1837,  603—609;  1840,  117)  nacii  einem  am  Qui^guay  gefundenen 
Femur,  nach  einem  am  Arapey  chico  gefundenen  Panzer  und  nach  eineoi 
Fiiss  und  einigen  Panzer-Stücken  von  Rio  Janeiro,  —  3)  Im  Jahre  1832 
5e8chrieb  Clift  in  den  Qeological  Transactions  [Jahrb»  1836,  728]  die 
Von  WooDBiNB  Parisk  nach  London  gesandten  Megatherium  -  Reste  und 
bildete,  ohne  es  sn  beschreiben,  auch  ein  Stück  Panzer  ab,  welches  mit 
einem  Unterkiefer-Trümmer  und  e.  a.  Knochen  zu  Villanuem,  95  Meileii 
S,  von  Buenos  Ayres  gefunden  worden  war  und  nach  Owbn's  Unter- 
socbung  gleich  Jenen  zu  Glyptodon  gehört.     Nach   Parish's  An* 
kuoft  in  Buropa  Hess  das  Kollegium  der  Wundärzte  Gyps-Abgüsse  von 
jenen  Knochen   an  verschiedene  Museen  vertheilen,  dergleichen  dana 
auch  Lauriixard  und  Pbntland  zur  Untersuchung  erhielten  und  nach 
Ansicht  der  Fuss-Knochen  zur  Überzeugung  gelangten,  dasa  dieselben 
von  einem  riesenmasigen  Armadill  abstammten  [J^hih,  1840,  119  nad 
120],  —  4)  Später  erhielt  Parish  Nachricht,  dass  man  an  den  Ufern  eine« 
Baches  bei  Rio  Malanza,  20  Meilen  S.  von  Buenos  Ayres,  ein  vollstän- 
diges Skelett  mit  dem  Schädel  entdeckt  hatte,  und  empfing  eine  Beschrei- 
bung uud  Abbildung  und  ein  Stück  Zahn  davon.  Owen  erkannte  daraui 
ein  neues  Subgenus  der  Armadille  und  benannte  es  nach  der  in  die 
Länge  kanellirten  BeschaiFenheit  des  Zahnes  Glyptodon  [Jahrb.  1840j 
117].    Spuren  dieser  Kanellirung  erkannte  er  sodann  auch  in  den  Al- 
veolen des  Unterkiefers  von  ViUanueva  und  stellte  somit  die  Identität 
der  Thier-Art  heraus.  —  Nach  den  damit  erhaltenen  Zeichnungen  K 
urtheilen,  weicht  nun  Glyptodon  von  Megatherium  dadurch  ab,  dass  die 
Backen-Zähne  anders  gestaltet  und  zusammengesetzter  sind  ,  dass  ihrer 
8  überall  zu  seyn  scheinen^  von  allen  Armadillen  aber  durch  die  Form 
des  Unterkiefers  und  durch  einen  langen  Fortsatz  des  Jochbogens  oaeii 
unten,  durch  welche  Merkmale  es  sich  wieder  dem  Megatherium  nähert. 
—  Owen  beschreibt  hierauf  die  nach  England  gelangten  Reate. 

Der  Backenzahn  ist  1^'  weit  von  der  Kaufläche  abwärt«  votllaläu- 
dig  und  mag  2"  Hülie  im  Ganzen  gehabt  haben;  er  verjüngt  sich  nicht 
nach  unten,  und  so  endigen  auch  die  Alveolen  in  jener  Kinnlade  plötzlieli> 
Die  Zähne  sind  stärker  zusammengedrückt,  als  bei  Megatherium,  ood 
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haben  die  innere  Struktur  mehr  wie  bei  den  Tatn's.  Sie  lind  iroii 
denen  aller  Armadille  dadurch  verschieden,  dass  auf  fler  fiotsern,  wia 
auf  der  innern  Seite  je  zwei  Rinnen^  welche  auf  den  entgegengesetsten 
Flachen  ^  Queermenser  tirf  in  den  Zahn  eindringen,  in  desaen  ganzer 
Höhe  herabziehen,  ao  daaa  drraelbe  auf  der  Kaufläche  gesehen  aua,3 
durch  Einschnürungen  zuaaromediängende  Theile  zusammengesetzt  er- 
scheint. Durch  diese  zusammengesetzte  Beschaffenheit  scheinen  dia 
Zähne  einen  Übergang  zu  Toxodon  unter  den  Pachydermen  zu  bilden. 

Das  Stiirk  Unterkiefer  entspricht  beinahe  dem  Ende  des  linken 
Astes  und  enthält  drei  Alveolen,  welche  nach  hinten  etwas  grosser 
werden. 

Das  Ende  eines  Humerus  ist  dem  entsprechenden  bei  Dasypus  Ähn- 
lich; aber  der  innre  Kondylus  ist  nicht  durchbohrt,  die  Eindrücke  fiber 
der  Tuherosität  vorn  und  hinten  sind  verhältnissmässig  tiefer,  und  aaf 
der  dem  doltoiden  Trochantcr  entgegengesetzten  Seite  ist  eine  rauhe  vor- 
ragende Flache  für  eine  Muskular-Insertion ,  für  welche  O.  keine  Ana- 
logie bei  den  Armadillen  kennt.  Das  Skapular  Ende  ist  nieht  so  ansaer- 
ordentlich  breit,  wie  beim  Megatherium ,  das  ebenfalls  einen  ondurcb- 
bohrten  Kondylus  besitzt. 

Der  Radius  ist  dem  des  Armadilla  sehr  ähnlich,  aber  dreimal 
kleiner  als  beim  Megatherium,  und  von  scharf  abweichenden  Details  der 
Struktur. 

Die  Krallen-Phalangen  stehen  denen  von  Dasypus  nahe,  aind 
aber  gegen  Dicke  und  Höhe  genommen  kürzer,  und  denen  der  Pachy- 
dermen noch  ähnlicher.  Sie  scheinen  in  kurze  Hufen-artige  Krallen  ein- 
achlossen  gewesen  zu  seyn,  um  mehr  die  Basis  krfiftiger  Säulen  la 
Unterstützung  eines  mit  schwerem  Panzer  beladenen  Körpers,  als  In- 
strumente zum  Aufgraben  der  Erde  abzugeben.  Dia  kurzen  breiten  und 
platten  Phalangen  des  Glyptodon  bilden  einen  treffenden  Gegensati  zu 
den  langen  und  zusammengedrückten  des  Megatherium. 

An  den  Hinterbeinen  ist  die  Tibia  durch  Anchylose  mit  dem  Pe- 
roneum  verbunden  und  besitzt  die  charakteristische  Struktur,  wie  bei  den 
Armadillen,  von  welchen  dief  entsprechenden  Knochen  des  Megatlierinn 
in  Gelenk-Bildung  und  Proportionen  sehr  abweichen.  0.  besehreibt  in 
seiner  Abhandlung  ausführlich  Astragalns,  Calcaneum,  Würfel-,  Kahn- 
und  Keil-Beine,  die  Mittelfussknochen  der  drei  Mittel-Zehen,  welche  aai 
grössten  sind,  und  dreier  Phalangen  vom  2.,  3.  und  4.  Zehen.  Alle  dieaa 
Knochen  zusammen  bilden  einen  so  eigenthämlich  gebauten  Fuss,  dasa 
sich  nichts  mit  ihm  vergleichen  lasst;  nifT  hinsichtlich  seiner  dicken, 
kurzen  und  massigen  Proportionen  entspricht  er  einigermaasen  den 
vordem  Extremitäten  des  Maulwurfs  und  scheint  dieselbe  Bestimmung 
für  den  Vorderfuss  zu  verrathen.  Der  Hinterfuss  des  Megatherium 
iat  nicht  vollständig  bekannt,  aber  die  End-Pbalangen  wenigstens  sind 
sehr  von  denen  des  Glyptodon  verschieden,  lang  nnd  zusammengedrückt; 
die  der  Armadille  dagegen  nähern  sich  dureb  ihre  kurze  breite  und 
flache  Gestalt  denen  des  Glyptodon  viel  mehr.    Man  kann  dessen  Fuss 
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aU  eine  extreme  ModlfikaHon  des  Armadill-Fusses  betrachten ,  wober  die 
Knarlirii  dra  TarsuH  bei  weitem  stärker  g^evorden  sind,  während  die 
Zusammcndrurkon^  der  Metatarsen  und  Phalangen  von  vorn  nach  hiates, 
so  wie  die  gänzliche  Unterdrfickung  der  enginglymen  Crelenk-Verbia- 
dungcrt  eine  abweichende  Lebensweise  andeuten  ,  wie  mau  sie  bei  ver- 
schiedenen aber  verwandten  Geschlechtern  findet. 

Zähne  und  Bewegungs-Organe  scheinen  somit  ein  Genus  ansuden- 
ten,  welches  dem  Dasypus  und  den  Ameisenfressern  n&ber  steht  ab 
dem  Megatlierium.  Die  Art  nennt  O.  G.  clavipes. 

Die  von  Weiss  [d^Alton]  beschriebenen  Gebeine  mit  ihren  PaBIe^ 
Resten  gehören  zur  nämlichen  Spezies. 

Das  Megatherium  Jedoch  kann  keinen  Panzer  gehabt  habes. 
Die  Aimadille  hüben  drei  Heilig^nbein-Wirbel  durch  Anchylose  mit  ein- 
ander Verbnnden,  und  die  Dornen-Fortsätze  aller  Wirbel  sind  von  von 
nach  hinten  sehr  enf wickelt,  so  dass  sie  eine  zusammenhängende  Leiste 
bilden,  welche  bestimmt  ist,  den  Panzer  unmittelbar  zu  tragen;  wihresd 
das  Megatlierium  im  Ganzen  nur  4,  nicht  anrhylosirte  Heiligenbfh- 
Wirbel  besitzt  und  die  Dornen -Fortsätze  klein  und  wie  beim  Fanllhifr 
durch  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind.  Bei  den  Armadillm 
wird  dan  Gewicht  des  Panzers  vom  Sarrtim  auf  die  Scbenkelbeine  dorcd 
zwei  Punkte  jcdersrits  zuriickgeworfeii;  dereine  dersrlb^n,  das  IsehifliO} 
.  ist  an  den  hintern  Theil  des  Sacrum  anchylosirt;  der  andere  wird  l^ 
bildet  durch  die  Umwairdlung  des  Darmbeins  in  ein  festes,  dreieckigei 
Queerstuck ,  welches  von  der  Einlenkung  des  Srhenkels  ganz  geride 
ausgeht,  um  sich  gegen  den  vordem  Theil  des  S-acrum  zu  Stämmen,  W> 
das  Gewicht  des  Panzers  am  beträchtfich»ten  ist;  diese  Struktur  hat  du 
Megatherium  nicht.  Bei  keiner  Armadill-Ari  ist  das  Darmbein  BWfi^ 
breitet  9  beim  Megatherium  aber  sehr  entwickelt,  dem  des  Elephantei 
\n  Dimension  ,  Form  und  Lage  ähnlich ,  und  unter  den  Edentaten  iindrt 
sich  eine  etwa»  entsprechende  Struktur  nur  bei  den  Faulthieren  oa^ 
Amelsenfressern  wieder.  Die  merkwürdigste  zur  Unterstützung  dM 
Panzers  abzweckende  Bildung  bei  den  Armadillen  ist  aber  die  ihnen  eig;ea- 
thumliche  Verlängerung  eines  Theiles  des  Wirbels  über  der  vordem  G^ 
lenkfläche  jederaeits  in  gerader  aufwärts  bis  zur  Mühe  der  wahren  D«^ 
nenfortsätze  reichender  Rirhtun:^,  was  dem  Megatherium  gänzlich  abgeM. 
CvviEB^s  Ansicht,  weldie  dieses  Thier  den  Faulthieren  und  AmeiarV* 
frrssern  näherte,  bestätigt  sich  daher  noch  mehr. 

Auch  nm  linken  Ufer  des  Pedernäl  vor  aeinem  Einfluss  in  den  AfM} 

einen  Arm  des  Rio  Sante  bei  Montevideo,  sind  einige  Reste  von  trlyp- 

todon  gefunden  worden,  welche  in  dem  Museum  dieser  Stadt  auriewahrt 

worden  und  laut  den  dem  Vf.  zugekommenen  Berichten  zur  nSmlichcfl 

Art  gehört  zu  haben  scheinen.  —  Eben  so  die  Panzer- Stöcke  Tom  JW» 

Secii  In  der  BahÜa  Orientale  eines  davon  bedeckte  den  Schwans, 

aui  einen  Ende  hobi  and  zeigt  in  seiner  Höhle  Spuren  von  sebrireft 

^Wseiuauderstehenden  Schwaiiz\»irbeln. 
,«»»■•1 
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R.  Oweh:  über  die  Zahne  von  L«byriathodon*Artea  (Ma* 
«todo n snuras,  Salemandroidee  und  ?  Pliyto»earue  Jaq*) 
ans  denfscbem  Keuper  und  aua  Sandstein  von  Warwick  und 
iäeamwgton  (Ann.  AlaguM.  of  nat  hist  1841^  VIII ,  58  —  60). 
Der  Warwicker  Sandstein  iai  bald  ffir  Bunten  Sandstein ,  bald  ffir 
Keuper  gehalten  worden;  die  Eutdeckung  von  Saurier -Zähnen  in  dem- 
selben apricht  für  letzten»  —  Oaa  Genus  Pbytosaurua  beruhet  nur 
auf  de»  Kernen  der  Zahn-Wurzeln  von  MaatodonsauruSy  uod da  dieses 
Genua  weder  eine  Analogie  mit  Mastodon,  noch  in  der  Regel  ziifSh 
förmige,  sondern  spitze  Zähne  bat,  noch  zu  den  Sauriern,  sondern  zU 
den  Btttrachiern  gebort ,  so  gibt  ihm  0.  einen  neuen  Namen.  [Daä 
Alles  achldsse  aber  den  Namen  Salamandroides  nicht  ans,  wenn  «r 
auch  gegen  die  Regel  gebildet  ist.]  Von  Laby rin th odon  Jaegeri 
(MaatodonsaurusJaegeri  Mey.)  aus  Deutsehem  Keuper  hat  man  däiin 
atn  Stück  Schädel,  einige  Zähne  uud  einige  Trömmer  von  Wirbeln  be- 
achrieben!,  im  Warwicker  Sandstein  aber  nur  Zähne  gefunden,  welcbe 
iuaserlich  keine  spezifische  Yerschicdenheit  an  dem  Deutschen  wahrnehmen 
lassen.  Aber  die  innere  Textur  beider  ist  so  eigenthumlich, .  dass  ine 
eint  gemeinsame  generische  Gruppe  bezeichnen.  Unter  den  fossilen 
Reptilien  stehen  sie  den  Zähneu  des  Icbthyosauroa  aai  nächsten.  Man 
könnte  sagten,  die  Eigenthümlichkeit  der  Struktur  der  Basis  der  Idithjrö» 
aaurus- Zahne  habe  sich  den  ganzen  Labyrinthodon-Zähnen  mitgetbeilt, 
welche  jedoch  ohne  Abbildung  schwer  zu  beschreiben  sind.  In  den  Wur- 
celn  der  ersten  sieht  man  nämlich  (unter  dem  Mikroskope)  Falten  der 
äusseren  (da  der  Schweiz  hier  fehlt)  Zäment-Schichte  in  dännen,  bori- 
sontalen  und  vertikalen  Scheiben  in  regelmäsigen  Entfernungen  rand 
um  den  Zahn  her  sich  einwärts  biegen  gegen  den  Mittelpunkt  bis  auf 
einen  Abfttand,  welcher  ihren  eigenen  Entfernungen  gleich  ist.  Die 
Zwischenräume  sind  erfüllt  mit  entilprechenden  Fortsätzen  der  Zahn- 
Substanz  (Dentine)^  welche  von  der  Zentrat-Masse  dieser  Substan«  ans- 
strahlen.  Die  Dicke  dieser  Ineinanderschiebung  von  ZSment  und  Den- 
tine  rings  um  die  Keim>Hohle  (pulp-cavity)  ist  |  des  Zahn-Durchmessers« 

Eben  so  sind  die  Labyrinthodon  -  Zähne  in  ihrer  ganzen  Hohe  be- 
schaffen, doch  noch  komplizirter.  Die  Zäment- Falten  reichen  bis  an  den 
Mittelpunkt  des  Zahnes  und  sind,  i»tatt  in  Form  gerader  Lamellen,  un- 
ret^eliiiasig  hhi  und  her  gebogen,  naeh  innen  immer  mehr  zusammen- 
jge<äetzt ,  Gehirn-Windungen  ähnlich,  und  bei  ihrer  Endignng  an  der 
Keim-IKhIe  etwas  ausgebreitet.  In  jede  Biegung  der  Zäment -Falten 
greift  ein  Fortsatz  der  Zahn  ■  Substanz  ei».  Die  äusseren  vertieften 
Länj^satreffeii  entsprecbeu  den  einwärtsgehenden  Zäment  Palten,' «efimali 
nach  oben  an  Zahl  ab  und  verschwinden  ganz  in  J  der  Hube  des  Zah- 
nes. Jede  Falte  dringt  gegen  ihr  oberes  Ende  hin  weniger  tief  in  den 
Zahn  ein;  die  Struktur  des  Zabna  wird  mithin  nach  oben  einfacher, 
ist  aber  von  O.  noch  nicht  ganz  bis  dahin  verfolgt  worden.  Die  Zahn- 
Substanz  (Dentine)  bildet  eine  schlanke  kegelförmige  mittle  Säule  oder 
„modiolus^*,  welche  von  der  Basis  an  aufwarte  eine  Strecke  hohl  ist  und 
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nach  oot^n'in  tint  AdmIiI  vertikaler  Lamellen  auMtralilt>  die  licb  ein- 
oder  mehre  Male  in  %  (hpilen,  ehe  sie  die  Peripheite  erreiclieoi  und  von 
welchen  Ilaopt-Lamellen  wieder  jede  in  ihrem  Verlaufe  eine  Ansahl  dir 
iierer  nnter  rechten  Winkeln  abgibt,  welehe  in  Beziehung  su  jenft 
aich  entgegen  stehen,  seltner  abwechseln,  und  von  weichen  viele  näcbil 
dem  Mittelpunkt  des  Zahnes  stehende  aich  vor  ihrer  Endigung  in  zwfi 
theilen.  Sie  nehmen  an  allen  Wellenbiegungen  der  Zement -Falten  An* 
theil.  Im  obern  Drittheil  des  Zahnes  besehränkt  sich  die  Keim-H5ble 
auf  eine  blosse  Linie,  von  welcher  Spalten  ausstrahlen,  an  Zahl  dti 
Lamellen  der  Dentine  entsprechend;  eine  derselben  geht  durch  die  Mitte 
jeder  Lamelle  und  aller  ihrer  Äste  und  Zweige  bis  auf  |''' — 1'"  von  der 
Peripherie  des  Zahnes,  und  dort  endigen  alle  mit  einer  plötzlichen  All- 
Weitung  zu  einem  runden,  ovalen  oder  birnförmigen  Räume.  Alle  dien 
RioHM  bilden  wieder  Mittelpunkte  der  Ausstrahlung  von  leinen  Rdli^ 
cbei^jp-  4efc^^eaWig^tQii(i(^tjpbea%  welche  mit  der  aie  veraiftigiyi^n  fcUwi 
Substanz  die"  Dentine  bilden.  Die  Zahl  dieser  Rohrchien  ist  nicht  u 
berechnen  ;^  ^19^^Dlvtllll|eliyer  Js^  td'oo  Linie',  nmt  iktf  ZUviaeliettraani 
aind  7mal  so  gross. 

Ein  Zahn  aus  dem  Saudstein  von  Learoingtott  gleieht  äusserüdi 
ganz  den  kleineren  von  ^Äo^tabgebildeteo  Zäbnen^,na4  die  Abweiehuogeii 
der  inneren  Struktur  sind  nur  spezifisch.  Am  oberen  Theil  ist  eine 
'dunoe  Lage  von  Schmelz  (oder,  naeh  spütern  Untexsuchungen,  von  fester 
Dentine ,  die  von  der  Hauptmasse  d^irch  eine  dünne  Schichte  der  calci- 
gerous  tubes  getrennt  ist)  ausser  der  Zänient -Rinde  innerhalb  jedef 
Langsstreifes  gegen  den.  Mittelpunkt  der  Dentine «^iiifrärts  gefaltet;  aber 
gegen  die  Mitte  verschwindet  jener  Schmelz,  upd  der.Zaho  besteht  Btf 
«US  inaiidergesehdbe'nen  Falten  von  Z&ment  und  Dentine.  Die  nach 
innen  gehenden  Failen  attzen  : aber  weiter  fort  ,  •  ehe  ihre  aeitliciien  ßa- 
biegungcQ  (Liflee|ioi|s)  beginnen,;  ihre  .  Wioduikgen  aInd  weniger  saU* 
reich y  und  einige  Falten  gehen  aus  der  Nähe  der  Keimhohle  mehrmali 
ruck wfirta,  ehe  sie  endigen.  Auch  die  Modifikationen  der  Dentine-La- 
.Riellea  weiehta  nur  apesifiach  von  den  vorigen  ab,  und  die  Dentine  selbit 
besteht  aus  „calcigerous  tub^^a^  von  derselben  relativen  Gröaaa  and  Af- 
ordnyng  wie  ,  bei  voriger  Art. 

Im  üueerschnitte  des  roitteln  Theiles  eines  kleineren  und  könff  ^ 
kegeiföi'migen  Zabnea  aus  dem  Wanmcker  Sandsteine  aind  die  Wia* 
düngen. Eusan^mfpgßaetaier,  mit  vielen  Faltungen,  jsweileo  nnd  drittpa  ' 
Hangs,  und  die  .äussere  Zäment-Lage  ist  dicker,  ala  bei  L.  Jargerv>.^ 

Von  einer  solchen  Bildung  der  Zähne  hätte  man  nicht  den  leis«atM|| 
Gadankea  ans  der  Zahn-Bildaog  lebender  Thiere  entnehmen  könoea. 


■  über    .  ■  ' 

Vorkommen  von  Bittersalz  im 
östlichen  Jura  der  SchweUz, 

von 

Hrn.  Professor  Bolley 

in  Aarau. 

Das  örtliche  Ende  des  Aargauischen  Jura  ist.darqh  seinen 
eklitham  an  Alineral-Wasserni  welche  viele  und  aom  Tbeii 
ütene  Bestandtheile  enthalt^n^  voy  der  gansen  übrigen  Jura- 
ette  dem  Geologen  beachtenswerth.  Es  finden  sieh  dort 
if  engem  Raum  zusammen  gedrängt  das  warnne  Scl^wefel- 
t^asser  von  Schinznachp  die  iieue  Jod-veieho  Quelle  von 
Yüdegg  und  die  Thermen  von  Baden. 

Diese  Wasser  verdanken  jedoch  ihi*en  mineralischen  Ge- 
^It  nicht  den  Schichten  der  Jnra^Gebilde,  welche  in  dieser 
egend  vom  Korallen-Kalk  abwärts  dnrtch  Oxfordthon,  Oolithe 
<  cum  Lias  in  ziemlich  vollständiger  Folge  repräsentirt  sind» 
ie  Tiefe  des  Wildegger  Bohr^Lochs^  die  Wärme  des  Sehins^- 
^ier  Wassers  von  33^  C.  und  die  der  Badener  Quellen  von 

C.  lassen  schon  vermutben,  daßs  sie  tiefer  heranfkommen, 
B  bis  wohin  die  Jura-Schichtea  reichen;  aber  auch  durch 
^it  sicherere  geologische  Nachweisungcn  lässt  sich  begründen, 
>^s  sie  aus  den  diese  imterlagerifd^n  Gebilden  herauftreten 
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repräsentirt.  -i-^L  Mr.io  .,  . 

"'  di^  'Glf^s-i'Ä.HlMgdrtfill;^'^  lM68eH"«iiih-"T«rfbl{^W  tk  fast 

m'HibA'ilfgi>Bd-^  'yei'SMHs»iKt.  Die  deh^Gy^seii  üb«»- 
IH^l^e^(<hilä^Heii'SfbiÖh«lki^lkft,  di«  Mef>ge(,  welche  4vdbl  d«n 

'0^'4Mk'Hsr.<"  JRl^'äi^iiieVtett^Stellang ,  tl«  'den^  BHI- 

'^n'iä^'MaSmiUttt«&>  ^nd  der  tnergeligen  flU^  ^iM^^f 
1^nan^i»t,^Wfa«l<m'ki^hr,'  '  and  aute^  ^»  äahA 
aiafg«trKB^M>fflb»tlU  'rfe^'^ilÜ^'FiiriUteefe^  a^^6hMMl 
j!l^efty'iSebilde,>Af«'(Mi4(laJI^,  ^■•«elieinefi  g^/ic  M%ei»,'w<^ft^- 

Kff^r'äfflk  iii  'ä8il'^b»V'w4ä'bHtl»il  äe^riKeh*%ej|«älos  tfnrolMii- 

*WMln  iilmetfali^tifilftif  tlMTeMfelba^^  ««Ii 
^i'm  dai'>Sktid!ttllf'd<«^fettw4trtaAf<«ie«',lfid«^ 

'^^ig"§e btl d)#^'h«licli^f6l««4««^M-: vv«»deitfllMlin/!iMWr  sitf'Wi^ 
g^lii^S^I/ri^Mmir^if.  ''ir«n  idtfii  b«4d«H<MiAWii^Wlia<(M9W 
Sehinxnach  und  Baien,  welche  aus  dem  Ma8bh«ikidki!lMW«#- 
'fj|'et8iii>l|Mr  es"b9Mtli4«ir'ä'biM>!Ba4r#)««<,'>  dkf«  ItiwhfalMi  M^Aog« 

'^''<1^h<d  (fekt:'Gj^{i6^i'>i««:h<  Abg&M'heH'iKeh  lifc»erfiaDaiW»kft 
CtetiAlr;  <lh  VSifbMdttngi^ftiV'Alh  »«W  o^ai>ilfth«Pi|!lf9(iel«»^ 

bedeutenden  Schwefel-Quellen  drfingt  sich  die  dem  Chemikn 

Wöhlb^tiiinn)^' ^^^WnseiÜgW  ^  ^1^^^ 

oder  anderen  sohwefielsaaren  Salcen  and  ol^anif4^ef\'^ateri* 


auf  i^rbegeudeii  Fipjll^isHie^l^lißli^  Arni>aVsii«>«(9)uriifiiie,ge- 
l^gt.  Dl9  Baiener  ;W|iiS8«r ^  ji),.ctli^i«aheiH  ,Geha,Lt .  Mon  4eii 
S^ii^a^rn,jgfkm  V^rftfjhii^dc^pj  ef^i^i^fi(kmf^\\  fl^mi^^  fnit  Rie- 
sen ganas  der  gleichen  Wiege,  „i  ,;   

,  i  3^r.  Professor.  Ii.(^w)&  in.  i{f*f^'fv^'iiiibl?ti  s^^wier.; Schrift 
fth^^leMHieral-Was^ryo« 

4«fi»ber  evhalten  di^E J>|iv6ra^0^ueiUn Jjhr^.^fe^t^liißf^^i^^^ 
4in :        der  Gegend  von  SaidscMiUs6umA,iSi4(iü^  i^,Jß^meH 
w?«rden  bis.iZu  einer  gewmen  Xief(»  jQrgb^j^  .iij>.d^j»^4fti^^'iS^0 
Bl^rgel.  gemacht;  diese  füllen  sieh  nacb^  iiiidr  ;i^pji.ii||it^.Wiit- 

did : Ji|lire«0eil;  vist,  und  ja,.)iinge;;ir.f|fi$;.\^su|f|j  in /^qiGjriibw 
«lehem  kleibt.  Nach  Stauve^.  .{JiUeirfve)i|/«^,,»n4^ 
Margel  Gypa  ii|h1  Jkoblen«aure  Bil|l^rfi*di9it^  und  a|s.,cr.jiiit 
i^m.'Slwg^  W«ß^r  lilngri».  Zeit.io  li«j*jil|ru«g  Ue««,  «OiCr- 
btolt  er  eia  Wasser  reich  «m.  JEU(Mrsak  .find  4«A.,iihfi- 
gen   Salaeii^  .  weLshe  iia  /nafiadickeM  Bitterwjiiifer 

vorfinden»  £s  ontertiegt  dab^r  |M^m>>2w«ifel^  dev  Gy^s, 
mfeleker  im  jtlerg^l^varbaiideiii  ist^  l<^t»siflb  im  Wassciv  aaf 
•-«ad.  «erlegt  die  k^blttisaarei  JHii^rcri^f  wodiu'oh  lu^blensaa- 
-.tM»  Kalk  and  sobwefelsaujre^BittiMwrde  gebildet  wird«  l^fiobt 
ftrohl  ist  die  Bildeag  ^fcjnea^AIiwrai- Wusse rsy.leiehten  zu  vor- 
HUgen, .  als  die  der  .Bitterw)isseri .  Eia ,  Wusaer  iv^rd  t  mner 
•^Mnen^  wenn  aueh  nur.  sobwaebea  Gehalt  fan  ,Ski)^  *  MgO 
r«eigen^  wenn  dasselbe  mit  Gyps  und  Magnesia-K^^ULsteiat  so- 
-faeifü^nkommt»^  -  ■  r\';^^<.^v\' 

-isy/  Ea  siäd  nan  ^lUerdings ,  fUle  BediAgungen^  welche»  ffir 
der tij^n  Gegenden  vorhanden' sind ,  eaeb  .hier  gegeben; 
-iMriidelHai  en.  nieht*en  Stellen,  namentlich  es»  ^ai^^tirjhBerge 
DalemR^  an^  uod.Gypse  sind)  wie  aeboa  erwfihat,  ia  slarktn 
Jiaseea  Fei^auden,-  £a  mag  demnach  ..hier  von  der-Natar 
«irricbtet  werden  ^   was  dort  unter   kOnstlioher  Leitung 

^)  Die  IVlineral-Quellen  von  Badeu  im  Kanton  Aargau,  in  chemisch 
phyffikaliftcher  Bexiehung^  besehneben  von  Karl  Löwig  u.  s.  wo 

ÄSitVi75.  .  -r  ■   
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geMhielK  ^ivik  »dem*  ünleplbhiefl^!  Am»  «i«-9ehän  «Mg^hie- 
denes  Produkt  aas  der  hier  waltenden  ohamisebta^AktioR 
herrorgtoh#:>*">H^.  \AiiAji'Moo880]i  «agt  Jn  -einer  jAngsi  er- 
schienenen'Acbnft  «iberK^e  Geolegie  der  Uiiig[eb«ngen  toa 
Baden*)  VW  der  Herkonft  der'eafeigen  Bestand theiU  dsr  { 
Baiener  Wuss^r^  e»<seyeA  wohlr  dceshalb  die  Sül^e^  Koeb« 
salc,  GlaühersiiflMmd  Bitter^ilay  nicht  als  feste  Anasch^doid 
iaiid^o»  fiejbivgeifefbnd'eii' 'werden,  weil  die  Menge  der  eist 
dringenden  iiatniQii|ihilpischen  •  Waseev  dieselben  anfgeldst 
habeitiiaiilsatenu  .  iIvIB^treif  des  letaten  Salees  findet  sich  dl« 
¥6Minih*tt^(ide»iiIim.  MoossoK  nichf  bestätigtj  •  Schon  Tsr 
flelem.Jahreniifand' bian)  ^wie  mir  berichtet- wnlrdey  an  dar 
Minhei^MükUnß^em  Sftle,  das  marl  aber  damals; (wahYselieii^ 
lkk.iarlgei!tiW^i8ei)!fttr  Ginubersale  hielt,  ilnd  nan  iiibdet  sish 
fpSAflE.vnake*  heii>}4nem\Ftattdert^  'in>  de^  gleichen^'.^ypsen  a«f 
imv  }AQ3^e*^%m%^elk>S^  nnd  Cebüt^rf  dM;3itfenab 

iifeva«lchep  (Vleiige^v>des»^*Mit>  die-Alengä«  desselben«  in  di» 
Madmer,^^Bbu»mHk  '  9ihi^,iuviSk  ethf^he  i4l(k«slaagulig  aelebar 
Gjrpse^tentstanden'Mohi^delikeii  kaaiHL  '  y--*'  ...  i..  . 
*^  /^Dte'<6y|ise,  welohf^^  am  eben  genanntol  Orie^  demSW** 
Abhang' desiV/^#fo;^^i  ^ui»eh  Sebaeht^AMi  gewmnan  ifSf^ 
den ,  zerfallen  in  swei  VarietiSten.  Die  eine  voa  sohwfin> 
üohen  lMLergeUlf aasen  ^reicKliob^doJielHiegW«  ist'  wetchär(  die 
andre. eoft ikörnigen/  'We{ssUchen5' ^hrjstalliniscäi-gefügten  Tliel^ 
lei^^fc^tebsnde  islf  wei<!>hfii^er*  In«<latater  fiiirie$  sich-  ta^ 
«ugalv^se  jdMSi .-Bittersalz.  ■<  .  .  *  - 

V  .SliQ9s  Sala  erscheint  theils  als  Überzog  über:  denk GypMf 
tiieila^fdlii^ea-dte  dünnen  Spakeny  diM*en  er  unad^hUgek 4eij^ 
aoaw^.  .£s  litufarbios  bis  weisslioh,  je  nach  dem  Qmit  <til 
yerwittereng^-  weaserhell  im  reinsten  Zasrand,.{nber  of^i.i^^ 
daa wischen  .gelagerten  unreinen -Gyps  g^trübtv  £a- ei^oM»^ 
oft  ohne  Spur  deriKrystallisation ;  Inden  breiten.&paltiea  Ün^ 
es  sich  aber  hijiifig  im  faserigen  Zustande  sehri  sehi^ii  v#r.  -  Dü^ 
Fasern  erfüllen  oft  eine  Breite  von  ^" — 1".  Vei-worrenflr 

*)  Gf'ologische  Skizze  der  Umg^buiig^e)!  von  fiaifsn  iat  Kiknton  Aitir§t^ 
von  Alb.  Mousson.  ' 


—  — 


Umn  wiJil*ii«linien.  •       .  >.  .^i>  'i^'-v-  i 

L^iilcr  w«re«  mip.,^cht -ndgUch^ct^^  Ktthei*«  d««x Vor- 
kommen vi  >4AgeiMoheitii«u  «ibhinlciTi^h^  BmiSifeU,  wo  Ich 
len  Ort  besachte,  die  Crnben  *  nieh6  be&hren  werden 
Misk4r.  im  »SöiMtei^  diämUcU«  4önimT fdk^i  kUliaernr'^  in^  den 
Uikehtea  «und  ^asi^weitetefv  «'«eveeiigtetiiClase  im« 

Hange]  an;  Vorriohtuagen  snr  -fi^^ii^iig^i^iAestfii^»  Luft* 
«eclisela  nicbt  Aufwärta^tröme^i  9  ««»^rideQbtpKsu  dieser  Zelt 
lie  Lichter  in  den  Gruben,  und  die.  A»bettent-8lnd'4iuf -ileii 
¥inter  .  beschränkt.  Neeh  »den- Ausshgsen^-d^-J^i*li»eil^r^i  dviss 
er  bürire  Gyps  'fast,  eenknecbt  .hinlibaiehe<^iund  iiiv«gtfos!ier 
breite^  ihre  Grube  ausfülle)  •  dass  dia  aM  »deKr  Obekiflüoho' li#^ 
enden  Gyps-Haufen  sehr  oft  wie  dicht ^  beeobri^iti-niisMhen, 
ftss,  wefin  Wasser  in  ^i«  Orabeii^tdrllige,  (dktss  äteroer  uner- 
4^iioh  bitter  fiicbinedie,'<^'aberAaiifhv.iiacli'ejgeiier  'Beb*aeb* 
der  Massen  des  binaiUge£KT<derten- G-yfises' ist  «6  .*an8^ 
riimen,  dass  die  Mengendes  bieP'iTerborgeMe»*Bit(&rsafli^ 
»berechenbar  gross  ist  iiiid  lztfin>Zt^ek'4ler  Gewinm^*fdr 
l^ge  Zeit  gtifeii  Lelm  yei^|m«he»  -  'Sdbaid  die-Gi^bot^lwier 
befahren  i^erdiön, 'Wenie  leb^-^luiöb  H^bm  über  die. ^(Mhd 
Aeerrichten,  -  ■      ■■    '  ■  •■■  ■  ^  - 

Ich  nahm  et^il- Hatidc^täcke  des  das 
ftttersal^  eitischlies^ty  Init  ibir^'  und  ab«l6htli^'*dRi<oifter'  eol- 
ke,  welche* '  keine  sicrhtba^  bet^Kehtlidbo  Me4ig#'>4is''Sftizes 
erriethen.  Um  annähernd  bestimmen^ i^tf  ^bMitt^  ^te  hocb 
üf' Bittersaliit-Gehatf  in' dem  Gypse  geschätzt  wefdien  ifürfe, 
%*>Ieh  dasselbe  aus  «^10  det'abgewögetfteif^lfckidstücke 
W^,  AlMpFte  die  Fhl^sigkdtcfn' ab  vnd  drhlt^^  ijede  bis  znrii 
^%eii'^  des  Kl*3^tb*Wmjse¥s  j  isr  lÄir' ^bi«  Jeft*!'  *e!rf 
iini  f orgefkommen ,  das  weniger  als  0,04  WAyserxfirel«»^ 
M'^tW/rä^&bgr  0,09  ]LrystalUsirtes,; 

»iüe  »der  Sl?flcke  enthielten  sogar  0,28— 0,OT  Saii?.  Die 
^bedcfüteude  Mefnge  des  mit  ausgezogenen  Oy[^9eä  ist  hier 
^cbt  in  Abzug  gebracht. 

Ein  Preussischer  Kubik-Fuss  Gyps ,  dessen  spezifisches 
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Gewicht  (da  das  des  anrelnen  ewisclien  2,S1  and  f  ,96  viiri- 
irt)  zu  2,5  Angenommen ,  wiegt  etwa  165  Predssische 
Pfände;  darin  nur  die  geringst-gefnndene  Menge  Bittersalz 
gedacht ,  so  betrügt  dieses  für  den  Knbik-Fass  etwas  über 
6  Pfund. 

Die  in  24  Stunden  von  Men  Baienefduellen  gelieferte 
Wasser -Menge  beträgt  S,067,I10«)  medizinische  Pfunde. 
Die  festen  Bestand theile ,  welche  in  dieser  Menge  enthahen 
sind,  betragen  1S,188  Pfnndiß^  «nd  die  Menge  des  darin  be- 
|j^n^icheH  Bittcj'salBM  unge.flihr  1000  Pfunde. 

^    E$¥^^%^ti^  dwAusWfi^hMÜ  ymkAiUiimw^- 

Breite,  und  es  ist  für  einen  vollen  Tag  allen  Quellen  Baien» 
ihr  Bittersalz  geliefert.  ^. 

Das  mögliciiVi^VbM  ))lr  M^elit^gsaiV '  befreite  Salz  ent- 
hält keine  Spur  von  Chloi^'V^iA>fndungen  und  keine  Beimen- 
gung von  Natron-Salz,  seine  Zusammensetzung  in  100  Theilen 
habe  ich  gefunden,  w|e  ^t^,  I.  j|i^egeben. 

Das  gewöhnliche  Bittersalz  aus  1  Atom  Talkerde,  1 
Schwefelsäure  und  7  Wasser  soll  in  100  Theilen  ent- 
halten, wie  unter  tti'liaiicitfctfistt  \ 

,r''''SgliweleTskure  '  ''J  "  I  '•-■S*:S4''  9lA^> 
^Wasser  '  .  '■ '  "V  '  *46il5'-^'^  '  50^90^ 
^l!fnl|/slicnes  in.  Wüsser'V*       f,4tf"  ' 

"    "    ■ "  '         ^^99;m;^^ ^^m^ 

bie  IbifiTerenifceii^^^^^  lksseh -sieh^^ahe^  iHif^itt^ 

zu  ^e^ingen  Wasser-Ge  unA  islmmlU- 

nehm'en,,  dass  ein'  Th^ll  dies  Salzei,  düK  ieU  irültM4Acht4^)t>rt^ 
wittert' warj'  '*  ^  ith  /u/ 

*)  LöwiG's  Mineral-Quellcii  voii.ilf^,  S.  82.  ,  . 


vi!,,.,..       0(|,-{HU  )j.iWisd  eonoir... 


rganische  kesta  im«.  „  _ 

Altenburp^  Rarmebut^p-^imiAi  Gem^'< 

Ton  ^ 


NafitUas  '/|M^^7*f  Fg*  1  c.    Zif^^ei^^x^mplare  He- 

in yoc»  von  dttoea*>das  eine  in  der  HSjib  YOti^Gera^  das 
idere  beju.Cor^r^il  Stunden  entfernt,  nördiicnTon  Rönne* 
rg  gefanden  worde.  Die  StärJie  der  w|n^iin£en  nimmt 
cht  Mdentend  5  .*die  Kammer- Wände  sind  einfach,  der 
lieben  istf .VQU.£qr.m)det|L,v^^  ^]M|(ip^dug|^  ba|^.  ^ne^  ^ickere 
MrnL  .aU  di^  eiaea..HalbiiiQndA$«  it^ssen  Hörner  cferundet 
n^.  I)  .]Q«ic  JSiptia.lieat  in  ^.fl^bß  yoi^  .^er  BauSn-Selte  an« 
af  der  dünnen  Schaala,  die  in  Bruchstücken  den  platten 
teinkern  bedeckt,  finden  sich  feine»  wellenförmige  l^awaohs- 
treifen ,  welche  sich  attf '  dem  ■RfiQbe»i>in:{^ine»'  breiten, 
»fen  Sinus  berabbiegen.  Es  scheint  sich  demnach  diese  Art 
I  die  Undnlati  QüENSTSDT  (^de  not  NuuHL  prm/O  ansn- 
hliessen. 
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)'KurbWfte4»ohiid<6  Pm^^K'I^r^^'hiis  kiällbl^lf^Stin^^ 
Ei«  einelges  'Ex^&iplai»'tfaiul  Wein  Brttder;  ^itM  ^imm^ 
mit  Af  icoia  'k«>Pi|:t>«lp4iffg'i^  IM  firdttheH  h^r  AUoMUfg 
an  ided^  W^gei  'iuwh ' 'Hättft^^  kommeit  mit  C  tfibut- 
laoa  Schlotheimii  zurainibeti  Scetfikeiife  and  Abdrücke 
ejbeir  kleinen// aber  iüng^^k^elfd^mfgen  Trochds  mir  4— 5 
gkttei^  ^^öhUettoi'  WiawlUngen  vor. 

ji  'H&arpa>l««Liu  itv^^ien  Prod^kten-Schichten  bei  Corbusen 
firad^peinJBqnl4«l^  «^ne 'kle^^  runde  Art  dlesei" 

Giietangl  Hirft/  %velchttUli^n^  ilmH^il^ni^  ii^ 

^  Koncliiferen. 

Schrift,  d.  bair.  Akad.  VI ^  o^^ejr  B^itr.  II        Naturg.  d. 
Verstpin,^  in|g^ogn*i  Hins.  Tf.  vi,  »Fg.  4>.^X     Fast  gteich- 
M^pj^|g^  (|U(^er  eifö^ip|i^ ,  i  a^n  bifit.ern  mi^^rn,  Rande,  ntir  ein 
weni^  in  eine  abgerundet ,  Efike.  T^rlt(nger^ ,  sehr  ungleieh- , 
seiti^,  so  dass  der  l^uekel jivelt  nach  , vorn  ^teht.    Die  Wöl- 
bung der  Schaale.ist  ain  be^eut;endsten .im.;  oberen  Drittheile 
der  Röhe^,  von  i^.o  der  «ibcr  dem  gerad^li.  Scidoss-Rande 
stark  yorrt^geiide  ^ckel  .Mch.  bajl^.^^hl'^f^*^^^'^'^^^  '^ 
ißSf  hintei^en  anteren  Ecke  Jäiift  eine.' aii|rarcinde<e  Kante  »bis 
naolL  der  l^itze  des  ß^ck^ls^ivo»  welfst^er  «iBa  •'hiiiMre  Seils 
sieh  iionkav  tberabzi^ht.  ,  Die  vordere  Sebte  füllt  atafik^fe- 
w(>lbt  luid  oben  iinmeatlieh  v#n>  ein^r  ^tnniffeiiK  KcuHe  iasl. 
steil  ab.^    Ausser  ufiregelmässigeiv  Anin^iu2b^»^treifeii«tst'dil 
ganze  Oherfliiefie.. der»  Sßhanle  unü^der  Steiobenne  fjM^^ 
Yw  Zähnen  des  geraden  Sobloss-Randes«  habe  icili'iiiir.tpai«' 
Di^e  gesehen^  doeh  «eigen  sie  deut^cb  f[emig  dt9:G^tingiaH< 
Näoh  P  r<>  d^iic t  A  .r  aal«  m t4i<  Ut  «le  die  bäMfigste  £rBoheiaNiR^ 
in  nnsereai  Zechsteine «ro  -sie  In  den  kttralidi  e^^flittso 
Brüchen  bsi  sehr  iiJinfigy  in  ä&a»m  ^frnn  Somuufpiks^hA 

ScimäUn.,  vqn  Zdhma'^iAi  ^Ueftkutffy  ^bsl  tHkkkfy^hei  Bih 
schütz  an  der  Chaussee  von  Gera  nach  Köstritz  vwtiwMlIlj» 
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aber  immer  ohne  FjrjDidtfeit».'80MeR tl  vorkommt.  Diese 
fast  Ver^teio^rongs-lßer^n  Scbipbteil  ^oliein^B  •  ^i^r  rsi^  lie- 
gen, fil^  an  Prodii.cta.^  föigheii«lq4WÄ|e».>ibwp- ko 
standen  Form,  >ir'od[urch  sjft  in  die%€^.jKQ^Qi|efi  leitend  ivird, 
glaube  ieh,  die  ßeneni^n^g'  feineii(. vceap  !wenigj>  Äi^sgeseidi- 
neten  Art  rechtfertigen  sa  luinn^n« /;>••■ 

A  V.  i  c  11 1  a  s  p.e  I  q  i|  .e a  r  i  a  .  .QoEKsr.  m< '  Wibom.  -  Apcb; 
1835,  T(.  1,  Fg.  1  a,  b,  c  >  Min.  Jahrb.  Ja36^,  Si  Mi 
(Gryphites  s peluncarius  v.  ScuLOTii  im  oban' ^;*VFÄfanten 
Beitrage,  Tf-  v,  Fg«  1,  ),  wardq  nur  ia  einiget- ExempläiW 
bei  Roschütz  aufgefunden.  '  ^  '  ' 

fAvienia  keratophaga  Quenst.  (Mytilos  ker« 
ScuLOTHl).  Einige  kleine  Exemplare  aus  den  JCalkstein- 
Brüchen  von  Roschütz  gleichen  der  AbBildung  von  Schlot- 
HKiM  ,  Taf.  V ,  Fg.  2,  c.  Ausser  d^n  sej^wachen  'Änw*achs- 
Streifen  ist  die  »Schaale  ^latK  '* 

Gervillia  Defr.  ,  meine  Fg«  2  a,  b',  cl'  Im  Zech'stein 
bei  AUenburg]  Zehma,  Cosrha  lind  ^mmeritz  %Qi'  SikrÜbUn 
sieht  man  öfters  kleihe  glätte  Stefhlierhe^'  j^e  s 
vorige  Art  ansöhlicssen  und  zu  Gerv.i'flia  gehören  mögen« 
Ihre  Gestalt  ist  schief,  Ei-Laiizett-förWig/ KöctLcn-förmi^' ^ 
wölbt  nach  dem  Wirbel  zu,  welcher  aber  "selbst  wieder 
niedergedrückt  ist  und  kaum  Aber  das  Sichloss '  hervorragt. 
Vor  ihm  befindet  sich  noch  eih  Vgrsiyrung,  welcher  mit  deni 
geraden  Schloss-Rande  fast' eine  X^inie^  bilc^et.  'ID.ieser  Vor- 
spmng  liegt  unter  dem  Wirbel  und  i$t  von  ihm  deutficK 
getrennt.  Auf  ihm  erhebt  sich,  gleich  neben  dem  Wirbel, 
ein  kleiner  abgerundeter  Zahn,  n^ben  dem  ganz  vorn  nocil 
ein  kleiner  zu  stehen  scheint.  Auf  dem  Schloss-Ramle  tie- 
finden sich  in  der  Nähe  des  Wirbels  ;3— 4  kleine ,  parallel 
stehende  Kerbzähne.  Muskel-Eindrücke  sind  nicht  zu  sehen. 
Findet  sich  mit  Cucullaea  Schlötheimii  und  den  übri- 
gen bischer  genannten  Arten,  ausser  der  S  e  r  p  u  1  a,  zusammen. 

'Spöridylus  Goldfnssii  Münst.  und  Piiina  prisca 
Laspe,  aus  dem  Zechstein  von  Vera^  haben  wir  niemals  auf- 
finden Mnileii.  '  -  . 


AtMr  htm   flr**4f>i*Ä  tih  smiSf^  '  :  , 

Praancta  acaleata  SüHt.,  Quenst,^  m  Wim 


Pradncta  Uübnst,^  m  Wikgm,  Aren. 

i&SS  i  "i^fc-fiii  >  Tfe^'  1?  '  Kein '  Fe tpefiit kann  woli I  tiäp#ger 

seyn,  wm  aieier  m.Zecniteln  frei         ond  mj|fif&  (t%r- 

II'*  r./r  (liriuuLäa  Jiiih^*ar>i,\*ia*v>  3t*r<)i|  an  fff-4fi*iU  Jiniii-' yt' 
jf^en  luld  inopMi}»     vom  ältesten  ^asunde  an  du  sq  dem 

ja^eodTiensten  in  «am reichen  Übergängen  nent  mnn  von  der 

bung  nicht  nur  so  weit  verringern,  wie  aus  den  von  Schlot- 
heim (ßeitr.  VI,  Tf^j^YMÄ^«  Fgv3S  :nnd  26)  als  Brut  abge- 
bildeten Exemplarieii  ersichtlich  ist,  sondern  man  findet  sogar 
Individuen,  'der^  kücken-Schaale  nur  Jlie  STöYie  elnps  Blattes 
jl^^^T  I  >    ^cat  jimmer  sind  jedoch  die  kleinsten 

aucli  ftie  Mchc^ten dehn  es  zeigen  die  jiifigsten  iP^ormen 
ort  schon  eine  starke  Wölbung.  Je  mehr  s^Qh  das  1  hier  m 
die  Oberschaaie'^g^frlingt  hatte,  um*  so  koiikavei*  ist  auch 
die  Bauch-Schaale,  auf^fvfleber  man  aber  immer  jenen  flachen 
Wnlat,  welcher  der  FurcKo  der  Rücken-Sohaale  entspricht 
erkemit.  Die  Lfingß  des.  geraden  Sphlosses  varii^t,  gewöhn- 
lich oeträfift  sie  jedpc^i  nicht  oder  nur  wpnig  mehr,  als  die 
Lfin^e  der  Schaala.  Die^  Entdeckung  Quenstedts  ,  dass  den 
lallen ,  liotilen  Stacheln  p  die  von  beiden  Seiten  ober-  pnd 
nnter-ha  es.  Schlosses  ausgehen,  iileine  örnben  auf  jer 
and!erfi  S<^aale  e'ntspreclien ,  muss  ^^edermann  'bestätigen. 
Sofirar  die  yißten  iorniiren  bei  jünffcre^  Inäividnen  nur  Perlen- 
artigen,  selten  gane  fehlenden  Erhöhungen,  welche  die  Rücken- 
Schaala  bedecken,  müssen  mit  dem  Innern  kommnnizirt  haben, 
da  sie  wenig&tens  ein^  Strecke  lang  hobl  sind.  Unter  der 
Obe^flfi<;he  der  Schaafe  sieht  man,  anstatt  der  JErhöhungeiii 
fast  nur  längliche  Vertiefungen,  welche  nach  dem  Innern  sn 
immer  mehr  in  einander  laufen  und  zuletzt  in  qnregelmäsige 
Längs-Sitrelfen  übergehen.. 

Oeithyrin.undulata  Sow.  (Qusnst.  in  Wiegm.  Areb. 
1835 y  79)  kommt  mit  vorigen  zusammen^  doch  viel  seltner 
vor  bei  Corhußen  und  Röpsen. 

Terebratula  Schlotheimii  v.  Buch  Terebr.  S.  tf? 
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Tf.  II,  Fg.  32,  V.  SafuvTMitodUltr.  Rl^  Tf.  viii ,  Fg.  15 
a,  b.  c.  MU    — 4  Falteiiviin  Siiuis  iler  Rücken-  and  aaf  dem 

übSrelnstiipiiieiij  den  an&efQnvten  Abbililuniren.  Sie  ihi  nur 
ao%  einem  Bruche  im  Qorfe  Coritf^en  ^selbat  bekannt,  wö  die 
mit  P  roduc  ta  Ensammen  ia  ^inem  dichten,  heil-rauch|^raaen 
Kaik« toin  lag ,  welcfieij? '  kSrni^e  ^Kuji^ferjasui*  und  ercl^to 
Malachjt  enthielt.  i 

V.    Echinoiiennfen; '    1^   ^'  -v 

Eiicrinitea  jramosäs  v.  Schloxh.  j((!iyat^ 
plann«  MiLL.).    Trochiten,  wie  siQ  Sf hl6tiie|m  in^ 
Beitrage,  Tf.  iii.  Fg.  15  a,  b  ofid  Tt  ii,  F|.  6  ^^^^ 
so  vfiB  auch  die  gleich-geÄtaIteten,..j[iu^.  dünneren 
finden  sich  in  Corbusem  mit  vorigen  EQsammeiv  ■ 

•     •  VI:-  -KiiPÄlferi^'^  \ 

Gorgonia  retiforiniV  Öüenst^.    Iii   T^iBok  Ärci, 
1835^  89—91 ;  E  schar it es  rViff^^^^ 
Tt  I,  Fg.  1,  2;  Gprgbüia  ihfiin^ 
Mit  voriger  zussninieu,  ff^ndf  ^UL|ps  Gi^n^tz     Corbusen  einige, 
flach. ausgebreitete  Sti[f4[|ke,  d^e  sich  jedenfajls  ap  diese  Art 
1  auch  die  leiten  unrefi^elmässi^er  stehen 


anschliessen ,  wenn  apch  die  2elten  unrege1m|issigcfr 
and  selbst  unregelmässiger  gestaltet  sind,  als  e^  gewohhIicK 
der  Fall  bei  dieser  Art  ist,  vfelche  'im^Zl^cl^kän-l^pfom^ 
AUenourg  bei  PosneA  so  häufig  auftritt.  «  "^  - 

Gorgonia  dubia  v.  Schloth.  (Quenst.  m  Wiegm. 
Ärch.,  v:  ScHLOTH/Beltr.  ilj'Tif.  fgj'^A^^fl  m^^^^ 
als  ronen-Theile  des  C  n  c  r  i  n  i  t  e  s  r'a  n^o  is  u  s  ^e^e^riieben, 
ahd  ^t.  IV,  Fg«  16,  17).  Die  gleicKmäsig '  staf  lien ,  ^'ftictio- 
tomirenden  Aste,  gewöhnlich  eine  Liiiie  dictc,  mit  S-^IÖ 
Längsreihen  von  rundlich-rbomboidalen  Zellen  zeigen  nach 
der  Zersetzung  der  kalkigen' Kruste  dte  'Dachztegel-förmig 
und  gegen  die  hohle  Achse  scrhief  gestellten  Schuppen,  ganz 
wie  es  schon  v.  Schlothein  Tf.  iit,'  Fg.  l<y  abgebildet  bat. 
Mit  vorigen  in  Ctrhuien. 


-  u%  — 

Gorgonia  Anaep«  Qp^MST.  Wikgm.  Arelu,  Kerato- 
pthytes  V.  ScuLOTii;  Beitr^.Tf.  ii,  Fg.  7.  Die  düiiReii, 
glelchinäsig  starken  iüste weiche  dicliotoniren ,  slo4  nach 
9  gegenüberstehender!  Seiten  nift  dünnen  Morgen  ^sten  be- 
aatzt,  in  deren  Enden  mehre  rpndliche  Poren  eingesenkt 
9|ii4.  An  der  Dberflädbe  der  kalkigen  Kruste  kann  inim 
mter  iep  Loufe  sogar  keine  Stiniktur  erkenneu«.  Mit  vori- 

^'^^^^^f^^^ä^eiM^^^  GhondrrUe  iinS  Zo- 

vtmi^d^^kiiket^^f^g^ ( Gestalt ,  theilt  ^it  irfti^n 4t\uoii 
Nerven  parallel  dem  I^fUjdf  «I  itheils « nur  jDtt  «inem  dieken 
Mittelnerven,  dürften  Monokotyledoneu  nnd  Dikotyle- 
donen  zazarej^|jn^f  »]^j^g^  <  S|f  fii|de|^  (si^b^  T^rztiglich  bei 
Corbusen  und  Schwara. 

'  »i  yföKth  ^\,;'khhm  i^H^ii^'mM'&M^^  '  beiitEe 
ich  durch  meinen  Bruder  niis  Corbusen.  Kugelige,  here- 
f^rrnfge,  eiförmige,  knrs^vr^lzet^fpriiiig^  Gestalten  sind  eben- 
daiselbst  ziemlich  hüafig,  erste  besottilers  in  Schwara. 

^  Sänimtliche  nach .  P |! o^ncta  acnleatä  beschriebenen 
Arten ^'naTiin  ^\\nfr^TSisber  tro(!iil£ten-Sc*h{chten 
^n^koähVn',"-:i*^ie  *Giei^^^  lileste  dieses  >2*cli- 

st'j^inis^' Wi!  *'Senen  'von  ^  t/tucÜhrunA  Üfe'i  'Metfängdk  l  "  mithio 
aiiicli ^e'nen  von'jfi^iZwjife/on *{n^gtanäl)^t fiiermitpacTige wiegen |f 
ana  es  dui.Tte  hier  niir  noch  zn  erwähnen  ^eyn ,  WfßSt  in^ 
kenleai*  'der  '^^fiVer'  angitiiKrten  "Zechsfeiii-Lagei*  inelir !  als  ciiie 
Spur  kohlensaurer  Bittere.rcte  vorhanden  ist.  . 

'!-'ifiMnii*'*l     ■'♦'*♦»;•■  Mir!  ir    (■..;..fnt4i  .  |i    ^'-r  fi     »l  »-*"«' 


.     "  ■■  i  ■  l  M      V*»4<l      , Jl VI I  .  J     ^  -      •    ■  .1 

(•  ■         .  .   .  .  a'^J'l«--.   »«-.i  ir  »  I  i.  • 

c:       41    '       :    •    ii  •  .1.    Kit*  IlOhii  >ll 'Ji-  '  '.. 'Vf.-.  • 

.    •  :  i..:ti!\.!l> 

]ie  Geschiebe  der  norddetttscheif  BfMni«'M(if«l 
besonders  über  die  petrefakjf^ ,  welche  sich 
;n  dem  DiluvifiJ-Boden  4er.  lJiiigQj|^!^n^.j^2ii- 
iurg»  finden;  und  Versuch. einer lAnw^uliuig 
derselben,  den  Ursprung  jener  ^Gi^iMhiebe 
zu  erklai^eiiV- *  ' 

von 

Anszug  aus  rinem 

I       .......  ^  .    — ...  «  ..5.    .  s  ;, 

^.^r  ........ .1  /'j^•'^I?•n^    '        -■  ' 

Wenn  ich  hier  einen  Gegenstand .  nochmals  KUf  Spr^^ 
Hnve,  der  yon  den  grössten  Geologen  unserer  .  Zeip  der 
^nu^rsuchung  gewürdigt  und  erschöpft:  zu  seyn  scheint^  sd 
^Schicht  es,  weil  von  Neuem  Zweifel  (fber  .^^^n  bereitp  an- 
^mmehen  nordischen  Ursprung  der  Geschiebe  laut  geworden 
M,  ganz  neuerlich  aber  eih  geachteter  Schriftsteller^  Hr. 

RuMOHR,  in  seinem  Werke  ijReise  ifurch  die  /Östlichen 
Undes-Staaten  u.  s.  w.^,  sogar  die  Meinung  wieder  aus- 
brach, dass  die  norddeutschen  Geschiebe  Trümmer  einecl 
>  nicht  sehr  grosser  Tiefs  rorhandenen  festen  Gesteins 
7n  dürften,  dass  eine  lokale  Granit-Bildung,  welche 
m'edersächmchen  Haide-Länder  von  SSW.  nach  NNO; 


—   «4  — 


4»Mliftetls«i^niaeble'^Iilialltfldhir#kiiai  mkam^ehuni\fii&f4  and 

^nV^ebdif  alndi^haBiKclMHb  hfSmlj^ti^iAehvtärrigGdBegriA 
«keriAei  fleiUit«5ä;  jdcbiiiiiibriBiilcr,  BBg^jkoQhufO^^U^ 

.'Feld«S(t!tidl£  ivlttli8di»fl)>ü.\'A07  (frjlt<>-ieii)  110/  ^jKiri' -^^hid  A  m') 
.  Ji  3LvwnKi)mg!^\mä  i^AjJtfieibMeii  tti%«tii.de8  mmMäititiä 

<ffilegmji\lkb>-^Bid  aUcväiags»  deff»£ii£ail  aücbcs' :  mit  Tage  f» 
ij«d8i<feLoI.JSaif3iriivddOnDdk  «n*!W«iU««bteii  m]825  beim 
49ii|[miiainei  Sasa-Hügdft  iifei  rLOitA^  fmtemd^faualbdnü» 
;HleiiiMilev&>iGiy|ifli«^         ao  /  d«Fselh»iibliiw£}Mi/x ,  i.far/^ 
JEai;piiArfffV^vg[eB^^^  dn  aJilfuMUeai^^ 

Uiid  iUiflic|iiiM  8egibtierg)i^umA  Zumbutg  Gjpd^oUi  defeShit 

WKbhligaterD/abäir  sliei^liCatferadW'/'  JMic^^  seikit 
Bll•^ll^lMfiillnictl^  auoh  ia  jMai^i&jcfaiin^  bbif  A^iiiil 

«luli  aMiua^iideii;rJfIliBfe,;i\Kreid^       AiliiA^  mMloah/ meknk 

JSibat^,  fGrMmlk  htti^tfiMiiM/^fiAidJ^i^ 

j^furiH\§ft'M^ei*dM  sdHtö.  Äb^r  äftt  'feehl^  dtre^ite*^  wider 
aij'e  ^eogn^o^^^  ..^v.  Rumöhr  vol 

|[]^Mb«iv;.:^idi^fH  » aieiii}\^vXJwlK  46#^vfif^^ 

':'*^;te'Bodeh^^^^  b'Ü'eu  ^0 'raJs  ;Tiefa 

34»&iEake>  «itffthtigm  ^IbonwLager  geUMet.  iK«€tt<^l8t  /ge1Msse^ 

gelangt .mahiibei''^Müf#i9M!(seiif>  tief(im >Bohraitt  steM^iini'diesei 
.^ftHfi  »il^^  .|iiij4lGe«clj4ofce  aif?K  «l«^ W'^ 


tigei  Getölldiag«piiaif'(eUe»i|rtfiUklK^ 
«iii»ine^iho4rile'i^8iddr<\*^iidkifi^ldl  XhfenidistPStfRMtuiAVßber 
'dhonolbeiiy  i'odoi^  «igcfMifeliniiii  ibnt)»dieBdeUnjr.  bMeAetidea 

■eine  Ablagerung  von  Gerollen,  yöVE^gÜAnitdw  SVitoHMiiBdl 
tWatt^MAoren.  -  J)iet«tMii  metd^ihäMätgi  fcpill||iinIeiNi^  den 
Uflin«tea;4ii8*«b«  fkli  f|niB8*ra«sBane«)»i^eri9aBgbtrfiE;^ 
«igev  iib  liehm  y  .  tfer  «toUteBsh  ^iSMUk  hMlkoUift^^9D|p 
^S9^en  Gei^ebiehe  findeAtel^hiM  ABoiObbvflitcheg den  iSkttA- 
«nd'iiehoHHttgelv  fewöhtdkli  «in>«j|^^  iaiildiii^^klie* 
ivwaeabt.  <.\&ie«sind<)niknDttr  lyoa  BdbrjliüiwhM^^erdKriitei^ 
(ier  belsAfilile  KarhfiTsteimirm^JSMAenHläl^^^ 
Iriber  dem  Aode|?<T'  ahoo^  t'jkngi^iiiUh\£  Miti$t>ieiair  f»deir 
9B08stttiv.6vanit^Biäekeüim>.  Gran'deudenüiStfe  \>Mv^jUaiAfe* 
iie^e  ragt)  3;  FoflSiiliaflrvNdjdnbiS^  'ibrfBVQr>)«|9ilti  Jtfik 
4^  oiidrSI  iinvlliiirbtHiesm;.  die  segirC^/fftfblUiiilkäi  -il/ittr^ 

giffissttr  ei«ii&ir.«d«raelbepidft ,  lB^>Vialbgi4iii8|d^ibn^\u«li49' 
^Adli^Y  vAin^ianderiBr^^siw^ 

fiar<^^^.eiaiddMel*jia«fiyta\WtaeS)£bUinm^^  10^  Ifngf 

unserer  Gegend  ruht  der  Lehm  fast .  imnicr  auf  dem  Sande  qiia 
zwar  so,  dass  der  santf  ailerdfngs  an  einigen  urten,^  z.  bei 

zu  Tage  ausgeht,  der  Lehm  aber  dejs^gl^  a)Vi^ik^I^§H)^f|9 

.  ..i«ind  auf  ,deo  tieferen  Sand rLaerera  abg-esetzt  ist,  rsc^idas&^fdie^ 
ölei  L       1  <-<I  .rj/t^^fl  •»Ttoaim  jfiobo*!  -ipU 

Tjagerungs-Yernaltniss  gewissermaasen  die  Ordnung  und  Keihen- 

^^fü  M^*«ei''*4}li<^f''d^W^^«ieffc^  Fiytir^r^f4iatiM%biUälkuMt 

'n98di»^^vm41i^M^ig|{. :  4M9w  . 

Walder^hon  auf  dem,  Quader-San^stein  ^  und  die  Kreide  auf  dem 

«(dhdiAeinfbhttw  lüm v deniFiua  äii9tMKmg^)j^U9igßTiaiiu^t\Mom:i8An^ 


iergel  anlehnt  und  denselben  zum.  Theile  bedeckt 
Graiiit-Rückent  hält.  •  ' 


—   M  — 

fl^^'  hH^  imA  '4f  fIMieji  im^  <^0r#Mi.;  bei.  jSM^  imweU 

1k6rmi8;  '^iiM  dir  gf<i<itgn?Cewhit>i  IM. aber  tUMtfeekig  mU 
itetp  gt>MM'GviiiiH*Miok  jirmähungär  Wc^:  dioMr  ttt 
98^  kfig,  IT^lM^t  amr  ir  ididi^  bfilt  abo  508S  Knbikftiü. 
Itt  Bmdi$mwüU§  m  wl«  i«  ileti  WM^rfem  finden  skli 
neeh  vi^Id  nteht  ^el  fcbineM  Feie  -  Mamm.  '  (eine  derselbeo 
Mr  Weg#  <i9/eMfteci^.n«eb  8idt  ragt  4'  über  den  Bodea 
MnroF,  fit  lü^' lan|f 'vnd  5'  brek)  y  theiis  von  Bäomen  be- 
de«lci  eiler'eingeeehlow^ii,"ditU8  ah  Deckel  der  sahireiebei 
d«r«  Te^hfMdenen.  Rietenbeften.  Auf  den  FeldeM  und  waU- 
fMen  'HOgeiii'  finden  sieh  jetzt  -.nnr  wenige  Geechiebe  netk 
¥en  .einiger  Grksae^  weii  der  yervielfältigte  Citaufts^Bai 
$lkt  giHMaterttbtil«  ▼enaiehtet  bat;  so  dass  eine  Zeit  koaunol 
dArfte,  wö  nun  - sieh  ^  iii  unserer  fiegend  wenigetenfl,  w- 
gebli^h  naeh  OesefaSebäfj  dmsehen  wird . 

Die  Geaehiebe  .iiehaMn  an  Frequenz  und  MasaemGrosit  ' 
rMj  je  n^rdlieher  flian  eie  mrfolgt.  Sie  alnd  nicht  öberall 
gibiehmiisig  vertheilt,  aenderh  bilden  •oCt  lange.  Ztige  ^  wel«lM 
eieh  Meilen  weit  in  der  Richtung  ron  SSW.  nach  MNa 
verfolgen  lassen,  e.  B*  bei  Olderlm,  an  idier-  Nordgräna^ 
von  Mechlenburg-Strelüx^  in  der  Lüneburger  Haide  ewischea 
Lüneburg  und  CeUe  n.  a«  äs.  Sie  finden  sich  vorsngsweise 
aiif  den  Hügeln  und  an  der  nordöstlichen  Abdachung  de^ 
selben,  seltener  am  südwestlichen  Abhänge.  An  der  nördlichen 

Um  sie  dem  CredSehtniss  zn  etlialten/  sej  es  mir  erlaubt,  £0 
Grussen-Yerhfittnigse  noch  einig^er  in  entfernteren  Gegenden  «ch  j 
befindender  Geschiebe  anzuführen:  die  Steine  des  Heiden-Tempeli 
bei  Gro9s-StresotD  auf  Hüffen  haben  eine  Höhe  von  8— lO',  Dkke 
von  5—7',  Breite  vort  »—5';  ein  Stein  des  Heiden-TeoifkeU  roi 
Höek'Selow  ebendaselbst  ist  t&  lang:,  l><>ch  und  4'  breit  md 
niisst  45'  im  Umfange;  bei  der  SfuMift  Hegt  ein  Granit^Blocki 
der  40'  im  Umfange,  1*  in  der  Breite  hält  und  4'  aus  der  Erde 
hervorragt.  Ein  Stein  bei  RotKspali  in  Meckltnbmrg  ist  W  lang. 
Bei  Hatmärk  anf  FÜkmen  liegt  ein  Granit-Bloek,  der  16  EHen  ia 
Umkreise  und  6  Ellen  Höhe  missf;  ein  anderer  bei  EmeUffir 
soll  eine  Länge  von  44',  und  30'  Breite  haben,  und  Im  ürtkreise 
108'  messen.     Der  St%wann9tein  anf  hält  im  üaJnrew« 

22  Ellen. 
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Barrel  bei  ^tickebftrg    an  ^in  i^U^ngt  flpn  J>f^ 

mmter  Berge,  habe  Qesffjbget^^  i^nffejtoivtlftUil^l^^ 
ähnlich»  angetroffen.,,  .       ..,1  ...  lüi/  riiL.ia        •  ... 

Auffolleiid  i8i  aliectdingt  dio  ^yE^riKih^n^igoder^  jSlei^ 
artigkeit  d^r  Felsart  gewisser  Gesebiel^rriAWdgfMiaqgen  ^ 
verschiedenen  Land-Sti^cken,  worauf  y*  RmftjQjiU^  yiel'fiewidlt 
legt.  So  finden  sich  zwischen  Länebunff  inndi.CißU^Ay^rzugit* 
weise  Gneis  und  Glimmarsehiefer ,  an  der .  oberi»^ JIvfer  ein 
'  rother  Sandstein,  bei.  Olderloe  dichte  lIoriibiAiide,;:  boi^sAttii 
Basalt  und  Trachyt;  ein  Sjeoit-arijgejr  .tiraAli^:  inj4<m^;/l0r 
Glimmer  durch  Hornblende  ersetet  vid«d>9i:bei  j&rA/6!«if^ ; 
im  Sachsenwalde  feldspathige  .und  PorphyM£tige  Gesteine; 
bei  Reinbeck  Granit  mit.  Mangan  oder  ? Granaten  r  u.»  s.  .  vr. 

Die  in  der.  oberen  Schichte  deS:  blauen  .Tboai  geCoiK 
denen  Gerolle  bestanden  ,  ans  Granit , ,  Gneis  y  QrauiiRacd(e, 
Sandstein,  Kalk,  Kreide ,  und' Feuers teim.  Das  Vorkommen 
.der-  beiden  letsteo  zeigt ,dess :  .sa^der  Zeit,  als  dieses 
mächtige  ThourLager.  abgesetzt  wurde,  die  Kreide  -  Gebirge 
bereits  gebildet  waren;  dass  also  9ev  Thon  der  jüngsten 
Tertiär-Formation  ano^ehört«  .  ... 

Die  den  Thon  so  zahlreich.. bedeekendea  Gerolle  .aind  nur 
yon  mäsjger  Grösse,  vpllkonimen  abgerundet ^  durch  Ver- 
witterung und  oft  auch  durch  einen  Überzug  von  Eisen« 
Dxyd-Hydrat  so  verändert,  dass  die  Gebirgsart,  deir  sie  an- 
gehören, häufig  kaum  zu  erkennen  ist.  Zum  grössten  Theile 
j;ehören  sie  indess  den  Urgebirgsarten  ^an«.  .V^sjjji^inei^ngen 
kommen  im  Thon  wohl  nur  delten  vor;  doch  fand  ich  recht 
hübsche  verkieste  Graptoliten  auf  verhärtetem  Thonmergel, 
und  einen  Blatt- Abdruck  auf  Thon^obiefer.^  .sollen 
zertrümmerte  Konchylien  an  einzelnen  Stellen  häufig  seyn, 
z.  B.  bei  GliickstaiL 

Im  Sande  und  über  demselben  unter  dem  Lehm  kommen 
Jahrgang  1841.  '^^ 
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Vieben  älteren  Sesteinen  am  hftafigsten  Feäer^teln^  Qaan, 
Kalk,  Gyps  und  Kreide  vor;  Versteinerangeti  sind  ebenfalb 
selten ;  ausser  einigen  Echiniten  - Arten  finden  sich  nur 
Belemniteti,  und  im  Feuerstein  Pen  ta  er  in  iten-Stiele^ 
Esehariten,  S  e  r  t  u  1  i  t  e  n  und  Kor  allit  e  sowie 
versteinerte  oder  kalzinirte  Knochen. 

Im  Lehm  finden  sich  vorzugsweise  grössere  Geschiebe 
aus  ür-,  Übergangs-  und  Flötz-Gebirgsarten ;  Versteinerungen 
sind  im  Lehm  schon  häufiger ,  und  gehören  meistens  deti 
Übergangs-Gebirge  an. 

Im  Mergel  finden  sich  grösstentheils  nur  Kreide-Geschielie 
^ttnd  Feuerstein;  derselbe  ist  aber  am  reichsten  an  Petkt- 
'Äkten.  Unter  dem  Mergel  findet  man  zuweilen ,  z.  B.  hÜ 
"BörnhSred^  Lager  von  Muschel-Fragmenten  noch  in  der  Nord- 
see lebender  Konchylien. 

Der  Grand,  ein  grober  aus  manchfachen  sehr  verklei- 
nerten Gebirgsarten  bestehender  Sand,  welcher  häufig  die 
Abhänge  der  Sand-  und  Lehm- Hügel  bedeckt  und  zwar 
vorzugsweise  derjenigen,  welche  weite  Thal -Ebenen  ein- 
schliessen,  die  also  früher  wahrscheinlich  die  Ufer  von  Land- 
see'n  bildeten,  enthält  mitunter  auch  grössere  Geschiebe; 
'Versteinerungen  sind  zwar  selten,  doch  kommen  darin  ve^ 
steinertes  Holz,  Zähne  und  andere  Knochen,  auch  eini|[^ 
kalzinirte  Konchylien  vor. 

Die  in  unserer  Gegend  sich  findenden  grösseren  Geschiebe 
bestehen  hauptsächlich  aus  folgenden  Gebirgsarten: 

Gneis,  welcher  nm  häufigsten  bei  uns  angetrolM 
wird,  besteht  aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer;  das  hffi- 
iige  Vorkommen  des  Gneises  scheint  desshalfo  beachtoiigt' 
Werth,  weil  sich  in  NorddeuiscUand^  z.  B.  am  Jtarze^ 
kein  Gnieis  findet ,  der  Gneis  des  Erzgebirges  ubd  BöhMIU 
aber  äl*ffiej'  an  Feldspath  ist. 

Glimmerschiefer  findet  sich  seltener. 

Feldspath-artige  Gesteine.  Besönders  Granit  ärit  grbssl^ 
KrystalJen  von  Fleisch-rothem  Albit,  mit  grünlicihem  L)xbri- 
doi",  dem  Arendaler  nnd  d^ifa  >1ftin/!dlhifiVffÄeii  t8use&)eibd 'äbnlicb, 
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lifc^r  tAicfk  ^letehßfrmfgei*  gemisofit,  in  Men  Farben  meisten^ 
»ehr  diebt,  M  s^eh^  häufig;  Protögyn,  Feldspath  inSt 
Qdfrr^  und  Talk,  mid  Syetii  t,  aas  Feldspath,  Qaaris  und  Horn- 
M^lfd^  s^tiir  feinkörnig  gemengt ^  sind  seltenen  TrHfp 
fmi  Poi^phyr  sehr  häufig  und  letzter  oft  sehr  sch^, 
dem  Elfdätschen  vollkommen  ähnlich,  aus  verschiedenfarbt- 
gern  Feldspath  mit  meistens  gröner  Hornblende. 

■^uiarzfels,  Granttlit  und  8 ands t ein  von  rersehie* 
(Aener  Dichtigkeit  und  Feinheit,  iroth,  gcflb  und  hraün« 

Hornblende  -  Gesteine :  Diorit)  Aphanit,  Horn* 
Ii4ende-Schiefer ,  Äugit - P o  r p h^r,  Trachyt  tind 
Sa salt  meistens  ohne  Olivin,  Talk-nndChlorit-Schiefer 
Kommen  selten  vor, 

Kalksteine:  Übergaiigskalk,  dem  rothen  Skanimit^ 
vischen  Ortho^eratiten-Kalk  ähnlich,  Bergkalk,  Muschel- 
"kalk,  Gyps,  Kreide,  Grobk^Ik,  Arragonit,  Fti* 
ii'erkalk;  am  gemeinsten  aber  Feuersteine. 

Zirkon-Syenit  kommt  aber,  so  weit  ich  durch  dre  sorg- 
fiiltigste  Nachforschung  habe  ermitteln  können,  weder  bei 
ihis,  noch  überhaupt  in  Holstein  und  in  der  Cimbrischen  Halb* 
injsely  vor.  Auch  soll  derselbe  weder'  In  Mechleniurg^  noch 
wach  Klöden  fn  der  Mark  Branietiiurg  gefunden  seyn ;  nur 
ielnen  Syenit  mit  mikroskopischen  Zirkon-Krystallen  hat  der- 
selbe gefunden ,  mir  aher  auf  nochmalige  Anft*age  versichert, 
dass  er  den  so  charakteristischen  Shanäinavistfien  Zirkon^ 
Syenit  nocli  niemals  angetroffen  hahe.  Dieser  Umstand  ist 
'fereachtungswerth  und  lässt  immer  noch  sehr  begründete 
'Zweifel  'zn  über  den  nordischen  Ursprung  der  Trümmer 
liypogeuer  Gebirgsarten ,  welche  die  norddeutsche  Ebene  be- 
stecken ;  denn  wo  Finthen  von  solcher  Mächtigkeit,  dass  -sie 
Ale  festesten  Gebirgsarten  in  oft  unglaid>lich  grossen  Fels- 
IMtassen  fortzureissen  im  Stande  waren,  bleibt  es  räthselhaft, 
ida'ss  sie  niemals  auch  nur  kleine.  Trümmer  eines  so  weit  ver- 
breiteten Gesteins  mit  fortgetragen  haben  sollten ;  hiezu  kommt 
der  Umstand,  dass  sich  'firässerdem  unter  den  oben  genannten 
V«tsarten  manche  ftndi»n,'ti^efiDhe  in  Notieren  ünA  Schuwiik 

4*1^ 
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Dicht  anstehend  sind;  sowie  überhaapt  nnter  den  Geröll: 
Massen  noch  manche  yorkoinmen,  wie  z.  B,  einige  Arragonit- 
Arten,  schlackiger  und  andere  Basalte,  Porphyr  mit  OUfid 
u.  a.  m.,  welche  anderswo,  z.  B.  in  Böhmen,  gefunden  we^ 
den;  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Gerölle  und  Ge- 
schiebe uns  von  verschiedenen  Gegenden  zugeführt  wurden. 
Dass  sie  in  verschiedenen  Zeit*Epochen  abgelagert  worden, 
geht  aus  der  verschiedenartigen  Anhäufung  derselben  hervor. 
Die  älteste  wird  von  dem  fast  300'  mächtigen  Thon-Lager 
bedeckt.  Dieser  wird  wieder  von  einer  jüngeren  GeröO- 
Ablagernng  durchseht,  von  einer  noch  späteren  aber  bedeckt^ 
welche  mit  der  Absetzung  der  Sand-Massen  von  gleichen 
Alter  seyn  möchte.  Die  grossen  Geschiebe -Blöcke  dürften 
aber  wohl  am  spätesten  abgesetzt  und  mit  der  Ablagerung 
des  Lehms  und  Mergels  von  gleichem  Alter  seyn ;  so  d«8i 
man  hieraus  wohl  mit  Recht  auf  wiederholte  Wasser-Be- 
deckungen schliessen  darf.  Die  grossen  Geschiebe  aber 
müssen  jedenfalls  von  dem  Gerölle  getrennt  werden  und 
gehören  nicht  nur  einer  späteren  Zeit  an ,  sondern  die  Art 
und  Weise  ihrer  Transportirung  war  sicher  eine  andere, 
als  die  der  Gerölle,  und  kann  unmöglich  durch  Flath- 
Strömung  allein  bewerkstelligt  worden  seyn,  sondern  geschah 
wahrscheinlich  durch  grosse  Eis-Massen,  welche,  wie  aus 
der  Ablagerung  dieser  Geschiebe  hervorgeht,  an  den  bereits 
gebildeten  Hügel-Reihen  strandeten. 

Wenn  wir  also  aus  der  Beschaffenheit  der  Trünamer 
hypogener  Gebirgsarten  noch  nicht  im  Stande  sind,  mit  Zu- 
verlässigkeit auf  Ihre  ursprüngliche  Lagerstätte  zu  schliessen, 
so  gibt  es  vielleicht  ein  sichereres  Mittel,  das  Vaterland  de^ 
selben  zu  ermitteln :  und  dieses  sind  die  Petrefakten,  welche 
sich  unter  ihnen  finden,,  die  bereits  von  Klöden  mit  Sorgfalt 
gesammelt  und  bestimmt  worden,  die  aber  besonders  neae^ 
dings  von  Qoenstädt  benutzt  wurden,  um  den  Ursprung  der 
Geschiebe  der  Mark  Brandenburg  zu  ermitteln. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  finden  sich  auch  in  unser» 
aofgescbwemmten  Erdreich   nicht   selten  Ver8teineraa||[efl 
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organischer  Geschöpfe.  Einige  derselben  werden  zwar  nicht 
80  hSnfig  angetroffen,  nfimlich  diejenigen,  welche  den  älteren 
Oebirgs-Formationen  angehören ;  andere  dagegen ,  nnd  vor- 
hämlich  die  der  Kreide  eigen thümlichefn  >  finden  sich  zahl- 
reicher. 

Zu  den  ersten ,  den  Sltereni  gehören : 

1)  Or thoceratites  va gina tu s  Schlotheim.  Gerade 
Bruchstücke  mit  scharfen  hervorstehenden  Queerlinien,  welche 
•ich  nach  der  dicken  oder  knotigen  Nerven-Röhre  zu  etwas 
einbiegen;  aus  gelbgranem  und  röthlichem  Kalk  gebildet. 
Dieses  Petrefakt  findet  sich  -bei  uns  scl^n  nicht  selten,  sehr 
häufig  aber  in  Mecklenburg  und  der  Mark  Brartdeniurg^  vor- 
züglich bei  Kletzhe^  Kyritz  und  Dantz.  Diese  Versteinerung 
ist  nicht  nur  charakteristisch  für  den  Übergangskalk  Christian 
nief  8^  sondern  ist  überhaupt  dieser  Gebirgs-Formation  Norwegens 
and  Schwedens  eigenthümlich ;  aber  sie  findet  sich  auch  nicht 
minder  häufig  in  Esthland^  besonders  bei  RevaL 

2)  Orthocerati tes  regularis  Schloth.  Gerade 
und  gleich  weit,  Scheidewände  nicht  sehr  nahe,  gleichweit 
von  einander  abstehend;  Nerven-Röhre  in  der  Mitte,  rund 
und  dünn ;  findet  sich  auf  der  Insel  ölani ,  aber  auch  bei 
RevaL 

3)  Orthoceratites^  u  ndulat  US  Schloth.  Bruch- 
stücke ohne  Schaale  mit  schief  stehenden  Wellen-förmigen 
Scheidewänden  und  seitlich  stehender  Nerven-Röhre,  in 
einem  grauen  Kalkstein  mit  Kernen  einer  zweifelhaften  Tur- 
biniten-Art.  Hisinger  (Esquisse  d'un  Tableau  des  petrificalions 
de  la  Suede')  führt  diesen  Orthozeratiten  nebst  unbestimmten 
Tnrbiniten  unter  den  Petrefakten  des  Gottlander  Kalks  auf. 
Derselbe  kommt  auch  bei  Settie  in  England  vot*.  Bei  uns 
wird  er  seltener  gefunden,  als  bei  Berlin  nnd  Potsdam* 

4)  Orthocerati  tes  serratus  Schloth»  Hau- 
fenweise auf  einem  dunkelgranen  Mergel,  theils  gerade, 
theils  gekrümmt,  nach  einem  Ende  etwas  an  Stärke  abneh- 
mend ,  zusammengedrückt ,  längs  des  einen  Randes  ganz, 
lüngd^des  andern  hakenförmig  gezähnt^  verkiest,  von  bräunlich 
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sich  iiüiiiiu  in  der  iMhrA '  uhd  ^gleicht  vollkoittiiieji  dem  Gott- 
länder^  kommt  aber  aach  bei  Moskau  vor. 

13)  S  a  r  c  i  n  o  I  a  6 1*  g  fk  n  n  m  Goldf.  :  ein  etwas  zerstörtes 
Eiemplar,  findet  iBich  häufiger  in  Preussen  und  kommt  in 
Gottland  vor. 

Ausserdem  fand  ich  bei  Blankenese  einen  grossen  röth- 
lich-gelben  Sandstein  mit  Spirifer  striatus  und  Rhodo- 
crinites  verus,  aps  dessen  einer  Kante  eine  vollständig 
erhaltene  Schaaie  des  Spirifer  striatus  hervorsteht.  Da 
dieser  Stein  aber  gar  nicht  abgeschliffen  und  am  Ufer  der 
Elbe  gefunden  ist,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  er  den  hiesi- 
gen Geschieben  angehört,  oder  von  einem  Schiffe  mit  an- 
derem Bailast  ausgeworfen  ist.  Aus  demselben  Grunde  er- 
wähnte ich  Auch  nicht  eines  schönen  Exemplars  des  Eliip- 
Bolithes  ootaipressus  Sow.,  welches  mir  von  eben  daher 
gebracht  wurde.  Ein  Krinoide  aber  darf  nicht  uner- 
wähnt bleiben,' welcher-  neuerdings  durch  L.  v.  Buch  erst 
wieder  bekannter  geworden  ist.  Es  ist  diess  der  Sphae- 
ronites  aurantium,  von  dem  ich  zwei  Exemplare  im 
Popp&nbütller  Mergel  gefunden  habe.  Er  gleicht  vollkommen 
der  von  v.  Buch  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung 
(Beiträge  zur  Bestimmung  der  Gehirgs-Formationen  in  Russ- 
land). 

•  Die  oben  genannten  Petrefakten  finden  sich  also  sämnit- 
lieh  in  den  älteren  Kalksteinen  Schtvedens  und  Norwegens  \ 
zwar  kommen  sie  auch  zum  Theil  in  Esfhland ,  Lieflaniy 
und  einige  derselben  in  England^  Schottland^  Irland  umi 
selbst  in  Nord-Amerika  u.  a.  vor.  Aber  die  übereinstim- 
mende Abkunft  derselben  aus  der  skandinavischen  Halbinsel 
und  dns  Vorkommen  derselben  mit  Geschieben ,  deren  Ge- 
steins-Beschaffenheit skandinavischen  Gebirgsarten  analog  ist, 
zusammengehalten  mit  der  Richtungs-Linie  der  Verbreitung 
grösser  Geschiebe-Massen,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dnss 
jene  Versteinei*ungen  nur  von  Norden  her  und  namentlich 
>us  Schweden  zugeführt  wurden,   uhd  dass  auf  demselben 


—    655  — 


Wege  aach  die  grosse  Mehrzifthl  der  Ge^ehlebd  *u  ans  ge- 
langt seyn  dürfte. 

Ausser  den  oben  bezeichneten  t^etrefäkten  finden  sich 
bei  uns  noch  viele,  die  theils  in  der  noräüchen  Aalbihsel 
nicht  vorkommen,  oder  Jüngern  Formationen',  nämlicli  deoD 
Muschelkalk,  dem  Oolith  und  der  Kreide  angehören. 

Aus  dem  Muschelkalk  findet  sich  hier:  Terebratul^ 
communis  gemeinschaftlich  mit  Avicula  socialis  in 
grauen  Kalk-Geschieben,  Turbinites  dubius  Münster  s. 
Turritella  detrita  Schloth.  in  sehr  abgeschliffenen  Ge- 
schieben, und  einzelne  Glieder  von  Encrinites  liliifor- 
mis  Schloth.  Sie  komnipn  sämmtlich  uns  zunächst  im  RU" 
dersdorfer  Muschelkalk-Flötze  vor. 

Aus  dem  Oolith  ßnden  sich  bei  uns  Steinkerne  der 
Melau  ia  Headingtonensis  Sow.j  welchß  .  uns  zunächst 
im  Lindner  Berge  bei  Hannover  vorkommt^  Oc^trea  ,co^ 
stata  Sow.  ?,  ein  sehr  undc^utlich^s  Exemp^r,  hei  Jlfßltl 
und  Geerzen  bekannt Gryph^efi^  cymbiu.m  Schloth. 
s.  G.  arcuata  Lamk.,  ähnlich  derjenjg^n,  welche  so  häjaJ^g 
im  Korallenkalk  von  Faxöe  auf  Seeland  vorkommt ;  iind  ei|d^ 
lieh  Glieder -Theile  d^s  Pentacjp ini teis  subteres  Goldf. 

Die  grösste  Anzahl  der  in  unserer  6 ipg^nd  sich  findeiideii 
Versteinerungen  organischer  Körper  gehört  der  Kreide  an. 
Es  sind  meistens  Steinkerne  ^  die  entweder  ans  Fetierdteiii 
oder  Hornstein  bestehen.  An  einigen  jedoch  ist  nOch  cll^ 
Schaale  zu  erkennen.  Sie  finden  si^h  theils  in  Feuersteiii 
oder  Hornstein ,  theils  in  verhärtetem  Mergel  oder  Kreide« 
Geschieben  eingeschlossen,  theils  atich  lose  im  Mergel,  Lehm 
oder  Sande  zerstreut.  Einige  dreissig  Arten  sind  so  wohl 
erhalten ,  dass  sie  sich  leicht  bestimmen  liessen ;  und  ich 
darf  mich  um  so  mehr  für  die  Richtigkeit  der  Benennung 
verbürgen,  weil  Hr.  Hofrath  Dr.  Menke  in  Pyrmont^  dem 
ich  sie  der  grösseren  Sicherheit!  dei*  Bestimmung  wegen  ibu- 
gesandt,  die  Gefälligkeit  gehabt  hat,  die  grösste  Mehrasahl 
derselben  zu  bestimmen. 


Folgende  Arten  4ie«er  Kreide  *  Petrefakte  befinden  \ 
in  meiner  Sammlung: 

Ein  Bruchstück  von  Ammonites  rho tomagensis  D 
^elemnites  mnoronatus  Sghloth« 

j9  plenus  Bl. 

Vermetna  intortna  Br.  a.  Serpula  intorta  Lamk 
Meiania  deoorata  N« 
Terebratula  alata  Lank« 

y,  plicatilis  SowB. 

II  oarnea  Sowb'» 

ff  aemiglobosa  Sows. 

»  snbgiobosa  Sowb. 

aubrotunda  Sowb. 
ff  ovata  SowB. 

•ff'-'      <  pectiniformis  V.  Buch« 
ff  paichelia  Nils. 

Ost rea  veaieiilaris  Lam.,  Gryph^ea  veaicniarii 
Ezogyra  haliotoidea  Sowb. 

■ff  '      -planoap  ir  ites  Goldp.I 
Venva  angulata  Sowb. 
Peeten  serratua  Nils. 
-     j»       quinquecostatuB  Sowb. 
Slp^n4ylua  apinosna  Sowb. 

)r  Btriatus  Goldf^ 

P0C!t.unculu8  pulvjnatus  Brongn.  [t] 
Stiele .  von  ^Eugenia^rinit^a. 
Ci4ai^itei:  r egalia  Goldf. 
Galeritea  vulgaris  Lamk« 
Spatangua  cos  anguinnm  Lamk« 
Ananchytea  ovatus  Lamk; 

H  ff       obsolet  na  Mknks«  . 

DiaoO'ide«  «Ibo-galeTa  Klkin. 

ff'        s  u  b  q  c  V 1  u  8  Klein. 
Glieder  von  Car yo pb yliia  c.aeapitoaa  Labuc. 
#       n    Or bitulitea  leuticuiata  JSrP^^N« 
i  ff       n   Ooaiina  axillaria« 


|i!ri|M«n#Ua.'j|,||-(«#Mi^r\|UMlK  ^r*fc.-4.ü  r-^^rU.'.  *th'<-^-^-  • 

»  e  11  i p t iq a  (iAMiH*'?     i^nui^vm^f:'  i-iitt      •  • 

schar  a  distich  a:,Cr(^D^  y  I   Ii    O  1  ^  V/  v.f  ^.  f,  j  i .  i«f  '    ~  -1 

„        4ichotoii|a  GoLDF*;«.'!  r,jj(  -il^j       '  *» 

,1        oanc^llata  Golpf.  t /tiM  i   7    ^  v  f>  >. i  «i    *  >  ' ' . 
elleporen  iia4  Pust alipi«;r4liiki ib*^«  niuihndü 
iphonia  ^icavata  G9i>»t'>4- i  i  i*| 

yy         pra.e«ior$a  G^ftDi^fi.  ii-rrj  v 
„         0  a  €  n  m  i  a  Msnk«  <a. .4»;  AbhiU.  Tf.  xi^p).  Eiii 
Zylitifkr-förmiges  PetrefaJu.  van  Fi^^ntmn  9  an.  d^^^^Q 
oberem  Drittheil    III  -bia/i  tö- iaal  iaaUff^enj^  t^sphi^afe 
Arme,  in  der^ii  ZwUohenrUmmtU  liSuki^  '^Q  kleiufl  fiber- 
einanderltßg«ai1a  r  Wav iia«  för»iga  '>S«}iabp«beitan  aiob 
befiaden;  wird  aocb  Mf  .JBelgoiahi\s^unißn. 
iphonia icI^A^a^BIssfcr,  maknJkmlai^saiigr. .  ■ 
cyphia  he  ^4;rapora.i.RoBMiR*/i  j  sl.  '  n  ;  j.i-^^ 

Ausa^rdem  findet  «ich  nißhtt99k%m^ü'€tli%^rnti^n$lk 
UN.  und  De  n  taliuoi  a tr iatviB/kfdsiiiint^uipdaineigrwiM 
azabl  unbesdmmbarer  Feuers tei»-Karney  .dieidefi  -Gall:.«iigea 
an  ta  liosn,  O $  tr auyiM^diQiraj^'.'M^i^iliiia^  Ifl p eaiv 
ia,  Pholas,  L  ingal  ay  Cl^irAgeUai)  <Tf  ^rad  in^a,» 
n  n  e  1  i  d  e  3  [^y  P  e  r  na,  V  n  lia.el  1«  ansngehören  B^tkiw* 
Auoh  in  Sumpf  r^odeRrWiaaanrSrsJ  kaptma^uSteiokarnä 
r  von  DentaliffoA,  Cfrlk.ejriea^- .-Piaaittuiiiaiiinjiy- 
Qires,  Scalari.a,  T  arfaiD.9  B.oii<iBua^  Ba4!4Bi«iiiflir 

4  N  11  0  u  1  a.  ,  ,  ,  -  :  i   '      t»    J  : 

Die  grösste  MßhrMhl '.aUev  bei  sana  «aiolb  imAtmimm  Pß^ 
^fakte  wird  im  Mer|^  gafuadoii.  JNördUcb  vaini  Map^. 
rger  Gebiete  nämlich ^>  9 wiaehen  den  Dötrfern  Papipjet^üilel 
d  VolAsdorf,  beginnt  9i/r.aigant(hilniUehea£rd-Lagei^  welehea 
i  diß  MergeI*Fpi^atio.n  «eanen  möchte,  daa  aich  fastdurcha 
nze  ö^tüche'IfoUtem  hindurchzieht«  £3  ist.^iii.  Molaa^ 
tigea  K4reide^Kongktmiei'at,'4aa  hei  den  gtnamukfio.Oürfom 
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allmählich  ansteigt  and  bei  Wehldorf  in  einer  Tiefe  Fon  100' 
noch'  nicht  darcbsunhen  ist.  Es  lagert  in  drei  durch  Sand 
abgesonderten  Schichten ;  die  unterste  ist  Mau  und  raht  an- 
mittelbar auf  dem  blauen  Thon;  auf  diese  blaue  mit  Thon 
vermengte  Schicht  folgt  ein  graugelber  Mjergel  mit  vielen 
grösseren  und  kleineren  Kreide-Geschieben  und  Feuersteinen; 
dieser  ist  am  reichsten  lan  Versteinerungen.  Auf  diesen  folgt 
ein  rölhliohgejber  Mergel,  ebenfalls  reichlich  mit  Kreide  und 
Feuerstein  vermengt«  Gegen  W.  lehnt  sich  der  Send  an  den 
Mergel,  gegen  S.  und  O.  Lehm,  welcher  ihn  2' — 2^'  mfich- 
tig  bedeclus^  •  Ans  diesem  Mergel-Lsger  erheben  sich  mit* 
unter  ansehnliche  Hügel-Massen,  z.  B.  in  unserer  Mähe  der 
Mergel- und -Lehm-Berg  bei  ffoisbiUtel. 

Dieser  Mergel,  wird  durch  eine  feste  Thon-Masse  ge- 
bildet, die  aufs  Innigste  mit  Kreide  vermengt  ist:  das  klein- 
ste Stückchen  hinterlässt  beim  Zerrelben  stets  ein  Kreide- 
Korn.  Ausserdem  kommen  eine  Menge  grössrer  und  kleinrer 
Kreide  -  Geschiebe  darin  ^vor,  die  theils  ewar  abgerundet, 
vielfach-  aber  und  besonders  die  grösseren  kantig  sind.  Es 
leidet  also  wohl  keinen  Zweifel,  dass  dieser  Mergel  ans  der 
Zerstörung  eines  Kreide-Flötzes  hervorgegangen  ist,  und  die 
kantigen  Kreide-Geschiebe  sowohl,  wie  der  Umstand,  dass 
ein  grosser  Theil  der  darin  sich  findenden  Versteinerungen  fast 
gar  liicht  abgeschliffen  und  an  einigen  derselben,  z.  B.  an  den 
Gryphäen^'  sogar  die  Schaala  fast  unversehrt  erhalten  ist, 
iMsst  vermuthen,  dass  dieses  Kreide-Flötz  sich  nicht  gans 
fern  von  der  Bildung  und  Ablagerung  des  Mergels  befunden 
haben  dürfte.  Indessen  kommen  fast  alle  Arten  der  darin 
sich  befindenden  Petrefakte  der  Kreide-Formation,  so  wie  die- 
selben Formen  von  Feuerstein  in  den  Kreide-Felsen  Af&ens^ 
Rügens  und  überhaupt  der  Ostsee  vor. 

Es  ist  bekannt ,  dass  die  Norddeutsche  Ebene  mit  der 
Cimbrischen  Halbinsel  von  einem  Kranze  von  Kreide-Klippen 
gegeii  W.  und  N.  umgeben  ist.  Die  Kreide-Klippen  Helgo* 
lande  streichen  fast  bis  TÖningen  hinauf,  am  Limfjeri  in 
JülUmdy  bei  Stagaard,  Ahere,  MKmfeit^  Tt^  kommt  Kreide 
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vor  und  erhebt  sich  bei  Skalen  fBU- hoben  Klippen.  Aaf 
Saltholm  ^  Seeland  bei  Sfevenshlint  und  .  FasSe  ^^  auf-  Möen^ 
Bornholm^  Rügen  ^  bis  Usedom  and  WoUin  finden  sich  zaa 
Theil  ansehnliche  Kreide -Fiötze.  Eine  Verbindnng  dieser 
getrennten  Grappen  Ijisst  sieh  also  wohl  voraussetsen  und 
die  Möglichkeit  denken ,  dass  dieselbe  durch  eine-  aussen- 
ordentiiche  Begebenheit  zerstört  wurde.  Diese  konnte  nichts 
anders  seyn,  als  eine  gewaltige  Fluth-Strömung,  welche  von 
N.  hereinbrach,  und  so  dienen  die  Kreide-Geschiebe,  ^iit 
zahllose  Menge  Feuerstein ,  womit  die  Norddeutsche  Ebene 
bedeckt  ist ,  und  die  Versteinerungen  aus  der  Kreide^rFor- 
mation  aber^nals  als  Beweise  für  eine  nordische  Fluth  and 
für  den  nordischen  Ursprung  der  grössten  Mehrzahl  der  ki 
der  Norddeutsehen  Ebene  sich  findenden  Geröll  -  und  Ge- 
schiebe-Massen. 

Andrerseits  aber  dürfen  wir  nicht  unbeachtet  lassen, 
dass  die  von  Gebirgs  -  Kelten  eingeschlossenen  Thäler  und 
Thal-Ebenen  einst  mit  Wasser  erfüllt  waren  und  oft  be- 
trächtliche Binnen-Meere  bildeten,  die  nach  dem  Zurück- 
treten der  Meeres-Ge Wässer  einen  solchen  Druck  gegen  die 
schwächern  Theile  der  Gebirgs-Kämme  und  deren  Spaltun- 
gen ausübten  ^  dass  dieselben  nachgeben  mussten ;  wodurch 
jene  einen  Abfluss- Kanal  gewannen,  der  allmählich  immer 
tiefer  ausgewaschen  wurde.  Jene  Gewässer  rissen  natür- 
lich viele  Gesteins-Massen  der  von  ihnen  durchbrochenen 
Gebirge  mit  fort  und  zerstreueten  sie  über  die  von  ihnen 
überschwemmte  Ebene.  Daher  wird  es  erklärlich,  dass  sich 
bei  uns  unter  nordischen  Geschieben  auch  solche  finden, 
deren  Gebirgsart  in  Böhmen  und  anderwärts  angetroffetv  wird. 

Wodurch  aber  eine  so  mächtige  Fluth-Strömung ,  wie 
jene  nordische  Geschiebe-Fluth  gewesen  seyn  muss,  veran- 
lasst worden,  dürfte  bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Geo- 
logie schwerlich  mit  Sicherheit  beantwortet  werden ,  und 
doch  sind  die  Wirkungen  derselben  für  die  Geschichte 
der  Erd- Bildung  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  nicht 
Thatsachen   genug  gesammelt  werden  kiinnen^   um  dieses 


t^Ühde  dntf  ^M' ^fl^ichdk  ^H^e  dei*  OMt?^  M^st  «nf 
Ma6  eliMlIttrfUge  >W«M^v«fi^  ^ICHeide  k^aeb  Sl  hin 

'  eihigcr  Verbfrtddrtij 

^ItlkirfiDilLttHi  ^t^brc^^  Wbfde^ri  «ejm ;  liSiülldi  Iii 
^Mr  Rftth^if^  viMf  In  der  päf- 

Mttdlisn  ^Diiite  iw'n  kiab^  Greif maUe  odei*  wenigstcM 

-bh  •jFWs«^«;^ er.  Dasi  Von  itte^en  ehehiaKg^n  FIötu^-Gebir^ea 
lkW  noeti  TrflMta«r  aiM Dilnvial- Boden  hbi*vöi^t*eM, 
fitoiii^'eist' inichta  gegen  die  oinstiliallge  E^httfn^  derselben, 
nnmd«rh  teast  imr'^lni^ithi^o  gr5s^re  Gewfeie  dei"  GeiWIiietr^ 
Fluthen  voradasetasen.  Es  lassen  sich  nSihtieb  fttfa  der  Vlri^ 
'AelfliBftenli^'der  Btx^h-BesöhAfferrheit  des  LünySürg-PfeU' 
Aschen  Höhen-Zuges  VÖn  -derii  Holsteinisch'MelUenbtirgütlhr 
'Pommernsehen  Hdhen^KbgiB',  verbanden  mit  der  AblHgemmg 
"der  grösseren  Gesehi^iMB-MäSsen  auf  der  Oberfläche  dieser 
ttöben-Züge,  mehre  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgte  Flotli- 
Sfrömna^n  nachweiden.  Um  aber  von  der  Grösse  dieser 
Finthen  eine  deutlichere  Vorstellung  zu  erlangen,  scheint 
'die  Berücksrchtigu'ng  der  Höhen,  welche  von  denselben  theili 
lD(rit  Sand  und  Lehm,  theils  mit  Geschieben  bedeckt  worden, 
^icht  unwichtig  ieu  seyn,  ünd  ich  erlaube  mir  desshalb  hier 
kum  Schlnss  eiiiige  der  höchsten  Punkte  des  Diluvial-Gebietei 
Anzuführen,  deren  Höhe  durch  zuverlässige  Messungen  be* 
«timmt  wurde. 

Die  höchsten  Punkte  in  unserer  Gegend  sind  nach  Scntf- 
^ACHsas  Messung  die  Blankeneser-Hetge,  nämlich :  der  Süll- 
idrg  der  Waseberg  und  Aer  Bauersberg  321'.  Delr 
Pietsberg  bei  Lütfenburg  soll  500'  hoch  seyn.  In  Schlesufig 
W  ddr  Kobärg  bei  Apenf-äde  eine  Höhe  von  312',  der  JTafii^ 
'i'erg  bei  Haiersteben  308',  der  Bauerberg  342',  der  Asckberj 
hei  Hüften  346'  und  der  RamKngsbachen  östlich  von  Ootding 
f>er  HmhieMety  in  S&fläna  hei  Vibärg  anfleht  «faie  Höbe 
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Ton  550^  In  Mehlenburg  sind  die  höebsten  Punkte:  die 
hohe  Burg  513'  und  der  Runenberg  640'  hoch.  In  Preueeen 
sind:  Schwägehdorfer  Höhe  bei  Treuenbritzen  523',  der 
Golmberg  bei  Jüterbogk  552',  der  Fläming  bei  Ilagelsberg 
682',  der  Rüchenberg  bei  iS^orau  719',  der  Nagelsberg  bei 
Bellzig  723',  der  Birhhöfer  Berg  bei  Camerbruch  702',  der 
Hollenberg  bei  Pollnow  792'  hoch.  Die  höchsten  Höhen  fin- 
den sich  aber  am  östlichen  Ende  des  Meklenburgisch^Pom^ 
merrischen  Höhen-Zuges,  welche  in  der  Nähe  von  Danzig  an 
der  Ostsee  aufhört;  ctiess  sind  die  Schünberger  Hevff^'^  yiA 
JDänkig,  welche  nach  den  Messungen  des  königl.  Preussiscben 
Ingenieur  -  Offiziers  Wolpf  eine  Höhe .  erreichen ,  wie  sie 
zwischen  dem  Harze  und  Ural  nicht  wieder  vorkommt; 
Slangenwalde  liegt  nämlich  913',  der  Thurmberg  ist  1055' 
und  der  Buschlauerberg  1110'  hoch;  und  doch  scheinen 
diese  Berge  dem  äussern  Ansehen  nach  nur  Lejim- Berge 
zu  seyn. 


£  c  m  e  s  u  s  ünd  P  h  y  1 1  o  d  e  s , 

ewei  neue 

Genera  fossiler  Korallen 

vou 

Hrn.  Dir.  R.  ;A.  Philippl 

Hiezu  Tafel  XI,  B. 

Bei  allen  Stern-Korallen  laufen  von  einem  in  der  Mitü 
befindlichen  Zentrum  Stralilen-förmige  Lamellen  aus,  welcbl 
dem  Körper  des  Thieres  zum  Stütz-Punkt  dienen ;  es  w4 
mir  daher  höchst  auffallend ,  als  ich  unter  den  in  den  itti 
tiären  Mergeln  des  Lamato-Thales  in  Kalahrien  gesauimeltai 
Versteinerungen  zwei  Korallen  fand ,  welche  durchaus  ei* 
zentrisch  gebildet  sind. 

Die  eine  ist  gleich  den  Fungien  vollkommen  frei  anl 
im  Innern  des  Thieres  eingeschlossen  gewesen  und  mass  falj 
System  nothwendig  neben  dieses  Genus  gestellt  werden,  vo^ 
dem  sie  sich  nicht  allein  durch  ihre  Exzentrizität,  sondern  aoel 
durch  das  Vorhandenseyn  von  Grififel-förmigen  Papillen  untere 
scheidet.  Ich  nenne  sie  Ecmesus  fungiaeformis 
£x  und  TO  ^leaov^  das  Zentrum.  Ich  besitze  davon  4  Eiet^ 
l^^plare,   von  denen  das  grösste,  vollkommen  wohl  erhalte% 
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44'"  breit  und  1^'"  hoch  ist.  Diese  Koi-aile  igt  seheiben- 
fürinig,  jedoch  nicht  vollkommen  kreisrund,  sondern  auf  der 
einen  Seite  abgestutzt.  Die  untere  Fläche  ist  schvi^ach  ge- 
wölbt,  mit  zierlichen  Furchen  durchzogen,  welche  auf  der  - 
abgestutzten  Seite  etwa  vom  Rande  schwach  anfangen, 
strahlenförmig  divergiren  und  immer  breiter  und  tiefer  wer- 
den ,  je  mehr  sie  sich  dem  Rande  nähern ;  übrigens  ist  die 
untere  Fläche  sehr  fein  gekörnelt.  Der  Rand  ist  bis  auf 
den  abgestutzten  Theil,  welcher  flach  und  etwas  uneben  ist, 
abgerundet  und  durch  die  auslaufenden  Lamellen  der  obern 
Seite,  so  wie  die  dazwischen  aufgenommenen  Furchen  zier- 
lich gekerbt.  Die  obere  Fläche  iist  ziemlich  eben.  Mahe 
dem  abgestutzten  Theil  des  Randes  stehen  etwa  6—7  kurze, 
griifelfürmige  Papillen,  und  von  diesen  laufen  Strahlen-förmig 
14 — 16  Haupt-Lamellen  und  ebenso  viele  damit  abwechselnde 
niedrigere  und  schmälere  NiBben-Lamelleii  iins.  Diese  La- 
mellen sind  im  Allgemeinen  dick,  und  von  verhältnissmässig 
grossen,  erhabenen  zusammenfliessenden  Punkten  sehr  rauh 
und  durch  etwa  eben  so  breite,  ziemlich  tiefe  Furchen  ge- 
trennt. Die  Scheibe,  welche  diese  Lamellen  trägt,  mag  etwa 
noch  f — 1'"  dick  seyn.  Die  exzentrische  Bildung  der  Ko- 
ralle gibt  sich  auch  an  d^n  Lamellen  dadurch  zu  erkennen, 
dass  die  seitlichen  Lamellen  (und  ebenso  die  seitlichen  Fur- 
chen der  Unterseite)  nicht  geradlinig  verlaufen,  sondern  an- 
fangs der  mittlen  Lamelle  parallel  gehen  und  sich  dann  in' 
einem  Bogen  nach  aussen  wenden. 

Die  zweite  Form  ist  noch  weit  auffallender  gebildet, 
so  dass  ich  sie  lange  für  blosse  Bruchstücke  hielt ;  ich  habe 
davon  drei  fast  unversehrte  und  zwei  in  der  Mitte  dut*eh- 
gebrochene  Exemplare  gefunden.  Ich  glaube,  dass  auch  diese 
Art  ein  freier ,  im  Innern  des  Thieres  eingeschlossener 
Polypen-Stock  war,  kann  es  jedoch  nicht  mit  voller  Gewiss- 
heit behaupten,  indem  alle  Exemplare  an  der  Stelle,  wo  man 
allenfalls  annehmen  könntCi  sie  seyen  festgewachsen  gewesen, 
ein  wenig  beschädigt  sind»  Hier  ist  nämlich  die  Koralle 
erstaunlich  dünn,  doch  spricht  nichts  im  Entferntesten  für 
Jahrbncli  1841.  4;^ 
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di0  letzte  Annahme.  Das  prösste  Exemphir  ist  7'^'  lang,  6'<^ 
hrelt,  etwas  über  2^'^  hoch,  flach  und  in  CmriiBS  rundliob- 
keilformig.  Das  schmale  Ende  des  Keiles,  da  wo  man  etws 
eine  Adhärenz  vermnthen  könnte,  ist  abgestützt,  sehr  dfiany 
2"'  lang,  wovon  bei  einem  Eieraplare  die  Hälfte  etwas  be- 
schädigt ist;  das  gegenüberstehende  Ende  ist  abgerundet, 
tief  ftinflappig  nnd  jeder  Lappen  dreizähnig;  die  beidea 
Seiten  sind  ziemlich  geradlinig,  etwa  3^''  hing.  Die  untre 
Seite  ist  fast  vollkommen  eben,  mit  Anwaohsstreifen  nnd  aut 
eben  so  vielen  schwach-vertieften  Linien  versehen,  als  oben 
Lamellen  sind;  sie  ist  ansserdem  äusserst  fein  gekörnelt. 
Die  Scheibe  selbst  ist  kaum  ^''^  dick.  Auf  jedem  Lappea 
sind  3 — 5  Lamellen,  welche  alle  bis  zur  Schneide  des  Kiels 
verlaufen ;  bei  den  meisten  Exemplaren  haben  der  mittle  Lap- 
pen 5  und  die  seitliehen  3  Lamellen ;  bei  einem  Exemplare  je- 
doch hat  der  mittle  Lappen  drei ,  die  beiden  angrenzendes 
Lappen  je  fttnf  und  die  äussern  wieder  3  Lamellen.  Diese 
Lamellen  steigen  von  der  Schneide  des  Keiles,  wo  sie  aiit 
dem  schneidenden  Rande  zusammenzufallen  scheinen,  allmäli- 
lich  höher  werdend  bis  beinah  zum  entgegengesetzten  Rande 
auf  und  fallen  dann  geradlinig  nnd  steil  ab ;  si^  sind  mit 
einzelnen  sehr  stark  hervorragenden  Punkten,  die  weitläufig 
stehen ,  bedeckt  und  dadurch  rauh ,  dünnwandig ,  am  obern 
freien  Rande  verdickt  und  durch  breite  Zwisohen-Räume 
von  einander  geschieden.  Die  mittlen  Lamellen  stehen  voll« 
kommen  senkrecht,  die  seitlichen  aber  nach  aussen  geneigt 
und  zwar  die  aussersten  so  stark,  dass  man  es  ^ast  horizon- 
tal nennen  könnte.  Indem  diese  letzten  sich  nach  unten  on- 
biegen,  bilden  sje  den  Seiten-Rand  des  Gehänses.  Diese 
Bildung  der  Lamellen  ist  ein  Beweis  mehr,  dass  wir  es  wli 
einem  ganzen  Korallen-Stock  und  nicht  etwa  mit  Brueh* 
stücken  zu  thun  haben.  —  Ich  nenne  diese  höchst  wunder« 
bare  Art  wegen  ihrer  Blatt-äluilichen  Gestalt  Phyllodes 
1  ac i  n  ia  t  um. 

Die  generische  Diagnose  dieser  beiden  Korallen  möchte 
in  de^*  Kürze  etwa  folg^ii^^  se^H« 
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Ecmesus:  Polffparium  liberum^  disciforme^  exeentrieuMy 
subtus  planiuaculum  j  suborbiculare.  Pagina  superior  papillü 
centralibus  lamellisque  divergenlibus  ^  alternis  tninoribus  for^ 
malur;  papillae  vero  centrum  non  occupanf^  sed  margini  prO' 
piores  sunt. 

P  h  y  1 1  o  d  e  s :  Poly partum  liborum  explanatum,  cuneatum 
et  in  altera  extremitate  lobatum,  Pagina  superior  lamcllis  a 
basi  truncata  radiantibuSy  medianis  erectis,  tateralibus  oblique 
ineumbentibus  instructa. 


KrklUruiisr  Abbildung-eii» 

Fg.  1.  Ecmesus  fung^iaefo rmis  Ph.,  a  naturliche  Grösse,  b  3mal 
vcr^össert,  von  oben  g^seben^;  c  ron  unten  ge/scben,  d  vqb  df/f 
abgerundeten,  e  von  der  abgestutzten  Seite  gesehen ;  diese  abge- 
stutzte Seite  ist  mit  *  bezeichnet.  Die  Figuren  c,  d,  e  sind  na^ 
tnrlichßr  Gros»?.  ■ 

F^.  2.  Phyllodes  lacini^tum  Ph.,  a  in  natu r lieber  Grösse,  b  2mal  ver- 
grössert,  von  oben  gesehen  ;  c  von  unten  und  d  von  der  Seife  ger 
sehen,  in  natürlicher  Grösse. 
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Briefwechsel. 


Uittnenungen  an  den  Gclieimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Ooihaj  16.  Juli  1841. 

Eben  beschäftigt  mich  eine  nähere  Beechreibang^  des  Melaph3rre  am 
Thüringer  Walä,  So  vielfach  das  Vorkommen  und  der  Einflass  diesei 
Gesteines  auf  die  g;eogno8tiscben  Verhältnisse  dieser  Gegenden  hervor- 
gehoben worden  ist,  so  beschränken  sich  doch  alle  Angaben  nur  aaf 
swei  im  Gänsen  untergeordnete  Partie'n  des  Melaphyrs ,  auf  die  an 
Dörnberg  bei  Suhl  und  bei  Friedrichrode.  Die  Verbreitung  desseibeo 
erstreckt  sich  viel  weiter,  sowohl  im  nordwestlichen  Theile  des  TAirriii- 
ger  Waldes  ^  wie  in  dem  südöstliehen  an  der  Grenze  des  ThoDschiefe^ 
Gebirges.  Er  ist  das  vorherrschende  Gestein  zwischen  SitMy  Scklew- 
tingen  and  Ilmenau,  Hr.  Krug  von  Nidda  lählt  daa  Geatein  durchweg 
sum  Porphyr,  obschon  Heim  durch  die  Bezeichnung  Trapp-artiger  Per* 
pbyre  und  die  beigefügte ,  ganz  auf  Melaphyr  passende  Charakteristik 
ganz  entachieden  darthat,  dass  man  es  in  jener  Gegend  nicht  mit  Qaan- 
führendem  Porphyr  zu  thun  habe. 

H.  Crbdner. 


Marburg,  28.  September  1841. 

Am  hiesigen  Stempel  kamen  neuerdings  sehr  ausgezeichnete  Har- 
motome  vor,  wovon  ich  Ihnen  beifolgend  einige  Exemplare  ubermacbe. 
Interessant  möchte  erscheinen ,  dass  das  Muttergestein ,  diese  ^^basald- 
sehe  Wacke"  (von  £rd-artigem  Aussehen)  in  Gestalt  einer  etwa  2'  in» 
Durchmesser  haltenden  Bombe  innerhalb  des  dichten  Basalts  einer  Saol« 
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vorgekommen  ist  —  eine  kogclartige  Gestalt  mit  äusseren  scbaaligen 
Absonderungen,  welche  gewiss  nicht  als  eine  (chemische)  Aussehe i« 
dang  innerhalb  der  Säulenbasalt-Masse  angesehen  seyn  will,  indem 
beide  Stoffe  (völlig  in  Textur  verschieden)  in  den  Beruhrungs-Theilen, 
statt  eines  Überganges,  vielmehr  (durch  ebengedachte  schaaligo  Hülle 
der  Zeolitb-Bombe)  deutlich  eine  Saalband-artige  Absonderung  wahr- 
nehmen lassen.  Also  ehi  Fremdling  wohl!  Sollte  sonach  vermn- 
thct  werden  dürfen ,  dass  es  ein  von  der  Basalt  -  Masse  mit  fortge- 
rissenes und  umgewandeltes  Dolerit-Stück  gewesen?  Zur  Unterstützung 
könnte  dienen :  erstlich  der  Doleritmasse  -  Bestand  der  nächsten  süd- 
lichen Berge,  an  deren  Fusse  hie  und  da  der  Basalt  hervorbricht,  so 
wie  zum  Andern  Dolerit-artige  bassitische  Vorkommnisse,  sowohl  auf 
dem  Stempel  selbst,  als  in  seiner  Nabe  zu  WiUeUberg  und  Kirchhauif 
namentlich  aber  auf  Amöneburg, 

Als  ich  im  Spätherbste  v.  J.  den  3^  Stunden  von  hier  entfernten 
basaltischen  Hohenberg  nördlich  von  Homberg  a,  d,  Ohm  besuchte,  fand 
ich  in  der  östlich  daran  stossenden  Schlucht  Sandstein-Blöcke,  wovon 
mehre  auf  ihrer  Obierfläcbe  bedeckt  waren  mit  Figuren  von  eigenthün^ 
licher  und  merkwürdiger  Regelmässigkeit,  gleichsam  en  haut  relief,  be- 
stehend in  der  Hauptsache  aus  verschieden-kleinen  Kugel-Abschnitten, 
Jeder  umgeben  von  einem  schmalen  und  erhabenen  Ringe  ,  welcher  Ge- 
bilde sodann,  mehre ,  vermittelst  andrer  Wulste ,  zu  irgend  einer  —  so 
za  sagen  —  phantastischen  Gesammt-Figur  verbunden  erscheinen.  Es 
gelfUkg  mir,  mich  in  den  Besits  eines  interessanten  Bildes  zu  setzen,  was 
adi  am  so  mehr  Vergnügen  geschah,  sls  ich ,  veranlasst  durch  die  Mit- 
tbeilnngen  der  Petersburger  Akademiker  über  die  I  matra-Stteine,  auf 
dem  Felde  südlich  von  unserem  Ockershausen  bereits  ahnliche  Mergel- 
Nieren  ganz  entfernt  von  jedem  Wasserfalle  begabt  mit  absonder- 
licher Bildungs-Kraft  —  eingesammelt  hatte:  Bildungen  indess ,  die  mir 
aas  meiner  frühen  Jugend  sehen  bekannt  waren,  indem  in  den  Wanden 
eines  gewissen  sandig  -  iebmii^en  Feld  -  Hohlweges  meiner  Heimatb 
sieb  zahlreich  dergleichen  manch  faltigst  gestaltete  vorfanden.  Überdiess 
hatte  ich  schon  früher  in  den  Ockershäuser  Fluth wegen  zwei  Wallnass- 
ähnliche  mehr  sandige  Nieren,  aofgewachsen  ihrer  Länge  nach  anf 
einem  dergleichen  Stiele ,  aufgefunden ;  und  somit  besass  ich  nunmehr 
einen  hübschen ,  zu  interessanten  Betrachtungen  eioladcntlen  Stoff.  D« 
kam  das  bewusste  Heft  Ihres  N.  Jahrbuches  in  meine  Hände,  und  zu 
meiner  grossen  Überraschung  fand  ich  dort  das  Nebenstück  zu  meinen 
abendländischen  kieseligen  Augensteinen  in  Hrn.  EHRBiff- 
feBRG's  morgenländischeu  kalkigen  Brillensteinen. 

Ph,  Bracn. 


Meensen  bei  Hßnn6verisch''Miknden,  1.  Oktober  184.1. 
leb  bin  vor  einigen  Tagen  von  der  Verssminlt4ng  in  Braunschweig 
leuriickgekebrt.   Es  interessM  Sie  wobl,  wenn  icl|  Ihnes  ^ipiges  darubejr 


—    668  — 


•niiibip.    £«  batt«ii  »trli  Belir  tiele  Mitglieder  eiuj^slelll;  unserer 
Sektion  befanden  sich  40 — 50,  worunter  viele  Berg«Beanite  vom  nabeb 
\Hur»e.    Zn  den  allgemeinen  Sitznngefi  wßT  eine  Kirche  euig;erichtet: 
jrelcher  Kontrast  gegen  das  Verbot  des  Pabstes,  wotfarcli  allen  seioes 
Ctotertbaneo  der  Besorh  der  Italienischen  Naturforsoher-VersaimBlaDgei 
<ein  ftir  allemal  untersagt  iüt!    Sogleidi  der  erste  Vortrag  io  den  Flena^  < 
SitssuDgen,  nämlich  die  erste  ErdAToangs-Rede  4les  Q^sehafts^FÖhrert,  Geb. 
Raths  Strombbck,  berührte  die  Geologen,  indem  unter  Anderem- fiber  dn 
schwierige  Problem  gehandelt  worde ,  wie  die  erste  Erxe«g^on^  der  (h^ 
If^anismen  auf  unsrem  Erd-Körper  geschehen  tiey.   Der  berfibmte  Redner 
-uoterbielt  oi>8  von  der  weebselseitigen  Liebe  der  Wclt*Rörper ;  wie  m  ■ 
Komet,  nacfadeni  er  sich  während  seiner  Soanennllhe  m  seinen  roftuolicbn  j 
Verrichtungen  gekräftigt,  in  Jugend-Fälle  dakergebramct  seya  möge  n 
der  wie  eine  Braut  seiner  harrenden  Gäa,  wio  dieso  dann  aach  voll* 
brachter  Ausgleichung  des  Eibanderentgegengesetstseyss  beider  Welt- 
Kiirper  „feucht^  geworden  und  von  der  Menge  der  Organkmen  entbOn- 
(den  oeyn  m5ge,  während  der  gesättigte  Bräutigam  nun  zu  seinem  Apbe- 
lium  fortgegangen  sey,  aber  nicht  zn  ewiger  tln^reve:  denfo  nach  Volt- 
«nduog.  seiner  Balm  würde  er  wiederkehren  eur  Sonne  vnd  dann  sar 
Gäa,  und  dann  — ^  beginnt  meines  Erachtens  die  sechste  Periode  der 
•Letbfia,  dasE  n  gel-Gebi  rge.  Sehr  geistreich  ist  jene  Aosiehf  gewiss 
'eine  liebliche  Hülle  um  die  nackte  Wahrheit  unseres  grensenloeen  Niehti- 
wissens  in  dergleichen  Dingen.    Die  meisten  der  anwesenden  Daofra 
Sassen  übrigens  in  so  grossem  Aphelium  von  der  Redner-IVibüne,  dass  tk  ' 
-Nichts  von  jenen  Ansichten  hfirert  konnten.  —  Nvr  sehr  wenige  der  Voi>- 
^rätce  in  den  Plenar-Sitznngen  fanden  allgemeinen  Beifall ,  wovon  die 
-Gründe  sehr  nahe  liegen  ;  hier  war  noch  ein  Haupt-Grund,  die  nhgdostige 
■Beschaffenheit  des  Lokals,  in  welchem  sieb  auch  die  kräftigsten  Red^-  i 
Stimmen  fast  su  einem  Flü^(tem  aufldseten,  und  es  sollte  sieh  doch  Jeder,  ' 
•dor  unter  solchen  Umständen  reden  will,  erst  prüfen,  ob  seine  Stiotoe 
«tark  genug  sey;  sehr  günstige  Aufnahme  fand  ein  höchat  4foniorSstisebfr 
-Vortrag  über  das  Tanzen. 

Es  kann  nicht  m«) ine  Absiebt  seyn,  Sie  durch  eine  Aafsäblunig  aller 
Vorträge  zu  ermüden;  nur  einige  taiochfe  ich  von  meinem  StandpeatH 
aus  hervorheben.  Kammer-Präsident  Bniurf  aus  B^mbwg  bieh  einca 
«ehr  genauen  schönen  Vortrag  über  die  Saurier  im  Bunten  Sandaleia 
«einer  Gegend,  in  denen  Prof.  Pueninoer 'dCn  Mas  to^d«nsä  vriis^iK 
■Württemberffischfn  Keupers  erkannte;  es  war  sehr  intdraakant  niftd  wk 
•der  ein  Beweis  von  dem  Nutzen  solcher  Vcrsamitilungen ,  'die  Reaaltftte 
beider  Forseher,  die  aaf  gänzlieb  getrennten  VKegen  ^iefaifg«e«  wariH}  i 
plötzlich  verifinigt  zu  sehen.  Auch  brachte  Plieninger  die  Thie  r-Fährteo 
im  Bunten  Sandstein  und  Keuper  wieder  zur  Sprache ,  die  sich  nerb 
immer  nicht  zu  allgemeiner  Anerkennung  erheben  können.  So  sehr  kh 
auch  überzeugt  bin ,  dutjs  Vieles  von  ^lem ,  Wä6  man  für  Tliier-Fibrteo 
angesprochen  bat,  von  anderem  Ürsprunga  ist,  so  ist  ea  mir'decli  uu- 
HiSflieh,  mich  bei  der  Auslebt  tu  b«rtibig#kr,  disa  onter-lAnd^fKib üutd 
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die  Mg.  grosse  F£brte  von  Bildhurghausen  keine  Fährte  sey.  Mich 
dankt,  wer  ohne  Vornrtbeil  an  Ort  und  Stelle  die  Sache  untersucht, 
mässe  durchaus  die  Überzeugung  tbeilen,  welche  mhr  dort  geworden  ist. 
Wenn  ich  mich  über  diese  Angelegenheit  nicht  bestimmt  entscheiden  daHf, 
fto  möchte  ich  fast  auch  nochmals  bezweifeln^  dass  die  Petrefakte  über- 
haupt  denjenigen  Ursprung  haben ,  der  ihnen  allgemein  zugeschrieben 
wird,  nnd  ibb  erstaune  weniger  über  die  Existenz  von  Fährten  im  Bun- 
ten Sandsteitty  als  über  den  Unglauben  ,  den  ich  in  Bezug  auf  sie  ver- 
breitet  sehe.  Wenn  man  bei  HUdbmrghausen  mit  der  grössten  Deutlich- 
keit siebt,  dass  die  Ader-ähnlich  in  einonderlaufeuden  Wülste,  die  man 
leider  einmal  für  Pflanzen-Versteinernngen  hielt,  nnd  welche  mit  dem 
nur  weniger  ausgezeichneten  Geflechte  auf  der  Unte r-Seite  des  RieseU" 
Sifins  über  Heidelberg  völlig  übereinstimmen ,  unläugbar  Theile  des 
Hangenden  sind,  welche  «ich  in  die  Risse  der  austrocknenden  liegenden 
Schicht  druckten  (Jahrb.  i8S7  y  S.  384),  wenn  man  ferner  die  nicht 
dcntlieher  seyn  könnenden  Spuren  des  Wellen-Schlages  auf  der  grüh- 
iichen  Schieferthon-Lage  berückKrchtigt,  wenn  man,  was  zwar  noch  keia 
Iruherer  Beobachter  angeführt  hat,  in  den  Hildburghäuser  Brüchen  so- 
gar die  Spuren  des  urweltlichen  Regens  wahrnimmt,  wie  sollte  man  da 
bezweifeln  können,  dass  sich  hier  Thier-Fährten,  falls  sie  einmal  vor- 
banden gewesen  sind  (— '  und  was  streitet  von  vorn  herein  und  absolüt 
dagegen?  — )  erhalten  konnten  (vgl.  auch  Forchhammer  im  Jahrb. 
S«  36).  Als  ich  im  vorigen  Frühjahr  in  dem  grossen  Bruche  bei  ITes«« 
herg  war,  hatten  die  Arbeiter  eben  die  Stelle  abgebaut,  wo  sich  die 
Richtung  der  grossen  Fährte  aus,  der  nordsudlichen  gegen  O.- wendet. 
Zq  bedauern  \»i  es ,  doss  man  aus  Begierde  ,  von  solehen  Neuigkeiten, 
wie  einst  die  fossilen  Fährten  waren ,  recht  vielen  entfernt  Wohnenden 
autoptisehe  Kenntniss  zu  verschaffen  ,  sich  verleiten  lässt ,  undeutliche 
£xemplare  zu  versenden,  z.  B.  sollen  die  Repräsentanten  der  von  Hitch- 
eocK  entdeckten  Vogel-Fährten,  welche  man  in  Berlin  hat,  jedem  Zweifel 
Raam  geben,  während  diejenigen,  welche  H.  dem  Heidelberger  Mineralien- 
Comptoir  geschickt  hat,  alle  Zweifel  zu  beendigen  geeignet  sind. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  auch  die  Gletscher  und  die  Eis- Zelt 
jnir  Sprache  gebracht  wurden.  Buch  ist  diesen  Sommer  in  Schweden 
gewesen-^  und  versichert  sich  überzeugt  zu  hüben .  dass  die  dorttgeA 
Fels-Schrammen  nichts  weiter  seyen,  als  Rutsch-Flächen,  die  sich  durch 
Ül>ereinanderschiebung  der  in  grosse  Schaalen  zersprungenen  Granit- 
ISIlipsoide  bei  ihrer  Hebung  gebildet  hätten.  Sefström  und  Böthlimgk 
Worden  sehr  zu  bedauern  seyn,  wenn  sie  sich  so  sehr  getäuscht  hätten, 
eine  längst  bekannte  Erscheinung ,  Wie  die  Rutsch-Flächen  sind ,  ver- 
kannt und  jene  Schrammen  für  etwas  Ausserordentliches  genommen  zu 
haben.  Buch  bemerkte  in  seinem  Vortrage  mit  vielem  Humor,  dass  maik 
immer  und  immer  eine  vorgefasste  Ansicht  bestätigt  finde.  Das  ist  ge- 
wiss sehr  oft  währ  nnd  lässt  sich  mitLiEifeiG  auch  so  ausdrücken,  dass 
es  ehl  Geschlecht  von  Forschern  gibt,  Welche  sich  lieber  die  Augen  ans- 
reiskM,  als  sie  sidi  die^dbeo  Moen  lasscti  WürdeVi.  Ith  Wlir  vor  tdeiiiM 
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if/^r'/i  Fielst*  von  dm  Vuruiilieilrn  t^aiiz  dutniKlrungen,  d«iM  die  Acassiz*« 
Hrlii*n  Ansichten  über  die  fiühero  Verbteitun|r  drs  Eis«*«  ganz  unhaltbar 
aeycn ,  und  ferner^  dass  in  den  Alpen  unsere  ForniAtioneo-Reibe  aicb 
wiederfinden  müsse ;  aber  ich  bin  dann  doch  von;  jener  Reiae  zurückge- 
kehrt mit  der  Überzeugung,  daas  die  Thatauchen  meine  vorgefasatro 
Ansichten  widerlegten,  daaa  die  AcAsaiz'achon  Ansichten  grösstentbeiU 
richtig  seyeu,  und  dass  die  Reibe  der  Alpinischen  Flöts-Gebilde  von  drr 
unsrigen  verschieden  sey.  Um  wieder  auf  die  Skatulmavischen  Scbram- 
men  speziell  zurückzukommen,  so  würde  es  ja  thöricbt  seyn  zu  bebaupteP} 
dass  die  allgemein  verbreitete  Erscheiniing  der  Rutsch  -Flächen  (d.  h. 
mehr  oder  weniger  glatter  und  mit  parallelen  Furchen  verscbcner  Qe- 
Hteins-Flächeo,  welche  gebildet  sind  durch  Reibun|^  von  anstebendeai 
Gesteine  an  anstehendem)  in  Skandinavien  fehle;  aber  es  wäre 
doch  sehr  sonderbar  und  gegen  die  Vorstellung,  die  wir  uns  von  der 
Entstehung  der  Rusch-Flächen  machen,  wenn  dieselben  dort  in  so  ausser- 
ordentlicher Häufigkeit  und  Ausdehnung  sieb  iu  Lagen  befänden,  welche 
von  der  horizontalen  wenig  oder  nicht  abweichen.  Und  wie  soll  man  sich'  die 
konstanten  Verhältnisse  in  der  Furchung  und  Gestalt  dor  Felsen  erklärea, 
wie  sie  von  Sefström  so  umständlich  beschrieben  und  al^gebiidet  sind? 
Ich  gestehe,  dass  mir,  wenn  ich  mich  in  den  Alpen  an  aolchen  Stellen 
(z.  B.  iu  der  Umgebung  des  üospitiums  auf  dem  SL  Gotthard)  befand, 
welche  nachweislich  von  den  nahen  über  ihnen  endigenden  Gfetschero 
geglättet  und  gefurcht  sind  ,  —  dass  mir  dann  sehr  oft  schon  der  Ge- 
danke gekommen  ist,  es  werde  kaum  möglich  seyn ,  einen  durchgreifea* 
den  Unterschied  zu  nennen  zwischen  solchen  Flächen ,  welche  von  Glet- 
schern bearbeitet  sind,  und  solchen  ,  welche  ächte  Rutseh-Flächen  aind; 
auch  sehe  ich  in  dem  Werke  über  die  Gletscher  von  AcAssiz,  wie  schwie- 
rig es  ihm  wird,  solche  Unterschiede  anzugeben.  Es  konMut  luer  wieder 
sehr  Viel,  fast  Alles  darauf  an,  dass  man  mit  eignen  Augeu  vorurtbeila- 
frei  die  Sachen  sieht.  Ich  werde  es  nicht  wagen ,  von  einer  eiaaelneo 
einige  Quadrat-Fusse  grossen  geglätteten  und  gefurchten  Gesteins-Flacbe 
bestimmen  zu  wollen,  ob  sie  eine  ächte  Rutsch-Fläche,  oder  ob  sie  derTbeü 
einer  ehemaligen  Gletsrher-Basis  sey,  und  es  sind  mir  viele  Fälle  vorgf- 
Jionimen,  wo  ich  darüber  keine  Entscheidung  wagte;  aber  unter  Berück- 
sichtigung der  Nebenumstände  kann  man  es  in 'den  Alpen  ^  uivd  wena 
man  es  da  gelernt  hat,  auch  anderwärts  sehr  oft.  Man  muss  durcbaai 
vor  Ort  die  Sache  kennen  lernen,  man  mustj  die  existirenden  Gletscher 
studiren  ( —  was  bis  jetzt  von  den  Wenigsten  geschehen  ist  — )  and 
besonders  ihre  Einwirkungen  auf  die  Gestalt. der  Erd-Oberfläche  kennen 
lernen ;  steigt  man  dann  von  den  Gletschern  in  die  Gletscher-freien 
Theile  der  Alpen  und  endlich  in  jetzt  Gletscher  -  freie  Gebirge,  ausser 
den  Alpen ,  so  wird  man  ihre  Einwirkungen  auch  da  nicht  verkennen 
können  (z.  B.  auf  dem  nur  lOOO'  über  dem  hugo  maggiare  erhabenen 
Passe  Namens  Monte  cenere  zwischen  Bellinzona  und  Lugano f  in 
Graubündten  im  Thale  von  Santa  Maria  unter  dem  Wurmser  Jock,  nuf 
der  Grenze  von  Tffrol  uod  Vorarlberg^  auf  der  Ö^- Seite  iit^  ArUb€rgi\ 
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ferner  «ah  ich  sie  im  Jura,  m  den  Vogesen  und  im  SchwarzwalAe), 
Da88  die  Gletsciier  tn  den  Alpen  einst  riel  ausgedehnter  goweften  sind 
als  j(*tzt,  lässt  sicli  mit  einer  Evidenz  beweisen,  die  gar  nicht  {grösser 
seyn  kann ;  ist  aber  dieses  zugegeben,  so  liegt  eine  Menge  von  Schlüs- 
sen, die  auf  Analogie  gebauet  sind,  nahe.  Buch  sagte ,  es  habe  sich  in 
neuerer  Zeit  von  den  übrigen  Geognosten  eine  Sektion  von  „Geogi>osten 
der  Ritzen,  Furchen  und  Schrammen*^  abgesondert;  es  verdient  aber  sehr 
der  Berücksichtigung,  dass  auch  Lyell  und  Buckland  sich  denselben 
angeschlossen  haben.  Ich  bin  der  Meinung:,  'dass  die  von  Agassis  ge- 
folgerte Eis-Zeit  weiter  gehe,  als  die  Tbatsachen,  denn  ich  babie  mb 
FicMelgebirge,  Thüringer  V^alde  und  //an&t'  Pfichts  gefunden,  was  micb 
auf  ehemalige  Vergletseherung  dieser  Gebirge  schliessen  liesse.  leb 
kann  nicht  der  Meinung  derer  seyu,  welche  sagen,  dieses  Seyen  uoffucht* 
bare  Untersuchungen ,  mit  denen  man  zu  keinem  Resultate  kommen 
werde,  die  Wahrheit  werde  sieb  von  selbst  und  ungezwungen  ddrbieten  ; 
—  ist  denn  aber  jemals  eine  Wahrheit  erreicht  ohne  Untersuchungen;? 
und  welche  Menge  wichtiger  Thatsachen  ist -nicht  für  die  endliiihe  Weg* 
räumung  mehrcr  hartnäckiger  Probleme,  namentlich  auch  desjenigen-  von 
den  erratischen  Blocken  in  den  letzten.  Jahren  wieder  zusamnienge« 
bracht  worden ,  in  Folge  des  Strebens  nach  Auffindung  der  WahrhciiI 
So  viel  scheint  mir  schon  jetzt  völlig  klar  zu  seyo,  dass  in  der  tertiären 
Zeit  einmal  ein  kälteres  Klima  in  unsern  Gegenden  geherrscht  hat,  und 
dass  mit  diesen  die  Fels-Scbramtnen  (unter  Abrechnung  der  ächten  Rutacbf. 
Flächen),  die  erratischen  Blöcke  und  gewisse  Hügel-Züge  im  Zusainmad- 
bange  »tehen  ,  indem  zur  Bildung  dieser  Dinge  das  feste  und  das  Aua« 
sige  Wasser  zusammengewirkt  haben.  Nur  in  den  höchsten  und  nör^ 
liehen  Gegenden  mögen  die  Wirkungen  des  Eises  isolirt  gewesen  seyn^ 
Die  erratischen  Blöcke  (obgleich  zum  Theil  auch  unmittelbare  Re^te  vmi 
Moränen)  stellen  sich  gröastentheils  als  Gebirgs-Theile  dar,  welche  im 
Gletscher- Eis  eingeschlossen  waren,  durch  dessen  Vermittlung  auf  die 
seither  tbeils  ganz  abgeflossenen,  theils  sehr  zurückgedrängten  Meer«  und 
See^i  gelangten  und  hier  nach  Sehmelzuag  des  Eises  in  grösserer  oder 
kleinerer  Regelciässigkeit  niederfielen.  —  Auch  für  die  Theorie  von  der 
Umwandlung  gewisser  Gebirgs-Arten  in  andere,  bat  Buch  in£r  chweden 
Tbatsachen  gesammelt.  Es  wurde  durcbans  nicht  darüber  diakutirt;  in 
Betreff  der  Serpentin-Krystalle.  von  Modum  aber,  welche  Qobnstbdt  fclr 
Paeudomorphoscn  von  Olivin:  angeaebert  bat  ,  wurde  längre  Zeit  gestrit- 
ten, indem  Einige  sie  für  ursprung-liche  Serpentin-Krystalle ,  Andre  fot 
Pseudomorphosen  irgend  eines  Minerals  (Dr.  Girard  aus  Berlin  meinta 
Chrysoberyll)  hielten ;  mir  scheint  die  Sache  grosse  Analogie  mit  dem 
Speckstein  von  Wunsiedel  zu  haben,  und  ich  bin  daher  für  letzte: An!- 
atebt.  —  Oberbergrath  ZiNCKBif  hielt  einige  sehr  spezielle  Vorträge  über 
den  ÖMilichen  Harx  y  Beweise  seiner  ungemein  gründlichen  Kenntnisa 
dieser  Gegend.  —  Dr.  Abich  i^iea  Beziehungen  zwisicbeu  dei^  Trachyten^ 
aeineo  Traebyt-Doleriten  na d  den  Dolariten  nach,  indem  Alter |:  Kiesai;- 
#rde^  Gebalt  und  .  apfzifiacbea  Geyvicbl  dieser  FalsArten  :  dert;eataU 
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jHmoHtteiibfiogen ,  dM  nie ,  f«  jünger  «ie  ihrer  fintstebaag^  mrli  sind 
Cdie  TracbyU  eind  die  üUesten),  nm  so  wenig;er  Kirselerde  entbettee 
«od  um  80  schwerer  sind. 

Dr.  WiBSHANN. 


Bern^  1.  Oktober  1841. 

Gera  wurde  icb  Ihnen  beute  aosfubrlieber,  als  in  »eraeai  vorjibri- 
g«n  Briefe,  über  den  Feeirv  und  Ätma  schreiben ;  aber  auf  die  Hitze  der 
vaUuuuscben  Ansbruebe  ist  auch  in  unserer  WissenseYisfl  ein«  Eis-Zek 
gefolgt)  und  Gleteöber  bedecken  die  joagtt  geflossenen  Lava-Strdnie  aad 
die  Abgrunde  der  Erbebnngs-Kratere ,  als  ob  sie  auf  immer  vergessea 
•ejrn^  sollten.  Die  öffentliohe  Koarersatlon  der  Geologen  bat  diosa  Thems 
aisslweilen  fallen  lassen ,  und  man  rouss  förcbten ,  langweilig  an  6e3ra, 
INrenn  man  es  wieder  aufnimmt.  Besser  also ,  ich  rede  Ihnen  ,  wovon 
alle  Welt  spricht,  von  Gletschern,  ScMiff-Flächen  und  erratischen  Bl»> 
•han.  Die  Erwartung,  die  ich  bei  einer  früheren  Geleg«nbeit  susjse- 
•proeben ,  dass  wir  "von  deo  geistvollen  Bemühungen  y«  CHARPBifTiER^ 
iwd  A«as8ie'  eine  reiche  Ernte  neuer  Thatsachen  au  -hoffen  haften,  ist 
•ehooer,  als  msn  es  ahnen  durfte,  in  Erfüllung  gegangen.  Die  klassi^ 
adwn  Werke  unserer  beiden  Freunde  sind  in  Jedermanns  Händen;  die 
grasaartigen  Arbeiten ,  die  Agassis  im  Laufe  dieses  Sommers  auf  des 
ilar^letseher  unternommen  bat,  die  genaue,  mehre  Wochen  durch  aS 
Ort  ond  8lelle  fortgesetate  Prüfung  der  neueren  Tlieorie'n  dureb 
■rn.  FoBBss  sos  Bdinburg  und  Hbat*  aus  Cambridge  ^  die  Bereiaoag 
unserer  Gletscher  durch  die  HH^  Martins  und  Bratais,  die  dasselbe 
Hinrtfmen  auf  SpiMerge»  studirt  hatten ,  die  erhöhte  Aufmerksamkeit 
und  Tbatigkeit  endlich,  die  auch  bisher  neutral  gebliebene  schweisisehe 
Natarforseher.,  voreüglieh  EsicHBR  und  MoussaN ,  diesen  EraeheinuHKea 
Iridmen,  alle  diese  Bemuhongen  werden  au  jenen  Werken  wichtige  Zs* 
■fttm  .liefern.  Einiges  vielleicht  modifiairen,  kaum  aber  den  stark  Bn(^ 
führten,  von  allen  Seiten  durch  Bauwerke  geschützten  Bsa  so  bald  ssai 
Einsturz  bringen.  Die  fester  begründeten  Hauptsitce  der  neuen  Theorie 
nidditen  ia  Folgendem  bestehen:  1)  die  Bewegung  des  GietseherEisii 
■Bschidem  Varderrand  ist  nicht,  wie  man  seit  Saussurb  annahm,  eine 
Wirkung  der  Schwere,  ein  Herabrntachen  auf  geneigter  Fläche;  sie  er» 
folgt  aus  der  Massen. Ausdelmung  des  Eisen,  wenn  das  in  seinen  cspil- 
laren  Spähen  eindringende  Wasser  aum  Gefrieren  kommt;  %)  ea  wir4 
daher  diese  Bewegung  und  das  von  ihr  abhängige  ForfschaffeD  der  2ü 
Hintergrund  aofifallendni  .Fk>ls-Blueke  nach  vorn  aoihwevydvg  bedhigt 
durch  einen  fortdauernden  Wechsel  der  äussern  Temperatur  awisvhen  posÜ^ 
vea  und  acgalivea  Wärme-Graden  ;  3>  die  Fels-Ftöchen,  die  den  Druck  der 
GletscberwMasse  erleiden ,  werden  durch  den  auf  ihnen  fortgaaebobeaev» 
atwrl[  aufgepr^saten  Kies  auf  eigeotbüroliiibe  Weiaa  Abg<eilebatt4iad  folif^ 
««giciob  auab  grdbar  ovlar  feiaar  geforcht  und  >g«Kr«lft9  4>  lüM  Relkt 
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VON  Thateaelien  sprtebt  dafür ,  das«  ia  puier  g^eoIogUrh  athr  ntatä 
Epoehe  die  Gletscher  N.-wiirls  und  S.-wäK«  Tom  Horb>Gi*birfCP  der  AipHI 
«ine  grösser«  Au8d4>hnDii(>;.,  als  je  wie4er  hi  iit8tori»r1ier  Zeit  errtoiebt 
haben  ,  und  das«  Gletscher  in  mehren  Thalern  irorbande«  waren ,  dt« 
^egenwärtif^  auch  im  Tlial-Hintergrund  und  an  den  Seiten^Wandeo  keine 
«ebr  zeigen ;  5)  das  Phänomen  der  erratischen  B!5cke  erklärt  sieb  ge* 
nögpiider,  als  dureh  eine  der  bisher  vorgeachlageuen  Hypothesen,  wtam 
»an  annimmt ,  dass  dif  Blöcice  von  ihrem  Stammorte  dorch  Gletscbev 
iiaeh  ihrem  heutigen  Fundorte  geti^gen.  worde«  seyen;  6)  die  Eraohei» 
nungen,  aus  denen  man  auf  eine  frvher  weit  beträchtlichere  AusiMDunf^ 
der  Gletscher  srhiiesst,  sind  iii«ht  auf  die  Unigehneg  der  Atjum  be» 
•chräiikl,  sondern  lassen  aocb  in  einem  grossen  Tbeile  von  Mittel^  Wi4 
Nord-'EurBpu  sich  wiederfinden.  Der  erste  dieser  sechs  Sätse  iü 
Unstreitig  der  wichtigste,  und  mit  ibaa'  steht  und  fallt  das  Ganxe  der 
übrigen  Doktrin  ;  von  den  physikalischen  Bediagangen  der  Bildu«^  und 
des  Vorwärtsschrpitens  der  Gletscher  hängt  die  Möglichkeit  der  AmiihbMft 
tfo  kolossal  ausgedehnter  £is-Massen,  ab ,  wie  sie  in  dem  funftim  wbd 
eexhsten  Satz  vei  langt  werden.  So  ganz  abgeschlossen,  wie  CBARvsrrram 
die  Theorie  über  diesen  Mecbanismue  darstellt,  ist  nun  freHich  die  Sa»> 
ehe  norh  wicht.  £s  haben  sieh,  nach  defi  Untersochwigen  dieses  Soai«- 
■lers ,  in  der  tunern  Struktur  der  GletscbM*  im  Grosven  Dinge  gezeigt^ 
von  denen  mau  bisher  wenig  Notiz  genommen  hatte',  -bimI  die  .auo-dtv 
iianern,  wie  aus  der  altern  Theorie  kaäm  genügend  erklart  werdemt  oki^ 
Tafel-artige  Queer-Absonderung ,  am  Vorderrand  fast  horisontal ,  höbcf 
litaaof  mehr  und  mehr  sich  gegen  denselben  aufrichtend  und  bald  gauc 
vertikal  stehend,  und  andrerseits  auch  wieder  vertikale  Längen-Spvlten^ 
coweiien  durch  Krümmung  sich  vereinigend ,  die  ganze  Masse  biB'  im 
unbekannte  Tiefe?  in  oft  nur  Wenige  Zoll  dicke  Bloitter  zerthcikeiid.  Die 
erstre  Struktur  habe  i(  h  Vorzüglich  deoHich  an  dejt  .  G'letsohel«  ftm 
ßaasser-TUtiles  ^  die  letzte  aaf  dem  Aar*-  «nd  .ill^fs^A»Gkt8oiier  wuiMu 
genommen,  eine  Vereinigung  beider  sab  Hr.  Forbbs,  der  dieser  Crvcbel^ 
iHang  foeKOudre  Aufmerksamkeit  gowtdmei  bat,  am  AAoiio-Gletscber.  Abelr 
Mich  ebgesehen  von  diesei^ ,  offenbar  adf  das  Engste  ofrit  dem  aiUg«»- 
«neinen  Mechanismus  der  Gletscher  verbundenen  Stridttur-Verhältnissva 
Meibt  es  immer  eben  so  schwierig  von  vom  herein  anzonehmeii ,  -  als 
-durch  Versuche  zu  beweisen,  das«  der  Wetrhse i  d^r  atmosphärisoben  Bin^ 
tflüsse  bis  in  die  unteren  Tiefen  der  Gletscher,  mehre  Üondert  Fuss 
vielleicht  j  unter  die  Oberftöche  einaudringen  und  daselbst  dynanHaeh» 
Wirkungen  zu  erregen  vermöge.  Gerade  dii!Sf  Thatsacbe ,  auf  dere« 
Teststellung  Agassiz  mit  Recht  so  bedeutende  Kräfte  verwendet,  sebeinl 
•Jedoch  mehr  und  mehr  sich  zoh^stätigen^  je  vielseitiger  sie  geprüft  wird, 
Auch  das  Abglätten  und  Ritsen  der  felsigen  Unterlage  der  Gtetseber 
-dareh  das  auf  sie  gepresste  und  Aach  vorn  bewegte  Stein* GetrÜnfmer 
•fcanti  ma*  kaum  io  Abrede  «teilen.  Seitdem  ich  auf  diese  Dinge  «go* 
^nauer  aobto,  habe  ich  nur  an  zwei  Stetten.,  im  Vai  ^uarm&a  M  Mo* 
tugnajgd'vthd  obtiiiAlb  hmMiir  m  Bi^^Thaie,  ^irte  «oA'gtAiMlii« 
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Felsen  ^ehen,  iie  darefa  Einwirkani;  Ton  Strömen  enfstaoflen  seyn 
liikititeB,  da  sie  noeh  jetEt  einen  Theil  des  Strom-Bettes  bilden;  sonst 
•ieht  man  allerdings«  in  der  nibern  Umgebung,  auch  der  wildeüten,  öfters 
gfrosse  Maasen  von  Stein-Scbutt  fortwälzender  Oebirgs-Wasser  nichts 
Abttiiebes ,  wahrend  am  Rande  der  Gletscher  und  auf  den  Fon  ihnen 
verlassenen  Felsen  d*e  Erscheinung  auffallend  hfinfig  ist  und  einen  eigeo- 
tUmlicheny  kaum  zn  verkennenden  Charakter  tr§gt.  —  Erst  nachdem  wir 
die  Theorie  der  Gletsclier  so  weit  ins  Reine  gebracht  haben  werden,  dass 
aieb  aufieben  ISsst,  warum  hier  ein  Gletscher  besteht,  dort  nicht,  unter 
welebes  Bedingungen  Vergrösserung  oder  Zurückgehen  Statt  finden 
■Aas^,  Welche  Wirkungen  mit  Sicherheit  den  Gletsebem,  welche  den 
Strömen  beigemessen  werden  dürfen,  erst  dann  wird  es  Zeit  seyn,  die 
Frage  zu  stellen ,  durch  welche  klimatische  oder  Boden-Yrrhältnisse 
frfiber  eine  so  nngewöhnliche  Ausdehnung  dieser  Ets-StrSme  yeranlasst 
worden  sey ,  wie  sie  verlangt  wird ,  wenn  das  Vorkommen  erratischer 
Blöefce  und  polirter  Flächen  in  grossen  Entfernungen  von  den  hentigen 
Gletschern  auf  diese  Ursache  zurückgeführt  werden  soll.  Dass  Char- 
»ENTiBa.  und  besonders  Agassis  in  ihren  ersten  Schriften  sogleich  aof 
diese  Frage  eingegangen  sind,  dass  sie  zur  Beantwortung  derselben  die 
Denen  Thatsachen,  in  deren  Besitz  sie  waren  ,  in  en{(ster  Verbindang 
■lil  glänzenden  Hjrpotbescn  dargestellt  haben ,  mag  zwar  klug  gewesen 
Sayn,  wenn  es  galt,  ihren  Ansichten  schnell  eine  Art  von  Celebrität  si 
gewinnen,  hat  aber  wohl  auch  Manchen  von  einer  nähern  Prüfung  der 
ganzen  Sache  abgeschreckt.  Sie  sehen ,  dass  unsere  Freunde  in  ihren 
nettem  Darstellungen  diesen  gefährlichen  Weg  beinah  ganz  verlassen 
haben ,  und  auch  die  kurze  Exkursion ,  die  sie  sich  am  Schlüsse  ihrer 
grdssern  Arbeit  noch  erlaubten,  wäre  vielleicht  besser  unterblieben.  Die 
Ausdehnung  unserer  Gletscher  und  die  Verbreitung  der  erratischen  BlSoke 
•cbeint  mir  jedenfalls  als  eines  der  letzten  Phänomen  der  DilnriaK 
Zeit  betrachtet  werden  zu  müssen.  Schon  die  auffallend  gute  Erhaltnng 
der  polirten  Fels-Flächen,  z.  B.  am  Jura,  und  der  Jeder  Zerstörung  durch 
Gewässer  ausgesetzten  Schutt- Wälle  spricht  für  diese  Annahme ;  noch 
■tirker  aber  die  Tbatsache,  dass  die  Verbreitung  der  Blöcke  offenbar 
später  erfolgt  ist,  als  die  Auswaschung  unserer  Molasse- Thäler,  ja 
wahrscheinlich  später  selbst,  als  die  neue  Bedeckung  des  Grundes  die> 
■er  Thäler  mit  Strom-Geschieben.  Jene  Phänomene  mit  der  letzten  E^ 
bebang  der  itl/v^n-Kette  in  eine  nähere  oder  entferntere  Verbindung  i« 
setzen ,  sehcint  mir  daher  nicht  nur  gewagt ,  sondern  im  Widersprach 
mit  dem  Ergebniss  aller  bisherigen  Forschung.  Die  Tradition  unserer 
Jljt^»-Be wohner  behauptet,  wie  bekannt,  dnss  seit  ungefihr  fünfhundert 
Jahren  erst  die  Gletscher  nu  ihrer  gegenwärtigen  Grösse  angewacbseo 
aeyen  und  in  älterer  Zeit  der  Verkehr  zwischen  WaUis  nnd  Piemoiij 
so  wie  zwischen  Waliis  und  dem  BerneV' Oberland  weniger  Schwierig;- 
keiten  gefunden  habe.  Will  man  diesen  Sagen  einiges  Gewicht  beilegeij 
ao  könnte  man  leicht  versucht  werden,  an  grosse  Sebwankinngen  in 
nsssreo  klimatiscbes  Verbältniisen  su  gUuben»  in  Fsige  welcher  die 
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Gletficber  nach  ISog^eren  Perioden  bald  weil  fiber  Ibra  jet£i|[^ii  ChrenzeB 
sieb  ausdebnen ,  bald  bunter  dieselben  sich  zurucksiehen ,  eben  so  wie 
in  geringerem  Maase  wir  es 'im  Laufe  einiger  Jahrsebote  beobacbteo« 
Jedenfalls  überzeuge  icb  micb  immer  mebr,  je  öfter  icb  die  ganze  Reiba 
von  Ereignissen  bedenke,  welcbe  der  Tertiär-Zeit  gefolgt  sind,  die  Auf- 
ricbtuug  und  Hebung  der  Molasse-Lager  und  das  Wegscbieben  der  Kalk- 
Gebirge  über  dieselben,  die  Erosion  der  Molasse-Tbäler,  den  wiederholt 
veränderten  Lauf  der  Ströme ,  die  Überlagerung  unserer  Tbal-Gröndt 
mit  oft  60'  mächtigen,  roh  geschichteten  Kies-Massen,  die  Verbreitung 
grosser  il£j9f'ii-Geschiebe,  das  tiefe  Eingraben  der  jetzigen  Strome  doreli 
die  Kies-Ablagerung  bis  in  die  Molasse  hinunter,  und  je  mebr  icb  die 
Zeiträume  zu  schätzen  suche ,  die  jede  dieser  Ereignisse  für  sich  aUeln 
verlangt,  dann  endlich  erwäge,  dass  in  den  letzten  zweitausend  Jabreo 
die  Veränderung  unserer  Boden- Gestaltung  beinah  unmerkbar  ist:  desto 
mebr  komme  ich  zur  Überzeugung,  dass  unsere  sogenannte  historiscba 
Zeit  im  Verhältniss  zur  Zeit-Dauer  der  diluvialen  beinah  verschwindend 
kurz  gedacht  werden  müsse. 

Meine  diessjährige  Sommer  •  Reise ,  obgleich  zu  anderem  Zwecke 
unternommen ,  ist  beinah  zu  einem  vollständigen  Kurse  über  Gletscber 
und  erratische  Blöcke  geworden.  Von  der  Versammlung  in  Zürich  fast 
gleichzeitig  mit  Agassiz  ,  Forbes  und  ihren  Freunden  auf  der  Grimsel 
angekommen  zog  ich  mit  ihnen  nach  der  Abschwunghütte  auf  dem  bin* 
teren  Jlar-Gletscber,  um  der  Eröffnung  ihrer,  von  da  an,  mehre  Wochen 
hin  durch  fortgesetzten  Beobachtungen  beizuwohnen.  Mit  Ebcubr  be- 
stieg ich  hierauf  den  Aletsch^GleiacUetf  auf  dem  er  drei  Wochen  vorher 
eine  grössere  Anzahl  Pfähle  3^'  tief  ins  Eis  hatte  einrammen  lassen, 
um  auszuniitleln ,  ob  die  gegenseitige  Entfernung  der  Pfähle  im  Fort« 
schreiten  des  Gletschers  konstaut  bleibe,  oder  zunehme,  und  wie  viel 
in  dieser  Zeit  dos  Fortschreiten  betrage.  Wir  fanden  alle  Pfähle  frei 
auf  dem  Eise  liegend  und  die  Bemühungen  meines  Freundes  demnach 
vereitelt.  Die  Oberfläche  war  in  der  kurzen  Zwiaehenzeit  seiner  zwei 
Besuche  um  wenigstens  3^  abgeschmolzen!  und  diesa  oberhalb  den 
Mörüseei  in  einer  absoluten  Höbe  von  mehr  als  7000^  Ebenfalls  mit 
EscHBR.  widmete  ich  dann  zwei  Tage  den  Gebirgen  und  Gletschern  von 
Saass y  überstieg  später  die  hohe  Kette  zwischen  dem  Nicolai'  und 
Turimatm'-Thal  i  hierauf  diejenige  zwischen  diesem  und  dem  EinfUch' 
TAal,  und  hoffte  so  queer  über  die  Zwischen-Gebirge  aus  diesem  in  das 
Brinffer^Thal  nach  Evolena  gelangen  zu  können.  Die  schlechte  Wit- 
terung zwang  uns  jedoch  das  Einfisch^Thal  auswärts  zu  verfolgen  naeb 
SiäerSi  und  hier  trennte  sich  Escuer  von  mir,  um  seine  Reise  O.-wärts 
fortzusetzen«  Ich  erreichte  Evolena  von  Sitten  aus,  stieg  von  da  nach 
dem  Hintergrund  des  liagne-'Thales ,  über  den  etwas  schwierigen  Col 
de  Cret  und  wäre  gern  über  den  Col  de  FenStre  nach  Aosta  gegangen, 
yrenn  nicht  Mangel  an  Lebensmitteln  und  an  einem  Pass  zur  Rückkehr 
gezwungen  hätte.  Zwei  Tage,  die  ich  in  Bex  zubrachte,  wurden  mir 
in  hohem  Grade  lehrreich,  da  Cuarpentier  die  Gelegenheit  hatte,  mich 
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j€tftt«tt  Hebupg  6itn  AlpenSyntemB^y  indeia  Ewisebea  die  Epbdic  der 
'Aofrichtirogf  nnsrer  Molatse-  uod  Nagelfite-Lager  und  diejenige 
OleUcber  die  lapg^e  Periode  der  Auewatcbong  unsre r  Tbftler  [und|  dir 
Bedeckung^  ibres  Gruodes  mit  oft  mehr  ale  100'  mäcbtif^em  Kies  fallei 
•  muaa.  Dureb  daa  Nachsehen  in  meinen  ftlieren  Notizen  uod  durch  mm 
Uotersocbung^en  in  unarer  Gegend  ist  mir  nun  Jeder  Zweifel  an  kt 
Kichtigkeit  jenes  Faktomi  g«ii€bwunden ;  und  augleich  glaube  ichiadn 
neueren  Ansichten  diie  Erklärung  von  Verhältnissen  aua  der  Nähe  uinrfr 
Stadt  zu  fiuden,  die  ich  vor  beinah  20  Jahren  schon  aufgezeichnet  hatte» 
ohne  damals  eine  Ahnung  von  ihrer  Bedeutung  zu  haben. 

Ungefähr  1^  Stunden ,  bevor  die  von  Thun  nacb  Bem  fuhmk 
Strasse  diese  Stadt  erreicht »  steigt  man  von  Mündigen  her  auf  eiM 
höhere  breite  Thal-Flache,  die  etwa  200'  über  der  Aar  erhöht  iatini 
»ich  W.  -  wärta  von  Bern  bis  in  die  Nähe  der  SoaM  eratreckt.  Dil 
Aar  durchschneidet  sie  oberhalb  und  unterhalb  unarer  Stadt  in  riaai 
BMist  engeu  Strom-Thale ,  und  hat  erst  nach  vielen  Windongen  eisci 
Ausweg  nach  der  westlichen  Niederung  finden  können.  Die  AbbSngt 
ihres  Strom -Thale.8  sind  meist  steil  abfallend;  zuweilen  bemerkt  siit  . 
daran  2—3  Stufen  als  deutliehe  Spuren  eines  früher  höheren  WäiHfw 
Standea  und  einer  zu  verschiedenen  Epochen  eingetretenen,  rasch  erfetf* 
ten  Eriiiedrung  desselben,  oder  weite  Einbiegungen  der  alten  Ufer  zeagM 
von  einem  längeren  Arbeiten  des  Stromes  in  späterbin  verlassenen  RidK 
tungen.  Die  jetzige  Aar  hat  sich  ihr  Bett  in  der  ganzen  hier  betridh 
teten  Ausdehnung  ihres  Laufes  in  die  MoLisse  eingegraben ,  und  ubir 
dieser  bis  an  den  oberen  Rand  des  Strom«Thales  besteht  der  Boden  u> 
ILi^s  und  .Sund  in  horizontalen,  nber  nie  weit  anhaltenden  Straten.  Div 
Grenz-Fiäche  zwischen  der  Molasse  und  ihrer  Kies-Bedeckung  ist  itf 
Abhaog^gewöhnlich  durch  eine  Terrasse  oder  durch  eine  Kante  wp* 
deutet ,  in.  welcher  das  tiefere  steile  und  oft  felaiga  Molasse  -  Ufer  it 
den  höheren  und  sanfter  geneigten  Kies-Abhang  übergebt  Oft  aoch  U 
die  Grenze  beider  Bildungen  durch  das  Austreten  von  Quell-Ws«tert 
bezeichnet.  Die  alte  Oberfläche  der  Molasse,  so  weit  sie  noch  ungesebtit 
der  Kies-Bedeckung  erkannt  werden  kann ,  ist  jedoch  weit  davon  tft^ 
fernt  eine  horizontale  Ebene  zu  seyn  von  gleicher  Ausdehnung  wie  tffc 
heutige  Kies -Fläche.  So  wie  zur  Seite  des  grossen,  ungefähr  eiaf 
Schweitzer-Stunde  breiten  Thaies^ von  Bern  sich  Molasae-Hugel  wAt 
als  1000'  hoch  über  die  Thal-Fläche  erheben,  so  steigen  auch  mitteo  !■ 
Thal-Boden  selbst  kleinere  ,  aber  beträchtlich  viele  Unebenbeiten  hatf 
mehr,'  bald  weniger  hoch  in  die  Kies-Masse  aufwärts ,  so  dass  diese  ^ 
den  einen  Stellen  eine  Mächtigkeit  von  nur  wenigen  Fussen,  an  andnl 
dagegen  von  mehr  als  100'  erreicht.  Es  sind  durch  den  Kies  die  Ve^ 
ttefungen  und  Ungleichheiten  des  Molasse-Bodens  grösstentbeils  geebfuf 
worden,  und  nur  sn  wenigen  Stellen  wird  derselbe  ganz  durchbroebr%' 
oder  genauer ,  er  ist  nicht  hoch  genug  geworden ,  um  alle  Herv•^ 
ragungen  die  Molasse  uberdeckt  zu  haben. 

Wenn  man ,  vom  Thun  herkommend ,  nach  längerem  Ansteigti 
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Ai$nenditigfn  die  Pliteaq-Hobe  der  Kies-Flache,  erweicht  baf»  so  bemerkt 
man  gaoz  nahe  zur  Rochteo  einen  bewaldeten»  etwa  100'  hohen  Hug;el, 
jenseits  welchem,  die  FJäche  sich  wieder  gleichförmig^  und  eben  bis  au 
die  höheren  Molasse-Hügel  der  rechten  Thal-Seite  forterstreckt.  Der 
isplirt  scheinende,  von  ferne  auffallende  Hügel  heisst  das  Oühnliy  und 
unsere  Antiquare  wollen  ^uf  seinem  Gipfel  Spuren  ¥on  Druiden- Dienst 
erkennen.  .Zunächst  an  seinem  S.  und . SW.-Fuss.  jst  man,  um  Wasser 
ipii. suchen,  mit,  einem;  l^fib^cbt  und  einem  Stolleu  in  die  innere  MaasB 
des  Hügelfi  eingedrungen „ohne  festes  Gestein  zu  finden;  der  ausge- 
grabene Sf;hutt  besieht  aus:  sandigem  Lehm,  runden  Gerollen  vqn  Nasa- 
GrösAe  bjs  mehr  als  Kopf-Grösse  und  eckigen  Blöcken  von  mehren  Fus» 
sen  im  Dqrchtnesser.   Etwas  naher  gegen  ßtfrn  zu  hat  die  Strasse  in  den 

.  Fuss  df  s  Hühnli  eingeschnitten ,  und  hier  sieht  mau  dieüelben  Bestand- 
tbeile  ohne  Spur  yoa  Stratifikation,  grosse  Blöcke  und  kleine  Gespliiebt 
Ordnungs-los  vom  Lehm  zusammengebacken.    Auf  dem  oberen.  Rücken 

■  den  Hügels  ragen  ebenfalls  machtige  Blöcke  aus  dem  Wald- Boden,  her- 
vor. Obgleich  ^beträchtlich  erniedrigt  zieht  der  schmale  Rücken  unge* 
fahr  dem.  4Ar-Laufe  parallel  gegep  Muri  fort,  die  östliche  breite  Thal- 
Ebene  von  Gümligen,  vx)n  der  wefttlichen  des  Dorfes  Muri  trennend. 
Nur  selten  sieht,  mau  noch  vereinzelte  Blöcke  an  seinen  Abhängen;  aber 
die-  vielen  Mauern  :in.  und  um  Muri  sind  ausschliessficb  aus  zerschlsgeuea 
Gifaoit-  und  Gneis-Findlingen  gebaut,  und,  wo  das  Innere  des  Rückeiit 
CDlJ^lös«!  ist,  zeJgt^sivh  stets  das  regellose  Gemenge  von  grossen  Blöcken, 
kleineu.  Gel  üllen.  und  Lehm.  Ausserhalb  Muri  gegen  Bern  zu  ändert 
der  Hügel- Zug  f^ine  bisherige  Richtung  in  eine  ostwestliche,  dorclischnei« 
det  die  Gi  ossfiirstlichen  Besitzungen  der  Elfenau  und  bricht  ab  am  Thal 
der  Aßre,  Vor.  ungefähr  20  Jahren  wurde  in  Folge  von  Park-Anlagen 
dieser  Hügel  zwifcUf n  der  Strasse  und  der  Aare  bis  auf  den  Kern  auf- 
gebrochen, und  ich  schrieb  mir  damals  folgende  Notiz  darüber  auf: 
ndcr  ganze  Hügel  scheint  aus  Geschieben  zu  bestehen,  von  denen  einige 
mehre  Meter  ipi  Durchmesser  halten,  ihre  Kanten  sind  ganz  frisch;  vor- 
berrs'^hend  sind  graue  und  grünliche  Gneise  mit  vielem  Glimmer  und 
eisenschüssigen  Ablösungen,  schwarzgraue,  sandige  Thonscbiefer)  alpini- 
scbe  Sandsteine  u.  s.  w.  Als  Unterlage  der  Blöcke  siebt  man  grauen 
Lehm,  worin  alpiniscbe,  vorzüglich  Kalk-Gerölle  und  auch  grössre,  eckige 
Geschiebe  eingehüllt  sind^^  Dieser  Lehm  gehört  jedoch  offenbar  der- 
selben Bildung  an,  wie  die  Blöcke,  und  die  wahre  Unterlage  dieser  Bil- 
dung ist  glücklicherweise  nur  wenige  Schritte  nördlich  vom  Fusse  der 
Hügel  in  mehren  Kies-Gruben  aufgeschlossen,  ^ie  links  von  der  Strasse 
ungefähr  ,15'  tief  der  Boden  in  beträchtlicher  Ausdehnung  blos  gelegt 
haben.  Dieser  Kies  ist  sichtbar  geschichtet  und  ist  eine  nicht  zu  be- 
sweifelnde  successit^e  Strom- Abisgerung ;  statt  Lehm  ist  Sand  das  ZS- 
inent,  und  niemals  bemerkt  man  grössre  Blöcke  darin,  sondern  nur  dicbt 
^drängte,  ganz  gerundete  Gerölle  von  Sandkorn-  bis  Faust-  oder  höch- 
stens Kopf-Grösse.  Auch  in  der  übrigen  Umgebung  von  Bern  ist  diese 
Kie^-BilHung  in  einer  grossen  Zahl  von  Gruben,  zum  Theil  30  und  mehr 
Jahrgang  1841.  44 
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Foffl  tief  aufisesehloMen ,  sie  ladet  Hieb  fiberall ,  wo  die  Bo4eii*FlidM 
■usKedehntfie  Ebenen  bildet;  aber  nirgends  zeigen  eich  darin  gf öftre  , 
nnd  eckige  Blöcke,  denjenigen  so  vergleichen,  die  wir  jetit  aoch  noch  i 
blnfig  en  der  Oberfläcbe  liegen  geben.  ' 

lAt  der  Hngel-Zug  des  UühnU  und  der  BlfenMU  eine  Gandeeke  des 
alten  ilar-Gletsebers  ?    Ich  wage  nicbt  es  so  behsnpfen ,  obaehoa  kk 
gerne  sugesteben  will,  dass  icb  keine  genügendere  Erklärung  dieses  qoeer 
dareh  das  Thal  siebenden  Walles  grosser,  von  Lebni  umbullter  Btödti 
sn  geben  weiss.    Näber  bei  Bern  glaubt ,  man  nocb  Spuren  von  zwei 
anderen,  mit  dem  vorigen  konzentrischen  Willen  zu  bemerken.  Det"erffts 
lehnt  sich  bei  Gümligen  sn  die  MoUsse-Hfigel  der  reehten  Thal  Seita 
nnd  sieht  sich  von  da  über  Melchenbühl  und  die  Ämere^SchooshMB 
nach  BrunmaAern\  der  andre  bildet  den  HöhenoZog  i^tt  Inut^en^SehM^ 
halde,    Grössre  Blöcke  sind  in  der  Umgebung  dieser  Wälle  und  ssf 
ihrem  Rücken  selbst  jetzt  noch  nicbt  selten,  obgleich  diese  Gegend  eise 
der  sm  frühesten  kultivirten  unseres  Landes  war,  nnd,  wie  in  Muri^  b^ 
stehen  alle  Maoern  aus  zertrümmerten  Gneis-Massen.   In  der  Nähe  tos 
Üümltgeuy  wo  der  eine  Wall  durch  einen  Anbrach  bis  auf  die  Acbie 
eingeschnitten  ist,  zeigt  sich  dasselbe  Gemeng  von  grossen  Blöcken,  ge- 
rundetem Kies,  Sand  nnd  Lehm,  wie  in  dem  Wall  des  BüknU  ^  slib 
ohne  Spur  von  Scbicbtung.    Ausgezeichneter  durch  Regelmäsigkeit  usd 
Ausdehnung  ist  ein  vierter,  immer  gegen  die  Ausmdndnng  des  Tbsiei 
konvex  gebogener  Wall,  der  auf  der  W.-Seite  von  Bern  unsre  Umgebsif 
begrenzt.   Man  kann  denselben  vom  NW.-Abhang  des  Onrietty  der-fcier 
die  linke  Thal-Seite  bildet,  durch  das  WeissenstehnBoizchen ,  BM§» 
und  Donnerhühl  bis  an  die  Stadt  verfolgen,  wo  er  frfiber  zu  Bsstlosea 
benutzt  worden  ist.  ladess  wirft  gerade  dieser  Wall  una  wieder  in  neae 
Zweifel.    Bei  dem  neulichen  Abtragen  unsrer  Schanz- Werke  bat  man  in 
Kern  dieser  Hügel  eine  Menge  Blöcke  gefunden,  zum  Theil  2—3  Klafter 
lang  oder  breit,  diebt  neben  und  auf  einander  liegend  ;  allein  diese  Blieb 
zeigten  abgerundete  Kanten,  und  sowohl  neben,  als  über  ihnen  ersehieB  ^ 
der  Sand  und  das  felnre  Gerolle  stratifizirt.    Und  wenn  man  auch  fi- 
geWn  wollte,  dass  an  dieser  Stelle  nicht  bestimmt  zwischen  den,  wie  ^ 
ursprünglich  bestanden ,  und  dem ,  was  später  duroh  Menschen-Arkeit  ^ 
hinzugekommen,  unterschieden  werden  könne,  so  kann  diese  Einrede 
doch  nicht  gestattet  werden  an  einer  anderen  Stelle  desselben  WaHl^ 
wo  die  Schichtung  der  Geschiebe  noch  deutlicher  ist,  in  dem  Kies-Bmebe 
nämlich  am  Abhänge  des  Gurten^  wo  unser  Wall  sich  an  die  MoliHi 
anschliesst.  , 

Ms|t  es  sich  übrigens  mit  der  Erklärung  dieser  Wälle  so  oder  ao^ 
ders  verhalten ,  von  so  vereinzelten  unklaren  Thatsschen  darf  oftaba»  ^ 
der  entscheidende  Spruch  über  die  neuere  Theorie  des  erratischen  Ter-  ^ 
raina  nicht  abhängig  gemacht  werden.  Das  aber  scheint  mir  JedenftUi  ^ 
aus  den  sngeführten  Verhältnissen  hervorzugehen,  dsss  die  geschtebteü  | 
Kiea-Masse,  die  niemals  Blöcke  enthält  und  uomittelbsr  der  Molasse 


1 


—    «81  — 

«ofKef^t,  Teller  ist,  »Is  die  ibr  aufg^Bftctfn  WilH«,  worin  wir  gram 
Blörl^e  in  Lehm  und  Gerölle  ein^cewickflt  sehen. 

Es  Ist  aber  aurh  die  hier  beohachti*te  Ttvnnang  eines  iiterea 
achi^htelen  ,  und  eines  'Jüngeren  irngesehichteten  und  mächtige  BIdeke 
eioschliessenden  Diluviums  fceiheswega  elwa  eine  lokale;  aie  «st  aac^ 
keine  neu«  Thatsache.  In»  mekiar  »»Matasse*',  8.  SOO,  bab«  ic;|i  beraita  die 
beiden  Bildungen ,  deren  'liagemngs-VerhSItnisse  oirgends  sebdnar ,  ala 
an  der  Ausmändung  der  Kisinder  In  den  Tktmer-Se^  'beaibaebiet'  wardrn 
kann ,  bestimmt  von  einander  gesehieden.    Hr.  NEcksn  in  seinenrvvBtiP* 
des**  fängt  die  Beschreibttiig  der  Dilaviar- Bildungen  mit  fblgendem  Ein- 
l^ang  an :  si  Von  etndih  avee  attention  lest  dSp^ts  dUnvitn»  atdour  de 
Cfeneve^  on  reconnalt  quHB  y  a  tä  deux  terrains  parfaitemeni  dMineta 
et  bien  caracterises,    Le  f)lHS  bua ,  que  Je  d^mgnermi  smti  ie  nmn 
d^Alluvion  mneienne  ä  cause  des  rapporis  frappants  de  structure 
qmUl  a  avec  les  depöts  iSPAUavion  moderne^  parM  uroir  M  f^rm^  pmr 
des  courants  d'cau ,  dont  la  dttree  s^esi  fort  prolonfie ,  et  anatoguesj 
ilwnque  fort  snperieurä  en  mUnmey  auw  rMeres  actuelies.  -  Le  d^pöt 
svpMeur  offire,  au  contraire,  des  masxes  Sans  mtcun  ordre  appmreMf 
et  dans  lesquelles  les  tnaUires  de  diffirentes  grosseurs  depme  les  plus 
inormes  blocs  jusqu^au  Ihnon  le  plus  fin,  sont  mHies  et  confomduea 
eusemble,  de  mattiere  ä  faire  prisumer  qu'ü  n*p  a  qu^un  terrible  eatm- 
*Hjfsme  qui  ait  pü  oeeasionner  des  d^Sts  si  puissants  formes  d^um 
"pärHl  melanges  aussi  je  propose  de  nommer  ce  ierrain  terrain  4i> 
imvi-en  catactystiqu'e,  —  Hr.  Elie  db  BfiAonorYT  ebenfalls  ha4  aohon 
im  Jahr  1829  in  seinen  ^fRetfolutions  du  Globt^  p.  226  die  Auflagerung 
Iter  grossen  Blocke  oder  des  terrain  de  transport  düuvien  aaf  die  ga- 
scliichfeten  Kies-Massen  oder  das  terrain  de  transport  ancien  In  Dam- 
"pl^Se  genau  beschricfben  und  vnn  einer  Stelle  bei  Voreppe  auch  eine 
*Z«ichnttng  beigefiig:t.      Ob  ancb  in  Suä^Baiern  and  Ostreich  die  groa- 
^en  Blöcke  geschichteten  Kies-Massen  aufliegen,  wire  wichtig  zu  er- 
fahren.  Ans  den  vorhandenen  Beschreibungen  geht  es  nicht  klar  hcnrer. 
—  In  der  Lombardei  aber  acbeint  das  Verhältniss  wenig  von  dem  dies- 
«eita  der  Alpen  beobachteten  abzowelcben.    Hr.  de  Firjvn,  In  seinem 
Profil  der  Ebene  nnd  der  Hfigel  der  Lombardei^  setzt  die  grossen  BI5ckjB 
Hiit  Sand,  Kies  and  Lehm  in  die  oberste  Lage  und  bringt  zwisefien  aie 
-viid  die  tertiären  Bildungen  noch  fönf  verschiedene  Diluvial-Formationen 
htnelUf  alle  mehr  oder  weniger  deutlich  geschichtet.   Die  Auafiallung  des 
"'•flken  Lombardisvhen  Meerbusens  durch  Lehm  und  Losa,  worin  Knochen 
Mtgaatorbener  SSugethiere  vorkommen   als   Ablagerungen  diluvialer 
Ströme,  die- späteren  Ablagerungen  von  Gold  -  führendem  und  eisen- 
scbussi^em  Quarzsand  in  der  Ebene  und  von  Gerollen  am  Fuss  der 
Aipen:  diese  Bildungen,  die  für  sich  sehr  lange  Zeiträume  in  Anspruch 
nehmen ,  sind  jedenfalls  der  Verbreitung  (>;rosser  iH/^^n-Geschiebe  vor- 
l>^i^®g>ngen ;  und  während  Hr.  db  Filifpi  jene  durch  die  langsame  Wir- 
knag der  Strome  erklärt,  glaubt  er  in  diesen  die  Spuren  grosser  Über- 
acbwemmuogen  zu  erkennen,  die  sich  durch  die  hcutiR;en  Thälfr  über 
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dl»  IdmhurdiMehe  Ebene  ergroteen  hafteo.  —  Weder  in  der  Ijomhardeij 
noeh  in  der  Schwätz ,  und  wohl  auch  in  Dauphine  nicht,  bemerkt  idib 
an  dem  unttrrn  fccflchichteten  DiluFiam  eine  Störunge  der  nraprung*  ; 
liehen  Lage.    Überall  trag;en  diese  Bildungen  daa  unverkennbare  Ge- 
präge nnarer  Strom- Ablagerungen  :  diese  erscheinpn  Eum  Tbeil  als  die 
nnniltelbare  Fortsetzung  derselben,  und,  wenn  ]e  noch  spätere  Hebungea  j 
iica  Bodens  Statt  gefunden  haben ,  so  müssen  diese  sehr  allgemein  and  i 
oline  Einfldsa  auf  die  Gestaltung  der  Landes-Oberfläebe  gewesen  seya ; 
wir  werden  sie  mit  den  Hebungen  in  Skandinavien  und  nicht  mit  dea- 
jenigen  der  Jorif(/;o-FIäche  vergleichen  müssen. 

Aber  auch  die  Gietseher-Periode,  angenommen  dasa  die  Verbreitoag 
ider  Blöcke  wirklich  durch  das  langsame  Vorrücken  des  nlpiniachen  Eise« 
stt  erklären  sey,  verlangt  sehr  lange  Zeiträume.  Die  diluvialen  Gescliieb-  ' 
Hfigel  in  der  Umgebung  nnsrer  Stadt  sind  keineawegs  die  einaigtn 
Stellen,  an  denen  im  ^ar-Thal  grosse  Blöcke  vorkommen.  An  den  Ab-  i 
bangen  des  Qttrten^  Belpb^rg  und  Bantiger^  welche  die  Tlial-Fläcbe  von  | 
Bern  begrensen,  finden  wir  Block- Anhäufungen,  die  1000'  hoch  über 
Jenen  GeKchieb- Hügeln  liegen,  und  andre  von  da  abwärts  auf  verschie- 
denem Niveau  bis  zur  Thal-Fläche.  Die  grossen  Granit- Blöcke  z.  B. 
wurden  auf  diesem  höheren  Niveau  abgesetzt  ,  während  im  Thal-Bodes 
meist  .Goeii' vorkommt  i  .ai^s  der  ganzen  Dauer  unsrer  historischen  Zeit 
-kenfit  man  fiber  Jieia  Beispiel ,  dass  die  Oberfläche  eines  Gletschers  usi 
4000/  in  ihrer  Hpbe  variirt  hätte,  und  von  einem  Gletscher,  der  osser 
ganaes  Thal  bis  an  die  oberen  Rücken  der  Molasse-Htigel  ausgeföllt 
haben  muss ,  bis  zu  demjenigen,  dessen  End- Gandecken  sich  in  den 
•Queer- Wällen  unserer  Gegend  erhalten  haben,  ist  der  Abstand  beinahe  so 
gross,  als  von  letztem  Gletscher  zu  den  gegenwärtig  bestehenden. 

Welche  der  grossen  Diluvial-Erscheinungen  wir  genauer  untersucbei 
mögen ,  bei  jeder  tritt  uns  die  Forderung  unmessbar  langer  Zeiträone 
«ntgegen ,  so  bald  ,wir  ihre  Spuren  nach  dem  Maasstabe  der  Jezt-Welt 
und  der  unter  unseren  Augen  vorgehenden  Veränderungen  beurtheilea; 
in  eine  desto  entferntere  Vorzeit  weicht  ein  Ereigniss  zurück,  bei  wel-  1 
iflhem.  der  Faden,  an  dem  wir  jene  Veränderuiigen  aufwärts  Verfolges, 
■plötzKrb  abbricht  und  das  einer  ganz  anderen  Ordnung  der  Dinge  si*  J 
.«ugebören  scheint:  die  Aufrichtung  horizontaler  Lager  au  vertikal  stebei'  j 
,dep  Gebirgs-Kctten  und  die  gänzliche  Umgestaltung  der  Oberfläche  du  J 
.l^iAnd^s.i nach;. Berg-,  Thal,  und  Strom-Gebieten.  .  Die  Verbreitung  der  1 
.Plöcke.imit;  diesem  Ereigniss  in  ein  Kausal- Verbaltuiss  su  setzen,  fMtl^  I 
nnr\r  beinah i so  gewagt,  als  wenn  man  die  französische  Revolution  I 
Irojaniechen  , Krieg  herleiten  wollte.  I 

B.  Studir.  |i 
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Lkopold  V.  Buch  ,  der  uns  durch  seinen  Besuch  erfreute  ,  hat  sich 
viel  mit  dem  Studium  unsrer  Schwedischen  Petrefakten-Sammlungen,  so 
wie  Auch  mit  dem  unsrer  Granit-  und  Gneis-Gebirge  beschäftigt  und  hat 
nir  versprochen  im  nächsten  Sommer  zurückzukommen. 

Ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  ob  ich  Ihnen  etwas  über  die  bei  um 
entdeckten  und  analysirten  Mineralien  geschrieben  habe^  und  «rill  daher 
eine  kurze  Notitz  darüber  geben  : 

Leukophan,  von  Lttmmaskär  in  Norwegen^  entdeckt  von  Es* 
MARK  d.  J.  und  von  ihm  benannt  y  nicht  von  Tahnau  ,  wie  dieser  in 
Poggendorff's  Annalen  unrichtig  angegeben  hat,  ähnelt  im  Äusseren  dem 
Flusjtspatb  und  besteht  nach  Erdmann's  (eines  Schweden)  Ana^ypf^  aus 
Kieselei^de  47,82,  Beryllerde  11,51.  Kalkcrde  25,00,  Manganoxydul  1,01, 
.  Kalium  0,26,  Natrium  7^59  und  Fluor  6,17  =  2  NFl  +  3  (GS  +  2  CS»). 

A^rhr od it,  von  Tmherg  m  ^Wertniand,  vorher- für  Meersrbavm  ge- 
heilten, analysirt  von  Dr.iBBRUN'9  besteht  aus:  Kieselerde  il^^dy- Talk- 
cnlto  33,72,  Mangnnoxydul  1,«2,  £i6enoxydul  0,59,  Tlion^rde<0,24ytWas\ 
ier-12,32  ='4MS«  -+- ^  .  ■      i  ;, j 

Saponit,  ein  Butter-Shnliches ,  amorfes  Mineral  vöii"  den  JfrtrAr«- 
wdS'  und  SvartvikS'Gruben  in  Datekarlien,  erhärtet  in  di^r  Lüft,  käiih 
'rter  mit  dem  Nagel  gerieben  werd«n.  Analysirt  von  L.  SvAiftirti'cJ.  -Eiii 
besteht  aus:  Kieselerde  50,8,  Talkerde  26,5,  Kalkerde  0,7,  Thönl^rde  9^4, 
Ei««lioxyd  2,0,  Wasser  10,5  =  2  MS'^  -f  AS  +  2  Aq'.'         '^-"^  •  '  ' 

Rosit,  von  ^/rer«  Kalkstein-Bruch  w  Södermatmlandy  isl  dem  Ain- 
pbodelith  (Latrobit)  so  äusserst  ähnlich,  dass  man  ihn  davon  d^m' iius'serii 
nach  nicht  unterscheiden  kann.  Er  ist  aber  weniger  hart  wie  dieser, 
wird  von  Kalkspath  gerieben  und  lässt  sich  halb  schmelzen.  Er  ist 
von  L.  SvAMBERO  entdeckt  und  analysirt.  Er  besteht  aus:  Kieselerde 
44,901,  Thonerde  34,504,  Eisenoxyd  0,688,  Manganoxyd  0,191  (wodurch 
es  eine  rosenrothe  Farbe  hat),  Kali  6,628  ,  Natron  eine  Spur,  Kalkerde 

K  ) 

8,592,  Talkerde  2,498,  Wasser  6,333  =  C    >  S*  +  6  AS  +  2  Aq, 

Mg) 

Praseolith,  ein  grauliches,  zuweilen  schwarzliches,  kry^taUisirtes 
Mineral  von  Bräkke  unweit  Brevig  in  Norwegen,  entdeckt  von  EsMARR 
d.  J.  und  analysirt  von  Erdmann.  Es  besteht  aus:  Kieselerde  40^9f, 
Thonerde  28,79,  Eisenoxydul  6,96,  Manganoxydul  0,32,  Talkerde.  13^43, 
Wasser  7,38  (Titansäure  0,40,  Bleioxyd,  Kupferoxyd  ,  Kohal^oxyd  und 

Mg)  •  ;  ' 

Kalkerde,  zusammen  0,50)  =    F    >  S  +  2  AS  +  Aq. 

nin  ) 

Esmarkit,  ein  krystallinisches  hellgrünes  Mineral,  das  mit  dem 
vorigen  vorkommt. ,  Entdeckt,  benannt  und  analysirt  von  Erdmann.  Eb 
besteht  aus:  Kieselerde  45,97  ,  Thonerde  32,08,  Talkerde  lö,32  ,'Eisen- 
oxydul  d|83,  Manganoxydul  0,41,  Wasser  6^49  (Kalkerde,  Bleioxyd, 
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KupteroKfdt  Kobftlt-Oxfd  «od  Titansäare,  zasammeD  0,45)  == 
Mg 

F      S»  +  3  AS  +  Aq. 

UD  ) 

Moaaadrit,  koBimt  mit  dem  Leukophao  vor,  iat  krystallioiacb  lait 
glinseiiden  Durchgäogeo,  von  rotbbraaoer  Farbe.  Entdeckt  uod  beaaaat 
voa  EADMAifN.  Ist  hauptsäcblieb  thaosaurea  Gerium  uud  Laothao,  ooeh 
•bar  olobl  geoau  aoalyairt. 

.  Bbez£L1U8. 


Mittbeilungen  an  Professor  Bronn  .  gcriclitet. 

Hannover^  1^.  Auguat  1841. 
In  den  letateii  Wochen  habe  ich  die  Gegend  von  BenUkeim  beaocbt, 
wü  der  Wälderthon  mit  Cyrena  und  Cypria  vorkommt,  —  und  di« 
fogend  von  Rheine  geaehen  j  awiacben  welchem  Orte  und  Sal%her$n 
derselbe  unmittelbar  im  Hangenden  des  Lias-Schiefera  dureh  Kanal- Arbeitai 
aufgeacbloasen  worden  ist.  Bei  Salzbergen  findet  aich  weatlich  ein 
Hügel  von  Wäldertbon,  der  ala  Baustein  benutzt- wird.  Zwiachen  dea 
Jaterberge  und  dem  Benthenberge  findet  aich  das  Wälder thon*Gebiffe  < 
nächst  der  Schwefel-Quelle,  und  nahe  beim  Orte  ist  durch  einen  Broasea 
der  Hilsthon  getroffen  worden.  Südlich  im  Hangenden  glaubte  maiebe* 
mall  Steinkohlen  gefunden  zu  haben ;  allein  es  ihi  ein  Erdpech,  welches 
Gang-artig  vorzukommen  scheint.  Auch  die  Thier-Fährten  am  Isterb€r§€i 
von  denen  ich  Ihnen  vielleicht  künftig  eine  Zeichnung  mittheiJen  kanS} 
haben  mich  betiooders  ioteressirf^). 

JUGLEIU 


ZwickMty  8.  Oktober  1841. 

Der  köpigl.  Revier-Förster  Hr.  K.  M.  Müller  zu  Grünhayn  beoacb- 
richtigte  mich  unter  dem  IS.  August  v.  J.  von  Auffindung  eines  BSrrs 
in  einem  Torf-Stiche,  wie  folgt: 

„Der  Torf-Stich,  in  welchem  einige  Überreste  eines  Bfiren  gefsi- 
den  Wörden  sind ,  liegt  auf  einer  Parzelle  des  Grünhayner  Reviers  0» 
Sächsisichen  Obergebirge  2000'  hoch),  die  Xoosheide  genannt,  eiiiiKC 
100  Schritte  W.  von  der  Orünhayn'Zwdnitzer  Chaussee  ab.  Das  Turr;* 
Lager  ist  jetzt  noch  4'— 10'  mächtig,  und  zwar  die  Grube,  in  welctier 
der  Bär  verunglückt  zu  seyn  scheint,  8'  tief.  Übrigens  ist  die  Tiefe 
des  Torfes,  seitdem  Entwässerungs-Gräben  angelegt  worden  sind,  wenig- 
stens um  die  Hälfte  geringer.  Die  Sohle  des  fraglichen  Torf-Lageni 
ist  weisser  Lehm,  zum  Theil  auch  Thon.  Die  darin  vorgefundeoeB 
Baumstämme  liegen  in  verschiedenen  Richtungen.    Daa  Holz  derseJbes 

^>  Diese  mit  der  dazu  gekörigea  Becchreibusg  würde  «ehr  wiltkoaiiiieii  »eya.   D«  ft* 
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swar  aosg^elangt,  aber  fett.  ZonScbat  eioeai  dieaer  StSmiDe  wardeo 
\  Überbleibsel  gefunden.  Der  Arbeiter  war  aber  nicbt  vorsichtig  ge- 
g ;  er  achtete  auf  die  Pfund-weiee  vorkommenden  Haare  zu  wenig  und 
ckte  selbige  nebst  den  Knochen  unter  die  zu  Torf-Ziegeln  bereitete 
asse,  und  nur  bei  meiner  zufälligen  Anwesenheit  auf  dem  Torf-Sticbe 
blickte  ich  die  Haare  an  den  Händen  des  Arbeiters,  erkannte  sie  fSr 
e  eines  Bären,^  und  Hess  die  Torsichtigsten  Nachgrabungen  veranstalteui 
od  jedoch  nicht  mehr  als  einige  Klauen  an  Tatzen,  einige  kleine  Kno- 
eo,  ein  Restchen  Haut  und  eine  Masse  Haare^*. 

Die  Haare  und  Horn-Klauen  sind  vollkommen  erhalten,  die  Knochen 
br  zerstört.  Der  Arbeiter  teil  die  Haara  uater  den  Torf  gemischt 
Iben,  um,  wie  er  sagte,  den  Abnehmern  einen  guten  Geruch  zu  bereiten. 
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Cutier  zweien  Phoken ,. -einem  .l^amantine  und  zweien  Hipp^ 
potaro US-Arten  zugeschrieben,  welche  aber  alle  einem  neuen  Gfovt, 
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Tf.  Yu).   {Ist  ua4;h.  einem  Auszogo  mjtgetheilt  im  Jahrb.  1841,  861.] 

Hehl  :  die  geoguostisclien  Verhältnisse  Württembergs  (aus  y.  Mehbiii^ 
gbr's  Geographie  und  Statistik  WürUemberySj  1841,  besonders  sb> 
gedruckt,  36  SS.^  8^). 


> 


Auszüge. 

A.  Mifleralogie,  Krystallographie>  Mineralchemie. 

G.  Ko8£  :uberdenBar8owit  (Poggenporff  Ann.  d.  Pbys.XLVIIIy 
567  ff.).  Findet  sich  nur  derb,  theiU  dicbt  von  splittrig^em  Brncbcy  theiU 
kornig,  und  in  einer  Richtung  ziemlich  voUkonmien  spaltbar.  Schnee* 
weiss,  an  den  Kanten  durchscheinend,  schwach  Perlmutter •  glänzend, 
auch  fast  matt.  Härte  zwischen  Apatit  und  Feldspath.  Spei.  Gew.  == 
2,740—2,752.  Chemischer  Gebalt  nach  VAiLRErvTiiAPp  bei  drei  ange- 
stellten Analysen : 

Kalkerde  .  .  .  15,46  . 15|30  IS^IO 
Talkerde  .  .  .  1,55  1,42  1,65 
Thonerde  .  ..  .  33,85  .,  33,78  .  34,08 
Kieselsäure    .       .      .      49,01      49,05  48,07 

99,67.      98,56.  98,90. 
Vorkommen  bis  jetzt  blos  in  Blocken  ,  bfl  von  der  Grösse  melirer 
Kubik-Fusse,  im  Goldsande  des  Seifenwerkes  ^<ir«oti;sAro;  im  Ural.  Blauer 
Korund  in  Krystallen  und  Blättchen  weissen  Glimmers  finden  sieb  darin 
eingewachsen. 


Th.  Schebrer:  Untersuobang  des  Allanit,  Orthit,  Cerin 
■  nd  Gadolinit  (Pogcend.  Ann.  d.  Phys.  Bd.  XU,  S.  407  ff.  u.  465  ff.). 
Wir  ubergehen,  den  vom  Vf.  vorausgeschickten  ,|gescbicbtlichen  Ül^er- 
blick'*5  eine  Zusammenstellung  der  früher  über  die  erwähnten  Substanzen 
bekannt  gemachten  Arbeiten  enthaltend ,  und  wenden  uns  sogleich  zur 
i^äusseren  Charakteristik'*  der  vom  Vf.  untersuchten  Mineralien. 

1)  Orthit  von  FUlefjeld,  Pechschwarz;  Strichpulver  grau ;  massig, 
ohne  Krystallisations-Spuren ;  Glasglanz  zum  Tbeil  in  Fettglaoz  uber- 
gehend; Bruch  unvollkommen  muschelig,  nur  in  den  feinsten  Splittern 
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8chwachg;raa  darchscheinend ;  HSrte,  sehr  nahe  der  d^a  Feldiipathes; 
•prödr :  ftpez.  Gew.  =  3,63—3,65.  Vor  dem  L5throhr  unter  achwachea 
Blaaenwerfen  zur  schwarzen ,  Klasig;en  Kugel  arhmelzend ;  mit  Flüssei 
einen  Gehalt  von  Kieselerde  und  Eiaen  zeigrend. 

2)  Allanit  von  Jutun^PJeld,    Dieaea  Mineral  kommt  in  einer  drr 
groii8arti|[^8ten  Gebirg;a  -  Gegenden  Norwegens  vor,  an  den  Ufern  dri 
Bygdin'  Vantl  (Hy^itn-Waaaer),  einea  See'a ,  welchen  man  erat  in  nene- 
ater  Zeit  geographiach  vermeaaen  und  auf  Karten  verzeichnet  bat.  Der 
Bygdin^See  liegt  etwa  3500'  über  der  Meerea-Fläche »  zwischen  JMaa* 
Vjeld  und  Set^Fjeld  an  der  O.-Seite  dea  groaaen  Gebirga-Kammea,  4er 
aich  von  Davre'Fjeld  nach  S.  zieht.    Eine  groaae  Anzahl  Gebirfph 
Waaaer  aturzen  von  den  umliegenden,  bia  zu  7000'  anateigenden  Scboe^ 
Gebirgen  und  Gletacbf  m  in  daa  See,  und  unter  llieaen  ist  ea  der  wnt- 
lichate  auf  der  N.-Seite  dea  See'a,  Mfelkm-Blf  (Milcb-Fluaa) ,  an  deMct 
Mündung  in  den  Bygätn-See  aich  der  Allanit  findet.  —  Daa  Mineral  iiI 
pechachwarz,  daa  Strichpulver  hell  grünlichgrau ;  ea  kommt  in  rundlicbei 
Körnern  vor »  die  keine  Kryatalliaationa^Spuren  aetgen ;  Olaaglana  i« 
Fettige ;  Bruch  unvollkommen  muachlig ;  nur  in  den  feinaten  Spliüen 
bell  grfinlichgrau  durchscheinend;  etwas  härter  alsFeldspath,  aprode;  spei. 
Schw.  =  3,53—3,54.    Verhalten  vor  dem  Löthrobr,  wie  Orthlt.  —  U 
einem  Porphyr -artigen  Gestein,  welches  daa  Bette  dea  HSJelka-Elf  bildft, 
setzen  Gang-8bnliche  Adern  auf,  welche  fast  rechtwinklig  die  Ricb- 
tung  des  Flusses  durchschneiden.  Sie  bestehen  aus  einer  dichten,  suireiVeo 
feinkörnigen ,  welasen ,  ttili  flefschrothen  Streifen  durchzogenen  Grodd- 
messe  (wahrscheinlich  dichter  Albit).    In  einer  dieser  Adern  komsit  det 
Allanit  eingesprengt  vor.    Br  bildet  verschiedenartig-geataltete  Körner, 
welche  zuweilen  Relhen-förmig  ,  mehr  oder  weniger  jenen  fleischrotbeo 
Streifen  folgend,  angeordnet  sind  und  gleichsam  hierdurch  Neigung:  tur 
Strahlen-Bildung  zeigen.  Die  Körner,  keines  viel  über  Haselnuss-GröMe, 
sind  zuweilen  von  ganz  feinkörnigem  Magneteisen  umgeben,  das  ube^ 
baupt  viele  der  kleinen  Körner  so  innig  durchdringt ,  daaa  man  es  not 
durch  Pulvern  des  Minerals  und  Ausziehen  mit  dem  Magnete  von  des- 
selben trennen  kann.    Ausser  dem  Allanit  finden  sich  noch  kleine  Krf- 
stalle,  die  Zirkon  seyn  dürften.    Der  Ort  der  Verbreitung  dea  Allsniti 
im  Verhältnisse  zu  jener  Gsng  -  ähnlichen  Ader  ist  nur  von  geringes 
Umfang;  höchst  wahrscheinlich  aber  wird  daa  Mineral  noch  an  mebma 
Stellen  in  der  Gegend  g^etroflen  werden. 

3)  Allanit  von  Snarum.  Pechschwarz  ina  Bräunliche  ziehend; 
Strichpulver  grau;  eckige  Körner,  welche  durch  die  ale  begrenfeendett 
Albit-Krystalle  ihre  Form  erhalten ;  matter  Fettglanz ,  nor  wenig  Olli* 
arti^;  Bruch  uneben,  ins  Körnige;  undtirchsichtig ;  Härte  von  jener  dei 
Feldspaths  wenig  verschieden;  spez.  Schw.  =  3,79.  Vor  dem  LStb- 
rohre  zur  schwarzen  glasigen  Perle  schmelzbar;  mit  Flfisaen  auf  Kiesel- 
erde und  Eiaen  reagirend.  ^  Vorkommen  in  einer  Auaacbeidung  von 
Icrystallisirtem  Albit,  zugleich  mit  Quarz-  und  Apatit- Kryatallen  und  mit 
Hombieude. 


4>€erin  von  Riddarkyttau.  brtnnlfdbteliwarc,  SMcfbpnlm  grau- 
braun, ziemlich  dunkeJ  y  krysUlliniache  Maasett  nni  Kryatalle,  leiste  be- 
aonders  in  Kupferkiea  eingewachsrn ;  matter  Fettglanz ;  Bruch  uneben 
körnig:,  ins  Muschlige;  aelbst  in  den  feinsten  Splittern  nicht  durchachei- 
Bend ;  Härte,  der  dei  FeJdspaths  nahe ;  epea.  Sebw.  3,77 — 3,80  (nach 
Hjsinger).  —  Vorkommen,  meist  in  Cerit  eingewachsen^  mit  Hornblenda 
und  Kupferkies. 

5)  O  a  d  o  1  i  n  i  t  Vod  UÜterön.  Pechschwarz ;  Strichpulver  grungrau ; 
derb  (eines  der  Stücke»  welche  bis  jetzt  gefunden  worden,  dürfte  mehre 
*  pfjopde,*  wjegepd)' u^^  ejng^aprei^t»  ohn%  KrjfStaUisaüoBS-Spuren ;  Glaa- 
glänz  etwas  fettartig;  Bruch  rousnhiig ;  in  Splittern  grungrau  durcW- 
acbeinend ;  etwas  härter  ala  Feldspath ;  spez.  Schw.  =  4,35.  —  Vorr 
kommen  auf  HUterörtf  eipcr.Jnsel  bei  Flekkeßprdim  südlichen  Norwe^ 
gen.  Es  ist  dii^s  .4ieaelbe  Fpdstätte,  wo  auch,  die  phQaphorsanre  Ytter- 
erde  vorkommt..  «  •  .  « 

Es  folgen  miu  die  ,^chepisch  r  analytischen  Unteranehungen'*.  Wir 
müssen  uns  auf  Mittheilung  der  Resultate  beaobranlien. 

Der  Allanlt'^on  Johii^FJeld  gab  bei  zwei  Analfsen: 


Kieselerde  . 
Thonerde  . 
Eisenoxydul 
CeroKjrdul 
Lanthanoxyd 
Mnnganoxydul 
Kalkerde     .  . 
Talkarde     .  . 
Wasser 


1. 

II. 

34,69 

36,16 

16,68 

16,23 

16,65 

19,66 

13,34 

6,80 

1,66 

0,98 

11,90 

12,02 

1,09 

0,78 

0,62 

0,60 

99,40. 

100,36. 

Im  Orthit  vom  FilU';Fjelä  sind  dieselben  Bestandtheile  enthalten,, 

wie  im  vorigen ,  jedoch  mit  Hinzutreten  der  Yttererde.  Die  Zerlegung 
ergab: 

Kieselerde    .  ,  ^.  34,93 

Thonerde     .  ,  .  14,26 

,  Eisenoxydul  .  .  14,90 
Ceroxydul  |  „^^3 
Lanthanoxyd  ) 

Manganoxydul  .  .  0,86 

Kalkcfrde     *.  .  ,  "  10,42 

Talkerde      .  .  .  0,86 

Yttererde     .  .  .  1,91 

Waaser      ,  .  .  .  0,62 

100,08. 


Kupfer  .    '.  i.-  ■•lu*:  /!*- ;  6,6. 
Antimon .  .    .    -  j ;     .. '  17,2 
.Spj)^efel  :un4  YtTfUiMt   .    ,  2^7 j4 

■  .J'-'-       •  •    ••  ■  100,0. 

:    .   -j  .  i  I  iVl                   \  -  \  i  '  i  ■  .\ 
•  '  ."i  ■•    •!  .  ■  li  Hl  in   '■ 

AvDRjOTt  fib^B4«j»:ki^)r«tMliat0teGold(PoaGBm.  Ad«,  d.  Pbjfi. 
Lm,  153  ff.).    Die  Untersuchungen  mebrer  Gold-Krystalle  aus  des 
Katkarinenburgischen  Gold*W««eber*ien  ergaben  die  näm liehen  Resol- 
täte,  die  G.  Rose  bei  seinen  Analysen  der  Gold-Geschiebe  vom  ürd 
erhaJ.ten^  t^^t^:  d^ss^^fi«»  G(0|^d,.fwej|cljfif  sich,  in  Gängen  iind  Seifen  werken 
findet.)  si^vj^hJI.  in»,  j^^nben  ./^s.  im  kry^talli^icten  Zustande  mit  Silberia 
^nti^^tj^ipmi^e^i  Yerhli^tnissea  vierbunden.  ^)c,...u,i>d  dass  beide  SubstaszM 
isomerjsch,8ind»  ^N^ab  h-^uvMWf  enthalt        iu.Rauten*Dodekaedern  ^rf* 
stallisirte  Gold  viel  mehr  Gold,  ^Is  j^ives.^  welches  in  Tetraedern  jniM 
Oktaedern  vorkommt.    Ob  eine  bestimmte  Grenze  des  Gold-  und  Silbtf 
Gehaltes  existirt,  bei  "Welcher  Krystalle '  diese  oder  jene  Form  a» 
nehmen? 


«i.i.i 

Nobggerath:  ZIrfcon  (Ryazinth)  in  der  porösen  Mii  blsteio- 
Lava  von  Xiedertßei^ig  (Karsten  und  v,  Dechen  Archiv  f.  Min. 
11.  s.  w.  XV,  758).  Bisher  hatte  man  den  Zirkon  in  der  Nieder- 
Rheinischen  vulkanischen  Gegend  in  kleinen  weissen  Krystallen  —  wel- 
che beim  Zerschlagen  der  Stücke  anfänglich  meist  rosenroth  ausseheo, 
diese  Farbe  aber  |)ald  an  der  Luft  verlieren  — r  in  den  Feldspath-reichen 
Bomben  des  Laacher  See\s  gefunden  j  ferner  als  ausgezeichnete  Hy* 
z  i  u  th  e  in  den  Basalten  vom  Pappelsberge  und  Jungfernberge  im  Siebetf 
Gebirge  und  vom  bekannten  Unkeler  Steinbruche.  Dieselben  Basalle 
enthalten  auch  blaue  Saphire.  Deren  sind  auch  schon  langer  in 
Mühlstein-Lava  von  Niedermendig  und  Mayen  bekannt;  von  Hyazinthen 
aber  wusste  man  nichts.  Neuerdings  aber  erhielt  der  Vf.  ein  Stück  jeser 
porösen  Mühlstein-Lava  mit  einem  sehr  schön  hyazinthrothen  und  stirk 
durchscheinenden,  über  2^"  grossen,  an  beiden  Enden  wohl  ausgebildetes 
Kf^stall,  der  änsseV  den  Fläbhen  der  Grundform  ]ene  beider  Spulen  zeigt, 
die  durch  Entrandutig  üild  Entrandeckotig'  entstehen. 


'  A.  vi* kttpSTEXif^rVbr kommen  vöii  "Tiicbylith  bei  iSToA^JUvl^ 
aM' Vog^'-Gebirge  (ÜK^'s  Jsii  1840,  ' S.  900).  Msn  fand  das  Mineral 
zuerst  auf  der  Oberfläche  des  Bodens;  aufj;eworfene  Schürf- Grabe» 
führten  zum  Brgebniss,  dass  der  Tachylith  hier  in  eigentbümKcher  Weis«) 


I,  «II  •  Ji.  •  '• 

I  '»    IM»  ^   .    .  . 

.  J  .  '  -  i  .■  ••      .  ■ 


wird;  Die  meim^  TH^et^^  flrffer'^l^sdt^  W«eb«frta  vort  '  der  ^W* 
WaNnusM  bis  "tti  feliiM^  kltii^li*  K9m^^  ift  mscliiede^en  sl^ 

dnrchkreotxeilMi  CJhtfieikiiiitW  »ffdit^^r:-  ZWüTeilchU  U\ffh  nfii  (liMh 
Linien  kleine  AurspaUuno;en  des  Gesteines  zuftumnien  ,  welrhe  jedocf?  lil^ 
Folge  stark  aufgelönteo  Zuslandcs  desAtUi«»  «ehr  diideutlicb  erscheinen. 
Die  Gruppirung  dei;. Nester,  macht  •Grati^ioBnd^e  Verbreitung  des 
Minerals  in, gewisstft^oTiefea  wabrscheinlicbk» n AulKllend  ist,  dass  die 
Tacbylith-Ausfüllundlf.dn  dcrilegol  stark iBerspftltan^ Ist  und  luun  ilessbalb 
nur  kleine  Stücke  effaditen  kanftbi'iJWiffiiirtrObltiilifcbe  zeigen  sie  häufig 
eigenthüoiliche ,  müiieheu  Gängen  dni:-'.die«i  Jiadfalhölzer  zerstörenden 
Käfer-ähnliche,  RinHe^fe-förmige  Vertiefungen.  ■  • 

■'.J.  ,         .  M  IJiJ)  i«.,u  «n-r'T 

L.  F.  SvANBERO :  Analyse  eines  Glimmerschiefers  von  Ivi- 
ken  in  Dalarne  .{K.  Vetensk.- Akad.  Hftndl.  1839,  S.  153  >^  Bbrzelius 
Jahresber.  XX,  600).  Es  bestand  das  Gestein  aus  37,728  Glimmer,  ver- 
bunden mit  58^43  €>iilf<s«i  Stfflit-A'Miüei'ftis  otffer  tine«  G«IM»||»««  (oo'tneh- 
f<eii ,  welches  niiclft  ^khtii^^  Afü^tehungf'  des  OKmtatm  itkmävatngt^ 
setzt  gefunden  wurde  aus:  ' 
^  K^es^lsrSäre  .  .  46,345 
tlionerfje  .       .  1,473 

,£isenoxy^  .       .  0,108 

.  Mlierde';  .         7^255  . 

Manganoj^yjdül    .       .  0,217 
Talkerde'  1].       .       .  3,032 
.  V     '     V  ■  58,430. 


Meitzendorff  :  über  die  Zusammensetzung  des  Asbestes 
von  Sc/uvarzeitUeitt  im  ^Zilfet^^^  T^rol  <Poggend.  ^lui.  d.  Pbys. 

iLli,  626  C).  Das  Siineral,,du'rcb  Lange  seiner  FaNern  Mud  durd\Mr«iii£i^ 

Farbe  ausgezeichnet^  6*^^»    , 

KJeselsäutc     .   .       .       S5^M^  . 
.  TaLker^ß.  ■  .       .       .  110,334 

.  KüHierd?     .       ...     .  .  17,764 

..  .  .  4ii4ieMQjtydMl     .  -  \    '  4,309 

II  Mi^ngftnqotydul    .  1415 

99,391. 

Es  hat  dieser  Asbest  folglich  glnni^  dife  Zusammensetzung  des  reinen» 
Tbonerde-freien  Augits,  während  der.  t4}n  Bohsposvf  zerlegte  aus  der 
rärMnt4U8a  HcM-ubiende-N^hir  . fitigt ;  die  Beuennudg  „Asbest^  steht  folg* 
lieh  keinem  bestimmteiii  BlinerAl  iu,  «ond^nn  gebort  einem  Zustande  ao, 
io  den  mehre  Mineralien  ubergehen  können«  j 
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liBCflATBLiBR  vnd  SsTiTis:  Zerlflgoiig  «in«»  Ma8:neteifeiii 
von  Segri  ,  Main^^Loirs  (A$m.  dä^  Mfimf^r^^  XVIII,  607). 
Das  ErZ|  dessen  Lagcrungs-Verhältoisse  mt^n  pacb  nieht  kenoC,  zeigt 
sich  scbw&rsliebgrso  9  pehr  feiokornig  «o4.  jsl  «iriir  mgnetisch.  £a 
enthält: 


EiMD-Psroxyd 

• 

66,0 

Eisen-Protoxyd 

9,6 

Thoiierde  • 

• 

0,8 

Msnganozyd  .  • 

• 

0,« 

Gslatindse  Kiesslerds 

•,8 

Phosphoriänre  • 

• 

0,6 

Wasser  • 

• 

6,0 

Thon  ond  Qaarz  . 

• 

3,8 

97,4. 

C.  RiMMStSBERo:  nber  die  ZiisaniiiiensetzoDg  des  Cho» 
droditfl  (PoGOsnvoRFF  Ado.  d.  Phys,  Uli,  130  ff^.  Die  Resalta* 
waren : 


C  h  o  n 

d  r  0  d  I  t 

aas  Nord- 

von  Pargat  in 

Jmeriksi, 

Jimnland. 

Kieselsaare 

33,06 

.  33,19 

Talkerde  . 

55,46 

.  54,50 

Eisenoxydal  . 

3,65 

6,75 

Fluor 

7,60 

9,69 

99,77. 

.  104,75. 

Ch.  U.  Shepard:  Gediegnes  ond  meteorisches  Eisen  ii 
Nord-Amerika  (Silkihan's  Amerie,  Joum.  XL,  866  cety.  Zu  Scri^» 
4  Meilen  östlich  von  Oswego  ward  bei  dem  Aufgraben  yon  Erde ,  wel* 
che  früher  den  Boden  einer  Kohlen-Grube  ausmachte,  Gediegen-EiMt 
entdeckt.  Es  wog  ungefähr  8  Pfund,  und  sein  ganzes  Äusseres  wide^ 
spricht  der  Annahme,  dass  es  auf  kunstlichem  Weg  entstanden  KT* 
könne;  auch  haben  an  dieser  Stelle  nie  Eisen-Gruben  existirt.  —  Du 
Gediegen-Eisen  ist  von  „Würfel-ähnlicher^  Gestalt,  Kanten  ond  Ecket 
sind  mehr  oder  weniger  abgerundet,  und  die  Fläche  zum  Theil  mit  on- 
regelmäsigen  Höhlungen  versehen.  Die  Farbe  eisenschwarz,  da  wo  die 
Oberfläche  etwas  entblösst  wurde,  stahlgrau.  Härte  =  5,0 — 5,5 ;  spes- 
Gew.  =  5,2—5,4.  Vor  dem  Löthrohr  Hiesst  es  nicht,  eondera  randet 
sich  nur  etwas  an  den  Ecken  ab ;  nach  den  Erhitzen  ist  es  stark  mag^ 
netisch.   Eine  Analyse  ergab: 


—    «90  — 


BImo    .  .       .       ^  99,68 

Kienel^rde  .      .  0,20 

Kalkerde  .  0,09 

Thonerde*  •  Spar 

99,97. 

Die  Analyse  eipes  meteorUcben  Eiaena  aua  Nord^KaroUna  lieferte : 
£ifien  .       •       •       •  92,760 
KitktX        .       .      •  3,145 
Magneteiaen  (?)  •      •  0,750 

96,645. 


W.  Haidingbr;  über  die  Tropfstein-artigen  Bildungen  im 
MinerAl-Reicbe  (v.  HotcER'g,  Zeituchr.  f.  Phys.  VII,  391  ff.).  Beaon- 
dera  ansg^ezeicbnet  finden  sich  Tropfstein-artige ,  trauhige  und  Platten- 
förmige  Opale  und  Cbalzedone  zu  Dreiwasser  bei  Bhoniz  in  Ungarn 
vor,  in  Höblungen  eines  dicbten  Braun-Eisensteinesj  der  sichtbar  durch- 
drungen ist  von  Opal-Masse  und  seinerseits  eisenschüssige  Opal-Stucke 
umschliesst.  Nur  zunächst  den  Höhlungen  zeigt  sich  der  Eisenstein  zu- 
weilen etwas  reiner  und  erscheint  sodann  in  gewöhnlicher  Glaskopf- 
artiger  Struktur.  Der  Obertheil  der  Höhlungen  ist  mit  stalaktitischen 
Zapfen  besetzt,  der  Untertbeil  mit  wechselnden  Schichten  von  Hyalith 
und  gemeinem  Opal  erfüllt.  Die  Tropfsteine  selbst  bestehen  aus  kon- 
zentrischen Lagen  eines  durchsichtigen,  oft  Wassertropfen-ähnlichen  Opa- 
les,  eines  wahren  Hyalithes.  Sie  zeigen  eine  braune  Achse  von  Eisen- 
stein. Die  Oberflächen  •  Lage  ist  zuweilen ,  so  wie  die  oberste  der 
horizontalen  Schichten,  Cbalzedon.  Auch  kommen  Höhlungen  vor,  die 
gänzlich  von  Opal  -  Schichten  ausgefüllt  werden.  Letzte  umscblieaaen 
aodann  auch  die  Tropfsteine-artigen  Gestalten,  welche  sich  nun  mehr  ala 
Farben-Zeichnungen  in  der  Opal  •  Masse  darstellen.  Die  Bildung  der 
letzten  fand  folglich  nach  jener  der  Stalaktiten  noch  fortwährend  Statt  *)• 
—  Das  Vorkommen  von  Dreiwasser  ist  in  geologischer  Beziehung  sehr 
einfach  und  lässteinen  klaren  und  richtigen  Blick  in  dicBildungs-Geacbichte 
thnn.  Die  Formation,  in  welcher  der  Eisenstein  sich  findet,  ist  tertiär. 
Sie  erstreckt  sich  von  Poinik  über  Ubetlten  Sajba  und  Pßwrasnik  bis  Drei^ 
Wasser  in  der  Richtung  von  Rhoniz,  BeiSajba  kommen  u.  a.  dieHaibopale 


*)  Ein  Vorkommen  dieser  Art  dürfte  anck  die  Erscheinung  erklfiren  ,  welche  Noeo- 
OERATH  an  einem  Chalzedon  von  Oberstem  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher 
In  Prag  vorzeigte.  Das  Stück  enthielt  in  anscheinend  völlig  gleichartiger  Clial- 
zedon-Masse  eine  zylindrische,  mehr  dnrehscheinende  Stelle  mit  einigen  Queer- 
sprüQfen,  einen  Tropfstel«-^lgen  Clmlz«don -Zapfen  durch  die  gleichartige  Chal- 

zedon-MaKse,  welche  später  gebildet  wurde,  eingeschlossen.  Wir  erinnern  bei 

dieser  Gelegenheit  an  eine  ähnliche  Erscheinung  von  Oesteröe ,  einer  der  JPa- 
föer,  Sie  wurde  beschrieben  in  den  ..Basalt-Gebllden"  1,  213  und  214,  auf  Tf.  I, 
Jg.  8  des  Atlasset  aach  abgebildet.  D.  Rtd. 
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darin    vor.     Oi«  Üitlri-1»KH    int    zum   Tlipjl  |,l;i)ertfang8kalk*'  —  wie 
in  dem,  MÖdustlicli  vom  Diorit-Bergc  Vepo^  ^ngfifpaseu«!!  Jßreiw«issrr€r 
FranZ'Stolieny  dem  eigentlichen  Fundorte  jMfK  Opiile,  wie  auch  bei  der 
JamegchMa  -  Grube  upd  dann  in  der  Fortuflsnag:  über  r«t6elA^  nacb 
Poimk\  —  theils  Grauwacke  oder  Glimmerschiefer,  wie  im  Pedkfnoir 
Thalc  in  den ,  zwischen  Franz  und  Janit*itchiia  i^eleg^enen  Joseph"  uud 
'Moria-Slollenv  Di«  Ablagerun);  nHbiit'bv^tef^t  aus  frrö^sera  and  kleinem 
Brachstücken  von  Gtiaimarschiefer,  von  rothem  Quart,  Grauwacke,  etwa« 
Kalkstein  und  Dority  die  in  eiiier  Masse,  von  fei»  eerriebeneu  Glimmer- 
und  Feldspath-Theilchea  eingeachlosiM  imUid.  ".'Die  feinkörnigen  Varie- 
täten des  Konglowerates  aind  weiss  oder  grau,  enthalten  Glimmer-Blatt* 
eben  und  Grnnat-Kryatalle.     Der  Eisenstein  kommt  stets  in  der  unten 
Region  des  Konglomerates  vor  und  zwar  auf  einer  Unterlage  von  Quan 
oder  Hornstein,  der  jedoch  selbst  mehr  oder  wenig^er  von  Opal-Maiw 
durchdrungen  ist,  und  mit  einer  dnrchscTinittfichen  MScfitigk^it  von  4' 
feuf  (fem  eigentlichen  Grond-G«birgen  ralit.    Der  Eisenstein  Ist  bald  oir 
3<'.4''  ^  bald       und  darüber  mächtig'  und  vom  Holnstein  noch  dorch 
.'eine,   mehre  Zolle  starke  Lage  einein  Gemenges  von  Eisenstein  usJ 
Opal  geschieden.    In  dieser  Lage  findet  man  die  Tropfstein-artigen  Dr> 
sen  von  Braun^Eisenstein,  Opal  und  Chnl/iedon.    Zuweilen  fehlen  jedod 
auch  wohl  Opal  und  Eisenstein,  und  das  Erz-Laf^^er  ist  gänzlich  untei» 
brochen.    Bei  der  Eröffnung  hat  man  "sie  'voll  Wässer  und  manche  Opal- 
Lagen  weich  und  srhmierig  gefunden,  was  für  Fortdauer  der  Bildow^ 
von  Opaleu  und  Chalzedonen  selbst  bis  zor  gegenwärtigen  Periode  tfof f. 
iSolche  Opal-Schichten  zeigten  sich  auf  der  Lagerstätte  stets  horisontil, 
wenn  auch  das  Lager  selbst  eine  Nefgutl'gf  von  30** — 40®  gegen  N.  be- 
sass.   Den  darunter  liegenden  Kalkstein  und  Grauwacke-Schiefer  durdn 
ziehen  oft,  mehre  Fuss  tief,  Eisenstein-  und^lIornstein-Adern. 

Aua  diesem  Allem  folgt  wohl  unzweifelhaft ,  dAss  die  Bildung  der 
ganzen  Eisenstein  Niederlage  auf  dem  Platze,  wo  sie  sich  findet,  eil* 
sekundäre  gewesen  ist,  bedingt  durch  Verwitterung  und  Auslaugnngda 
Gestein-Fragmente,  aus  welchen  das  d'aräber  liegende  Land  besteht  Si 
•wurde  ein  Gemenge  von  Eisenoxyd- Hydriit  nnd  Kiesel-Gelatine  unter 
einem  stets  nach  unten  vermehrten  Drucke '  ddrch  das  nicht  vollstäuilu; 
dichte  Gestein  bis  daiiin  ntedergefuhrt,  wo  die  ftitern  Schichten  mit  eine« 
h6hern  Dichtigkeits  Grad  einem  tiefern  N^^dersitzen  der  Feuchtij^flt 
"Widerstanden.  Nun  erst  konnte  die  gegenseitige  Anziehung  der  zorBö- 
dnng,  der  Mineral  -  Spezies  nothwendigen  gleichartigen  Theilcheu  /idi 
äussern,  und  es  war  insbeKondre  die  noch  tliissige  Kiesel-Gelatine,  wel- 
che aus  dem  schon  vcrhältnissmfisig  fest  werdenden  Niederschlage  von 
£isenoxyd* Hydrat,  der  sich  zusammenzuziehen  anfing,  aysgepresHt  wnrdc. 
lo  den  durch  dieses  Zusammenzicl»en  gebildeten  PruseQ-Räumen,  welche 
mit  Wasser  unter  gleicher  Pressung  erfällt  wwren ,  trat  sie  Toa  alles 
Seiten  hervor  und  senkte  sieh  von  oben  lie^ab  als  Stalaktit,  oder  sao- 
«nelte  sieb  von  den  Seiten  her  in  der  llefe^  liei  ihrem  grösseru  spexifiscben 
Gewichtf,  als  kleiner  Teich,  der  spater,  vuUstÄpdig  erbärUtc.   ^jua  deoi 
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Uwstancle,.  dass  die  borizonUlen  Opal-Schichten  ein-  «o  h&ehBt^vö1ft*0iii^ 
menes  GleiehgAwicbt  seigen,  Ifiiutt  sidi  mit  Sichicrb4>ft  <teAiiiwK#n  ^  =  «la»^ 
während  der  Festwerdung  -dereclben  voUkonüneneNRuhd  b^rrirehie  j'''M^ 
wie  »an  im  Gegentheil  versocht-wird  eini^  Stöl»uu|p-dcraelbeD^ 'be^oodM^ 
•ine  VernebriMig  der  Preeaonf^y  «neuiiciieten,  .  wo  !die'tS<hieht»ii'  gmbi^ 
den  aind  und  neue  Portioneii  v^n 'Flüamgkleit:  an«:  dex  Umgebuil^'bep« 
ausj^epreast  worden.  —  Auch  der  edle  OpaA  wecHaelt  9it  in  S^jbicMm  Mfl 
gemeinem  Opal  auf  die  anf^efährte  W«ise  ab  und  Idsst  dadurelr  auf  eine^ 
aboHche  Etttstehun^aart  durcli  Preasanf^:  eoa-  verwitternden  'GefirtelnM 
•cblieaaen.  —  Keinea  der,  dem  *  Anblinke  naob:  «iehtfieb,  weton>>aadl 
•U8  veraebwindeaden  Tbcilcben  getuen^ton  Mineralien  .-*  <Kcbter  Braoiu 
Eiaensteitt  mit  OpaUMaaae'  ducclidrungeri,:  ciaeniaehus^i^er  Opal  -^  er^ 
laubt  mit  gänzlieber  Sicbcrheit^  :im  Snine  der  Mona'ächen  Methode, 
anmittelbare  Bestimmung«  Der  faeerige-ßvauh-Ciaenstein  6eft»8t  eraiclveint- 
noch  nicht  in  hinreichend  grossen  und  reinen  Stücken  daselbst-,  ■  nni' «hl= 
Crei  von  Opal  «Beimengung  angenommen  werden  *tu  können.- ->  Dasii  in 
aolclien  Varietäten  daa  eigeothumlicbe  Gewicht  bedeutend  abw«lehenr 
nuaae  9  iat  wobl  sehr  natürlich ,  wenn  man  daa  spezifische  Gewicht  des 
weiaaen  Opals  von  Dreiwaaser  =  1,928,-  und  jenea  des  reinen  kry- 
sUdlioiacbcn  Braun  >  Eisenateina  ,  z,  von  Drürolnoto  bei-  PP%i^ 
krum^  vergleicht,  welches  der  Vf.  =3  4,202^  fandi  Anrli  erbielt^^f  ^|ia^ 
•igeDtbomliche  Gewicht  eines  gelbgt; färbten  Opals  von  Breiwas&}^ 
33:2,020,  jenes  einer  stark  eisenschüssigen  Opat-Masse  =  3,021,  und  das 
des  dichten  Braun-Eisensteins  =  3,918.  Möns  führt  im  Gescblechte  des 
Habron em-£rzes  eio  prismatisches,  ein  prismatoidiscbes  und  ein  untheil«* 
beres  auf,  wovon  erste  Speziea  die  gewöhnlichen  Tropfstein^ artige» 
Geatalten,  einige  dichte  Varietäten  und  Thon-Eiscnsleine,  aueh  di^  soge- 
nannte Eisenniere  und  Bohnerz  enthält,  die  zweite  die  vollkoinmea 
kryatalliniarhen  Varietäten  (Lostwitkiel  und  Bristol  in  Enghtnd\,'  Przt^ 
bram  und  Drkolnow  in  Böhmen),  die  dritte  endlich  den  Stiipnosf« 
derit  begreift.  Ferner  wird  die  .spezifische  Selbstständigkeit  des  Göthite 
und  Lepidokrokits  in  Auasicht:  gestellt.  Die-  Methode  mittelbaaer  Be^ 
Stimmung  leitet  nun  daraufbin,  alle  dieae  nicht  hinlänglich  durcb  Formen* 
Verschiedenheit  charakterisirte  Spezies  dui'cb  Zwischen- Varietäten  >mii 
einander  zu  vereinigen  und  die  wahre  Speaiea  nnr  an  d^n  krystaIHni* 
sehen  Varietäten  zu  bestimmen.  Hier  entsteht  die  Frage: -ob  mnn-  die 
einzelnen  Bestimmuogen  oder  die  Prinsipieh  der-Mcthode  aufgeben  soll; 
der  Vf.  erklärt  sich  unbedingt  für  das  Aufgeben  der  ersten.  Brbit- 
■aupt'n  und  V.  Kobell'r  verdankt  man  bereits  bei  den  Braun-Eisensteinen 
eine  Masse  von  Kenntnissen  io  Bezug  auf  die  einzelnen  Varietfiten. 
£rater  bat  die  Unterscheidung  verschiedener  Spezies  durch  die  Grad^ 
der  Härte  und  des  eigeathfinliefoen  Gewichtes  begründet,  da  die  Formen 
nur  bei  einev  Varietät,  der  rcn  OornwaUj  väit-  einiger  Genaaigkeit  sa- 
erkennen  waren.  Sie  stimmen  mit  den  Mbiis'icben'  überein,  und  dio 
Varietäten,  auf  welche  sie  sieh  baziebcsi^'st^btti'gftMdieb  luMTbat^^de» 
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Bereiches  mittelbarer  BestiiiiniunK.  Die  UntfrsuchunK  der  cbcmiiciMt 
VeHiältnisne  beleuchtet  eine  andre  Seite  von  groaaer  Wichtigkeit,  ii4 
•ach  diene  aiod  ganz  im  £iaklang  mit  den  oben  entwickelten  Anaicbtei. 
Die  Zueammenaetzung  der  Spezir»  iat  eigentlich  reines  Eiseoazyd- 
Hydrat;  die  Quantität  der  Kieselerde  wecbaelt,  und  ihre  Gegenwart  kau 
gar  oft  in  den  Resultaten  chemischer  Analysen  aus  der  vorhergehende! 
genauen  Untersuchung  des  einfachen  oder  zusammengesetzteo  Aggre|;at- 
Zastandes  der  zu  untersuchenden  Stucke  erwartet  werden.  Wenn  abtf 
aacb  auf  diese  Weise  durch  unmittelbare  Bestimmung  die  Zahl  derSj^ 
lies  in  Mineral-Systemen  in  gewisseii  Schranken  gehalten  wird,  so  bleiU 
picbts  desto  weniger  das  genaueste  Studium  der  Varietäten  in  Bes^ 
auf  ihre  naturhistoriscbea  und  chemischen  Verhältnisse  dennoch  •tctt 
die  wichtigste  Aufgabe,  und  von  ihrer  ferneren  Entwickeluog  dürfen  wir 
auch  bei  der  Spesiea  des  Braun-Eiaensteins  noch  manchen  Aufschlmi 
erwarten. 

Die  Tropfstein-artigeu  Gestalten  an  andern  Mineralien ,  deren  Krf 
stallisations-Kraft  sich  sehr  energisch  äussert,  z.  B.  Kalkspath,  Stdi* 
salz,  bieten  eine  audre  Klasse  von  Erscheinungen  dar.  Die  Veranlassalf  , 
gaben  hier  wohl  auch  die,  aus  den  fester  werdenden  Gesteinen  langstf 
heraustretenden  Auflösungen,  aber  die  Tbeilchen  scheiden  sich  dentlicherkff 
stailinisth  aus  and  vergrössern  die  bereits  angefangenen  Individuen.  8» 
besitzt  die  k.  k,  montanistische Hofkammer-SammlungTropfstein-artigeZa* 
]ifen  vom  Steinsalz  von  WUtUczka  von  15''  Länge,  die  aus  eines  eil- 
zigen  Individuum  bcKtehen,  durch  welche  hindurch  eine  Robre  sicUtar 
ivt,  der  Zufluss  Kaual  der  Salz-Auflösung.    Die  Theilchen  setzten 
am  unteren  Ende  ab,  «o  weit  ihnen  die  Kapillarität  äusserlich  an  den  fchli 
gebildeten  Theiien   wieder  hinaufzusteigen  gestattete.     Von  Kalkipilk 
besitzt  der  Vf.  etwas  Äiiniiclies  aus  der  StraäAaird8''Rbh\e  auf  der  Isid 
Skpn,  nur  ist  der  Kaual  gänzlich  von  gleichartiger  Masse  erfüllt. 
auch'  in  Stalaktiten,  deren  Struktur  im  Queerbruche  aus  dem  Mittel' 
punkte  auslaufende  Individuen  zeigt,  findet  sich  oft  als  Kern  ein  Indi- 
viduum, welches  als  Achse  in  der  ganzen  Länge  hindurch  reicht.  Eil 
Stück  dieser  Art  lieferte  die  Adelsberger  Höhle.    Auch  die  sog^nauntei 
fei  Ten  roll  rigen'^  Gestalten  des  Kalkspathes  gehören  hierher.    Sie  be- 
stehen bekanntlich  aus  dünnen  geraden. Röhren,  welche  wie  die  oben  voa 
Steinsalze  beschriebenen  gebildet  sind.    Das  Merkwürdigste  dabei  iflf 
dass  jede  derselben  gleichfalls  aus  einem  einzigen  Individuum  bestdrt, 
und  dass  die  vollkommene,  dem  Khomboedcr  von  105^5'  entsprechend 
Theilbarkeit  durr  b  diese  Röhren^Gestalten  ungestört  hindurch  geht 
Endlich  besitzt  der  Vf.  das  Bruchstück  eines  Tropfsteine^  aus  der  Dirli- 
HäUericksi-RöX^Xti  in  KirkeudbrighUhire  in  StMUand,  welches  ganz  ass 
Arragou  besteht,  ein  Beweis  der  höheren  Temperatur,  bei  welcher  die 
Bildung  Statt  fand.    B^i  einem,  andern  Stücke  von  unbekannter  Fand-. 
siätie  h^tcht  das  Innere,  gleichsam  die  Achso,  aus  Arragon,  während 
die  ^uasereo  Schichteo  von  Kalkapath.  ic^bildet  wordea :  ^  Beispiel  d^ 
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Fortdauer  der  Bildtin|r  in  zwei  aufeinander  folg^endenTeniperatur-l^eriodeD, 
von  welchen  die  höhere  vorang^ing. 


C.  Kerstbn:  über  einen  in  Brauneisenstein  ond  Bitameo 
bm  e:e  wandelten  Menschen-Schädel  (Poggknd.  Ann.  d.  Pb.  LIII, 
387  ff.).  Es  fand  sich  dieser  ^^petrifizirte''  Menschen-Schädel  im  Nach- 
lasse des  zu  Freiburg  verstorbenen  Apothekers  Teschen  ohne  irgend 
eine  Nachricht  über  seinen  Fundort.  Mit  Beibehaltung  der  Form  ist  der 
Schädel,  wie  es  scheint,  durch  und  durch  gleichförmig  in  eine  Masse 
▼erwandelt,  welche  braun,  erdig,  glanzlos,  etwa  von  TaIk>Härte  und 
bedeutend  schwer  ist.  Das  Gewicht  des  Ganzen  beträgt  7  Pfund.  Die 
quantitative  Analyse  (welche,  wegen  Mangels  an  Material  nicht  völlig 
darchgefuhrt  wurde)  ergab : 

organische,  Braunkohlen-artige  Substanz  .  •  .  .  46,15 
Eisen-  und  Mangan-Oxyd,  sehr  Phosphorsäure-haltig       •  41,90 

Wasser  9,00 

erdige,  in  Säure  unlösbare  Substanzen  ....  2,40 
schwefelsaurer  Kalk  Spur 

99,45. 

«  Aus  der  ursprünglichen  Scbadel-Masse  war  alle  animalische  Materie 
verschwunden ;  die  organische  Materie  nähert  sich  mehr  der  Brenn« 
lieMe  als  dem  Torf.  Der  Vf.  vermuthet ,  dass  dieser  Schädel  in  eine 
Brannkohlen-Grnbe,  oder  in  eine  ähnliche  Lokalität  gerathen  ist  und  da- 
•elbst  die  Metamorphose  erlitten  bat,  wobei  das  in  Braunkohlen-Gruben 
lilUifige  schwefelsaure  Eisenoxyd  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  gespielt 
haben  dürfte.  (Die  weitere  Ausführung  ist  im  Original-Aufsatz  uacb- 
sitleaen.) 


B.  Geologie  und  Geognpsie. 

Ch.  Godbvfrot  :  Notice  Sur  les  yladers^  les  moraines  et  leg  bloes 
trratiques  des  Alpes  (Paris  et  Geneve  i840).  Zur  Lösung  der  Räthsel, 
welche  die  Gletscher  und  erratischen  Blöcke  darbieten,  liefert  der  Vf., 
von  dem  wir  schon  früher  einige  Bemerkungen  darüber  erhielten  (Jahrb. 
1939,  177),  in  dieser  Abhandlung  eine  Reihe  von  Beiträgen,  welche  auf 
aMnchfach-eigenthümlicher  Auffassung  jener  Erscheinungen  beruhen.  Er 
iiet  die  Uberzeugung,  dass  die  Gletscher  noch  nicht,  wie  sie  verdienten,  unter- 
Mcht  Seyen  und  die  erratischen  Blöcke  nennt  er  das  räthselbafteste  Phä- 
Bönen  der  Geologie.  Den  Grund  der  Entstehung  und  Fortbewegung 
der  Gletscher  findet  er  in  dem  Druck  der  höheren  Massen  des  Schnees 
ued  Firns  auf  die  tiefern,  und  er  führt  bei  dieser  Gelegenheit  an ,  daae 
die  Verwandlung  des  Schnees  in  Eis  nicht  auf  die  Gletscher  beschränkt 
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^fijr, ,  iodieiii  er  am  Col  i'OUon  znriscben  Sitte»  nnd  Aosta  el««a  welrt 
iD  der  für  die  Gletscher  wesentlichen  Fortbewegung  begriffcDea  3<M>'— W 
dicken  Schnee-Depot  (gesehen  habe,  welcher  in  seinem  untern  Theile  ii 
Eis-Schichten  bestehe,  die  von  dem  bedeckenden  Schnee  durch  eioe«rbr 
deutliche  Linie  plötzlich  abgegrenzt  erschienen.    Die  EptstebuDg  dieaci 
und  des  Gletscher-Eises  in  Höhen ,  deren  Temperatur  niemala  bis  um 
Thaa-Punkte  steigt ,  berahe  auf  dorn  Freiwerden  von  Wärme  ver»e|t 
der  durch  das  Drücken  des  obern  Schnees  auf  den  tiefem  bewerksteJiq^  | 
ten  Kompression  der  in  letztem  eingeschlossenen  Loft-TheiJcheo.   jDtf  j 
Vf.  glaubt  in  den  durch  die  vielfache  Zerspaltung  des  Gletacher-£ilil  I 
bewirkten  Unordnungen  immerhin  eine  gewisse  Ordnung  regieren  fl  I 
sehen  und  vergleicht  diese  freiwillige  Zertheilung  der  Gletscher>Miiii  1 
einzelne  mehr  oder  weniger  prismatische  Eis-Stücke,  welche  dasiii  I 
Folge  der  Fortbewegung  in  die  verschiedensten  Lagen  zu  einander  |» 
rathen  und  sich  so  oft  in  Hörner  und  Pyramiden  weit  über  die  ailfi» 
meine  Gletscher-Oberflache  hinaus  aufthürmen ,  mit  den  naturlichea 
aonderungen  der  granitiscben  Fels-Arten.    Ein  Gletscher  zeige  tiidl 
perpendikuläre  Spaltung,  welche  stets  eine  Krümmung  nach  dem  vordtf  ir 
Theile  des  Gletschers  wahrnehmen  lasse,  theils  horizontale,  durch     ;  >i 
che  namentlich  die  vorderen  Theile  eines  Glctnchers  in  Schichtfü  i^^  t» 
theilt  würden ,  welche  mit  den  Schiebten  der  normalen  Felsarteo  tf^ 
die  Erscheinungen  des  als  Quellen  auf  den  Schichtungs-Ebenen  htP^ 
tretenden  Wassers  gemein  hätten.    Was  die  Bildung  der  Moränrt(i^ 
zulöten  von  muri)  betrifft,  so  glaubt  der  Vf.,  die  vorwärtsdr&oH' 
Gletscbcr-Masse  verhalte  sich  zu  den  besondess  in  Geröll  („alpinii^ 
Detritus**)  bestehenden  losen  Massen ,  welche  das  anstehende  G«** 
bedecken,  gleichsam  wie  die  Pflugschar  zur  Ackererde  (hieraaftfi^ 
auch  das  Motto  der  Schrift  yyPresso  tellas  comsurgit    aratro^  ü)? 
dieses  Verhältniss  sey  zuerst  von  Saussüre  nicht  scharf  genug  MvSf^ 
fasst  worden,  indem  derselbe  ($.  536  seiner  Reise)  annehme,  die  Morai^ 
Seyen  die  dann  und  wann  auf  die  Gletscher  gefallenen  und  von  ihli 
vorwärtsgetragenen  Steine.  Die  Bänder  des  schmutzigen  und  mit  StfiBd  i 
gemengten  Eises,  welche ,  mit  breiten  Bändern  hellen  und  von  Steitd  ] 
leeren  Eises  abwechselnd ,  in  der  Richtung  des  Abhanges  eines  G\f^ 
Sehers  auf  ihm  gesehen  werden^  theilt  der  Vf.  in  bamUis  noires  mid  ii 
veines  woires.   Die  handes  moirea  sind  die  wichtigem :  sie  ftndea  ikk 
auf  jedem  von  Moränen  umgebenen  Gletscher,  und  zwar  den  SoM« 
Moränen  desselben  parallel,  nicht  fern  vom  Gletscher*Rande.    Der  H 
war  einst  erstaunt,  die  in  den  handes  noiren  enthaltenen  Steine  des  ii 
der  Moräne  befindlichen  namentlich  in  Ansehung  ihres  geognostisobsl 
Wesens  9  der  Rundung  nnd  der  matten  Politur  völlig  gleich  sn  sekesy 
da  er  damals  noch  nicht  seine  jetzige  Ansiobten  ausgebildet  hatte,  fasA 
indess  diese  Erscheinung  an  vielen  Gletschern  sich  wiederholeod  ns4 
gelangte  ausser  den  bereits  angegebenen  noch  zu  den  beiden  Sätsttj 
dass  der  Grad  der  Anhäufung  von  Steinen  auf  diesen  Bändern  gewöbs^ 
litb  der  Masse  der  Muräne  proportiooirt  ist,  und  dass  im  AllgemeiaiH 
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lÜMe  ^wUliW  npivi'S,  neb«!  ihren  Steinen  mit '  drr  EntferouDfc  «ler 
Ifoiätie'.  .«lliiHiHliüli  bis  zum  endlichen  volHß^e.»  Vernchwincieii  abnehmen» 
daiidöR  V£.'l  4ie  'Ursache  rier  ö^ndfs  noin'9  in  deiii  periodischen  Zu* 
lebm«»  uiid  Abnahmen  der  Gh*tarher  zu  finden  i^Uubt,  so  fatttt  er  die«e 
SftoabeiiUHigeAiiitehärfer  ms  Auge.  Was  die  eine  dieaer  vielbesproebientn 
E^Sen%  :nönilich  =daa  Abnehmen  der  GletDeher  betrifit ,  ao  '  beruhe  et 
A^raaf'^-  daAa  der:  vordere  Theil  der  GletHcher^Miiitae  ^  wenn  dieselbe  ia 
brem;  Bctll^lalienüff^^  (geworden  sey,  derrb  die  Wärme  abachmeUe,  und 
dirfaeBiAloebnaea  -wibre  ao  laiige,  bis  das  von  Neuem  eing;tetretene  Herab»» 
Mralgen-  aiebr.  Eisii  liefere ,  als  die  vorhandene  Wärmt  zu  aehuelsen 
IKnnu^e^  iffi*  dann-. wieder  ein  Zunehmen ,  Fortsehreile»  eintrete.  Die 
Ikmdes  'wetnejl  .^eyen.  nun  nichts  andrea,  als  theils  in  der  Zeit  d^ 
64etacher^  Zhäehmena  vennÖKe  der  pfltifcenden  VorwärtsdebaiHiff  der 
SietachcivMasae  bfiB.ztt  dem  Niveau  der  Gietseber^OberiläGlie  emporfrcr» 
kobeue  ruiad'tbei  m>ch  .anhaltender  Dehnung  auf  dieselbe  Kevrorfene  Mo^ 
liho ti-T In* iJey.  theils  Worden  sie  in  der  Periode  des  Aboehmejia  dadurch 
>wi»g;| ,  dass- die  Moränen,  ihrer  Eis-Stütze  dureh  Aufthnuen  b«raobt» 
^  aSklasseu:  einwirts  auf  die  Gletscher-Oberfläche  werfen.  Unter  veinen 
^itt»8  versteht  der  Vf.  ebenfalls  Bänder  von  schmutzigem,  mit  abge* 
«hdclpu  Steinen  gemengtem  Eise,  welche  jedoch  nicht  in  der  Nabe  der 
^^iten-Moränen  ,  sondern  entfernt  von  ihnen  sich  befinden ,  und-  er  be* 
■■»htfet  sie  als)  vereinigte  Moränen  zweier  vorher  geaondert -ijewesenen 
^iieldlier,  die  nun  gemeinschaftlich  ihren  Weg  verfolgen  und  vorsügKeb 
^"jder  Bildung  derjenfgen  Moränen  beitrngen ,  welche  das  Vordereade 
^tieaiCiietsobers  umgibt  (End-Moräne).  Dass  übrigens  ausser  den  in 
^^ta.  finndeirn  befindlichen  abgerundeten  Steinen  sich  schjirfkantigft 
^streut  auf  den  Gletschern  finden,  welche  durch  Lavinen  oder  Fel»- 
^töhte:.&uf^  sie  gelangen,  stellt  der  Vf.  nicht  in  Abrede;  jedoch  seyeu  ihrer 
^'w«nige.  dass  ihr  Beitrag  zum  Bau  der  Moränen  versoliwindend  lileinsey. 
4?lieils  auf  seine  eigenen ,  theils  besonders  auf  die  Untersuchungen  voa 
^HET9s  gestutzt,-  stallt  der  Vf.  die  beiden  einander  widcrsprocbendeD- Sätze 
leben  einander,*  1)  dass  einst  in  vielen  il^^-Thälcrn  (besonders  in  den 
ITaben-Tbälern  des  Wallis^  auch  im  CAtfiROfrity-Thal,  in  der  AIUb  hkin» 
Mhe  «vd  in-  den  vom  Alpen '^ILmm  zwischen  Montblanc  und  Sirnfpio» 
rieb  nach  Piemont  ziehenden  Tbälern)  die  Gletsehe«  hia  und  wieder  ^enie 
He1-  gr»s8ve  Ausdehnung  besessen  haben;- und  2)  di^ss  sowohl  auf  dem 
imäbntefi  A/;9^-Komm,  'Sis  auch  in  den  Berner  Alpen  eben  so  nacl^ 
treisbar  eine  solche  Vergrosscruag  der  Schnee-  nnd  GletschenMassea 
■i  hochgelegenen  Gegenden  Statt  gefunden  habe,  dass  von  den  7—8 
Rissen 9  welcjfß  im  Mittelalter  aus  Wallis  »ach  Piemont  führten,  jetzt 
fur .  der  grosse  Bernhard  und  der  Simplon  noch  ala  eigeniiicbe  Passe 
mzqsebeii  sind.  Dif  „simnltaneite^^  dieser  beiden  Reihen  von  That- 
ri^sb^n  bewegt.  de|i  Vf.  zu  <}er  Annahme ,  dass  es  unstatthaft  sey,  ein- 
leitige  Hypothesen,  welche  nur  die  allgemeinen  Temperator-Verhältnisse 
lerocksichtigen,  zur  Erklärung  anzuwenden,  und  er  stellt  daher  folgende 
ait  seiueu  entwickelten  Auslebten  von  den  Gletscher  -  Verhaltuissen 
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s«fiaHianenh3iigendt  Ansicbt  auf,  deren  Aoff^ati«  ht^  Jen«  WiderffprfiHtt 
•nfcttlieben  und  au  zeigen ,  daaa  die  beiden  anscfieinend'  eSnändpr  aoi* 
•chiies^enden  Er8cheinung;en  ganz  wohl  neben  einander  beateben  koanra. 
Indem  nämlich  die  Moränen  die  Fortschritte  der  Gleteeber  hemmten  odrr 
•rachweitcn,  die  Moränen «Hänfnng  um  einen  Gletscher  aber  vm  ea^ 
deutander  wird,  je  l&ngre  Zeit  er  exiatirt,  ao  aeyen  In  frdberer  Zeit  A 
•bea  erat  entstandenen  Gletacber,  da  aie  noch  keine  groaae-Morfiiiea 
babt  hätten,  mit  Leichtigkeit  vorwärta  gedrungen,  und  es  Mtta:  aicli  abi 
in  den  lieberen  Regionen  bei  weitem  weniger  Eia  angehäuft,  als  in  du 
•pätern  (and  jetzigen)  Zeiten,  wo  die  Gletscher  durch  ongefteore  Sebd^ 
Anhäufungen  von  den  tiefem  Regionen  zurückgehalten  gendthigt  sejfN) 
eich  in  den  höheren  uro  ao  mehr  auszubreiten ,  aia  dadarcb  meliräl 
chemala  zu  erkälten  und  die  Ursache  einer  durchana  nicht  von  tistM 
Sinken  der  allgemeinen  Temperatur  abzuleitenden  Sinken  der  SekiN^ 
Linie  zu  werden.    Diesea  Verhalten  der  Gletscher  aey  eine  4er  vidal 
Analogie'n,  welche  die  Gletaaher ,  die  Ströme  festen  Waisaera ,  mit -Ai- 
Stromen  tropfbaren  Waasera  gemein  haben ,  indem  auch  die  tetiM| 
wenn  aie  durch  Schleuaen  aufged&mrot  werden,  oberhalb  der  Sebletfl: 
aieh  vergrösaern.    Auf  diese  Weise  seyen  die  erwähnten  TliitsacU^ 
daaa  die  Gletscher  einst  tiefer  reichten  als  jetzt,  und  daaa  doch  ia'M 
höheren  Regionen  gegenwärtig  Stellen  vereiset  sind,  die  ea  einst irM 
waren,  nicht  allein  einander  nicht  widersprechend ,  sondern  sie  Ümi 
ana  einer  gemeinachaftlichen  Uraache.   Was  endlich  die  erratiacheaiMili 
betriflFt,  ao  se]'  die  Ansicht  von  ihrem  Transport  durch  Gletschfrfnrt 
onataUhaft,  indem  aie  auf  der  unrichtigen  Anaicbt  von  der  BiMii|i^ 
Weiae  der  Moränen  beruhe,  mit  deren  Widerlegung  er  sich  vorher»!^ 
«obäftigt  und  an  deren  Stelle  er  eine  solche  gesetzt  habe,  weicht  dl 
den  ThatsBchen,  die  über  die  erratischen  Blöcke  bekannt  sind,  nicktll 
Cbereinatimmung  zu  briugen  scy.    Namentlich  seyen  auch  die  enii 
neben-  ßlöeJie  nicht  abgerieben ,  wie  die  in  den  Moränen  befiadltd#, 
[ —  waa  mit  den  Angaben  vieler  Anderer  in  Widerspruch  ist     ] ,  ^ 
dem  gleichen  ganz  dem  gewöhnlichen  ^yttlpinisohen  Detritus'%  wfkktf 
aus  den  Oflfuüngcn  der  grossen  Thäler  in  langen  Zügen  sich  io  A 
Ebenen  hiuauserstre^ke.    Solcher  Zuge  von  erratischen  ßlöcken  erwikd 
der  Vf.  des  einen,  welcher  aus  dem  itr0<;-Thal  nach  der  Momtagnt^^ 
Vuache  an  der  Ecluse  reicht,  und  eines  andern,  welcher  vom  siiUidiM 
Fuss  der  Gebirgs-Masse  dea  Monte-Rosa  sich  5—6  Stunden  langlj'O^ 
achen  Jvrea  und  Biela  durch,  in  Piemont  hineinerstreckt^   Diese  k'^ 
ratischen  Blöcken  bestehenden  Hügel-Zuge  achienen  den  SrhwediiM 
Asar  analog  zu  seyn,  und  überhaupt  dürfe  man  die  alpinischea  tnA 
achen  Blöcke  nicht  isolirt  zu  erklären  strebien.    Eine  Erklärung  der  e^ 
ratischen  Blöcke  versucht  der  Vf.  übrigens  nicht ,  jedoch  '  erhellet 
den  SchlusB- Worten  seiner  Schrift,  daaa  er  sich  deren  Zeratrcuaog  ik 
Folge  einer  Katastrophe  denkt. 
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L;:AoAOn:  Untertuehongen  Aber  die  Glatseber  (3516  SS.» 
und  32  Steiodrock-Tareln  iy  Fol.,  SolotkMr»  i84i).    Wir  erhaltea 
hiemit  endlich  das  erBebnte  Werk,  in  welchem  der  Vf.,  überall  mit  Ruek*' 
sieht  auf  den  früheren  Stand  dieser  Stadien,  die  aosfübriiche  Beachrei» 
buugr  seiner  flaobaebtongen  über  die  Gletscher  der  Schweitai,  durch  zabl* 
reiebe  und  .treffliche  Abbildungen  erläutert,  aur  Seite  aeioer  Theorie  und 
^    dpr  daraiif  gegründeten  Folgerungen  über  erratiache  Blöcke,  Eis-Zeit» 
^    .Untergang  organischer  Wesen  u.  s.  w.  dem  Publikum  mittheilt. 

leiste  sqbon  theils  aus  früheren  Abhandlungen  und  Briefen  (Jahrb.  iSBd^s 
19a,  195;  1839^  324,  477;  1840,  92,  575,  605),  theils  aus  gana  nrneii 
Jüittheilungen  (Jahrb.  /84f,  357,  566,  672,  677)  bekannt  sind,  und  aicb 
l^geo  das  Thatsächliche,  das  Beobachtete  und  die  unmittelbar  daran  ge^ 
kpupften  Schlüsse  nichts  einwenden  lässt,  sondern  dieselben  vielmehr  als 
eine  der  aller  wesentlichsten  und  glucklichsten  neuen  Bereicherungen  der 
Geologie  behufs  ihrer  Ausbildung  zu  betrachten  sind ,  so  genügt  es  auf 
das  Erscheinen  dieses  für  den  Geologep  und  Physiker  so  wichtigen  als 
joterfssanten.  Werkes  aufmerksam  au  machen,  ohne  welches  künftig  we* 
Bigsteiie  kein  Naturforscher  eine  Schweitzer-Rehe  unternehmen  wird» 
j^nd  i^u»  welchem,  nach  des  Vfs.  eigener  Ansicht,  sur  Genüge  hervorgebt» 
iIms,  wena  auch  die  Grund-Ansichten  desselben  bereits  hinreichend  durch 
Beobachtungen  befestigt  sind ,  doch  erst  von  jetat  an  im  Liebte  dcr- 
selbeu  sich  ein  neues  weites  Feld  für  die  Beobachtungen  über  die  Glet* 
scher  eröffne,  die  man  bis  jetzt  fast  ala  geschlossen  zu  betrachten  ge- 
wöhnt war.  Was  aber  die  weiteren  allzusehr  generaliairten  Konse* 
quenzen  des  Vfa.  betrifft,  die  ihrer  Willkuhrlichkeit  und  Unhallbarkeit 
wegen  der  neuen  Gletscher-Theorie  so  grossen  Abbruch  thun,  wie  auch 
Sffr.DER  (Jahrb.  i84:lf  674)  bemerkt,  so  werden  sie  eine  Entgegnung  bei 
anderer  Gelegenheit  finden.  —  Die  deutsche  Ausgabe  dieses ,  dea 
HH.  Ven£tz  und  Ciukfbntier  gewidmeten  Werkes  erschien  fast  gleich» 
seiljg  mit  der  S.  244  angezeigten  Französischen ;  die  Übersetzung  wurde 
von  einem  Freunde  des  Vfs.,  Hrn.  Dr.  C.  Vogt,  besorgt. 


H.  R.  Goppert:  Beiträge  zur  roiner  alogischen  Bescbrei- 
bu'ng  der  Umgebungen  von  Altwasser  (in  J.  Wendt  Beschreibung 
der  Heilquellen  zu  Altwasser ,  1841,  8^,  39  SS.  füllend).  Die  Beschrei* 
jbii^ng,  ist.  bearbeitet  theils  liach  eigenen  Untersuchungen ,  theils  nach 
Beiträgen,  von  Bocksch,  theils  endlioh  nach  drn  Schriften  von  K.  v.  Rau- 
MSR  ,  Zobel  und  Carnall  ,  Hoffmann  ,  Vogej:/  v.  Faj.kbnstein  und  E. 
ir.'  Hartwig.  Die  See-Höhe  ist  1100'— 1878'.  Gebirgsarten :  Grauwacke 
and  Grauwackr-Schiefer  mit  Fossil-Resten  ;  Kohlen-Sandstein  und  Schie- 
fer-Thon mit  Kohlen-Pflanzen ,  gestört  durch  Gneiss  und  noch  spater 
durch  kolossale  Porphyr- Massen  ,  welche  die  Kohle  in  Anthrazit  ver- 
wandelten. Diese  Gebirgs-Arten  werden  nach  ihrer  Verbreitung,  unter- 
geordneten Lagern  und  oryktognostischen  Einschlüssen  weiter  beschrieben; 
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die  Tldtr»  Rinle  $^wnät  ;>  über  Pflaaeen  *  Rmitfr '  Ist  ^ i dM) ' CUbeio- 
inter^BBanU  er&rtort  und  Ntt  Übtigeh  auf  det  Vft.  Imönder^  Wtrkt  idiii 
über ' MitrwiMeii.    ..  •  _j  •  ..     -l  ■ 

A,  Grbbblv!  ^eololg^iKches  Relief  etiles  l'bWi l'^s'd'es  Jrirli; 
ifiebiit  einer  erklStertdea  Harte  und  Dui'chs «ÜtdlHten  (iVii^ 
tfAdlef  l8-#f).  Es  steht  diese  8ch6ne  Arbeit  In  riScibs^i^f  Bed^bUiig  tttt 
^es  Vfs.  yyOhvervationis  gMogitfnes  sUr  le  Jura  Siukh>k?*\  wöVdb'Ä 
berdeii  erst^  Abfhetlongen  —  ans  den  y^NtiUfrettux'Mini\A)rt^i  iM'lA'i^ 
ti^e  Hetv^trifue  äeis  isdences  ' natareliei**  ' besonders  ^iibg^rdckttflii^ 
und  die  dritte  and  (ettte  bald  irachfoti^en  wird.  ReKi!*^UHd'Besclfreltiliii| 
Werden  <u  -nlfherer 'KeArftnisi/  des*  Jura  beifra^eir  ,  ond  'nianthe' SMi^i^ 
keifen  über  cRe  Hebonf^en  des  Oebfr^es  durften  sich  stsbtm  bei  btottjt 
Ansteht  des  sehr  getreii  gearbeiteten  Reliefs  beseitigten  li^sseii  ' 


•  BowEABAfnc:  dber  die  Fortnation  des  Plastiscbeti  ttu'd  M 
Lbffdon-thbnes  auf  der  Insel  Wiffht  (Oeol,  PraceSdJ'i^,  $ 
125—156  >  Ltmd.  Edinh.  philos,  mg,  C,  Xr,  4ty5— 4065!:"'ZWfe(i 
beiden  Thonen  ist  kein^  zoologischer  Udters'ehied.  ih  der  WldU  tk 
Bay  hat  man  folgendes  Profil' von  oben  nach  unten:'  '     '    '  "'^ 

Sfisswasser  Sehichten  vcvll  Potanridcn.  '  ■  ' 

1)  Gelbtifher  Sand  ohne  Fossile  .  .  .  .  '  "  .  '  n'' 
2>  Grünlicher  Sand,  dem  oberen  Meeressand  -in  €Sfhvetl*Boy 

ähnfirh  und  mit  derselben  Venus-Art  .  '     .       ,  •  H 

3)  Gelblicher  sandiger  Klay  ohne  Versteinerungen  .  H'' 

4)  Gi'ünlichgraner,  brauner  und  grnnlichbraoner  Klay  nitit  L)gf> 
nif,  Hai-Zähnen,  Voluta  luctator,  Ostrea  ü.  A.  bc^- 
zeichnenden  Arten  des  Londen-Thones  .   -    .  '  il* 

5)  Bunter  Sand,  wie  in  Alnm  Bay"*^*)  .       .      .       .  »  •  '  ,  3f 

6)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Klay       ....  51 

7)  Bunter  Sand        .     ^  1« 

8)  Wie  Nr.  6;  —  mit  kleinen  Nummuliten  ,  mit  Venus-y 
Cerithium-  und  Vdluta- Arten  des  Lotadon<Tbons  ;  an 


*)  Man  erhält  das  Relief  zu  dem  Preise  von  125  Franken  «der  im  Tfuiseite  |iM 
andre  Reliefs.    Der  grosse  Nutzen  solcher  Arbeiten  bei  geolOKis'chea'  •VoriMSil" 
bedarf  keiner  Anpreisung;  um    die  Verhältnisse  der  H«bungs •  PhänoaBü^ * 
•    enrMicIteln,  gibt  es  kaum  ein  andres  Mittel.  —  Maa  wendet  tiob  mit  Be^teUnifV 
i^l  fl^  Vf.  oder  dnrch  Vermittelnng  einer  soliden  Bucbha^dlwng  au  Jixt  *^ 
.  ü/ssMANN  in  Solothum, 
^'^)  Parie  ist,  wfe  wir  im  Wörterbuche  finden,  ein  „geoinetrlsclier  8^'hrltt 

Cngf.".  Ob  diese  aber  auf  horizontaler  oder  auf  schiefer  Fläche  ond  anter  weklsa 
'  1  Wlukel  zur  Sekichtung  gemessen  sind ,  geben  die  Ptoctedittgi,  auck  nicht  an. 

D.  Red 

Die  Citate,  in  Minn  Hay  beziehen  sich  auf  Wjikstkk's  Durchschnitt  in  Gf^' 
Trantact.,  A,  Toi.  If,  pl.  H. 


eifiÄr  andern  Stille'^it  ^tomen  Mn^rnnviilite«^  g^efeh  je» 
neu  y on  Bricklesome  Bay  in  Sussex  ond  mit  Venericar-  ■ 
dia  planicoata  u.  a.  Arten  d'es  London-Thones    /  186 

9)  Bunter  Sand   .  6" 

10)  -Danke)  grönlicbi^rlraet  Sand  md  Klay  tnit  V^nericar* 
dia  planicosta,  Cerithiom  n.  a.  Arten  des  London- 
Thonea .       .       .       ,  30 

11)  Rüther  und  g^'b^  Sand,  Wie  in  Alufn  Bay     .      .      .  30 

12)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Thon^  ähnlicb  d  in  Alum 

.  Bay     .       .       .       ...       ,       ,       .       .       .       .  65 

13)  Rother'  und  gelber  Sand  27  ^. 

14)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Thon,  äbnlirb  dem  unter*  . 
sten  Theil  von  d  in  Alum  Bay  ...      •      •      .       .  J    ,  25 

15)  Bunter,  hauptsächlich  rother  Klay^  entfiprecbend  b  und  c 
iq  Alum  Bay  

Kreide  -SÄ*  -  ' 

Hier  wäre  also  nach  dem  Vf.  eine  WecliaellagerjAng  Ton  London -Thon 
und  plastischem  Thon ,  und  die  fosstlen  Arten  des  London-Tbonea  kom- 
men nicht  allein  häufig  in  dem  Theile  vor,  welcher  der  Haupt-Masse 
dieser  Formation  in  Alum  Bay[  entspricht,  sondern  auch  in  Nr.  8  und 
Jo  darunter. 

Darauf  geht  der  Vf.  zur  Beschreibung  von  Alum  Bay  über  ^  indem 
er  «ich  des  WEBSTE^'schen  Durchschnittes  als  einer  Basis  bedient  ,  und 
zeigt  ,  dass  in  den  mit  d  bezeichneten  Schichten  von  gf'iinlich  grauem 
Sand  und  Klaj.^  so  wie  unter  dem  Bunten  Sand  und  Thon,  der  den 
London-Klay  unterlagert,  folgende  für  diese  Formation  charakteristische 
Koochylien  gefunden  werden:  Venericardia  planicoata,  Car*- 
dita  m  ar  ga  ri  ta  ce.a,  Mya  intermedia,  Cardium  semigrann- 
tatum,  Nacula  similis,  N.  amygdaloides,  Tnrritella  eonoi- 
d«a,  T.  elongata,  T.  edita,  Murex  innexus  Brand.,  Bnccinanl. 
deserturo,  wie  auch  Cancer  Leachii. 


J.  A.  Deluc:  über  die  Queer-ThSlar,  durch  welche  Fl uaae 
den  Gebirgen  entströmen  (N^.Bibl,  um».  1839^  XJT/,  376— 386). 
^^,,Qej|ierkj0n^  eines  neuem  Reisebescbreibers ,  dass  der  Abflasa.  bei- 
der Arme  des  Indus  dureli  oia  tiefes  Qaeerlbal  des  Himalaya  ahne  Ana- 
"**^1egon  «eye,  veranlasst  den  Vf.,  eine  Anzahl  ähnlicher  Fälle  zusammenzu- 
stellen. Er  beschreibt  daher  folgende  ,  den  Flüssen  zur  Ableitung  aus 
den  Gebir^s-Ketten  dienende  Oueerspalten. 

L    In  Europa, 

1)  Das  Rhöne'Thal  durch  die  3  Jura-Ketten  zwischen  den  Ebenen 
von  Gfiif  bis  Lyon^  nach  eigenen  Beobachtungen,  Jules  Itier  und 
Addison. 
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2)  Dm  i^'lVI  swijBclicMi  BökmeM  und  Saehimf  oadi  Db  Luc'i 
Briefen. 

3)  Dag  Rhein^Thai  swisehen  Consian%  und  Ba$0lf  Bitten  ud  Gh 
ble»%i  nach  Al.  BnoMGicLfRT. 

4)  Das  Donau^Thal  am  eisernem  Thor  in  den  Gebirgen  des  to» 
fiate  und  S^rviens^  nach  Bous  und  Lifpi. 

5)  Die  Wey-,  Mole-^  Darent- ^  Medway-,  i^toifr-,  itvon-,  idvr^ 
Oiftftf-  uncf  Cuckmere-Thäler  in  SO.^Bnffktndy  nach  Lyeul. 

II.  In  ^«Im. 

1)  In  0<e-  it<i€fii  das  Tf||fWf-^al  unterhalb  Diarhekiry  nach  Ii- 
ifOPHOPr. 

2)  In  Sibirien  das  Irtiech-Thal  im  kleinen  ^/toi. 

3)  Dessgl.'das  Jenisey^Thfil  mehr  O.-warts. 

4)  Das  Indus^Thal  im  Indischen  Kaukasus, 

5)  Das  SuUej'Thal  in  demselben  Gebirge ,  mehr  0.*wfirt8  fftMI- 
tapa  genannt. 

6>  Drei  Fluss-Thfiler  ans  Nepaul  desagl. 

7)  Das  Thal  des  BurramponUr  im  Himalaya.  t. 

III.  In  Süd-Afrika 

erwähnt  Burchsll  se(;hs  verschiedener  solcher  Qaeer*ThaIer  oder  Kk«^ 
wie  die  Holländer  sie  nennen.  Der  Hex-Kloof  und  der  Roodexandi-MiMf 
•lud .'die  swei  wichtigsten. 

IV.  In  Nord-Amerika. 

1)  Man  kann  sagen,  dass  in  den  Apalacken,  deren  Haupt-liMi 
die  AlleganyU  bilden,  fast  alle  grossen  Flüsse  die  Seiten -Kfttui 
und  Längen-Thäler  durchschneiden.  Al.  Bbongniart  nennt  swei  üf 
der  NW.,  und  fünf  auf  der  SO.-Seite.  Zu  Jetzten  gehöreo  der  ^S^ifi^ 
hanna  in  den  Blauen  Bergen ,  der  Potomack  eben  daselbst ,  nod  W. 
James  River ,  welcher  von  den  AUegany^s  bis  zum  Meere  fünf  Ben 
Ketten  durchschneidet. 

2)  Der  Tennessee  durchschneidet  die  Coweta-y  die  Wuaka"  und  9k 
Chilhuwe-Keiie  und ,  nachdem  er  den  French^hroad  u.  a.  Nebenflfiii% 
welche  selbst  die  P^cXro  (?rtfn^«  durchschneiden,  aufgenommen,  nochM 
andre  Berg-Ketten,  die  Lookout-Berge  ^  wie  man  inisbesoodre  auf  Jifll' 
Pbck's  Karte  von  Tennessee  u.  s.  w.  wohl  ersehen  kann. 

3)  Eine  Beschreibung  der  vom  Lehigk  durehflossenen  KIfifte 
man  im  American  Journal  von  tSBO,  Oktober-Hefl. 

V.  In  Sud-Amerika  sind  :  ., 

1)  Der  Orinoko  bei  San  Fernando  de  Aiahapo,^  I 

2)  Der  Amazonas  unterhalb  dem,  Lauricocha^See  n.  a.  in  denü^ 
ben  Falle. 


Arago  meldet  der  Akadrime,  dasK  man  atn  SchUichthanse  T^Qß  Gre» 
nelle  nach  7jäling;er  Arbeit  mit  ,547"*  Tiefe  die  untre  Grenze  der  Kreidetet? 
reicht  habe  und  da»  Wasser  plötzlich  emporgeaprudelt  «eye.  Das  Wasser  iat 
ganz  rein  und  Ton  Temperatur.  Der  Brunaeq  liefert  der  Stad(  l>alt^ 
ao  viel  Wasser,  als  alle  andren  hydraulisphpu  Au^laftm  zuaammen.  Pa¥BII 
hat  in  diesem  Wasser  nun  0,0000143  feste  Tbeile  gefunden:  nämlich  68 
kohlensauren  Kalk,  14  kohlens.  Talkerde,  30  Kali-Bikarbonat,  12  achwefels^ 
Kali,  11  salzs.  Kali,  6  Kieselerde,  3  organische  Materie  {l'Inßiif.  i841j 
JX,  71  und  106).    Vgl.  S.  604. 


Coquand:  über  das  Alter  der  tertii^rßn  Forivat^ion,  von  itid; 
in  Provence  (Bullet,  soc.  geoh  1839,  X,  7.7—83,  =  Ih  fgt-.D.-  J«? 
Tbale  de  VArCy  wo  die  Tertiär-Bildungen  am  besten  entw^l^eli  find^ 
■üoterscheidet  man  4  Abtheilungen  derselben... 

I.  Die  unterste,  mit  aufgerichteten  Schichten,  besteht  au&  W^h^el* 
lagern  von.  bituminösem  Kalke  und  Braunkohle  und  wird  durch  utier» 
Meaaliche Bänke  von  Cycladen,  durch  Pot,amid#p^  Un Ipn^p,  Sumpf- 
Schildkröten,  auch  Krokodil- Kinnladen  noch  mit  kegelförmigen 
Zahnen  und  Krokodil-Koprolithen  bezeiebuet»  Diese.  Schichten  wer- 
^dan  meistens  von  einem  groben  Sandstein'  bedeckt,  welcher  gcwöhoHcb 

Mae  Versteinerungen  enthält,  der  aber  im  Val-Thale  Maatodoo- 
Sebenkelbeine  von  mehr  als  0,«^  7  Länge  und  an  derApophyae  von  mehr 
als  0,1"  25  Breite,  und  angeblich  bei  J2i»u?l  einen  Zahn  von  diesem  Thier* 
Geschlechte  geliefert  haf^).  .  ' 

II.  Diese  erate  Abtbeilung  geht  mit  gleicji förmiger  Lagerung  in  die 
folgende  über  mittelst  einea  Sandsteinpa', .  d/B^.  .^^^^  obersten  Schich- 
ten voll  Konkretionen  ist  Ihren  unfern  TbeH  nehmen  sehr  mächtige 
Sinke  eines  dichten  und  zuweilen  kieseligen. fCfikes  eip,. welcher  eiuer- 
•eits  die  merkwürdige  Breccie  von  Tholmet,  andrerseits  die  .Gyps-fuhren- 
den  Mergel  von,i^(£D  trägt.  Dieses  System  besitzt. eine  grosse  Horizontal- 
Eratreckung.  Die  Schichten  unter  den  Gyps-Mergeln  liefern  nur  Pla- 
toorben,  Limoäen.  u.  a.  schlecht  erhaltene  SÜ8swaKser- Konchylien  ; 
jiüe  Mergel  selbst  aber  bieten  wenigstens  IQ  Art<>n  Süsswasser-Fischß 
bis  von  1'  Länge,  Insekten,  Stämme  und  Blätter  von  Palmacites 
Lamanonis,  Früchte  von  Koniferen,  Blätter  und  Blüthen  verschie- 
dener Art.  Kürzlich  hat  das  Museum  von  Aix  einen  Schmetterling 
aua  der  Familie  der  Nymphalen  erhalten  ^  welcher  seine  Farben  noch 
80  weit  bewahrt  hat,  dass  man  dadurch  die  Zeichnung  der  Flügel  und 
die  Vertheilung  der  Flecken  zu  erkennen  vermag,  und  welcher  gleich 
den  übrigen  Insekten  daseibat  sich  den  tropischen  Spezies  nähert.  Fe- 
dern von  anscheinend  kleinen  Vogel-Arten  und  Koprolithen  von  Fischen 

*)  Über  ReKten  von  Mastodnn  können  nach  allen  unseren  bisherigen  Erfahrun. 
gen  nur  noch  andre  mittel-tertiäre  Schichten,  aber  keine  unter»f ertiären ,  mithin 
kein  Pariser  Oyps  mehr  folgen ,  nnd  dieser  gegen  DrrRCNoY  gerichtete  Aufsatz 
würde  daher  beweisen,  was  er  wüdtri^en  soll..  D,  ß«d. 
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mh  noeh  ÖDverdautfD  Grähten  bat  der  Vf.  gelbst  gefunden,  ZweiiHNb 
wie  in  der  Begattung;  züsammenbaogende  Cur culionit en  denteo  gleiA 
den  verdrehten  Formen  mancher  Fische  auf  einen  schnellen,  wahrsebe» 
lieh  durch  den  Znfluss  des  Schwefelsaure-haltigen  Wassers  verursaeliM 
Tod  dieser  Thiere.  Diese  Mergel  haben  dem  Vf.  nur  einen  eimigll 
Potamides  und  nur  eine  der  H.  hortensis  ähnliche  Helix-Art|e' 
boten,  welche  zwei  Genera  doch  hoher  hinauf  so  häufig  werden, 

Dre  Schichten  dieser  beiden  Abtheilungen  I  und  II  sind ,  wie  c^ 
wShnt,  aufgerichtet,  und  ihre  Richtung  ist  die  des  Systemes  6tr  SM- 
Beaume ,  des  Leberon  und  der  Sainie '  Victoire  ^  d.  h.  N^SO.  aach 
W^SW  [?].  Die  £mporhebung  hat  mithin,  wie  in  den  West-Alpen^  vor 
dem  Niederschlage  der  roeerischen  Molasse  Statt  gefunden ,  welche  ii 
Süd-Prankreich  horizontal  abgelagert  ist  über  beständig  aufgericbteti 
Tertiär-  und  Sekundär-Gesteine.  Die  See'n,  welche  die  Gypse  ondLi^ 
nite  abgesetzt^  flössen  daher  ab  und  das  Meer  ergoss  sich  über  dieiel» 
ben  in  einem  grossen  Theile  der  Prat^ence,  um  sih  mit  Molasse  zu 
decken. 

Iir.    Diese  Also  rUhet  abweichend  (horizontal)  und  ubergreifei 
vorigen.    Ihr  untrer  Theil  kfindigt  sich  durch  Puddinge  an,  dfres^ 
^u.'irzige  Trümmer  nach  oben  au  Grosse  abnehmen,  so  dass  er  L. 
allmählich  in  einen  sehr  weichen,  zu  Tholonet  abgebauten  Kalk- 
ubergehet.     Dieser  ganz  meerisehe  Saudstein  besteht  aus  einer  flit'] 
losen  Menge  abgeriebener,  zertrümmerter  und  vom  Meere  ans  Vier f**! 
worfener  Konchylicn,  unter  welchen  man,  ausser  Wirbeln  %vre\%t%%^*^  F 
lus-Arten,  dickere  Schaalen  der  Geschlechter  Bnlan  ns,  Ostrei)Ai^ 
mia,  Area,  Conus,  Cypraea,  Pyrula,  Trochus,  NeritaN^ 
zü  erkennen  vermag.    Auch -Hinnites  ,  Spondylus,  Clavai^eltik 
Pholadomya  uUd  Polyparien  hat  man  erst  neuerlich  ootef 
Hesten  der  Molässe  von  Rassuän  bei  Istres  erkannt.    Mitten  unter 
i«en  Seethier-Resten  begegnet  man  überall  einer  Menge  wohlerbi 
Hei  ix-,  einigen  Bulimus-  und  C'jrc  lostom  a>Schaalen,  welche  Ki 
Unterscheidung  eines  besondren  H el ix  -  führenden  Sandsteines  ii 
Molasse  nicht  rechtfertigen.  Die  Mächtigkeit  d'ertfelben  ist  ungleieb  MP 
der  Tiefe  des  Grundes,  worein  sie  abgesetzt  worden ;  aber  nie  ernlil- 
sie  aufwärts  das' höchste  Niveau  der  vorigen  Abtheilungen. 

IV.'  Über  dieser  Molassc  folgt  in  abweichender  [nach  S.  81J 
gleichförmiger  naöh  S.  82  und 'der  Zeichnung,  was  wohl  richtif^M 
Lagerung,  jedoch  nur  an  wenigen  Punkten,  ein  mergeliges  Snsswi 
Gebilde,  jtin^r  als  das  Gyps-föhrende.    Bei  Aix  sieht  man  davon 
nur  einen"  kleinen  Streifen    horizontaler  Schichten  über  Molaese 
Ostri-rf'Virginica  [RozBT  zitirt  bei  dieser  auch  0*  elongataS. 
liegen;  'flfti^f  fn  den  Departementen  von  Vaucluse  und  der  B4i$8f»»Al 
ist  es  in  grossem  Maasstabe  entwickelt  und  schliesst  selbst  einige  Gj 
Schichten  ein. 

So  ruhet  die  Molasse  allerdings  zwischen  zwei  Gyps-Ablageroog'^| 
wessbolb  Dufrenoy  behauptet  haben  mag,  diese  versebiedtneD  BUdaB|<* 


weclisellügcrten  niiteiininder.  Da  ab^r  von  den  zwei  S{i88wa8iier*Gebij> 
den  das  eine  aüfgperichtet ,  da»  andre  horizontal  [geblieben  ist,  ond  sie 
durcli  einen  selir  mächti^n  Meercs-Niederschlag*  getrennt  werden  ,  da 
mithin  eine  wirkliche  Wechnellageruitg-  zwischen  diesen  zweierlei  Ge- 
•bilden  (GypH. Mergel  und  MolasKe)  nicht  angenommen  werden  kann,  da 
endlich  weder  ein  zoologischer,  noch  ein  mineralogischer  Übergang^ 
zwisciien  ihnen  wahrgenommen  wird:  so  darf  man  sie  nicht  in  eine 
Formation  vereinigen,  so  wenig  als  den  Gyps  des  Montmartre  mit  der 
'liieuliere  von  Montmorency \  sie  können  mithin  nicht  beide  der  mittel- 
tertiären Zeit  angehören*). 


G.  V.  Helmersen:  Notiz  über  die  Zeit  der  Entdeckung  des 
Wasch-Goldes  fkmüral{BuUet.Acad,Pett»rshA839,Vh'in—220).  Das 
erste  Gold  im  I7ra/ scheint  1745  auFQnarz-Gängen  bei  den  Quellen  des  Fluss- 
cbens  Pyschma  im  Gebiete  des  Toboly  20  Werst  NO.  von  Jrkaterinburg 
^cntderkt  worden  zu  seyn.  Andre  Nachforschungen  ergaben  noch  mebre 
:«hnliche  Gänge,  die  aber  nicht  bauwürdig  waren.   —  Wichtiger  und 
neuer  ist  die  Entdeckung  der  Gold-Seifen.    Als  man  1774  einen  Wasser- 
Stollen  vom  Flusse  Beresofka  in  die  Grube  Klütschefskoi  zu  treibet! 
iMgann ,  welcher  durch  blauen  und  rothen  ocherigcn  Thon  ging,  drän- 
ge» schon  im  Oktober  2,  und  später  noch  mehre  Goldsand- führende 
Quellen  aus  seinem  Boden  ,  wovon  5  Pfund  beim  Verwaschen  -f-^  Solot- 
^ik  Gold  lieferten.    Ein  Theil  des  Stollens  ging  nun  durch  anstehendes 
verwittertes  Gestein    und   durch    „sandigen  Gold  -  halfigen  Thon  mit 
Bruchstücken  weis.«en  und  grauen  Quarzes'^,  wirkliche  Gold-Seifen,  wie 
.in  den  Beresofer  Gruben.    1775  erreichte  man  daselbst  ein  Gebäude, 
wo  auf  34  Waschherden  vom  4.  Juni  bis  1.  Septembrr  3500  Pud  Sand 
..,yerwa$chen  wurden  ,  welcher  durchschnittlich  aus  100  Pud  2  Solotnik 
^Gold  lieferte.    In  den.  Jahren  1790 — 1800  verwusch  man  dort  im  Ganzen 
^^aus  den  Gruben  Klütschefskoi  und   Wolkofskoi  (später  Zarewojelisa" 
jdpetinskoi  genannt)    44,834   Pud,    und    während  Oberberghauptmann 
Jluann  180^  die  Gegend,  bereiste ,  liess  er  aus  beiden  Gruben  33,450 
Pud  Sand  g^winnen^  wovon  } 806  auf  dem  Pochwerke  Pyschminskoi 
Pud  gepocht  und  verwaschen  6  Solot.  Gold  [im  Ganzen?]  lieferten^  Der 
Best  blieb,  da  er  zu  arm  war,  unbenutzt.  —  —  Erst  im  Jahr  1814  wur- 
.|ien  ebendliselbst  ^die.  Nachsucluingen  nach  Gold-Seifen  aufs  Neue  be- 
tfieben ,    und    1816   gewann:   man   (an  nicht    genannten  Stellen)  im 
\jlral  5  Pud  und  35  Pfund  Guld  aus  Sand.    Im  Jahr  1818  eraebürfte 


♦)  Da  nach  DnrRBffOY*»  Inductioil  Kclbst  der  Gyp»  von  Mm  mittel  tertiär  Ist,  ~  da 
das  Braunkohlen-Gebirge  darunter  sogar  noch  Mast  od  on«  Reste  enthält— und  auch 
uicht  ein  untertertiäres  Petrefakt  dabei  vorkouiuit ,  ^o  kann  von  „Pariser  Gyp%" 
wohl  keine  Rede  seyn.  Es  könnte  sich  mitbin  nur  noch  darum  handeln,  ob  die 
Obereip  nicht  aufgerichteten  Schichten  (III  und  IV)  oberterttiir,  oder  der  abweichen« 
den  Lagerung  ungieaeblet.auch  noch  mitteltertiftr  seyen?  Ba. 
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man  bdm  Pochwerk  Pysckminskui  eine  Goldseife,  welche  nach  Be 
JUoptmann  ScMUsifBFv's  Bericht  aus  100  Pud  Sand  ^  Solotoik  G 
ergab.  Hierauf  wurde  der  Befehl  an  alle  Berghauptmannacbaften 
|7ml  erlaaaen,  ihre  Reviere  in  kleine  Beairke  zu  tbeilen  und  nach  Gi 
■Mnd  durcbanchen  zu  lassen,  was  dann  zum  gewünschten  Erfolge  fähi 
Im  Reviere  Kwtchwa  entdeckte  man  1821  die  erste  Gold-Seife  noi 
nachher  andre  in  andern  Revieren.  Im  März  1826  schickte  der  Be 
Jbanptmann  Tatarihovv  von  Slatoust  22  Solotnik  Wascb>Gold  nscb  i 
$er*burgy  wobei  sich  ein  Stück  von  4|  Solotnik  Gewicht  befand.  A 
Beresofkoi  wurde  für  das  erste  Semester  1823  schon  12  Pud  Wsm 
Gold  eingesendet.  Im  August  kannte  man  im  Reviere  Aishne  Tagik 
schon  mehre  Seifen  auf  den  Privat-Gutem  Demidoff's  u.  s.  w. 


C.  F.  Fiedlbr:  alte  Zinnerz-Gruben  am  Onon  in  Dau-mki 
(Karsten  und  v.  Dechen  Archiv  für  Min.  XII ,  178  ff.).  87  Wei| 
Strom-aufwärts  vom  Ausflösse  des  Onon  in  die  Ingoda  bildet  Hornblei^ 
schiefer  mehre  kleine  Berg-Reihen ,  deren  engen  Thäler  sich  nach  AI 
Onon  offnen.  Im  HornblendcRchiefer  setzen  Granit-Gänge  auf,  und  di« 
.enthalten  Zinnerz,  nicht  gleicbfürmig  eingesprengt,  sondern  in  mebro^K 
weniger  reichen  Nestern.  Zuweilen  bricht  Wolfram  mit  dem  Zinners  eia 


Hcot:  geognostische  Beschaffenheit  eines  Theilet  Arr 
Busiischen  Provinz  Bessarabien  und  des  Gouvernements  toi 
Cherson  {BuUet.  de  la  Soc,  g^oL  X,  Jt30  eet)*  Die  Quarantaine-Aulik 
zu  Skouliany  am  linken  Prou</i-l3rer  ist  auf  AlIuviaUBoden ,  fdsw 
glimmrigem  Sand  mit  etwas  Thon  gemengt,  erbaut  ;  das  Dorf  selbst  ^ 
aof  einem  zur  Molasse-Formation  und  zu  den  kalkigen  Schichten ,  f* 
solche  im  Wiener  Becken  über  blauem  Mergel  und  Molasse  suftrM 
gehörigen  Platean.  Am  Fusse  der  Festung  Bender^  zu  beiden  Seit« 
des  Dniesterty  trifft  man  den  erwähnten  Kalk  in  wagerechten  La»fo  a^ 
Venus,  Veneri ca rdia,  Buccinum,  Trocihus  u.  s.  w.  Mitaitf' 
erlangt  das  Gestein  oolithisches  Ansehen,  denn  es  besteht  ganz  aus  a^* 
kroidiopischen  Muscheln,  zwischen  welchen  ein  kleiner,  PerlrnnttergH** 
Sender  Mytilus.  Über  dem  Kalk  auf  dem'rechten  Dniesier-Uhr  W*" 
dige  Massen,  überdeckt  mit  altem  Schnttlande,  mit  Rallstucken  nnd  gtik 
liebem  oder  schwärzlichem  Thon.  Im  Allgemeinen  besteht  der  gwt9\ 
von  HuoT  dorehwander^e  Theil  Bessarahiens  von  Skouliany  bis  Beniß 
ans  solchen  Lagen.  Bei  Tivarpol  auf  dem  linken  DmVtfler- Ufer 
tritt  man  das  Gouvernement  von  Cherson  und  hat  nun  nichts  als  ein 
ouermesslicbe  Steppe  vor  sich ,  deren  im  Allgemeinen  aus  schwarsei^ 
fruchtbarem  Humus  bestehender  Boden  fast  Baum-los  ist ,  nur  bedeckt 
mit  4' — 5'  hohem  Grase.  Von  gleicher  Besciiaffenheit  ist  die  ganz« 
Ebene  von  Tivarpol  bis  Odessa,  ja  beinahe  der  ganze  Landstrich,  woraoi 
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I  Str  Boden  dek  GottverDemeDts  Ckerson  besteht.  Am  steilen  Meeres-Ufer 
■  «ufern  Odessa  sJeht  nian  naebfol^eBde  Gesteine: 

*  '  Meter. 

'  Scbuttland  •       .       .       .      .  3  — 

^  Zerreibli'chen  Kalk   3  50^ 

Muschelii'fuhrenden  Kaik,  sechs  Lagen,  verschieden  in  Mäcb- 
^         tigkeit,  einige  bläulich,  die  andern  weiss  oder  gelblich, 

(f         diese  fest  und  von  krystallinischer  Struktur,  jeneweichu. s.w.  9  20 

1^  Blauen  Mergel,  zwischen  ^wei  Kalk-tiAgen  auftretend    .      •  1  90 

Blauen  Mergel   13  70 

Sand  und  thonigen  Sandstein   4  — 

Blauen,  gelben  und  grauen  Mergel  bis  zum  Niveau  des  schwor- 

%en  Meeres   5  — 


40  30 

Im  Kalke  findet  man  um  Odessa  Spalten  mit  rothem  Lehm  erfüllt^ 
Welcher  häufig  Reste  von  Ursiis  spelaeus  enthält,  so  wie  von  Ele- 
|p;bas  prim igen  ins;  und  aus  den  Geschlechtern  ^quua  und  Canis. 


De  LiROf^OBTTB:  Silber-Gruben  von  Konffsberg  in  Norwegen 
(AMnales  des  Mines,  3^"^^  S^r.  XV,  3  cet).  Die  Entdeckung  der  Lager« 
tfitten  fällt  ins  Jahr  1623.  Sie  befinden  sich  in  einem  Gebiete  krystal- 
linischer  Gebilde:  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Hornblende > Gestein. 
Binzeine  Lagen  erscheinen  mehr  oder  weniger  imprägnirt  mit  Eisen« 
und  Knpfer*Kies,  mit  Bleiglans  und  Blende;  diess  sind  die  Fallbänder 
ier  Kongsberger  Bergleute.  Gleich  den  übrigen  Gestein  -  Scbichteo, 
werden  auch  die  Fallbänder  von  meist  gering-mächtigen  Gängen  durch- 
setzt ,  deren  Masse  zumal  aus  Kalkspath  besteht ;  an  den  Stellen ,  wo 
die  Fallbänder  von  den^  Gängen  durchsetzt  werden ,  findet  sich  Ge- 
'diegen-Silber  und  Glanzerz. 


A.  Pbtzholdt:  Verhalten  der  Kalkerde  zur  Kieselerde  und 
mr  Kohlensäure  in  der  Hitze  (Eromann  und  Marcrand's  Joum. 
£  prakt.  Chem.  XYII,  464  ff.).  Zu  einem  Auszüge  nicht  geeignet.  Er- 
gebnias  der  vom  Vf.  angestellten  Versuche  ist,  dass  das  Vorkommen  von 
,Vtrbindungcn  der  Kohlensäure  mit  Alkalien  und  alkalischen  Erden  in  dei' 
Misse  feuerig-flussigen  Materials  (woraus  uosre  Planeten-Rinde  entstand), 
Sluammen  mit  freier  Kieselerde  nichts  Befremdendes  hat,  und  dass  selbst 
das  Zugeständniss  ehemaliger  Bildung  von  kohlensaurem  Kalk  bei  vor- 
handener Salzsäure  und  anderen  sauren  Dämpfen  kein  Verstoss  gegen 
bisherige  chemische  Erfahrung  ist. 
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...  Erdbeben  un  der  Küste  von  Lyme  Reyht  iu  Dorgetthire.  As, 
Abend  des  24.  Dezembers  1839,  gegen  9  Ubr wurden  die  Anwolnit 
jener  Rüste  bis  Seaton  durch  ein  Erdbeben  in  Schrecken  versetzt.  Mn 
fand  andern  TageK ,  dass  auf  dem  eine  Englische  Meile  von  der  801 
entlegenen  Kusten-Strich  ,  genannt  Dowlands  ^  ein  grosses  Stück  Lnl 
sammt  den  darauf  befindlichen  Obstgärten  ^  H/iusern  und  Hütten  im^ 
sunken  war ,  so  dass  von  letzten  nur  noch  Dacher  und  Schlote  loi  d« 
Erde  sahen.  Die  Zerstörungen  sind  auf  einer  Strerke  von  4  Eng^Hscbei 
Meilen,  dem  Meere  parallel  laufend,  durch  grosse  Kluftungen  bezeichml 
Die  Erdstösse  dauerten  vom  24.  Nachts  bis  zum  27.  Dezember  ia  ve^ 
schiedenen  Intervallen  fort,  und  noch,  mehre,  zum  Theil  sehr  feste  G^ 
bände  wurden  eingestürzt.  Man  berechnet  den  Schaden  an  Eigenthua 
auf  6000  Pf.  St.  Zum  Glück  ging  kein  Menschen-Leben  dabei  vfrlore% 
da  am  Christabend,  wo  der  Hauptstoss  erfolgte ,  die  meisten  Bewobitfi 
der  „Cottages^^ dieselben  verlassen  hatten,  um  den  Abend  in  beoiil^j 
barten,  Land-einwärts  gelegenen  Orten  zu  feiern.  Doch  die  28  Bei 
ner  von  4  Hütten,  Eigenthum  eines  Hrn.  Chappejl  ,  wurden  nur 
grosser  Anstrengung  saromt  dem  grössten  Theif  ihrer  Habe  gei 
Die  neue  Strasse  von  Charmouth  nach  Lyme  ist  gänzlich  zerstört, 
eigenes  Phänomen,  welches  das  Erdbeben  begleitete ,  war  die  plötzl 
Bildung  eines  grossen  50'  hohen  Felsen  im  Meer,  Culverhole  gegeipkr^! 
ungefähr  eine  Englische  Yiertel-Meilß  von  der  Steile  entfernt,  wo  iüi 
grössten  Zerstörungen  angerichtet  sind ,  während  man  gleichzej%  M 
der  Klippen-Reihe  der  Küste  nicht  die  mindeste  Änderung  ^eartkt. 
Naturforscher  haben  schon  vor  längrer  Zeit  auf  einen  langsam  virbü^, 
den  Natur-Prozess  hingedeutet,  der  die  BriUische  Küste  längs  de« 
oal  mehr  und  mehr  solchen  Erscheinungen  unterwerfe.  (Aus  ÖfieHlUi 
Blättern.  Die  vollständige  Beschreibung  &  iu  dem  1840^  689 
führten  Werke  von  Buckjlano.) 


A.  V.  Klipstein:  über  den  Nephelinfels  von  Meiches  (Kali 


und  V.  Dechen-»  Archiv  f.  Min.  u.  s.  w.  XIV,  248  ff.).  Meiches fff 
Dorf,  liegt  mitten  in  vulkanischen  Gebilden  am  nördlichen  AbfalliA 


s 


Vogelsyebirges  f   zwei  Stunden   von  Lauterbach.     Stein  -  Gerolle 
Vegetation  gestatten  nicht,   das  Vorkommen   des  „Nephelinfel*'' 
zu  beobachten;  die  umherliegenden  Blöcke  und  Bruchstücke  scbeiilf 
einem  in  alter  Zeit  hier  betriebenen  Schacht  ihre  Entdeckung  10 
danken.    Nephelin,  Augit  und  Magneteisen  ,  iq  sehr  ausgezeichnet  if 
stallinisch-körnigem  Gefüge  verbunden,  s^etzen  das  Gestein  zusai 
Nephelin  waltet  im  Gemenge  vor.    Ausserwesentlich  tritt  auch  F(| 
spatb  auf. 


I 


*>  Kleine  Landhäuser  von  absichtlicher  Einfachheit  äussrer  Erscheinuns. 


6.  Rose:  über  das  Vorkommen  von  Nöphelinfels  an  meh- 
ren Punkten  in  Deutschland  (A.  a.  O.  S.  261  ff.).  Das  Gestein  von 
Mtichea  ist  ein  vollkommenes  Gegenstück  xu  dem  von  Gumprecut  am 
Jfjiohauer  Berge  entdeckten  Neplielinfels..  Ein  von  Klifstein,  als 
dam  Gehlenit  äholicb,  aufgeführtes  Mineral,  konnte  R.  nicht  auffinden; 
dagegen  eotbalten  die  von  ihm  untersuchten  Handstucke  sammtlich  Apa- 
tit in  grosser  Menge.  Apatit  wird  auch  im  Nephelinfels  des  Löbauer 
Berges  getroffen.  G.  Rose  führt  bei  dieser  Gelegenheit  tioch  einige 
«odre  Fundorte  von  Nephelinfels  an. 


ErrüBiiBY:  antarktische  Vulkane  {Journ,  of  the  Qeogr,  Soc.  IX^ 
S95  cet).  Am  9.  Februor  1839  wurde  eine  Gruppe  von  5  Inseln  ent- 
deckt, deren  mittelste  ihre  W.-Spitze  unter  66^  41'  S.  und  163^  Ii'  O. 
Ton  Qreenwich  liegen  hat.  Die  Namen  der  Eilande  ^xnAv  Beckle-^  Ymng*^ 
Sturge-,  RoW'  und  Borrodaile' Island,  Alle  sind  vulkanischer  Natur. 
Auf  der  Young-lnsel  steigt  ein  Kegelberg  bis  zu  12,000'  Engl,  empor, 
An  der  Käste  fand  man  Schlacken  und  Basalt.  Auf  Buckle^Island  er- 
beben sich  mehre  Rauchsäulen. 


Neue  Besteigung  des  Vulkans  Kirauea.    Am  8.  November 
1840  wurde  der  Londoner  geographischen  Gesellschalt  ein  Bericht  über 
eine  Besteigung  des  Kirauea  auf  Owcihi^  einer  der  Sandwichs- Inseln 
vorgelesen,  welcher  dem  früher  über  diesen  Vulkan  bekannten  manches 
Neue  hinzugefügt.    Am  16.  November  1839  brachen  die  Reisenden,  Ka- 
pitän Shepherd  und  mehre  Offiziere  eines  Englischen  Kriegs-Schiffes, 
in  Gesellschaft  eines  Dolmetschers  und  eines  Führes  ven  der  Vancoiwers- 
..  oder  Byrons-Bai  auf  und  wanderten  die  4  ersten  Meilen  auf  gutem  viel 
betretenem  Pfade  durch  eine  ziemlich  wild  und  zerrissen  aussehende, 
aber  mit  Brod-,  Ohea-  und  Bananen  -  Bäumen  bepflanzte  Gegend.  In 
der  Nachbarschaft  der  Wohnungen  der  Eingebornen  zeigten  sich  ansehn- 
liche Pflanzungen  von  Zuckerrohr,  Taro-Wurzel  und  süssen  Bataten.  Die 
tlächsten  3  Meilen  ging  der  Weg  durch  Wälder  von  Koa-  und  andern 
Räumen,  unter  denen  viele  riesige  Baum-Farnen  wuchsen.    Die  Schma- 
l^otzer-Gewächse  hatten  sich  in  solcher  Üppigkeit  durch  die  Äste  ge- 
schlungen,  dass  sie  gegen  die  brennenden  Sonnenstrahlen  wirksamen 
Schutz  gewährten.    Als  die  Reisenden  den  Wald  im  Rücken  hatten,  be- 
traten sie  eine  offene  Gegend,  in  welcher  der  Weg  rauh  und  schwierig 
werden  begann,  da  die  lockern  Lava-Stücke  dem  Weiterkommen  sehr 
liinderlich  waren  und  die  Pferde  sich  darauf  die  Füsse  wund  traten, 
^in  folgenden  Morgen  hatten  unsere  Wanderer  10  Meilen  zurückgelegt, 
^Is  die  aus  den  Spalten  im  Boden  dringenden  Dämpfe  ihnen  anzeigten, 
^ass  sie  sich  dem  Krater  näherten ,  welcher  noch  1^  Meilen  entfernt 
>rar.  Der  aus  letzten  aufsteigende  Rauch  rollte  vor  dem  Passat-Winde 
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in  Wolken  dabiu.    Den  Krater  achliessen  drei  ziemlich  kreiamode  ko» 
zeutrische  jähe  Wände  %oa-  erbirterter  Lava.    Die  Höbe  der  Insam 
Wand  beträgst  etwa  150',  die  der  zweiten  ung^efähr  dasselbe,  alleia  A 
dritte ,  welche  in  den  thätig^en  Krater  binabreicht  ist  etwa  1000'  h9A 
Der  Pu«8  der  äussern  und  der  Gipfel  der  zweiten  oder  mittlen  Waail 
sind  durch  einen  etwa  ^  Meile  breiten  horizontalen  Gärtel  oder  eiae 
Terrasse  mit  einander  verbunden.  Die  Oberfläche  dieser  Terrasse  ist  tff- 
rissen  änd  uneben.    Zwischen  der  zweiten  und  inneren  Wafld  befiiAl 
sich  ein  ähnlicher,  ungefähr  eben  so  breiter  Gtfrtel ,  dessen  innrer  O» 
kreis  den  von  dem  eigentlichen  Krater  eingenommenen  Raum  umscblieii^ 
dessen  Durchmesser  3  Meilen  beträgt.    Diese  steilen  Wände  mitt 
mehren  Stelleo  eiogestürat  und  durch  den  darunter  sehreodeii  Bnd 
unterwühlt,  so  dsss  geUdsohte  Flächen  entstanden  sind,  vermittelst  dN|)| 
es  möglich  wird,  in  den  Krater  lunabzusteigen.    Als  die  Reise-GeM| 
Schaft  am  R-and  der  Innern  Wand  angelangt  war,  bot  sich 
.iuipoAaiites  Schauspiel  dar.  Viele  kleine  20' — 30'  hohe  Kegel  spie'o  Bii| 
lauten  Explosionen  Schwefeldampf- Wolken  und  Lava  aus;  heftig;^ 
g«nd§  See'q  von  gcscbrnpUenen  Stoffen  spritzten,  indem  sich  die  Gi|f 
von  unten  herauf  einen  Ausweg  bahnten,  ihre  glühende  Flüssigkeit  ll4 
empor ;  allein  der  interessanteste  Theil  der  Scene  befand  sich  nach  kt 
östlichen  Rande  des  Kraters  zu,  nämlich  ein  grosser  elliptischer  See  TU 
flüssiger  Lava,  der  1  Meile  lang  und  ^  M.  breit  war.    Um  dieeeo  i> 
erreichen  ,  stieg  die  Gesellschaft  auf  einem ,  am  westlichen  Raoli  NB 
der  Natur  gebildeten  Pfade  in  .den  Krater  hinab,  in  welchem  nt^^ 
grosser  Vorsicht  fortschreitend,  mehre  der  Kegel  und  kleinen  SeeHibi- 
suchte  und  endlich  an  den  Felsen  anlangte,  welche  das  FeoerJkf 
umschlossen.    Auf  dem  etwa  lOO'  hohen  Gipfel  derselben  angeliil^ 
bemerken  sie,  wie  die  flüssige  Lava  von  S.  gegen  N.  strömte,  wäbft^ 
ihr  Lauf  durch  ein  vom  ostlichen  Ufer  bis  in  die  Mitte  des  See's  (fi 
hinüberreichendes  Vorgebirge  beengt  wurde.    Der  Schaum  spritzte  (Wi 
die  heftigsten  Gas-E!ntladungen  an  vielen  Stellen  30'~40'  hoch,  wäbn» 
an  andern  die  flüssige  Masse  sich  beständig  sowohl  in  Färbung  ai^Bt- 
wegung  änderte,  indem  dieselbe  je  nach  der  Stärke,  mit  welcher A 
unterirdischen  Kräfte  wirkten,  bald  heller,  bald  düsterer  glühte, 
heftiger,  bald  gelinder  wogte.    Hie  und  da  strömte  die  Feuer-FIutbM 
gleichförmig  und  eben als  ob  die  hohen  Ufer-Wände  ihr  Schutz  vor 
dem  Winde  gewährten  ,  und  am  .nördlichen  Ufer  setzte  sie  Streifen  voi 
Schlacken  ab,  wie  die  See  an  Küsten 'Tange  auswirft.    Da  die  Gesdl' 
Schaft  in  der  südöstlichen  Ufer-Wand  eine  Lücke  bemerkte,  so  echif» 
das  Mittel  gegeben,  die  Scene  bei  Nacht  zq  betrachten,  wenn  man 
an  di^  dieser  Lücke  gegenüberliegende  Stelle  auf  der  innern  Terrü* 
begäbe.    Zu  diesem  Ende  wanderte  sie  durch  den  Krater  zurück,  etttfH 
die  innre  Wand  und  erreichte  mit  dem  Eidbruche  der  Nacht  die  erwäbnti 
Stelle.    Eine  Stunde  lang  hatten  unsre  Wanderer  von  dort  das  furcb^ 
bar*präcbtige  Schabspiel  betrachtet«  als  ihre  Aufmerksamkeit  durch  eio^ 
neuen  Lava- Ausbruch,  sudlich  vom  grossen  See  gefesselt  wurde.  V0 
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hefti^m  Pultern  und^Kraclie«  ward  ein  neuer  Feuer-Sfrotii  aichtbar^  def 
«ich  nach  allen  Seiten  f  rgoss  und  binnen  sehr  kurzer  Zeit  «4nen  Fl&chea» 
Raam  von  mehr  als  300,000  Engl.  Quadrat-Ellen  bedeckte,  und  wo  noch 
▼or  wenigen  Minuten  eine  schwarze  sehläckige  Oberfläche  gewesen y  da 
wogte  nun  ein  uuunterbrochenes  blendend  glänzendes  Fcner-Meer. 

Ein  sehr  merkwürdiger  Umstand  bei  diesem  Vulkane  ist  das  Zu- 
ftammensinken  des  den  Krater  umgebenden  Bodens.  Zuerst  war  eine 
unebene  Oberfläche  von  15 — 16  Meilen  Umfang  am  sanften  Abhänge  eines 
gewaltigen  Berges,  des  Maunn-Roa  vorhanden.  Diese  wurde  nach  ihrer 
glänzen  Ausdehnung  nnterminirt  und  sank  senkrecht  lOO'  tief  ein,'  sei 
dass  eine  kreisförmige  jahe  Wand  stehen  blieb,  welche  die  frühere  Hohe 
der  Erd-Oberfläche  kund  gibt.  Zunächst  entstand  ein  ähnlicher  Erdfall 
in  der  Mitte  der  bereits  eingesunkenen  runden  Ebene,  von  welcher  nur 
ein  \  Meile  breiter  Ring'  stehen  blieb ,  und  endlich  bildete  sich  in  der 
Mitte  dieser  zum  zweiten  Male  eingesunkenen  Fläche  ein  dritter  Erd- 
fall von  1000'  Tiefe,  der  3  Meilen  Durchmesser  hatte  und,  indejn 
den  jetzigen  grossen  Krater  bildete,  ebenfalls  einen  Ring-formigen  Rand 
stehen  Hess,  der  den  Gipfel  der  inneren  Wand  mit  dem  Fusse  der  mitt- 
len verbindet,  und  von  welchem  aus  man  auf  die  im  Grunde  des  Kra- 
lers befindlichen  Kegel  und  Lava-See'n  hinabblickt.  Auf  solche  Weise 
nöchte  die  Entstehung  dieses  gewaltigen  Kraters  zn  erklären  seyn. 

Was  endlich  noch  beachtet  zu  werden  verdient,  ist,  dass  die  Ober- 
Iflche  des  Kraters  eine  Neigung  bat  sich  zu  erhöhen  und  sich  oft  sehr 
schnell  erhebt.  Im  Jahre  1824  lag  sie  800'— 900'  tiefer  als  gegenwärtig, 
und  damals  war  eine  Ring-formige  Terrasse  mehr  vorhanden,  welche  jetzt 
verschüttet  ist.  Diess  geschah  offenbar  durch  den  Ausfluss  von  Lava 
BUS  den  Kegeln,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  eine  Oberfläche  von 
7  Quadrat-Meilen  binnen  16  Jahren  um  800'  erhöht  hat ,  wozu  etwas 
mehr  als  eine  Kubik-Meile  Stoff  gehört,  so  erhält  man  einen  Begriff  von 
dem  Umfange  der  unterirdischen  Thätigkeit.  Wärde  diese  Erhebung 
noch  18—20  Jahre  in  derselben  Geschwindigkeit  fortgehen,  so  würde 
der  Krater  sieh  bis  an  den  Gipfel  der  innern  Wand  ausfüllen  ;  allein  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  wird,  bevor  diess  geschieht,  die  Lava  sich  einen 
tieferen  Ausweg  öffnen,  oder  die  unterirdischen  Gewölbe  werden  wieder 
zusammenbrechen,  so  dass  ein  neuer  Erdfall  Statt  findet. 


C.  Vovfio  z  über  Bestandtheile  nnd  Entstehung  der  Mi- 
neral-Quelle n  (ZärtcA,  1837),  Es  zerfällt  diese  Schrift  in  zwei  Ab- 
tbeilungen, deren  erste  die  Untersuchung  der  Mineral- Wasser  von  Baden 
ioi  Kanton  Aargau  enthält,  während  die  zweite  die  Bildung  der  Mineral- 
Wasser  im  Allgemeinen  abhandelt.  Iii  der  zweiten  Abtheilung,  nachdem 
von  den  Natur  -  poetischen  und  Natur- philosophischen  Ansichten  Über 
Entstehung  der  Mineral-Quellen  die  Rede  gewesen ,  beantwortet  unser 
Vf.  die  Fragen :  wie  erhalten  Quellen  ihr  Wasser?  woher  nehmen  Mineral- 
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Quellen  ihre  BettandUieile  und  wie  werden  Thermal- Wasser  erwärmt? 
Zu  einem  Auszugs  eif^net  aie  sich  nicht ;  eie  enthält,  neben  dem  Bekauntei, 
viele  eigenthumliehe  Anaichten  und  Erfahrungen  aus  UoterauGhang^rB 
bervorgegang^en,  welche  der  Vf.  unternommen. 


W.  BoHTLiNGK :  über  einige  Verbältnisse  beim  Erscheioeo 
der  Diluvial-Schrammen  in  den  Skandinavischen  Gebirgs-Lao- 
dem,  welche  der  Ar.ASsiz^schen  Gletscher-Theorie  zu  wider> 
sprechen  scheinen  (Bullet  scient.  de  VAcad.  de  St  Peters b.  VI1J) 
169  cet)>  Der  Vf.  hebt  in  seinem  Aufsatze  ,  der  nicht  zum  Aussoge 
geeignet  ist,  auch  ohne  die  erläuternden  Abbildungen  unverständlieb 
bleiben  würde,  besonders  die  Haupt-Widersprüche  hervor,  welche  sieb 
bei  der  Untersuchung  darbieten:  ob  die  Schleifung  Skandinavischer  Ft\' 
sen  durch  das  Fortrücken  ehemaliger  Gletscher  hervorgebracht  wer- 
den konnte. 


S.  Hotey:  Geologie  der  Insel  Antigua  (Sijllim.  Amer,  Jovrt 
i638,  XXXV  y  75—85).  Diese  Beschreibung  ist  zusammengestellt 
aus  Tu.  Nugent's  Abhandlung  im  V.  Bande  der  Londoner  geologisebca 
Gesellschaft,  aus  einem  Aufsatze  Tu.  Nicholsons  im  Antigua  Alnuauc 
und  aus  eigenen  Beobachtungen  des  Vfs. ,  die  er  in  Gesellscbtft  mit 
beiden  vorigen  machte.  Antigua  ist  in  geologischer  Hinsicht  die  reicbtte 
der  Westindischen  Inseln,  indem  sie  nlle  drei  Formationen  enthält,  wel* 
che  auf  denselben  vorkommen  ,  nämlich  erhärteten  Thon ,  neue  Rilk' 
Ablagerungen  und  Trapp,  und  indem  sie  die  beträchtlichsten  Ablagentf- 
gen  in  der  Welt  von  veikieselten  Fossil-Resten  darbietet.  —  Die  lasd 
ist  108  Engl.  Quadrat-Meilen  gross  und  liegt  im  17^  N.  Br.  und  0* 
W.  L.  —  Die  Trapp-Formation  beginnt  an  der  Süd-Spitze  der  Insel  ^ 
nimmt  {  ihrer  Fläche  ein,  indem  sie  bis  1000'  hohe  Berge  zusamoiei- 
setzt.  Sie  bietet  nicht  selten  Basalt  in  Säulen-förmig  aufeinanderlirg;et- 
den  regelmäsig-kugelförmigen  Konkrezionen,  und  3" — 6''  Dicke  ist  iiclil 
ungewöhnlich.  Breccien  und  Porphyre  sind  gemein  ,  letzte  oft  etwU 
porös  und  aus  einiger  Entfernung  rothem  Sandstein  ähnlich  ;  der  Teig 
ist  erdig  und  die  eingebetteten  Feldspathe  und  Schlacken  sind  oft  sef; 
setzt;  dagegen  sind  die  Breccien  oft  hart.  Achter  Grünstein  too 
fast  homogenem  Ansehen  kommt  oft  vor.  Diese  Gesteine  durchbrecbeo 
und  umhüllen  die  geschichteten  Formationen  auf  jede  mögliche  Weise) 
und  modifiziren  sie  in  dem  Grade,  dass  sie  in  solche  überzugehen  schei* 
■neu.  Am  Drews  Bill  kommt  eine  Ader  blättrigen  Baryts  in  dieser  For- 
nation vor.  —  Die  Thon-Formation  findet  sich  nordöstlich  davon ,  eine 
nicht  grosse  Fläche  einnehmend ,  welche  auch  weniger  gebirgig  isl 
und  500'— 600'  See-Höhe  nirgends  übersteigt.  Sie  zeigt  uberall  deot- 
üche  Schichtung,  mit  ciaem  Schichten-Fall  von  15®— ao^  N.  Südwärts 
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bildet  sie  EuwHIpfi  »teile  iiad  lttng:e  Abfalle;  im  N.  verflächt  sie  sich 
mehr.  In  der  Nähe  des  Trapps  hat  das  Gettteio  durch  Wirkun^^  der 
Hitze  oft  seioe  Farbe  und  seine  Schichtung  verloren.  Am  Monks  HUI 
ist  das  Gestein  Grünerde-ahulicb  und  besteht  bei  genauerer  (JüterfeuchaDg^ 
aosFeldspath  in  g;rünen  Thon  eingebettet,  welcher  bald  vorherrscht  und 
dann  ein  mehr  homoo;enes  Gestein  darstellt,  bald  zurücktritt  und  ausser 
dem  Feldspath  noch  Trümmer  andrer  Gesteine  zu  neuen  Konglomeraten 
trerkittet.  -Einige  ausgedehnte  Schichten  nehmen  eine  gelbe  Farbe  an. 
lind'  erhalten  eine  fremde  braune  Substanz.  Eisen  oder  Mangan  ist  in 
bcSden  Fällen  die  fUrbende  Materie.  Bei  St  Johm  ist  das  Gestein  hart 
and  kieselig,  und  2  Meilen  SO.  davon'geht  es  oberflächlich  in  unvoll- 
liomnien  erhärteten  rothen  Sandstein  über.  Von  Fossil-Resten  hat  man 
darin  nur  Dikotylrdonrn-Blätter  an  der  Verbiudungs-Stelle  mit  dem  Trapp 
bei  DrewS'HiU  gefunden.  Nicbolson  glaubt  darin  Ficus  pertua« 
und  eine  Melastoma  zu  erkennen.  Über  das  Alter  geben  sie  keinen 
bestimmten  Anfschluss;  doch  kann  dieses  dem  mineralogischen  Charakter 
nach  nicht  hoch  seyii.  —  Die  Kalk-Formation  hat  am  meisten  Ausdeb* 
nong  von  allen  ,  nimmt  den  N.  und  NO.  der  Insel  ein  und  wird  durch 
den  Thon  vom  Trapp  getrennt,  ist  aber  vom  Thon  selbst  wieder  durch 
eine ,  vielleicht  noch  unlängst  von  Wasser  bedeckt  gewesene  Niederung 
gsacbieden',  welche  die  Insel  in  2  fast  gleiche  Theile  theiTt.  Ihre  böcb- 
aten  Hügel  übersteigen  300' — 400'  See-Höhe  nicht;  ihre  Oberfläche  ist 
gf Wohnlich  wellenförmig,,  selten  mit  steilen  Absätzen.  Bald  erscheint 
«TA  als  ein.  mürber  Mergel,  bald  als  ein  mäsig  harter  Kalkstein,  zuweilen 
wird  sie  von  dünnschicferigen  Lagern  von  „Grit-stone"  durchsetzt,  wel* 
eher  unter  Vcrgrösserung  betrachtet  aus  kleinen  Trümmern  von  Quarz, 
Hornblende,  Jaspis,  Hornstein  und  Grüuerde  mit  Tiion-Zäment  zusammen- 
gesetzt erscheint.  Zuweilen  bietet  sie  einen  gelben  kalkigen  Sandstein 
mit  crdig-muschli^em  Bruche  dar,  welcher  als  Baustein  gebraucht  wird. 
Nirgends  aber  sieht  man  darin  den  „Coral  Grag^'  der  Insel  Ste,  Cnrist* 
Im  Ganzen  ist  sie  geschichtet:  stellenweise  aber  verschwinden  die 
■Schicht-Flächen  dem  Auge.  Diese  Formation  lagert  ungleichförmig  auf 
dem  Thon-Gebilde,  indem  die  Schichten  des  Mergels  horizontal,  die  der 
«ndero  Formation  in  verschiedener  Richtung  geneigt  sind.  ~  Sie  enthält 
wie  Versteinerungen:  Madreporen,  Echinusj  Serpuln,  Pecten, 
-Cardium,  Strombus,  Cerithium,  Ostrea,  Trochus,  Cypraea, 
Tnrritella,. Venus,  Lucina,  welche  bald  mit  Schaale  erhalten,  bald 
nnr  als  kalkige  oder  kieselige  Kerne  vorhanden  sind.  Auch  Helix  soll 
«wischen  Mure x,  Area,  Nerita,  Purpura,  Chama,  Trochusu.s.  w. 
Vorkommen,  Die  meisten  dieser  Arten  leben  noch  im  benachbarten  Meere: 
der  Vf.  schätzt  dieser  auf  0,70  und  folgert  daraus,  dass  diese  Bildung  aus 
der  Jungfern  Pliocen-Formation  stamme ;  Säugethier-Reste  sind  jedoch 
■noch  nirgend  gefunden  worden.  (Er  erwähnt,  dass  dieselbe  Formation 
in  BMtbudoei  nur  3  unter  41  Konehylieu-Arten  liefere,  welche  nicht 
Boob  -im  .Mben  Meere  lebten.) 

Mit  ider  Thdn-FormAtioii,  veibandfu  ,  wenn  nicht  einen  Tbeil  davon 
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■MDiacbend »  stod  die  aosf^dehnten  L«g;«n  tod  ^Cbert'^  mif  luKutlgni 
Kiesel- VersfeinernDgeD.  Nugint  beschreibt  diese  Lag:«r  als  dber  des 
Thon  Dod  uoter  dem  Merg^el  gele^^en.  Das  ist  avch  wahrscbeiBÜeb; 
4aeh  scheiDen  sie  mit  dem  Thon  eof^er  verbuoden.  Sie  finden  sieh  i» 
ml  n&chHt  Si,  JohHM  nnd  am  Constitution  HHl\  am  ersten  Orte  habM 
sie  eiiiii^e  ilrbun{;en  erlitten.  Hier  kann  man  nicht  aehen,  obCbcrloäir 
der  damit  vorliommende  Kalkstein  zu  uuterat  liegt.  An  andern  Orten  \ä 
Jener  in  Blöcken  umhergestreut,  selten  in  ungpMtörten  Lagen  zu  findeSf 
die »  wie  es  scheint ,  mit  der  Thon-Formatlou  gleichförmig  sind ;  dach 
nirgends  siebt  man 'sie  in  deutlicher  Berührung  damit  oder  in  solche 
Abergehend.  Das  Gestein  ist  meistens  glasartig ,  nähert  aicb  in  HiM 
Bod  Farbe  zuweilen  dem  Jaspis,  erscheint  als  ein  blasser  Hornslein,  okt 
ist  aacb  gröber,  mit  ebenem,  muscheligem  oder  splitterigera  Bruche,  ia 
der  erwShnten  Hebungs-Stelle  itit  es  mehr  porös,  nicht  nnahnlich  eiam 
Kieael-TuflP,  der  mit  Eiseu  imprägnirt  nnd  durch  Uitse  gebartet  ift 
Man  sieht  nichts  diesem  Gesteine  Ähnliches  suf  den  andern  Westii^ 
sekem  Inseln.  Es  euthfilt  eine  Unzahl  kleiner  Koncbylien  ,  welfhe  Nh 
OBOLSON  für  Melanien,  Ndcent  für  Cerithien  hält.  Sie  sind  d 
Ausnahme  der  färbenden  Materie  selbst  in  die  Gesteins-Masse  snixe 
wandelt. 

Die  cwei  Torigen  Formationen  enthalten  eine  Manch  faltigkeit  ftf 
kieaeligen  Fossilien,  wie  sie  wohl  nirgends  in  der  Welt  vorfcottsicfl: 
Jaspis,  Carueol,  Achst,  Chaicedon  u.  s.  w.  Yon  der  abwechaelnditfi 
Struktur,  Feinheit,  Färbung  n.  s.  w.,  vor  Allem  aber  mit  den  schSnttM 
und  vollkommensten  Pflanzen-  und  Thier-Versteinerungen  ,  welche  aU 
nur  finden  kann.  Diese  sind  theils  meerischen  Ursprungs:  KorsUei) 
Konchylien  n.  a. ,  wie  man  sie  hauptsächlich  in  der  Kalk-Formatioi} 
und  am  häufigsten  und  schönsten  in  Belfast  Division,  bald  an  der  Obe^ 
fläche,  bald  aber  auch  in  grosser  Tiefe  findet.  Inzwischen  sind  einigt 
davon  auch  nur  in  Kalk  verwandelt,  indem  die  kieseligeii  Versteinertf* 
gen  nur  in  gewissen  Gegenden  vorwsltcn.  Theils  stammen  die  Vc^ 
steinerungen  auch  vom  Lande  ab :  es  sind  die  herrlich  erhaltenen  Hölztr 
von  inländischen  Arten  herstammend ,  die  sich  nur  in  der  Chert  -  «sl 
Thon-Formation  finden,  am  gewöhnlichsten  in  auf  dem  Boden  umbfl^ 
gestreuten  Chert*Stucken,  welche  in  tief  gelegenen  Gegenden  unermnr 
liehe  Lsger  bilden.  Die  Holz -Trümmer  sind  gewöhnlich  nicht  nbtf 
10^'— 12''  lang  und  in  der  Richtung  ihrer  Fasern  zersplittert,  doch  hatmas 
Theile  eines  12'  langen  und  einige  Zoll  dicken  Stammes  noch  aneinand0^ 
liegend  und  Trümmer  von  20''  Dicke  auf  2'  Länge  gefunden.  Das  ki^ 
selige  Versteinerungsmittel  ist  erdig  oder  hart,  grob-  oder  fein-körnig  oal 
im  letzten  Falle  unterscheidet  man  darinnen  auch  die  feinsten  Fsseri 
des  Holzes.  Man  hat  dendritische  und  Moos-Achate  unterschieden^  Holfj 
Fruchte  und  zarte  Blätter  von  Bäumen,  Theile  von  Pisonia  8vbco^ 
data,  die  Kakao-Nuss  und  besonders  deren  eingewickelten  fkserlgsa 
Wurzeln  u.  s.  w.  Nur  wenige  scheinen  von  Hola^Artea  lievzor6breis 
die  Jetzt  nicht  mehr  auf  der  Insel  leben.  —  Jaspis  nnd  Chalcedea  kmmea 
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oft  In  Tnpp-Gäag^n  naclist  der  Trapp-Formation ,  Fortifikation«>Aeh«te 
ta  JVicreA,  über  jund  unter  der  Erde  ver.  Erste  sind  daher  offenbar  dunsh 
feurige  Tiiätigkeit  entstanden.  Aber  die  Kiesel-Versteinerungen  tiof^e» 
.«ci^osseA  in  .Gebilden  voll  See»  und  Sumpf »Konchylien  mössea  aus 
.^lA  WasseTsftbgesetzt  worden  seyn ;  das  deutet  auch  die  gleichförmige 
Xagei\ung  der  Cbert-Scbicbte  mit  den  Wasser-Gebilden  an.  Ob  aber  xur 
iZtii  der  Ahse tzu»{!f  die  Verhieaelnng  .schon  vollendet  war  oder  erst  spfi* 
tcr  erfolgte  ,  nur  darüber  kann  die  Frage  seyn.  Die  offenbar  neue  He> 
bung  der  Schichten ,  die  theilweise  Veränderung  ihrer  Substanz  könnte 
wohl  für  Möglichkeit  der  letzten  Aunahme  sprechen.  Aber  warum  ent- 
halten nur  die  Cbert-  und  nicht  auch  die  Thon  >  Schichten  Konchylien 
eini;e6chIo8senj  weuu  sie  . niqht  schon  ursprünglich  auf  eine,  andre  Weise  ^ 
gebildet  worden  sind.  Quellen  oder  Ausbräche  Kieselerde-haltigen  Wassere 
können  in  früherer  Zeit  vorgekommen  seyn ,  wie  die  vulkanischen  Gc« 
steine  zeigeo. .  Bis  zu  einer  späteren  Umwandelung  würden  zarte  Blätter 
u.,.s.  w.  sich  nicht  erhalten  haben  und  ebenso  können  sie  dabei  keiner 
grosseii  Aitze  ausgesetzt  gewesen  seyn.  Diese  Erklärung  passt  aber 
wieder  nicht  auf  die  in  Kiesel  verwandelten  Korallen  und  Konchylien 
'iind  .einzelnen  Cbert-Niereu  in  den  tiefern  Schichten  der  Thon-Formation. 
Sollte  man  hier  mit  Lyell  an  Kiesel  haltige  Wasser-Dämpfe  denken? 
oder  mit  Bird  die  Entstehung  aller  dieser  Kiesel-Versteinerungen  auf 
Antigua  einer  jelektrischen  Thätigkeit  zuschreiben  ? 


C.  Pefrefakten-Kunde. 

;  F.  Ungeiv;  Naturhistorische  Bemerkungen  über  den  Lind- 
vf uriu  der  Stadt  Klagenfurt  (Steyermärkiscke  Zeitschrift,  T/»  i, 
...  (7  SS.)).  J^achdem  der  Vf*  die  in  Klagenfurt  noch  fortlebende  Sage 
von  (^jnpm  .Lindwurme,  der  die  Ansiedler  vom  Anbau  der  Gegend ,  ost- 
wärts vom  Wörtherseey  abgehalten,  erzählt  hat,  wirft  er  die  Frage  auf, 
.•i^b..d§r  aof^dero  dor|igeu  Ratbhause  aneiuer  Kette  aufgehängte  y^Drachen^- 
$«)i4deJ«  worin  er  einen  wohlerhaltenen  Schädel  ohne  Zäbne  von  Rhi- 
noceros  tichorhijius  erkannte,  mit  dieser  Sage  in  irgend  einer 
Vf  rbitidmig  .Htehe;  ob  insbesondere  die  Sage  etwa  erst  durch  das  Auf- 
llqdpn  die/Bie^  Schädels  entstanden  seye.  —  Wo  und  wie  lange  jeuer 
Scliädßi  «SiChipui  - gefunden  worden,  konnte  nicht  ausgemittelt  werden  ;  doch 
Mpnt.roa.»:epcb  jetzt  eine  Vertiefung  auf  dem  ZoUfelde  bei  Klagenfurt 
4kt  Ifrac/iejtgrub€y  und  die  Auffindung  muss  jedenfalls  älter  als  2j  Jahr- 
littodartei.jseyii ,.  da  nach  dem  Jahre  1590  ein  Klagenfurter  Steinmcta, 
Anaaer  vielleicht  C.  Gessmer's  Sclilaogenbuch  (158d),  offenbar  auch  diesen 
JBcbädel  benutzt  hat  bei  Fertigung  des  dortigen  Standbildes,  durch  wel- 
cJicB/4ie  Erlegung  des  Drachen  versinnlicht  wird.  —  Der  Vf.  fragt  nun, 
was  i der  Lindwurm  seye,  dcsiea  Haut  auf  dem  .firiimi^r  Ratbhauae 
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anfbcvrakrt  w«fde,  and  wie  es  sieb  wohl  mit  der  Dra  e Ii «n* Zange  fOB 
%Viltau  bei  Inntbrueky  mit  dem  too  WmnBrjRiBs  im  Moor  von  WinUr 
bei  ütiterwalden  ernclilsgenen  Brachen,  mit  dem*  voo  Sintram  tu 
Burgdorf  ^eiöditifu  Lind  warme,  und  mit  dem  am  Brunnen  von  Fnuh 
kenitiem,  mit  dem  Drachen  von  Wiwhein\  vom  Admonter-  und  lJlf^ 
Tiitg^TkaU  (Hormatr's  Taschenbiicb  1821)  und  den  giftigen  vierfässig^eo 
fliegenden  Schlangen ,  welche  1543  in  Steyermark  gesehen  worden 
(GEasNBBV  Schlangenbuch)  verhalten  möge? 


Chr.  Bobck  :  Übersicht  der  bisher  in  A^orfr#'^«>ii  gefnndeoen 
Formen  der  Tri lobiten-Familie  (Keilrau  aea  Norweg.  iSSB^ 
/,  138—145). 

1)  Tr.  elliptifrons  Esm.  (Magaz.  f.  Naturvidensk,  1833^  /f ,  i). 
Durch  eine  weit  gedehnte  elliptische  Prominentia  ausgezeichnet.  Vn 
der  Insel  Malmoekalven  im  Christianafjord. 

2)  Tr.  e legen 8  Sars  et  Boeck  Mspt  (wozu  Broftgn.  CruRi.  pl.i) 
fg.  1  a,  b,-c)  hat  eine  Prominpntia  trapezoidea  und  11  Rnckengliedci. 
Auf  Malmöt*kalven  wie  um  Königsberg. 

3)  Tr.  scaber  Bk.,  klein,  mit  11  Ruckenglicdern,  einend  abgenm* 
deten  Scutum,  und  einer  ziemlich  stark  erhabenen  und  scharf  ^raso* 
lirten  Prominentia.  Ist  verschieden  von  BRo^'GNIART^s  C.  mheroph- 
thalma  Fg.  4  a,  b,  von  C.  latifrons  und  C.  Schlutheimii  [die 
alle  3  in  einander  übergehen  Br.].  In  Esmark's  Sammlung,  Diese  alle  (|;^ 
hören  in  ein  natürliches  Genus  zusammen. 

4)  Tr.  conicophthalmus  S.  et  B«  (T.  sclerops  Dalm.  VeUndu 
Acad.  Mandl,  iS96  ,  393 ,  Tf.  xi ,  Fg.  1 ;  nicht  der  gewöhnliche).-  Dil 
Kopfschild-Winkel  sehr  lang,  das  Scutum  gerundet-halbzirkelfdrmig.  Ii 
Thonschiefer-Schichten  auf  Ladegaardsöen  bei  Christiania,  .<   •  •  • 

5)  Tr.  extensus  B.    Der  Winkel  wie  dort,  das  Scutbia*  lang 
laufend,  dreieckig.    Auf  Oaasoen  im  Christianafjord. 

6)  Bruchstück ,  dessen  Glypeus  dem  der  zwei  vorigen  sehr  ifinett 
und  dessen  Scutum  mit  dem  des  letzten  nicht  völlig  übereinzastinunea 
scheint.    Aus  Norwegen  im  Frankfurter  Museum. 

7)  Tr.  dentatua  £sh.  I.  c.  prominentia  semic^ylindrica ,  -  «ntiee  re- 
tundata,  impressionibus  tribus  lateralibus  ornata,  angulis  dypei  et  efr 
treroitatibus  segmentorum  elongato-spinosis.    In  £8Marr?s' Sasnurlnng.  ' 

8)  Tr.  s  errat  US  B.  scuto  semicirculari  margine  serrato.  Ut  dv 
Calymene  actinura  Dalm.  ähnlich,  womit  C.  pbly  tahia  sa  verbindes 
seyn  wird'.   Bei  der  Kirche  von  Agera  unfern  Chriatianiay  i»  Kalk-NiereSi 

9)  Tr.  armatus  S.  et  B.  hat,  wie  bei  den  vorigen,  einen  -seoli 
margo  dentatua,  scheint  aber  weniger  diesen  als  dens  Tr.  spinulai» 
Wahlb.  ,  der  einen  älinlichen  Rand  besitzt ,  obsehon  ihn  WAULBfiBBSS 
übersehen^  nahe  zu  stehen.   Er  ist  dadurch  ansgtzeicliiitt,  d4ss  der  cios 
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Zahn  verhältnisumfisi^  viel  Ifinger  al«  die  übrigen  nnd  doppelt  ist.  Im 
schwarzen  Schiefer  bei  Christiamia» 

In  ein  sehr  natürliches^  durch  ein  ^^Scutum  elongatum  acutum,  mn* 
cronatum  vel  spinosum^  prominentia  antice  dilatata,  lateribus  suicia  trana« 
versalibus  lobatis^*  ausgezeichnetes  Geschlecht  gehören  folgende  Arten 
zusammen,  welche  aber  noch  nicht  hinreichend  genau  untersehieden  und 
charakterisirt  worden  sind  und  hauptsächlich  nach  der  Form  der  Stirn- 
Lappen  unterschieden  werden  müssen:  Tr.  Hausmanni  Brgn.  ,  Tr. 
miicrurus  Gr.,  Tr.  royops  Kon.,  Tr.  odontocephalus,  Tr.  pleu- 
Toptyx,  Tr.  Whiteriljii  Gr.,  Tr.  caudatus  Brün.,  Tr.  caudatna 
Brgn.  ,  Tr.  caudatus  Dalm.,  Tr  caudatus  Wahlenb.  ,  Tr.  mucro* 
natus  Brgn.  nnd  Dalm.,  Tr.  aemilunaris  Esm.,  Tr.  lim'ulurns 
Gr.,  Tr.  Wahlenbergii  Brgn.  Davon  findet  man  in  Norwegen  nur 
3  Arten  : 

10)  Tr.  seroilunaris  Esm.  ,  wenn  er  anders  von  folgenden  ver- 
schieden ist,  von  Langben  bei  Holmestrand, 

11)  Tr.  caudatus  Wahlbnb.  oder  Tr.  mucronatus  Bbgn.  nnd 
Dalm. 

12)  Tr.  plicatus  S.  et  B.  Die  Seiten- Lappen  der  Prominentls 
sind,  gegen  vorige  beide  Arten,  von  vorn  nach  hinten  sehr  achmal.  Bei 
Christiania, 

13)  Tr.  pnnctatus  Dalm.  Schwanzschilde  im  kalkhaltigen  Schie- 
fer um  Christiania,  vollständige  Exemplare  auf  Üfa/mocArtf/t^n,  woran 
sichllich  ist,  dass  der  von  Wahlekberg  zu  Tr.  punctatus  gerechnete 
Clypeus  nicht  dahin  gehört*    Diese  Art  bildet  mit  Ti^  variolaris 

.Brgn.  zusammen  ein  eigenes  Geschlecht.  . 

14)  Tr.  sphaericus  Esm.  (Tr.  elavifrons  Sars,  nicht  Dalm.). 

15)  Tr.  clavifrons  Dalm.  (Tr.  speciosus  Sars). 

16)  Tr.  Blumenbachii  gehört  vielleicht  auch  noch  zu  den  Nor^ 
wegischen  Arten  ;  vielleicht  über  entsprechen  die  Norwegische  Form, 
das  Englische  Dudley  Fossil  und  der  Schwedische  Tr.  tubercnla- 
tu8  Wahlenb.,  Tr.  Blumenbachii  a  et  ß  Dalm.  noch  verschiedenen 
Arten. 

Tr.  Fischeri  Eichw.  =  Calymene  polytoma  Dalm.  (später) 
und  vielleicht  C.  actinura  Dalm.  scheint  in  Bruclistücken  um  Chri" 
tUania  vorzukommen, 

i>  1»)  Tr.  forficula  S.  gehört,  nicht  zu  Olenus  Dalm.,  da  die 
Sichtung  der  Sutur  sehr  abweicht,  sondern  zu  Gerau rua  Grbeii, 
.wi«.  auch 

19)  Tr.  aoicularia  S.  etB.,  ;der  eine  viel  schmälere  und  kürzere 
Spina  «cuti,  aber  eine  ähnliche  Rachis  scuti  bat;  —  und 

20)  Tr.  lyra  S.  et  B. ,  woselbst  diese  Rnchis  kurzer  und  breiter 
ist  und  weniger  Solei  hat ;  die  Spinae  scuti  haben  iiberdiess  divergi- 
rende  Spitzen,  wodurch  es  Leyer-formig  wird. 
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Viele  Trilobitcit  habfn  8  Rficken-Gli^der  nnd  ^Ine  Satara  clypri, 
welche  in  dem  Marg;o  arficalaris  zwitehen  den  Ang^ulis  und  der  Proni- 
ncntia  ausläuft,  nachdem  sie  bis  dabin  die  letzte  begrenzt  bat.  So 
Tr.  (Gruettardi  Bbqn.,  Tr.  extenaatus  Dalh.,  Tr.  grandie  S.,  Tr« 
angustifrons  D. ,  Tr.  Bochii  Bkgn.  ,  Tr.  dilatatus  Baijh.,  Tr. 
exp  ansua  Wahlb.,  Tr.  id,  var,  ranicepK  Dalm.,  T r.  S c  b  I  otheimii, 
Tr.  Weisaii,  Tr.  Panderi,  Tr.  Li chtensteinii  Eichw.  ,  Tr.  Ri- 
zoumowKkii  Green,  Tr.  gig^aa,  Tr.  planus  Dekat^  Tr.  platyc^ 
phalu 9  Stockes,  Tr.  cyclops,  Tr.  s te gops  und  Tr.  mega I o ps  Gr., 
Tr.  laeviceps,  Tr.  frontalis,  Tr.  palpebrosus  und  Tr.  armi- 
dHlo  Dalm.,  wovon  manche  zusammenfallen,  andre  in  noch  mehr  Arten 
getrennt  werden  durfton ;  übrigens  aber  laufen  sich  hierunter  noch  mehre 
Genera  oder  Subgcnera  erkennen.    Von  Norwegischen  Arten  bat  mai: 

21)  Tr.  grandis  S.,  woran  sieb  vielleicht  noch  1 — 2  ähnliche oeoe 
Arten  reihen  lassen, 

22)  Tr.  angustlfrons,  nm  ChrUtiania  nicht  selten. 

23)  Tr.  dilatatus  Brün.,  kenntlich  am  Senium. 

24)  Tr.  expansus  bat  Anguli  clypei  rotundati;  daher  Tr.  » 
pansus  var,  raniceps  Dalm.  als  besondre  Art  Tr.  ranieeps  angdi 
acuminatis  davon  getrennt  werden  muss. 

25)  Tr.  acuminatus  B.  ist  letzten  ähnlich,  aber  viel  grÖMCT) 
nnd  hat  gröbere  und  entferntere  Streifen  auf  der  untersten  Schaale  def 
Scutum.    Um  Christiania, 

26)  Tr.  limbatua  6.  ist  ebenfalls  dem  Tr.  expansus  Ihaliebi 
bildet  aber  durch  Anguli  mueronati  und  Sutura  antice  acuta  einen (Ibc^ 
gang  zuTr.  angustifrons,  womit  sie  auch  die  grössre  Breite  |6- 
mein  hat.  Auch  bildet  die  untre  Schaale  des  Scutum  nur  einen  schmilii 
mit  dem  Hinter-Rande  parallelen  Gürtel,  der  sehr  feine  Streifen  hat 

27)  Tr.  striatus  S.  et  B.  gehört  wahrscheinlich  ebenfalls  roiti« 
3  vorigen  in  eine  Abtheilung  und  zeichnet  sich  sehr  aus  durch  eineü^ 
breite  und  dicht  i^eatreifte  untere  Schaale  des  Scutum ,  dessen  Streite 
etwa  doppelt  so  viele  als  bei  24.  und  25.  »ind.  Zu  Biger  einmal  gt* 
Funden. 

28)  Tr.  frontalis  Dalm.  unterschiedet  sich  von  dem  nahe  ff^ 
wandten  Tr.  laeviceps  durch  deutliche  Sulci  et  Costae  laterales  aeoti* 
Um  Christiania. 

29)  Tr.  laevis  B.  ist  dem  Tr.  palpebrosus  Dalm.  sehr  äbolick} 
ermangelt  aber  gerade  der  ihn  so  auszeichnenden  unregelmäsig 
tieften  Linien  der  Prominentia,  deren  höchster  Theil  dadurch  runxliek 
•wird,  und  der  Plica  palpebralis.   Um  Christiana* 

30)  Tr.  depressusS.  et  B.  steht  dem  Tr.  armadillo  sehr  Dali% 
'ist  aber  stets  nur  i  so  gross  and  bat  auf  dem  hinteren  Theil  der  Pf** 

minentia  einen  kleinen  Knoten  und  zusammengerollt  einen  flacherei 
''Kßl'tier.   Um  Christiania. 

31)  Tr.  intermedins  B.  ist  dem  Tr.  armadillo  noch  ähnlieker 
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und  bildet  einen  Übergang  von  diesem  zu  Tr.  laevis.  In  Esmaak^i 
Sammlung. 

32)  Tr.  oblongatusB.  unterscheidet  sich  von  Tr.  laevis  durrb 
Iiobi  ocuiares  elon^ati  (statt  y^rotundati**  bei  alleu  Verwandten)  und  einen 
ireatreckteren  Körper.    Bei  Esmark,  von  Eger, 

33)  Tr.  angustatus  S.  et  B.  hat  eine  aiemlich  schmale  Prooiinen* 
tia  (die  mau  allein  kennt),  so  dass  die  Lobi  ocuiares  eiuauder  nahe 
bonimen.    In  Kalk-Nieren  bei  Agers» 

Ein  eigenes  Genris  bilden  wieder  Tr.  crassicauda  Wahl.,  Tr. 
Schroeteri,  Tr.  Esmarkii  Schloth.,  Tr.  Rosenbergii,  Tr.  Ru- 
dolphii,  Tr.  Wahlenbergii,  Tr.  Parkiusonii  Eicuw. ,  Tr.  lati- 
cauda  Wahl.,  Tr.  g I om erin us  ?  Dalm.^  unter  welrhen  Namen  einige 
synonym  sind.    Darunter  ist 

34)  Tr.  crassicauda,  um  Christiania  gemein. 

35)  Tr.  centrotus  Dalm.,  daselbst  selten. 

36)  Tr.  a Sollns  Esii.,  bei  Brevig. 

37)  Tr.  gibbosüs  var.  bei  Opslo  und  Badeland  in  Norwegen  hat 
swar  eine  Prominentia  clypei,  wie  Tr.  gibbosüs  Wahlekb.  von  Aü" 
ärarum  in  Schweden  selbst,  i^t  aber  doch  vielleicht  eine  verschiedene 
Art,  wie  denn  unter  diesem  Namen  ohnehin  srhon  zwei  Arten  vereinigt 
abd,  davon  eine  (Tr.  gibbosüs  B.)  im  Magaz.  for  Xaturvidensk» 
16S7  abgebildet  ist,  die  andre  weit  längie  Spiuas  anguli  clypei  et  ex- 
treniitatum  segmentorum  besitzt  (Tr.  attenuatus  B.). 

88)  Tr.  alatus  B.  von  Andrarum  und  Opulo  steht  dem  Tr.  gib- 
bofias  nahe,  aber  die  Prominentia  Clypei  (welchen  man  allein  kennt) 
ist  verhältnissmäsig  viel  schmäler ,  und  die  vom  vordersten  Tbeil  der 
Prominentia  bis  zum  vordersten  Rand  des  Lohns  ocularis  reichende  Li- 
iCie  geht  nicht  eben  so  gerade  hinauswärts,  sondern  ist  viel  mehr  ruck- 
ir&rts  gezogen. 

39)  Tr.  latus  B.  ist  wieder  dem  Tr.  gibbosüs  ähnlich,  aber  viel 
(rosaer,  und  das  Stück  zwischen  Prominentia  und  Lobi  ocuiares  ist  be- 
trächtlich breit. 

Diese  unter  37.-39.  aufgeführten  Arten  bilden  mit  Tr.  spinulo- 
ans  nach  ihrem  Clypeus  ein  sehr  natürliches  Geschlecht,  für  welches 
üe  erwähnte  erhöhte  Linie  zwischen  Prominentia  und  Lobi  ocuiares  ein 
Häoptkennzeichen  ist;  bei  allen  ist  wahrscheinlich  ein  Zwischenraum 
Mrisehen  Spina  anp^uli  und  dem  äussersten  Ende  des  ersten  Segmentes 
(anguli  clypei  liberi) .  nur  dass  bei^.Tr.  latus  und  Tr.  alatus  wahr- 
•eheiulieb  der  freie  Rand  mehr  vorwärts  gezogen  ist  und  die  Anguli 
mehr  nach  vorn  zu  stehen  kommen. 

30)  Tr.  rugosus  S.  et  B.  im  hellen  harten  Kalke  Christiania^ 
scheint  einen  Übergang  zwischen  den  letzten  Arten  und  Tr.  Sulzeri 
zu  bilden.    Die  Prominentia  ist,  wie  bei  diesem,  nach  vorn  zugerundet, 
und  aus  dem  vordersten  Tbaile  entspringen,  wie  bei  Tr.  gibbosüs 

Jahrgang  1811.  47 
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umi  Tr.  Salseri  die  Linien,  welche  mich  den  Seiten  bioMtgeb« 
Die  Grenae  sind  uored^lmfisig;  gerunzelt. 

Ein  eig^enes  Genus  (CrjrplolithuR  Grssn)  werdet»  ferner  biUUi 
Tr.  i^ranulatus  Waol.  nnd  Dalh.,  Tr.  ornatus  STERrm.,  Tr.  tri 
nucleum  B.  im  Mag,  not,  1827,  Tr.  tesselatits  GasEif  nnd  rial 
leicht  Tr.  Bip^sbyi  Gr.  nnd  Tr.  concentricus  £at.  ,  welche  ArtM 
längs  dem  freien  Rande  des  Clypeun  einen  durch  Reihen  von  Vertiefo» 
gen  and  Erhöhun{2!tn  unebenen  Gürtel ,  eine  nach  hinten  achmälere  vii^ 
nach  vorn  oft  balbkuKellörmige  Promineotia,  verlängerte  Anguli  uid 
nicht  über  6  Rücken-Glieder  besitzen.  Vier  Arten  dieaea  GeachlecklH 
finden  aich  in  Norwegen  im  Thonschiefer  Christianid's  nnd  '  Brevigs, 

41)  Tr.  granulatua?,  nur  in  Bruchstücken. 

42)  Tr.  ornatua?  oder  Tr.  teaselatua,  die  vielleicht  eial^ 
lei  sind. 

43)  Tr. ,  am  meisten  mitTr.  trinuclenm  (BRONGif.  Cru$t.)  ik» 
einstimmend. 

44)  Tr.  Bronnii  S.  et  B.  ausgezeichnet  durch  nur  2  Reihen  n^ 
tiefter  Punkte  des  Gürtels ,  sehr  lange  und  nadeiförmige  Spinae  äv^ 
lohrnni,  nnd  eine  nie  ao  kngelfSrmige  Prominentia  ala  bei  Tr.  feti^ 
{«'tna  mrd  Tr.  ornatna. 

*Fr.  naantua  Dalm.  ist  der  TypuM  eines  eigenen  Oeschiecbli 
pfx),  f(lr  welches  die  sehr  hervorragend«*  Verlängerung  der  ProviMatli 
fiberaus  charakteristisch  ist ;  dei^.Clypeos  besitzt  verlängerte  ;l&ckai 
deren  öfteres  Fehlen  auf  eine  ihre  Ablösung  begünstigende  Sotur  dkatci 
Dazu  gehören  folgende  3—4  Arten,  wovon  45.-47.  immer  in  Kalk-Nitfti 
bei  ChrisUania  vorkommen. 

45)  Tr.  rostratus  S. 

49)  Tr.  m am m Hiatus  S.,  worunter  wohl  noch  2  Arten  vereint flM^ 

47)  Tr.  nasutus  ?  oder  vielleicht  eine  neue  Art   in  EsMli^ 
Sammlung. 

48)  Tr.  searabaeoidea  Wahlb.  in  Bruchatückeu  im  Alaonadnifi 
von  Opslo ;  der  Clypeus  ist  nie  vollständig  erhalten ,  sondern  naeb  dM  ' 
Sutoren  getheilt. 

Die  Agnostus-  oder  Battua-Arten  aind  vielleicht  nicht  ala  Mi* 
biten  anzuaehen.  Von  den  4  in  Nitrwegen^  Schweden  nnd  BornkM 
gefundenen  Arten  scheint  49)  Tr.  pisiforroia  aäch  im  Stinkstein  vü 
Opslo  vorzukommen;  Tr.  pusillns  Sars  kaum  ein  Bat  tun  su  aeyt}  ; 
Tr.  granum  Schlote,  ist,  nach  SooLOTifEiM'a  Original-^Exemplaran ' 
urtheilen,  weder  ein  Battus,  noch  ein  eigentlicher  Trilobit 

Schliesslich  empfiehlt  der  Vf.  den  Naturforschern  weitre  Unterancboagf 
und  Vergleicbnngen  nnd  hofft  die-  [längst  erwartete]  Monographie  aüif 
ihm  bekannten  Trilobiten-Arten  bald  vollenden  zu  können. 
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O.Mantgll:  Fossile  Reste  von  Seh  II  dkrBten  in  der  Kreide- 
Formation  SO, 'Englands  {Royal  Soc,  20.  M3rx  IMlf^  Am,  maffa%. 
not,  hist.  1841,  VHl,  55 — 56).  Ernys  BcnstedS,  nach  ihrem  Finder 
benannt,  stammt  ans  der  oberen  Kreide  von  Bcnrham^  Zwischen  Cftatham 
ond  Maidstone  in  Kent,  und  besteht  ans  einciii  6''  lang:en  und  fast  i" 
breiten  Rücken>Panzer  mit  8  Rippen  an  jeder  Seite ,  aus  einer  Einfas* 
«ong^  von  Rand-Platten  ,  einigen  Baurhpanzer-Platten,  einer  Einrassung 
■OS  den  Rabenschnabel-Beinen  und  Wirbeln.  Mit  der  üuKseren  Seite  des 
Brust-Panzers  hängt  sie  noch  am  Gesteine.  Die  Rand-Platten  sind  durch 
feingezähnelte  Nähte  mit  einander  verbunden  und  zeigen  Eindrücke  von 
den  Rändern  der  Horn-Schuppen.  Die  ausgebreiteten  Rippen  sind  längs 
Ihrer  einen  Hälfte  mit  einander  verwachsen  und  werden  gegen  Ihre 
Rand-Enden  hin  allmähHch  schmäler,  welche  durch  die  Platten  des  Kno- 
cbtfn-Raudes  geschntzt  sind.  Nach  Bell  steht  diese  Art  der  E.  Euro- 
pa ea  nahe  und  besitzt  ganz  den  Charakter  der  Süsswasser-Bewohner; 
aber  die  Platte  des  Brustbeins  und  die  Rabenschnabel-Beine  entspre- 
i*ben  mehr  denen  der  See-Schildkroten. 


EiiRBNSBRo:  Uber  die  Fels-Bildung  an  beiden  iVt7-Dfera 
von  Kahira  bis  Theben  ond  am  Röthen  Meere  bei  Haman  Faraun 
\m  Sinaitiachen  Arabien  durch  die  kalkigen  Polythalamien-Pan- 
Mr  der  Europäischen  Kreide  (Sitz,  der  Berl.  Akad.  am  18.  Febraar 
iSB9  >-  VInsUt  l8S9i  381).  Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt« 
dea  Vf.  ,  dass  nicht  altein  der  Teig  des  Nummuliten-Kalkes  von  Qyzeh^ 
Mwdern  auch  der  Kalk  von  Beni»iief,  Siut  und  Theben  auf  dem  W.- 
üfer  des  lYi/s ,  und  von  Kahira  und  Kineh  (sogar  der  graue  Mergel 
von  Kineh)  auf  dessen  O.-Ufer  ganz  aus  den  kalkigen  Panzern  der* 
selben  Polythalamien  zusammengesetzt  ist,'  wie  die  Europäische  Kreide. 
Diener  Kalk  erbebt  sich  oft  100'— 300'  über  den  FInss-Spiegel,  erstreckt 
•leb  an  beiden  Ufern  auf  eine  Länge  von  60  deutschen  Meilen  nnd 
^  verbindet  sich  mit  einem  Plateau,  welches  Weit  W.-wärts  in  die  Saliara 
fortsetzt ;  das  Alter  dieses  Kalket  hatte  den  Geologen  bisher  etwas  zweifei- 
•bftft  geschienen.  Dieselben  Arten  setzen  auch  die  Kaik>Felsen  von  Ba- 
man  Faraun  und  Tor  im  Sinaitischen  Arabien  zusammen ,  welche  dort 
bald  graugelblich  und  bald  aschgrau  und  Mergel-artig ,  hier  aber  (Tor) 
wlo  weisslicbe  Kreide  erscheinen  ,  sieb  weit  vei'breiten  und  zu  anseHin- 
illtben  Höben  erheben.  Handstiicke  von  den  Gesteinen  aller  dieser  6e- 
^nden  haben  der  Vf.  und  Hbmpivich  von  ihrer  gemeinschaftlichen  Reise 
.Mitgebracht«  —  Die  Forcen,  welche  diese  Gesteine  hauptsachliob  zn- 
•MiDAiensetzeo,  sind  Textolaria  globu losa,  T.  dilatata^  T.  acicu- 
lata  und  Rotulia  globulosa.  Dagegen  fehlen  die  kieseligen  Infn- 
aorien>Panzer  gänzlich  in  diesen  Gesteinen,  obschon  horizontale  Schichten 
•ogenannten  ägyptischen  Jaspises  und  zu  Tor  auch  einige  Feuersteine 
darin  vorkommen. 


47  * 
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C.  G.  Ehbbnbero  :  dit  Bildang:  der  Europäischen ,  Libjftchn 
üuA  Arabischem  Kveidt-Feluen  und  des  Kreide-Mergels  aai 
ui  ikroskopischen  O  r  (^an  isni  en    dargestellt    und  physiolo- 
gisch erläutert  nach  Vorträgen  'm  der  Akademie  der  Wijtsenscbafteo 
lu  Berlin  am  6.  und  90.  Dez.  1838  und  am  18.  Febr.  1839  (91  SS.,  mit 
4  Kupfertafelii  und  3  Tabellei),  Berlin  1839,  fol.).  Scheint  aus  den  Akten 
der  Akademie  abgcdiurkt^).  Den  grosstcn  Theil  den  für  uns  wesentlichfo 
lobaltea  dieser  Schrift  haben  wir  in  vorangehenden  Auszügen  [eben  und 
Jahrb.  1840  ^  250]  bereits  mitgetheilt.    Um  jedoch  nachzuweisen,  über 
welche  anderweitige  Gegenstünde  sich  dieselben  noch  weiter  verbreite, 
theilen  wir  noch  die  Inhalts  •  Übersif  ht  mit :  1)  historische  EinleituDg; 
2)  Beobachtungs  -  Methode  ;  3)  über  Kalk-schaalige  ,  dem  blosen  Aoge 
völlig  unsichtbare  Organismen  als  Haupt  -  Bestandtheile  der  Schreib- 
Kreide;  4)  über  den  Kreide-IVIergel  und  sein  Verhältniss  zur  Kreide  oad 
fu  den  Feuersteinen  der  Kreide;  5)  über  die  Bildung  des  dichten  Kall;* 
Steins  von  Ober- Ägypten  und  Arabien  aus  den  polythalamischen  Kilk- 
Thierchen  der  Europäischen  weissen  Kreide  ;  6)  über  die  konstituirta* 
den  organischen  Kalk-hsltigen  Haupt-Formen  aller  Kreide-Bildung  Di/  j 
die   lokalen  Verschiedenheiten ;   7)  vorläufige  Übersicht  neuer  ünt* 
suchungeo  über  die  jetzt  lebenden  Polythalamien  und  ihr  Verhältniss  MT 
Sand'Bildung  der  Meeres-Düoen ;  8)  Anwendung  der  bisherigen  Beob* 
acfatungen'  auf  die  Systematik  der  Polythalamien  ;  9) 'Tabellarische  Cht* 
rakteriatik  der  Bryozocn-Klasse  und  sünimtlichor  Familien  und  GattiD^^ 
der  Polythalamien;  10)  über  die  geognostische  Verbreitung  Atr  ]tM 
lebenden  Polytholamien  an  der  Afrikanischen  und  Asiatischen  Kulte  des 
Mittel'Meeres  und  im  Rothen  Meere  \  11)  kurze  Diagnostik  einer  nfoen 
Familie,  5  neuer  Gattungen  und  31  neuer  Arten  von  KieseMnfusortra 
der  Kreide  und  von  69  Arten  von  Polythalamien;  12)  Übersicht  dir  | 
hauptsachlichsten  Resultate  der  gesammten  Darstellung ;   13)  Erklännf  j 
der  Kupfer-Tafeln ;  14)  tabellarische  vergleichende  Übersicht  sammtliekcr  j 
mikroskopischer  Organismen  der  Kreide  und  des  Kreide-Mergels. 

Wir  heben  aus  diesem  Werke  nur  noch  die  vollständige  tabellarisch! 
Übersicht  der  bis  jetzt  bekannten  mikroskopischen  Tbier-Heste  aHj 
welche  an  der  Zusammensetzung  der  Kreide  Thoil  n<  nmen;  die  Mu*** 
bildenden  vorwaltenden  Arten  sind  mit  ein<^iu  bezeichnet. 


iitD  Wir  möchten  hiebei  den  Wunsch  anssprechen,  das»  die  Abhandlungen ,  welche  ik 
Abdrücke  aus  den  Akten  der  Akademie  oft  in  so  kolossalem  Formate  erscheiaA 
da  sie  in  jenen  schon  ein  wahrlich  hinreichend  anständiges  Äussrcs  besitzen  und 
ihrer  innem  Gediegenheft  des  äussern  Aufwandes  von  weissem  leerem  Papier  oicU 
bednrten,  ihr  bequemeres  Quart-Format  doch  behalten  möchten.  Ein  wohlfeilerer  | 
Preis  wird  sie  dann  manchem  Käufer  mehr  zugänglich  machen,  und  ihr  bequemere! 
Format  ihnen  eine  passendere  Stelle  in  der  Bibliothek ,  noch  öfters  aber  auf  dl* 
Arbeits-Tisehc  des  Besitzers  selbst  zu  gestatten  möglich  naebea.         D.  Red. 


—    731  — 


In  Scbreib-Krelde. 


Thier  -  Reste. 


^  S)  J   2       I  ? 


C*3  »fl    VO  *>" 


Kreide-Mergel. 


Iii 


ßrieeh  Un- 
land. 


«  o»  ©    3  5*« 


II 


Pyra- 
miden 


O  B 


2  £• 


I.  Kalkige  Polythala- 
mien  (i26>. 

Flastrella  concentrica 
Globigeriiia  bulloides? 

,y  lielicina?, 
Planulina  Sicula    .  . 

fy       turgida  .  . 
Quinqaelocuiina?  .  . 
Robulina  crctacea 
Rosalina  foveolata.  . 

globularis?  . 
yy      laevigata  .  . 
„       pertusa    .  . 
Rotalia  globulosa  .  . 
„      ocellata     .  . 
^      ornata  .    .  . 
^      perforata  .  . 
„      scabra  .    .  . 
„      Stigma  .    .  . 
Textularia  acicnlata? . 
yy        aspera  .  . 
„        brevis  .  . 
^        dilatata .  . 
„        globulosa  . 
yy        perforata  . 
Textularia  spinosa 

yy  Striata  .  . 
Turbinulina  Italica?  . 


If .  Kiesel  -  Infuso- 
rien (3Ö). 

Actinocyclus  ternarius 
yy  quaternarias 
yy  quinnrius 
„  senarius 
yy  septenarius 
yy  octonarins 
„  denarins 

Cocconema  cretae  .  . 

Cornutella  clathrata  . 

Coscinodiscus  argus  . 
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EmsNBBR«:  Aber  die  fostilen  Infusorien  Büd^AmeriMt 
iVin$tit.i640,  Villi  106).  In  dem  essbaren  Thon,  welcher  eine  grünlich* 
^aue  Schicht  swischen  buntem  Thonschiefer  an  den  unterhöhlten  Ufent 
des  Amazonen-Stromes  bildet,  fand  der  Vf. :  1)  Spongilla  laens" 
tris?,  verlängert  spindelförmige  und  etwas  gekrümmte  Nadeln,  mit  und 
ohne  mittein  Kanal ;  2)  Sp.  aspera,  rauhe  Nadeln;  3)  A  mphidiscus 
rotula;  4)  A.  Martii:  5)  Himan  tid  ium  <Eunotia)  arcus.  Da 
nur  die  erste  und  diese  letzte  Art  dem  süssen  Wasser  angehörcny  so  ist 
jener  Boden  keineswegs  als  eine  neue  blosse  Anschwemmung  des  Ama- 
%onas  zu  betrachten.  Die  letztgenannte  Art  lebt  noch  um  ßerim  und 
ist  als  Fossil  sehr  verbreitet.  Aiuphidisciis  scheint  auf  Amerika 
beschränkt,  da  noch  eine  andre  Art  bekannt  ist,  welche  fossii  bei  Xetv* 
York  vorkommt.  Doch  könnten  es  innre  Thcile  von  Spongien  oder 
Tethyen  seyn.  Diese  neue  Art  ist  zu  beiden  Seiten  ihrer  Achse  ge» 
zahnt ,  kammfurmig ,  die  andere  einfach ;  die  ganze  Länge  ist  vV 
Linie. 


Ehhenbbro:  mikroskopische  Analyse  des  im  Jahr  1686  in 
Curland  vom  Himmel  gefallenen  Meteor-Papiers  (ein  Vortrag 
bei  der  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin  ^  14  SS.  mit  2  kolorirten 
Kupfertafeln,  Fol.,  Berlin  1839  >  Froribp's  neue  Notizen,  18di^, 
JT,  38).  Eine  kürzere  Anzeige  hoben  wir  im  Jaliib.  1839,  S.  441  schon 
mitgetheilt.  Die  gegenwärtige  Schrift  schliesst  auch  Untersuchungen 
über  eine  ähnliche  Substanz  im  Erzgebirge  ein  [vgl.  auch  S.  394]. 

Am  31.  Januar  1686,  während  der  Essc^is  •  Zeit ,  sah  man  beim 
Dorfe  Räuden  in  Curland  bei  heftigem  Schnee  >  Gestöber  eine  grosse 
Masse  Papier-artiger  Substanz  aus  der  Luft  fallen  ,  nnd  die  Arbeiter 
sammelten  sie  nachher  an  vielen  Orten,  wo  'sie  solche  vor  Tisch 
nicht  bemerkt  hatten.  Diese  Substanz  wurde  1686  uud  1688  nmstind* 
lieh  beschrieben  und  aBgebildet  nnd  neulich  durrh  v.  Grotthuss  nach 
chemischer  Zerlegung  wiederholt  für  Meteor-Masse  gehalten,  welcher 
aber  den  anfangs  darin  angegebenen  Nickel-Gehalt,  den  Bekzelius  ver- 
geblich suchte,  später  selbst  widerrief.  Chcadni  in  seinem  Werk  über 
Meteore  und  Nees  v.  Esenbbck  in  seinem  Nachtrage  haben  sie  aufge- 
führt; R.Brown  hat  sie  in  seinen  botanischen  Schriften  als  Aerophyt 
angemerkt.  —  Nach  Ehrsnberg's  mikroskopischen  Untersuchungen 
besteht  sie  nun  völlig  aus  dicht  verfilzter  Conferva  (Linckia)  cris- 
pata.  Spüren  eines  Nostoc  und  bis  29  wohlerhaltenen  Infusorien- 
Arten,  wovon  3  in  seinem  grösseren  Werke  noch  nicht  erwähnt,  aber 
«cbon  bei  Berlin  lebend  vorgekommen  sind,  und  ans  Schaaleu  der  ?Daph- 
uia  pul  ex.  Von  jenen  29  Arten  sind  8  mit  kieseligen,  die  andern  mit 
liftutigen  Panzern  oder  weich.  Mehre  sonst  seltne  Bacillarien  sind  darin 
lianfig.  Die  Übereinstimmung  aller  dieser  Körper  mit  bekannten  inlän- 
wüschen  Arten  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Sturm  die  Masse  aus 
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eiHcr  mehr  oder  weniger  benachbarten  Wiese  abgebobeo  usil  dahin  ge« 
fährt  liabe,  obgleich  y  was  die  Infusorien  allein  betrifft ,  die  bei  Berliä 
lebenden  Arten  dnreh  Carl  EmBifBERo  anch  aus  Meaeiko  eingesendet 
worden  sind. 

Diess  steht  im  Einklanfc  mit  den  Beobachtnn^n  fiber  eine  saenl 
▼on  Kerstin  beschriebene  (Poogend.  Annal.  1838)  Snbatans,  welelie 
weissem  geglättetem  Handschuh-Leder  tfiuschend  ähnlieh  «ich  im  Somoier 
1838  auf  einer  Wiese  oberhalb  des  Draht-Hammers  bei  Schwarxenberg  m 
Erzgebirge  gebildet  bat  und  ein  Aggregst  von  Blattern  zu  seyn  acbeiot, 
woraus  alle  organischen  Substanzen  durcti  einen  organischen  Prosen 
völlig  verschwunden  waren  ,  und  deren  Asche  [wovon  denn?]  wesfs^ 
lieh  aus  Kieselerde,  Mangan-  und  Eisen-Oxyd  bestünde.  Ehrenbero  sber 
hat  bei  mikroskopischer  Prüfung  einen  dichten,  aber  von  der  Sonne  sif- 
gebleichten  Filz  ganz  nus  Conferva   capillaris,    C.  punetsllf 
DiLLWYN,  Oscillatoria  limosa?  mit  einigen  eingeschlosaenen  Baoo- 
ßlütteru  und  Gras-Halmen  gefunden,  zwischen  welchem  eine  Menge  Ib> 
fusorien ,  besonders  Fragilarien  und  Meridion   vernale  eisge» 
streut  liegen.    Es  sind  16  Arten  KieseMnfuftorien  aus  6  Geschlechter^ 
3  Arten  mit  häutigem  Panzer  und  endlich  auch  vertrocknete  Wasg#  , 
Aalchen.    Aus  ihnen  stammt  also  der  oben  erwähnte  Kiesel-  und  ein  Tbl 
Eisen-Geh^lt  ab;  das  übrige  Eisen  und  das  Mangan  mag  vom  Stavfti 
herrühren ,  dessen  Partikelchen  man  ebenfalls  unter  dem  Mikroskop  ii 
der  Maose  untei scheidet.  —  Einige  Schriftsteller  erwähnen  scfaoa  is 
früherer  Zeit  solcher  Bildunu^en.    Simon  Pauli,  Professor  der  Botaoik  ii 
Rostock  (Quadnipartitttm  hotanicumj   classis  IV,  Art,  Ricitnit)  b^ 
schreibt  schon  1640  eine  aus  Korwegen\htn  zugeschickte  dichte  und  wdiK) 
Englischer  feiner  Leinwand  oder  Chinesischem  Papier  ähnliche  Matte» 
welche  doit  1639  einige  Acker  Landes  uberzogen  habe.    Und  KcnDHARl' 
(Seltenheiten  der  Kunst  und  Natur,  1736)  berichtet,  wie  in  Schlesien  il^ 
ausgetrocknete  Oder  rothes  stinkendes  Wasser  hinterlassen  ,  bei  denfi 
allmählichem  Verlaufen  alle  Niederungen  mit  einer  Watte  -  oder  Papi^ 
ähnlichen  Masse  in  Form  eines  glänzend  weissen  Überzugs  bedeckt  blieb* 

Die  in  beiden  Substanzen  beobachteteo  Thier-Reste  sind: 

In  der  Ertgehirgisrken  Masse.  In  der  Curländer  Ma-sse. 

Krustaceen. 

Da phnia  pu I ex  ? 

Kieselpanzer-Infusorien. 

Naviculaviridis.  Navicula. 
„  Pgracilis. 

phoe  uicentrou.  „        p lioeu  ioe  n  troo. 

„  ?fulva. 

nodosa.  !Gomphonema  truncatum. 
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Bng9birgi$ckm  Mame.  In  4er  CutWiuter  HaHe. 

f 

ula  vJridala.  ! Go no phoenma  clavatiins^ 

!  ,y  acuiuiDattam* 

laria  pectinalig.  Fra^ilaria. 
)  rhabdoaoina.  !  rbabdoaona. 

,  mesodon  II.  «p. 

,  acuta.  .  . 

f  8triolata.  Coceoneis  pediculu s. 

iaria  vulgaris.  .  Tabellaria  vol^ariM. 

raulna.  Syqedraulna. 

l  u  u  a  r  i  8.  . 
ion  vernale. 
I  gi  a  e  liehe  lys. 

Hautpanzer-Infusorieo. 

rum  margaritaceam.        tEuaatrani  margaritacenni. 
crenulatum  lt.  !  creDulatuni. 

,y  anaatum. 
elomonaa  volvocina.        Closterlum  trabceula. 

Dearoidiani  Swartzll« 
bexaceros. 
M         graniiloanm  ii.«!^. 
„         firlabruin  ii.  sp. 
,y  bifidoiD. 
Tessarartbra  rooniliformis. 
Arthrodeamua  4caudata8. 
Odontella  fili formis. 
Xantbidium  furcatdni. 

„  aculeatam. 
Staaraatram  paradDxnin. 

„  dilatatom. 
Pentaa  teriaamargaritaaea*). 
Pandorina  morum. 
FeridiniBin  cinctunk 
llulafluviatiMs.  « 

Räder-Tbiere. 
ir?  Ovnm  Rotatorri. 


RCEL  DE  Serres':  Note  überdieTbiereder  ober4ertiären 
s-Formation»  welche  in  dem  nnter  dem  W-aaser-Spie- 
findiicben  (immerge)  Boden  der  Gegend  Von  MonfpeUiar 


r  bisher  nur  ans  Scliaalea  bekanut. 
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•  ■td«ekt  worden  •iod(ilifji.  MC.tua.iSSe,  Zod,  /X,  880- 
Der  Vf.  beschränkt  sich  auf  den  oberen  See-Sand  und  Mergel,  w 
MmripeUier  erbaut  ist,  und  die  man  in  neurer  Zeit  durch  die  nach 
geffihrte  Eisenbahn  besser  kennen  gelernt  hat.  Die  tieferliegendeo  ' 
mergel-Moellon- Schichten  aus  dem  Süss  wasserkalk  würden  eine  viel 
MM  Ausbeute  gegeben  haben. 

I.   Sängethier  e. 
1)  Ürsus  spei ae 08  Cnr.,  wie  in  den  Höhlen. 
3)  Canis  lupus,  wahrscheinlich  mit 

3)  ff      familiaris,  dessgl.,  den  lebenden  gleich. 

4)  Hyaenaji^ahrscheinlichH.  spelaea:  Eckzähne  und Koprolil 
6)  Felis  CTne  grosse  Art,  vielleicht  die  der  Höhlen. 

0)     yy      serval,  ganz  wie  in  den  Höhlen. 
*  7)     f,      eine  kleine  Art. 

8)  CastorDanubii  Geoffk.  St.  Hil.,  wie  in  den  dortigen  Hol 
d)  Lepus  timidus  )  den  lebenden  gleich,  in  Hohlen  und  zi 

10)  co'niculust     Knochen-Breccien  sehr  gemein. 

11)  Elephas  meridionalis  Nbsti,  eine  ausgezeichnete  Art. 

12)  „         prlmigenius  Bl.  ist  kleiner  als  voriger. 

13)  Mastodon  angustidens;  In  keiner  andern  Formation. 

14)  Hippopotamus  major  Cüv. 

15)  Sus  priscus  Sehr.  In  Knochen-Höhlen  bezeichnend;  iiel 
Gulti  des  Sciences  besitzt  einen  Schädel  von  da.  —  Viel  Zähne  mSu 

16)  Tapir  US  minor.  Cuv. 

1^)  Palaeotberium  Autelianense  C.  Auch  in  Knochen-Spalt« 

18)  Lophiodon  Monspeliense  Cuv. 

19)  An  thracotberium,  selten. 

20)  Rhinoceros  tichorhinus  Cuv.  i  viele  Knocbcow 

21)  „  incisivus,  auch  in  Hohlen  i  Zähne. 

22)  Equus  caballoV;  ganz  identisch  mit  dem  lebenden  und  dtf* 
den  Höhlen ;  jedoch  noch  ohne  Rassen- Verschiedenheiten ,  wie  sie 
den  Quartär- Schichten  so  leicht  zu  beobachten. 

23)  Equus,  kleiner  als  ein  Esel;  vielleicht  Hipparion? 

24)  Cervus,  von  der  Höhe  des  C.  Destremii.    )  Knochen,  kci 

25)  vonderderC.  Elaphus  od.C.  Dama  )  Geweibr. 

26)  Capreolus  aastralis  Serr.,  Geweih. 

27)  D         mit  geradem  Geweih. 

28)  „         von  der  Grösse  des  gemeinen  Rehs. 

29)  „         viel  kleiner,  dem  Muntjac  analog, 
ao)  Cervulus  Cusanus,  ganz  wie  m.Auvergite, 
3t)  Cervaltts  :^oro n^^ua  Sjpbr. 

32)  Autrlope  recticornis  Serr. 

33)  Boa»  Moa  der  Grössa.  diea  l|ans*Oobaen. 

34)  Capra,  gröaaer  als  die  Haus-Ziege. 
Die  am  Wasser  lebenden  Säugetbiere  waren  daher  die  zahlreichst 


I  der  Quartär-Periode  dagegen  sind  die  Raubthiere  Ond  Wiederkäuer 
irberrs4;bend  geworden ;  mit  dein  Menscbeu  eudlicb  beben  eocfa  die  jetzt 
Dil  ihm  unterworfenen  Thiere  an  Individoen-^bl  «berhaud  d^nomnieii. 
•ass  aber  in  diesem  Meeres  Sande  adeh  die  Meereii>Säugthiere  Biehi 
tbiten,  ist  nicht  zu  verwundern,  wie 

35)  Manatus,  mehre  Arten,  deren  Knochen  noch  oft  i^liedtrweit^ 
D  Sande  aneinanderliegend  was  bei.  den  Land-Säugetbiereü  nie  der  Fell. 

36)  Delphinus-Arf^mit  langer  Symphyse  Cüv. 

37)  y,  d  e  I  p  h  i  s  Lirv. ;  ein  Theil  dea  Srhädels  mit  flbnticbeni 
rofil  und  verlängerter  Schnautze auch,  eben  so  dieht  aneinaBderge- 
rängten  (noch  zur  Hälfte  erhaltenen)  Zabnwurselo  in  UnteHtiefer. 

38)  Halicore  rtiedius  Sbrr.  (Hippbpotamua  noediaa  Crv.), 
ahlreiche  Reste,  haoptaiichlich  vom  Schädel. 

39)  Balaena,  mehre  noch  nicht  bestimmte  Arten. 

40)  Pbyaeter,  mehre  Arten,  zum  Tbeil  gros«  ihren  Zähnen  nach. 

41)  Balaenoptera  mit  gefaltetem  Bauch  (Rorqual):  teltne  Rette^ 
och  vielleicht  von  mebreii  Arten. 

II.    V  ö  g  e  I. 

1)  Grallatoren,  grosser  Art. 

2)  Arde  a,  kleine  Art 

3)  ?  Anas  ol  or. 

III.   R  e  p  t  I  I  i  e  fli. 

1)  Trionyx:  mehre  Arten,  worunter  T'r.  Aegyptiacus  benannt. 

2)  Chelonia:  einige  ArUo* 

3)  E  m  y  s  ebenso. 

4)  Testudo;  sehr  kleine  Arten.. 

5)  Crocodilus:  nielire  Arten,  deren  Reste  selten. 

IV.   F  i  8  c  b  e. 

1—5  SqunluKcornubicus,  Sq.  vulpes,  Sq.  glaucua.  Sq.  car- 
liarias,*  Sq.  giganteus  haben  Zähne  binterlascten  ;  die  des  letzten 
ind  0<"L1  lang  und  O^IO  breit. 

6)  Raia:  Stacheln  und  Gaumen-Theile  vieler  Arten. 

7)  Ostracio  n :  versteinerte  Tbeile  der  Haut  von  eiiker  grosseren  Act 
Isdie  lebenden  (}ind.  Die  Mascheii  sind  ungleich  und  unregelmäsifr»  meist 
Snfeckig,  bis  von  0,  "H)50  DWehme sser,  Weleher  bei  den  lebenden  höchstens 
«1030  beträgt ;  ganz  nahe  -  ao  jenen  grossten  waren  aber  aueh  andre 
on  nur  on^Oll  Breite,  duroh  welche  Ungleicbheit  der  Maseben  O.  bi- 
Audalis  Bloch  der  fossilen  Art  am  nächsten  kommt. 

8)  Spams:  Zähne. 

9)  Anarrhichaai  Zähne  und  Gausien-TheiU  vo»  1  Arte«.  ; 
10)  Rhombus;  £indr9ekp;-.—  OaHn  viele  uttbestimiiibar^  Fiavbe., 


/ 
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V.  M  0  I  1  a  fi  k  e  n. 

1)  AnrienU  denUta,  A.  bnocine«,  A.  1>v«tay  A.  njroao 
d)  Bolinot  tinistrorsas. 

3)  Cyelottom«  ferrug^inea?;  C.  elegpann. 

4)  Paludina  atriatula  Desii.;  P.^ I o  b u  I  u  a  Dfiax. ;  P.  ni 
Dbm.;  P.  aiaeroatOBia  Dbsh.;  P.  aoota  Drp. 

6>  Natiaa,  UDbeatimnta  Arteo. 

6)  Turbo  deasgleicben,  onr  Kerne  im  Sand. 

7)  Tro-cbna  ebanao. 

8)  Monodonta  ebenno. 

9)  Phaaiaoelln  Prevostina  Bast. 

10)  Turritella  vermicalaris  u.  a.  unbestimmte  Arten. 

11)  Ceritbium  Basteroti;  C.  cinctum. 

12)  Conus:  Kerne. 

13)  Pecten  laticostatus;  P.  benedictus;  P.  solariun; 
lerebr^tulaeform  is. 

14)  Ostrea  undata;  0.  virginea:  0.  undulina;  0.  flab 
lula;  0.  crassifisima. 

16)  Anomia  epbippium  u.  a.  unbeMimmte  Arten. 

16)  Mytilua  armatus  Sbrr. 

17)  TelJiua  zonaria;  T.  compressa. 

18)  Cypraea. 

19)  Venus. 

20)  Lutraria  solenoidea. 

21)  Panopaea  Faujasii. 

VI.  B  a  I  a  n  i  d  e  n. 

1  Balanua  tintinnabulum;  B.  miMer;  B.  semi  plicatus;  1 
perforatus;  B.  sulcajua;  B.  pustuiaris;  B.  patelloris;! 
crispatus. 

VII.  Anneliden. 

1)  Septaria  arenaria. 

2)  Clavagella  Broccbii. 

3)  Serpula  quadrangu laris  u.  a.  A. 

Die  Säug^etliier-Arten  sind  daher  fcroisentheils  dieselben,  wie  iD^ 
Höhlen.  Grösstentbeils  bestehen  sie  lebend  auch  noch  beutzutag.  I 
ben*  nun  die  natürlichen  Wasser  -  Ströme  einen  Tiieil  ihrer  Re«te 
jener  Zeit  vom  jjanda  ins  Meer  geführt,  warum  hatten  ,,die  gewi 
H^en  Überschwemmungen ,  welche  Eur  Zeit  der  Umherstreuunfp  < 
Diluvial-NiederscbläKe  die  Erd  -  Oberfläche  zerstorten^^  nicht  auch 
noch  übrigen  auf  dem  Lande  in  die  aenkr«*chten  oder  longitudioi 
(Höhlen)  Fels-Spalten  führen  sollen  ?  Diese  Ursache  angenoiuRieny  ao 
klart  sieh  auch,  und  nur  so  allein,  die  grosse  Übereinstiiranuug  der  ^ 
baltnisse  an  den  entlegensten  Orten  aller  Wdlt-Theile,  wo  .man  diesr  K 
cben-Höblen  and  -  Spalten,  wieder  findet.  Die  bestandigsten  und  all 
meinsten  Traditionen  bestätigen  diese  Ursache.    Zwar  sind  jene  R( 


ia  den  Höhlen  besser  als  gewöhnlich  an  andern  Orten  erhalten;  Jedoch 
mit  Ausnabme  derjenigen,  wo  sie  eben  so  gut  wie  in  den  Höhlen  ge- 
schützt lagen  {Arno-Thul^  Canstatt,  Auverpne)  und  an  welchen  man  auch 
die  zugeliörigen  Koproh'tben  oft  luit-findet.  Dass  nun  bei  der  Allgemein- 
heit d<'r  wirkenden  Ursache  auch  die  Raubtbiere  zu  den  Knoehen  Resten 
das  Ihrige  beigesteuert,  ist  nicht  su  verwundern;  in  sehr  vielen  Hahlen 
aber  machen  diese  einen  nur  kleinen  Antheil  ans  oder  fehlen  gans. 

Dieser  obre  Meeres-Sand  ist  um  M^ntpeUier  öbrigens  viel  junger 
iilii^  Gesteins-Sehichten,  welche  Im  Norden  Ton  Frankreich  dieser  Periode 
Bogeschrieben  werden. 


Elephas  Jackson i.  In  Silluhan's  Journal  {1888 ,  XXXIV^ 
)62 — 363)  berichtet  ein  Ungenannter  über  die  fossilen  £lephanfpn>Reste, 
welche  zu  Jackson  im  I/Mo-Staate  gefunden  worden ,  urid  gibt  eine 
riereleit'hende  Zeichnung  von  Unterkiefer  und  ZShnen.  Gegen  den  E. 
»rimigenius  genommen,  divergiren  die  Unterkiefer-Äste  starker ;  n^cb 
linten  ist  die  longitodinale  Rinne  auf  der  Symphyse  schmaler  und  vom 
icboabelförmig  vorragend.  Die  Stosszähne  sind  weniger  hornformig, 
ilfi  beim  E.  primigenius  (dessen  am  arktischen  Otean  gefundene 
Kähne  fsKt  halbzirkelformig  gebogen  sind),  aber  mehr  als  beim  le- 
tiendcn  Elephanten.  Der  abgebildete  Zahn  besteht  aus  16  Queer-Leisten. 
Daher  ist  diese  Art  vers^chieden  von  £.  primigenius;  ob  auch  von 
S.  receus  [der  lebenden  Art?],  kann  der  Autor  nicht  entscheiden. 


H.  D.  RooBRs ,  LiRDifBR  Vaitoxem  ,  R.  C.  Tayioe  ,  Ebbubsbr  Em- 
»ONS  und  T.  A.  Conrad:  Bericht  über  die  von  Hitchcock  im  New  red 
Sandstone  von  Massachusetts  und  Connecticut  beobachteten  Ornithicb- 
Ilten  (Magaz.  of  natural,  hist  1841^  VIII,  235—238).  Die  erste  am 
t.  April  1840  in  Philadelphia  gegründete  Te/sammlung  Amerikanischer 
Geologen  beauftragte  eine  Kommission,  die  erwähnten  Fuss-Spuren  (Jahrb. 
^SS6,  467;  1837 ,  602)  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen.  Diese  be- 
ichtete bei  der  zweiten  Versammlung  am  7.  März  1841.  Nachdenk  die- 
selbe im  Aligemeinen  die  schon  bekannten '  Gründe  auseinandergesetzt, 
^reiche  für  die  Abstammung  jener  Eindrücke  von  Yogel-Fffssen  sprechen, 
%hrte  sie  auch  die  entgegengesetzte  Meinung  an  ,  welche  darin  ,,Fa- 
(Kliden''  erkennen  wollte  ,  'weit  man  nÜmlich  in  Jener  Zeil  in  den  silorl- 
khen  Gesteinen  '^^oti  Neib^York  zahlreiche  Abdräeke  ^^einer  anomalen 
r^getatinn^  entdeckt  hatte;  welcher  man  einstweilen  den  Namen  Fa- 
ioides  [P.  Ifarlanf?]  befgelegt,  welche  jedoch  mei8t<>ns  keine  Spur 
>rgaiiiHcher  Materie  zeigen  uiid  worunter  manche  dreitheirig  wie  Vogel- 
^flase  «ind;  die  angc^bfich  Von  Federn  herrfihrenden  Spuren  hinter  eini- 
gen jeiieV  Vogel-Fahrten  wS^ren  dann  Wurzeln  oder  Blätter  gewesen. 
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Bh  Kommissfir«  erklären  aber  eiDstimmi^ ,  dass  d/iran  Aieht  an  denk«! 
aitjre  uäd  der  Augenacheia  gana  au  Guuatea  von  Hitchcogim  AatteH 
geaprochen  habe. 


CoqOAHD:  dber  Gryphaca  cymbium  und  Grypb.  obliqiiti 
(Bultet.  9eal.  1841,  XU,  271—275).    V^l.  Jalirb.  1841 ,  S.  49».  tt 
hübe  wirklich  die  Gr.  obliqaata  im  Lias  zu  Aix'für  die  Gr.  tja- 
biaiD  genoiuiDfn  gehabt.    Wenn  dag:cgen  die  Gryphäeo  im  Kalk  ikr 
Anthrazit  zu  Peychagnard  von  MicuBurr  richtig  befitimmt  Aind,  ae  konat 
die  Gr.  cymbium  dennoch  im  Unter-Lias  vor;  denn  es  ist  keiu  Ziref 
fei ,  da88  dieser  Gryphiten-Kalk  einerseits  unmittelbar  auf  dem  alI*^ 
mein  als  Quadersandstein  bekannten  Sandstein  ruht  und  andrerseits  die 
aebwarzen  Mergel  mit  Posidooomya  liasina  trügt.    Ja  der  Vf.  bit 
zu  AuUtn  in  einem  Blocke  voll  Tausenden  von  Gr.  a  reu  ata  aucb« 
(von  ihm  vorgelegtes)  Exemplar  der  Gr.  eymbium  gefunden,  dil« 
keine  so  vollkommene  Antipathie  zwischen  beiden  Arten  bestehen  \M 
J}ie»8  bestätigt  auch  Michelin  durch  die  Versicherung  einige  vmtß 
Gryphaeae  arcuntae  in  einer  Schicht  voll  Gr.  cymbium  tmtM 
Lias  und  Unter-Oolith  entdeckt  zu  haben.    Warum  sollteu  aueb  if* 
Arten )  deren  jede  in  einer  von  zwei  aufeinanderfolgenden  G^kin^ 
Scbiebteti  von  verwandter  Natnr  aber  von  unbeständigem  Entwirklaill*' 
.  Grade  herrschend  ist,   sich  nie    in   einer  Zwischen -Lage  be^oei 
können? 

Rivi^nE  berichtet  hiezu,  dass  im  W.  von  St  Maixam  die  Gryp^Kt 
eymbium  und  Gr.  arcuatn  mit  P  logiost  o  m  a  giganteum  io  ^ 
untern  Lias -Schichten  zusammen  vorkommen,  eben  sowohl  als  io  ^ 
oberen. 

Alc.  d'Oabiguy  dagegen  glaubt  nicht,  dass  Gr.  cymbium  sidi^ 
obf  rn  Theiie  des  Liaa  finde. 

.  MicHELXN  fügt  bei ,  dasa^  in  iranz  Burgund  die  gewohnliclie 
«latta  der  Gr.  cymb^uni  dber  dem  Lias  ist  und^man  aie  dort  nicbtiA 
der  Gr.  arcuata  tm  eigentlichen  Lias  findet. 


Chr.  BuRCKUiRD :  über  den  Palinurva  Sueurii  des  MuscheUitti 
(Verbandl.  d.  Baseler  naturf.  Gesellsch.  1838—1840,  IV,  78—80). 
aneht  in  der  Beschreibung  des  Tfaierea  zu  erganzen ,  was  früher,  ^ 
besonders  nach  Andeutungen  in  der  Lethäa  geognostica ,  unvollstirfl 
geblieben  war.  Fünf  Exemplare  aus  der  Schntt-Halde  des  Grenttf^ 
Born*  und  10  andre  (später  der  Bas.  GeaellschafI  geacbenkte)  in  r.f^ 
cpLSRDORFF'a  Sammlung  aus  desaen  Steinbruche  bei  der  Saline 
l^rhM  dienten  ibm  dabei. 

Di«  ersten  beiden  Fusa-Paare  aind  mit  zieaftlieb  atarken  Sebii^ 
veraeben,  und  auf  einem  Exemplare  acheint  ajcb  eine  Scbeera  darck  3^ 
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leinbett  und  hfsß  als  des  dritlto  Pawes  bmatMttollflo.  .  Unter 
fladbfo  lansettJicheo  SdiDabel  det  Cepbalothoraz  liegen  S  feinge* 
reblte  Schuppen ,  welche  die  Ineertion  der  anssern  läsgem  Fäbler  be* 
»ckeo.  Diese  bestehen  ans  einem  Icnrzen ,  roehrgliedrigen  zasammeo* 
edruckten  Stiele  und  Huer  sebr  Jangen  dänaen  GeiseJ.  Die  kärseren 
übler  liegen  nach  ianeo  (ob  sie  eine  doppelte  Geisel  baheiii  ist  an  dor- 
nen Exemplaren  nicht  so  ersehen).  Der  Schwanz  besteht  aus  7  Sag- 
enten, von  denen  die  6  ersten  durch  eine  Qoeer-Fnrche  sweitbeilig  er- 
;beinen ;  das  7.  Segment  bildet  mit  2  Paaren  aoltlicber  Anhänge  die 
heilige  fächerförmige  Schwanz-Flosse.  Daa  vordere  Paar  dieaar  An* 
inge  ist  durch  eine  Qncer-Naht  in  2  Stücke  getbeilt.  Aataena  ond 
ryon  sind  die  nächsten  Verwandten. 


V.  Sbckendorvf  legte  spSter  noch  ein  Exenbplar  vor  (a.  a.  0.  S.  80), 
oran  die  Scheeren  und  die  Fühler  mit  ihrer  Insertion  besonders  scb^n  . 
lialten  sind. 


W.  M.  Carfenter  beschreibt  Mast  Odo  n-Zahne  und  fossile  Pferda- 
ibne  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  mit  einigen  Ahweicbnngen  In 
Schmelz- Lamellen 9  aus  Louisiana  (Silum.  Amer,  JaurtL  1898^ 
•XXiVy  201).  ' 


Gm.  Marteu.  hat  in  den  Schichten  von  TU0ate  Forest  Knochen 
•u  Iguanodon,  Hyl aeosau rus  (3  Individuen),  Megalosaurus, 
lesiosaurus,  einigen  Arten  Steneosau rus j  Pterodacty Ins, 
belonia  und  einem  Reiher-artigen  Vogel  gefunden.  Das  Wichtigste 
^  ein  Stück  Unterkiefer  mit  anaitzendeu  Wurzeln  und  Keimen  der  Zabe, 
t^raus  die  Verwandtschaft  des  Iguanodon  mitiguana  noch  näher  ber^ 
»vgeht.  M.  folgert  aus  der  schlanken  Form  der  greifenden  Vorderfusse 
it  bakenförroigeo  Krallen  und  aus  seinen  ungeheuren  Hinterschenkoln,  diaa 
^a  Thier  geschickt  war,  sich  die  Blätter  baumartiger  Farnen  zur  Nab- 
herabzuholen  (Ann.  a.  Magaz,  nat  hist  1841^  Vlly  529-^531). 


D.  Verschiedenes. 

Kleine  Notizen  aus  BvcRLAifo's  Anni  v  ersary  Addre8s(£oii* 
»n  1840  ,  66  SS.,  8^).  Duhont  erhielt  die  WoLLAKTON'scbe  Medaille 
r  sein  schon  1832  erschienenes  Werk  über  die  geolos:if(rhe  Konstitn- 

der  Provinz  Lüttich;  —  J.  de  Gablk  Sowbrby  die  Jahres-Inter- 
'aen  der  WoLLAsxoN'scben  Stiftung  zu  Erleichterung  seiner  ferneren 
alters uchun gen  im  Gebiete  der  Mineral-Koncbologie  (S.  6). 
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Üie  KommiMion  ko  Untmochung  der  dauerhaftegteti  Bautteloe 
(Abgesehen  von  solchen  Bausteinen ;  deren  Bearbeitung  su  kost»] 
wäre,  wie  Granit  u.  s.  w.)  die  feinsten  Bildhauer- Arbeiten  an  eii 
sehr  alten  Gebäuden  am  besten  erhalten ,  welche  aus  ,Ma«rnc8ian*: 
stein  bestehen;  während  jedoch  einige  andere  Magnesia-Kalke  sehr 
gänglieb  sind,  wenn  sie  nicht  krystallinisch  ausgebildet  und  de 
ntäss  nach  Danibix  nicht  aus  genauen  Miscbungs-Gewichten  von  J 
und*  Talk-Erde  zosammengesetKt  sind  (S.  14). 

Das  Britische  Moseom  hat  noch  einen  Nachtrag  yon  lebt 
sfturns-  und  Pleaiosaurns-Gerippen  aus  dem  Lias  von  Ha\i 
nnd  die  gigantischen  Wealden  -  Re  ptilien  von  Mantell  ervro 
(S.  19—20). 

Der  mittle  Ertrag  der  Bergwerke  auf  den  Britischen  Inselo 
20,000,000  Pfund  Sterling,  wovon  8,000,000  auf  Einen  (nach  der  Scfa 
zung)  und  9,000,000  auf  Steinkohlen  kommen.  Der  Ertrag  von  d 
iväU  und  Depon  allein  macht  1,340,000  aus  (S.  21). 

HBNSI.OW  und  HvTTON  wollen  die  von  Lindlbt  und  Huttoti 
gonnene  und  in  den  letzten  Jahren  anterbrocbenen  Fossil  Flors 
Great  Britain  fortsetzen  (S.  46). 


Oeolos.iselie  Prels-Anf gabelt 

:  der  Brüsseler  Akademie  für  1843. 

Nachdem  die  Akademie  für  1842  die  Beschreibung  der  Konehyli 
und  Polyparien  des  Schiefer-  und  Steinkohlen-Gebirges  und  der  Terii 
Bildungen  Belgiens  zur  Aufgabe  gemacht,  verlangt  sie  für  1843: 

„Faire  la  description  des  Coquilles  fossiles  du  terrain  cretach 
Belgique  et  donner  VindicnUon  precise  des  localiies  et  des  ^ 
Sternes  de  rochesy  dans  lesquelles  elles  se  trouvent**. 

Der  Preis  ist  eine  Goldmünze  von  600  Francs  Werth ;  die  Abim 
lung  muss  deutlich  Lateinisch,  Französisch  oder  Flamandisrh  ^ricbfi 
ben  und  Post -frei  vor  dem  1.  Februar  an  den  beständigen  Sekret 
der  Akademie,  Quetblbt,  eingesendet  seyn. 


Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

P.  Ritter  v.  Holger:  KaJ kstein-AnaJysen  (Zeitschr.  für  Pliys. 
[,  103  £f.)<  Körniger  Kalk:  I.  vou  Auerbach  au  der  Bergstrasse; 
.  von  Hof'Qastein  an  der  Post-Strasse  nach  WÜdbad;  III.  von  i?rifftit 
n  Walde  und  IV.  von  Weinpolds  unfern  Waidhofen  an  der  Tliapa, 
ie  Zerlegungen  ergaben  in: 

I.     n.     III.  IV. 

rystallisirtes  Silikat,  in  Säure  unlöslich  2,80  8,80  14,36 

lonerde,  durch  Eiseyoxyd  gefärbt  .       .  1,06  1,20  4,07 

ohlensaure  Kalkerde      ....  93,80  83,00  63,30  54,80 

„          Talkerde      ....  3,00  4,55  17,86  37,85 

99,60.   98,41.  99,59.  92,65. 
Schwarzbrauner  Alpenkolk  von  Annaberg  in  Österreich: 
thwarzgrauer  den  Kalk  färbender  Tbon^  in  Säuren  unlöslich  '.  0,59 

honerde,  ungefärbt  7,82 

ohlensaurer  Kalk  88,00 

„         Talk      .      .  ......  3,37 

.99,78. 

Dessgleichen  von  Neuberg  in  Steyermark: 

ohlensäure  als  Gewichtt»-Verlu8t   40,35 

^warze,  in  Säuren  unlösliche  Körper  mit  Glimmer      .      .  4,49 

'OQcrde,  ungefirbt  •      •      .       .      •             •      •      •  6,7!» 

^kerde   42,51 

^Ikerde   5,13 

99,23. 

Grauer  dessgleichen  von  der  Martinswand  bei  Innsbruck: 
Jahrbuch  1841.  4B 
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Thouerdf,  ungefärbt   1 

Kolilensaarfr  Kalk   8fi 

„        Talk   Ifl 

100, 

Gelblich  weisser  Jurakalk  ¥00  Neumarktel    in  Krain, 
Kouglonierat,  eckige  Stucke  von  Erbaen-Gröise  liegen  in  erdigem,  m 
weissen  Teige : 

Thonerdey  ungefärbt  2,39       .  3 

Kohlensaurer  Kalk   55,97       .  39 

„         Talk   40,64       .  65, 

99,00.      .  98,1 
Die  Menge ^  kohlensaurer  Talkerde  lässt  Terniuthen,  dass  die 

Grunde  liegende  Masse  als  Dolomit  zu  betrachten  sey. 

Gelblich  weisser  Jurakalk  von  Nikolsburg  in  Mähren^  biM 

eine  grosse  Masse,  welche  aus  einer  weit  erstreckten  Ablagerung  v 

tertiärem  Kalk  emporsteigt: 

Kohlensäure  als  Gewicbtt-Verlust  ^ 

Thonf  rde,  weiM   •  M 

Kalkerde  ^7 

Taikerde  8,9 

Gurbofian  von  Feeling  unfern  Eis: 

Kohlensaurer  Kalk  ,       .  50,5^ 

„        Talk  43,» 

Kietelsaiire  Thenerde  , 

IlOjW 


JoHifSTOH:  Gaeyaqailit,  ei»  ne  uea  Erdhars  (JLoimI.  imil £M< 
phil.  Mag,  XllI ,  SJi9),  Vorkommen  bei  OuayaquÜ  in  Sid-AmerHuk 
woselbst  die  Substanz,  wie  gesagt  wird,  mächtige  oder  wenigstens 
erstreckte  Lagen  bilden  soll.  Blassgelb;  undurchsichtig*  spez.  Geir.^ 
1,092;  leicht  zu  pulvern;  bitterer  Geschmack:  erweicht  bei -j-^^*' 
aehmilzt  bei  100®  und  ist  während  des  Erstarrens  zähe  und  klebrig; 
10  Alkobobl  leicht  auflösbar ;  chemischer  Gehalt : 

Kohlenstoff.  .  76,665 

Wasserstoff       .  8,174 

Sauerstoff  .      .      ♦  16,161 


100,000. 


K.  (^UMLfiR  entdeckte  arsenSge  Säure  in  Olivia-ahnli  chcro 
Mineral  aus  dem  Meteoreisen  von  Atacama  in  Bolivia  und 
von  Krasnojarsk  in  Siberien  (Poggbkd,  Ann.  d.  Pb»  XLIX,  591  fF.). 


MuxBu:  über  die  Form  des  Eudialits  (PAtl.  Mag.^  C,  VoL 
XVI,  p.  477).  Wir  müssen,  da  die  gefundenen  Winkel- Wertbe  ohne 
die  Figuren  unverständlich  bleiben  würden ,  auf  die  Original-Abhand- 
lung verweisen. 


Breituacpt:  Berannit,  ein  neues  Glied  der  Phyllit-Ord- 
nung  (Erdmann  und  Marchand's  Journ.  f.  prakt.  Chem.  XX,  66  ff.).  Das 
Mineral  kommt  zu  Hrhek  bei  Beraun  in  Böhmen^  wie  Kakoxen,  jn  zum 
Theil  mit  denselben  vor,  und  zwar  als  jüngeres  Gebilde  auf  diesem 
aufsitzend  in  Kluften  eines  Kiesel  -  reichen  dichten  Braun  -  Eisensteines, 
der  im  Übergangs-Gebirge  lagert.  Beraunit  bat  die  nachsta  Ähnlich- 
keit mit  Kobaliblüthe  und  Vivianit.  Seine  mineralogische  Charakteristik 
ist  folgende:  Perlmutterglanz  auf  der  vollkommensten  Spaltungs-Fläcbe^ 
übrigens  Glasglanz;  dunkel  hyazinthroth;  ockergelb  ins  Röthlichbraune, 
in  dünnen  Blättchen  bis  halb  durchsichtig  und  schön  hyazinthroth ;  Ge« 
atalt:  eine  krystallinische  Ausfüllung  schmaler  Klüfte  ohne  deutliche  Kry- 
stallisation ;  eine  Spaltungs  -  Richtung  vollkommen,  eine  zweite  jene 
rechtwinkelig  schneidtMide  unvollkommen,  also  jedenfalls  ins  rhombische 
System  gehörend;  meist  strahlige  Partie'n,  thcils  untereinander,  theils 
Büschei-förmig  auseinander  laufend ;  nicht  sonderlich  spröd ;  ritzt  GypSy 
wird  von  Glimmer  geritzt;  Gewicht  =  2,878.  Chemischer  Bestand 
nach  Plattner  phosphorsaurcs  Eisenoxyd-Hydrat. 


Elsnbr:  Krystallform  des  Antimons  (A.  a.  0.  S.  71).  Durch 
vorsichtiges  Umschmelzen  erhält  man  recht  deutliche  Rbomboeder. 


£.  Schweizer:  Analyse  des  Antigorits  (Pogoend.  Ann.  d.  Ph. 
XL1X,  595  ff.).  Die  Resultate  dieser  Zerlegung  findet  man  bereits  im 
Jahrbuche  für  ±840,  S.  327  angegeben. 


Noeggerath:  kunstlicher  Augit  In  Schlacken  von  Hohöfen 
iCompte  rendUy  vol,  X,  p.  597).  Diese,  der  Pariser  Akademie  vom  Vf. 
vorgelegten  Augite  unterseheiden  sich  durch  ihre  KrystalUForm  so,  dass 

48* 
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sie  bfitondre  Aufmerksamkeit  verdieoen.  Man  hat  deren  oft  voo  der 
Grosse  eines  Zolles  {gefunden  mit  Winkeln,  die  genau  zu  messen  waren. 
Sie  sind  g^rüiilich  oder  grau  ins  Violenblaue^  und  nahern  »ich  dem  sog. 
Diopsid.  Diese  Krystalle  entstehen  in  sehr  grosser  Meng-e  in  Schlacken 
des  Hoi)ofens  von  Olsberg  bei  Bigge  im  Regierungs-Bezirke  Arensberg, 
seit  der  Hohofen  mit  heisser  Luft  betrieben  wird.  Sie  bilden  sieb  io 
Höhlungen  der  Schlacke,  welche  über  den  Gang  fliesst ,  und  vereinigeo 
sich  80  innig  mit  der  derben  Masse,  dass  diese  Schlacke  fast  g'anz  ao« 
Augit  zu  bestehen  scheint.  Im  erwähnten  Hohofen  werden  Eisenoxyde 
von  Brilon  geschmolzen.  Das  oxydirte  Wasser-haltige  Eisen  ,  weichet 
man  hinzufügt,  scheint  die  Bildung  der  Krystalle  sehr  zu  begünstigen. 
Letztes  liegt  in  einem  Diorit,  der  sehr  reich  an  Feldspath  ist.  Die 
heisse  Luft  dürfte  übrigens  die  hauptsächlichste  Ursache  seyn ,  welche 
«or  Bildung  dieser  Krystalle  beiträgt.  Man  bat  sie  niemals  erhalten, 
als  man  die  nämlichen  Mineralien  mit  kalter  Luft  schmolz. 


Dr.  Hanls  aas  Lahr  zeigte  bei  der  Naturforscher- Versammlung  in 
Freiburg  1838  ein  künstlich  gebildetes  krystallisirtes  Kupfer* 
oxyd  vor.  Es  war  auf  trockenem  Wege  durch  mehrtägiges  Glühen  von 
Kupfer  mit  Pfeifenthon  amgeben  ,  in  einem  Kalkofen  erhalten  worden 
<Isis  /8dP,  810). 


Richardbon:  über  die  Zusammensetzung  des  Idok  ras,  Vor- 
trag bei  der  Britischen  Assoziation  zu  Birmingham  1839  (VlnsUt  1840, 
211).  Bbrzkuus  hat  die  Zusammensetzung  des  Idokras  noch  als  ang^ 
wiss  bezeichnet ,   Johnstomb  sie  für  ihn   und  Granat    so  angegeben 

Caß  Si      ^}  \  Si  ;  Ivanob  aber  wieder  sehr  abweichende  Resultate  er- 


halten. Um  dieser  Ungewissheit  nun  ein  Ende  zu  machen,  zerlegte  der 
Vf.  Idokrase  an  folgenden  Orten: 


1. 

2- 

3. 

4. 

5. 

Idokras, 
%ff>  Norwegen, 

Idokras, 

Idokraa, 

Veauviaa, 

Egeraa, 

Slatou$t,Sibir, 

Pitmfmt, 

Somma, 

Eger, 

Kieselerde 

38,75  . 

37,45  . 

39,25 

.  37,90 

.  38,40 

Alaunerde 

17,35  . 

18,85  • 

17,30 

.    18,10  , 

.  18,15 

Eisen*  Protoxyd 

8,10  . 

7,75  . 

7,62 

.  4,69 

7,40 

Mangan 

0,00 

Spur 

3,50  . 

0,00  . 

Spor 

Kalkerde  • 

33,60 

35,26  . 

32,25 

>    34»69  . 

33,09 

Talkerdc  . 

1,50 .  . 

1,35  . 

0,47 

.  3,23 

3,02 

99,30.         100,65.         100,39.       98,S1.  100,06. 
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Woraus  man  folgende  Fnroiel  entnehmen  kann: 

7(FO,MO,CaO,lVrgO)3  SJO+SAI,  0,  SiO», 
welche  man  der  des  Granates =3  RO;  SiO'  -f*      ^3  Si^s  nahern  kann. 


Jeffebys:  Auflösung^  von  Kieselerde  in  Wasser-Dampfen 
iBiöl.  univers.  i840,  XXIX ,  417).  J.  trug  bei  der  Britischen  Ver- 
Sammlung  in  Glasgow  einen  interessanten  Versuch  vor.  £r  leitete 
faeisse  Wasser-Dämpfe  in  einen  grossen  Töpfer-Ofen,  dessen  Temperatur 
die  Schmelzhitzc  des  Eises  überstieg»  wodurch  es  ihm  gelang,  über  200 
Pfund  Kieselerde  in  Dampf  aufzulösen  und  sogar  zum  Theile  fortzu* 
führen;  denn  mehre  Pfunde  derselben  schlugen  sich  beim  Austritt  des 
Dampfes  aus  dem  Ofen  nach  Art  des  Schnee's  auf  verschiedene  Materien 
nieder,  welche  nur  rothglühend  waren.  Diese  Erscheinung  dient  daher 
sehr  wohl,  die  Bildung  der  Geys  er  auf  Island  u.  s.  w.  zu  erklären. 


Pellbtier  und  Wai.ter:  über  natürliches  Naphtba  (VTnstU. 
1840 j  264).  Die  Ergebnisse  ihrer  Versuche  sind  folgende:  1)  das 
Naphtha  besteht  aus  einer  festen  und  aus  mehren  öligen  Substanzen; 
—  2)  jene  ist  vollständig  ausgebildetes  Paraffin :  —  3)  die  Öle  sind 
gekohlte  WasserstoiTe ,  deren  man  3  unterscheiden  kann:  „Naphthe, 
Naphth^ne  und  Naphthole^';  —  4)  das  INaphtha  ist  =  C^^H^«,  und  die 
Dichte  seines  Dampfes  ist  3,39  nach  der  Berechnung,  3,40  nach  dem 
Versuch;  5)  das  Naphthene  ist  3=  C^^H^^,  und  die  Dichte  seines 
Dampfes  =  3,92  (Versuch  =  4);  —  6)  das  Napbthole  =  C*®fl*S 
die  Dichte  seines  Dampfes  =  5,6 ;  —  7)  das  natürliche  Naphtha  ist  nach 
seiner  Zusammensetzung  zu  betrachten  als  ein  Erzeugniss  sehr  starker 
Wärme  auf  organische  und  wahrscheinlich  vegetabilische  Stoffe;  doch 
bat  jene  Wärme  nie  das  Rothglühen  (,»das  Kirschrothe^O  übersteigen  können* 


^         Geologie  und  Geognosie. 

J.  Phillips:  Illustrations  of  the  Oeology  of  Yorkshire  ;  Part  II, 
The  Mountain  Limestone  District  (London,  253  pp. ,  22  pll.  foss.,  2  pll. 
diagrams  4%  1  map,  1836).  Dieses  wichtige,  zum  Studium  ältrer  For- 
mationen unentbehrliche  Werk,  enthält  Einleitung  S«  ix-— xx ;  in  Wasser 
abgesetzte  Felsarten  ,  S.  1 ;  basaltische  Gesteine ,  Dykes ,  Erz-Gänge, 
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S.  76;  «ymmctrisclie  Struktur  der  Gesteine,  S.  00;  Wirkungeu  uiiter- 
irdischer  Brweguogen,  S.  99;  Phynikalt  Geographie  des  Bezirkes,  S.132; 
allgemeine  Ausichteu,  CmstSnde  beim  Nicdersehiag  des  Bergkalks  n.s.w., 
S.  174;  Versteinerungen  in  dor  Bergkalk- Formation  Yorkshires  and 
einiger  Nachbar-Bezirke,  S,  194;  Erklärung  der  Tafeln,  S.  245.  —  Ge- 
wohnlich  nimmt  man  in  N,- England  folgende  Gliederung  dieser  For- 
mation an,  verglichen  mit  der  in  andern  Gegenden : 


N,-  England  und 
/khoUland. 

Detbyshire, 
rValet. 

Süd  -  England , 
Beigten, 

Irland. 

^            1.  Kohle,            Schiefer,           Grit           und  Eisenstein. 

Kohlen-For.  |  II.  Millstone  grit 
mation.  n.Schiefer(Kohle). 

Millstone  grit  oder 
Farewell  Fels. 

Kttlkeagh  Grit 

[  Iii.  Obre  Gruppe. 
\  Kalk-Stein. 
1  Grit-Stein. 
B          f  Schiefer. 
Kohlen-     \  (Kohle). 

Kalk-Schlefer. 
(.Dtrby  Shirt). 

Kvlhtagh-^y&A. 
Kulkefigh-Kalk. 
Loch'Earn-Selde- 
fer  und  Grit. 

Kalk- Reihe.  J  iv.  Untre  Gruppe 
1  Kalksteine. 
1  (Kohle). 

Bergkalk. 

{England), 

Kalksteine  und 
Schiefer. 

Ennishillen  Kalt 

V.  Wechsellager     mit     Rothem     Sandstein     und  Kalkstein. 


C. 

Old  -  red. 
Formation. 


I  VI.   Rothe   Sand- [Rothe   Sandsteine! Rothe  Konglo- 
I    8t«in«  u.  Kon'ja.  Konglomerate  |  merate. 
glomerate. 


Rothe  Saodsteiae 
n.  Konglomerate. 


Der  Vf.  xei^t  nun,  in  wie  ferne  in  Yorkshire  die  Zasammensetznog 
von  diesem  Schema  abweiche,  und  insbesondre  auf  welche  Weise  ^ie 
Kohlenkalk  -  Reihe  an  verschiedenen  Orten  daselbst  ihren  einzrlneii 
Schichtrn  nach  zusammengesetzt  seye  ;  wobei  das  wichtigste  Resalfat 
ist,  daSK  die  obre  Gruppe  in  nGrdlichen  Gegenden  mSchtig,  in  siidlicbn 
schwach  entwickelt  ist,  wie  folgende  einfachere  NebeneinanderstellnDg 
Ihrer  Haupt  Glieder  zeigt: 


Nördliche  Striche. 


Südliche  Striche. 


3>  Obre  Kalk-Gruppe,  1000' 
mächtig  {Yoredale  Se- 
rie a.) 


4»  Uiifre  Kuli(  Gnippe. 


Kalkstein. 

Kohle. 

Flngstone. 

Kalkstein. 

Schiefer. 
(  Kalkstein 
I  zuweilen  mit 
\  Schiefer 
i  weciiseila- 
f  gerud. 


iSchwanec 
hHlthriger 
Kalkstetal. 
Schiefer. 
I  Kaiksteii 

4)  ünt..e  Kalk.G.uppe. 

'  leger. 


Wir  können  hier  nicht  alles  Detail  verfolgen,  noch  die  (ibrigeu  ib- 
schnitte  des  Buches  ausziehen,'  beschräufcen  aus  daher  auf  folgende  M>- 
marivsche  Angaben. 

Von  fossilcii  Arten  findet  oian  in  dieseiu  Werke  : 
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\tifgefährt. 

Abgebildet. 

'  Fignren- 
Zahl. 

ZahlvomVf. 
neu  benftnn* 
ter  Arten. 

Pflanzen  (wenige  Spuren). 

Zoophyta  Polyparia  .   .  , 

41 

37 

95 

34 

fj       Ci'inoidpa  ■ 

40 

38 

65 

39 

Echinida  .... 

3 

0 

0 

Mollusca  Coucliif.  Dymia  . 

31 

31 

33 

27 

>,           ,1  Moiiomya 

24 

24 

28 

17 

,y       Brachiopoda  .  . 

100 

04 

129 

66 

,t       Gastcropoda  .  . 

91 

89 

97 

79 

M      Cephal.  Monothal. 

10 

10 

16 

2 

„           „  Pylyihal. 

68 

59 

156 

46 

Crustacpa  Trilobitae     .  , 

8 

8 

20 

8 

Andre  .... 

1  2 

2 

3 

2 

Annulata:  pinige,  sehr  unvollkommene. 

• 

Pisces:  wenige,  an  Agasi^iz  gegeben. 

1  420 

392 

642 

322 

Diese  sind  auf  folgende  Weise  in  obigen  Schichten  1— V  vertheilt: 


i 

i 
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o 

b 
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c 

'ü 

£ 

B 
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TS 

o 
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0- 

w 
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h 

B 

K 

1^  KoTitmi-FatmatbD       *  . 

1 

1 

3 

3 

7 

14 

L 

5 

4 

ia 

itl.  VoredaiJe  racku  .   ,   p  . 

n 

'l 

Jl 

5 

^4 

t 

100 

40 

3 

1 

1 1 

?ü 

9ö 

fil 

m 

i 

1  57  l  4t 

1  33 

37 

U2 

lÜÜ  JJM  1  9 

1 

Es  ist  der  obre  Tbeil  des  untern  Kalksteins ,  urelcher  an  Verstet- 
uerungen  aller  Art  am  reichsten  ist;  Im  obera  Tlietle  der  Kohlen-For- 
mation dagegen  fehlen  alle  gänzlich.  Im  Magnesia-Kalke^  welcher  dar- 
auf li^gt,  sind  einige  sehr  analoge,  aber  doch  wahrsclieinlicfi  verschiedene 
Arten  beobachtet  worden;  (iber  ihm  verschwindet  der  Charakter  der 
Versteinerungen  der  Kohlen-Formation  gänzlich. 

Die  Polyparien  bieten  nichts  Besondres  dar:  es  sind  10  Rete- 
poren,  dann  Milleporen,  Flustren,  Cerioporen,  Gorgonien, 
Favositen,  Calainopereii ,  Syr i n goporen  ,  Cyathopby I le n, 
Hydnopora,  Lit hod endron ,  Turbinolien  und  Amplexus.  Bei 
den  Krinoiden  fallen  10  Arten  Platycrinites  auf,  welches  Genus 
ganz  dieser  Formation  anzugehören  scheint;  der  Charakter  von  Poler  io> 
crin  u  s  wird  erglinzt;  Euryocrinus,  Syn  bath  oc  rinus  und  Gil- 
bert so  crinus  sind  neue  Genera  mit  je  1—3  Arten;  von  Cyatho- 
crinus  und  Actinocrinus  kommen  mehre,  von  Pentremites  8 
Arten  vor.  Die  Echiniden-Reste  besteheD  in  2  Arten  Cidaris-Sta- 
cheln.  Unter  den  Bivalven  sind  ?Sangulnolaria,  Solemya, 
?Corbula,  Venus,  Cypricardioy  Pin  na|  Ger  villi  a,  viele  Naculae 
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und  Pectiiie«,  dann  Isocardla,  Laeina,  Modiola,  Caeullaea, 
Inocfrantas  und  Avicula;  noaer  Cono cardiu m  erarheiot  aueli  | 
kier  zu  eioeoi  besouderen  Geschlecht  erhoben  unter  dm»  Namen  Plearo*  < 
rby  iichus,  mit 6  Arten.  Unter  deUfBrachiopod  e  n  aind  28  Producta-, 
47  Spirifera-,  1  Orbicula-,  4  Lingula-  und  19.  Terebratuli- 
Arton.  Unter  den  Gasteropodeu  aind  6  Pateilae  und  ein  neues 
damit  verwandtes  Genua  Metoptonia  mit  5  Arten,  6  Pileopsis,  8 
Natica,  12  Euomphalua  und  Cirrua  und  30  Plenrotoniaria, 
dann  Turbo,  Melania,  Turritella,  Buccinam  [wohl  «her  Meli- 
uia]  und  Roste  Ilaria.  Unter  den  Cephalopodcn  sind  10  Arten 
Bcllerophon,  18  Nautilua-  und  32  Goniatites-Arteo,  welcbe 
letzten,  ausser  den  wenigen  schon  von  Sowerby  beacbriebenen  Arteo, 
wieder  alle  als  neu  angegeben  werden,  und  18  Arten  Orthocera«. 
Die  Trilobiten  bestehen  aus  8  neuen  Aaaphua-Arteo. 

Von  Poteriocrinus  war  das  Becken  Mii.LBR'if  unbekannt  gebli^ 
ben.  Es  ist  ein  ?3getheiltes  Glied  über  der  Säule,  an  seiner  oberen 
Flüche  bezeichnet  mit  5  Rippen  und  Furchen  zur  Aufnahme  von  5  Rip- 
pen-Plättchen (Millbb's  Becken),  Tf.  iv.  Fg.  20.  Die  obren  Siulea* 
Glieder  nehmen  an  Durchmesser  zu,  an  Dicke  ab,  und  verwachsen  so 
miteinander ,  dass  sie  dem  Becken  eine  konische  Basis  darbieten.  Der 
Nahrungs  •  Kanal  ist  fünfeckig,  nicht  rund.  Miller'«  zweite  Rippen- 
Täfelchen  sind  nur  theilweise  in  die  Queere  getheilt.  Die  Arme  sind  io 
früher  Jugend  sehr  einfach. 

Euryocrinus  und  Synbathocrinus  werden  nicht  charakterisirf. 

Gilber tsocrinus  (Tf.  iv ,  Fg.  22 — 25)  hat  5  ein  Pentagon  bil- 
dende Grund- Glieder,  uud  5  sechsseitige  darauf  stehende,  welcbe  ein 
Dekagon  mit  5  einspringenden  Winkeln  darstellen,  aus  welchen  5  siebeo- 
aeitige  erste  und  5  sechsseitige  zweite  Rippen-Glieder  entspringen;  auf 
diesen  steht  je  1  füufscitiges  Schulter-Glied,  welches  mehre  Täfelebeo 
trägt,  die  sich  au  runden,  mitten  durchbohrten  Armen  ordnen.  Mao 
hatte  die  3  Arten  sonst  zu  Rliodocrinus  gebracht. 

Metoptoma,  S-  223,  Tf.  xiv,  Fg:  7—11,  ist  napffurmig,  wie  Fa- 
tella,  ttber  das  eine  £nde  ist  bis  unter  den  etwas  überhängenden  Baekel 
eins^edrückt  oder  ausgeschnitten,  waa  sich  auch  bei  manchen  PileopseA 
zeigt,  nur  dass  diese  höher  (lauger)  sind. 

L.  V.  Buch  hat  schon  nachgewiesen ,  io  welch-  hohem  Maase  die 
Arten  in  diesem  Werke  vervielfältigt  sind,  und  dass  oft  2—4  iu  eine 
Art  vereinigt  werden  müssen.  Eben  so  werden  manclie  bei  genauerer 
Verglcichung  mit  anderen  schon  lange  bekannten  Arten  eingehen.  Die 
Zeichnungen  aind  von  Phillips  selbst,  aber  in  Feder-Manier,  welche  aicb  ^ 
für  Petrefakteu  weit  weniger,  als  die  Grayon-Manier  eignet. 


V.  Di^(;a£^:  über  11.  1.  IMuivchison 's  SUnrian  System^  founded  M 
Gioluyical  Reseurcfui^  in  the  CountUn  of  Salopp  Hereßrd y  Radnor, 
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Monigomerpy  Caermarthen^  Breeon^  Pembroke,  Monmouth^  GlouceBter^ 
Worc^ster  and  Staff'ard;  wUh  Descrifdwns  of  the  CoaifieMs  and  orfT- 
iying  Formaiions;  in  ^  Parts  ;  London  i839*).  Eine  wirhtig«  Aufgabe 
der  Geognosie  besteht  darin,  die  Reihenfolge  des  geschichteten  Gebirges 
ni't  den  in  demselben  enthaltenen  Versteinerungen  in  ihrer  AlIgeDieinheift 
auf  der  ganzen  Erde  und  in  ihrer  Eigenthümlichlieit  in  jedem  einzelnen 
Gebirgs  •  System  kennen  zu  Jemen.  Diese  Aufgabe  ist  in  Bezug  auf 
MiUel^Europa  und  auf  die  oberen  ,  jüngeren  (sog.  Tertiär-)  Schichten, 
auf  die  mittlen  (Sekundär-)  Schichten  seit  mehr  als  20  Jahren  ziemlich 
vollständig  gelöst  worden.  Die  unteren  ,  älteren  Schichten  boten  dage- 
gen Schwierigkeiten  dar,  eine  bestimmte  Reihenfolge  ihrer  einzelnen 
Glieder  und  der  in  ihnen  enthaltenen  Versteinerungen  aufzufinden, 
Schwierigkeiten ,  welche  sich  mit  denen  in  Parallele  stellen  lassen ,  die 
einer  Entwicklung  der  geschiciiteten  und  Versteinerung  •  führenden  Ge* 
birgsarten  der  Alpen-KeWe  bisher  entgegenstehen.  Es  war  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  herab  kein  durchgreifender  Versuch  gemacht  worden, 
die  Reihenfolge  jener  älteren  (sog.  Transitions-  oder  Übergangs-)  Schieb- 
ten festzustellen  ,  und  die  Ordnung  der  Versteinerungen  in  den  aufein* 
undrrfolgcuden  Schichten- Abtlieiiungen  aufzusuchen.  Elib  db  Beaumont 
hat  zwar  in  seiner  geistreichen  Entwicklung  der  verschiedenen  Hebungs- 
Richtungen  der  Europäischen  Gebirge  bereits  vor  10  Jahren  nachge- 
wiesen, dass  in  diesen  älteren  Gebirgs-Scbichten  eine  sehr  auffallende 
Unterbrechung  Statt  finde  und  auf  gleiche  Weise  eine  Unterscheidung 
derselben  reclitfertige,  wie  ähnliche  Unterbrechungen  in  der  gleichför- 
migen Aufeinanderfolge  der  Schichten  auch  in  den  mittein  und  jüngeren 
Schichten  die  einzelnen  Formationen  von  einander  sondern  lassen  ;  aber 
dieses  wichtige  Faktum  war  ohne  Anwendung  geblieben,  weil  es  an 
einer  genauen  Kenntniss  von  der  Aufeinanderfolge  der  Verstcineruugeo 
iu  diesen  älteren  Schichten  fehlte. 

Aus  diesem  Grunde  war  es  daher  ein  für  den  Fortschritt  der  Geo- 
gnosie  sehr  wichtiges  Unternehmen^  dass  M.  sich  der  Untersuchung  der 
Transitions- Schichten  von  Wales  ^  mit  besondrer  Berücksichtigung  der 
einzelnen  Ahtheilungen  derselben  und  der  einer  jeden  Abtheilung  zu- 
kommenden organischen  Formen  mit  dem  anhaltendsten  Eifer  während 
7 — 8  Jahren  unterzog,  und  diese  Aufgabe  mit  eben  so  viel  Ausdauer  und  Be- 
harrlichkeit als  Genauigkeit  und  scharfer  Beobachtungs-Gabe  löste.  Die 
vorläufigen  Resultate  dieser  Untersuchungen  wurden  theils  durch  die 
Bulletins  (Proeeedings)  der  geologischen  Gesellschaft  zu  .London ,  theils 
durch  ein  Schema  der.  einzelnen  Abtheilungen  und  Unterabtheilungen 
der  beobachteten  Schichten  bekannt,  welches  der  Vf.  uberall  hin  zu  ver- 
breiten bemuht  war;  die  vorläufige  Kenntniss  dieser  Verhältnisse  konnte 
indessen  nur  eine  allgemeine  Spannung  auf  ihre  vollständige  Darlegung 
und  Erläuterung  der  aufgefundenen  organischen  Reste  hervorrufen  ;  denn 
ohne  diese  letzten  zu  kennen,  war  eine  Benrtheilung  und  Anwendung 
der  Beobachtungen  nicht  möglich. 

"7  Aus  dem  Jahrbuch  für  wissenschaftliche  Kritik,  Jahrg.  1840.  I.  666  -683. 


Das  Resultat  dieser  Arbeiten  liegt  nun  in  einem  reich  aasgeststtctrn 
Werke  vor  uns.  Der  erste  Tbeil  enthält  eine  sehr  aasföhrlicbe  Dtr« 
legung;  der  im  Laufe  dieser  Untersuchung  gemarhten  Beobachtangei; 
der  zweite  ist  ausschliesslich  der  Beschreibung  und  den  Abbilduusft 
der  organischen  Reste  gewidmet ,  welche  M.  mit  grossem  Fletcse  g^ 
ssninielt  hat,  und  diese  Arbeit  wird  immer  benutzt  werden  inässe«, 
wenn  es  sieb  om  die  Bearbeitung  ähnlicher  Bildungen  handelt:  denn  «ie 
enthält  einen  grossen  Schatz  organischer  Formen,  bei  denen  die  relatiri 
Lage ,  oder  das  relative  Alter  der  Fundorte  mit  grosser  Sorgfalt  b^ 
stimmt  ist. 

Der  erste  Band  vereinigt  einen  doppelten  Zweck  ,  daher  auch  ^ 
Ausdehnung,  welche  er  besitzt;  nicht  allein  sind  diejeuigen  AbtheiluDgfl 
von  Schichten ,  deren  nähere  Kenntnis«  die  Untersuchung  vorzugsweiie 
beabsichtigte,  beschrieben,  sondern  auch  andre  Gebirgs -  Yerbältaisiei 
welche  in  denselben  Gegenden  beobachtet  wurden.  Er  enthält  eine  sehr 
dctaillirtc  geognostische  Lokal  -  Beschreibung  der  östlichen  Gränze  ?M 
Walf's  und  reicht  weit  in  die  benachbarten  Grafschaften  von  Englsd 
hinein«  Das ,  was  auf  diese  Weise  die  Mineral-Geographie  dieser  6^ 
gendpu  betrifft,  besitzt  in  diesem  Theile  den  grÖssten  Umfang.  Pis 
Betrachtungen  über  die  Verbreitung  des  Kohlen-Gebirges,  über  die  hX- 
Buchung  von  Kohlen-Flötzen  sind  auch  vollkommen  geeignet ,  das  leb» 
härteste  Interesse  der  Grnnd-Bcsitzcr  und  der  Gewerb-treibenden  jener 
Gegend  in  Anspruch  zu  nehmen  und  im  Allgemeinen  zu  zeigea,  wie 
eng  dss  Studium  der  Geognosie  mit  der  praktischen  Kenntniss  der  ßr 
den  National -Wohlstand  ao  wichtigen  Mineral  •  Schätze  verknüpft  i*l« 
Die  Verbindung  dieser  beiden  Zwecke  ist  Veranlassung ,  dass  io  de* 
ersten  Theile  die  Thatnachen  von  besondrer  Wichtigkeit  für  die  WiswiH 
•chadt  weniger  hervortreten. 

Seit  einiger  Zeit  hat  man  sich  gewohnt,  die  sog.  Tranaitions-Selueli- 
ten  unter  dem  Namen  der  „Grauwacken-Gruppe*^  zusammenzufaaseu;  der 
Alte  rothe  Sandstein,  eine  Bildung,  die  auf  dem  Kontineute  entweder 
ganz  fehlt,  oder  eine  ganz  andre  Entwicklung  als  in  Enffland  wfh 
wurde  als  die  tiefste  Abtheiiung  der  Kolilen  •  Gruppe  betraebtet  tf* 
zeigt,  dass  er  von  dieser  getrennt  werden  müsse  nnd  sich  durch etges> 
tbümliche,  früher  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Versteiiierungeo  toi 
dem  unmittelbar  darüber  liegenden  Kohlen-Kalkstein  (Monntain  limesteie) 
unterscheide;  er  bildet  eine  eig^ntbumlicbe  Schichten  -  Abtheiiung  fwi* 
achen  der  Granwacke  -  und  der  Kohlen  -  Gruppe ;  sein  Vorkommea  iit 
ausser  Wales  besonders  in  SekoUland  sowohl  am  S.-Rande  der  Gfi»' 
fHanSj  als  in  der  nordöstlichen  Spitze  von  Caithness  und  auf  den  Orlmejt* 
nachgewiesen,  nnd  das  vorliegende  Werk  enthält  einige  sehr  interesssuie 
fossile  Fisclie,  weiche  in  Jenen  von  Wales  ziemlich  entfernten  Gegea* 
den  aufgefunden  worden  sind.  Neuere' Untersuchungen  von  MiracHnac 
und  SfiDuwicK  machen  es  wahrscheinlich,  das«  der  mineralogische  Cbf' 
rakter  dieses  Alten  rothen  Sandsteine  In  der  sudliclien  Fortsetzung  vob 
Wales  ous,  in  Devonshu'e  und  CornwuU  Veränderungen  erleidet i  da«« 
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er  der  gewöhnlichen  Grauwacke  ähulfch  wird;  daher  sfe  ihn  mit  detii 
INainen  Devonian- System  bezeichnen.  Es  ist  diess  ftl«o  ein  Mittet- 
g^lied  zwischen  der  Grauwacke  -  und  Kohlen-Gruppe.  In  dieser  letzten 
Form  künntc  der  Alte  rothe  Sandstein  von  England  wohl  in  Deutsch^' 
land  und  Frankreich  vorkommen ,  doch  sind  Parallelen  bis  jetzt  noch 
voreilig. 

Den  Namen  Grauwacke  fasst  Morcrisor  in  oryktognostischer, 
nicht  in  seiner  geognostischen  Bedrutuiig  uuf  und  verwirft  ihn  daher 
als  verwirrend  und  nicht  klar  bezeichnend;  den  Namen  Transitions- 
Schichten  verwirft  er,  weil  er  oft  in  sehr  weit  ausgedehnter  Bedeu- 
tung gebraucht ,  oft  der  Kohlen-Kalk  auf  dem  Kontinent  jüngerer  Tran- 
•itions(-Kalk  genannt  worden  sey ;  so  bedurfte  er  einer  neuen  Bezeichnung 
filir  die  unter  dem  Alten  rothen  Sandstein  befindlichen  Versteinerung^ 
fahrenden  Schichten.  Diese  Schichten  werden  gleich  abgetheilt,  die 
obre  Abtheilung  erhält  den  Namen  des  Silurian-Syst« m  (von  den 
Siluriern,  den  alten  B<*wohncrn  von  Wales^  deren  berühmter  Heerführer 
Caractacus  in  einer  weiteren  Unterabtheilung,  dem  Caradoc-sandstone, 
verewigt  wird), -die  untre  Abtheilung  den  Namen  Kambrian. System; 
won  dem  ersten  nur  wird  hier  ausführlich  Rechenschaft  gegeben  ,  das 
letete  wird  nur  gelegentlich  erwähnt,  und  auf  eine  ausführlichere  Arbeit 
^ilB^ewiesen ,  welche  Sedgwick  schon  seit  längrer  Zeit  darüber  vorbe- 
reitet. So  nehmen  denn  zwei  neue  Namen,  das  Silurische  und  Kambri- 
iclie  System,  Besitz  von  dem  Reiche  der  Grauwacke,  und  ein  drittes, 
]a«9  Devon-System,  wird  vielleicht  noch  seinen  Theil  davon  fordern.  Über 
das  Kambrlsche  System  steht' uns  noch  kein  LJrtheil  zu,  aber  wie  es 
»eheint,  dürfte  nicht  viel  für  dasselbe  übrig  bleiben;  in  dem  vorliegen- 
Sen  Werke  sind  kuum  einige  organische  Reste  desselben  angegeben,  die 
den  Anneliden  von  Mac  Lbay  zugerechnet  und  anter  den  Namen  Ne- 
reites,  Myrianites  und  Nemertites  beschrieben  werden.  Auch  das 
•renige,  was  Philipps  in  seinem  Treati^e  on  Qeolvgy^  f,  130,  davon  be- 
kannt gemacht  hat,  ist  nicht  sehr  gtaeignet,  eine  bfeetiinmte  und  klare 
Edee  davon  ab  erwecken;  es  sind  «iivollständige  Reste  «bea  so  nnvoH- 
stindig  erläutert.  Aber  unter  den  375  Spezies  von  Uiierlteben  Resteo 
dea  Silurischen  Systems  sind  viele,  welche  aus  andre«  Granwacken- 
Giegenden  längst  bekannt  sind  and ,  wenn  auch  nicfat  ganz  mit  ihnen 
übereinstimmend ,  doch  sehr  nahe  liegende  Aaalogie'n  wahmehnieii  las- 
a^n.  Nor  da  etwa ,  wo  die  Graawacke  eiae  Bweifiar.be  Hebung  ceigt» 
wie  Klib  DB  Bbaoiwont  naehge wiesen  hat,  dürfte  mit  einiger  Aussiebt 
auf  Erfolg  da«  Kambrisehe  System  gesucht  werden;  *wo  es  aber  bisher 
nor  aacli  gewissen  Versteinerungen  aufgeführt  worden ,  da  hätte  man 
auch  eben  sowohl  das  Devon-System ,  also  gerade  das  jüngere  an  die 
Stelle  setzen  können,  wie  es  wirklieh  geschehen  ist,  da  fehlt  Ms  jetst 
wenigstens  jene  genane  Rechtfertigung  eines  solchen  Verfahrens ,  und 
dieses  ruft  offenbar  mehr  Verwirrnng  hervor,  als  wenn  die  ältere  zosam» 
menfassende  Bezeichnung  von  Graawacke  beibehalten  wird. 

Immer  haben  diese  irrthumlichen  Parallel  -  Stellungen  entlegener 


—    754  — 


Formationen  der  Geogoofiie  geschadet,  and  dennoch  wird  dieser  F^blrr 
immer  von  Neuem  beg;ang;en ,  wenn  von  irgend  einer  Seite  hur  riil 
glänzende  Erläuterung  einer  gewissen  Schichten-Reibe  in  die  Win» 
Schaft  eingefühl  t  wird.  M.  selbst  bat  sich  in  diesem  Werke  frei  m 
diesem  Fehler  erhalten,  wie  nahe  es  ihm  auch  gerade  lag,  die  Aafofrt 
samkeit  durch  solche  Vergleiche  zu  erregen.  Die  Namen  thnn  hier  rief  W 
der  Sache ;  alle  neueren  Lehrbucher  greifen  eiligst  nach  den  Silon'ffi 
und  Rambriern  ;  dadurch  wird  allerdings  der  Ruf  von  M^s.  Arbeit  scbacl 
und  in  weiten  Kreisen  verbreitet ,  aber  dem  Werthe  derselben  nur  dl 
lockerer  Schein  gegeben,  und  derselbe  eher  vermindert,  als  io  seioM 
wahren  und  wohl  verdienten^Glanze  gezeigt. 

Die  weitere  Uoterabtbeilung  dieser  obren  oder  jüngeren  Graoinehk 
des  Silur -Systems  oder  der  Silur  •  Formation ,  ist  weit  genug  verfo|gi 
Zunächst  werden  die  obren  und  untr^en  Silur-Schichten  onterscfaifiea 
Die  ersten  zerfallen  in  5  Abtheilungen:  obre  Ludlow-Schicbteo,  if* 
mestry-Kalkstein,  untre  Ludlow  Schichten,  Wenlock-Kalkstein,  WenkA 
Schiefer;  die  letzten  in  2  Abtheilungen  :  Caradoc-Sandstein  und  LlaodeS» 
Platten  (ein  rauher,  wälscher,  kaum  von  einem  Engländer  richtig;!* 
zusprechender  Name).   Diese  Abtbeilungen  stehen  etwa  so  zu  eioasder 
wie  Uuter.OoIit,  Bradford  Clay,  Bath  (great)  Oolit,  Forest  mifb^ 
Cornbrasb  u.  s.  w.  in  der  Jura-Gruppe.    Sie  bilden  keine  getreMW 
Formationen,  sie  folgen  in  einer  uuuutcrbrochenen  Lagernngs-Folge  td 
einander,  wahrend  ihrer  Bildung  sind  keine  allgemeiner  wirkenden  Ai^ 
richtungen  (Hebungen)  der  Schichten  erfolgt ;  die  Versteinerongei  Ii 
denselben  besitzen  einen  gemeinsamen  Charakter ,  viele  und  zwar  gvl 
bestimmte  und  häufig  verbreitete  Spezies  kommen  nicht  allein  io  iWtt 
onmiltelbar  auf  einander  folgenden  Abtheilungen  vor,  sondern  erstreckd 
sich  sogar  durch  4  oder  5  derselben ,  ja  einige  sind  auch  dem  AlM 
rotlicn  Sandstein,  welcher,  mit  Ausschluss  der  Fische,  überhaupt  am  ti 
organischen  Resten  ist,  und  den  obren  Silur-Schichten  geroeinschafÜiek 
Auf  diese  gut  bestimmten  und  häufig  vorkommenden  Spezies  muss  akf 
ganz  besonders  geachtet  werden ,  wenn  man  natürliche  Abtheilangea  ii 
einer  Schichten-Reihe  aufsucht ;  es  finden  sich  zwar  wenigere  AbtbeüH' 
gen,  die  sich  aber  über  grössere  Flächen-Räume  ausdehnen,  and  dadaidi 
gerade  für  geognostische  Vergletchungen  einen  vorzuglichen  Werth  c^ 
halten.    Sie  werden  zur  allgemeinen  Orientirung  dienen  in  weit  eil* 
legenen  Orten  und  in  solchen,  wo  es  ausserordentlich  schwer  hält,  ^ 
ursprungliche  Reihen-Folge  der  Schichten  aufzufinden ;  dann  erst  kiat 
mit  Sicherheit  zu  den  kleineren  Abtheilungen  ubergegangen  werdea. 
Nicht  alle  die  kleinen  Abtheilungen  des  Jura  von  Bath  und  Qiouee^ 
lassen  sich  in  Franken,  Schwaben  und  der  Schweitx  wiedererkeanea, 
noch  weniger  bei  Büdesheim',  ja  selbst  in  England  hat  man  die  Erfaii- 
rung  machen  müssen,  dass  diese  Abtbeilung  bei  WhÜby  und  Scarbrmi^ 
nicht  mehr  anwendbar  ist  oder  ganz  willkührüch  erscheint.  Nicht  aadrn 
darf  man  erwarten  es  mit  dieser  sicbentheiligen  Spaltung  der  Sitof- 
Schichten  zu  finden ;  es  scheint  schon  sehr  zweifelhaft,  ob  sich  dieselbe 
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in  Comwall  und  Devon  oder  \ om  MuU  of  Gattoway      Abbsheaä  wird 
aufßoden  lassen.    Den  besten  Horizont  der  Verglcicbung;  g;ibt  der  Kalk- 
litein  von  Wenlocky  denn  er  eutbalt  mehr  als  ein  Drittel  sämmtlicher 
von  M.  angeführten  Spezies  ;  nach  dem  allgemeinen  Eindruck ,  den  die 
Formen,  welche  in  demselben  enthalten  sind^  machen ,  können  die  Kalk- 
steine der  Eifel  und  von  Bensberg  nicht  sehr  weit  davon  entfernt  ge- 
»teilt  werden.    Aber  freilich  einige  sehr  wichtige  Familien  der  Cephalo- 
,  ^den  führt  M.  gar  nicht  an,  keinen  Goniatiten,  keine  Clymenia,  keinen 
Nautilus  aus  den  obren  Schichten.    Das  ist  bei  einer  so  grossen  Auf« 
'  Bierksamkeit  auf  die  Versteinerungen  immer  eine  sehr  bemerkeuswerthe 
,  lud  wichtige  Thatsache. 

^  -  Die  Vorstellung,  dass  in  jeder  eigenen  Schicht  auch  eigenthumliche 
-organische  Reste  enthalten  sind,  ist  aus  sorgfältigen  Beobachtungen  her- 
v^orgegangen ;  aber  nicht  alle  diese  Reste  sind  eigenthumliche ,  sondern 
^iele  gehen  nach  dem  Anerkenntniss  von  M.  durch  mehre  Abtheilungeo 
ir^in  Schichten  hindurch.  Dennoch  is^in  dem  ganzen  Werk  die  Tendenz 
^ar  nicht  zu  verkennen ,  für  eine  Schicht  recht  viele  eigeuthümlicbe 
Spezietf'zu  erhalten.  Dieses  Bestreben,  aus  den  oft  nur  unvollkommen 
i^vlialtenen  Schaalen  nach  kleinen  und  unbestimmten  und  oft  gar  nicht  an* 
gegebenen  Kennzeichen  Spezies  zu  bilden,  ist  höchst  verderblich  für  die 
Gfteognosie:  denn  unterbleibt  die  genaue  Vergleichung,  so  werden  die 
bjDge  der  Namen  wegen  für  verschieden  gehalten.  M.  schenkt  ofifeubar 
4ep  Bestrebungen  des  Kontinents  eine  grössre  Aufmerksamkeit,  als  viele 
i^sdre  Englische  Geognosten,  die  sich  ganz  allein  nur  auf  das  beziehen, 
kfras  „die  glückliche  Insel^*  liefert,  und  daher  auch  immer  einen  Engli- 
fe'ehen  Namen  für  die  in  England  gefunden  Versteinerungen  haben,  wie 
ttekannt  und  gut  beschrieben  auch  bereits  die  Sache  im  Auslände  war. 
Der  Schaden  würde  noch  nicht  einmal  so  gross  seyn,  wenn  nur  das 
Sorgfältig  beschrieben  würde,  was  in  so  reichlichem  Maase  in  Eng-~ 
t^nd  aufgefunden  worden  ist.  Aber  auch  hieran ^feblt  es  oft  genug;  die 
t)iagnosen  sind  so  mager,  die  gewählten  Kennzeichen  so  wenig  sicher 
^nd  ausreichend,  die  oft  so  schon  ausgeführten  Zeichnungen  so  wenig 
treu,  dass  es  dann  mit  solchen  Hülfsmitteln  unmöglich  ist,  eine  strenge 
Vergleichung  dorchzuführen.  M.  hat  unter  den  Versteinerungen  die 
Trilobiten  mit  grosser  Sorgfalt  selbst  beschrieben;  es  wäre  sehr  zu  wün- 
fteben  gewesen,  er  hätte  diese  Arbeit  auch  für  die  Mollusken  übernoro* 
men.  Der  berühmte  Name  von  Sowbrby,  dem  er  diesen  Zweig  der 
Paläontologie  überlassen  bat ,  steht  wenig  im  Einklang  mit  den 
I^istungeo.  Die  Brachiopoden ,  die  in  so  grossen  Mengen  als  ge> 
sellige  Thiere  vorkommen  und  so  vortrefflich  zur  Vergleichung 
der  ältren  Schichten  bei  ihren  scharfen  Charakteren  dienen,  sind  sehr 
Yernacblässigt.  Von  den  Arbeiten  Leopold  v.  Buch's  über  Terebra 
telo  und  Delthyris  ist  gar  kein  Nutzen  gezogen ;  nicht  einmal  die 
schärfere  Bestimmung  der  Genera  bat  zum  Leitfaden  gedient.  Von 
einer  Charakteristik  der  Spezies  nach  den  wesentlichen  Kennzeichen, 
die  so  vortrefflich  in  der  Abhandlung  über  die  Terebrateln  entwickelt 
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fiind,  fiudet  sieb  gar  keine  Spur;  die  Abbildungen  sind  groMtenthcili 
•mit  Genauigkeit  angefertigt  und  ersetzen  znin  Theil  den  Mangel  kt 
Bescbreibuugen.  Es  ist,  als  wenn  die  Kenntnis«  dieser  Geataltsa  hü 
80  Jahren  keine  Fortschritte  gemacht  hätte,  und  selbst'  der  Geist  feiur 
fieobachtung  in  der  Mineral  -  Conchology  des  alteren  Sowbrby'8  iitii 
dar  Dürftigkeit  der  Diagnoaea  ▼eracbwunden. 

Die  Korallen  sind  von  Lonsdalb,  dem  Kustos  der  Sammlsnges  4n 
Londoner  geologisehen  Gesellschaft,  beschrieben ;  die  genaue  Keaatus 
dieaer  Gestalten  lässt  uberhaopt  noch  yiel  zu  wonacbcn  übrig ;  die  G^ 
uera  selbst  sind  noch  bei  weitem  nicht  in  dem  Maase  anf  Merksak 
zurückgeführt,  die  von  der  Organisation  des  Thieres  sbliaageo,  sk  n 
einer  schsrfen  Bestimmung  nothwendig  ist,  und  es  bleibt  eine  Bsarb» 
tung  der  fossilen  Formen  dieser  wichtigen  Thier-Klasse  unter  Beriek- 
aichtiguiig  der  Arbeiten  von  Ehrkmbbhg  und  Milkb  Edwards  für 
Geognosie  ein  Erforderniss,  da  sie  oft  ganze  Kalk-Massen  als  Korattaih 
Riffe  und  Inseln  zusammengesetzt'  haben.  Die  auswäi*tige  Literatar  ti 
bei  diefieö  Beschreibungen  mit  grossem  Fleisse  benntat  woiden.  DieM 
hiufigsten  in  der  Bifei  und  zu  Bensberg  vorkommenden  Korallen  M 
in  dem  Weulock-Kalkstein  wieder  aufgefunden ,  einige  gehen  aber  ssch 
durch  4  und  5  Abtheilungen  vom  Aymestry-Kalkstein  bis  zum  Cs^Mb^ 
Ssndsteiu  hinab,  wie  Favosites  alveolaria,  Cal asaopora  6atb 
landica  (basaltica),  C.  fibrosa;  die  Catenipora  escbarsid«! 
reicht  sogar  bis  in  die  LIandeilo-Platten.  Noch  eine  weit  grossere  Al- 
eahl von  Korallen  soll  sich  in  dem  Wenlock-Kalksteine  finden,  von  dcaci 
aber  Lonsdalb^n  nicht  so  wohl  erhaltene  Exemplare  su  Gebote  ataadn^ 
dasa  er  dieselben  hätte  bestimmen  können. 

Die  Krinoiden  sind  von  Philups  bearbeitet;  mebre  neos  Getfit, 
wie  Maraupiocrinites,   Hypan thocri nitea ,  Dimeroeriaitsi 
werden  eingeführt,  nnd  überhaupt  14  Spesies  unterschieden,  aberMff 
unzulänglich  beschrieben.   M.  hebt  die  Thatsache  sehr  bei  vor,  dais  alb 
organischen  Reste  der  Silur-Schichten  gänzlich  verschieden  von  desü 
des  Kohlen-Kalksteins  sind;  diess  ist  ein  sehr  wichtiger  Fortschritt  in Iff 
Kenntniss  des  älteren  Gehiiges.    Sollten  auch  nun  wirklich  eittsclBel!l^ 
men ,  die  jetzt  noch  getrennt  werden  p  als  demselben  Typns  angebiftf 
erkannt  werden,  so  würde  diess  doch  von  keinem  Einflnss  auf  diefii* 
gerungen  aeyn,  welche  sich  daraua  ergeben,  und  die  ea  möglieb  nadwi 
werden,  auch  in  solchen  Gegenden,  wo  nur  eine  unvollat2adige  Sil* 
Wicklung. des  Kohlen- Kalksteins  Ststt  gefunden  bat,  denselben  tl<^ 
kennen  und  von  der  Grauwacken-Gruppe  zu  trennen ,  mit  der  er  biikcr 
verwechselt  worden  ist.    Eine  Vergleiehung  der  Abbildnngcn  vsa  V» 
und  von  Phillips  in  seinem  unentbehrlichen  Werke  über  Yorkthir^  bettüf* 
diese  Ansicht  durchaus ;  beide  dienen  sich  gegenseitig  zur  Erläntersif' 
So  war  es  auch  möglich ,  dass  M.  auf  einer  Reise ,  die  er  im  vergtf* 
genen  Jahre  in  die  AAe'tü -> Gegenden  gemacht  hat,  eine  langgeoIhHi 
irrige  Ansicht  berichtigen  konnte,  welche  das  mächtige  Kalk-Lager,  ^ 
•ich  von  Erkrath  über  Elberfeld^  I$erMn  bis  Bril^m  erstreckt,  fi^ 
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XeYilon-Kalksteio  angesprochen  hatte.  Dasseib«  gehört  der  oberen 
Orauwai'ke  (den  Devon-  and  den  Silur-Schichten)  an,  einer  Unterab« 
tbeilung  »her ,  die  wenigstens  in  Wale9  nirbt  deutlich  hervortritt.  So 
verbiviti*t  eine  richtig  aufgefaeste  Thatsache  ein  neue»  Licht  über  weit 
entlegene  Gegenden.  Die  achmalen  Lager  bei  AUwasaet*,  der  Kalkstein 
von  Neudarf  bei  Süherberg  in  Schlesien  werden  hiernach  eutschiedea 
fnr  Kohlfu-Kalkstein  erkannt,  der  sieb  so  wenig  gegen  O.  au  verbreiten 
sebien,  und  die  weit  verbreitete  Grauwacke  von  Rudolstadt  gehört  dem 
l>evonischen ,  der  Schiefer  des  Bleiberges  am  Bober  dem  Kambriscbrn 
tSystero  an. 

Aber  wenn  auch  die  Kohlenkalk-  und  Silur-Schichten  hiernach  ebeo 
«Ml  getrennt  durch  ihre  organischen  Reste,  wie  durch  ihre  Lagerung»  er- 
•efaeinen ,  so  ist  dennoch  die  Ansicht  von  Bbohn  sehr  begründet ,  dasa 
von  den  ältesten  Schichten  bis  zu  dem  Zechstein  herab  kein  so  grosser 
Abschnitt  in  den  Versteinerungen  wahrzunehmen  ist,  als  zwischen  die* 
mem  und  dem  Muschelkalk,  und  dass  gewisse  Analogie'n  alle  die  älteren 
8ebieiitea  mit  einander  verbinden;  die  Angabe  von  M.,  dass  sieh  En* 
crinus  liliiformis  auch  in  dem  Zechstein  findet,  dass  also  die  Treu« 
niing  «wischen  dieser  Formation  und  dem  Muschelkalk  eben  so  wenig 
vollständig  sey,  als  die  Trennung  von  Zechstein  und  Kohlenkalk,  ist 
wenigstens  für  Deutschland  ganz  unbegründet  and  fütyEngland  höchst 
sweifelhaft  und  unwahrscheinlich. 

Die  Silur.Schicbten  reichen  von  der  N.-Knste  von  Wales  bei  Coii- 
wsig  am  O.-Rande  des  Gebirges  in  nnunterbrochener  Folge,  sich  dann 
noch  immer  mehr  nach  W.  am  südlichen  Gebirgs-Fusse  fortziehend,  von 
Builth  an  in  sehr  verminderter  Breite  bis.  an  die  W.^Küste  von  Pem" 
brokeshirsy  bis  Oaverfordwest  nnd  selbst  bis  auf  die  Halbinsel  von 
Pembroke,  In  dem  S.O.-Theile  legt  sich  der  Alte  rothe  Sandstein  in 
breiter  Masse  davor,  recht  auffallend  hier  demselben  Gebirgs-System  an» 
gehörend.  Von  besondrer  Wichtigkeit  für  die  Untersuchung  sind  die 
Binder  des  Gebirges,  an  denen  sich  Kohlenkalksteiu ,  Kohlensandstein, 
Rothliegendes  und  Bunter  Sandstein  anlegt,  in  der  Gegend  von  Shreufsbury 
und  Coalbrtwkdale^  die  Gegend,  in  welcher  die  Severn  aus  dem  Gebirge 
hervortretend  und  in  einem  weiten  Bogen  die  Ränder  desselben  durchsehnei- 
<iet,  um  dann  ihre  südliche  Richtung  nach  Gloucester  hin  dem  Abhänge 
parallel  anzunehmen.  In  der  Gegend  von  Shrewsbury  brechen  die  tie- 
feren Schichten  am  Abhänge  des  Gebirges  hervor,  die  Kambrischen 
Seliiehten,  und  von  beiden  Seiten  lagern  sich  die  Silur-Schichten  daran.  In 
langen  Zungen  treten  sie  in  die  neuem  Schichten  in  der  Richtung  ihre» 
Streichens  hinein.  Die  Richtung  von  N.O.  gegen  S.W.  ^  die  Haupt- 
Riehtnng  der  meisten  Grauwacken  -  Schichten  von  Mittel"  Europa ,  wie 
AmAiiDER  Humboldt  schon  seit  so  lauger  Zeit  bemerkt  hat,  ist  auch 
hier  die  vorherrschende;  sie  tritt  deutlich  in  dem  langen  Rucken  von 
Wentock-^Bdge  y  in  der  antlkliniscben  Linie  von  Ludlouf  an  der  Teme 
bia  Old  Radnor  htrwoT ;  die  Richtung  der  Caradoe  Hills  weicht  etwa» 
«nd  die  der  JSHpper  stones  «ocb  mehr  davon  ab,  N.N.O.  grgcn  S.S.W» 
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Uufend.  Diese  Rictitungen  breiteu  sich  fächerTSrmSg  gegen  N.O.  hit 
aus;  »ber  die  Breidden  Hills  besitzen  durchaus  die  Haupt-Richtung  tot 
T^i.O.  g^egen  S.W.  Diese  Hebungen  stehen  in  einem  genauen  ZusamBei* 
hang  mit  massigen  Gebirgsarten ,  für  welche  M.  im  Allgemeinen  dn 
Namen  Trapp  gebraucht.  Es  ist  sehr  auffallend,  wie  diese  Gesteine 
hier  in  einem  Räume  vorkommen ,  der  von  W.N.W,  gegen  O.S.O.  fon 
Snowdon  bis  zum  Charnwood  forest  lang  ausgedehnt  ist,  während  die 
Riehtungen  der  einzelnen  Ausbräche  schief  hindurch  gebt.  Ja  verselM^ 
dene  Riciitungen  sogar  sich  darin  unterscheiden  lassen ,  aber  keine  ein- 
zige mit  dieser  ubereiustinimt.  Es  ist  offenbar  dasselbe  Phinomes, 
welches  Gebirge  darbieten,  in  denen  die  einzelnen  Ketten  die  Haopt> 
Richtung  unter  einem  Winkel  durchschneiden ,  wie  die  Karte  des  Jan 
von  BucHWALDBR  uud  Thobmann  so  trefflich  zeigt.  Von  Abberiep  HM 
bis  zum  südlichsten  Ende  der  Malvern  auf  Howlers  Heath  zieht  in  der 
Richtung  von  N.  gegen  S.  eine  Reihe  krystallinischer  Gesteine  gerade 
auf  der  Grenze  zwischen  dem  Alten  rothen  Sandstein  und  dem  Bantei  ' 
Sandstein  des  ^«frerit-Thales  bin,  und  mit  demselben  sind  Silur  Scbicklei 
in  einem  schmalen  Slreifen  emporgehoben.  Diese  Richtung  scheint  sieb 
in  dem  Innern  des  Gebirges  nicht  zu  wiederholen ,  sie  stimmt  aber  vt 
der  grossen  antiklinischen  Linie  überein,  welche  durch  Derbyskire  vxA 
Cumberland  in  dem  Kohlen-Kalkstein  hindurch  geht,  and  hat  wesentliel 
die  Form  des  Gebirgslandes  bestimmt.  S.-wärts  lassen  sieb  Wirkooget 
derselben  wohl  noch  in  der  Gegend  von  Bristol  erkennen. 

Eben  so  auffallend  ist  weiter  S.-wärts  auf  dem  linken  fTys-Dftt 
die  Lage  der  antiklinischen  Linie,  welche  durch  die  May  Oills  und  da 
Hough  Wood  bei  Hereford  in  der  Richtung  von  S.S.O.  gegen  N.N.W, 
hindurchgeht  und  im  Gebiete  des  Alten  rothen  Sandsteins  (im  DerM* 
System)  die  Silur-Schichten  bis  zum  Caradoc  Sandstein  an  die  Oberflicbe 
herauf  gebracht  hat;  die  antiklinische  Linie  auf  den  Preseoed  commsm 
bei  üsk  zwischen  dem  Kohlen-Gebirge  des  Forest  of  Dean  und  Sii' 
Wales^  in  der  Richtung  von  N.N.O.  gegen  S.S.W.  Diese  3  ErhebonKCfly 
jede  von  den  andern  verschieden,  und  der  Haupt-Zug  des  Grauwaekei- 
Gebirges  von  Wales  bestimmen  die  grosse,  an  keinem  andern  bekanntet  { 
Punkte  ubertroffene  Ausdehnung  des  Alten  rothen  Sandsteins« 

Der  Erhebunga  -  Linie  der  Map  Hills  auffallend  parallel  ist  dSi 
Richtung  der  antiklinischen  Linie  von  Dudley^  welche  den  WenlodL- 
Kalkstein  mit  den  vielen  herrlichen  Versteinerungen  aus  dem  Koblti- 
Gebirge  aurtreil)t,  der  Rowley  Ridge,  der  Lickey  Hill  and  Clent  BiBh 
zwischen  Birmingham  und  Kidderminster :  so  weit  setzt  sich  diese  Ricb»^ 
tung  gegen  0.  hin  fort  und  gibt  die  Veranlassung,  dass  altre  BTsssei 
mitten  in  dem  Bunten  Sandsteine  hervorbrechen.  In  der  Gegend  vts 
Dudley  wird  dieses  Verhältniss  um  so  auffallender,  als  die  nordöstlicbt 
Haopt-Richtnng  so  auffallend  in  dem  Wenlock  -  Kalkstein  bei  WtdlsiM  . 
und  in  der  ganzen  Erstreckung  des  Kohlen- Gebirges  hervortritt  and  vM  | 
der  antiklinischen  Linie  von  Dudley  durchschnitten  wird. 

Die  Richtung  der  Caradoc  Hilis  pflanat  sich  gegen  S.W.  in  ^ 
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ludere  des  Gcbirg^es  im  Carneddau  am  Frthon  und  Wye-FluaBe  fori  nod 
die  Haupt*Richtung  gegen  S.W.  lässt  Kich  nur  in  der  Scheidung  der 
Kambrischen  und  Silur  Schiebten  genau  in  der  FortHetzung  des  Weplock» 
Räckena  bis  iAandelo  Fawr  am  Towy  in  ununterbrochener  Folge  er- 
kennen.   Von  hier  aus  aber  folgen  Ecbellon-artige  Unterbrechungen, 
die  bei  gleichbleibendem  Streichen  der  Schichten  die  Grenzen  beider 
Systeme  immer  mehr  nach  N.  drängen  und  dadurch  im  Allgemeinen  die 
Richtung  der  Kohlen-Lager  von  Süd-Wales  von  O.  gegen  W.  hervor- 
bringen.   Hier  bilden  die  Silur-Schichten  nur  noch  ein  schmales  Band 
zwischen  dem  Alten  rothen  Sandstein  und  dem  Kambrischen  Gebirge. 
Dieses  Yerhältniss  erhält  sich  bis  nach  SL  Cläre  am  Afon  Gynin  nahe 
der  Küste  von  Caermarihen  Bay,   Weiter  W.-wärts  ist  aber  die  Stiei» 
diungs-Linie  der  Silur-Schichten  von  O.  gegen  W.  gerichtet,  deutlich 
abweichend  von  den  Kambrischen  Schichten,  die  in  ihrem  Verlaufe  und 
in  den  daraus  hervorbrechenden  massigen  Gesteinen  fortdauernd  die 
Haupt-Richtung  von  N.O.  gegen  S.W.  beibehalten.    Noch  auffallender 
gestaltet  sich  diese  Abweichung  auf  der  S.-Seite  des  Kohlen-Gebirges 
von  Pembroke,  wo  die  Streichungs  Linie  der  Schichten  von  O.S.O.  ge- 
gen W.N.W,  gerichtet ,  einen  Winkel  von  40^  mit  der  Richtung  der 
Kambrischen  Schichten  bildet.    Die  Mauchfaltigkeit  der  Lagerongs-Ver* 
hältnisse  stellt  in  diesem  Gebirgs-Zuge  der  Bestimmung  der  Reihen-Folge 
der  Schichten  schon  sehr  bedeutende  Hindernisse  entgegen,   und  es 
erfordert  eine  so  wohlgeäbte  Beob'achtungs-Gabe  und  eine  Ausdauer,  wie 
«ie  M.  besitzt,  um  Klarheit   in  diese  Verhältnisse  zu  bringen,  um 
die  Übereinstimmung  zwischen  den  Versteinerungen  und  der  Reihen- 
Polge  der  Schichten  darzuthun.    Denn  das  JVÜttel,  welches  jetzt  nach 
Beendigung  dieser  Untersuchung  sich  darbietet,  aus  den  Versteinerun* 
Igen  auf  das  Vorhandenseyn  bestimmter  Schichten-Glieder  zu  schliessen, 
fehlte  eben  beim  Beginne  derselben  und  musste  erst  geschaffen  werden« 
Die  sehr  voUstäudige  £rreichung  dieses  Zweckes  ist  das  Haupt-Verdienst 
diefiea  Werkes  und  gibt  M.  ein  wohlbegründetes  Recht  auf  die  Auer- 
Itennung- aller  Geognosten.    Eine  so  ausfuhrliche  Detail  •Beschreibung, 
^er  XU. diesem  Zweck  angestellten  Beobachtungen,  wie  sie  das  vorlie^ 
^nde  Werk  eqthält ,  würde  nicht  erforderlich  gewesen ,  ja  es  würden 
sogar  die^  Haupf-ResuUate  leiehtef  zu  entnehmen  und  scliärfer  hervor* 
^ptretep.  seya;;aber  auf  der  andern  Seite  ist  es  wichtig,  die  interessan- 
ten'^okalitäteo  kennen  zu  lernen,  welche  diese- Verhältnisse  nachweisen, 
«194  d^u  Beobachtungen.  Scl^rMt  vor  Schritt  zu  folgen.   Die  Ausstattung 
tUn  .WerHes'  izu  diesem., Zwecke  ist  überaus  reich.    Eine  grosse  Karte- 
in  3  Blättern,  ohne  Ter-rain^Zeichnung  nach  der  Militär-Aufnahme  (Ord- 
nrnnee  auryi'y)  reduzirt  und  geognostisch  illuminirt,  gewährt  eine  voll- 
ständige Übersicht  aller  Lokalitäten;.  9  grosse  Blätter  enthalten  illumi- 
Dirte  Profile,  deren  Grund -Linien  auf  der  Karte  angegeben  sind;  14 
Jlnsicbten  von  Gegenden  erläutern  die  Oberfläche- Verhältnisse  diese« 
Oebirgs-Laudes :  sie  sind  leicht  gehalten,  ohne  dem  Charakteristischen 
der  Formen  etwas  zu  nehmen;  112  Holz«  und  Metall-Schnitte  sind  in 
Jahrbuch  1841.  4!) 
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den  Text  eingedruckt ,  sum  Tlieil  einzelne  Profile  ,  zum  Theil  eloteb» 
Fels-Partie'n  oder  sonst  auffallende  Lokalitäten  darstellend,  letxti 
meisterhaft  autgefährt.  Die  Profile  sind  beinahe  ober  die  Gebuhr  ▼c^ 
yielfacht,  denn  Eur  Yersinnliehung  einer  einfach  aafeinanderfolgeadii  ' 
Schichten-Reihe  bedarf  es  um  so  weniger  einer  Zeichnung^,  als  diese  4ca 
Terlanf  der  Schichten  in  die  Tiefe  nicht  nach  Beobachtungen,  soaden 
nur  naeh  Voraussetzangeo  darstellt,  und  daher  leicht  bei  dem,  welelier 
mit  dem  Gegenstande  nicht  näher  bekannt ,  eine  falsche  Yorstellnsg  e^ 
weckt,  und  für  andere  Leser  dürften  gerade  diese  Bilder  g^nz  entbekr* 
lieh  seyn.  Zeichnungen  yerwickelter  Verhältnisse  sind  nothwendig,  sie 
kommen  der  Beschreibung  zu  Hülfe  und  sparen  viele  Worte,  aber  n 
gans  einfache  Verhältnisse  oder  vielmehr  nur  die  einfache  Ansicht  tos 
gleichartigen  Verhältnissen  darzustellen,  bedarf  es  gewiss  nicht  für  }^ 
den  einzelnen  Fall  einer  besonderen  Zeichnung. 

Die  massigen  Gebirgsarten  kommen  in  dieser  Gegend  mit  den  Kan- 
brischen  und  Silur-Schichten  verbunden  in  grosser  Häufigkeit  vor,  lio 
dringen  aber  auch  in  das  Kohlen  -  Gebirge  ein ,  wovon  die  Cle€  HUU 
besonders  deutliche  Beispiele  liefern.    Ihre  Lokalitäten  sind  alle  ao^  i 
geben,  an  vielen  Punkten  sind  die  Verhältnisse  derselben  zu  den  ob-  | 
gebenden  Schichten  mit  Sorgfalt  beschrieben  ,  und  die  Durchbrecbiit^ 
dieser  letzten  und  die  Ausfüllung  entstandener  Spalten  -  Räume  naebg^ 
wiesen.    Die  Clee  Bills  liegen  mitten  im  Gebiete  des  Alten  rotben  Sand- 
steins, einzelne  Schober- förmige  Berge  dichten  Melaphyrs  (ein  Nasiey 
der  eher  zu  rechtfertigen  seyn  dürfte,  als  der  von  M.  gebrauchte  ^i* 
salt'O  an  ihrer  Basis  von  Kohlen-Gebirgen  umgeben,  zwischen  ikses 
g^ht  die  antrklinisrhe  Liivle  von  Ludlow  hindurch.    Die  Kohlen-Lifcr 
sind  von  ihrem  Ausstehenden  aus  unter  den  Melaph3rr  verfolgt  wordes; 
aber  in  der  Nähe  des  Titterstone  Clee  HiU  ist  ein  mfichtiger  Giii: 
blossgelegt  worden,  welcher  das  Kohlen •  Gebirge  durchscbeidet  «od 
den  Kanal  bildet ,  aus  welchem  die  Masse  herausgeflossen  Ist ,  «af  der 
N.W.-Seite  das  Kohlen  Rrvior  von  Hoar  Edge^  auf  der  S.O.  -  Seite  dif 
von  Cornbrook  bedeckend.    Die  Weite  des  Ganges  beträgt  450';  grotw 
Stücke  des  Kolilen-Gebirges  sind  losgerissen  und -befinden  sich  In  einer 
anomalen  Lage  von  dem  Basalte  getragen.    An  den  Brown  Clee  IW 
sind  ebenfalls  die  Kohlen -Lager  von  Melaphyr  bededit,  weleber  die 
höchste  Berg- Platte  bildet ,  in  der  Forin  etwa  dein  M^äsner  ibnficb) 
Bnr  sehr  viel  kleiner;  ein  in  die  Tiefe  niedersetzende  Gang  als  Zi* 
IIShruttgs-Kanal  dieser  Masse  Ist  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  bekioit) 
wie  im  Cornbroek,  aber  wahrscheinlich  ist  dei^elbe  hteh  hier.  Deit* 
lieber  kann  der  Zusammenhang  zwischen  Platten"-  förmig  ansgedebotea 
Massen  solcher  Gesteine  und  ihrem  Hervorbrechen  aus  der  Tiefe  sieM 
nschgewiesen  werden,  als  an  diesem  Punkte.    Die  Verändernngso  der 
Kohlen-Scliichten  in  der  unmittelbaren  Berührung  derselben  fehlen  sieht; 
aber  ebenso  und  vielleicht  noch  merkwürdiger  sind  die  Punkte,  an  desei 
die  Schichten  in  der  Nähe  dieser  Durchbräche  sich  durchaus  ^ar  steht 
verändert  zeigen.   Die  Gesteine  von  Clee  Hills  nennt  M.  Basalt ,  de« 


allg^emehi  in  England  aiigenomnipnen  Gebrauche  folgend;  so  wird  aber 
fiueb  das  Gesteio  von  Rowley  Ridge  bei  Dudley.  immer  Basalt  genannt, 
so  das  Gestein  aus  den  Gängen  und  Lagern  <)es  Kohleo-Gebirges  von 
York^hire^  Dur  kam  und  NewcasUe  (den  Whiudykes  und  WhinsUl),  Es 
i$t  höchst  zweifelhaft,  ob  dieses  Gestein  irgend  eine  mehr  als  zufällige 
Ähnlichkeit  mit  dem  Basalte  besitzt,  ob  es  einen  Zeolith-artigen,  in 
Säuren  gelatinirendcn  Bestandthcil  enthält ;  ob  es  Olivin  und  Titan- 
baltiges  Magneteisen  eiuschliesst ;  über  die  Zusammensetzung  dieses,  so 
wie  auch  ähnlicher  Gesteine  lässt  uns  M.  leider  gänzlich  im  Dunkeln. 
Die  Namen  Trapp,  .Grünstein  und  Basalt,  welche  dafür  benutzt  werden, 
bezeichnen  keine  bestimmten  Unterschiede,  sondern  nur  eben  einen  ver- 
schiedenen Zustand  der  Feinköruigkcit,  wiewohl  auch  hier  keine  grosse 
Konsequenz  beobachtet  zu  seyn  scheint  Weder  auf  die  Unterscheidung 
der  Hornblende,  des  Augits,  des  Hypersthens,  noch  des  Feldspaths  (Or- 
thoklas), Albits  und  Labradors  scheint  irgend  ein  Werth  gelegt  zu  seyn; 
die  drei  letzten  Mineralien,  deren  Verschiedenheit  in  geognostiscber  Be* 
siehung  so  sehr  wesentlich  und  bedeutend  ist,  werden  tiberall  unter  der 
Beuennung  von  Feld^path  begriffen ,  und  von  den  beiden  letzten  ist 
kaum  die  Rede.  Der  Hypersthcn-Fels  wird  nur  von  den  Stanner  rockt 
bei  Old  Radnor  erwähnt;  der  Hypersthen  ist  hier  gewiss,  eben  so  wie 
andern  Punkten,  mit  Labrador,  vielleicht  auch  mit  Oligoklas,  und 
nioht  mit  Feldspath  verbunden. 

M.  würde  ein  sehr  grosses  Verdienst  durch  die  genauere  minera« 
logische  Bestimmung  dieser  Gesteine  den  vielen  andern  Verdiensten 
dieses  Werkes  hinzugefügt  haben,  um  so  grösser  für  England^  je  we- 
niger die  Kenntniss  dieser  Gesteine  dort  eiobcimiarh  ist.  Die  Ansicht, 
daas  die  mineralogische  Bestimmung  der  geschichteten  Gebirgsarten  von 
geringem  Einflüsse  auf  die  Bestimmung  ihrer  Alters-Folge  sey,  acheint 
•leider  dort  den  Erfolg  gehabt  zu  haben ,  dass  es  auch  für  überflüssig 
gehalten  wird,  auch  die  krystallioiscben  Gesiteine  einer  näheren  Betracb* 
long  SU  würdigen.  Daher  die  vielen  Angaben  in  Englischen  Werkeq, 
aua  denen  kaum  ein  entfernter  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  der 
plutonischen  Gesteine  gemacht  werden  kann ,  und  die  an  eine  in  der 
Mineralogie  längst  vergangene  Zeit  erinnern.  Je  mehr  Schwierigkeiteti 
Uber  diese  genauere  Kenntniss  der  krystalUflischen  Geseine  darbietet, 
.um  09  Hiebr  mus«  gerade  auf  ihre  Bearbeitung  gedrungen  werden* 

H^bsi  auffallend  sind  einige  Angaben  über  das  Vorkommen  des 
X>.Iivin8,  dessen  Mangel  in  den. Englischen  Gebirgsarten  bisher  nur 
jaulgefallen  war;  die  meisten  aind  von  der  Art,  daaa  sie  Z^waifal  gegati 
die  Richtigkeit  der  Bestimmung  erwecken  kdnneo. 

Bei  LUile  WenlQck  wird  das  Gestein  basaltischer  Grünatein  ge- 
oannt,  wiewohl  die  Feldspath-  und  Hornblende-Körner  nur  mit  groaser 
ßi5bwii>rigkeit  von  einander  su  unterscheiden  sind,  in  welchen  Falle  es 
als  Basalt  (?)  betrachtet  werden  soll;  in  diesem  kommt  hie  und  da 
.Olivin  vor. 

Die  S^osammcnsetzung  des  Barestree^  oder  //erf/ord'Trapp-Gangeis 
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im  Alten  rothen  Sandstein  Ist  sebr  woDderlich.  Vorberrscbend  ein  krystilK* 
niscber,  aas  Hornblende,  Oliv  in  und  Feldspatb  bestehender  Graosteia, 
in  der  Mitte  kugelig^  und  die  Hornblende  vorwaltend,  nacb  den  Wandea 
bin  prismatisch  abgesondert,  mit  vielem  Feldspatb  und  wenigem  Qoars, 
die  Saalbander  wabrscbeinlicb  Serpentin;  eine  so  ungewöhulicbe  Ver- 
bindung^ von  Mineralien  würde  wohl  eine  nähere  Begründung  erfordert 
haben,  aber  es  wird  wie  über  etwas  Gewöhnliches  hingegangen. 

Wo  möglich  noch  auffallender  ist  das  Vorkommen  des  Olivin  sin 
Schicbt-förmigcni  Trapp  mit  den  unteren  Silur  •  Schichten  zusammen  io 
der  Corndon-Kette  zwischen  Wolherton  und  Marrington  Dingle  in  eioen 
Mandelstein-artigen  Grünsteiu ,  indem  die  Bohnen-grossen  Mandeln  silt 
Kalkspath  und  Olivin  ausgefällt  seyn  sollen. 

Auch  die  westlichen  Punkte  von  Petnbroke  bieten  noch  abnlicke 
merkwürdige  Mineral-Zusammensetzungen  dar ;  bei  St.  David  findet  sich 
ein  sehr  krystallinischer  Grünsteiu ,  der  aus  Albit  (es  scheint  diess  der 
einzig^  Punkt  zu  seyn,  wo  er  beobachtet  worden  ist)  und  kleineren 
Krystallen  von  Chrom  -  Eisen  besieht  und  ausser  Quarz ,  Eisen  ood 
Chromoxyd  ein  erdiges  Mineral  enthält,  welches  wahrscheinlich  ve^ 
Witterter  Augit  ist.  Nicht  leicht  würde  man  diese  Mineral-Zusammeo- 
aetzung  unter  dem  Namen  „Grünsteiu'^  suchen. 

Mit  den  massigen  Gesteinen  in  genauer  Verbindung  stehen  diejeni- 
gen Schichten,  welche  M.  mit  dem  nicht  gewöhnlichen  Namen  „vulkani* 
scher  Sandsteiu^^  (volcanic  grit)  bezeichnet.    Grit  ist  ein  Trivial -Nibm 
des  Englischen  Kohlen  -  Bergmanns ,  wie  Grauwacke  des  Harzer  und 
Gneiss  des  Freiberger  Bergmanns;  ein  Unterschied  von  dem  Worte 
Sandstone  oder  Sandstein  ist  nicht  anzugeben  und  es  kann  daher  bot 
verwirren,  beide  nebeneinander  zu  gebrauchen  ;  eine  nähere  Erläuteniog 
gibt  auch  M.  nicht.    Er  ist  der  Ansicht ,  dass  dieser  vulkanische  Sib^ 
stein  das  Produkt  submariner  Ausbräche  aus  der  Karobrischen  nod  Si- 
lurischen Periode  sey  und  aus  Asche  und  Schlacken  bestehe,  iber 
freilich  aus  der  Beschreibung  dpssciben  läfist  sich  weder  die  Asche  noch 
die  Schlacke  erkennen.    In  der  Nabe  des  Wrekins  bestehen  diese  ml- 
kanisehen  Sandsteine  aus  denselben  Materialien,  welche  Grunsteio  ond 
Syenit  zusammensetzen,  mit  wenigen  feinen  Glimmer -Blätteben; 
Fusse  des  kleinen  Caradoc  aus  Körnern  von  Grünerde  ^  Feldspatb  md 
aus  Glimmer-Blältchen.    Von  Cheney  bei  Longville  ist  es  ein  glinmeri* 
ger ,  sehr  feinkörniger  Sandstein  von  dunkel  Oliven-gröner  Farbe  nit 
den  Abdrücken  von  Enkriniten,  Trilobiten  und  Mollusken.  ^ 
Ist  nicht  klar,  aus  welchem  Grunde  diese  Sandsteine  nicht  das  Prodakt 
der  Zerstörung  der  Trapp-Gebirgsarten  durch  dieselben  Wirkungen  be^ 
vorgebracht  seyn  können,  welche  aus  quarzigen  Gesteinen  die  gewöhn* 
liehen  Sandsteine  und  Konglomerate  erzeugt  haben.    Noch  ausgedehnter 
sind  diese  vulkanischen  Sandsteine  an  der  Corjiifoii- Kette ;  es  sind 
quarzige  und  Feldspath-haltende  Gesteine,  wie  so  viele  grobe  Sandsteine 
aller  Formationen^  welche  abgeriebene  Quarz-  und  Feldspath-Körner  noefc 
erkennen  lassen,  im  Rothliegenden,  im  Bunten  Sandstein,  im  Kenper, 
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im  Gruosandy  ]a  selbst  in  den  pHocenen  Sandsteinen  Siziliens;  sie  sind 
von  Chlorit  dunkelgrfiu  geförbt,  nnd  enthalten  cckig;e  Bruchstöcke  von 
Granwacken-Schiefer  und  Porphyr-artigem  Grunstein;  unter  den  Llan- 
deilo-PIatten  dieser  Lokalitäten  lassen  einige  die  Körner  von  Feldspatb, 
Quarz  und  Hornblende  sehr  deutlich  wahrnehmen  und  sind  mit  den 
Abdrücken  von  Trilobiten  erfüllt.  Bei  Qloff  zwischen  dem  Towp"  und 
^<iii/-Flus8e  (im  S.W.-Tbeile  von  Caermarthemhire)  nimmt  ein  dichtes 
Feldspath-Gcstcin  Geschiebe  von  Quarz  von  der  Grösse  eines  Eies  aa£ 
ond  geht  nach  dem  Gipfel  des  Berges  in  ein  Konglomerat  und  in  Sand- 
stein über.  Endlich  wird  noch  ein  Feldspath-reicber  Sandstein  aus  dem 
Steinkohlen-Gebirge  von  Siaffordshire  ^  zwischen  West  Broonwich  und 
Kings  Swinford  hierher  gerechnet,  welcher  mit  dem  sog.  ),Grand- 
flcbmjtz*'  von  Wettin  und  einigen  Lagen  des  Rothliegenden  vom  TA»* 
ringer  Walde  eine  auffallende  Ähnlichkeit  besitzt^  und  ausser  den  Bruch- 
stucken von  röthiichem  Feldnpath  ähnliche  von  grünem  Thonstein  ent- 
hält; derselbe  gehurt  den  obersten  Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges 
an  und  kommt  nach  M.'s.  Beobachtungen  auch  in  dem  darüber  liegen- 
den Rothliegenden  (Lower  New-Red  Sandstone)  vor.  Alle  diese  Ge- 
steine dürften  kaum  eine  andre  Entstchüugsweise  in  Anspruch  nehmen^ 
als  sie  gewöhnlich  den  Sandsteinen  zugeschrieben  wird,  die  aus  der  Zer- 
störung schon  vorhandener  Gebirgs« Massen  hervorgehen.  Bei  so  gros- 
sen Ausbrüchen  platonischer  Massen  (von  Feldspath  -  Trappgesteinen) 
kann  allerdings  erwartet  werden  >,Reibungs- Konglomerate^^  zu  finden, 
4ie  auch  an  verschiedenen  Stellen  beschrieben  werden. 

Die  genaue  Nachweisung  des  Rothliegenden  über  dem  Kohlen- 
Gebirge  an  den  Rändern  des  Gebirges  bei  Shrewshury^  des  Zecbsteins, 
die  Trennung  des  Bunten  Sandsteins  und  des  unzweifelhaften  Keupers, 
obgleich  vom  Muschelkalke  kaum  eine  Spur  vorhanden  ist ,  gehört  za 
den  vielen  wichtigen  Resultaten ,  welche  nicht  allein  die  Mineral-Geo- 
graphie von  Englands  sondern  auch  die  allgemeine  Geognosie.  den  ge* 
nauen  j  mit  scharfer  Beobachtungs  -  Gabe  ausgeführten  Untersuchungen 
M's.  verdankt. 


d'Arghuc  :  Beobachtungen  über  die  petr o gr aphis eh en 
Charaktere  des  Silurischen  und  des  Steinkohlen  -  Kalkes 
CBullet.  geol.  1840,  XI ^  209—213).  Der  Metall-führende  oder 
Kohlen-Kalkstein  oder  Bergkalk  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  rein 
nnd  seine  bituminösen  Bestandtheile  verschwinden  durch  Glühen.  Er 
ist  homogen^  kompakt  und  hat  In  jeder  Richtung  einerlei  Bruch,  welcher 
kantig,  feinsplitterig  und  oft  schillernd  Ist,  theils  durch  eine  Tendenz 
des  Steins  zum  Krystalliniscben,  theils  durch  häufige  Adern  nnd  Nester 
von  Kalkspath  {Vise),  theils  durch  krystallinische  Krinoiden-Reste  (Art« 
sMf  Ecaussines  in  Belgien),  Bei  schwacher  Färbung  Ist  er  an  den 
Kanten  durchscheinend.  Die  Färbung  variirt  vom  Hell -Grauen  oder 
Blaalicb-Grauen  {Vise^  Dublin)  bis  zum  Dunkel  -  Schwarzen  {Xamur, 


—    764  — 


Dhtuii)  :  zuweilen  Ist  er  bister  -  grau  (Vor^sAtri?) ;  die  Färbung  rnbrt 
fast  immer  von  vegetabileu  Theifrn  her  und  unter  dem  Hammer  ent- 
wickelt sich  stets  ein  stinkender  Gerni^h.  Die  Bänke  sind  gewoholidi 
dick  und  ziemlich  reg^'lmässig: ,  die  Spalten  gerad-liiii^  oder  eckig  g^ 
brochen ,  senkrecht  oder  schief  auf  die  Schicht-Flächen  uod  diese  obie 
Tlion-Ausfiiilung.  In  Folge  ihrer  Homogenität  sind  die  Schichten  nar 
geringer  Zersetzung  durch  die  Atmosphärilien  unterworfen^  oud  dortb 
Zufall  entstandene  eckige  und  malerische  Formen  des  Gebirges  erbaltea 
sich  daher  lange  Zeit. 

Docli  zeigen  die  Kalke  von  Cherky  Calonne,  Bryell^j  Antoing  u.  8.  w. 
in  der  Nähe  von  Tuumay  neben  den  Versteinerungen  der  Kohlen- 
Formation  die  petrograpbischen  Merkmale  des  SilurischeB  Systems. 

Die  silurischen  Kalke  (Weulock-  und  D ud le y-Rocks)  sind 
heterogen,  unrein,  besitzen  alle  einen  grösseren  oder  geringeren  Gehitt 
an  Thon,  Eisen-Hydrat  (Bensberg)  oder  -  Peroxyd  (Dillenburg) ^  Quart« 
Sand  (Wenlock^  Ferques  im  IBoulonnais) ^  Magnesia  (Dudleg ^  Eifel) 
Barcourt  im  Calvados,  Nehou  in  der  Manche  y  Rhisne  bei  Namur% 
Paffrath^),  Öliger  und  bituminöser  Materie  (Paffrath)  und  Schwaig 
Punkte,  vielleicht  von  Mangan-Oxyd  (Dudley,  Eifel^  Nehou).    Die  Tez*  ; 
tur  ist  ungleich ;  der  Bruch  in  der  Richtung  der  Schichten  welleofdr* 
mig,  oft  matt  und  ^rdig,  zuweilen  geglättet  und  glänzend.    Der  Qoefr* 
Bruch  zeigt  thouige  Blättchen^  die  mehr  oder  vreniger  in  den  Kalk-Trig 
verfliessen  und  ihm  eine  Netz-artige  Beschaffenheit  geben.    Die  Färbuof 
ist  meistens  ohne  Glanz:  grau,  blass-roth,  gelblich  (Ca/t?tfifos>,  gruolidh 
grau  (Dadley,  Wenlock) ,  bräunlich  (Bensberg) ,  röthlich  (Dülenbiir§\ 
zuweilen  schwärzlich  (Rhisne,  Macquigny),  selten  durch  kohlige  Materie 
dunkel  -  schwarz  (Saint-Satweur-le-Vicomte  in  der  Manche)»    Oft  sind  , 
diese  Kalke  sehr  stinkend  (Paffrath),    Die  Kalkspath- Adern  sind  klriaer 
und  minder  zahlreich ,  als  bei  vorigen  :  die  Kanten  sind  nicht  durch- 
scheinend.    Die  Bänke  sind  zahlreich  und  nicht  sehr  dick,  grobscbieferift 
bestehend  aus  kurzen  thonig-kalkigen  Blättern,  welche  on regelmässige 
llache  Nieren  und  Scheiben  von  reinerem ,  doch  Talk  -  reicherem  Kalke 
einschliessen.    Zuweilen  besteben  sie  aus  durch  einen  bräunlichen  Tboo 
vereinigten  Nieren  und  Knoten  (Bensberg)  y  zum^l  in  den  höchsten  und 
tiefsten  Schichten.    Die  Räume  zwischen  den  Bänken  sind  erfüllt  mit 
einer  unreinen  ,  grauen ,  braunen,  röthlichen ,  grünlichen  oder  schwän- 
lichen Erde,  je  nach  der  Farbe  des  Kalksteins ;  in  ihr  wie  auf  der  Ober* 
flache  der  Schichten  sind  die  Versteinerungen  am  häufigsteB.  —  Dl« 
'Spalten  sind  gebogen ,  wellenförmig  und  in  der  Richtung  der  Schichten. 
—      Auch  die  »^Marbres  griottes^  von  Canne  (Aude)  und  von  Camp^ 
im  Bagneres '  TMe y  welche  Dufaenot  beschrieben,  sind  durch 
Bchieferig-niandelartige  Struktur  noch  wohl  charakterisirt^  wie  ^emi  aoefc 


^)  Der  Vf.  rechnet  hier  noch  viele  Schichten  zum  Situr-Kalk)  welche  Mvecuisoh  de« 
Devon  Systeme  heiordnet,  wie  er  auch  »elbst  in  einer  nachträglichen  BemerkuiS 
vngibt. 
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B  VERifBOiL  Bie  mit  den  Goniadten- Kalke  von  Nassau  verblödet.  Auch 
i«  siluriscben  Kalke  von  Qattiand  und  die  mehr  oolithischen  Schwed- 
ens ^  und  die  Nord'  Amerikanischen  stimmen  damit  uberein.  Unter 
itzten  sind  die  einen  an  den  Trenton^Falls  ^  New-York^  identisch  mit 
Bwissen  Varietäten  von  Gerolstein  und  voll  von  Pentamerus  laevis, 
rtbis  und  siluriscbeu  Asapbe n  Englands^  die  anderen  am  Niagare^ 
ftlle  geben  in  einen  wahren  Dolomit  über.  —  Diese  Gesteine  ver- 
ittern  leicht  an  der  Luft  und  ihre  Berge  haben  abgerundete,  verhält- 
samassig  nur  wenig  ausgesprochene  Formen. 


R.  A.  Cloyhe  Avstebi:  über  den  Tb  eil  von  Devonshire  f  w  ei- 
tler zwischen  Ex  und  Berry,  der  Küste  und  Dartmoor  liegt 
^ond.  a,  Edinb.  phUos,  Mag,  1886 ^  IX ,  495—496).  1)  Die  Über- 
an  gs  -  Gesteine  sind  sandiger  und  öfters  schieferiger  Art  und 
ithalten  Lager  von  Versteinerung- reichem  Kalkstein.  Im  Park  von 
gbrook  kommt  ein  ,  wie  es  scheint ,  noch  nicht  beschriebenes  Konglo- 
erat  aus  gerundeten  Quarz-Geschiebei»  und  Thouschiefer-Stücken  mit 
iesel-Zänipnt  vor,  welches  nach  oben  mit  Thonschiefer  wecbsellagert 
id  älter  als  alle  Kalksteine  der  Gegend  ist.  Zahlriiche  Rucken  durch- 
itzen  die  Übergangs-Bildungen  und  verwerfen  die  Schichten  auf  die 
(rwirrteste  Weise.  An  einigen  Stellen  sieht  man  Trapp  in  regelmässi- 
sr  Zwischenlagernng  ohne  alle  Einwirkung  ^uf  die  ihn  einschliessen- 
Bo  Schiebten;  an  andern  Orten  werden  die  Niederschlage  von  Gang- 
osfüllongen  durchschnitten ,  indem  sie  ihre  Struktur  und  ihr  Fallen 
Brändern. 

2)  Der  New  red  sandstone  besteht  im  unteren  Theile  aus  fein- 
irnig  blättrigem  Sandstein  und  grobem  Konglomerate,  welches  aus 
'rummern  der  umgebenden  älteren  Formationen,  aus  zum  Theil  abge- 
mdelen  Bruchstücken  von  Schiefer,  Kalkstein,  Porphyr,  Grunstein  u.  s.  w. 
»teht.  Auch  er  hat  durch  Rucken  viele  Verwerfungen  erlitten,  deren 
inige  gleichzeitig  mit  seiner  Bildung  Statt  gefunden  haben  müssen,  da 
e  nur  in  dessen  unteren,  nicht  in  den  oberen  Schichten  erscheinen. 

3)  Der  Grunsand  der  H4adons  ist  emporgehoben  worden  durch 
ie  Wirkung  benachbarter  Trapp-Massen ,  von  welchen  kleinere  TJieile 
9  den  Enden  dieser  Berge  erscheioen ;  ond  eben  diese  Eraporbebung 
ber  den  B<frekh  später  entblossender  Gewässer  bat|  wie  es  acheintf 
ie  Erbaltimg  der  noch  v4M'handenea  einaelaea  Orunaaad  -  Strecken 
erursacJil. 

I>eT  ¥^  folgert  nua,  das«  uirtemeeriscbe  Vulkan- Ausbruche  in  der 
bergangs •  Zeit  die  Trapp  .Massen  ergossen  hab«n,  weiche  mit  den 
resteinen  wechseilagern ;  dass  der  Ozean  damals  sehen  bevölkert  war^ 
idem  der  Übergangskalk  orgaakcbe  Reste  eiasddiesst ;  dass  die  BiU 
nag  des  New-red-Conglomerats  darcb  die  EaiporHchinig  der  Übergangs« 
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Gebirgps  vcraiilttssl  ivordea,  dass  sodunn  neue  Trapp-Ausbrucbe  durch 
den  SaiidsteiD  Statt  fanden,  und  dass  Dartmoor  erst  nach  dem  Nieder- 
schlage des  Grünsaiides  emporgehoben  worden  «eye. 


H.  T.  DB  LA  Bbche:  über  den  Anthrazit  bei  Bidäeford  tu  North 
Devon  {Lond,  geoi.  Soe,  1835,  7.  Dez.  ^  Lond.  a*  Eäutb.  philot.  Mag. 
183*5,  VI,  67).  Oer  Anthrazit  findet  sich  in  einem  Landstnche,  der  13 
Meilen  von  0.  nach  W. ,  zwischen  Uawkridge  \%^oods  am  Taw  und 
Qreencliff  \n  Biddeford  Bay,  lang  und  ^  Meilen  von  N»  nach  S.  breit 
ist.  Jenseits  der  Biddeford^Bay  findet  mau  in  den  sehr  gewundenen 
Schichten  der  Grauwacke  in  den  Ufer- Felsen  zwischen  CloveUy  und 
Hartland  Point  einen  sehr  kohligen  Schiefer ,  der  den  Anthrazit  zb 
vertreten  scheint  und  sich  noch  11  Meilen  weiter  westlich  erstreci^^ 
wo  er  ebenfalls  wieder  von  der  See  abgeschnitten  wird.  Die  einzelnen 
Anthrazit-Schichten  besitzen  inzwischen  eine  sehr  ungleiche  Mächtigkeit 
und  nehmen  stellenweise  bis  zu  12'  zu.  De  la  Bechb  hat  viele  fossile 
Pflanzen  gesammelt,  wornach  er  die  zusammengehörigen  Schiefer,  Sand* 
steine  und  den  Anthrazit  zur  Grauwacke  reebnet.  Sie  scheinen  ibo 
den  zwei  oberen  Drittheilen  der  Devonshirer  Grauwacke  za  entsprechen, 
die  aber  selbst  nicht  die  obersten  Glieder  enthält ,  welche  MvacHisoir 
in  Wales  u.  s.  w.  beobachtet  hat.  , 

LiNDLEir  hat  die  fossilen  Pflanzen  untersucht  und  solche,  so  weit 
sie  bestimmbar ,  für  solche  der  Steinkohlen-Formation  erkannt ,  oämlicB 
für  Pecopteris  lonchitica,  Sphenopteris  latifolia,  Calaoi- 
tes  cannaeformis,  2AsterophyIliten,  ähnlich  A.  longifolit 
und  A.  galioides,  Cyperites  bicarinata,  Lepi  dophyllom  in- 
te rm  e  d  i  u  m  und  ?P al m-Blätter,  wie  am  Bolton,  [Vgl.  Jahrb.  1840,  242.] 


De  Vernbuil:  über  die  Wichtigkeit  der  Grenze  zwischen 
Bergkalk  und  älteren  Formationen  {Bullet  geol,  1840^  XT» 
166—181).  Beweise  geologischer  Umgestaltungen  der  Erd-Oberflache 
und  neue  zoologische  Merkmale  müssen  zusammentreffen ,  wenn  eine 
Abgrenzung  zweier  Formationen  natürlich  seyn  soll.  Die  am  weitesten 
über  die  £rd-Oberfiäche  verbreiteten  Kennzeichen  der  Art  werden  die 
Hanpt-Abtheilungen,  die  beschränkten  nur  Unter-Abtheilungen  bedingten. 
Da  aber  nicht  alle  nacheinander  folgende  Umgestaltungen  der  Erde 
unter  sich  gleich  gewesen  sind  in  Art  und  Grösse ,  so  können  auch 
nicht  die  Werths  der  Grenz  -  Merkmale  aller  aufeinander  folgenden  Fo^ 
mationen  gleich  seyn. 

In  Folge  von  Seogwxck's  und  Murchison's  Arbeiten  wurde  derAÜ^ 
Rothe  Sandstein  anfangs  als  tiefstes  Glied  mit  dem  Steinkohlen-System 
verbunden ;  unmittelbar  unter  ihm  lag  die  Grenze  zwischen  diesem  und 
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der  Grauwacfcen-  oder  Siioriscben  Gruppe.  Aber  er  enthält  keine  Stein- 
kohlen-Versteinerungen ;  seine  Fische  sind  eigenthümlicber  Art,  und  in 
seinen  uutern  Teufen  enthalt  er  einige  Konchylien,  welche  mit  den  Sj- 
lurischen  übereinstimmen.  Da  nun  die  Devonshirer  Gesteine  mit  jenem 
Sandsteine  übereinstimmen,  so  müssen  beide  dem  Siluriscben  Systeme 
verbunden  werden.  Murchison  und  Seugw^ck  haben  zwar  nach  Lonsdalb's 
zoologischen  Idee'n  ein  besondres,  das  Devonische  System  daraus  ge- 
bildet, der  Vf.  aber  nimmt  folgende  EIntbeilung  an: 

Steinkohlen- System. 

1)  Steinkohlen-Gebirge:  coal  measures  and  millstone  grif. 

2)  Bergkalk:  mountain  limestone. 

3)  Schiefertbon  :  lower  carboniferous  shales. 

Silurisches  System. 

1)  Ober-Silurisches :       Old  red  sandstone  and  Devonslfire  strata  (De- 
von. System). 

2>  Mittel-Silurisches :      Ludlow  rock  and  Wenlock  limestone. 
3)  Unter  Siluriscbes:      Caradoc  Sandstone  and  Llandeilo  flags. 

So  abgegrenzt  gehen  beide  Systeme  nirgends  in  einander  über; 
ihre  Versteinerungen  bleiben  fast  überall  gesondert;  nur  einige  wenige 
Arten  der  Steinkohlen-Zeit  haben  schon  zur  Silurischen  gelebt.  Ist  aber 
die  Scheidung  der  Spezies  nicht  so  scharf,  als  innerhalb  Europa  zwi- 
schen denen  der  Oolitbe  und  der  Kreide,  ist  es  nämlich  erwiesen,  dass 
letze  beide  hier  keine  Arten  gemein  haben  [?  ?],  so  ist  geographisch  ge- 
nommen ihre  Scheidung  vielleicht  in  grössrer  Ausdehnung  beständig 
und  gewinnt  hiedurch  extensiv  an  Wichtigkeit,  was  sie  intensiv  ent- 
behrt.   Diess  eben  sucht  der  Vf.  im  Detail  nachzuweisen. 

In  England  geben,  W9  beide  Systeme  unmittelbar  aufeinanderliegeo, 
ihre  fossilen  Arten  nicht  über.  Nur  über  einige  zwischen  Schiefern 
eingeschlossene  Kalk  •  Streifen  bei  Cork  in  Irland  hat  sich  ein  Streit 
erhoben,  obschon  sie  unter  50  fossilen  Arten,  mit  etwa  einer  Ausnahme 
keine  andre  als  für  den  Bergkalk  bezeichnende  enthalten.  Weavbb 
rechnet  sie  zu  dem  ältren  Systeme,  theils  weil  sie  zwischen  den  Schiefer- 
Massen  eingeschlossen  sind,  theils  weil  sie  viele  anderwärts  in  Bergkalk 
vorkommende  Arten  enthalten  (Jahrb.  1840  ^  S.  240).  Die  letzte  Be- 
hauptung gründet  sich  aber  offenbar  auf  Angaben  aus  einer  Zeit,  wo 
man  beide  Systeme  noch  nicht  zu  unterscheiden  wusste,  und  der  Vf. 
glaubt  versicheren  zu  können,  dass  wenigstens  Nautilus  globatus, 
£uompbalus  pentangu latus,  £.  cati  llus,  Productus  Scoticus, 
Pr.  bemisphaericus,  Pr.  sulcatus.  Fr.  scabriculus,  Spirifer 
striatus,  Sp.  cuspidatus,  Terebratula  pugnus,  T.  crumena, 
T.  lateralis  u.  a.  nirgends  in  wirklichen  Übergangs-Kalken  vorge- 
kommen, wohl  aber  dem  Bergkalke  eigen  sind.  Was  jene  Schiefer  be- 
triffl,  60  enthalten  sie  keine  Versteinerungen,  and  nichts  beweist  daher, 
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dass  sie  Siluriftcli  sind;  sie  werden  daher  mit  dem  Kalke  aam  Steinkuiileo- 
Systeme  gebracht  werden  müssen. 

lo  Belgien  ist  nirgeqds  ein  Zweifel  über  beide  Systeme. 

In  Deutschland  verbalt  es  sich  anders.   Hier  erscheint  der  Bergl[alk 
auf  dem  rechten  A/i^tn-Ufer,  nur  su  Ratingen  und  Cromfwd  bei  I^m- 
«0l<iMf  (Jahrb.  i840,  S.  97)  mit  allen  seinen  Yersteinerungen  ;  aber  acboi 
einige  Stunden  östlich  von  Ratingen  wird  er  durch  einen  Kalk-Streifes 
unterbrochen,  der  sich  nach  mehren  Biegungen  über  Elberfeld ^  Iser- 
lohn  u.  s.  w.  nach  Brilon  zieht  und  zum  obren  Siluriscfaen  oder  Strjr* 
Kocephalen  •  Kalk  von  Paffrath  und  WÜmar  an  der  Lahn  gebort.  - 
Der  Bergkalk  findet  sich  noch  auf  der  Böhmtsch^Baierischen  GreoM, 
wo  ihn  MÜNSTER  zu  Trogenau  und  RegnUzlosau  angegeben,  mit  da 
bezeichnendsten  Koblea- Versteinerungen,  und  bedeckt  einen  Kalk  ok 
Goniatiten  und  Glymenien,  der  wahrscheinlich  zu  des  Vfs.  Obe^ 
Silurischer  Abtheilung  gehört.  —  —  Die  verschiedenen  Steinkoblei- 
Becken  W.  von  Prag,  S.W.  von  Breslau  ^  N.W.  von  Krackau  und  n 
Oravicza  auf  der  üngriseh'Transsylvanischen  Grenze  scheinen  niebt 
von  Bergkalk  begleitet  zu  seyn.  —  Der  Kalk  von  ßleUßerg  in  KärKOtOt 
von  einigen  Geologen  zum  Silurischen  gerechnet,    enthält  Bergkift* 
Versteinerungen,  die  Rosthorn  besitzt.  —  Alle  Kalke  in  der  Eifel^  as 
Rhein f  in  Nassau,  Westphalen,  am  Har%,  in  Sachsen ,  Franken,  BUh 
men ,  Schlesien  und  zu  Kteice  in  Polen  scheinen  dem  Siluriscbea  oiiir 
Kambrischen  Systeme  anzugehSren. 

In  Schweden ,  Norwegen  und  auf  Gottland  sind  die  Silariselii 
Bildungen  in  grossem  Maasstabe  entwickelt.    Hisingbr's  Letbaea 
cica  enthält  keine  sehr  bezeichnete  Arten  des  Bergkalks.  —  üb  ü 
interessanter  ist  die  Entdeckung  des  Bergkalkes  auf  Sf^ttzbergen,  tnff^  k 
durch  LovkN'''),  dann  durch  die  Französische  Expedition.  ^ 

In  Russland  reicht  der  Silumcfie  Kalk  von  Revai  bis  Petent  h 
scheint  N.-wfirta  aber  bei  ArehangH  durch  wefsslichen  Bergkaik  begreif  ^ 
EU  seyn.  Bergkalk  ersolieint  auch  in  den  Gouvernements  Jaroftow,  MoM  n 
Tula  und  an  den  Ufern  ^s  Done^z,  woselbst  die  seit  langen  Jiltf«*  « 
ausgebeutete  Kohle  zwischen  Kalk-  und  Schiefer-Massen  eingescbleitfi  \ 
zu  seyn  scheinen.   Lbflat,  welcher  viele  Bergkalk-Versteinerungen  fO 
da  mitgebracht,  wird  nächstens  eine  Arbeit  dsräber  bekannt 
Die  meisten  [?  —  ;  doch  wohl  nttr  „viele^^  Br.1  Arten  aus  der 
von  Moskau,  welche  Fischsr  abgebildet,  bezeichnen  den  BergkilMlhi 
Productus  antiquatus,  Pr.  scabriculns,  Fr.  costatusi  Pi**! 
Flemingii,  Euomphalus  pentagulatus,  £.  catillus  lassto^l 
darunter  erkennen,  so  wie  ein  auch  am  Donet%  vorkommender  Nm^l 
Ins,  welchen  F.  mit  dem  N,  bidorsatns  verwechselt.  Zwar 
man  nnter  den  Abbildungen  auch  die  Siluriscfaen  Cateniporen,  ^"^1^ 

*)  So  viel  ich  weiss,  nach  einer  nur  mündlichen  Mittheilung  vor  BekanntaicMfl. 
der  Resultate  der  Franzßsischen  Gzpediflon,  an  mUh,  welche  leb  dann  flii'^l^' 
mrti  gemeldet.  fli*  ■  ii 
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aboi  nach  F.  aus  dem  Diluvial-Ssode  sUmmen  [aber  auch  viele  Siluri» 
Kclie  Arten  aus  anstcbeiidem  Gestein]. 

In  Frankreich  kommt  sehr  bezeichneter  Berg-Kalk  vor  nur  an  der 
Belgischen  Grenze  und  zu  Marquise  bei  Boulogne,  wo  er  auf  Siluri- 
schem ruht;  der  Vf.  rechnet  aber  der  Versteinerungen  wegen  noch  dahin  die 
obren  Kalke  zu  Sable  bei  Mans,  an  der  Montagne  de  Tarare  ^  und  zu 
Regtiy  im  N.W.  von  Lyon  (welche  LEriiERiB  für  Silurisch  erklart,  S.  179). 
(    ^  RozBT  fügt  noch  einen  Bergkalk  an  den  Ufern  der  Loire  zwischen 
f    Diffoin  und  Nevera  bei,  welcher  auf  Siluriscben  Schiefern  ohne  Ver- 
^    steineruogen  ruht  (S.  180).    Die  andern  allen  Gebirge  in  Frankreick 
i    sind  silurisch  oder  karobrisch. 

I  Im  südöstlichen  Europa  sieht  man  nur  Silurischo  Kalke  ;  so  ia  der 

i  Europäischen  Türkei  nach  Bous,  an  beiden  Gestaden  des  ßosph^ruSy 
bei  K,onstanUnopel  nach  dem  Vf.  selbst,  welcher  einige  Triio-biieii 
und  Spiriferen  dort  gefunden ,  uud  auf  der  Insel  Samothrace  Bacfi 
Virlbt's  brieflicher  Mittheilung. 

Aus  dem  südlichen  Sardinien^  von  Ftumini-major  ^  bat  della  Mab- 
lioaA  Silurische  Krinoiden,  Orthis,  Turbo,  Orthoccren  und 
Graptolithen  an  das  Pariser  Museum  eingesendet. 

Aus  Asien  weiss  man  wenig.  Nach  Russegger  besteht  zwar  die 
Berg-Kette  0.  vom  Tiberias  See  aus  Bergkalk;  doch  fuhrt  er  keine  Ver« 
steinernngen  ,  an.  Vom  Baikal  -  See  im  Gouvernement  IrkuUk  hat 
V.  iMsYBNDOKF  der  Pariser  Berg-Schule  Handstücke  mitgetheilt,  welche 
ailuriscb  zu  seyn  scheinen« 

NordrAmerika  besitzt  die  alten  Gesteine  reichlich  von  der  Stein- 
Kohle  an  bis  zu  den  ältesten  hinab.  Der  Vf.  selbst  hat  zw»  lange 
2^it  nicht  an  das  Vorkommen  von  Bergkalk  geglaubt,  da  er  immer  nur 
siiurische  Versteinerungen  von  dort  sah.  Kürzlich  aber  bat  er  tob 
FoKSTBR,  dem  Geologen  für  OAto,  eine  Suite  von  ZaneavUle  erhalten, 
woraus  eine  gleiche  Scheidung  der  Versteinerungen  in  beiderlei  For<» 
mationen  wie  in  Europa  hervorgeht.  Nur  Pentremites  ellipticus 
ist  dort  silurisch ,  während  er  ia  Europa  auf  Bergkalk  beschränkt  ist; 
Er  erkannte  im  Ganzen: 

A.  Aus  Bergkalk  =  Goal  measure  liwestone  Fouster^s.  . 
Entrochites  laevis  Martin.        Produetus  scabrieulna. 
Productus  punctatus  Sow.         Spirifer  ?glaber. 
lobatus  S.  Orthis  lt. 

yy         concinnus  S.  Orbicula  nitida? 

M         antiquatus  S. 

B.  Aus  Siluri«cfism  Kalk  =  Mountain  limestoue  Fcastsr^s« 
Calamapora  gotlilandiea  G.    Cer^tophyllum  «efAtItas  O« 
„  favosA  G.  iy  piicatuiu  G. 

Geratophy llum    caespito-     Retepora  antiqua  G. 
sun  G.  Syringopora  reticulata  G. 
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Cateoipora  escharoides  G.       Calceola  sandalioa. 

Pentremites  elliptlcua  (vgl.  Eaonophalns. 


Aus  Süd '.Amerikm  f  vom  Plateaa  am  Titieaea^S^e^  N.W.  vaa  Ii 
Pa%  in  Balivia  bat  A.  D'OüBiGar  eine  Reihe  voa  Bergkalk- Verateioenuigca 
mitgebracht,  welche  voo  den  Europäischen  Arteo  oft  schwer  so  wt» 
scheiden  aind.  Aber  unterhalb  der  sie  entbaUendeo  Sehicbtea  ssh  ci 
eia  sehr  ausgedehotea  siiurisebea  Gebilde  mit  Ort  bis,  Lio^ttla,  Ttl 
lobiteo  und  Bilobiten,  daa  eich  zuweilen  bis  in  die  Schoee<^decUai 
Gipfel  der  O.-Kordiilere  erhebt  und  sich  von  den  Ebeoeo  voo  las  Mh 
X09  bis  an  den  letsteo  Abhangen  der  Andern  bei  Samtm  Crm% ,  von  I« 
Pm»  bia  CknqtMoea  mehr  als  100—150  Stunden  weit  erstreckt. 

Ans  SädrAfrika  haben  Herschel  und  Sarra  nach  MoRGnsair 
gcade  ober*silarisehe  [Murch.]  Arten  mitgebracht:  Homalonotaa  fle^ 
sc  he  Iii;  Calymene  Blumen b ach ii,  eine  der  C.  Tristaoi  verwtate 
Art,  Conuiaria  48ulcata,  Cucullaea  ovata  Morcm.,  Leptaeii 
lata  BucB,  Orbicnla  rugata  Musen.  Im  Sandateine  der  Ceiif 
Berge  im  N.  der  Cap-Kolonie  bat  Kapitän  J.  Alaxaiisbr  Orthis  eal> 
lactis,  Bellerophon  acotna,  Tentaculites  annaloans  nad  Gf* 
lymene  Trialani  entdeckt,  woraus  Mvrchison  auf  die  anter-sihD» 
aehe  Gruppe  schiiesst.  Das  Pariser  Mnseum  besitat  voas  Cap  dea 
malonotua  Heracbelii  und  einen  Spirifer. 

Von  Neit^BoUnnd  hat  dasaelbe  einen  Orthoeeraay  einen. Uns« 
geatreiften  Spirifer,  ein  Cyatbophyllom  und  Calamopora  Gatb* 
landica,  welche  in  Europa  silurisch  ist.  Vom  WeUingtQm-Berg ^  Seii 
Norfoik  und  Häven  Dair^mpte  im  Van-Diement  Lamd  aber  brachte  & 
Baniie  Bergkalk-Petrefakteo  mit,  woraua  der  Tf.  anfahrt:  Prodaetai 
pnatuloaia  Puaa.,  nahe  verwandt  mit  Pr.  aeabricalns  Sow.,  Ucr 
tisch  mit  der  im  Bergkalk  von  YarksUre  so  bialigen  Art ;  —  Spirifer 
sablreich,  groaa,  mit  5—6  Rippen  auf  jedem  Flügel,  verwandt  dem  Sp> 
trigonalis;  —  Spirifer  mit  sweitbeiligen  Rippen ;  —  Spirifer  sit 
queergestreiften  Rippen,  demSp.  nndnlatns  nahe  stehend,  die  Rippe* 
dicker  und  minder  aahircicb;  —  Spirifer  oblatoa  Sow.,  wie  an  fi»i 
—  Spirifer  sehr  gross,  glatt,  beideraeita  dea  Rickea-Kanala  mit  cisa 
Depreaaion;  ^  Calamopora  il  jp.  a.  A. 


W.  Bücklahd:  Geacbichte  des  Devon  •  Sjstssis  (Bsc^M^ 
Ammartanß  Address  fo  tke  Geai.  Sae.  iS40,  S3— 18).  Scbos  im  Wit- 
ter 1836—1837  erklarte  Sedcwick  in  einer  s«  CsflOrMKfs  gehalteact 
Vorleanng  die  Petrefakten  -  fahrenden  Schiefer  an  beiden  Seiten  v« 
CmwmU  für  nngcßbr  gleich  alt  asit  den  Kalkateiaen  Im  Smd^Jhnn^  1« 


oben). 
Orthis  IUI.  spp. 
Terebratula  Wilsonii. 
„  priaca. 


Calymeoe  Bl o aseabschii. 
Aaaphus  caadatus. 
Trinuclens  Carsctaei  Hmca 
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den  genaünten  2  Jahres  (1886  im  Angrast  bei  der  Brükcken  Vereammlmig 
sa  Bristol  9.  und  1887  Mai  —  Joni  bei  der  geologischen  Soziet&t  i» 
London^  wd,  F,  m,  ^...)  schlagen  Sboqwick  and  Murchison  vor,  die^Cal- 
Biiferoos  oder  Antbracitic  Sbale  and  Grits  (Shillot  und  Danstone)'^  in 
Nord'Devon  von  der  Grauvracke  dieser  Gegend  tu  trennen  ond  mit  der 
Kohlen-Formation  zu  verbinden ,  aber  auch  jeuer  eine  neuere  Bildungs- 
Zeit  anzuweisen  als  bisher.   Im  Jahr  1837  untersuchten  Lohsoakb  und 
1  *  SowERBT  die  Versteinerungen  aus  den  Schiefern  und  Kalksteinen  Sud» 
Devons  und  fanden  einige  sich  den  Kohlen-,  andre  den  Silur- Versteif 
'  nerungen  annähernd,  noch  andre  von  besondrer  Art,  alle  zusammen- 
:  genommen  einen  eigenthümlichen  mittlen  Charakter  darbietend;  Lonsoalb 
folgerte  daraus,  dass  diese  Gesteine  den  Schiefern  gleichzusetzen  seyn 
wtirden,  welche  den  Old  red  sandstone  in  Uerefordj  Wales,  Schottland 
Bod  Irland  repräsentiren ,  und  dass  sie  mit  diesen  zwischen  den  Nord- 
Devonischen  Gulmiferous  Slates  und  den  Silur- Schichten  eingeschaltet 
werden  müssten.  —  Erst  im  März  und  April  1839  griflfen  Sedgwick  und 
MoRCuisoii  diese  Ansicht  auf  (Jahrb.  1840,  237)  und  wendeten  die  neue 
Klassifikation  nicht  allein  auf  die  Devonshirer  Gesteine  an,  sondern 
auch  auf  sämmtliche  Schiefer-  und  Kalk  -  Schichten  CornwaUs,  welche 
Boan  bis  dahin  Grauwacke,  Tbonschiefer  oder  Killas  genannt  hatte,  in- 
dem sie,  auf  paläontologische  Merkmale  gestützt,  jene  wie  diese  mit  dem 
Old  red  sandstone  von  Uerefordshire  verbanden  zu  ihrem  „De von i an- 
System^^,  für  welches  bei  so  ungleichen  Gebirgsarten  der  Name  Graa- 
wacke  nun  nicht  mehr  passend  schien.    Auf  dem  Kontinent  bieten ,  wie 
in  Devon,  die  (Grauwacke-)  Schiefer  das  typische  Gebilde  des  Systemes 
dar,  während  die  Mergel-Sandsteine  und  Konglomerate  von  Devonshire 
Aasnahmen  sind.  —  Aüstbn  in  einer  Abhandlung  identifizirte  den  kalkigen 
Sehiefer  und  Kalkstein  Süd-Cornwalls  mit  dem  Süd-Devon^sclten  Kalk- 
stein und  betrachtete  den  von  Torbay  als  eines  seiner  neuesten  Glieder 
in  jenem  Bezirke.  —  Williams  bezog  in  einer  andern  Abhandlung  diese 
Jbestrittenen  Gesteine  ebenfalls  zum  .Transitions-  oder  Grauwacken-System 
and  versuchte  sie  nach  lithologiscben  Merkmalen  in  gewisse  Gruppen  au 
tbeilen.'  —  De  i^a  Becub  nahm  1839  in  seiner  Karte  von  Devon  und 
CornwaU  die  Ablheiluugen  dieser  Schichten  in^  ähnlicher  Reiben-Folge 
wie  Sbdgwick  und  Murchison  an,  gab  aber  den  ,yCulmi  feroas  Rocks^^ 
-¥orläolig  den  Namen  »»Gar  b«n aceous  Series^'  und  nannte' die  De- 
voiftiscben  und  Cornischen  Schiefer  „G  r  a  u  w  a  e  ke^^   Er  zeigte  »  dass 
J^inn-Gruben  in  den  Carbon aeeous^  Rocks  zu  Owlescomh  bei  Ashbtirton 
an  der  O.-Seite  des  Dartmoor-Grapites ,  und  zu  Wheit$l  Jewel  bei  Ta- 
vistock  an  dessen  W.-Seite  bearbeitet  werden ;  dass  eine  der  reichsten 
Zinn-Gruben  CornwaUs,  insbesondre  die  Charlestinvn^Gruhe  östlich  von 
6t.  Austie,  in  einem  Petrefakten- führenden  Gesteine  mit  Krinoiden 
und  Korallen,  welche  audh  in  der  Zinn -Grube  von  St*  Just  wieder 
vorkommen,  betrieben  wird;  wie' auch  Williams  Schiefer  mit  Pflanzen» 
Jlfidrucken  bei  Liskeard  unter  andere  Schiefer  eihschiessen  sah,  welche 
ZSon-  and  Knpfer-Gäoge  enthalten.  —  Am  22.  Mai  zeigte  Griffith  der 
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geofofleehen  Sosietftt  m ,  dass  er  ooii  mf  seiner  ^ogoontiedieM  Knti 
MrlandB  ausgedehnte  Becirke  in  den  Grafschaften  Kerry  ^   C^rk  nwi 
Waierford  als  Old  red  sandstone  und  Koblen^KallcsteiQ  kolorirt  habe^ 
weichen  man  früher  wegen  der  lithoiogischen  ÜlMreinstiainang  ihm 
Sehiefer  und  Grits  mit  denen  der  Übergangs-Formationen  eis  weit  höhtm 
Alter  zugeschrieben  hatte;  —  er  zeigte  aueh  mit  Darehschnitten ,  da«  ! 
die  Kohlen-  und  die  Old-red-ssndstone  -  Formation  ungleichförmig  iber 
den  stärker  geneigten  Schiefern  jener  Grafschaften  raben.  —  Ca.  W. 
Hamilton  glaubt ,  dasa  die  Schiefer ,  weiche  einen  so  grossen  Raa« 
Bwischen  den  Mourne^Berffen  und  Dublin  einnehmen  ,  AqaiTalente  roi 
denen  bei  Cork  seyen,  die  er  mit  dem  Old  red  sandstone  verlNsdei  , 
[Gegen  diese  Ansichten  vgl.  Wbateb  im  Jahrb.  1840,  240].  —  GnBBROoa 
gibt  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  geologischen  Karte  BngiamdB  ungcfiUff 
die  nämlichen  Grenzen  und  Gesteins-Folgen  in  Detern  und  %^omwaU  M, 
wie  DB  LA  Beche  y  Sedgwick  und  Murchison  ,  gebraucht  jedoch  is  der  j 
beigefugten  Abhandlung  die  Namen  ^^Carbon  aceons  Seriea^  (ät  üi  | 
Culmiferoos  Rocks,  »»Upper  Riilas^^  für  das  Deron'sche  Systeoi  os'  I 
»yLower  Killas*'  für  die  Cambrischen  Schiefer  Sedowick's.   Er  ie%t 
nach  Mac  GuliiOCH,  dass  selbst  der  unzweifelhafte  Old  red  sandstoM 
Nord'ScIioUiaiids  von  Stelle  zu  Stelle  denselben  grossen  VerSuderasg«! 
seines  Mineral-Charakters  unterliege ,  wie  die  Schichten  zwischen  des 
Silurischen  und  den  Kohlen-Systeme  in  West-E»gland  und  an  der  Greste 
von  Wale8 ,  daher  es  unpassend  seye ,  ganze  solche  Formationen  saefc 
einer  einzelnen  Gestein-Art  zu  nennen.  —  Alle  Ansichten  vereinigen  sieh 
daher  in  dem  Haupt-Punkte,  dass  jene  Gesteine  alle  zuna  Old  red  uvi- 
stone  gehören ,  streiten  sich  aber  noch  um  die  Namen.    Der  Tf.  hofli 
dass  der  Name  Grauwacke  nicht  ganz  untergehe,  sondern  in  eines 
weiteren  Sinne  für  das  ganze  WBRMBR'sche  Obergangs-Gebirge  beibe' 
balten  und  sie  in  3  untergeordnete  Formationen,  in  untre,  mittle  nad  obn 
Grauwacke  getrennt  werden  könne,   entsprechend  dem  Kambrisehei^ 
Silurischen  und  Devonischen  Systeme.  [Indem  Sedgwigk  und  Mimcnsaf, 
wie  wir  bei  mehren  Teranlassungen  vorausgesehen  ,  durch  das  Deroi'* 
sehe  System  die  grosso  Kluft  wieder  ausfüllen,  die  sie  zwischen  der 
Silurischen-  nnd  Kohlen  -  Formation  geöffnet  hatten,  bringen  sie  die 
Übergangs- Gebirge  wieder  mehr  in  ihre  satärlichen  Beziebongen  mf» 
«!eh  nnd  zu  jungen  Formationen.    Die  vier  genannten  Systeme  tviiS' 
men  können  nach  den  organischen  GKarakteren,  worauf  ja  die  Vf.  selW 
'so  vielen  Werth  legen,  keine  grössre  Bedentung  erlangen,  als  die  OolitM^ 
^ie  Kreide,  die  Tertiar-Bildnngen  je  ffir  sich  allein.  Br.] 


MiTEOHisoNtnber  die  DevonischenGesteine,  als  besoaderfr 
-Typus  des  Old  red  sandstone  der  Engländer,  welche  siek 
im  Boulonnms  nnd  den  Nachbar-Gegenden  finden  (Butfirli 
t840,  Xli  229^251).   Bei  der  Yersammlung  der  geologistben  Soit«lV 


Frankreichs  ea  Boulo^e^uurnmer  in  J.  I83d  rerband  H.  einige  däsdbal 
unter  den  Kobleng^ebirgs-Schicbten  liegende  Cbsteioe,  wegen  der  Über« 
eiMtimmung  einiger  VersteinerungeD  mit  den  obren  silariscbeu  Systeme 
nach  DB  Vbrnbdil's  Vorgänge  (Jahrb.  iS39^  354).  Buokland  hatte  bu* 
erst  die  eben  so  gelagerten  Schichten  Belgiens  für  gilurisch  erklärt, 
DoMONT  war  ihm  gefolgt  (Jahrb.  1889  y  115),  und  n'OMJiLius  «'Haixot 
iHktte  diese  ;mit  jenen  für  identisch  und  silariscb  gehalten;  Dumont  aueb 
^n  Old  red  sandstone  ganx  aas  Belgien  ausgesohlossen ;  —  und  so  hatte 
denn  endlich  M.  auf  diese  Autoritäten  hin  und  nach  einer  fluchtigen 
Bereisung  dieser  Gegenden  sich  zur  gleichen  Ansicht  bekannt,  welche 
er  nun  zurückzunehmen  sich  beeilt.  Denn,  nachdem  er  inzwischen  seine 
Arbeiten  über  das  Devonische  System  {Philos,  magavt,  1839,  April  und 
Geol.  Transact.  F,  633 ,  688)  ergänzt ,  welches  Anfangs  fast  nur  den 
mächtigen  Old  red  sandstone  mit  einigen  eigentbümlicben  Fiscb-Resteu 
in  sich  schloss ,  und  nachdem  Lonsdals  seit  1837  in  einer  Sammlung 
fossiler  Konchylien  ans  Devonshire  mittle  Charaktere  zwischen  den  siluri- 
sefaen  nnd  denen  des  Bergkalkes  erkaupt»  vereinigten  Murcrisor  und 
SsncwiCK  ebenfalls  ,  nach  Untersuchung  der  Versteinerungen  und  nach 
Ergebniss  der  Gebirgs-Durchscbnitte  nud  insbesondre  ihres  allmählichen 
Übergangs  nach  oben  in  die  Steinkohlen-Formation,  alle  Psammite,  Kalke 
nnd  Schiefer  (Killas)  in  Deronshire  und  CwnwaU  mit  jenem  Systeme, 
ffir  welches  bei  so  manchfaltigen  Bestandtheilen  der  Name  Old  red  sand- 
stone nicht  mehr  passend  ist. 

Sie  suchten  darauf  dieselben  Bildungen  auf  dem  Kontinente  anf> 
worüber  eine  ausführliche  Abhandlung  bald  der  geologischen  Sozietät 
Londons  vorgelegt  werden  wird,  aus  welcher  hier  nur  die  Haupt-Mo- 
mente mitgetheilt  werden.  Am  schönsten  fanden  sie  die  Englische 
Lagernngfl-Folge  in  DeuiscMand  auf  der  rechten  Rhein-Seite  wiedcHioIt 
nnd  bestätigt.  Indem  sie  von  N.N.W,  gegen  S.S.O.,  aus  Wesiphaien 
g^gen  Nassau ,  über  ein  in  regelmässige  Stnfeu  abgesetztes  Gebirge 
binangeschritten,  fanden  sie  der  Reibe  nach: 

Steinkohlen; 

Sandsteine,  Psammite  nnd  Schiefer,  aum  Verwechseln  äbniich  den 
Anthrazit- Schichten  Dev^nshire^M. 
"  Kalkstein  mit  Goniatiten  und  Posidono^royen  in  Geseliacbafll 
rbn  Kicuel-  nnd  Alaun-Schiefer;  welche  K«tk-Zone  an  ihrem  W.-Ende. 
tü  Rmiingfm  n.  s.  w.  alle  mineralogiscliten  aiid  zoologischen  Charaktere, 
des  Englischen  Bergkalkea  annimmt,  während  sie  -in  Hur^  Verlanfia. 
nach  O.  sich  in  einen  dünnschieferigen  schwarzen  Kalkstein  mit  weisaen 
Adern  umwandelt,  welcher  voll  Goniati^ten  und  Posidonomyen  ist,, 
der  ganz  an  den  oberrt  Kalk  von  Dev^n^Mre  erinnert  {Qevi,  Trans.  F,  688). 

Schiefer,  Psammite  und  einige  ddnaer  Kalk-Lagen,  von  denen  man 
hinabsteigt  auf  den  Kalkstein  Wesiphalens  {Elberfeld  nnd  Iserlohn). 
—  —  Die  Versteinerungen  dieses  Kalkes  sind  ganz  verschieden  von 
denen  höherer  Schichten.  Es  sind  einige  Goniatiten,  Brontes 
flabellifer  Goldf.,  Tnrritella  bilineata  Gf.,  Strygooepbalna 
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Burtlni)  Gypidium»  Me^alodon  u.  m.  A.y   lauter  davooiMhe 
Petrefakten,  welche  Sowbrbv  zum  Tbeil  schon  seit  langer  Zeit  vm 
Newton  Bu$hel  in  Devonskire  abgebildet  9  and  dereo  bemerkenswerth» 
tibereinstimmuDg  Ref.  schon  in  der  Lethäa  S.  1282  nachgewiesen,  wM 
auch  M.  anführt;  ferner  Spiriferen,  die  häufige  Favpaites  ramos% 
welche  in  EngUmd  nach  Lonsoalb  nur  in  den  Schichten  Dewmtkirei 
▼orkoromt,  F.  polymorphe,  welche  dort  nur  selten  aua  dieser  in  dil 
oberen  silurischen  Schiebten  ubergeht,  und  Stromatopora  poljnar- 
pha,  welche  den  siluriscben  ganz  fremd  ist.  —  In  seinem  O.N.0.*Vtf> 
laufe  variirt  dieser  Kalkstein  sehr  in  seinen  mineralogischen  Merkmale^ 
enthält  hin  und  wieder  Eisenerz-Lagen,  nimmt  Schiefer  auf  und  Gestein 
plutonischeu  Ursprungs ,  welche  auf  3  verschiedenen  parallelen  Lisiei 
wieder  erscheinen,  die  unteren  Ablagerungen  der  Grauwarke  bedeckeai 
Dies«  ist  der  so  wohl  bekannte  Kalkstein  von  Paffrath  bei  Köln^  osta 
welchem  die  Schichten  von  Bensberg  liegen*^);  —  diess  der  Kalk  nit 
Eisenstein  voll  Gon  ist  iten  und  Klymenien  von  Oberscheidt  bei  Dükt' 
bürg;  diess  der  schön- farbige  Marmor  von  der  Lehn  mit  seinen  aal» 
schliessend  Devonischen  Polyparien,  dessen  Varietäten  man  kaum  voi 
den  Gesteinen  von  Babbicombe  ^  Tarquay  und  Plymouth  unterscheidei 
kann.    Dieser  Kalk  wird  von  tieferen  Schichten  zu  beiden  Seiteq  dcf 
Rheines   durch   oft   sehr    mächtige  devonische  Schiefer  (oft  Zeichn'- 
schiefer)  geschieden.  Das  silurische  System,  repräsentirt  durch  die  groiM 
Masse  der  Rheinischen  Grauwacke  mit  Homalonotus,  Orthis,  Pta* 
rinaea  und  grossen  Deltbyren,  ist  vom  devonischen  .Systeme  bin  %d 
wieder  getrennt  durch  bald  scbieferige  und  bald  kalkige  Schichtes  nit 
einem  Gemische  von  Petrefakten  aus  beiden  Systemen  ( Wissenback^  die 
meisten  tieferen  Schichten  des  Kalkes  der  Eifel). 

In  Belgien  ist  die  Schichten-Folge  die  nämliche,  wie  in  DeutschUudi 
abgesehen  von  der  Abwesenheit  einiger  devonischen  Petrefakte  nid 
von  einigen  mineralogischen  Verschiedenheiten,  insbesondre  gegen  die 
Basis  des  devonischen  Systemes.  Ddmont's  obrer  Kalk  seines  Terraia 
authraxif^re  bleibt  Bergkalk ;  in  den  3  unteren  Glieder  dieses  Terraiai, 
ubereinstimmend  gelagert  mit  dem  Kohlen-Kalke  und  innig  verbusdei 
mit  dieser  Ablagerung,  haben  Mubobison  und  Sbdgwick  Versteinerangea 
gesammelt ,  welche  nach  ihrer  Untersuchung  durch  LoHSDaut  aad 
SowERBT  aufs  Klarste  ergeben  haben ,  dass  diese  Schichten  dere* 
Bisch  und  nicht  silurisch  sindy  wie  denn  aueb  die  Lagerungs>Folgt 
«  n^r  in  Westphaleuy  Devonshire  und  Irland  gleich  ist.  Insbesondre  ba- 
merkens Werth  unter  jenen  sind  die  mit  Spirifer  atteauatus  und  des 
Arten  der  Kohlen-Formation  verwandten  Spiriferen,  welche  aber  einfackl 
statt  gegabelter  Strahlen  haben  (wie  nach  v.  Buch  ,  auch  dif  Ortbis-Artea 
nait  gegabelten  Rippen  höhere,  jene  mit  einfachen  tiefere  Scbiefatei 
charakterisiren).  Die  Devon-Versteineruogen  finden  sich  in  den  Sebielfii 

*)  Vgl.  damit  BcYRicu  im  Jabrb.  1837,  487  ff.  —  B.  verlegt  den  Ratinger^KaSk  natet 
den  Et/fler-Kalkf  In  welchem  der  Paffrat  her  Strygocephalen -Kalk  dasi  ela 
obre  Abtheiiang  bildet. 
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od  In  den  Kalken  Belgiens  ^  deren  Basis  zusammengesetzt  ist  aus 
Stblicben  Psnmmiieu  und  groben  Konglomeraten,  in  allen  Stucken  äbu- 
cb  dem  Alten  rothen  Sandstein  in  einigen  Stellen  der  Britischen  In* 
elo.  Unter  den  Schriftstellern  über  die  Geogoosie  Belgiens:  Comtbearb, 
.  Oeynhausen  und  v.  Dbchbn,  Stbininger,  Rozet,  war  dieser  der 
rste^  welcber  die  rotben  Sandsteine  und  Konglomerate  dem  Englischen 
lid  red  sandstone  gleicbgestellt ,  aucb  den  grauen  und  den  scbwarzen 
'roduktus-Kalk  über  diesem  und  unter  dem  Steinkohlen-Gebirge  un- 
iitscbiedcn ,  aber  doch  zuletzt  in  einer  Formation  vereinigt  gelassen, 
nd  endlicb  die  grosse  Übereinstimmung  dieser  Formation  mit  den  Ge- 
irgen  im  Boulonnais  erkannt  bat.  Diese  libereinstimmung,  damit  aber 
uch  die  richtigere  Bestimmung,  bestätigt  nun  M. ,  da  das  Boulognet" 
reblrge  nur  eine  Fortsetzung  des  Belgischen  ist  und  aucb  ein  grosser 
heil  der  Eifler  Schichten,  die  tieferen,  zum  devonischen  Systeme  gehört. 
rrTON  ist,  von  ihm  unabhängig/ zum  nämlichen  Resultate  gelangt,  und 
ONSDALB  selbst  hat  über  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  über  die 
ersteincrungen  eine  Vorlesung  bei  der  geologiscbeu  Sozietät  in  Loa- 
m  gehalten. 

Im  Boulonnais  ist  folgendes  die  Schichten-Folge : 
V.  Oolithe. 

IKalk. 
Marmor  Napoleon. 
Dolomit. 
...  e-^.^...^..«.    Weisser  Sandstein^, 
ger  Lagerung  auf  II.     j  Schiefer  und  Kohle. 

I  Stinkkalk. 
\  Dolomit. 

IPsammite. 
Kalke  von  Ferques  und  Fiennes, 
Schiefer  u.  8.  w. 
gieicutormiger  i^agerungv  Dolomit, 
auf  I.  J  Schiefer. 

I  Kalk. 

\  Rother  Sandstein. 

o»!     •  I Graptholithen  Schiefer,  nur  bekannt  durch 

.  Silurischcs  System.      ^  \ 

*    Bohr-Yersuche  zu  Caffiers. 

Nach  Lonsdalb's  Untersuchung  enthalten  die  Devon- Schichten  Im 

^ovionnais  folgende  Petrefakten-Arten : 

a.  Dem  Kohlen-Kalk  eigene.  Spirifer  attenuatus*). 
Irthis  umbraculum.  Terebratula  concentrica. 

b.  Dem  Devon-System  eigen.  TerebraHennahiiSw. 
Urombodes       )  vermicu-  Euomphalus  radiatus  Gr. 
Syathöpbyllum  )  lare. 

*)  Der  Vf.  hat,  seiner  schon  oben  eingeschaltenen  Bemerkung  gemäss,  diese  Art 
später  in  mehre  Arten  getrennt  und  vom  ächten  Sp.  attenuatus  unterschieden, 
wie  wir  in  einem  andern  Auszuge  in  der  AbtheiloogPetrefakten-Kunde 'zeigen  werden. 
Jahrgang  1841.  50 
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j  aotiqua. 


c  Den  Devon«  nnd  Silur-Sehichten 
gemein. 

Fenestclla 
Retepora 
Calamopora  polymorpha« 

spongites. 
Cyathophyllum  turbinatum. 

caespitosum. 
Terebratula  prisca. 

a  8  p  e  r  a. 

d,  Dero  Silur  •  System  In  England 
eignen. 

Aulopora  tubaeformis. 
Cyathophyllum  ananaa. 


CyathophylJam  turbinatia 
et  radicana. 

n  Pcaeapitosiii 
f.  Nur  in  den  DetfmuMrer  md 
Boulogner  Schichten. 

Favosites  ramoaa  Baossin. 
Cyathophyllum  |  vermieoU 
Strombodes  Vh.  )     ris.  | 
Terebratula  concentricaBni 
aspera. 
n  ?plicatella(]Nr* 
sp). 

Orthis  transersalis  VA.  (aUt 

Lept.  tr.  des  Silur-Syst.). 
Orthis  umbraculuffl. 
Spirifer  n*  sp,  cotUssimpÜM 

»         n   »      w  dtcMM- 
Productus  sobaculeatoil 
Serpula  omphalodes. 
Kriooiden  -  Reste. 


e.  Den  Sünr-,  Devon-  und  Hotr- 
logner  Schichten  gemein. 

Calamopora  polymorpha. 

spongites. 

Die  Beschreibung  der  wichtigsten  dieser  Arten  geben  wir  M 
andern  Stelle.  M.  bemerkt  aber,  dass  er  in  der  Sammlung 
in  Boulogne ,  eines  ausgezeichneten  Konchyliologen ,  bei  seiner  kt^ 
Durchreise  noch  so  viele  neue  Arten,  als  oben  angeführt  wordei» 
den  Boulogner  Schichten  gefunden  habe:  dabei  zwei  Lueiseij 
denen  die  eine  auch  im  untern  Kalke  Belgiens  ^  die  andere  isK*^ 
von  Paffrath  vorkommt;  dann  eine  Melanie  mit  wellenforaiigtf  4"  ^ 
pen ,  sehr  ähnlich  einer  devonischen  Art,  einige  Euompbalui*^  Iii 
Turbo -Kerne,  wie  in  der  Eifel^  eine  Schuppe  und  einen  Stidtftf^ 
Fischen,  ganz  verschieden  von  den  silurischen  und  nahe  varwiB^ 'l'l 
denen,  welche  das  Devon- System  charakterisiren.  Nachtrfiglich 
der  Vf. ,  dass  man  im  untern  Kalke  Belgiens  kürzlich  einea  kij 
Fisch  neuer  Art,  aber  sehr  nahe  verwandt  mit  andern  Fisebendef^ 
red  sandft tone,  Holoptychus.Omalinsii  entdeckt  habe«  —  Wü^  Iii 
petrographischen  Merkmale  betrifft,  so  waren  grosse  Verschiedeiki^  M 
zwischen  den  Boulogner  Gesteinen  und  den  Engiischem  Sllw-Qtit^^  M 
dem  Vf.  schon  damals  aufgefallen,  als  er  jene  noch  mit  diesen 
So  haben  die  obren  Psammite  des  vorhin  gegel>cnen  Profils  ^ 
Kalkiges  in  ihrer  Zusammensetzung,  wie  jene  von  latdlow^  die  it  ^ 
wahrhaften  Macigno  übergehen ;  die  dicken  Kalk-BSnke  gleiches  ^ 
dem  konkretionären  Kalke  von  Wenlock  und  Dudley  ;  die  Doleail^ 
haben  keinen  Repräsentanten  im  Silurischen  Systeme  Englmids,  okü^ 
man  dergleichen  in  Devonshire  kennt. 

Die  Eifel  dagegen  bietet  nur  eine  gute  absteigende  Ordnongf  ^ 
keine  Reihe  dari  welche  baher  anlaliegey  ala  ein  hier  aoateroffltff' 
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toächtig  cntirickelter  Kalk,  wie  er  vredcr  ii^  Belgien  noch  uro  Boulogne 
vorkommt,  worin  devonische  mit  ober-siluriscbeu  Versteinerungen  haupt- 
sächlich in  uutcrn  Schichten  gemengt  sind ,  so  dass  'seine  richtige  Stel- 
lung aus  diesen  unmittelbar  nicht  möglich  ist,  sich  aber  wohl  ergibt, 
wenn  nian  die  häufige  Übereinstimmung  charakteristischer  Versteinerun* 
gen  mit  Westphälischen  und  Belgischen  Arten  vergleicht  und  berück- 
sichtigt, dass  die  unteren  Kalkstein-Schichten  der  Eifel  auf  Grauwackc* 
Partie'n  mit  Homalonotus,  Pterinaea  und  Orthis  liegen,  wie  dia 
Kalke  der  rechten  Rhein^Stiie,  Zu  den  schon  durch  Scwürby  beschrie- 
benen Arten  (Megalodon  u.  s.  w.)  haben  de  Vbrnedjl  und  Adsteei 
(er  fand  Calceola  sandalina  und  Turritella  bilineata  n.  s.  w. 
Bu  Newton  Bushel  [vgl.  Brit.  Associat  i639])  noch  eine  Anzalil  Yer-' 
uteinerungen  bekannt  gemacht,  welche  die  Eifel  mit  Devonshire  gemein 
hat.  Mit  den  ober  -  silurischen  Schichten  verbinden  ihn  hauptsächlich 
seine  Korallen ,  wie  aus  deren  Vergleichuug  mit  den  Englischen  in  des 
VFh.  „Silnrian- System'*  durch  Lomsdale  bereits  hervorgeht. 

IMun  bleibt  noch  D^OnAuvs'  und  Dijmont's  Schiefer-Gebirge  (terraiii 
srdoisier)  in  Belgien  zu  klassifiziren  übrig ,  das  dieser  niU  tieferes 
Formationca  vereinigt  hat,  welches  zu  Martelanges  und  HoyffaU%e  in 
den  Ardennen,  wie  in  den  untern  Schiefern  von  Qemblaux  schöne  Pe* 
Irefakten  enthält,  woraus  der  Vf.  Homalonotus  Knightii,  Pteri» 
»sea,  Orthis  flabelluluw  und  silurische  Orthoaeren  hervorhebt, 
lind  wornach  er  mit  Sbdgi^ick  nicht  mehr  zweifelt,  dass  jene  Gesteine 
eiiariscb  sind.  Mithin  liegt  auch  auf  dem  Kontinent,  wie  in  EngUund 
das  Silurische  System  tief  unter  dem  Steinkohlen-System ;  es  ist  nur 
die  Untersuchung  der  zoologischen  Merkmale ,  welche  zu  diesem  Resnl* 
iate  führt,  während  man  an  der  Gesteina^Ähnlichkeit  keinen  weit  reichen- 
den Leitfaden  auch  nur  zur  Bestimmung  gleich  alter  Formationen  finden 
würde.  Die  Masse  der  Ardemen,  zn  welcher  mau  in  usunterbrocliener 
Folge  vom  Kohlen-  und  Devon-Gebirge  aas  gelangt  und  welche  silari* 
sehe  Versteinerungen  enthält,  repräsentirt  daher  mit  allem  Reehte  das 
silnnache  System,  obschon  solches  hier  weniger  kalkig  und  mehr  acbie* 
Irrig  als  in  England  ist.    Dazn  gehören  auch  die  Schiefer  von  Fumenme. 

in  den  inneren  Theilen  von  Deutschland  findet  sMa  das  devoni- 
sche und  silurische  System  an  vielen  Orten.  Das  erste  ist  wohl  ent> 
wickell  in  W£stf)haUn  und  am  Uar%ef  an  der  N.-Seke  des  FiehM- 
pehirges  bei  Hof  ruhet  der  wahre  Kohlen-Kalk  mit  dem  grossen  Pro» 
dtfetus  polyaiorpbus  u.  s. .Verstcinernngen  des  Bergkalks  snf  liefe* 
re*  Schichten  mit  Goniatiten,  Klymenien  u.  a.  von  MihvaTBA  so  wohl 
beschriebene  Artenen,  deren  Qesammtheit  devonisclien  Typen  entspHeht» 
Dasselbe  bestätigt  v.  Bvcb  fßr  Russland:  bei  Dorpat  sieht  bmo  das 
dsvouisrhe  System  durch  Holoptycbus-Sehnppen  bezeiehnet,  während 
die  sn  Orthis  und  Trilobiten  reichen  Hügel  vm  PeU^sbHrg^  deren 
fossile  Reste  Pander  beschrieben  hat,  dem  siiariscben  Systeme  eni- 
sprechen.  In  Amerika  hat  Fbathbrstonehaugh  das  silurische  System 
auf  allen  Kämmen  der  AUeghanys  nachgewiesen,  Conrad  die  silurischen 

50* 


—    778  — 


Versteiaerungen  Seu>'  Yorks  in  einer  Tabelle  zuKammengestellt,  ni^ 
Shbfard  eine  Suite  Petrefakten  zur  geologischen  Versaminlung  nid 
England  mitgebracht ^  welche,  nach  ihrer  naturltcheD  Übereinanderfol|i 
geordnet,  ailurische  und  Kohlenforniation-Arten,  doch  keioe  Devooitchci 
enthielt.    [Vgl.  Jahrb.  i84i,  S.  191  und  769.] 

Der  Vf.  zweifelt  jetzt  nicht  mehr,  dass  ein  wahrer  Übergang  tm 
Kohlen  System  bi«  zum  silurischen  Statt  finde  durch  Mittel- Glieder] 
welche  in  den  im  ^^Silurian  System^'  bezeichneten  Grafschaften  in  Sui 
steinen ,  Konglomeraten  ,  Mergeln  und  Kalken  von  rother  und  ^;räiil 
Färbung  (old  red  sandstone)  bestehen,  in  Devonshire  aber  aus  scbwa» 
zen  Schiefern  und  Kalken.    Wollte  man  aber  das  Devonische  SyilM 
nicht  anerkennen,  so  wäre  M.  unvermögend  anzugeben,  ob  man  desseaBi' 
standtheile  eher  zum  Silurischen  oder  zum  Kohlen-Gebirge  eintheilen  «oQ% 
weil  sie  durch  einen  Theil  ihrer  Versteinerungen  sich  beiden  in  gleicitfa 
Grade  annähern,  durch  einen  andern  von  beiden  sich  unterscheiden.  - 
Erscheint  auch  das  Devonische  System  nicht  überall  in  Form  von  Rotbca 
Sandstein,  so  erblickt  man  diesen  doch  auch  hin  und  wieder  in  BetgieMf  wt 
schieferige  Gebilde  in  Devonshire  nicht  mangeln.    Der  Alte  Rothe  Su^ 
stein  Englands  schliesst  gelbliche  Psammite  ein,  wie  sie  in  Belgien  F•^ 
kommen  (Silur,  Syst  174)  und  in  Irland  eine  Zone  unmittelbar  oiltf 
dem  Kohlen-Kalke  bilden  (Philos,  Mag,  1840,  Mars),  während  die  roA* 
liehen  Psammite  von  Pepinster  bei  Spa  und  die  Rothen  Sandsteine 
Boulonnais  zwischen  Ferqaes  und  Caffiers  dem  ausgesprochenstes  Ctf 
F«d  sandstone  Englands  ähnlich  sind.   Auf  der  andern  Seite  wurde  n* 
in  den  älteren  Silurischen  Schichirn  nicht  wohl  Konglomerate  onI  ^ 
groben  Elementen  finden ,  als  im  Terrain  anthraxifäre  Belgiens, 
die  Psammite  (Macigno's),  die  Mudstones  (Ludlow  rocks)  und  die  kiS^ 
gen  Aggloiiierate  Englands  sind  in  Belgien  und  bei  Boulogne  etv^ 
durch  Kalke ,  welche  dem  Kohlen-Kalke  ähnlicher  sind  ,  als  deoi  Sihi^ 
sehen.    Die  Haupt  •  Merkmale  des  Devonischen  Systemea  liefern  je^ 
die  Üherlagerungs-Folge ,  die  mineralogischen  Übergänge,  die  Gleich 
formigkcit  der  Schichtung  mit  der  des  Kohlen-Systems ,  die  SpiriM 
Goniattten  u.  a.  mit  denen  des  letzten  verwandten  Versteinerungen  ia^ 
Seilschaft  von  manchen  eigenthumlichenArten(S  trygocephaluio.i'V'^  i 
von  Anthraziten,  welche  nie  eine  bauwürdige  Mächtigkeit  erlvl^ 
wohl  aber  oft  zu  nutzlosen  Unternehmungen  verleiten,  und  von  FiliM 
die  mit  denen  der  Kohlen-Formation  Verwandtschaft  haben ;  währcad  ^  > 
ichte  Silurische  System  bezeichnet  wird  durch  tiefte  Lage,  Homil^*' 
tus  u.  a.  silurische  Trilobiten,  viele  Orthis,  Pterinäefl  ^  i 
gewisse  Orthozeratiten,  ohne  vegetabiJe  Reste.  — -  Ohne     ^  i 
und  Stelle  gewesen  zu  seyn,  vermuthen  Mvrchison  und  SboswicK)  ^  » 
einige  Schichten  mit  Pflanzen  und  Steinkohlen  in  Bretagne  den«*^  > 
seyn  mögen,  und  dass  dieses  System  sogar  eine  grosse  Verbreitoflf 
wie  in  ganz  Frankreich  besitze.  , 
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SiDttWiGK  und 'MoROHifl!o]i :  über  Klassifikation  und  Verbrel' 
tnng;  alt'rtr  oder  {>a1äozofsi*her  Gesteine  iti  Nord "  De^tiClH 
9a»d  unH  BelgiffH,  verglichen  mit  den  gleich  alten  Formationen 
der  Brititchem  Inseln  (GTm»!.  Proceed.  1840^  III,  300—311).  Wegen 
der  Geschichte  des  Devon  -  Systemes  vgl.  die  vorangehenden  Auszuge. 
—  Im  Sommer  1839  gingen  die  Vff.  nach  dem  Kontinent,  um  zn  beiden 
Seiten  des  Rheins  zu  untersuchen ,  ob  hier  eine  Schichten  -  Gruppe  mit 
Devon-Versteinerungen  zwischen  Silur-  und  Kohlen-Formation  lagere,  um 
auf  diese  Weise  ihr  Englisches  Devon  -  System  zu  befestigen.  Dann 
dorchschnitteii  sie  den  Har%  in  verschiedenen  Richtungen  und  ver- 
folgten einen  langen  Durchschnitt  von  dem  Thüringer  Walde  bis  zur 
N.- Seite  des  Fichtelgebirges,  in  der  Hoffnung,  jene  ersten  Beobachtungen 
mit  den  MuNSTBR^schen  in  Verbindung  setzen  zu  können.  Sie  bemerken, 
dass  in  Ermangelung  an  Gelegenheit  senkrechte  Durchschnitte  aufzu- 
finden ,  sie  die  Schichten  •  Folge  hfiufig  bestimmt  haben  mittelst  hori- 
sontaler  Durchschnitte  in  der  Richtung  des  Fallens  der  Schichten. 

A.  Beobachtungen  auf  dem  rechten  AAWit-Ufer. 
(Die*  Beobachtungen  sind  nach  der  absteigenden  Schichten-Folge  an  einander  gereihet.) 

I.  I)  S teinkohlen- Gebirge  Westphalens.  Es  nimmt  eine  3- 
eckige  Fläche  am  HAWn-Ufer  ein,  welche  im  N.  von  Kreide-Bildungen, 
im  S.O.  von  alteren  Formationen,  und  im  S.W.  von  einer  unregelmflssi- 
Ken  Grenz- Linie  über  Mülheim,  Ketwick,  Werden  und  N.O.  von  Elber- 
feld umgeben  ist.  Lithologischer  Charakter  und  fossile  Einschlüsse  sind 
g^anz,  wie  in  England.  Mehre  Antiklinal-  und  SynklinaU  Linien  durch- 
ziehen dieselbe,  heben  die  tieferen  Kohlen-leeren  Schichten  an  die  Oher- 
fläche  und  senken  die  Kohlen -reichen  in  viele  nnregelmässige  Mulden 
liinab,  welche  in  der  Richtung  des  Streichens  O.N.O.  aneinanderliegen. 
Jenes  tiefere  Gebirge  oder  Kohlen-Feld  besteht  aus  grobem  Grit  (an  der 
Rithr  zwischen  Herdecke  und  Sehwerte)  und  aiis  gelblichen  oder  bell- 
farbigen Sandsteinen  und  Grits  mit  dünnen  Kohlen- Streifen  und  Pflanzen- 
Eindrücken  ,  unterlagert  von  dunkelgrnuen  glimmerigen  Schiefern  und 
dunngeschichteten  harten  Sandsteinen  von  grosser  Mächtigkeit  mit  un- 
deutlichen Eindrücken  kleiner  Pflanzen  ;  das  unterste  Glied  dieser  Reihe 
enthält  vielen  dunkeln  Eisenkies -reichen  Schiefer  (Alannschiefer)  und 
ruht  auf  dem  Westphälischen  Bergkalke.  Die  untre  Abtheilung  des 
Kohlen-Feldes  ist  weit  nach  N.O.  ausgedehnt,  stimmt  lithologisch  fast 
ganz  uberein  mit  dem  grossen  „Culm-Field*'  in  Devon,  und  gleicht  ihm 
durch  seine  zahlreichen  .Eindrücke  kleiner  Pflanzen.  Es  ist  der  „Flota- 
leere  Sandstein'*  der  Deutschen,  von  ihnen  als  das  oberste  Glied  der 
Grauwacken-Reihe  betrachtet,  aber  auf  Dbchbn^s  neuer  Karte  mit  dem 
Englischen  „Millstone  grit*'  in  Parallele  gesetzt. 

2)  Kohlen,  oder  Berg-Kalk  Westphalens;  Kieselschiefter 
nnd  bituminöser  Kalkstein.  Dieser  Kalk  beginnt  zu  Cremford  bei 
Ratingen  und  zieht  O.N.O.  nach  Velbert,  biegt  dann  in  das  Regrath  ab 
und  hört  nördlich  von  TonneskHde  auf,  wahrend  alle  deutsche  Karten 
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iliii  uiiuiilerbrocheii  in  einen  tieferen  Kalkstein  fuHaefsto  Jmm  ,  der 
einif^  Englitohe  Meilen  «reifer  sudlioli  beginnt  und  -über  Meittiän  üuM 
BiöerfM  zieht.  —  Bei  Crwnford  UX  der  Kalk  dick-soliicbtijj?,  an  Strufctif 
und  Versteinerungen  dem  B/tgli9cken  Marbenkalk  (Scar-Itmesloae)  iks* 
liob,  O.'Wärts  wird  er  mehr  Kiesel-baltig  und  reich  au  Schrsttbes« 
steinen,  jenen  von  Derbyskire  ihnllch.  An  einigeu  Stellen^  wie /ms- 
ku0fl,  Velbert  u.  a.,  itst  seine  Verbindung  mit  der  vorigen  Reihe  deatlieh: 
seine  oberen  Schichten  gehen  in  einen  dunkeln,  flach-schicbtigen  Kiesel- 
Schiefer  über,  welchen  Psammit  niid  Schiefer  mit  Kieselacbiefer-Lagei 
bedecken ,  die  unter  die  unteren  Glieder  des  Kohlen-Felda  'einschiesiei. 
Zu  Velbert  sieht  man  die  Kalksteine,  Schraubensteine  und  Kieselschiefeff 
unter  den  Alaunschiefer  einsinken.  —  Folgt  man  dem  Streichen  nach  0., 
so  ändert  die  Kalkstein-Reihe  ihren  Mineral-Charakter:  eine  mäektiga 
Schichten-Gruppe  (unter  Alauuschiefer  und  öber  dunkeln  Scbiefem,  wie« 
der  Basis  des  vorigen  Kalkes)  nehmen  genau  dessen  Platz  im  qoeer» 
Durchschnitte  ein.  Diese  Gruppe  wird  durch  dunkein  Kieselscbiefer  ui 
dunkeln  oft  stinkenden  dünuschichtigen  Kalkstein  charakterisirt ,  obI 
gleicht  in  solchem  Grade  dem  Devonshirer  Culm -Kalkstein,  dass  IIa 
Beschreibung  der  einen  Foimation  auch  für  die  andere  dienen  kSosfe. 
Wie  letzter  enthalt  sie  viele  Goniatiten  und  Posidonomj en,  int- 
besondre  P.  Becheri,  ermangelt  aber  der  oben  erw&hnten  [?]  Bergkalk« 
Versteinerungen.  Längs  mancher  Biegungen  kann  man  diese  Kinel* 
schiefer,  Posidonomyen-Schiefer  und  Stinkkalke  bis  zur  O.-Grenze  der 
Kette  äitrer  Gebirgsartea  bei  BUiwasche  und  Stadtberge  verfolgen.' 

II.  De  von -System.  Der  Bergkaik  liegt  zu  Cromfwä  auf  im- 
kel  ^färbtem  Schiefer.  Von  Elberfeld  nach  Menden  erhält  man  fohs^ 
den  horisoutalen  Durchschnitt  in  abwärts  gehender  Folge,  a.  Oater 
den  untern  Kalkschiefern :  viele  röthliche  Schichten  mit  Kalk-Kon krctioafii 
Posidonomyen  und  noch  einigen  andern  der  früheren  Versteiacfsa* 
gen.  b)  Psaromite  und  grobe  FJagstones.  c)  Schiefer  und  Binke  wi 
dunklen  Psamwiten ;  hin  und  wieder  dünne  Streifen  des  tieferen  Kalk- 
steins mit  plattgedruckten  Goniatiten  und  neuen  Konchylien •  irteS) 
worunter  Terebratula  asper  a  Sculotu.  ,  der  aber  schon  eine« 
tieferen  Systeme  angehört,  während  a  und  b  die  Vermittelnden  Scbicbtes 
twischen  dem  Kohlen -System  und  dem  folgenden  darstellen  und  iki 
obersten  Schichten  der  Dovon-Reihe  unmittelbar  unter  den  Culm-Scbiefc- 
ten  und  den  gelben  Sandsteinen  Irlmnds  enlaprechen. 

Der  untre  Kalkstein  Westpkalens ^  die  eigeutliche  Devon-F«- 
inatton  der  Gegend,  tritt  unmittelbar  unter  c  hervor.  Seine  Erstieckssf 
von  RaUmjen  im  ÜAcfi/i-Thale  bis  zur  Hessischen  Grenze  ist  in 
Original-Abhandlung  [nicht  im  Auszüge]  im  Detail  beschrieben.  Ebea  n 
sein  Wechsel  in  der  Mineral-Strnktur ,  seiiie  Trennunif  Buweilen  is  t 
Zonen,  seine  Zusammensiehung  an  einer  Stelle  und  seine  AusbreltaiK 
au  der  andern,  seine  betrüchtllclien  Biegungen  nnd  zuweilen  Umfcekn» 
gen  der  Luge ,  sein  Wiedererscheinen  zu  Warstein  And  Attendorn  '* 
fi«iir«  solüher  Biegungen.   Im  Ganaen  hat  er  «ine  so  giroitoe  Ahniif''*^ 
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I    mit  dem  Süd-Devonitchen  Kalke,  d&88  man  ihn  auf  grosse  Strecken  hin 
^    nach  Handfltäeken  nicht  davon  unterscheiden  könnte.  Seine  Versteine^tin- 
^1    g«n  sind  zahlreich,  und  ztt  den  bezeichnendsten  gehören  Stromato- 
g    pora  polymorpha,  Str.  coacentriea,  Favosites  ramoaa,  F. 
j..    polymorpha,  F.  spongites,  F.  Gothlattdica,  Strygocephalna 
^,    Burtini,  Gypidium  [?wohI  Unci  tes],  Terebratula  aspera,  l^ur- 
^    ritella  coronata,  T.  bilincata  Schloth.,  Buccinum  spinosum 
^   Sow.   Er  entspricht  am  meisten  dem  grossen  Kalkstein  von  Süd^Devon, 
^   Die  Tollständigste  und  klarste  Schichten-Folge  von  den  Posid onomyen- 
g   Schiefern  durch  den  Devon-Kalk  bis  zu  den  tieferen  Formationen  sieht 
^   man  von  Schelks  bis  zu  den  Ufern  der  Lenne  gegen  Altena,  (Diese 
und  mehre  andre  werden  mit  allen  ihren  Details  im  Original  beschrieben.) 
j    So  auch  der  Kalk  von  Paffrath  bei  Bensberg  mit  seinen  herrlichen 
Versteinerungen,  wo  jedoch  die  Schichten-Reihe  umgekehrt  ist,  indem 
aie  nuter  den  Silurischen  Kalk  von  Bensberg  einzuschiessen  scheint.  — 
Zur  nfimlichen  Periode  beziehen  die  Vff.  auch  die  zusammengesetzte  Erz- 
Ablagerung  von  Dillenburg  und  die  Kalksteine  der  Lahn  in  Nassau, 
Zwar  machen  die  betrachtlichen  Windungen  und  ausserordentlichen  Ein- 
treibungen von  Trspp'Felsarten  die  Untersuchung  der  ersten  schwierig: 
doch  ruht  diese  ganze  Gruppe  auf  Silurtschem  Kalk ,  enthält  eine  An» 
^«  eahl  Devonisnher  Versteinerungen  und  wird  bei  Herborn  von  Posidono* 
itiyen- Schiefern  bedeckt.   Die  Kalksteine  der  Lahn  bei  Dietn^  Weüburg^ 
Wetzlar  sind  noch  mehr  unzweifelhaft  devonisch ,  und  obschott  die 
irecbsellagernden  Massen  von  Kalkstein  und  Schiefer  von  so  ausser- 
ordentlicher Mächtigkeit,  wie  die  ganze  Kalk«*  und  •  Scbiefer*Relhe  in 
S&d^Devon,  und  die  Durchschnitte  oft  dunkel  sind,  so  sieht  man  doch, 
wenn  man  von  Dietz  naeh  Nassau  und  Ems  hinabgeht,  dass  das  Kalk- 
System  von  Silurischen  Gesteinen  nnterlagert  wird.    Mächtige  Wellen- 
Biegungen  der  Devon-Formationen,  welche  in  Westphalen  in  natdriicher 
Lage  erscheinen,  gestalten  sie  an  der  O.-Grente  in  3--4  parallele  Tröga 
und  machen  sie  zu  öfteren  Malen  wieder  erscheinen. 

III.  Silur-System.  Es  ist  ao  eben  erwähnt  word^n,  dass  die  Vf. 
den  BensbergerKstlk  hierher  rechnen.  Voa  Elberfeld  bia  Iserlohn  findet 
man  die  absteigende  Folge  seiner  Glieder  am  deutlichsten.  —  Den  Übergang 
vermitteln  zuweilen  Flachsteine  („Flsgstones*^)  mitScbiefer-Bäuken  und  dün- 
nen Kalk-Streifen  —  oder  mehr  vorherrschende  härtre  Schiefer,  und  in  N.O.- 
Ricbtung  bei  Meschede  breitet  sich  diese  Gruppe  beträchtlich  aus  und  ent- 
hält viele  Dachschiefer* Brüche.  Dieser  Thftil  der  Reihe  wird  verglichen 
mit  den  Schiefern  unter  dem  £i/e£-KaIkstein  und  den  Wissenbacher 
Dachschiefern,  welche  die  DUlenburger  Kalkstein-Reilie  unterlagern.  Die 
ungleiche  Entwickeinng  dieser  Gruppe  veranlasst  auch  eine  grosse  Un- 
gleichheit in  den  Versteinerungen;  im  Ganzen  aber  bilden  diese  einen 
Übergang  von  devonischen  zu  silurischcn  Typen.  Die  zahlreichen  Go- 
oiatiten  verknüpfen  diese  Gruppe  mehr  mit  dem  Devonischen  Systeme, 
während  die  Trilohiten  und  Orthozeratiten  mehr,  und  einige 
Arten  gana  mit  den  silurischen  öberaiBatimmeo. 
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Unter  der  voriges  folg^t  «ine  mächtige  Gruppe  erdig  -  ecbiefrigtt 
Lagfr,  welche  eioestheils  in  Schiefer,  anderntbeils  in  groben  Dacbsclik- 
fer  übergehen  und  ine  Unendliche  wecbaeln  mit  Peammil-Streifcn,  in 
sjuw^ilen  in  groben  sandigen  Flachateittf  zqweileq  in  dicke  Saadstrii- 
Lager  übergeht  Fait  überall  6udet  man  zerstreute  vegetabiliscbe  Ab- 
drfirke  und  im  oberen  Thcile  Kalk  •  Streifen  mit  unzähligen  Eindrufkri 
organischer  Körper.  Nach  unten  verschwinden  dieve  Streifen  alinäiilieb, 
und  das  Ganze  gebt  in  Grauwacke  und  in  Grauwacke  -  Schiefer  übtr, 
selten  mit  brauchb^reni  Dachschiefer.  Viele  Meilen  weit  S.  von  dm 
ungestörten  Streifen  des  untern  Westphiiliichen  Kalksteins  ist  die  TQ^ 
herrschende  Fallen  nach  N.N.W.  Die  Gegend  um  Siggen  wird  als  eiie 
Art  gehobenen  Doms  aus  den  unteren  Theilen  dieser  Reihe  betrscktft. 
Weiter  nach  S.  wird  das  Fallen  entgegengesetzt^  nach  S.S.O.,  uod  büt 
in  einem  Durchschnitte  von  SUffen  bis  zum  Taunus ,  queer  aufs  Strii- 
chen ,  50  Engl.  Meilen  weit  an.  Die  starke  Neigung  berueksicbtiit, 
würden  diese  Niederschlage  eine  ungeheure  Mächtigkeit  haben;  aber  die 
vertikalen  Durchschnitte  geben  nicht  die  richtige  Übereioanderlagenus 
an  9  da  zu  DiUenhurg  und  an  der  Lahn  zwei  grosse  devonische  Tregf, 
ohne  einen  allgemeinen  Wechsel  im  Fallen,  auter  die  älteren  Feh- 
arten  gerathen ,  «o  dass  man ,  bloss  auf  die  vertikalen  DnrcbsrJiniito 
achtend ,  die  Devonische  und  einen  Theil  der  Kobicn-Rcihe  noter  die 
T«ri/ittf«-Kette,  verlegen  müsste.  In  der  sandigen  und  kalkigen  Grappe 
unter  dem  untern  Wesiphälischem  Kalke  beginnen  viele  Pterinaei-, 
Orthis-  und  H onialonotus -  Arten  vorzuherrschen ;  darunter  aiiinAei 
sich  einige  in  England  unbekannte  Formen :  Hysterolithen  und  Del- 
thyris  macroptera  und  D.  microptera  Golof.  Dieselbe  Gmppe 
von  Petrefaktcn  findet  man  auch  an  den  AA^M-Ufero :  in  einem  SiciiH 
bruche  bei  Unkel  kommen  Orthis  pecten,  O.  f labellula  «ad  0. 
rugosa  in  Gesellschaft  von  Terebratula  Stricklandii  vor,  aße 
bezeichnend  für  das  untre  Silur-System  Englands,  —  Im  Ganzen  ent- 
sprechen die  groben  erdigen  Schiefer,  Kalk  Bander,  sandigen  Flacbsleioe, 
Psammite  dem  oberen,  die  oft  Qrthis-reiehe  quarzige  Grauwacke,  Flacb* 
steine  und  Dachschiefer  dem  untern  Silur-Systeme  Englands  \  aber  die 
Schichten  nun  noch  in  grösserem  Detail  mit  einander  zu  vergleicbei 
getrauen  sich  die  Vif.  nicht,  theils  wegen  des  Mangels  trennender  Ksik* 
Lagen,  theils  wegen  der  grossen  vertikalen  Verbreitung  der  meislei 
Konchyiien  ,  welche  von  den  obersten  bis  zu  den  untersten  Scbkhileii 
der  ganzen  Reihe  anhalten. 
.  \ 

B.  Beobachtungen  auf  der  linken  Seite  des  Nieder »Rksuu» 
Die  VIT.  prüfen  zuerst  Dumont's  Methode,  aus  horizontalen  Darcb- 
schnitten  die  richtige  Schichten-Folge  auszumitteln ,  und  finden  diete 
so,  wie  sie  D,  angibt,  richtig  von  dem  Kohlenfeld  Belgiens  an  bi«  i or 
S.O.'Seite  der  Ardennen  und  bis  zum  fii/VI-Kalkstein.  Aber  sie  tii»! 
nicht  ganz  zufrieden  mit  dessen  Parallelisiruug  dieser  Scbichteo^Folg« 
(..Tihrb.  iS40y  115)  mit  der  Englischen: 


Elnthcifung.  Pärallefisiraiig'.   '  '   Paralleiislrnng.'  ' 

T  i  :j   ■   -  •■  •  • 

-A.  Teiraln  howlllier.  Cc^  meaturet  •  ,  .       1.  «.  Oreat  Coalfields.'  ■ 

•2  J  l^y**'  caJcarenx  supiJr.  Moimtain  Itmettone  .       I.  b.  Mountain  liitiestone. 

Sä  18.  quarzo-Mhistenx sup^  Ludlow-Formatlon   C  ^  ) 

^  «  \  S.  calcarenx  in&r.    .  Wenlock-Form.      s  g  !  ^I*  Devon-System. 

.■5  i  «Pfe  I 

n  s 


CS  b 


S.  quarzo.schist  infeir.    Caradoc  Formation    .    i  Iii.  Upper  Silnrian. 
s!  mlyen*"'     ]   .  \    \  Cambrian-System  .  .    l  m.  Lower  Silnrian-System. 
S.  icferieur  ....  i   !"}       üpper  Cambrian-Syst. 

I.  In  Belgien  ist  zu  bemerken ,  dass  von  der  Kohlen-Reibe  ein  be- 
trächtlicher Theil  an  der  S.O.  -  Grenze  umgekehrt  ist  un«?  gegen  die 
altren  Formationen  einschiesst. 

II.  Daselbst  wird  das  obre  quarzig- schiefrige  System  in  seinem 
obren  Tbeile  durch  einen  gelblichen  Psaromit  charakterisirt  und  ist  in 
seinem  unteren  reich  an  einem  grünlich-grauen  erdigen  Schiefer,  dem  Mud- 
stone  der  Ludlow  rocks  ähnlich  ,  aber  ohne  eine  einzige  für  diese  cha- 
rakterisiiische  Versteinerung,  während  jener  Psamaiit  oberwärts  allmäh- 
lich in  den  Bergkalk  übergeht  und  eine  Reihe  von  Versteinerungen  vom 
Bergkalk-Typus  enthält.  —  Das  untre  Kalk-System  verhält  sich  in  Bei" 
gien  wie  in  der  Btfel,  (Es  ist  vorzugsweise  der  Eifel-KM,)  Hier  sind 
oft  Dolomite  mit  vulkanischen  Gesteinen  von  verschiedenem  Alter  in 
Berührung;  die  Vff.  glauben  aber  nicht,  dass  die  Verschicbungen  und 
Windungen  in  den  alten  Formationen  den  neueren  Feuer-Ausbruchen  zu- 
Euschretben  seyen.  Die  Listen  der  vorhandenen  Versteinerungen  zeigen, 
dass  solche  in  Belgien,  in  der  Eifel,  in  Westphttlen  und  Paffrath  und 
in  Süd' Devon  die  genaueste  Analogie  mit  einander  haben,  und  manche 
Arten  Konchyliqn  und  Korallen  allen  Lokalitäten  gemein  sind :  daher 
rechnen  die  Vif.  das  2.  und  3.  Glied  von  Dumont's  Terrain  anthraxifere 
zum  Devon-System. 

III.  Das  untre  quarzig-schlefn'ge  System  ist  in  Belgien  härter  und 
quarziger,  als  das  obre,  und  von  mehr  veränderlichem  Mineral-Charakter. 
Seine  obren  Tbeile  enthalten  einige  dicke  Konglomerat-Lagen;  die  Vff. 
versetzen  es  an  die  Basis  des  Devon-Systemes  und  mithin  an  die  untre 
Grenze  des  Old  red  sandstone.  In  der  Eifel  ist  dieses  System  besser 
entwickelt  und  reicher  an  Versteinerungen  ;  es  bietet  in  absteigender 
Ordnung  dar:  1)  kalkige  Schiefer,  die  Basis  des  Kalkes  bildend  und  in 
ihn  übergehend;  2)  harte  Schiefer,  wcchsellagernd  mit  Sandstein  und 
Flachstein  :  3)  Sandstein,  Flachstein,  sandige  Schiefer,  Quafzite,  allmäh- 
lich ubergebend  in  eine  Schiefer-Formation.  Die  Original-Abhandlung 
enthält  Listen  der  Versteinerungen,  und  die  Vff.  folgern  daraus,  dass, 
obschon  diese  Gesteine  manche  Arten  mit  dem  vorhergehenden  Devon> 
System  gemein  haben,  sie  doch  als  Gruppe  davon  unterschieden  werden 
müssen,  weil  die  Kohlen-Verateinerungen  ganz  verschwinden,  weil  einige 
der  bezeichnendsten  Arten  des  unteren  Kalkes,  wie  Strygocephalus 
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Burtini  fehlen^  und  weil  neue,  und  dabei  in  den  imtorsten  SehiefrrB  viele 
von  siluriscfaem  Typus,  in  Menge  anfsatreteii  begimtetr.  Insbesondre  Pte- 
rinaen,  Ortliis,  Homalanotus  Knigbtii,  Calymene  Blnneo-  I 
bachii  o.  a.;  aacb  Delthyria  macroplera  und  D.  aeicfopteri 
sind  in  grosser  Menge  vorhanden.  Übrigens  wagen  die  Vff.  .nicht,  das 
Siluriscbe  System  der  Eifel  in  detailUrte  Parallele  mit  dem  £nglisctai 
SU  setzen,  wie  sie  auch  Iceine  Gjrenze  gegen  den  zentralen  Daebscbiefer 
der  Ardennen  kennen.  Alle  in  dessen  obrer  Gruppe  gefundenen  ye^ 
Steinerungen  sind  siluriscbe,  und  zwar  im  Ganzen  geaomnien  nntrr* 
silurische. 

IV.  Diess  nSthigte  sie  dann,  die  zwei  letzten  Gruppeo  des  Terraia 
ardoisier,  aus  welchen  sie  keine  Versteinerungen  erhielten ,  ffir  kan- 
brisch  anzusehen. 

C.  Beobachtungen  im  Gebirge  zwischen  Eifel  nnd  Bundurudu 

Mehre  Durchschnitte  von  der  Eifel  bis  zur  Mosel  lieferten  dieselbe 
Schichten-Folge  in  abwärtsgehender  Ordnung,  nämlich: 

1)  Kalkige  Schiefer. 

2)  Sandige  Flachsteine  und  Schiefer,  oben  oft  röthlieb  und  mit  ktl- 
kigen  Theilen ,  unten  allmählich  ubergehend  in  eine  grosse  Formatioo 
von  Flachsteinen,  erhärtetem  Scliiefer,  grobem  Schiefer  und  schdnen 
Quarzit;  —  zuweilen  reich  an  Versteinerungen  von  Pterinaea,  0^ 
this,  Delthyris;  ein  grosser  Silnrischer  Homalonotua  und  undest- 
liehe  Pflanzen* Abdrucke  (also  silurisch).  Weiterbin,  in  nicht*  dentliekir 
Folge,  mehr  scbieferige  Gesteine  ohne  Versteinerungen. 

Die  Durchschnitte  durch  den  Hundsrück^  welcher  in  der  Ricbtie; 
des  Streichens  in  O.N.O.  emporgehoben  Ist,  lieferten  dieselbe  Gesteiii- 
Folge  in  ansteigender  Ordnung  und  führten  zum  Schlosse,  da«s  die  gyntt 
Kette  nur  ein  Theil  des  grossen  Systeme«  unter  dem  iC^/W-Kalke  h 
veränderter  Form  Ist.  Einige  Siluriscfae  Versteinerung^,  entdeckt  h 
krystallinischen  Quarziten  und  Schiefern  (mehre  Orthia- Arten,  ein 
breitflugelige  Delthyris)  bestätigen  diese  Ansicht. 

Daher  muss  wohl  auch  der  Taarims,  die  natürliche  Fortsetzniig  dn 
Hundrücks  eine  ähnliche  Stellung  in  der  Gesteins-Folge  efnnebmen,  wii 
die  Vif.  zwar  schon  aus  ihren  Beobachtungen  auf  der  rechten  Seite  d«i 
Rheins  geschlossen,  aber  wegen  der  unermesslichen  Entwiekefong  gleiek- 
zeitiger  Trappe  (Schaalsteine)  nicht  deutlich  gesehen  hatten.  8te  bei  HU 
dafür,  dass  die  Qnarzite  und  Chloritschiefer  des  Üundsr&ck^  und  dei 
Taunus  nur  veränderte  Formen  der  grossen  Silnrisehen  Groppe  unter 
dem  Et/'i^l-Kalkstein  sind,  und  dass  die  Ursache,  welche  sie  in  flrfiker 
Zeit  verruckt,  gewunden  und  mineralisirt  [?]  haben,  noch  nicht  ganz  anl^ 
gebort  haben,  sondern  ihre  letzten  Wirkungen' noch  in  den  warnen  Qoel* 
ien  von  Wiesbaden  und  den  Gas-Quellen  von  Nassau  yemtben. 

Die  Vif.  folgern  endlich  aus  den  Beobachtungen  A,  G,  dass  1)  Ii 
den  AA^-Provtnzen  eine  ununterbrochene  Schichten*Polg«  besteht  von 
ien  Koblen  •  Ablagerudgen  Belgiens  und  We$lfkal€m$  «n  bis  an  dw 
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ttliesteir  PetrtfakteÄ  -  fCibrettl^n  BiltfUMgeii,  ^  hn  Allg«iiietnett  iiberfim 
slimniend  mit  d«<r  Bngtisi^hpi^' B^ffi^n-^ofg^ ,  tfofb  ohne  dass  dfe  ufitifr* 
geordneten  Grinpf^  f  ine 'VergMchnn^  znlief^^M ;  ^  2)  dass  im  Grosspii 
betrachtet,  die  aafeinaiKlerfofgeDdc'n  Gruppen  der  Gebir^-Schrcbten  uml 
der  Petrefakteu  in- allg^eineiner  Übereinetiiutiiuhg  sindj  dass  aber,  wie 
jene  keine  scbarfen  Grensen  darbieten,  so  auch  die  der  Petrefaklen  in 
einander  eing^reifen ;  —  3)  dasft,  wie  keine  grüSMe  Mineralogiacbe  Unter« 
brechung  durch  abweichende  Lagerung  eu  bestehen  scheine,  so  auch  die 
Reihe  der  Tliier  -  Formen  keine  wcsentliclie  Ldcke  wahrnehmen  lasse, 
obsehon,  wenn  man  -die  Formen  von  Extremen  der  Schichten  •  Folge 
vergleicht,  alle  einander  unähnlich  scheinen;  —  4)  dass  das  Devon- 
System  ein  natürliches  auf  unmittelbare  Beobachtungen  der  Schichten- 
Folge  wie  der  Petrefaktcn  gegründetes  System  seye,  gleichzeitig  mit  dem 
Old  red  sandatone  in  Uerefordshire ,  indem  dieser  ohne  Unterbrechung* 
einerseits  in  die  Kohle,  andrerseits  ins  Silur-Gebirge  übergeht. 

D.  Beobachtangen  am  BarXy  Fichtelgehirye  u.  s.  w. 

Am  Harze  Ist  das  allgemeine  Streichen  der  Schichten  wie  vorhin, 
in  O.N.O. ,  daher  rechtwinkelig  zur  Kette.  Auch  die  Mineral- Struktur 
und  die  Verstrinerungen  sind  ungefShr  die  nämlichen ;  die  zahlrelclfen 
Verwerfungen  veranfassen  dieselbe  Schwierigkeit  bei  Bestimmung  der 
Sebiehten  Folge ;  hervorgetriebene  Granit-Massen  haben  ausserdem  noch 
alle  angrenzenden  Gesteine  chemisch  verändert  und  die  Kette  bochstäb* 
lieh  in  Stücke  gebrochen  ^  wovon  einige  eine  umgekehrte  Lage  erhalten 
haben.  Di«  Feuer  -  Gesteine  der  Gegend  sind :  1)  Trapp  in  Schiebten 
and  Durchbruch-Massen  fast  in  der  Linie  des  Streichens ;  —  2)  Granit, 
weldier  Gänge  in  die  älteren  Schiefer  und  Trapp-Gesteine  sendet*,  — 
3)  Quarz  -  Porphyre  in  Massen  und  Dykes,  identisch  in  Struktur  und 
anscheinend  in  Beziehung  mit  den  ,)Elvan8**  in  Carnumll*^  —  4)  Trapp- 
Gesteine  (Melaphyre)  mit  dem  Rotbliegenden  und  dem  Kohlen-Gebilde 

an  der  S.O.  -  Grenze  der  Ketle  vergesellschaftet.  Die  Vf.  fanden 

zwar  siluriscbe  Petrefakten  in  mehren  Theilen  des  Harzes  ^  aber  keine 
Felsarten,  die  mit  den  Zentral  -  Sebietem  der  Ardmnen  oder  den  alteo 
Schiefern  des  Rht^ns  zu  vergleichen  gewesen  wären.  Sie  geben  2  auf« 
steigende  Durchschnitte.  Der  erste  geht  vou  Hühichemiein  iu  die  Nähe 
von  Clausthal  aus  und  scheint  folgende  nicht  deutliche  Schichten  Folge 
zu  liefern: 

1)  Devon-Kalk,  wohl  bezeichnet  durdi  seine  VefMelneriingen. 

2)  Psammite  und  Schiefer  mit  1—2  Pesidon  omya-Arten« 

3)  Grobe  Sandsteine  und  Grits,  überdeckt  von  PtlaiiiBen-reicfaen  Scliiefertt 

und  Psammiteo,  minertflogisch  ähnlich  den  devonichen  Culm-Sehiehf 
teu.  Ein  Tbeil  der  Gegend  am  Clausthal  acheint  in  die  Kehlen- 
Reihe  heraufzureichen. 

Der  andre  DerefaschuitI  lH>glnnt  mit  den  Kalksteinen  von- Elbingen 
rode,  an  der  S.«>Seite  des  Brockens i  ei*  ist  voll  devoataeber  Koralten 
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u.  A.  Ventciuerungen  oad  kann  aoeioigiep  Stellto  vom  antero  KalkMUmWrä- 
pkmlfM  nicht  ontemclikdea  werden.  Jia4r<TbeiledcapeIbea  sidd  vooTrapp- 
Genteinf  n  durchbrochen  und  voo  EiMp^fibrenden  Ablagerao^en  belekt, 
wodurch  sie  ebensowohl ,  nU  durch  ihre  VeroleiBeroDgeo ,  den  DcfM* 
Kalken  DUUuburgs  Kenau  analog  sind. .  Die  £MeD<AbUgerungen  mM 
aiüd  wieder  bedeckt  von  achwarsen  Schiefern,  welcbe  Kieaelsebicftr 
und  angeblich  Posidonomyen  •  Schiefer  einacblieaseii ;  aie  scheinen  4tka 
der  obersten  Devon-Reihe  WestphaleM  ganz  eutaprecbend«  —  Die  iltrea 
Gebirgsarten  dea  Harzes  aind  daher  hauptaachlicb  siltiriacb  [wo?]  sa< 
devonisclT  mit  einigen  unteren  Kohlen-Bildnngen.  —  Sind  die  grossa 
Verachiebungen  dea  Rheinischen  Gebirgea  gleichzeitige  mit  denen  da 
Harzes  erfolgt,  so  fanden  diese  nach  dem  Niederschlage  der  Belgtuies 
und  Westphälischen  Kohlenfelder  Statt.  Da  aber  die  Haupt^Yerrnckoag^ci 
im  Harze  vor  dem  Niederschlage  der  Rothen  Konglomerate,  Sandsleiai) 
Kohlen-Schichten  und  Trapp-Massen  auf  seinem  O.-Abbange  sich  (^ 
eigneten  ,  so  kann  keines  dieser  Konglomerate  vom  Alter  dea  Old-rd* 
aandstone  seyn  und  diese  Kohlen  -  f^ager  gehören  zum  böcbaten  Tbeik 
der  Kohlen- Reihe,  wo  sie  in  New-red-sandstone  übergebt. 

E.  Auf  dem  Durchschnitte  vom  Thüringer  Wald  nach  Ober-Frankn 
nnd  der  N.- Seite  dea  Fichielgehirges  beobachtete  man  bei  gleichbleibet- 
dem  Streichen  u.  a.  w.  im  N.  suerat  Gesteine  mit  achter  Scbiefe^ 
Zerklüftung,  die  man  wenigstens  mineralogisch  mit  den  obren  Schiefem 
der  Ardennen  vergleichen  kann.  S.-wärts  wurde  diese  Analogie  besti- 
tigt  durch  Kalkstein- Streifen  mit  Krinoiden  -  Stämmen ,  aber  ioast 
wenig  Versteinerungen.  Noch  weiter  S.  kommen  einige  Pflanzen-Ak- 
drucke  vor,  und  das  ganze  System  acheint  uberlagert  durch  eine  ReiiM 
von  Kalksteinen  und  Schiefern,  die  oft  reich  an  Verateinemngea  aiad. 
Eine  dieser  Kalkstein-Zonen,  nach  MI^nstbr  die  unterate,  ruht  anf  kalki* 
gen  Schiefern,  welche  eine  Cardio la  des  obern  Ludlow-Rocka  est> 
halten.  In  dieser  Zone  sind  die  Klymenien  am  häufigsten,  in  «otf 
buhern  die  Goniatiten,  Orthozeratiten  n.  a.  w.,  und  darauf  rakea 
wieder  Kalksteine  mit  vielen  Arten  Prodnetus  aus  der  Kohlen- Foraii« 
tion.  —  Daher  scheint  das  Petrefakten  •  reiche  Gebirge  von  Hof  soa 
Devon-System,  einige  jener  obersten  Schichten  zum  Kohlen -Systesie 
gehörig.  [Vgl.  S.  135.] 


D.  T.  Anstbd:  Kohlen-  und  Übergangs  -  Gebirge  Böhment 
(Geol,  Proceed.  >  Lond.  Edinb.  philos,  Magaz.  a.  Journ.  1840.  XVlh 
326—229).  Granit-  und  Gneiss-Gebirgsketten  bilden  die  S.O.-  und  S.1f.- 
Grenze  Böhmens  $  der  vom  Vf.  naher  untersuchte  Landstrich  ist  dai 
Dreieck  zwischen  Prag^  LttdUz  und  Pilsen^  wo  Granit,  Gneiss ,  Orao- 
wacke,  Kohlen -Gebirge,  Trapp  -  Gesteine  und  Diluvial  zu  Tage  gebea. 
Ein  ober -tertiärer  Sandstein  bei  Eger  enthalt  Myriaden  von  Kiesel- 
IninsorieD.   Zieht  man  eine  W.O.-Linie  von  Eger  nach  Prag^  so  bleibca 
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alle  Sedimeotar-Gesteine )  welche  Junger  als  das' Kohlen-Gebirge  slncf, 
fi»üdlich  davon.  Der  Vf.  bereiste  folgende  Durchschnitte^  alle  mehr  oder 
weniger  in  der  Richtung  des  Fallens. 

i.  Von  Luditz  nach  Pilsen.  LufHtz  steht  auf  Gneiss,  und  3  Meilen 
davon  ist  eine  Lage  dunnblättrigen  Glimmer  -  Sandsteins  mit  undeut- 
lichen Pflanzen-Resten  ^  wahrscheinlich  ron  neuer  Bildung.  Nach  dem 
Gneiss  folgt  ein  harter  kieseliger  Sandsteinr  welcher  das  Kohlen-Gebirge 
so  unterlagern  und  hier  durch  feurige  Kräfte  gewaltsam  emporgrtrieben 
ku  seyn  scheint*  Darauf  folgt  ein  Trapp>Berg,  und  daran  wieder  ahn* 
lieber  Sandstein,  welcher  gegen  S.O.  von  dem  rothen  Konglomerat  über- 
lagert wird,  worauf  Mamtin  steht.  Dann  einige  Engl.  Meilen  weit 
Schiefer- Gesteine  mit  S.O.'Fallen  und  von  Geschieben  bedeckt,  hinter 
welchen  wieder  verwitterte  Schiefer  des  ?  Gruuwacken-Systems  auf  eine 
kurze  Strecke  zum  Vorschein  kommen,  um  nachher  unter  Geschieben  zu 
verschwinden,  welche  10  Meilen  weit  anhalten.  Darauf  beginnen  Sand- 
stein-Berge, bei  Pilsen  mit  bauwjjrdtger  Kohle.  Der  Sandstein  ist  grob- 
kornig,  nicht  sehr  fest;  die  Kohlen-Schichten  sind  von  Schiefern  be- 
gleitet, von  vrrscbiedener  Mächtigkeit  und  geringem  S.O.-Fallen ;  aber 
idie  Srhichtung  ist  ganz  ungleichförmig  zu  der  der  Granwacke.  Das 
O.  -  Ende  des  Sandsteines  srheint  eine  kleine  Zunge  desselben  auszn- 
marheu  ,  wcli  he  noch  den  l^erai/it-Fluss  erreicht  und  an  dessen  Ufern 
ein  Kohlen -Lngcr  entblöst.  Dann  zeigt  sich  wieder  Grauwacke  voa 
Trapp  emporgehoben. 

II*  Von  Rüdnitz  nach  Rakonitz  in  fast  S.N.- Richtung.  Radni(% 
steht  auf  Kühlon-Sandstein,  indem  man  etwas  S.  von  der  Stadt  2  Kohleo- 
Lager  abbaut.  Darunter  steigt  ein  Grauwacke -Berg  hervor,  gehoben 
durch  eine  nahe  dabei  befindliche  Trapp-Masse.  N.-wärts  ist  ein  steiler 
Schiefer-Berg,  durch  einen  Rucken  heraufgetrieben,  und  an  dessen  N.-Seite 
ist  ein  breites  Kohlcngebirgs-Thal ,  an  dessen  andrer  Seite  ein  Rucken 
abermals  einen  Grauwacke>Berg  emporgehoben  hat*  An  3  Seiten  dieses 
Berges  baut  man  Kohle  ab.  Die  Granwacke  hüll  darauf  6—7  Meilrn 
an,  Kohlen -Sandstein  dann  2  Meilen,  worauf  er,  in  einer  kurzen 
Strecke  von  Grauwacke  verdrängt,  wieder  die  Gegend  um  Rakonitsi 
zusammensetzt. 

.  III.  Von  Zebrak  nach  Oinetz.  Bei  Zebrak  hat  das  Kohlen*GebiIde 
in  Folge  eines  Rückeus  einen  Streifen  von  Grauwacke  unterbrochen,  weU 
eher  zu  Zebrak  selbst  an  der  Grenze  des  vorigen  mit  Grauwäcke-Schiefer 
wieder  beginnt,  der  bis  Horzowitz  anhält,  und  dann  2  Meilen  weit  von 
Kohlen-Sandstein  ungleichförmig  überlagert  wird.  Dann  folgt  ein  Berg» 
auf  dessen  Spitze  wieder  quarziger  Sandstein  zum  Vorschein  kommt» 
welcher  der  Basis  des  Kohlen-Gebirges  entsprechen  und  gewaltsam  em- 
porgehoben seyn  soll ;  die  Schichten  fallen  60^  S.O.  und  lagern  sichtlich 
auf  einem  sehr  groben  harten  rothen  Konglomerat^  worauf  ein  weithin 
entwickelter  Schiefer  mit  Trilobiten  folgt.  To  einiger  Entfernung  wird 
dieser  Theil  der  Grauwacke-Formatiön  nach  einer  Änderung  des  Failens 
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ton  KoDgloinerAt  bedeckt  und  setzt  dann  3  Meiien  weit  bia  GimH  fort 
mit  massigeni  N.O.  Einfallen  der  Schichten.  Hier  kommt  eia  Kiik* 
Streifen  vor,  der  reich  an  Trilobiten  seyn  soll. 

IV.  Von  PrzUep  nach  KarUiein  gebt  die  Linh  S.O.,  parallü  la 
voriger  und  kreutzt  die  von  Pilsen  nach  Prag,  An  jenem  ersten  Orte 
werden  2—3  näsaige  Koblen-Lager  abgebaut ;  auch  sollen  Versteioermi* 
gen  nicht  fehlen.  6  Meilen  N.W.  bearbeitet  man  tiefer  liegende  Kohlen- 
Schiebten,  die  sich  nach  O.  aoskeuleo.  S.O.-wärts  in  der  Ricbtuag  de« 
Pollens  erreicht  in  geringer  Entfernung  von  Pmilep  das  Kobicn-Beckci 
die  steile  Seite  eines  Berges,  an  welchem  der  Vf.  die  untersten  Schidi* 
ten  der  Kohlen-Formation  nicht  nur  emporgetrieben ,  sondern  auch  Aber 
die  obcrn  umgestürzt  zu  finden  glaubt ^  da,  obschon  das  Falles  S.O. 
ist  5  auf  der  Höhe  des  Berges  eine  schöne  naturliche  Oberfläche  dei 
Quarz-Sandsteines  zum  Vorschein  kommt, ^  und  in  einem  nahen  Sieia* 
bruche  die  Schichten  25^  S.O.,  niitbin  in  gewöhnlicher  Richtung  fallen, 
wahrend  nach  einem  steilen  Abfalle  vom  Boden  eines  schmalen  Tbilei 
die  unterste  Abtheilung  der  Grauwacke  zu  Tage  geht  ),mit  S.-Falleo  oder 
jetzt  das  Kohlen -Gebiige  überlagernd**  indipping  8.  or  actually  wer- 
lying  the  coal  measurtis**).  Diese  umgekehrte  Lagerung  erklärt  A.  durcb 
ein  Aufsteigen  des  Granitea  gegen  die  Oberfläche,  wodurch  die  Gras* 
wacke  in  eine  Mulde  getrieben  (jtkrown)  und  ihre  unteraten  Glieder  lo 
in  die  Höhe  gehoben  worden  seyen,  dass  sie  sich  gegen  umgekehrte 
Schichten  der  Kohlen-Formation  augelegt  hätten.  Weiter  auf  der  Dardi* 
Schnitts-Linie  voranschreitend  fand  derselbe  in  der  Grauwacke  Theile 
von  Trinucieus  (Trilobites  ornatus  in  den  Schriften  der  Gesell* 
Schaft  des  Präger  National  -  Museums  1833).  Der  Grauwacke-Scbiefer 
cratreckt  sich  mit  gewundenen  Schichten  bis  zu  einem  autiklioiaeheB 
Kalkstein  -  Berg ,  jenseits  dessen  zerbrochene  und  zerrüttete  Schiefer, 
dann  Kalkstein,  dann  Schiefer  und  endlich  der  malerische  Kalkstcin-B«f| 
von  Karlstein  zum  Vorschein  kommen.  Noch  südlicher  ist  ein  Grai- 
wacke-Thal,  begrenzt  von  einem  veränderten  Gesteine,  worauf  Grasit 
folgt.  Der  KarUieiner  Kalk  soll  identisch  mit  dem  kura  vorher  erwähatia  { 
und  dem  Ginetxer  aeyn.  £r  ist  blassblau,  sehr  hart,  und  enthalt  eisige  ; 
Arten  Ortbozeren  und  Trilobiten.  Das  Vorkommen  dieses  Kalkei 
an  verschiedenen  vereinzelten  Punkten  leitet  der  Vf.  von  der  Eaiper- 
bebung  des  Granits  her,  wodurch  die  nachgiebigen  Sdhiefer  auf  tieh 
selbst  zurückgebogen ,  die  zwischen  den  übrig  gebHebenen  einst  tor- 
bandenen  Kalk-Streifen  eingesunken  nud  theils  zertrüma»ert  worden  ssyes, 
wodurch  diese  Schichten  -  Folge  entstanden  wäre:  Granit,  nasgeäadciii  , 
Gesteiae,  neueste  Grauwacke  mit  Kalkstein,  älteste  Orsuwacke,  Kohks- 
Gebilde. 

Im  Ganzen  ist  die  Grauwacke  -  Reihe  unvollständig  entwickell^ 
da  sie  nur   an  einer  einzigen  Stelle   einen  Übergang  aufwärla  is 
die  Kohlen  •  Reihe  darbietet ,  aber  nicht  abwärts ,  wo  die  Überlsgs*  : 
rang  ungleichförmig  ist.    Die  Sekundär  •  Gebirge  sind  ebeafaHa  sak 
unvollständig :  der  Bergkalk  fehlt  ganz  ,  uud  von  neueren  Formatisiei 


—    789  — 


Ist  nii^  ein  rothes  Konglomerat  vorbanden ,  In  weleBes  der  Kohlen* 
Sandstein  nach  oben  ubergebt.  Die  reicbe  Flora  der  Kohlen-'^ormatlon 
bei  Radnitz  ist  darcb  Sterubbr«  bekannt  geworden^  der  aucb  ein  Skor- 
pion-ähnliches Thier  darin  gefunden  bat.  Dagegen  aollen  die  Grau- 
vmcke- Versteinerungen  nicht  sehr  hSufig  seyn,  doeh  scbehit  der  Trinn- 
cl  e  u 8  häufig  an  der  Weg-Linie  von  Prag  nach  PUsen ;  und  in  einer 
Schlucht  bei  Lodenix,  14  Meilen  von  Prag^  liefert  ein  Steinbruch  Kon* 
ebylien  u.  a.  organische  Reste,  dergleichen  man  dort  ancb  an  der  an- 
deren Seite  der  Strasse  findet.  Trilobiten  kommen  zu  BineH  vori 
Orth  ose  reu  au  Karhtein,  welche  beiden  Stellen  gleich  der  Umgebung 
von  Prag  als  reich  an  Versteinerungen  bezeichnet  werden.  Trinu* 
cleus  Caractaci  (Morch.  SU,  Syst  pl.  93 ,  fg.  1)  aus  dem  Caradoc- 
Sandstein  findet  sich  zu  Zcbrak;  — -  (wie  auch  Trinucleus  [ornatus?] 
ausser  bei  KarUtHn  in  einer  Note  noch  zu  Zebrak  und  Praskoles  an 
der  S.*Seite  der  Hochatrasse,  10  Meilen  S.  von  Beraun  zitirt  wird)i 


J.  EwALB  und  £•  BsTnioH:  über  die  Kref de-Formation  In 
Süd-Frankreich  (Karsteiv  und  t.  Dboheic  Aroh.  f.  Min.  XII,  559  ff.). 
Unter  allen  Formationen  ist  ea  die  Kreide,  welche  im  sudlichen  Frank-' 
reich  für  die  Beobachtung  am  günstigsten  entwickelt  gefunden  wird,  weil  sie, 
obgleich  noch  mit  gehoben  nnd  schöne  Profile  darbietend,  doch  schon 
weit  vom  „Urgebirge^^  entfernt  ist  und  daher  im  Allgemeinen  regclmäs« 
sig^re  Schichtung  zeigt ,  auch  mehr  bestimmbare  Versteinerungen,  ent- 
hält, als  die  älteren  Gebilde.  Es  lassen  sich  in  derselben  mehre,  sehr 
wohl  voneinander  gesonderte  Abtheilangen  unterscheiden.  DasN^oco* 
laien  ist  in  Süd- Frankreich  ungemein  verbreitet.  Von  Neuchätel  setzt 
er  bis  in  die  Nähe  des  Mittel-Meeres  fort.  Zwischen  diesem  und  der 
Sckweit%  findet  man  es  an  vielen  Orten  in  SwvyeHy  Dauphin^  und 
Pr^rencej  so  dass  dasaelbe  ohne  Unterbrechung  durch  diese  Provinzen 
hindnrchsuzi4*hen  scheint.  Schon  an  der  Perte  du  Rhöne  trifft  man  das 
Gestein.  In  SmtHppen  ist  es  an  beide»  Ufern  des  Lac  du  Beurget  deut- 
Meli  entwickelt :  am  östlichen  in  der  Oebirgs-Kette  des  Moni  Chambotte, 
welche  sich  in»  N.  von  Aix  erhebt,  und  am  westlitben  im  Mont  du  chaf^ 
wo  auf  der  Pass-Höhe  einer  neu  angelegten  Strasse,  dfe  vom  See  nach 
dem  Rhöne  führt,  schon  schöne  Profile  im  Neoeomien  eröffnet  sind« 
lo  Daufßhine  zeigt  es  sieh  in  den  Gebirgs-Zögen ,  welche  das  rechte 
Jeeri;-Üfer  von  MiontmeUant  bis  ChrenMe  begleiten.  Die  Brande  Char» 
treme  und  Villard  de  Lans  sind  t  Punkte  in  diesen  Ketten  y  wo  die 
Felsart  besonders  deutlich  ausgesproshe»  Ist.  lo  der  Prtmence  endlich 
tritt  sie  sowohl  im  Depart.  des  basses  Alpes  bei  CasteUane,  als  auch  in 
dem  des  Var  bei  JSscragnoUes  auf.  Oberall  nimmt  das  N^ocomlen 
^entlieh  die  unterste  Stelle  der  Kreide-Formation  ein  und  zeigt  sich,  wo 
iUre  Schichten  beebaebtbar  sind ,  wie  so  der  PeHe  du  Rhöne  and  am 
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Lac  du  Baurget  9  unmittelbar  tuf  dichten  Jurakalkeo  liegend.  Art  ond 
Weise ,  wie  das  Niocomien  als  Gebirg^sart  bei  Neuchätel  entwickelt  bf, 
ändert  sich  allmählich ,  wenn  man  dasselbe  von  N.  nach  S.  verfolf^ 
An  der  Perte  du  Rhöne  sind  die  g^elben  Kalke  noch  wie  bei  Nntchktd 
vorbauden ;  aber  die  thonigen  Schichten^  wie  sie  uberall  ioi  Schweitzer' 
Jura  unter  den  Kalken  liegen^  fehlen ;  am  Lac  de  Bourget  lassen  sicli 
swar  kalkige  und  thoiiige  Ablagerungen  eioigermaasen  unteracbeldesi 
geben  jedoch  beide  mergelig  werdend,  schon  sehr  in  einander  uber^  asd 
noch  weiter  sädlich  besteht  das  ganze  System  nur  aus  Schichten  ne^ 
geligen  grauen  Kalkes.  Die  Fsuna  des  Neocomlen  ist  ebenfalls  in  SH' 
Frankreich  etwas  anders  entwickelt  als  bei  Neuchätely  indem  mthn 
Formen  y  die  für  das  Schweitzer  Neocomien  sehr  charakteristisch  siad, 
dort  durch  andre  ersetzt  werden.  -  Merkwürdig  ist  jedoch ,  dass  aa 
keinem  der  Punkte,  wo  Neocomien  unzweideuti*;  entwickelt  auftritt,  der 
Spatangus  retusus  fehlt.  Er  ist  das  ausgezeichnetste  Lcit-Fossil  iar 
diese  Abtheilung  der  Kreide- Formation.  Exogyra  Couloni  und  Te* 
rebratula  depressa,  so  bezeichnend  für  den  Neocomien  Atv  Schweittf 
sieht  man  nur  bi«  ViUard  de  Lans  nach  S.  verbreitet :  in  -der  Provence  1 
erscheinen  sie  nicht  wieder ;  dagegen  enthält  in  letzter  das  Neocomien  I 
einige  sehr  merkwürdige  C  ephalo'po  den-Spezies ,  die  an  nördlicheren 
Punkten  nicht  vorkommen.  Die  interessanten  glatten  Belemniten  von 
Castellane  mit  ihren  mafachfachen  Formen  -  Verschiedenheiten ,  welche 
Rasfail  zn  eben  so  viel  Spezies-Unterschieden  hat  erheben  wollen ,  ge« 
hören  dem  Neocomien  an,  und  eben  so  die  von  Lbveilijb  beschriebenes 
gleichfalls  bei  Caetellana  vorgekommenen  Crioce rati ten.  Von  den 
Scaphites  Yvanii  ist  zu  vermothen,  dass  er  ans  denselben  Schichteo 
herrühre.  —  Eine  zweite  Abtheilung  der  Kreide-Formation,  die  man  aa 
beiden  äussersten  Enden  der  bereisten  Provinzen  wieder  findet,  ist  die 
Kreide-Glauconle.  An  der  Perte  du  Rhöne^  bei  Villard  de  Lmts 
im  JT^^r^f-Departement ,  und  bei  EscragnoUes  im  Far-Departement  liegt 
sie  unmittelbar  auf  dem  Neocomien,  Bei  St'-Paul^Troig-'ChäteawB  ist 
die  Schichten-Reihe  nicht  tiefer,  als  bis  zur  Glauconie  aufgeschlosses. 
Sowohl  durch  ihren  auffallenden  petrographischen  Charakter,  aia  durch 
ihre  sehr  eigeiithumliche  Fauna  wird  sie  zu  einem  vortrefflichen  Ausgangs* 
Punkt  für  die  Bestimmung  der  übrigen  Schichten.  Au  Verateinerongea 
ist  die  Süd^Französische  Glauconie  ungemein  reich,  aber  nicht  eias 
unter  denselben  hat  diese  Ablagerung  mit  dem  Neocomien  gemein.  Des 
vorherrschenden  Bestandtheil  in  dieser  Fauna  bilden  die  Cepbalopo- 
den,  welche  darin  durch  viele  Spezies  von  Ammoniten,  Turriliten, 
Hamiten  undNautilen  repräseutirt  sind;  ausserdem  trifft  man  dana 
einige  sehr 'gut  charakterisirte  Ar.caceen,  Ostraceen  und  Trochoi« 
den.  Bei  SL^Paul-Trois^Chäteaux  und  Escragnolleft  erscheint  die 
Glauconie  nur  als  die  unterste  Ablagerung  eines  mächtigen  Schichten- 
Systems,  das  grösstentheils  aus  Saudsteinen  und  sehr  kieselreichen  Kalk- 
steineu  besteht  und  wohl  dem  Grunsande  andrer  Lander  entsprecbea 
mag.    Die  oberen  Schichten   dieses  Grunsandes   enthalten,  aoassr 
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Grypbaea  colamba,  die  charakteristisch  zu  aeyn  scheint,  eine  Menge 
andrer  Versteinerungen ,  zu  denen  namentlich  auch  die  schönen  veriiie« 
selten  Trigonien,  Cuculläen  und  Korallen  von  Bolenne  gehören. 
Die  Amniouiten  erinnern  an  jene  der  craie  tufau.  —  Die  dritte,  im 
südlichen  Frankreich  sehr  entwickelte  Abtheilung  der  Kreide-Formatiou 
endlich  bildet  der  Hippuritenkalk.  In  Savayen  und  Dauphine  be- 
steht er^aus  mächtigen  Schichten  festen  krystaliinischeu  weissen  Kalkes, 
iu  welchem  sich  hie  und  da  etliche  Hippuriteu  und  Dice  ras -artige 
'Fossilien,  sonst  aber  keine  Versteinerungen  finden.  Ganze  Bänke  von 
Hippuriteu,  wie  sie  im  Depart.  der  AAdit^-Mundungen  vorkommen, 
sieht  man  dort  nicht.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  jünger,  als  Glauconie 
und  Grünsand.  (Die  V£F.  wollen  diess  mit  vollkommenster  Siclierheit 
nicht  aussprechen,  weil  derselbe  gerade  an  denjenigen  Punkten ,  wo  sie 
ihn  am  ausgezeichnetsten  entwickelt  sahen  und  deutliche  Versteinerungen 
in  ihm  fanden ,  nicht  auf  Glauconie  ,  sondern  unmittelbar  auf  dem  Neo- 
comien  aufliegt ,  so  dass  die  Frage  entstände ,  ob  an  diesen  Punkten 
Giauconie  und  Grünsand  zwischen  dem  Hippuritenkalk  und  Neocomieu 
iokal  fehlen,  oder  ob  au  den  Punkten,  wo  die  Glauconie  unmittelbar  auf 
dem  Neocomieu  liegt,  der  Hippuritenkalk  lokal  nicht  entwickelt  ist.) 
Der  Hippuritenkalk  von  Süd  -  Frankreich  dürfte  die  Fortsetzung  der 
Hippuriteu  -  Schichten  der  SchweitTi  seyn ,  so  dass  man  in  ihm  eineo 
Ausgangs-Puiikt  hätte,  die  Kreide-Schichten  beider  Länder  überhaupt  mit 
einander  zu  vergleichen.  —  An  allen  Punkten  Savuyens  und  des  Dau» 
pMne  9  wo  die  Vff.  den  Hippuritenkalk  sahen,  ist  derselbe  von  grosser 
fiedeutung  für  die  Oberflächen-Gestaltuug  des  Landes.  Überall ,  wo  er 
in  Gebirgs-Ketten  gehoben  ist,  bildet  er  als  oberste  Schichte  die  äusseren 
Abhänge;  da,  wo  er  durch  die  Hebung  aufgerissen  erscheint,  dem  In- 
nern der  Kette  steile  und  oft  senkrechte  Wände  zukehrend.  Dagegen  bilden 
an  den  genannten  Orten  die  mergeligen  Kalke  des  Neocomieu,  welche  unter 
ihm  liegen,  die  Comben ,  einerseits  von  den  steilen  Wänden  des  Hippu- 
ritenkalkes,  nndrerseits  von  den  Gewölben  des  dichten  Jurakalkes  einge- 
schlossen. Und  so  finden  denn  die  Beobachtungen  Thurmank's  über  den 
'EinÜuss  der  Festigkeit  des  Gesteins  auf  die  Bergformen,  an  jurassischen 
Schichten  angestellt ,  hier  im  Kreide-Gebirge  ihre  vollkommene  Anwen- 
dung.  Auf  diese  3i  Abtheilungen:  das  Neocomieu,  die  Glauconie 

'mit  dem  Grünsande  und  den  Hippuritenkalk,  ist  dasjenige  beschränkt, 
was  die  Vff.  von  Kreide  -  Formation  im  aüdlichen  Frankreich  beobach- 
teten. Jüngere  Krerde-Schichten ,  dergleichen  in  den  See- Alpen  vorzu- 
kommen scheinen,  fanden  sie  nicht. 

Die  Jura-Formation  ist  in  jenen  Ländern  ebenfalls  eigenthümlich 
entwickelt.  Das  oberste  Glied  derselben  wird  durch  festen  dichten  Kalk 
des  mittlen  Jura  gebildet,  der  mit  ausgezeichneter  Gleichförmigkeit 
von  der  Schweiix  durch  Savoyen,  das  Isere-  und  Drom^- Departement 
in  die  Provence  hineinziehet,  fast  überall  Ammoniten  aus  der  Familie 
der  Planulaten  und  Aptychus  enthaltend  und  an  vielen  Punkten 
dem- Frankischen  Jora  auffallend  ähnlich.  Er  bildet  seiner  Festigkeit 
Jahrgang  1841.  51  i 
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wegpii,  gleich  dem  Hippuritenkalk  Snvoyens  und  des  Daupkine^  scbrofe 
Formen,  den  zweiten  hohen  Damm,  den  man  zu  überschreiten  hat,  weiD 
man  von  aussen  nach  innen  in  einer  Gebirgskette  vorschreitet.   Die  itei- 
len-Felsen  am  rechten  Isere^üter  bei  Orenoble^  io  denen  die  Steinbruebe 
der  Porte  de  France  angelegt  sind,  gehören  dieser  Abtbeilung  so;  eben 
so  die  Felsen ,  an  deren  Fu§s  die  Dröme  zwischen  Valdrome  und  Ld 
fliesst,  die  Montagne  de  Orussol  bei  Valence  und  viele  FeJsen-Mauei 
in  der  Nähe  ron  CasteUane,    Nach  unten  geben  diese  Kalke  oft  ii 
mergelige  Ablagerungen  über,  die  den  Oxford-Thon  zu  reprasrntim 
scheinen.    Besonders  deutlich  ist  diess  am  Moni  du  Chat,  wo  in  dicMi 
Mergeln  Lager  eines  Brauneisensteins  rorkommen ,  welche  die  Tere- 
bratula  impressa  und  Oxford  -  Ammoniten    eioschliessen.  AuA 
der  Disaster  und  die  Pholadomyen,  die  der  Mergel  selbst  dort  »t* 
hält  und  die  man  namentlich  bei  Chanaz  findet  9  wo  die  Kette  drs  Jf. 
du  Chat  an  den  Rböne  tritt,  sind  ohne  Zweifel  Oxford- VersteinerungU' 
—  Dieses  oberste  im  südlichen  Frankreich  entwickelte  Glied  der  Jan* 
Formation  liegt  an  mehren  Punkten  unmittelbar  auf  Lias.  Denooel 
scheinen  die  in  andern  Landern  zwischen  diesen  beiden  Abtfaeilaogfi 
entwickelten  Glieder  nicht  ganz  zu  fehlen.    Die  schonen,  in  Brtof* 
Eisensteil)  verwandelten  Ammoniten  von  Digne  und  Castellane  findeü 
sich  in  Schichten,  welche  über  dem  ausgezeichnetsten  Lias  liegen,  ind 
da  einige  Spezies  derselben  mit  den  Ammoniten  des  Nord^Fratoß^ 
sehen  Inferior-Ooliths  sehr  grosse  Ähnlichkeit  haben,  so  mögen  dieselbei 
wohl  nicht  mehr  dem  Lias,  sondern  dem  untern  Oolitb  angehören.  - 
Lias  ist  an  sehr  vielen  Punkten  zu  beobachten;  es  scheinen  aber  nicht 
uberall  dieselben  Glieder  desselben  entwickelt  zu  seyn.    Bald  sind  fi 
Gryphite n -Kalke,  bald  B elemniten- Schi ch ten ,  bald  Posido- 
nomyen-Schiefer,  welche  die  Haupt-Masse  desselben  bilden.  Elib 
Bbaumont  betrachtet  auch  die  Sandsteine  und  Schiefer  des  Dau^THdniet* 
und  Savoyenschen  Hoch-Gebirges,  welche  zahlreiche  Pflanzen-Abdrucke 
und  Kohlen-Flötze  enthalten  ,  als  zum  Lias  gehörend.    Indess ,  weoP 
man  sieht,  wie  die  dortigen  Gesteine  ganz  denen  des  Steinkohlen-Gebirgei 
anderer  Länder  gleichen  und  wie  auch  die  Pflanzen-Abdrucke  vollkoM* 
men  den  Charakter  der  Steinkohlen-Flora  tragen  ,  so  wird  es  schwer 
anzunehmen,  dass  man  es  hier  nicht  mit  wirklichen  Steinkohlen-Gebirges 
KU  thnn  habe,  sondern  mit  Lias,  der  vom  S.  herangeschwemmte  Pflanxen 
eingeschlossen  hätte.    Die  VflP.  suchten  mehre  Punkte  des  DaypUni  aof) 
wo  diese  Schichten  entblösst  sind;  aber  an  keinem  derselben  gelaog;  re 
Beobachtungen  zu  machen ,  wornacb  zu  Termothen  wäre ,  dass  diese 
Schichten  zum  Lias  gehören.    Gegen  die  Annahme ,  dass  die  Pflanxeo 
durch  Anschwemmung  aus  südlicheren  Gegenden   in  diese  Scbicbteo 
hineingekommen  seyn  könnten,  scheint  sowohl  die  vortreffliche  ErhaKunf 
-dieser  Pflanzen,  als  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  in  allen  eut* 
schieden  zum  Lias  gehörenden  Schichten,  welche  weiter  im  S.  beobarbt« 
^bar  sind,  selbst  in  den  untersten  dieser  Schichten,  nie  eine  Spur  jener 
Gesteine  und  Pflanzen  zu  finden  war.    Die  Lokalitäten  Savoyenß$  vro 


«ich  die  Pflauzeii  und  Steinkohlen  der  Alpen  finden,  konnten  die  Vft\ 
noch  uinht  besuchen. 


d^Archuc:  Beobachtungen  über  die  mittle  Grii^ipe  der 
Kreide. Formation  (Abdruck  aus  den  Memoires  de  la  Soc.  ffeol.  de 
France  i839,  III,  261—311).  Wenn  eine  Formation  auf  abgesonderten 
Flecken  in  geringerer  Mächtigkeit  und  entfernt  von  der  Haupt-Masse 
(Beides  nicht  etwa  bloss  in  Folge  der  Fortwaschung  dazwischen  abge* 
setzt  gewesener  Thcile)  wieder  erscheint  mit  etwas  abweichenilen  Cha- 
rakteren, so  ist  es  oft  schwer  zu  sagen,  ob  man  hier  nur  einzelne  Schich- 
ten oder  noch  die  ganze  Schichtenfolge  vor  sich  habe ,  und  man  ist  zur 
Entscheidung  der  Frage  zu  einem  sorgfältigeren  Studium  des  Gesetz- 
lichen in  der  Erscheinung  ihrer  organischen  Einschlösse  genöthigt.  So 
Ist  es  bei  der  Kreide-Ablagerung  der  Fall  zwischen  Burgund  und  West" 
England,  die  Fortsetzungen  nach  Jülich  und  Belgien  mitbegriffen,  deren 
genauere  Erforschung  sich  der  Vf.  hier  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  mit 
welcher  er  von  den  Küsten-Wänden  zwischen  Calais  und  Wissant  be- 
ginni  f  zu  den  übrigen  beiderseits  des  Kanals  und  so  endlich  zu  den 
äussersten  Grenzen  fortschreitet.  Die  Wealden  -  Formation  wird  dabei 
mit  inbegriffen ;  sit  erscheint  dem  Yf.  als  gleichzeitige  Bildung  mit  dem 
INeocomien.  Der  Yf.  stellt  hier  eine  sehr  grosse  Menge  theila  eigener 
und  neuer,  theils  fremder  und  schon  bekannter  Detail-Beobachtnngeu 
von  zahllosen  Punkten  für  jenen  Zweck  zusammen  ,  welche  im  Auszüge 
wieder  zu  geben  unmöglich  wäre ;  wir  müssen  uns  daher  gänzlieh  auf 
die  Mittheilung  der  Resultate  beschränken. 

Das  Haupt-Resultat  beständig  nachgewiesener  Zahlen  -  Verhältnisse 
ist  nun  Folgendes:  „Je  mehr  die  verschiedenen  Abtheilungen  einer  For* 
mation  entwickelt  sind,  desto  schärfer  sind  auch  die  zoologischen  Cha- 
raktere einer  jeden''  oder  „desto  weniger  gemeinsame  Arten  kommen 
darinnen  vor'';  —  und  „im  Maase  als  die  Zahl  der  Glieder  oder  Abthei- 
lungen dieser  Formation  sich  vermindert ,  mischen  sic^  nicht  nur  die 
verschiedenen  Petrefakten-Arten  derselben  unter  einander,  sondern  ent- 
wickeln sich  auch  immer  mehr  neue  Arten  und  selbst  neue  Geschlechter'^. 
Ans  den  sich  so  ergebenden  Zahlen-  u.  a.  Verhältnissen  der  -organischen 
Charaktere  kann  man  daher  erkennen,  ob  eine  zur  Formation  gehörige 
Stelle  in  der  Mitte  oder  gegen  die  Grenze  der  Haupt-Masse  oder  jenseits 
der  letzten  ursprünglich  abgesetzt  worden  war,  oder  ob  sie  erst  durch 
EntblSsung  davon  getrennt  wurde.  —  Wenn  man  aber  die  Zahlen- 
Verhältnisse  der  Arten  für  diesen  Zweck  in  Befrachtung  zieht,  so  darf 
man  die  der  Individuen  nicht  übersehen ;  Arten  mit  nur  selten  auftreten- 
den Individuen  sieht  der  Geognost  als  blosse  Zufälligkeiten  an;  nur  die 
mit  zahlreichen  Individuen  sind  bezeichnend ;  es  können  daher  zwei 
Lokalitäten  ganz  gleiche  Arten  darbieten,  sich  aber  hinsichtlich  der  In- 
dividuen -  Zahlen    entgegengesetzt  verhalten ,    was     man .  aus  den 
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gcwolinlichen  VerzeiGhoUsen  nicht  ri kennt:  ihre  zoologischen  Cbarakten 
Bind  aber  dann  sehr  abweichend.  —  Auch  {gehören  die  beseicbneodco 
Arten  einer  Schichte  oder  eines  Stocks  nicht  nothwendig  sa  deneo  der 
Gruppe  oder  Formation  überhaupt.  Auch  eine  auf  grosse  geog^rapbisdie 
Erstreckqjig  häufige  Art  (wieExogjrra  columba  io  W.-,  S.-nndS.W.. 
Frankreich)  kann  in  andern  Gegenden  sehr  selten  aeyu  iN.^Fi^aHkrM 
ßelgieitf  Weatphalen^  England). 

In  den  Strichen,  womit  der  Vf.  sich  beschäftigt  hat,  ist  im  „niiUeli 
Stocke'^  der  Kreide  besonders  auffalleud  die  ausserordentliche  Bit* 
Wickelung  der  Aromoneen  mit  65  Ammoniteu-Arten,  wovon  mehr  al« 
die  Hälfte  sehr  häufig  sind,  22  Hamites-Arten,  die  man  jedoch  zu  selir 
vervielfältigt  hat,  während  die  unregelmässigen  und  unsymmetriicbeo 
Geschlechter  Turrilites,  Scaphites  und  Baculites  mit  einigea 
Ammoniten  die  ,y0bre  Gruppe^  bezeichnen  und  etwas  weiter  nach  N.,  0. 
und  S.  gehen.  (J.  Sowbrby's  Tropaeum  scheint  dem  Vf.  =  Cr!«- 
ceratites  Lev.  eu  seyn.)  —  Zwei  Be lern nite n- Arten  sind  häufig  in 
den  Gault-Mergeln  '^),  selten  in  Grünsand  und  Tuff-Kreide,  gewöhnlicfaer 
wieder  in  weisser  und  obrer  Kreide.  Dagegen  sind  die  Exogyrenia 
Grunsande  häufig;  Gryphaea  vesiculosa  und  Exogyra  conici 
bilden  in  WUUkire  ganze  Bänke  im  oberen  Grunsand;  Exogyra  Ia^ 
vigata  und  £.  sinuata  charakterisiren  den  untern.  Die  Polyparieo 
nud  Radiarien  sind,  ausser  im  Ober-Grunsand  von  tVarminster  msA 
Ciormandie^  wenig  entwickelt;  aber  mitten  in  der  weissen  und  obereo 
Kreide  beginnen  die  ersten  mit  Thecideen  und  Cranien  wieder 
den  ganzen  Meeres-Grund  nicht  in  der  Mitte  des  Beckens,  sondern  in  dea 
damit  verbundenen  Buchten  und  Engen  zu  uberziehen  (Touraine,  Bakn- 
liten-Kalk  im  CotenUn,  S.  W.^Frankreich^  Ciplg^  Fox-les-Caves,  MastrkH 
Fawöe,  Stevensklint,  Möen,  Rügen  ^  aber  nirgends  in  England).  —  Der 
Bakuliten-Kalk  des  Cotentin^  ganz  abgesondert  in  Mitten  alter  Forma- 
tionen niedergeschlagen ,  enthält  in  einer  Mächtigkeit  von  wenigen  M^ 
tcrn,  ausser  einigen  der  Örtlirhkeit  eigenthumlichen,  die  Arten  derTif-) 
weissen  und  selbst  oberen  Kreide  durcheinander  in  einem  sowohl  erbal- 
tencn  Zustande,  dass  man  an  eine  spätere  Zusammenfuhrung  durcb 
Wasser  nicht  glauben  kann.  Die  ,,Mittle  Gruppe*'  dagegen  wird  dort  ii 
Chef "  du  "  Pont  i  Freville  und  Oourbevüle  vertreten  dnirch  Weebael- 
Schichten  von  grauem  ,  glimmerigem  oder  chloritischem  iSande  mit  0^ 
bitulites  p e tasus  Defr.,  auch  Trigonia  scabra  ond  Exogyra 
flabeilata. 

Der  Vf.  stellt  folgende  Gliederung  der  Kreide  überhaupt  mit  ibrefl 
charakteristischen  Arten  zusammen : 


Gault  oder  Galt  ist  der  vulgSre  Name  dieser  Schichten  In  CemhridftfMrt, 
▼on  Smith  fn  dfe  ^{»senRcbaft  eingeführt  worden  Ist. 


Kid    i  IM 


Cidar.  rt^nro^ü. 


et  iärliä^ 


f , 

Pecten  arbic&litrfii  9. 


Lima  sif  | 


inlüiifrili 


nur» 


Naotilus'  ilnplex  &. 


Gal  erJ  te«1  bjisalefnftL« 

^  HFirtlglobDSi^iS, 

CJlTHM  S. 

Itr'ionntii  Q. 
tk<]<MijEi,  iuiuT'iiiatii!f. 


VLicßfuIapeeiritoU^ePi^ 
Piictffti  'fiUlTiiiniR  S 

tnncf'raai.  eoticcTif  r,  S 
^  jfiileniua 

et  Ulli:.  i]iiiMrtftlbi.'Bi 

iCtaeliiiB  Rlitiitrkiii  Wey. 

|riir^;it;r,  BüS. 

it[]len<lQn^.$> 

ScutlaiiU  B 

BcnelMftnusS, 


-SpnLnnii^iiNi  rcliiKLih  Cr, 
Tcrflljrftt.  <lf  itresfüFi  S* 


SpEit>iM^M!^  i'.'tcjtrinih  Lk. 

Tbcf'Lcka  raili  Hills  i^ir^ 
Terplirat,  ineLEiifjfnirai,  Fi. 
Crania  -iiituiiM  Dr. 


Aii^iich],''tc£  tivAm  LKt. 
SerjiuTn  p[«xus  3.  " 
Turebntuln  ^uLplEcat^  |L  ^ 
SpLicatA 

liyjüerajoni;  Cgvieri  Sr 


3t|}1ion1a  i^yrlffsrinl^  G« 
iSerpalji  fvnipMiilinejta  U. 

[»loceräoitt»  mytiJft^iJf*  8L., 

-SFüpIiireH  aeqiiAliA  Dn. 
Amuioiiitra  njinteüL  <' 


Üitlirrlina  «iMata  Lit. 
Arnra  carinalii  3.  ' 


TiiiPiiiifJii^  KÜENLUi  IVl. 

AEtiAoaltPR  plaTui*  M- 

«  '      tiEjjiLeaHii  M^^«^' 


Slpbonia  Infubitlbullf.  fiw  ' 


Cyclnfi  niedin  Fit, 

major  F* 
{'{itiiäinn  L'li>iii;;piitn  F. 
lliiviorEiiD 


^pEif-noprerEit  MantclU  Bsa, 
r.oin:bo|iii*ii4       ^  Bmt^ 

LgpangdDii  AaKUcu*  M». 


OntrüR  diiifnrt«i  FiT. 
Cnrbiila  A^ta  Fit* 
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Die  ganze  Kreide  enthält  über  900  Potrefakten-Arten.  Die  6  Arien 
der  graten  Kolumne  gehen  vom  Neocomien  bis  in  die  ßfaastrichter  Kreide. 
Aach  manch«  andre  dieser  Arten  gehen  allerdings  zaweilen  anster  die 
angegebenen  Grenzen  hinaus;  hätte  man  aber  Beispiele  dieser  Art  ver- 
meiden wollen ,  so  wäre  man  genöthigt  gewesen ,  statt  der  obigen  weit 
verbreiteten  und  häufigen  Arten  fast  nur  selten  und  lokal  vorkommeode 
zu  wählen.  Einige  sind  auch  in  den  2  oberen  dieser  Gruppen^  sehr  Te^ 
breitet,  wie  Galerites  rotularis,  Cidarites  variolaris,  Cser 
tiger,  Spatangus  cor  anguinum,  Terebratiila  plicatilis,T 
pectita,  Ostrea  carinata,  Pecten  asper,  Trigonia  scabri, 
Gervillia  solenoides ,  Cassis  avellana ,  Hamites  rotundas, 
Amroouites  Rhotomagensis,  A.  inflatus. 

Der  Umstand ,  dass  an  den  [geographischen]  Grenzen  einer  For- 
mation die  Arten  verschiedener  Gruppen  im  Gemenge  vorkommen  und  daii 
neue  Spezies  und  Genera  auftreten,  die  sich  in  deren  Mitte  nicht  findeD, 
macht  dem  Vf.  auch  wahrscheinlich,  dass,  wenn  die  Petrefakten  zweier 
Formationen  sich  durcheinander  mengen ,  diese  ebenfalls  vorzugsweise 
auf  Ipnen  Grenzen  geschehe.  So  hat  Philups  {Yorksh,  I,  96)  io 
Knapton-  und  Speeton-CIay  Yorkshires  unter  107  Arten  die  eigentbnoi- 
lichen  Gault-Petrefakten,  auch  viele  des  Grünsandes,  nebst  einigen  Arten 
des  Kimroeridge-Thones,  welcher  daselbst  fehlt,  durcheinander  gefunden 
(es  sind  Terebratula  tetraedra,  T.  biplicata,  T.  ovata,  T.  in- 
constans,  Mya  depressa,  Belemnltes,  Ammonites  rotula,  A. 
Lamberti.  Diess  veranlasste  den  Vf.,  sich  bei  verschiedenen  Autoren 
um  die  Listen  von  Petrefakten  umzusehen,  welche  theils  der  Oolitb-j 
theils  der  Kreide- Formation  angehorig,  im  Gemenge  vorkommen.  Er 
selbst  hat  bei  109  im  Gault  gesammelten  Arten  2  gefunden ,  die  sonst 
auch  in  der  Jura-Formation  vorkommen;  Terebratula  sellaSow.  and 
A.  decipiens  S.  Dann  führt  IHoNTMOLLm  im  Neocomien  unter  44 
folgende  4  Arten  des  Ooliths  an:  Terebratula  biplicata,  SerpoU 
b elicif ormis ,  Spatangus  retusus,  Galerites  depressas. 
DuBOis  nennt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Kreide  der  Krimm  unter 
49  Arten  16,  die  auch  im  Jura-Gebilde  vorkommen  : 


Terebratula  vicinnlis. 

M  biplieata. 

„  concinna. 
Oütrea  gregarea. 
Melania  Heddingtonensis. 


Ammonites  depressos. 
dubius. 

I  Brocehii  oder 
'Srogniarti? 
giganteus. 


Ammonites  perarniatus. 
Ilamitea  annalatOR. 
Astraea  tubulosa. 

»  caryophylloides. 

M  crifttata. 
Ceriöpora  striata. 


£ine  ebt^u  so  reiche  Ausbeute  gibt  Fittton  mit  15  Arten  : 


Sei'pula  variabiliii. 
Atitnite  ciiiienta. 
Cytherea  parva. 
Cardium  dissiniiie. 
Trigonia  claveÜata. 


Trigonia  costata  tlunf^ata, 

„  gibbosa. 
Modiola  bipartita. 
Ferna  quadrata. 
Gervillia  aviculoides. 


Pecten  orbicularis. 
Troehus  Sedgwickii. 
Ceritbium  «voavatum. 
(~  Torritella  concava  S.) 
Ammonites  circnlariR. 

decipiens. 

Al.  BRO^GiMiAnr  ^ttirt  in  den  QlAucoiiie-Schichten  an  der  Perte  dn 
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Hköne  Cerithiuin  cscavatam  and  Terebratula  ornHbocephala. 

V.  Buch  gleichfalls  in  Jora  und  Kreide  Terebratula  rostrata, 
T.  alata,  T.  obIon§ra.  Miss  Bbnbtt  (in  ihrem  Catalogue  of  WUts^' 
täte  organic  retnains)  nennt  im  Obergrönsand  und  Coralrag  der  Gegend 
sagleich  (der  Uutergrünsand  fehlt)  Lima  rudis,  Belemnites  lan- 
ceolatus,  Mclania  striata,  Serputa  triearinata,  Gidarites 
diadema.  —  Goldfuss  führt  in  seinem  Petrefaliten-Werke  für  Oolitb« 
und  Kreide.Formation  an:  Astarte  similis,  Gidarites  margina- 
tu8  und  G.  variolaris,  Nncicolites  testudi  nariuF,  Spatangus 
bicordatus.  (Dagegen  zieht  der  Vf.  die  richtige  Bestimmung  folgen- 
der Arten:  Gidarites  er  anularis  bei  Goldfuss  und  Ananchytes 
ovata,  Spatangus  cor  anguinum,  Gryphaea  dilatata  und  G. 
anricularis  bei  Puscn  in  Zweifei.)  Eben  so  hat  die  Kreide  auch  an 
manchen  Orten  einen  Theil  ihrer  fossilen  Arten  mit  den  Tertiär-Bildun- 
den  gemein  :  in  Sud- Frankreich  nach  Dufrbnot,  zu  Dax  nach  Grateloüp 
und  d^Arcimac«  in  der  Gösau,  auf  Faxöe  noch  Lyell  "*).  Nach  Dunorrr'« 
Liate  {Mem,  sur  la  consUt  geol,  de  la  prov.  de  Liege,  Brüx,  i8S9,  4^) 
enthält  der  Grünsand  bei  Aachen  unter  28  bestimmton  Spezies  7  tertiäre, 
nämlich  Grassatella  snlcata,  Pecten  carinatus,  Ostrea  edn« 
llna,  Pleuroto^na  fusiformis  aus  der  untern,  Gytherea  leonina 
ans  der  mittein,  und  Venus  lentiformis,  Trochus  concavus  aus 
der  obern  Tertiär-Abtheilung.  Davrbux  (in  seinem  Memoire  1833)  führt 
unter  30  ebenfalls  5  tertiäre  an,  wovon  4  hier  eben  genannt  sind  und  P. 
gracilis  im  Grag  vorkommt;  nennt  aber  auch  noch  die  ledenden  Arten 
Baccinum  nndatum  und  Gar di um  bullatum;  in  einer  von  HörimG* 
UAVS  mitgetheilten  Liste  in  dem  letzten  Werke  sind  unter  23  bestimmten 
Arten  5  tertiär  (Rostellaria  fissura,  Natica  epiglottina,  N. 
spirata,  Pecten  gracilis,  Trochus  agglutianus)  und  3  lebend 
(Gardium  bullatum,  Area  cardiasa  und  Strombus  papiliona» 

ceus).  Ausserdem  bietet  aber  die  Kreide  auch  noch  geographische 

Verschiedenheiten  dar  nnd  kann  darnach  sogar  in  3  von  N.W.  nach 
S.O.  ziehende  Streifen ,  vielleicht  den  Isothermen  früherer  Zeit  «entspre- 
chend ,  eingetheilt  werden.  Die  nördliche  dieser  Zonen  oder  Streifen 
geht  von  Schweden  und  Dänemark,  Polen,  Sachsen,  Preussen,  Hanno» 
rer,  Westphalen  und  Belgien  nach  Podolien^  Volhynien,  Litthauenj 
Böhmen,  Bessarabien ,  Ukraine  ^  Simhirsk  und  ganz  Süd-Russland^*) 

*y  Solche  Vermischung  findet  auch  bei  anderen  Formationen  Statt:  zwischen  Muschel- 
kalk und  Jura-Formation  zu  ;S^.  Cassian  in  Tyrol;  zwischen  Magnesinnkalk  und 
Kohlenkalk  zu  Humbleton  In  Durham,  wo  der  erste  eine  Menge  Arten  aus  dem 
letzten  enthält,  wie  Sedowick  nachgewiesen  und  der  Vf.  selbst  im  Maseum  zo 
York  beobachtet  hat. 

**)  Die  EcoU  des  minei  enthält  Musterstücke  von  2  verschiedenen  Schichten  bei 
MosJeaUf  wovon  ein  schwärzlicher  Mergel  dem  Gault  zu  entsprechen  scheint,  das  andere, 
ein  gelbliches  sandiges  Gestein,  maiiclie  Arten  mit  erstem  gemein  hat.  Der  Vf.  gibt 
folgende  fossile  Arten  darin  an:  Ammonites  virgatus  Gotop.,  A.  Nuthflel- 
densis,  A.  Lewesiesis  M.,  Belemniten,  Inoceramus  conce  n  tricus, 
Peeten  orbicularis  Nilss.  (laut  I  natu  s  Ma!«t.))  Trigonia,  Plaglostoma 
lind  vorwaltende  Jura-VevsteiaernBgcn. 
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uaiili  drin  KävkasMS  uud  Kaspisch*'n  Mette  oiid  f^huri^  woHl  nk  Ai» 
nähme  eisii^er  Bildanf2:fn  in  den  Karpatken  ^  4er  oberen  oder  drittet 
Gruppe  an.  Sie  wfrd  beupfsacIiVich  dorcb  eine  grosse  Bfenge  aod  Maocb- 
fliUiekeit  von  Anslcrn,  Exoi^yren,  Pecten,  Linta,  Terebratilt 
osd  Crania,  dagegen  eine  grosse  Arniulh  von  Ammoneen  ebarakter^ 
sirt.  Die  mittle  Zone  ist  dipjpnige^  womit  sicli  der  VT.  oben  aailoiir- 
liclier  bescbaftigt  hat ,  und  welche  durch  Ostreich  bis  in  die  Krimm 
fortsetzt.  Sie  wird  durch  Aromoneen  vorzüglicb  bezeichnet;  doch  u 
ihrer  nördlichen  and  südlichen  Grenze  mengen  sich  ihre  Yerateinerongfei 
mit  denen  der  Nachbar*Zonen.  Der  dritte  oder  andlirhe  Streifen  end- 
lich, vom  AtlaniUchen  Ih&eati  bis  ans  Rothe  und  KaspiscAe  Meer  tt- 
streckt.,  hat  die  Rndisten  fant  zu  seinem  ausschliessllcheo  EigeDthaa, 
iat  überfüllt  mit  Foramioiferen  and  reich  an  Facoiden  und  oft  ii 
harten  Kalk  verwandelt.  Er  geht  von  Lissabon  durch  Sitd-SpameMi 
Astitrien ,  die  Pyrenäen  and  die  Corhieres  dorcb  die  Departement! 
Oardy  VauclNse,  Bouehe$^du-Rh6ne  on4  Var  gegen  Mailrnnd  und  des 
Comer-See^  das  Vicentiniscke  und  Veronesischey  Tynd,  3al%burff,  Steyer- 
mark  und  zumal  die  N.-Seite  der  Ost- Alpen ^  Illyrien^  Transtpivaidiiit 
•  Karpathen ,  Dalmatien ,  Albanien ,  Morea  f  Sizilien  f  Klein^ Asien ,  dri 
Libanon  und  bis  zum  Fusse  des  Sinai,  Reichenhall  in  Bmiern^  im  48* 
der  Breite ,  scheint  einer  der  nördlichsten  Punkte  dieser  Zone  zu  sefa; 
im  S.  scheint  sie  sich  noch  hei  Constantine  in  Afrika  zu  zeigen.  Ob  die  Hip- 
poriten,  welche  nach  Münster  bei  Saaiü  in Bofmen  und  za  Schandau  bei 
Dresden  vorkommen,  dort  gelebt  haben  oder  dabin  geschwemmt  worden 
aeyen,  wagt  der  Vf.  nicht  zu  entscheiden,  hebt  aber  heraus,  wie  selten 
solche  wenigstens  ausserhalb  der  genannten  Zone  aind,  indem  er  aaf 
Radiolites  Moulinii  von  Maastricht  und  eine  andre  (früher  irrig  von  ihn 
mit  Sphaerulites  turbinata  verhundeue)  Art  von  Sainte  Croix  hn 
ManSy  auf  einige  in  Touraine  gefundene  Trümmer,  und  das  einzige  bif 
jetzt  in  England  vorgekommene  Exemplar  einer  mit  Sph.  Uoenin^ 
hausi  verwandten  Art  hinweiset  und  anfährt,  dass  einige  Personen  das 
Vorkommen  von  Rndisten  auf  Belgoland  [Jahrb.  ISM,  173]  bezweifeln. 

Schliesslich  gibt  der  Vf.  folgende  Übersicht  von  Versteinerungen» 
die  er  an  verschiedenen  Orten  gesammelt  bat.  a,  b,  e,  d  bedeuten  sebr 
gemein,  gemein,  selten,  sehr  selten. 

I.  ÄJi  den  Küsten  -  Wänden  von  St^  Pot  unfern  Calaü» 

A.  Obre  Gruppe:  Tuff-Kreide. 

Siphonia  pintilliiim  G   e     Terebratula  faba  Fit   b 

Scyphia  Pperfusa  G   d  „        carnea  Lk.    .    .    .  b 

Lunulites  crctacea  Df.    .    .    .  c  „        pisum  S.  et  var,  .  b 

Galerites  aubrotundus  M.    .    .  c  n,  sp,  ^)   e 

„      rotularis  Ln.     .    .    .  c  ii.        .    •    .    .    .  b 


I)  Klein,  mit  runselig  chagrinirt^r  Oberfiäck«  ittt  Klappen. 
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raiti4a  MaDteUknu(  S.  mar^ 

Ainitf»iii4(i9  Rbotoroftgensis  Ben. 

iistans  .    .    ^      -^1  V 

td 

var,  ^)       .  . 

c 

BiirM  Hi^itileiM  Lh;  '«'i'. 

a 

AmnMMyUwMftvtelli  S  

a 

äff',  fieaYrri'        ,    .  . 

b 

„     .  "          var.  kitiiiri 

b 

US  sinvplex  S«        .    .  • 

c 

„       variaos  S..   <  ■ .  • 

tos  tui^erculatus  S.  var, ") 

c 

\y           n     depressa  . 

a 

lies     arqualis  var^ 

,>            n     giMosa]  . 

b 

G 

b 

B.  Mittle  Gruppe  : 

Obergrüu&aii  d. 

(Obergrtinsand.} 

Dentalitim  pllipticum  S.  .    •  • 

b 

atula  biplicata  Lk.  .    .  . 

Veiierrcardia  tenoieosla  F.  ^)  . 

c 

C 

Bivalv^ii-Kern^  Mant.  ,  pl.  xix. 

Gault. 

c 

c 

NatlcacanalientätaF.CAmpDll.M.) 

b 

ü  minder» 

RosteHarla  carinata  M.   .    •  • 

b 

lolia  Koenigii  M.    .    .  . 

c 

.»        inararinata  F.  .   *  • 

b 

tes   vesiculosus   G.  Sta* 

a 

d 

conoideum  F.   .    •  ^ 

c 

!a  gordlalis  Schl.   .    .  . 

c 

TrochuH  Gibbsi  S.  (?T.  gurgi- 

;riuite8  Fit.,  pl.  xi,  fg.  4 

c 

c 

ratula  taniarindus  F.   .  . 

b 

Nautilus  inaequalis  S.     •    •  . 

d 

y         biplirata  Lk.     .  . 

b 

Belemnites  ininimtra  L.  (B.  Li- 

1  lateralis  Nils.  **)... 

b 

a 

Iiippopodluni  Nl&A.     .  . 

e 

Belemiiites  attenuatus  S..    .  . 

b 

Lila  pertiiioides  S.   .    •  • 

b 

b 

c 

„      tabercufahiB-  S.  .   .  . 

a 

c 

attenuatus  S. .   •   •  . 

c 

c 

tenfttis      '  •   .       •  i 

d 

i 

,y      iBterniediu9  S.  ■  •    •  . 

-a 

a 

b 

bivirgata  Fit,  et  var.  . 

b 

Ammoni^es  lautua  et  var,  t^,  b  S* 

b 

'amus  sulcatua  S.   .    •  • 

a 

^       tuberüulatus  S«  •  • 

c 

^         conccntricos  S.  .  . 

b 

„        ?auritU8  S.    .    .  ; 

d 

}        gryphaeoides .   •  . 

c 

aplendops  M.     •  • 

a 

it  kleinen  HSckeni.  x. 

ire  Streifen  sind  ungleich«  auf  den  niUttfai  Tlieito  riel  folnev  nndl  dleti««r,  ata  am 

»rdern  und  hintern. 

iese  Varietät  ist      tüUl  fCutai.  di  Holt,  du  Muiis  de  DwMy^.'X^  twd  A. 
nsBexiensis  (MAM*.)t  S««r.  pl.  515.  '  DU  Umgäng«  sind  Weiilgev :  «laMhties- 
nd  und  wachsen  wenigtr  sohneil)  als  an  d«r  Y%Tm'\m  R*fAen,  " 
t  auf  dem  Kontinent  nur  erst  au  Gtrodot  iAubt)  vö^gebsniniea.  •  -  > 

=  Catdium  tetragoaun  Miokklut  in  Mhn,  toc.  gM,  III,  10t,—  und  B«w.  M., 
.  pl.  259,  fg.  3. 

t  wohl  nicht  A.  planus,  wie  Fittoit  annimmt.  Seine  Umgftagt  ih|d  nehr 
nschliessend  als  bei  X.  spitfnd«»«  und  A.  crenatu»)  alyer  41« '1*^1*1  varfirt 
iMf^rordeiitlich.  Bald  ist  die  Mündung  <|uadra(iseh,  die  Höek'er  aaiHabtl  ttirker 


III.  Ans  dem  (iomii^lieilerKalk  bei  Auxerre, 

^Neocomten.) 

Ceriopora  anomalopora.G.   b    Terebrat.  suborbicaUris 

r  adiciformis  ß..  |i      .  .tt.  .  .  

äff",  spiralia  G.  b  Exogyra  plicata  G.  var.'^) 
Spatang^ua  retnsus  G.  •  •  t  .  i>  barpi^  G.  •  .  .  « 
Serp  ula  belicif ormis  G,  •   b     Pecten  5  costatua  Lk.  •  . 

„  gordialis  Scul.  •  b  Lima  semisulcata  Dh.  .  . 
TerebratDla  biplicataLx.    b     Yen  ua  Psubmeraa  F. .   ,  . 

Turbo  rotundflktaa  S. 


C.  W.  Graht:  Abhandlung  zur  Erläuterung  einer  ge« 
giscben  Karte  von  Cutch  (Land,  geol,  Transact,  1840,  K, 
Tf.  XXI— XXVI,  und  J.  Morris  und  J.  de  Carle  Sowerbt :  Diagnos 
der  fossilen  Pflanzen  und  Testazeen  in  der  Erklärung  der. 
bildungen,  18  SS.)*  Eine  kurze  Notitz  über  diese  Gegend  findet  man 
Jahrb.  1835,  104.  —  Die  Provinz  Cutch  liegt  zwischen  22®  und  24^ 
Breite  und  dem  68®  und  70®  ö.  L.,  zwischen  dem  Grand  Rann  (ei 
bei  S.W.-Wind  einen  Thcil  des  Jahre«  vom  Meer  überschwemmte  Si 
Waste),  nus  dem  sich  einige  Inseln  erheben,  im  N.,  und  dem  Golfe  i 
Cutch  oder  dem  Indischen  Ozean  im  S.,  dem  Efezirke  von  On%erat  im  0.1 
N.O.  und  dem  östlichen  Indus  und  »Stn^-Gebiete  im  N.W. ,  und  % 
aus  0.  nach  W.  von  4  unregclmässigen  Bergketten  durchzogen,  zwisti 
welchen  vulkanische  Hägcl  umhergestreut  sind.  Die  Stelle  der  StrI 
vertreten  Kanäle  mit  steilen  Ufern,  in  welche  einen  Theil  des  Jahres  I 
durch  4la8  Meer  einströmt.    Die  herrschenderen  Formationen  sind: 

1)  Alluvial-  oder  neuere  Bilduntren,  den  ganzen  flachen  andlichen  Kuii 

Strich  und  einige  Tnseln  im  Hünn  zusammensetzend. 

2)  Tertiäre  Schichten,  einen  Strich  parallel  mit,  und  nördlich  von,  i 

vorigen  in  der  W.-Hälfle  bildend. 

^  .  1)  Diese  Art  Ist  wohl  oft  mit  T.  rostrataS.  verwechselt  worden,  nnterschei 
sich  aber  klar  durch  ihre  fast  kreisrund  fünfseitige  Form ,  den  kurzen ,  brel 
wenig  eingekrümmten  und  schief  abgestutzten  Buckel ,  durch  einen  von  dl 
deutlichen  Anwachsstreifen  umschriebenen  ganz  glatten  Raum  ,  der  auf  bei 
Klappen  vom  Buckel  aus  1/5—1/}  der  ganzen  Länge  einnimmt  nnd  nach  wetd 
«rst  die  an  den  Seiten  zuweilen  gabelförmigen  Streifen  beginnen.  Beide  lik$ 
sind  gleich  stark  gewölbt:  die  Mündung  gross  und  rnad  in  einer  zur  Achse 
Schaale  sehr  schiefen  Ebene  gelegen;  der  Sinn«  in  der  Jugend  wenig  bemerll 
im  Alter  unregelmfissig  an  der  unsymmetrischen  Schaale;  Falten:  Im  Sinas4 
und  im  Ganzen  22—28.  Auf  Tafel  537  von  Sowerby's  Min.  Conch.  gehören  I 
gnren  dazu ,  aber  der  Schnabel  Ist  immer  grösser  und  das  Loch  kleiner.  I 
Varietät  Im  jfube-üept.  Ist  breiter  und  gewölbter.  Auf  den  ersten  Blick  ist  i 
Art  dei  T.  orhU  ular  i  ü  S.  «ehr  fthnliCib. 
3)  Die  schmalen  tiefen  und  Nichelförniigen  Individuen  können  ,  na^ch  zabIreM 
Verglelchungen  ,  keine  besondre  Spezies  bilden.  Goldfuss  hat  ein  junges  Im 
duum  dieser  Varietät  auf  Tafel  87,  Fg.  5  a  abgebildet. 
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>  Numnmliteo*Ka]k  und  -  Mergel,  in  einem  betehrinkten  Raame  am  W.* 
Ende  des  letzten,  mit  einigen  Versteinerungen,  welche  theils  unseren 
tertiären,  theils  denen  der  Kreide  entsprechen. 

)  Ainmoniten-fübrende  Seknndur-toi'mation :  Schieferthon,  Kalksehiefer, 
und  schieferiger  Sandstein;  hauptsächlich  die  nördliche  und  einen 
Theil  der  mittein  Gebirgs-Kette  ausammensetzend. 

)  New  Red  Sandstone,  aüdwärta  von  folgendem »  doch  anf  die  Karte 
nicht  eingetragen. 

)  Sandstein  and  Schiefer-Thon  mit  Kohlen  -  und  Eisenstein-Schichten, 
verbreitet  sich,  mit  Ansnahme  von  4,  in  der  ganzen  nordlichen  hü- 
geligen Hälfte  des  Cfutcb.  Bei  Mhurr  gewinnt  man  viel  Alaun  daraus. 

)  Syenit  und  Quarz-Fels,  erscheint  an  einem  Punkte  nördlich  vom  Ilunn. 

)  Vulkanische  und  Trapp  •>  Gesteine  nehmen  einen  grossen  Theil  der 
Grenze  zwischen  2  nnd  6  ein»  und  bilden  einzelne  Berge  innerhalb  6. 
Wir  wollen  eine  Übersicht  der  gesammelten  Versteinerungen  mit- 

beilen,  welche  anf  den  angeführten  Tafeln  alle  abgebildet  sind. 


FormstiODen. 


liütoetite«   .  .  .  , 


lilnD» 


\mona    .  ^ 

iphidFHnf«? 
Itiua  ,   .  m. 


W  f  #  ♦ 


€L  oafongitM  Lhs« 
.  iuntTHtnalut  GoLlkf. 


«it.  MMr^ 
<ib«t*tcrt* 


^^^^ 
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FormatiouoD, 


L#     «     V     »  » 

Mi  •        *  • 


KerLliv«    »  f  « 

^Aljca  .    ■  ^  #  •% 

Globtilui  ,  »  «  > 

SoUrinu  .  v  « 

Tnchnft    •  »' 

T^sraifa«  ^  *  ^  > 

Wwtm  *  '  -  -  - 

ftsBilla^  «  *  ,  « 

E»ilcll«rl«  -  >  - 

Stronliiui  .  *  «  * 

Bucclmiiu  t  4  t  ' 

Ttatblnelltt«  •  •  ■ 

Ultra  

VpIu  a  .    ,  .  .  * 

CUvtt     ,«     -  r  »  * 

CODUft    .     -  mr  jl 

4-  •  m 


Fi,  ptrttnfiidr*  S«w^ 

Ti  leH«  Sö*,  Uüif. 
3\  7^D/irriifif<  £t0W. 

(tgnunn  Lnt. 


0«fl 
Q» 

OdL 
Üb« 

WaFJ 

tertt 


7  «fmÄiVv^ofn  Bftoc. 


fl*  7 rntialiruhtlm  Scilla 
J.  ?  rnTTttgtiiu*  Sow. 


Ünt.  ( 
OJxf 


Dabei  ist  ein  einziges  neues  Genius,  Ptilophyllnm:  frooi 
nata,  pinnis  approximatis  denins  linearibus  lanceolatis.  elongatii 
semicirculari  s.  rotundata  ioibricatis  et  oblique  insci  tis ;  venis  äe^ 
tcnuibaa  parallelis.  Unterscheidet  sich  durch  die  an  der  Basis 
angefugten  und  einander  Ziegel  -  artig  überdeckenden .  Fiedercb« 
Zami.tes,  womit  man  jedoch  eine  schon  länger  beicannte  Art  dei 
len  Europäischen  Flora,  die  Z.  pectinata,  bisher  verbunden  ha 

D€r  Abacbnitt  öber  die  vulkanischen  und  basaltlachen  Gestsl 
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306—318)  und  der  über  den  Grand  Rum  (S.  308—326)  entbalteu  noch 
viele  interessante  Beobaclitnngen. 


A.  Pbtzholdt:  £rdknnde  (Geologie).  Ein  Versuch  den  Ur- 
sprung der  Erde  und  ihre  allmähliche  Umänderung  bis  auf 
den  beutigen  Tag  mit  naturwissenschaftlicher  Nothwen- 
digkeit  aus  der  Nebel-Hypothese  des  Laplacb  zu  folgern. 
Nachträgliche  Bearbeitung  eines  Öffentlichen  Vortrags^  gehalten  im  Köuigl. 
Naturalieu-Kabinet  zu  Dresden  {Leipzig  1840,  8).  An  die  LAPLACB^sche 
Hypothese  schliesst  sich  die  beutige  Geologie  leicht  und  ungezwungen 
an.  Die  Erscheinungen  der  letzten  können  als  Wirkungen  dritter,  vierter 
Ordnung  aus  der  ersten  abgeleitet  werden  :  ein  um  so  günstigeres  Zeug- 
niss  für  die  Richtigkeit  beider  iu  ihren  Grundlagen  (wenn  auch  manche 
aus  ihnen  gefolgerte  Detail  -  Sätze  wohl  noch  einer  Umgestaltung  oder 
glucklicheren  Begründung  bedürfen),  da  sie  beide  ganz  verschiedenen  Wis- 
senschaften angehörten  und  auf  von  einander  unabhängigen  Wegen  er- 
reicht worden  sind.  Den  jetzigen  Versuch,  beide  in  systematischen  Zu- 
sammenhang mit  einander  zu  bringen,  kann  man  als  einen  im  Ganzen  ge* 
lungenen  betrachten.  Im  Einzelnen  dürfte  freilich  manche  Berichtigung  zu 
wünschen  seyn.  Dahin  gehört  hauptsächlich  die  S.  59  und  anderwärts 
ausgesprochene  Meinung,  dass  zur  Zeit  der  Thonscbiefer-  und  Grauwacke- 
Bildung  ,ydie  Luft  des  Sauerstoffs  gänzlich  ermangelt  habe^*  ^  so  dass 
desswegen  keine  ,,Luft  athmende  Thiere^,  wohl  aber  „Wasser- Thicre, 
Wasser  •  und  Land  -  Pflanzen*'  hatten  bestehen  können,  —  als  ob  nicht 
diese  letzten  Wesen  ebensowohl,  als  die  ersten,  dct  Sauerstoff-Luft  zu 
ihrem  Athmen  und  Leben  bedürften !  Dann  wieder  S.  85  die  Behauptung, 
dass  die  zur  Zeit  der  erratischen  Blöcke  abgesetzten  Knochen-Trümmer 
„Thieren  verschiedener  Zeiten  und  Zonen  angehört  hatten^^  um  daraus 
das  Gewaltsame  und  Allgemeine  der  Fluth  zu  beweisen,  durch  welche 
sie  abgelagert  worden.  Dagegen  findet  man  wieder  manche  andre  für 
jene  Theorie  günstige  Beweis-Mittel  auf  eine  glückliche  Weise  in  An- 
wendung gebracht.   


Ed.  Bichard:  Kalk-Konkrezion  im  Zylinder  einer'Dampf* 
Maschine  gebildet  {Builet  gioL  iS40^  JT/,  228—229)^  Die 
Dampf  -  Maschine  nach  dem  NswcoMEri'schen  System  schöpft  das 
Wasser  aus  den  Gruben  zu  Anzin.  Die  scheibenförmige  KaUt-Kon- 
krezion  hatte  sich  im  untern  Theile  des  Zylinders  in  der ,  unter 
diesen  Verhältnissen  ausserordentlichen  Dicke  von  0>"125  wahrend  einer 
nicht  bekannten  Zeit  aus  den  Wasser-Dampfen  des  Dajnpf-Kessels  abge- 
setzt. Auf  dem  geglätteten  Queerscbnitte  der  Konkrezion  unterscheidet 
man  mittelst  der  heller  oder  dunkler  gelblichen  Färbung  organischen 
Ursprungs  (etwa  von  Öl  herrührend)  die  nach  einander  gebildeten  Schich- 
ten.   Ihre  Härte,  Tielleitht  der  Wirkung  dies  Kolbeus  dier  Maschine 
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tflSUtdirH'beii,  micbt  §ie  för  Politur  so  empfalni^Kcli,  alt  der  bartwle 
Marmor  ist.   Nach  Berthier's  Analyst  ist  die  Zusaiumenaetraog;: 


Nach  d^Amours  Untersuchung  scheint  es  Kall^,  nicht  Arragonit  in  seyo. 


R.  I,  MuRCHisoN  und  H.  E.  Strigkland  :  über  die  oberen  G^ 
bilde  des  New-Red-System«s  in  Qlmteestershtre^  Worceaterskvrt 
^nd  Warwlekakire ^  die  sich  als  Äquivalente  des  Bunten  Sand- 
steins und  desKeupers  erweisen  (Lond,  Edinb.  phit.  MagAS^i 
Xtj  318 — 320).    MuRCHisoN  hat  früher  gezeigt,  dass 

In  den  mitteln  Grafschaften  Knglandi  in  trnnireich  n.  ÜetOtchlund, 

1)  Mergel  nit  Salz,  Gyps  und  einem  Sand-Flötz  =  Marnes  iri«ees,  Kenper. 

2)  Quarziger  Sandstein  •    =  Gres  bigorre',       Bnnter  Sanditeli. 

3)  Kalk-Konglomerat  =  Zecbsfein  u.  i.  «• 

4)  Unterer  New  red  sandstone  =  Rothtodtliegeidci« 

In  Gegenwärtigein  beziehen  sich  die  Autoren  nur  auf  erste  iwei 
Glieder:  1)  die  Kcu  perm  e  rgel ,  roth  und  grön  ,  geheo  ober  wärt«  in 
den  Lies  über,  nehmen  hin  und  wieder  Gyps  auf  und  ruhen  200'  aoter 
dem  Lias  auf  einem  besonderen  bis  40'  mächtigem  Saadstelu,  weleber 
der  Aufmerksamkeit  früherer  Forscher  entgangen  zu  seyn  scheint,  ob* 
schon  er  in  der  ganzen  oben  bezeichneten  Ausdehnung  dieselbe  Stelle 
einnimmt.  Er  ist  dunnschichtig ,  ziemlich  hart,  quarzreich ,  gewobalieb 
weisslich ,  auch  hellgrün  und  roth ;  -seine  Quarzkurner  sind  oft  dorch 
zersetzten  Feldspath  gebunden,  und  zwischen  den  Schichten  liegen  dänae 
Lagen  grünen  Mergels;  selten  werden  sie  nach  unten  so  mächtis:,  uo 
als  Baustein  dienen  zu  können.  Dieser  Sandstein  nimmt  uberall  eioe 
Cy  rena-förmige  Muschel,  auch  Ichthyodorulltben  neuer  Art,  wahrscheis- 
lieh  von  Hybodus  (Ichth.  keuperi)  und  Fischzähne  auf;  —  M 
Shrawley  Common  bei  Warwick  zeigt  die  Oberfläche  einiger  Lagen 
4zehige  Fuss-Spuren,  wahrscheinlich  von  einem  Krokodile.  Unter  dea 
Saudstein  liegen  wieder  hlergel,  die  man  zu  Sioke  Prior  bei  Droitwieh 
gegen  600'  tief  durchsunken  hat;  sie  enthalten  Gyps,  Massen  von  Steia- 
salzy  und  geben  Salzquellen. 

2)  Der  Bunte  Sandstein  zunächst  unter  den  Mergeln  ist  gewSbo- 
lieh  hellfarbig,  gelb,  weiss,  grau,  grünlichgrau  und  roth;  tiefer  geht  er 
in  einfarbigen  rothen  Sandstein  über,  welcher  weieher»  dicker  gescfaieii- 
tet,  reicher  an  Glimmer  ist,  als  obiger  Keupersandstein,  oberwarts  aber 
auch  Mergel-Streifen  aufnimmt.  Er  enthält  einige  kohlige  Pflanzen-RentP) 
worunter  Lindlby  bestimmt  hat  Echinostachys  oblongas  BRonoi*') 
ein  Stück  eines  fächerförmigen  P  a  1  m-Blattes,  Dikotyledonen  -  Holz  nvi 
-Rinde,  ein  breites  Monokotyledonen-Blatt  und  einen  ?Convallari« 
ies,  welche  mithin  der  Flora  des  Bunten  Sandsteines  ganz  gut  eat* 
tprechen.    Im  sog.  Dirt-bed  bei  Wantich  konraen  Saar iar- Rest*» 
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Keoauiitfn  Formätioneu .  MUr  ia  dr/ir^j^Air^^  einea  StreUequcbr:  un^twu 
Kalksteine«  obno  VerateiueruiigCQ  geftoideu. 


AaA88isi:  über  die  GJetsclier  upd.  die  Beweise  ihrer  frä-* 
fi.eren  Existenz  in  SckoiUaHdi  Irland  und  England^  ein  Vortrag  bei 
der  Lond.  geolog.  Soaietät,  4.  Nov.  1840  {the  Aihemteum ,  Nro.  682*. 
iß40y  927—928,  21.  Nov.).  Ag.  hat  mit  Buckmmd  die  3  Königreiche» 
bereiset ,  als  die  Vcrsautmlung  in  GlaitguW  geschlossf o  war.  Er  theiit 
nun  das  Resultat  seiner  Reise  in  Beziehung  zu  seineu  Forschungen  in 
der  SchweU%  mit.  Vknbtz  und  Charpentu^r  baben  zuerst  die  erratischen 
Blöcke  der  Schweita  von  den  Gletschern  abgeleitet  und  angenomnien, 
dass  die  Alpen  einst  viel  höher  gewesen,  und  dass  die  Gletscher  bis  in 
die  Ebene  der  Sehweite  und  bis  zum  Jura  hinüber  gereicht  hätten.  Eine 
einst  giössere  Höhe  der  Al/ßen  aber  iindct  A€.  nirgends  erwiesen,  und 
die  Umherstreuung,  der  erratisciien  Blöcke  über  die  nördlichen  Theile  von 
Asien  y  Europa  und  Amerika  setzt  andre  Ursachen  voraus,  als  eine 
grössre  Erhebung  der  Aliten die  Bildung  der  ehemaligen  Gletscher' war 
keine  lokale  Erscheinung,  hing  mit  den  Ursachen  der  letzten  Umge- 
staltung der  Erd'Oberflache  zusammen,  wie  ihre  Ausbreitung  mit  ^rm  Un- 
tergänge der  noch  im  Polar- Eis  begrabenen  Tbiere.  Auch  haben  sich  die 
Gletscher  nicht  von  den  Alpen  herab  in  die  Ebenen  ausgedehnt,  sondern 
stell  aus  den  Ebenen  in  die  Berge  und  ihre  jetzige  Bescbränkiuig  zurück- 
gezogen. 

Auf  seiner  letzten  Reise  bat  nun  Ag.  die  schon  aus  der  8chweit% 
bekannten  Wirkongen  der  Gletscher  auch  in  einem  grossen  Theile  von 
Irland  und  in  N.-Enyland  entdeckt;  er  schliesst  daher,  dass  auch  hier 
einst  Gletscher  existirt  hüben,  obschon  modifizirt  durch  ihre  niedrige 
Lage  und  Berührung  mit  dem  Meere.  Es  werden  daher  vrie  überhaupt, 
ffo  a'uch  insbesondre  in  Britannien  die  Gletscher  künftig  einen  Theii 
derjenigen  Wirkungen  für  sich  ansprechen,  die  man  bis  jetzt  dem  Was^ 
aer  zugeschrieben  ;  obschon  es  nicht  in  allen  Fallen  Jedem  leicht  seyo 
mag,  zwischen  beiden  zu  entselieideu.  ^  Sollten  zerstreute  Blöcke  in 
Verbindung  mit  polirten  und  gestreiften  Fels-Flächen  von  grossen  FlOr 
Iben  herrühren»  so  müssen  dje  Richtungen  der  Blöcke  und  der  Streifen 
gleich  und  parallel  seyn,  und  das  Mutter-Gestein  der  Blöcke  sich  an  dec 
Anfant;s  -  Grenze  des  durchzogenen  Feldes  finden ;  aber  statt  dessen 
gehen  sie  mit  der  Richtnng  der  Thäler  divergirend  von  der  Spitze  und 
dem  Mittelpunkt  des  Gebirges  auS;  und  hier  findet  sich  auch  das  Mutter» 
Gestein  anstehend,  wie  mi^n  sehen  kann  von  Ben  Xetvu  zum  BeM  lAhr 
mend,  in  den  Grampians,  in  0,'Argyleshire^  in  Xorthumberlandf  WesP 
tnorelanä  und  Camkerlandf  ia  Wales ,  in  Antrim  ,  in  der  Mitte  von 

Jahrbuch  1841.  52  j 
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IHtfiftf  und  i^n  fl'itMaw.    Damit  di«  fiehwedlstkfh  ßKirle  an 

der  O.-Kifitle  RugUiaät  rtieht  im  Widertprucli^  'da  'Jcchwinrnftendfir  Eis  «S« 
diiliin  gpffllirtlmben  IcAnii.  Audi  »t  dfr  „THU<  Sckömmdt  oder  ifie 
I^PMiif  unrv||^lmi«fiige  imf^eiichfebtete  lVI««Ke  Ton  S«liUiuin  mit  Kifg  ind 
Blörkcu  und  selleiion  SäugUn^r-KnocIi^n  oder  unb^fKrut^iidefi  MlMellf^ 
Sriiaaleii  nicht  von  walirrn  Gletucliern  gebildet ,  aber  inuig  YerkonpA 
mit  den  Eraclieinungen  de«  (eiuat  so  ausgebreiteten)  Eises.  Die  Politw 
lind  Slreifung:  der  eingeschlossenen  Blöcke  lassen  keine  Zweifel  über 
ihre  Analogie  mit  den  unter  den  Glcfsehero  der  i9<;Afgcf j|z  beobaeblttei 
Blöcken.  Als  diese  sieh  durch  AbschiueUen  aus  dem  Ttiale  suräckiof;«!, 
hintcrliessen  sie  dann  die  in  und  unter  ihnen  verdeckt  Kewesenen  Mi> 
ferialien  jener  Haufwerke ,  die  nun  von  dem  durch  das  Sciimelxen  ifei 
Eises  entstandenen  Wasser  neu  geordnet  wurden :  Wasserstrome  abfr 
können  jene  Haufwerke  in  ihrer  jetzigen  Form  nicht  abgesetzt  liabeu, 
da  8olche  c.  B.  öfters  darch  tiefe  See'n  hindurchgehen^  in  deren  Graad 
sie  wohl  ihre  Blöcke  und  Geiölle  hinabffihren,  aber  nicht  wieder  lieraif> 
walzen  können,  um  aie  an  jenen  tieferen  Punkten  des  Thaics  abzulagern,  we 
man  sie  findet;  die  Gletscher  waren  es,  welche  einst  diese  ThSler  e^ 
föllfen,  die  Geschiebe  unterhalb  der  See'n  zuriickliessen  und  die  Thal-W9a^ 
in  ihrer  ganzen  Lange  bis  zu  jenen  Geschieben  hinab  geglättet  und  ^ 
ritzt  haben.  Dies.s  siebt  man  wie  in  der  Schweitz^  so  auch  in  Schoiümd 
im  Thale  von  Lnek  Awe  und  Loch  Leven  bei  BallackaUsh  und  in  Csf- 
fand  bei  Kendal.  —  Was  die  G I  e  t  s  c  h  e  r •  M  o  r ii  n  e  n  betrifft .  dip«e 
Blork  önd  Steln-Wnlle  mit  doppeltem  Abfall,  welche  die  Gletscher  lang* 
ihrer  ganzen  Ersfreckung  zu  beiden  Seiten  des  Thsles  in  gleicher  oder 
gleiehmäfisig  Miikender  Höhe  und  dann  wieder  an  ihrem  Ende  abti- 
setren  pflegen,  so  sieht  man  sie  deulltch  in  vielen  ThSlern  ScHMtwUi 
hei  Inrerary  zu  Muc  Airn^  am  Ausgang  des  ImcH  Träig,  zu  iSff/fslMff) 
an  den  Küsten  der  Beaulep^Baff  ;  in  irland  im  S.W.  von  Dmhün  ond 
zu  EitniskUtt*n ,  in  England  im  Tbale  von  Kendnl  '^  in  ^r  Nähe  ras 
Kendfit  und  Shap,  —  Was  die  Politur  betrifft,  so  beschränkt  sieh  dai 
WaNser  auf  ein  buchtiges  Auswasehen  weicherer  Slellen  in  den  Gebirgf- 
MasNrn  ;  die  Politur  der  Gletscher  aber  geht  einförmig  über  Hart  isd 
Weich ,  überall  wo  härtre  Körper  sich  zwischen  dss  Eis  und  die  aie 
tragenden  Sfeins  FIfichen  einzwängen,  welche  dann  auch  eine  Streifsil 
dieser  Flächen  bewirken  nach  der  Hauptricbtung  des  sich  bewegeadat 

Eises;  welches  somit  auch  vorstehende  Unebenheit  abrundet  ia  dfr 

SchweiiTS,  wie  an  den  Ufern  von  Loch  Awe  und  Lock  Leven  und  kai 
Kendal,  Die  am  schönsten  polirten  Flächen  üo^et  man  sa  ll«lltfA«ritfl  ii 
Sehütiland  und  zu  Virginien  in  Irland. 

Die  Auffindung  der  Beweise  von  Gletschern  an  so  entlegenen  (MHf 
wie  die  Höhen  AerSckweitz  und  die  Küste  Schottland»  sind,  lisst  sorli  aaf 
den  einstigen  Zustand  dazwischen  und  die  einstige  niedrigere  Temperatar 
nberbanpt  Kcliliessm.  Es  fragt  sich  nun,  oh  die  Gletscher  einst  aar 
weiter  in  die  Ebene  hinabgestiegen  waren ,  oder  ob  sie  Überreste  eiaw 
aiost  allgemeinen  Eisdecke  sind.   Die  längslen  Glelieber  nfisseii  si  dei 


Wirklulikt  it  sp|»rn  uir  aussrr  d«  irtft5ft*yi(  K(^iv;ii'%ä1fi^'h  Mc¥flHtf«''^?f^^, 
Rondfrn  ilne  BcAtandtlipil^  sind  Weit  tmiliorgogtreut ;  woraus  A.  arlilicssii 
dass  in  alliMi  dif  sen  Gogpiidpii ,  wo  jetzt  uiig;e6chichtcte  und  abgrsrlilif- 
fe|ie  Kieft  Massen  Indern,  rinai  grosse  lüi^-Maasen,  tvip  jetzt  Grmlatid^ 
au gfhaüYl'ge wiesen  seyn 'müssen,'  Äi'e  bcfi  ifirem ^cfimcizen 

orfiirhen  Ümsehirlitungen  der  ^)afe^alieh'boten"ilnA  iiacn  ifirenV  vrr- 
'sciiWiiiiäcn  die  auf  ihrer  O.berKfQc/ie  gr]r|^eneü  kähfigen  Blicke  Anmft^et- 
"Ktfr  auf  die  vorigen  (gerundeten)  absr'tz'te'n.  Aber  vor  dein  voltig^i» 
Sf'bmelzcn  wurden  manche  jeher  mit  ka'ntigen  Fets-Blucken  l)et«äenen 
^is-Ma^sen  von  Wasiser-Strumüngcn  nach  verschiedenen  llichfiingeh  ge- 
führt und' in  dem  Maasr,  als  sie  si  hniolzeh,  'aüdi  ihre  l^IScke  Sn  der  Ent- 
fernung niedergesetzt.  Auch  ist '  es  denkbar  (um  einige  wirklich  vor- 
kommende Fälle  zu  erklären) ,  dass  durch  Gletscher-Niederschläge  sidi 
in  See-Buchten  abgesperrte  Wasser-Becken  bildeten,  in  welchen  uachhet 
itfäriiie  Sekichten  hitt  »See-Konchylieir  entsfandem  -  Unfer  soicben  tlnf- 
Mänden  wäre  auch  def  arktische  Charakter  "dieser  Konchylien  [Jahrbuch 
1841,  I28,$129]  erklärt,  und  def  Zirsanuneirfiang  des  Eises  mit  dem  Ver- 
schwinden der  ManiAidnte  und  iibeHNnipt  oHcr  der  sg.  Diluvial-Epoche 
eigenthumlicher  Wesen. 


W.  Bcckland:  &ejir-eiK«  einen  fi|icitiun|[en  Existenz  von 
Gletschern  in  SchotWitul  und  England,  vorgelesen  4.  und  18.  Nov. 
ISI«  (I.  e.  Nrö.  989,  94»— 9490.  AM  ButMLANi»  iHi  Oktehier'l«3^  mit 
AttASKM  cfie  Glf't^chdr  ^vt' Sehweii%  ty^sudvt  und  ibfe  Ersic-J^ehumtr«^ 
-«fd'dirt  hatte,  erhinertc  er  sifh,  ibniithe  Ersrbi^fnung'eii  schon  »eit  iSrt 
iti'  defi  Gf^birgen  Britanniens  beObaehfet  sku  haben  und  thellte*  Ao^N. 
Einiges  darubet  mit.  Im  6oifia)ii*r  «ml  'Herbst  1840  utiternahm  er  daäh 
Vine  grosse  Reise,  in  deren  Mitte  ^ir<$  "Zeit  lahg  von  Agassks  begleitet,  um 
diese  Erscheinungen  nnf  eine  vollstlindifte  Weisp  jiu  verfolgen,  nach 
Bltnifrtes,  und  voh  Aterde'fnt  fiaeh  /^orfar ,  Bluif  Gowrie ,  Ünnfet'M, 
Loch  Tuntel,  Loch  Haupoch,  Schiehiülion r  Tiiyinonth,  CHef,  VömtiP, 
Loch  Earn  Head ,  CuUendar ,  Stirling ,  Edinburg  —  in  England  von 
Berwick  nach  den  Cheviots,  Aiston  Moor,  Shap  Fell,  Lankashire, 
Cheshire  u.  s..,w.  Iii  g«*genwä|-tiger  Vorlexon^  weiset  er  nun  im  Detail 
nach  die  Schutt-Massen  und  Moriinen,  die  Schliffe  und  Kitze,  welet^: 
von  Gletscher  herrühren^  ap  einer  Mrngtt.vonin  Schottland  unterKiichten 
Punkten.  In  einer  folgenden  will  er  sie  längs  seiner  Üeise  duich  Eng^ 
land  verfolgen. 


Ch  Lyell:  geo  logisch  e  Nach we  isu  n  g  über  die  ehetfiölfgfe 
Existenz  von  Gletschero  in  Forfarshire,  vorgelesen  am  18.  Nov. 
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und  S  Dez.  1840  («.     O.  Nro.  Of  r  Vf.  verfolgt  diMelWii  fi^ 


.  oe  Wifine-Me98ang;en  sind  yoo  Aeago  und  WAmnwm  im  Boll^ 
loche  des  Schlachthauses  von  GrenelUs  mit  grösster  Vorsicht  augestelh 
worden.  6.  Thermometer  gaben  das  Mittel  von  26^43  C.  für  505"  Tiefe, 
womit  man  die  Thone  des  Gault  erreicht  hat ,  unter  welchen  die  {e> 
suchten  Wasser-Schichten  folgen  müssen.  Diese  Temperatur,  verglicbea 
mit  der  mittein  Temperator  von  10^6,  welche  Paris  an  der  Oberfliebe 
hat,  gibt  31"  9,  und  verglichen  mit  der  Temperatur  der  Keller  des  Obter- 
vatoriums  (7<^6  in  28«  Tiefe)  32»  3  für  \^  Zunahme.  Man  hat  dilier 
1®  Temperatur-Zunahme  nach: 

Tiefe.  Tkft. 

Walferdin  und  Araoo  ku  GreneUe  bei  505«  auf  31*9 

„  „   GreneUe  „   402  ^    31  U 

n  Si,  Andrej  Eure  »»  253  31 
yy  inderEeoie  miiitaire         173  „    3e  9i 


C.  Petrefakten-Kunde. 

Av.  Brohoniart:  Beobachtungen  ober  die  innere  Struklir 
von  3igillaria  elegans,  verglichen  mit  Lepidodendroa  bmI 
Stigmaria  {VlMtit.  1840 ^  415).  Das  Exemplar  staoirot  von 
die  Beobachtungft-Methode  ist  die  an  dünnen  Scbeibcheo  von  Niceoll  ' 
Genannte  Sigillaria  weicht  durch  ihre  innere  Struktur  sehr  ab  roi 
den  Baum-Farnen  und  den  Lepidodendren,  um  sich  Stigmaria  und  des 
lebenden  Cycadeen  zu  nähern.  [Folgt  ausfuhrlicher  in  den  Aiumles  Af 
mus.  d'hist,  nat  und  in  den  Archive*  du  Mueiwn  d'hUtaire  n^t  184ßi 
/,  405^461,  pl,  XXV— XXXV.] 


R.  J.  Mveghison:  Tabellarische  Übersicht  der  geologisebes 
Verbreitung  organischer  Reste  im  devonischen  und  silirf* 
sehen  Systeme  Englands  (Murcm.  Silur.  Syst.  i889y  703—712).  Wf 
kein  Autor  hinter  den  Namen  genannt  wird,  ist  für  die  Fische  AqassB) 
die  Kruste r  Mokchison,  für  die  Koncbylien  Db  Carls  Sowbrbt,  fnr  ^ 
Krinoiden  Phillips,  für  die  Korallen  Lonsdale  zu  verstehen.  In  A'mt* 
Falle  ist  die  Art  neu,  wenigstens  in  ihrem  Genus.  Fast  alle  Arten  tili 
abgebildet. 
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a.  Old  red  «and.ttone,  mittler  und  untrer  Theil ;  b— h  allorisehe  Gesteine ;  b— f  obre, 
£— h  untre  j  — •  b.  obrer  Ludlow-Fels;  c.  Ay mettry-Kalk ;  d.  nnlrer  Ladlow-FeU; 
Wenlock-Kalk;  f.  Wenlock-Sehtefer ;  g.  Caradoe-Sandstein ;  h.  LlandeJlo  Flage. 
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Versteiiierungeu, 

•i '  1  •  i '  • 

f 

1 

1:1:1 

•l! 

Cambr. 


III.  Annelldae.  i  Qen.»  6.  Spes. 

Serpulite»  lonf(Usimas  .... 

KpIrorbU  teBiiU  

Nereltea  Cumbrenslii  

Scdgviickli  

MyrlaaltU  Maoleiiyif  

Nf«0rtite«  üllivantU  .... 


IV.   M  o  1  1  n  s  e  n  (Sow.>. 
A.  Ueteropoda.    1  Gen.,  11  $pez. 

BelkrophoM  cariBalfiB 

Atrial  UN  .... 


globatus 
trilobatuK 

m  var. 
expauBBs 
AynievtrlenRig 
dilatatos 
WenlockcnvU  (früber  B.  apertu«) 
bilobatas 
acutus  . 


B.  Cepbalopoda.  6  Gfu.,  4i  Üpei. 

Santilo«  iindoKUs  .... 
Limite«  tortiio»us     .      .      .  , 
giganteu«  .... 
3      arilculatuji  .... 

?  Ibex  </m  Orthoc.  ?)  . 
l      ?Biddulphii  .... 
"      coruu  arietis  a 


ß 


riirAguiocerni»  arcuatuni  a,  ß 

^  ?  nautiicuai  ... 

^  ventriccsnoi  vOrtlioc.  vcntr.  Si 

„  coinpreivuni      .  . 

Cyrtocera»  laeve       .  . 
Ortkoceras  \fl  partitum   .      .  . 
„        trac heule  .      ."     .  *'  . 

bultatuni  0  0,  striatbiu  iui  Text) 
^       Ibex  (anuuiätuR  jlisixu  )       .  ' 
artlculatuni  {an  LitUites  ait.  ?) 
Mocktrense  .... 
gregariu«  .... 
diHtans  ?   .  "  , 
dimidiatuui       .       .      *  . 

«  pyrifornie  

LuUpii8e  ß 
inibricatuui  Wahl.  . 

Ii  los  um  

„  vii'Katuui  

nnuulatuin  M.  C.  (undulatus  Iiis.) 
.  .     Briglitii  (?  Oruiocerati  Ci  iglit.  Stock. 
„        excentricuiu  .... 
fiuibriatuin       .       .       .  ' 
numuiularius  (craBsiveiitris  Wahl 
atteuuatuni      .      .      .  • 
H       canaliculatuiu  .      .      .  • 

«  conicum  

approximatuni  .... 
„  bisiphonatum 
•       trochlearis  His.?  . 
Coiiularla  4sntcata  M,  C.  et  Mill. 


i  |0|ljl  I  0  I  0  I  • 


4  I  -VI  M  » 


3  I  6 
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Bueefnein?  fktlfofuB      «  « 
n«Anitomfi  irrtlcalaU 

camim   .      .      .  , 

iSlirtteJU  i;ro[;niiriL    ,       .       ,  ^ 

,^        eD[ik'Li       p       .       *  , 

LiltorüitJi  ttrlntcLU  ,  4 

Turba  WJlUnmtil  ,  «     .«  » 

,^      corAllU  .  •  t     1»  * 

:^      cnrintitu«  «  #  '  |' 

,  PryceAe  *  ,  *  ^ 
^Mmw  ]ie|l^tn      ,      »      «  « 

tri«  iiadat«  ^ 

t.        nlxtiut  . 
^        teiiiilMriArLii  ^ 
„        {»erturtiatui  > 
„         UoriidiHftt«  « 
Svlica  glaucinaltln?  Jf. 

„      |iAr¥n     -      ,  * 
KeHU  npirMH  Jtf.  C.  vir« 
^     THfiliolrlR  * 


«|4 


T  I  ff 


C  »  R  «  h  I  f  t  r  «  (8ow,f 
ttiili^ 


CT« 


•*  • 

»• 

• 

»• 

.* 

■1 

# 

'f 

« # 

•fi 

•> 

»■ 

•'S. 

f ' 

♦ 

'4 

Diieiilft  *     ,  , 
piitetim  •     .     .     .  . 

WtUoai  .  , 

^         nbhrttrintm  ,      .  ' 

brevEroittt«  ^      ♦      i-  .j, 

|iMii»ltuj 

•-Mm  . 


8 
B 
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V<*rsitt.'iiif'ruii*r*"ij, 


10  pllriU 

^     nrlttcnliirli  i 

cniialif 
uiiti((i;£im 
callictU  ß 

blliib«t«  ,      *  .  , 

Mp^niii  *  .  .  ,  ^ 
virgfltA  <  <  ,  «  . 
Aeroiifnv  

»tnkireulÄrU 

flqbulLuJua  C  ' riiLlHU^ni  !)iiL:H^> 

peclfit  Dalm^  *  .  .  . 
anpumU  lAbomIIi«  Schloh,^ 

Ta^Umit    ,       *       -       .  « 


InterUnentit  .  «  •  m  '  '\- 
riuiJiitiift  ü.  « 


IptHW 

■rii 


0  OrthJ  pnenhj«  .  .  •  ^ 
O     „    >  Uevis    .       .       ,       »  i 

«    J  h  ratiit  .       ,       ,  ■    ,       ,  . 

amnii  (Trr,  tiff.  Jlf,  €*}  * 

Tifr.  re[ic.  Da  im.  |iefH^f(i««^|  • 

IgKlenta  Dal«.    /     ,      ^      ,  „ 


häMl»pb««iiei 


Tplnnn 


Jepiftnm  ?  l]4Lsl. 
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^         tCFt  LÜhLr  .... 

diifjlk'jaa  .... 

,||tp|i|e«ln  ri]'4fti[i  .  .      ^      ,  . 

^      llieatn  .  ^  i,    .  * 

w      erfiltnliirti       j9       *•  « 

h      Dbllqtm  ,  ,      i      ,0.  ^ 


^      aiiriijim  ,      *     »     fc           A,  *  4, 

Naeuiti  ?üva[ii   .                  ^      ^     ^  ^ 

1^      I^^P'f'^     .      *  .0     ^  • 

ArcA  riusiiiDtL  f  ,     j,,     ^        .  ^ 

Cyrill«»  aiiMqim      4      i,,          .         ^  > 

rawdoji    ,*      »,      ,      *      ;  ♦ 

fl'Äia  .             i      .      t      p  *  * 

rHrdlola  AbroiB  p            i      «      «      ,  »  . 

imeiTaplit  ^iliis|^|Bt  wniwytf  6f  J  p 

^■itipCr«  ImvU  +           !     r     *     *  i  « 

cDinpfnBHfii  <           j      .      »  ...  . 

CvPWBMblK  Hgtd«   *  4 

FfprifHrdln  ?  cf mliH^fDrinU  (Card.  »rpoD.  TDko 

^        7  jiJi]]rc«ihH       *      ,      .      ^  .  . 

Htndntii  .      .      .      ^      ,  p  . 

?  rHusft    »                   A     •«  >  * 

?  if^lcnoid*»     V      «     t#«    #  •  j  • 

M]fa  ratnndiita    .      .     ^    ".^      ^      ,  ■  . 


4  [  »  [    6  I  B  {  0  [  1 


Qte«  tuber«:  II  liitiw  ] 
goii^Ddnctytm 
,  capLna.ri]i  ^ 

'  ^  pyilfurmtft  I 

IlTpMiitiLacrEDitfl«  decRTM*.^^^^ 
AcÜDocrJallCft  nanlUforali'  Wmim  ■ 

!  ftrthrlllBiW    '  p 


„      «fiiufnillti  .     «,*  ■  i. 

tiJinehiriDti  Gr.  ff.  ,a 

KjicliniiitJi:  7  angu1]iTlt »  T 
rtllti'dictya  laiii<«n]atii  m 

GlauconafpD  dittiehA  Gr.   .  ^ 


.  1 


9  Jü  |l£ 
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iNvvalelln  Mlltrri 

Betcpnra  tttrundlbuJuiii  , 
IselMiai?  it«l|Mlliiia  .     ^  ^ 

iWidiift  «Mlmtlb  TV 


Stapln 


Cjcithttidlcft  £««11,  , 

,  ninl{[|]arA  *  ,  « 
^        tili  r  DNA  GoLur^  ^ 

^        polymorph  Ii  üoLBf*  » 

^  tilit'oj  min  <lr. 

t-Lieh|kH(>^ii  ?  Ii  r. 
CateiEpara  culmritiUe«  Limk. 
Vvrttw  prrffur^  - 
ptleJJimilb  » 
,1     infaHtati  .      .  «. 
Ii;      eipa(totA  • 


Caryaplijllln  letatiia  I^h^m  * 
Aeerf  «IrtIr  bairkii  ScHwc, 
Cyttthophf  tliim  turblniiUiiit  Oauie. 

^  ^'UititEi'k  lim  .       ,  *  .V 

«        Miirc|it«»i|[  pKHU'     ^     m      k  «. 

I«TBi;*«1op«k^Moii    1     ,T.    ^     r;     *,  9 
Cf^Üttt«*  lenttealHta      >      .      »     *     t  «. 

CnüintdiisDi  tfüDft   . 


TentHepItfeii  f^nui« 

UatiAdlt»  Ktieiiigil  .  ,i 

Cüphlniis  dubiua  <  jt^ 

SpB«c«riiui  EdwirdiU  ■  , 
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FoIkpto  Ilgen. 

1)  Unter  den  obeu     nannten  375  Arten  und  Vanctäten  sind 
welche  in  mehren  (t^d)  Schiehteii  zugleich  vorkommen,  und  f^ejnit 
558  Nuiunieiu  den  Vorkommens  bilden,  ii3»ilifh  IS3  mehr,  aU  Arten 
sind,  80  da88  durrhsehnittlich  jedesmal  2  Arten  3  Nummern  dea  Vor* 
kommen»  hfben. 

2>  Mau  Mrird  in  der  vorstellenden  Liata  arhnell  diejenigen  Arten 
uherseheii  können,  welche  in  vielen  .Schlrhten  znglfirh  voi kommen,  aUo 
lur  die  Silurisehe  Formation  im  Gna/^en  am  bezeichnendsten  «iiid.  Sie 
a^^en  HuU  bei  den  AHSphen,  Ortliu«  «>fen,  Euuniphnleu,  Spirift'ren,  Alry* 
pen^  Leptäuen,  Favoaiten,  Cfttcniporen  und  Poriten.  Auch  sind  diejeni- 
gen Fälle  nicht  selten,  wo.  eine  Art  aus  der  oberen  in  die  untre  Ab* 
Ibeilung  Iiinübergebt. 

Im  ße8on<leren  bezeichnen  durch  ihre  Menge  lianptsäfhiicb; 
«.  den  Old  red  sandstone :  die  Fische; 


lt.  den  unteren  Ludlow-Fels:  die  Gephalopoden  und  die  vorigen; 

e.  den  Wenlock  Kalk :  die  Krinoiden,  Polypaiicn  und  unter  den  Kru- 

stern Kalymene ; 

f,  den  Wenlock-Schiefer :  unter  den  Brachiopodeu  zumal  Tcrebratula, 

Airypa  und  Leptaena ; 
^,  den  Caradoc-Sandstein :  die  Brachiopöden  ,  zumal  Ortliis ,  Atrypa, 
Leptaena; 

Ii.  die  LIandeilo-Flags :  unter  den  Krustern  Trinucleus^  Ogy^\B, 
Ao;nostns,  audi  Asaphus. 
4)  Unter  den  37  Arten  der  Grauwacke  sind  nicht  weniger  als  10, 
also  über  ^  der  Arten,  welche  auch  ins  Silurisrhe  System  hinübergehen, 
und  zwar  zum  Theil  ziemlich  weit,  wie  Leptaena  lata  (bis  c),  Ortho* 
ceras  bnllatum,  Terebratula  nucula  nnd  Orthis  lunat«  <aI1e 
bis  d).  Aberdie  weiteste  Ausdehnung  wird  wohl  Atrypa  affinis  habend 
welche  in  Engltttkl  in  den  Gliedern  b — g  vorkommt,  in  Deutschland 
aber  wohl  schon  in  a  sich  findet. 


A.  Goj.OLFuss  :  Beiträge  zur  Petrefakte  n  -  K  u  nde  <iV.  Ada 
Ac4td,  Lfop.  Carol.  Nat  Cur,  XI I,  S.  327-364,  Tf.  xxx—xxxiwX 
Diese  interessanten  Beitrage  bestellen  in  zwei  Abhandlungen ,  welche 
bereits  bei  der  Naturforscher. Versammlung  J834  in  SMiyart  und  1835  in 
Bonn  vorgetragen  worden  sind.  Alle  besclirirbenen  Versteinerungen, 
wo  es  nicht  anders  angemerkt  werden  wird,  stammen  aus  der.  Eifeiy 
und  fast  Alle  sind  abgebildet. 


A.  Lbpr  fossile  l^rinoiden.  ^  Dvr  Vf.  ergänzt  die  Brschieibung; 
einiger  schon  fiüher  bekannten  Arten  oder  Grnrra.  und  stellt  19  neue 
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Spezies  aaF,  wodurch  die  ganze  Zahl  bekannter  Arten  aaf  M  gebracht 
wird.  Dabei  wirfc  er  einige  vergleichenda  Blicke  noeh  «af  andere  Ge- 
nera und  charakterisirt  sie  snoi  Theil  neu.  Wir  wollen  eine  Übenieht 
des  hier  Mitgetbeilten  geben  und  die  Charaktere  der  neuen  Genera  be^ 
vorheheii. 

I.  CupreMSocrinites  Goidp.  Peiref.  German.  —  1)  C.  erai- 
aus ;  —  3)  G.  elongatua  M.;  —  3)  C.  tetragonns  if.s  —  4)  C  ab- 
breviatns  w.;  —  6)  C.  graeilis. 

II.  Eucalyptocrinites  GoLDP.  Petref.  German.  £.  roaaeeii 
8.  9,  Tf.  dO,  Fg.  6  hat  nun  einen  voliHtändigen  Kelch  geliefert,  wo- 
durch der  generische  Charakter  folgender  wird :  SAofe  mnd  mit  randen 
Kanal.  Berken  mit  5  funfneitigen  Gliedern ,  welche  sich  ein-  nnd  anA 
wärts  umschlagen,  um  eine  kegelförmige  Höhle  zur  Anfbahme  des  obmi 
Säulen-Endes  zu  bilden.  Erste  Rippen-Glieder  6,  auf  den  Beckett-Gti^ 
dem  ;  Zwischenrippen  Glieder  5  ;  zweite  Rippen-Glieder  10  zwischen  vori- 
gen; Schulter-Glieder  10  auf  vorigen  ;  Zwischenschulter-Glieder  10  aafdea 
ersten  Rippen-  und  Zwischenrippen-Gliedern :  Binde  10,  aweiarmig;  Arise 
ohne  Finger ,  au.H  einer  Doppel-Reihe  von  Gliedern  ,  mit  kurzen  Ten- 
takeln. Die  Zwischenschulter-Glleder  und  Scheitel-Glieder  bilden  eiae 
10-facherige  Kapsel  zum  Schutz  der  Arme. 

III.  Melocrinites  Goldf.  Petref.  German.  —  1)  M.  bieroglj- 
phicus;  — '2)  M.  laevis;  —  3)  M.  globosus;  —  4)  M.  pyrami- 
dalis n.,  339,  Tf.  dl,  Fg.  1;  —  5)  M.  fornieatua  n.  340,  Fg.  2;- 
6)  M.  verrucosus  n.  ib.  Fg.  3;  —  7)  M.  amplora  w. ,  S.  341,  Tf. 
«1,  Fg.  4. 

IV.  Act  i  n ocri  nites  Mill.  Goldf.  —  1)  A.  decadac  ty  1  us  Tak* 
NSPfBEAG,  S.  3X2,  Tf.  dl,  Fg.  5;  ~  2)  A.  muricatoa  ii.  ib.y  Fg.  6. 

V.  Platycri nites  Mill.  ~  1)  PI.  pileatus  Jf.  343,  dl,  7,  voa 
Bristol;  —  2)  PI.  coronatus  it.  (?P1.  laevia  Phiix.)  344,  dl,  8, 
eben  daher;  —  3)  PI.  hierogly phicus  it.  t6.,  Fg.  9;  —  4)  PI.  de- 
pressus  Petref.  Germ.;  —  5)  PI.  tabulatua  n.  345  ;  —  6)  PI.  de- 
cagonus  it.  ih,\  —  7)  PI.  elougatus  n.  345,  dl,  l;  —  8)  PI* 
brevisit.  346,  dl,  2;  —  9)  PI.  exeulpius  ii.  337,  dl,  3;  —  10)  PL 
ornatus  it.  347-,  —  ]i)PI.  anaglypticus  348,  dl,  4. 

VI.  Comatula  Lmk.  Der  Vf.  hat  schon  in  seinem  grossen  Werke 
die  Zergliederung  zweier  Arten  mitgetheilt,  welche  die  RepräscntaDten 
der  übrigen  lebenden  Spezies  zu  aeyn  scheinen  und  nicht  nur  in  der 
Gestaltung  der  Arme,  welche  fast  bei  jeder  Crinoiden-A rt  rerachiedea 
ist  und  daher  keine  passenden  Gescbleebts-Merkmale  bieten  mag,  sondern 
aucli  in  der  Zusammensetzung  des  Kelches  von  einander  abweicbeo. 
Diese  zwei  Arten  sind  die  Typen  der  zwei  nächst  bezeichneten  Genera, 
welche  daher  nebst  den  2  zuletzt  folgenden  als  Verzweigungen  dei 
LAMARGK'schen  wcitrn  Geschlechts  Comatula  zu  betrachten  sind. 

1)  Comatala  Goldf.  (G.  medite'rranea).  Die  freie  S&ule  3« 
gliederig*,  die  Basis  des  untersten  Gliedes,  so  wie  die  vortretenden  Raa- 
der  des  folgenden  mit  vertieften  Gelenk  -  Flächen  zar  Anfnahme  veo 
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Hfiifs-Arntn,  Auf  .dem  lelst/en  Glieds  ruhfv  I»  Beckf  q-^litder,  u|id  auf 
jeden^  derselben  1  Rippi^ij^r  und  1  i^cliulter-Glie'd,  auf  welchem  zwei  ein- 
fache; Arme  eingelenkt  sind^  Damit  nun  n^ogcn  die' 2  fossile  Arte.ii  von 
Soienhofen  verbunden  bleiben,  bis  .man  die  Ztisamniensetzpngl  Idrea 
Korpers  selbst  kennen  Ifrnt.  '  ' 

2.  Comaster.  Die  äfiule  eine  einfache  «chusselförmige ;  auf/c^eV* 
Obertläelie  mit  Hülfsarmen 'besetite  P^Iatte ;  worauf  5  kleine  Seckige  uncl 
nicht  aueinanderstosscnde  Becken-Glieder  zwischen  den  untern  Ecken 
der  Rippen-Glieder  (wie  bei  den  Pentacriniten)  sitzen  und  5  Schulter- 
Glieder  tragen.  Arme  10,  zweihändig;  Hände  vielfach  zertheilt.  Arten: 
lebend  C.  multiradiata  u.  s.  w.,  fossil  unbekannt. 

3)  Solanocrinites  G.  Säule  aus  mehren  dicken  Gliedern  mit 
Gelenk-Flächen  zur  Aufnahme  von  Hülfs-Armen.  Becken-Glieder  Seckig, 
aussen  entweder  isolirte  nur  an  den  Ecken  vortretend,  wie  vorhin,  oder 
zosammenstossend.  Rippen-Glieder  5,  mit  tiefen  Gelenk-Fluchen,  in  den 
Zwischenräumen  der  vorigen  oder  damit  abwechselnd.  Arten  im  gros- 
sen Werke. 

4)  Gasterocoma  n.  ^.  Säule  Igliederig?,  48eitig;  Becken-Glieder 
5^  fünfeckig ;  Schulter-Glieder  5 ,  mit  ersten  wechselnd  ;  ein  Zwischen- 
achuIter-Glied  und  darunter  der  von  drei  kleinen  Gliedern  umgebene 
Mund.    G.  antiqua  ii.  sp,  (Tf.  xxxii,  Fg.  5)  aus  der  Eifel, 

S.  Phillips  beschreibt  40  Krinoiden  -  Arten  im  II.  Theile  seiner 
Geology  of  Yorkshire  (Jahrb.  1841,  747),  welche  der  Vf.  nur  wenige 
Tage  vor  Abgabe  gej^enwärtiger  Abhandlung  snm  Druck  erhielt.  Acht 
davon  kommen  schon  bei  Millbr  vor,  und  G.  stellt  folgende  Synonyme 
zusammen : 

Platycrinltf »  Uevis  Fa.  III,  14,  15,  .  , 

«o«M.LL.  ='Platyerlnlte.coro««ta.O. 

^latycrlnltes  tubercn!atnsPH.,c. 

ieon.,  tton  MiUi.  ? 
Platyerlnites  rogosas  Fb.,  r.  ieou* 
non  MiLL.  ? 

Fiat yerinites  elongatns  Ph.,  in»    .       ,   ,^       ,  ^  „ 

=  Platycflnite»  elongata»  G. 

Platycrtnites  contractu« Gilbirt«. 

r.  wro»#.,  nur  dicker  aU    .      .      .  P Inty cri nite«  br e v i«  G. 

Poteriocrinites  nobilisPii.,  111,40.      =  Cyathocrinitcs  tuberenlatua 

MiLL.  G. 

Sy mbathocrinites  eönicoa  Ph.  r.  =  ?EngenIaerinltes  mespilifor- 
-  ff 0/1.  ml«  O. 

Cyatlioeriaite«  ornatn«Ph,ni,  36, 

37  (f«t  nicht   Cyath ocrln I te«  oraa tu «  G.). 

Gl^Ibertnocrinus  n,  g,  Ph.  unvoll- 
kommen und  vielleicht  von      .      .  Cya  th  o  e  ri  ui  te«  nicht  verschieden. 
Enryocrinns  n.  g,  Ph.  i«t  nicht  liiar  genug  in  der  Zeichnung  dargefttellt. 
Platyc  r  i  nite«  pentang  ulari«  Mu.i..  soll  nach  Ph.  nur  ein  Pentairenit 
mit  wlilkülirlich  angefügten  Armen  «eyn ;  wasGof.nruss  be«treitett  da  die  übrige  Struk- 
tur ganz  die  eine«  Platycriniten  «eye. 

Danach  bleiben  etwa  30  neue  Arten  im  PHiLLiPs'scheo  Werke  übrig 
und  steigt  die  Zahl  aller  bekannten  Krinoiden  auf  116. 
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'  •    fi.  Nene  foAslU  KrniRtaiserii^:  ätiMerM=  merkwiii^lg«  Foriwii! 

I.  BoNtrictiopiiM  antiqOQR  0.9  ,27.  l^f*'ixxif,  Fg.  6.  Inder 
r^jiikGrnigen  GrauWacke  <lra  GeisUichea*ßer0es  ,hti  I^Ulenhnrg  von  31ar&- 
acheidcr  tANNerCRERG  (;rrunftrti.  Auf  dfr  einen  IlSliflle  der  gef|>illfneo 
Platte  liejjt  daa  Comatula-ahnliclie  Thier,  «uf  der.  andern  aein  Abdruck. 
J5«  ist  iiSmlicIi  eio  ovaler,  l}'"  langer  Rumpf,  aua  welchem  nafh  allwi 
Seiten  llanr-ahnlirlie,  nllmatilicli  verdfiiinfe ,  geböf^ene,  kurzgfgUrdrile 
Faden  von  10'"  Langte  ausatrablen.  Bei  näherer  Piufuiif^  ujit  einrr  srliar- 
fen  Lupe  unteraclieidet  man  am  Rumpfe  einen  kürzeren  und  breilfitn 
Vorderthrit,  RnpfliruKtKtuck,  anacheinend  aus  zwei  iiebeneinanderliej^eudfo 
Hälften  brKtehend  und  vorn  in  eine  gewimpnte  Spitze  zufaofend.  da- 
hinter in  erhabene  Srhilder  oder  Hücker  abgrtheilt,  —  und  einen  deullKk 
erhaKrnrn«  längeren  und  arhmäleren,  lauKettlichen  Hiutertheif,  mit  einer 
mittelii  LSngenfurche ,  etwa  4  Kerb-arti»:en  Queer  *  Ein8'*hnitten  niid  S 
»Srhwanz-Blattf  rn  am  Ende ;  beide  Theile  sind  in  ihrer  ganzen  Breite 
mit  einniidf^r  verwachsen.  Am  Kopfbrnstctöck  sitzen  4  Paar  Fusse,  die 
2  hintern  Paare  sehr  deutlich  erhalten,  auMcheinend  von  der  Mittel-Lioie 
aus  entNprini^end ,  woriiat-h  das  Thier  auf  dem  Riickeii  läge.  Da«  hin- 
terste Paar  ist  lan)c«'r  und  dirker  als  das  vorhergehende^  bildet  am  Ende 
eine  Rcheibcnförmige  Fnss-Pfatte;  aus  deren  Rande  16  jener  gegliederten 
Fäden  entspringen.  Das  vorletzte  Paar  ist  weniger  deutlich,  aiiscliei- 
nend  zugespitzt  uud  mit  nur  3 — 4  Fäden-Paaren.  Beide  Paare  sind  aadi 
hinten  gerirhtet.  Die  2  vorderen  Paare  sind  kleiner  and  vorwärts  ^ 
kehrt.  Aus  ihnen  entspringen  10  Fädrn  jedersrifs  und  zwar,  wie  ri 
scheint,  4  aus  dem  zweiten  und  6  aus  dem  ersten  Fuase.  Ausserdem 
durften  wohl  noch  mehre  kleine  Kieferfässe  voi  banden  gewesen  srjnk 
Die  Glieder  der  Fäden  sind  dii  ker  als  lang  niid  bilden  am  Ende  eine 
vorstehende  Ecke.  Die  Zahl  der  Fiisse  stellt  dann  dieses  Kerbthirr  U 
den  Kru^tazeen ;  gegliederte  Fuss  -  Fäden  oder  Raiiken  kommen  aater 
diesen  nher  nur  vor  bei  den  ausgebildeten  TMeren  oder  bei  den  Larvrt 
der  Lophyropoden,  Phyllopoden,  Heteropoden  und  Cirripeden.  Nun  weicht 
aber  dds  Thier  von  allen  nntor  diesen  bekannt  gewordenen  Formen  ah, 
und  ist  uugcwiss,  ob  es  ausgebildet  oder  uoeh  im  Larven-Zustandseje; 
am  meisten  hat  es  noch  mit  den  Cirripeden  oder  Ranken  •  Fastert 
Ähnlichkeit. 

II.  Arges  (m.  g.  Tril  obitaruni  O.).  Augen:  keine  Spur;  Leih: 
elliptisch ,  ausgestreckt :  Mittelleih  aus  (7  ?  oder)  8  Ringeln :  Schwant: 
ein  breiter  Schild  aus  4  verwachsenen  Gliedern.  Eriie  Ait,  A.  ar«t> 
tus  G.  ,  29,  xxxiir ,  1  (Asaphus  armatus  et  btieephalus  G.  hd 
Dbcuem),  im  Übergangskalke  der  Eiftl  selten  und  durch  seine  sonderhire 
und  manchfaltige  Bewaffnung  von  allen  andern  Trilobitey  leicht  zu  nn* 
ferscheiden.  Der  obovale  Körper  wird  von  vorn  naeh  hinten  breiter; 
der  KopfschiTd  halbkugelig ,  schmaler  als  der  Mittelleib;  an  diesem  die 
Spindel  ausgezeichnet  und  glfit  hhreit  mit  den  Seitentheilen ;  die  Rioj^el 
ungetheilt ;  der  Schwanzschild  Innglich  halbkrcisrund  ,  viel  grösser  ai« 
der  Kopfsehild ,   und  in   der  Jugend  seine  Zusaiumctiaetzang  aal  ^ 


de«, -wY« -irpwöliiili^li)  liM'nfcirfiiiii'  tiarh^ '-Hihliiiryrrlfln^^c^fMi  S  ÜiissV^H  . 
Erkril  des  KopfsGliildes  hat  dirser  noch  2  Antilof^pn  -  Iflörtfor*  AÄf  idfV 
Stirne,  und  2  grössere  $  j^fritdt^,'  äutwirH  nach  biht^n  gfiichCftc' über 
jerren  Selt^nhiirfiern  ;=^in  indreity  trie-bn  den  Raapen  dvr  Abeud-Srrbm^^t^ 
tei  ling^e,  «1fh(  auf  drr  nicht  bis  en  Enttn  rriehcnden' Spindel  des  Srhv^an«- 
srhitdes;  alle  £nd<*n  der  Rümrpf  Kerben  Und  der  Umfang  dea  Srhwankris 
laufen  in  mehr  oder  weiflger  lauge  Spitzen  aus.  Die  ganse  Oberfläche 
iat  mit  Warzen  beartzt.  Mundthrile  thrilweise  »ii'htbar  und  brniei  kcnswertfi. 

III.  Harpes  (ir.  g,  Trilobitarum  G.>.  KOrper  aiijtgostreckt ; 
Augenhocker  erhaben,  klein,  ohne  Netz-Flachen,  doch  mit  mehren  re^^el- 
mSFsig  geordneten  grosseren  und  kleineren  Warzen.  Miltelleib  ans  28 
sehr  eng  aneinandersrhliessenden  Ringt*ln,  welche  an  der  Spindel  konvex, 
an  den  Seiten  eben  niid  mit  einer  ilachen  Liingsfurche  verKehen  sind. 
Schwanz-Glieder  nicht  von  vorigen  untcrsehridbar ;  der  Korper  endiget 
nur  mit  einem  kleinen  After  •  Gliede.  Zunächst  mit  Olenus  verwandt 
•uch  in  der  Siebenzahl  (14,  21,  28)  der  Glieder,  doch  sind  diese  zaPil- 
reicher,  und  drutliehe  Augen  vorhanden.  Einzige  Alt  H.  wacroce- 
phalna  G.,  33,  xxxiii,  2  ans  dem  Übergangskalke  der  Bifei,  Der  Kopf- 
schild ist  hoch  gewölbt,  mit  hieiter  ebener  Einfassung,  nimmt  ein  Driltheit, 
und  mit  seinen  Seiten- Hörnern  zusammengenommen,  über  ;  der  gaiizeu 
Länge  ein  ;  dieSpindel  ist  hoch  gewölbt  und  nimmt  der  ganzen  Breite  ein. 
Ref.  könnte  die  gegebene' Ansicht  von  der  Unterseite  ergänzen,  indem 
er  ein  Exemplar  de.«;  Kopfschilds  besitzt',  das  diese  Seite  nicht  nur  am 
ebmien  Rande,  wie  in  der  Abbildung,  sondern  anch  der  gouzeii  konkareil 
Mitte  nach  deutlich  zeigt.  Sie  entspricht  selir  genau  dem  Relief  der 
Oberseite. 

JV.  Brontes  (».  g,  Trilobitarum  G.).  Kopf  vierseitig  und  flach 
ksnvex.  Augen  nierenförmig,  gross  und  wahrseheinlich  netzflächig.  Leib 
•aagestrcckt,  dreilappig,  lOgliederig.  Schwauzsrhild  gross,  dach,  rund- 
lieb;  die  Spindel  tritt  kaum  in  dieselbe  hinrin  (und  von  ihr  aus  gehen 
Furchen  strahlenartig  nach  der  ganzen  Prripheri«*)*  Rii»g(*l  ungefureht^ 
•u  lang  als  die  Spindel  breit  ist.  Einzi^se  Art,  Brontes  flabellifer 
G.9  35,  XXXIII,  3,  aus  der  Ef/V/.  [Sollten  an  dem  so  sonderbar  ge* 
atalteten  Kopfu  nicht  die  Seitenhörner  in  der  Naht  abgelöst  seyn,  wie 
das  bei  Trilobiten  oft  voi kommt?] 

y.  II  Isen  US  ?triacanthus  G.,  37,  xxxiii ,  4,  ein  Petrefakt  auB 
dem  Übergangskalk  der  Eifel,  welches  einer  Schwanz-Klappe  von  II- 
laenus  ähnlich,  aber  von  den  bekannten  Arten  verschieden  ist.  Mehre 
Grande  sprechen  indessen  dafür,  dasa  es  vielmehr  zu  den  Mundtheilen 
von  Brontes  gehöre. 


E.  A.  Rossmasslbr:  Beitrage  zur  Verst einerungsk on de, 
mit  1  i  tb  ographir  te  n  Abbildungen.    Erstet   Heft:  die 


—  m  - 


V.erstelneraiif  en  dcis  3r.«pAkobJif,ii*SaDd» t.eias  aos  der  G^ 
geod,  V91I  AUßaU^l  ui  Bökm^l^f  mit  xu  litbogr,  TßMs^  CDresäe» 
Uipzig  IS^Oy  43t  &S,:4Ph  .  .•>  ..  »  i-       •.■•!  .  ;  ■ 

I.  Im  Eipi^ange  fpricht  »ich  der  Vf.]  über  {JiVtFraga  au«»  ob  fs  hn- 
aer  seyei  alle  su  b«scbre|beodeB  Dik9tyled.oiieii  r.^lalter  ,  welche  »rUro 
mit  ejoigrr  Sicbrrbeit  auf  ein  be^timiDlca  lebende«  Pllauzen-Geidilpciit 
aurückführbar  teyen,  nacb  biaherigeiu'Braurb  .mit  Phyllitea  au  beseieii- 
nen,  oder  fteJbstsfändige  ^latter-Geaera  obn«  BcaiehuoK  auf  die  lebcadfB 
Piaasen-Geuera  aufaustelleo,  etwa  wie  Ad.  BRoifoniaiiT  bei  den  Faraei 
getbao.  Wir  recbiien  ea  ihm  sum  Yerdienate ,  daaa  er  deu  eraten  Wrir 
gewählt;  acio  Werk  ist  dadurch  allerdiuga  nur  ein  vorlaufigea  Magaua 
geworden,  deaaen  Inhalt  einmal,  wenn  die  Blatter  lebender  Pflaaifi 
mehr  atudirt  aryn  werden,  oder  wenn  dereinst  eine  reichere  Anzahl  fof- 
ailer  Blätter-Arten  einem  türhtigen.  Botaniker  ein  um  fasse  iiderea  Syatca 
für  diese  aufzuatellen  geatattet,  benätzt  und  geordnet  werden  wiri 
Gewiss  nur  wenige  an  seiner  Stelle  hätten  Selbstüberwindung  genug 
beaessen,  diese  Gelegenheit,  ein  Dutzend  ephemerer  G<»nera  aufzustellfi 
unbenutzt  vorübergehrn  zu  lassen.  Einen  besonderen  Werth  werdet 
aber  diese  Abbildungen  durch  die  Art  und  Weiae  behaupten,  wie  i» 
naturgetreu  dargestellt  worden  sind*). 

II.  Darauf  bandelt  B.  Cotta,  S.  5—14,  von  der  geognoatiacbea 
Stellung  desii^aft/er  Sandateina  im  EUhogener  Kreiae  Bbhmu. 
—  £r  rechnet  ihn  aur  unteren  Braunkohlen-Formation,  mit  dem  plasti- 
schen Tlione  dea  Pariaer  Beckens  gleichalt,  obsuhoo  in  Böhmen  auch  nodi 
eine  obre  Braunkohlen  -Formation  vorkommt ,  der  Tegel-Foroiatioa  vaa 
Muin'ii  Wien  und  Öningen  entsprechend,  wälirend  zwiacbeii  beiden  der 
Grobkalk  dort  fehlt —  Thon,  Schieferthon  und  Braunkohlen,  weiaaer 
Sand,  Kies  und  Sandstein  sind  die  herrschenden  Gesteine  in  der  erstea; 
Jene  drei  herrschen  in  ihrer  obern,  diese  drei  in  ilirer  untern  Abtheilaag 
vor.  Die  Braunkohlen  variiren  von  mürber  Erdkohic  bis  zu  musclieiiger 
glänzender  Pechkohle  und  enthalten  häutig  bituminöses  Holz,  aad^ 
Bernstein.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Formation  ist  ioi  Mittel  etvi 
50'— 200',  die  der  Kohlen  allein  5'— 20',  bei  Zittau  jedoch  bis  180'.  Die 
Haupt-Masse  ist  gewulinlich  erdig,  ohne  Zusammenhalt  und  ohne  Te|{fr 
tabilisrhe  Form;  jedoch  untrrhrochen  von  Reihen  noch  aufrechtstebender 
BaumKtorke  und  von  liegenden  Holz-Trümmern  mit  vollständig  erhaltrart 
Holz-Struktor,  als  ob,  wie  dem  Vf.  oft  achicu,  hier  einst  Baume  und 

♦)  Jahrbuch  1839,  315. 

Hr.  T.  Bücn  «chelut,  nach  einem  Briefe  ▼om  I.  Aiiiptst  1839  tl!e  Jltsaiftn-f«t- 
nation  für  eine  mittel-tertiftre  ku  halten,  für  gleichal»  mit  der  von  (Hningm  Dil 
der  IFtUeTfM.  Wenn  auch  lieiue  einzelne  Art  ihnen  gemein  aeyn  sollte,  «o  besitzet 
doch  alle  diese  Lokalitäten  Amerikanische  Formen,  wie  Bradn  für  die  2  letzt«i|e* 
funden/während  Pöppig  die  der  ersten  mit  der  ton  Süd-Florida  vergleicht.  Cbrige» 
»eyen  die  ausgezeichneten  AmerihonhrfieH  Wallm'isse  von  Snlthausen  der  JW/*«* 
f^ener  Gegend  gar  nicht  fremd ,  und  eine  Fiabellarl«  wie  xvl  AUtatttl  «eye  aack 
in  der  Mplasse  zu  Lnttsimitt  {und  im  Oypac  von  noftrr  rr  bleher  gebM?] 

bekanntlich  gefunden  werden.  Bk. 
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Sträuctier  in  vorweltHchen  Torfmooren  gewachsen  und  später  ftheilweise 
von  Torf  eingeschlossen  and  nnverweset  erhalten  worden  seyen.  Die 
Lageruuga-Folge  dieser  Braunkohle  mit  den  übrigen  Gliedern  der  For- 
mation wird  von  mehren  Orten  detiiillirt  angegeben.  Die  in  dieser 
Schrift  abgebildeten  Blätter-Abdröciie  aber^  meistens  in  der  Sammlung  des 
verstorbenen  Oberforstratbs  Cotta  vorhanden,  stammen  allö  ans  einem 
xunächst  unter  der  Brauniiohle  liegenden  festen,  feinkörnigen,  Konglomerat- 
artigen  ,  lockered  oder  festen,  zuweilen  einem  Hornstein-artigen  Kiesel- 
Gebilde  ähnlichen  Sandsteine  von  heller  Farbe,  welcher  bis  100'  Mächtig- 
keit und  zwar  bei  AUsaitei  selbst  erreicht 9  auch  Stücke  versteinerten 
Holzes  enthält. 

III.  Die  Art  des  Vorkommens  und  der  klimatische  und 
Familicn-Charakterder  AltsatUer  P  f  1  a  n  z  e  n-Re  s  t  e  beschäftigen  den 
Vf.  manchfaltig,  S.  15—23.  Es  finden  sich  fa^t  nur  Blätter,  'und  fast 
nur  Blätter  von  Lnub-Holzarten  (mit  sehr  seltenen  Nadeln),  die  vielleicht 
eine  lederartige  Konsistenz  besessen,  da  ihr  Rand  tief,  ihre  Nerven  aber 
nicht  stark  abgedrückt  sind.  Sie  liegen  bunt  durcheinander^  öfters  aber 
auch  viele  von  gleicher  Art,  und  dann  zuweilen  viel  dichter  beisammen 
In  einem,  im  letzten  Falle  stets  feinkörnigem  Sandsteine.  Auch  Früchte, 
die  lediglich  von  Koniferen  stammen  ,  liegen  gewöhnlich  in  grösserer 
Menge  beisammen  ,  nur  wenige  mit  Blattern  vergesellschaftet.  Die  an- 
scheinend ziemlich  zahlreichen  Fragmeute  versteinerten  Holzes  waren 
vor  dem  Yersteinerungs-Prozesse  schon  in  Verwesung  begriffen  ,  oft  in 
die  Queere  gerissen ;  die  Jahres-Riuge  sind  dabei  mit  der  peripherischen 
Hälfte  ihrer  Enden  stark  vorragend;  oft  ist  die  Oberfläche  auch  stark 
abgerieben  und  gerundet  durch  Wasser.  Rinden- Abdrücke  sind  seifen 
und  lassen  3 — 4  verschiedene  Formen  unterscheiden.  —  Wasser-Flutheu 
scheinen  jene  Blätter  nicht  zusammengeschwemmt  zu  haben,  da  sie  mit- 
unter Arten -weise  beisammeoliegen.  Auch  die  Annahme,  dass  jene 
Blätter  bei  herannahendem  Winter,  oder  bei  einem  Sturm  und  dergl. 
frisch 'abgefallen  seyen  und  sich  unter  den  Bäumen  abgelagert  hätten, 
bat  Manches  gegen  sich,  obschon,  wie  sich  nachher  ergeben  wird,  hiebei 
keineswegs  an  einen  grellen  Übergang  zum  Winter,  wie  er  in  unserem 
Klima  Statt  findet,  gedacht  werden  darf.  Es  würde  sich  dabei  leichter 
erklären,  warum  die  Nadelholz  Früchte  fast  ganz  ohne  Nadeln  und  wa- 
rum die  Laubholz-Blätter  ganz  ohne  Früchte  vorkommen ;  zumal  da  nach 
Pöppig's  Versicherung  die  natürliche  Laub-Decke  tropischen  Waldbodens, 
durch  eine  vorwaltende  Menge  zahlloser,  namentlich  Nuss-artiger  Früchte 
charakterisirt  wird,  die  hier  fehlen.  Die  ungefähr  30  unterscheidbaren 
Blatt-Arten  stammen  von  28  Laubholz-  und  2  Nadelholz-Arten.  Unter 
ersten  ist  wahrscheinlich  eine  Populus-  und  vielleicht  eine  Juglans- 
Art ;  die  übrigen  sind  meistens  ganzrandig  und  alle  nicht  bestimmbar,  ^ 
ein  Palm-Blatt  (Flabellaria)  ausgenommen,  welche  weit  eher  zu  Latania 
als  zu  Chamaerops  gehört.  Sie  stimmen  nicht  mit  jetzt  in  Europa 
oder  anderwärts  lebenden  Arten  überein ,  auch  nicht  die  Pinus-Zapfen ; 
eben  so  wenig  haben  sie  eine  Art  mit  der  Öninger  oder  irgend  einer 
Jahrgang  1841.  53 
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andern  Fossil-Flora  gemein.  Um  sich  darüber  Gewissheit  tu  vertebif- 
fen,  hatte  der  Yf.  spine  Zeichnungen  vor  ihrer  Herausgabe  an  Kvhxs, 
Link  ,  Pöppig  ,  RmoHBnBACH ,  Al.  Brivh  u.  A.  aur  Beurtheilaog  mitge- 
theilt;  er  erkennt  daher  die  von  Haidircb»  angestellten  Vergleicboogen 
(in  einem  Aufsätze  ,yüber  das  Vorkommen  von  Pflanaen  -  Resten  io  den 
Braunkohlen*  und  Sandstein-Gebilden  des  EUbogner  Kreises  in  AoAsiAi'', 
S.  11)  nicht  als  g;fnau  an,  und  möchte  namentlich  dessen  „Ahorn-artige 
Blätter**  lieber  einer  Aroide  zuschreiben.  Uni  zu  beurtheilen,  welebea 
Klima  die  AlUatteler¥\oT^  angehört  habe,  glaubt  der  Vf.  nur  die  Palflf, 
deren  Geschlecht  peruanisch  ist ,  die  Zapfen  von  Pinus ,  das  ober  die 
ganze  Erde  verbreitet  ist,  und  das  zuletzt  erwähnte  Aroideen-Blatt,  aiii 
einer  wesentlich  tröptschen  Familie,  benützen  zu  dürfen  ;  er  halt  es* dar- 
nach für  glaublich,  dass  jene  Flora  tropisch  gewesen,  und  jedenfalin  ßr 
negativ  erwiesen,  dass  sie  aus  einem  weit  wärmern  Klima  als  diet/Jio* 
ger  ßraunkohlen-Flora  stamme.  —  Übrigens  findet  sich  noch  ein  inert 
würdiger  Abdruck  mit  diesen  Überresten  vor,  von  einer  Pflanze  sän« 
lieh,  die  sich  in  nichts  von  Stigmaria  ficoidea,  der  Steinkoblea- 
Formation  unterscheiden  lässt^  und  ein  unbekanntes  acbild förmiges  Bbtt 
(Phyllites  pcitatus,  Fg.  83).  Die  58  verschiedenen  Abbildsogei 
sind  sehr  schön  ausgeführt. 


L.  V.  Buch:  über  Goniatiten  und  Klymenien  In  Sekten» 
(eine  bei  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  am  1.  März  1838  gehaltene  Vorlesung,  21  SS  4* 
mit  1  Karte  und  1  lith.  Tafel  Abbild.,  Berlin  1839).  AuSiSTcA/^M^nwarcaGe- 
niatiten  und  Klymenien  bisher  noch  nicht  bekannt  gewesen.  Pftf*  i 
Otto  in  Breslau  hat  die  ersten  in  den  Kalk -Brüchen  zu  Ebeniiff\ 
in  der  Grafschaft  Glat%  gefunden,  sie  dem  Vf.  zugesendet  and  deoMirk- 
acheider  Boksch  zu  Waldenburg jiu  weiteren  Entdeckungen  eben  itiM 
veranlasst*   y.  Buch  sieht  sich  daher  veranlasst  und  verpflichtet,  didt 
Wesen  zu  beschreiben ,  welche  in  geognostischer  wie  in  zoologiidtf 
Hinsicht  so  interessant  sind.    In  erster  sind  es  die  Goniatiten  dsK^ 
.ihre  Menge  in  einer  Reihe  von  durch  sie  bezeichneten  Gebirgs-BildvagH) 
indem  ihnen  hierin  nur  die  Trilobiten  und  später  die  Nummuliten  gleick> 
zukommen  scheinen  ;  so  ist  die  Stadt  Uof  mit  Kalksteinen  gepMed, 
welche  ganz  darans  zusammengesetzt  sind.  In  zoologischer  Hiosicbtiii' 
sie  interessant  dorch  ihren  allmählichen  Übergang  zu  den  AnaMMÜNi  | 
von  welchen  sie,  das  Wort  im  weitern  Sinne  genommen,  nur  eine  I]oll^ 
abtheilung  bilden  und  wie  die  ganze  Familie  in  der  heutigen  Schöpfaag  ii(^ 
mehr  vorkommen.  Bekanntlich  hat  der  Vf.  i.  J.  1831  zuerst  ibreChsrtU"*  l 
in  ihrem  ganzen  Umfange  hervorgehoben  und  dadurch  die  AofxikM 
einer  Menge  von  Arten  durch  Münster  und  BETiacH ,  so  wie  die  I 
Stellung  zahlreicher  Spezies  von,  Klymenien  (früher  Plannlitea)  dsfC^J 
ffstren  veranlasst.    Nun  Iiat  Bbybick  zuerst  die  Beaierkiing  bekaiil| 
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C^enoacht^  dass  ein  Theil  der  Goniatiten  mit  gpanz  einfach  trichterförniigeni 
Dorsal  «Lobas  vor  den  ältesten  oder  Klymenien-Schicliten  vorkommen. 
Der  andre  Theil  derselben  mit  in  2  divergirende  Arme  gespaltenfm 
Dorsal-Lobus  findet  sich  nur  in  neueren  Transitions-Schichteu. 

Nach  solchen  Goniatiten  und  Klymenien  nun  zu  scbliessen,  gehört 
der  Kalkstein  der  Grafschaft  Oiats  zu  Schichten  viel  älter,  als  das  in 
seiner  Nähe  am  Eulengebtrge  ku  Tag  gehende  Steinkohlen^Gebirge,  was 
die  Lagcrungs-Verhaltnisse  allein  nicht  gestattet  haben  würden  su  er^ 
kennen.   Er  hat  nämlich  geliefert  von  ersteren: 

Iaile  sehr  ausgezeich- 
nete Arten  mit  einfa« 
ehern  Zungen,  oder 
Trichter-fürmigeu  Kü- 
cken-Lappen,  von  wel- 

4.  cucullatus  Ji.  «/?.,  8,  Fg.  IV.   (eben  drei  bei  Efrifr«- 

„        solarioide.  n.  sp.  9,  Fg.  G.Tu^^iirSii 

]  Hausdorf  vorkommen. 

Dann  von  K|[ymenieQ  vier  schon  von  Münster  beschriebene  Arten. 
Die  Klymenien  bilden  eine  Unterabtheilung  von  Nautilus^  welche 
charakterisirt  wird  durch  die  gänzlich  nicht  involuten  Umgänge »  durch 
die  starke  Annäherung  des  Sipho  an  den  Bauchrand,  ohne  jedoch  sich 
mit  demselben  zu  verschmelzen ,  wie  er  es  mit  der  Rücken-Wand  der 
Goniatiten  thut,  indem  vielmehr  die  Queer-Wand  der  Klymenien  den 
Sipho  trichterförmig  umgibt,  endlich  durch  den  ausgezeichneten  kleinen 
Lohns,  den'dieselbe  Jederseits  bildet.  In  späteren  Formationen  fehlen  sie 
gänzlich  bis  in  die  tertiären  Schichten  hinauf,  wo  wieder  Nautilus 
zig  zag  Sow.  in  England,  am  Kressenber^  (Fg.  vi  und  vn),  auf 
Malta  (Fg.  viii)  und  bei  Antwerpen  (nach  einer  von  Wappers  mitge- 
theilten  Zeichnung)  vorkommend,  und  N.  Aturi  (Montf.  in  Buffon  ed. 
SoNNiiii)  von  Daxy  gleich  dem  N.  aganiticns  Schlotu. ^  in  diese 
Abtheilnng  gehören,  aber  sich  durch  fast  völlig  involute  Umgänge  von 
den  ältern  unterscheiden.  Sie  selbst  unterscheiden  sich  von  einander 
durch  den  Seiten-Lappen ,  welcher  bei  N.  Aturi  zylindrisch  und  enge, 
bei  N.  z^igzag  zugenformig  und  oben  weiter,  bei  N.  aganiticns  end* 
lieh  ganz  weit  ist,  während  der  Siphon  bei  dieser  Art  fast  die  Mitte 
erreicht,  nnd  so  ein  vollständiger  Obergang  zn  den  Nautilen  hergestellt 
wird.  ~  Nach  Mijnster^s  getreuer  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Seiten*Lappen  der  Nähte  zerfallen  seine  zahlreichen  Arten  ebenfalls  in 
2  Abtheilnngen :  a.  in  adscendentes ,  deren  Nähte  auf  dem  Röcken 
der  Umgänge  erst  queer  gehen,  dann  an  den  Seiten  sich  rechtwinkelig  nnd 
gerade  naeh  hinten  umwenden,  um  dann  in  spitzem  Winkel  umzubrechen  und 
gegen  den  Bauchrand  hin  allmählich  wieder  vorwärts  nnd  zwar  welter 
vorwärts  zn  gehen,  als  sie  am  Rücken  gewesen  sind.  b.  Die  Ineuai« 
bentes  haben  Nähte,  welche  sich  schon  vom  Rücken  an  etwas  riefe* 
wärts  begeben  und  in  Bogen  nach  hinten  umwenden  und  sogar  eiell 
dem  Röcken  wieder  etwas  näheniy  darauf  sich  unter  spitzem  Winkel  se 
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weit  nach  Toro  begeben ,  aU  sie  am  Ruekeu  gewesen  y  um  in  weke« 
Bogen  auf  der  Seite  der  UmgSnse  bis  tum  Baachrande  wieder  oteb 
hinten  umzukehren.  Die  Arten  jener  ersten  Abtheilun^  beschränicen  ticb 
auf  die  ältesten  Transitions-Scbichten ;  wahrend  der  zuletst  erwihste 
Bogen  der  sweiteo  bei  N.  aganiticus  und  N.  zigsag  sich  auageieicboet 
wieder  findet.  Aus  der  ersten  Abtbeilung  beschreibt  Mühstbr  5  Arteo, 
welche  der  Vf.  auf  zwei,  C.  undulata  (mit  C.  aoblaevia  nad  C 
inaequistriata)  and  C.  planorbi forniis  (mit  Cl.  linearis  v.M.), 
reduzirt.  Aus  der  zweiten  Abtheilung  beschreibt  AI.  Tiele  Arten,  welche 
T.  B.  ebenfalls  auf  zwei  zurückführt,  die  Gl.  striata  mit  zahlreicfaea 
Abänderungen  und  die  seltene  Cl.  serpentina,  welche  letzte  alleio 
bei  Eberadorf  fehlt.  Er  macht  mit  Recht  iusbesondre  darauf  aufoierk- 
sam,  dass  auf  den  Kernen  (je  nach  dem  Alter  der  Schaale  und  dem  £r- 
haltuugs-Grade  der  Kerne  selbst)  Falten  und  Streifen  der  Schaale  io 
sehr  veränderlichem  Grade  sichtbar  erscheinen  müssen  und  daher  zu 
Begründung  der  Spezies  nicht  allzugrosses  Vertrauen  verdienen.  Er 
beschreibt  alsdann: 

6.  Gl.  undulata  (Munst.),  S.  12.       \  welche  bis  jetzt  nur  unferD 

7.  Gl.  planorbiformis  (M.),  S.  13.    I  Ebersdorf    und     an  keiorr 

8.  Gl.  striata  (M.),  ib,  >  andern  Stelle  der  Gegend  ge- 

9.  Cl.  laevigata  (M.),  t6. ,  diese  je- 1  funden  worden  sind. 

doch  nur  zweifelhaft.  / 

So  hat  auch  Münster  fast  alle  seine  Klymenien  |bei  Bibersreith 
und  nur  wenige  zu  Hof  ge fanden.  In  beiden  Fällen  mag  eine  Formatiooi- 
Verschiedenheit  Ursache  der  ungleichen  Verbreitung  seyn  ;  worüber  in- 
zwischen die  übrigen  Versteinerungen  beider  Lokalitäten  Aufschluss  ge- 
währen mögen.  Bei  Elbersreuth  und  Hof  und  solche  häpfig,  doch  bat 
Münster  sie  noch'  nicht  näher  bekannt  gemacht.  In  Glat»  sind  sie  aber 
noch  zu  unvollkummen  bekannt  geworden,  wie  aus  Folgendem  zu  sebes. 

a)  Der  Ebersdorfer  Kalkstein  ruht  wahrscheinlich  unmittelbtir  saf, 
und  ist  gehoben  durch  lein  westlich  davon  herabziehendes  HypersthfO- 
Gebirge ;  dann  müssen  die  im  0.  folgenden  Schichten  über  ihm  liegen, 
nämlich  eine  Gneiss  -  artige  Grauwacke  mit  Versteinerungen  und  eio 
neueres  Kalkstein-Lager,  dessen  Versteinerungen  man  nicht  kennt;  dai 
Sltre  Kalksteiu-Lager  [?]  enthält  nur  Syringopora  raoemosa  ond 
Krinoiden.  — -  b)  Am  Fusse  des  Eulengebirges  unter  Säberber$ 
in  den  Brüchen  von  Neudorf  hebt  sich  auch  wieder  ein  Kalk  unter  d«« 
Kohlen  Gebirge  hervor^  den  man  für  den  Gegenflugel  des  vorigen  haltes 
wurde ;  aber  er  bat  bis  jetzt  weder  Klymenien  noch  Goniatiten ,  aber 
nicht  selten  grosse  Individuen  von  Producta  lat isaima  Sow..  [welche 
ausführlich  beschriehen  wird]  und  Spirifer  striatns  Sow.  (beide  sooft 
in  Deutschfand  noch  nicht  bekannt)  nebst  einer  Menge  von  Trocbitei 
nnd  Entrochiten  geliefert,  welche  von  Cy athocrinit es  pinnatol 
abzustammen  scheinen.  Vielleicht  entspricht  dieses  Neudorfer  Ligw 
jenem  oberen  Kalk-Lager  von  Ebersdorff  dessen  Petrefakten  man  uichl 
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kennt.  —  r)  Eine  Meile  nörcllich  von  Ebersdorf  und  Neudorf  endigen 
in  dieser  Richtung^  die  Schichten  der  Kohlen  -  Formation  am  Eulenge'» 
Inrgey  und  werden  vom  Gneisse  der  hohen  Eule  durch  einen  nicht 
breiten  Streifen  Grauwackc  geschieden,  welche  der  von  Ebersdorf 
g^leicht  und  voll  von  Versteinerungen  ist.  Nun  enthalten  die  Schichten^ 
welche  man  als  das  Liegende  dieses  Streifens  ansehen  kann,  wieder  die 
grossen  Individuen  von  Producta  latissima  und  Spirifer  striatus, 
wie  zu  Neudorf,  —  Was  nun  von  da  ab  in  der  Richtung  nach  HauS'^ 
dort  vorkommt,  muss  höheren  Schichten  angehören,  woraus  dann  folgen 
wurde,  dass  die  2  Hausdorfer  Gou iatitcn-Arten  <s.  o.)  im  Alter  sehr 
verschieden  von  den  Ebersdorfer  seyen.  Über  den  zuletzt  erwähnten 
Schichten  mit  Producta  und  nur  wenig  davon  entfernt  kommen  andre 
Grauwacke-Scliichten  vor,  welche  folgende  Versteinerungen  enthalten: 

10)  Modiola  cuspidata  n.  sp,i  S.  16,  Fg.  xi. 

11)  Area  torulosa     sp,  (der  A.  fractaGoLDF. 
ähnlich),  S.  17. 

12)  Producta  m  argaritacea  Phill.  (Yorksh.  II5J 
pl.  viii,  Fg.  3),  S.  17. 

13)  Avicula  tnmida  tt.  sp.^  S.  17,  Fg.  xiii. 

14)  Pecten  «.  sp,?,  S.  17,  Fg.  xiv. 


Jin  Gesellschaft  von 
I  ?  K  a  I  a  m  i  t  e  n-Holz, 
und  von  Trümmern 
von     Lepid  ode  n- 
}dron,  Lycopodio- 


15)  Mclania  tumida  Pmll.  (Yorksh.  II,  pl.  xv!,/''**"® "  ""^ 

"  marien 9  diese  mit 

deutlicher  innerer 

Struktur. 


fg.  2),  S.  18,  Fg.  XV. 

16)  Tunritella  sarcata  Sow.,  S.  18,  Fg.  xvi. 

17)  Turbo  bicarinatus,  Wahlkfib.,  His.  (Leth, 
suec.  tb.  XII,  fg.  3),  S.  18. 

Noch  weiter  im  Hangenden  und  dem  Kohlen-Gebirge  ganz  nah^ 
folgen  nun  4  Lagen  schwarzen  feinkörnigen  Kalkes  von  je  10" — 12''  Mäch- 
tigkeit, welche  enthalten: 


3)  Goniatites  ceratitoid es. 

18)  Producta  antiquata  Sow. 

19)  Cirrus  rotundatus  Sow. 

20)  Gyathocriuites  pinnatus 

GOLDF. 

21)  Terebratula  pleurodon 
Phill. 

22)  Producta  latissima  Sow., 
wie  oben. 


23)  Pecten  trifidus  n.  sp. 

24)  Eüomphalus  catill usL^M. 

25)  Producta  sarcinulata 

SCHLOTH. 

26)  Calymene  concinna  Dalm. 

27)  Andre  Trilobiteo  unbestimm- 
ter Arten. 

28)  Cyathophyllum  ,  unbest. 
Arten. 


Da  nun  jene  Grauwacke  so  viele  Kohlen-  Pflanzen  und  viele  von 
Philups  im  Derbyshirer  Mountain  limestone  gefundene  Thier -Reste 
enthält,  so  kann  sie  mit  dem  Kalk  von  der  Steinkohlen-Formation  wohl  nicht 
verschieden  seyn.  Jedoch  fehlen  die  dafür  so  bezeichnenden  Goniatiteo 
mit  getheiltem  Rücken-Lappen,  die  zu  Freiburg  bei  Schweidnitz  darin  so 
häufige  Terebratula  prisca  und  die  anderwärts  ao  zahlreichen  SpU 
jriferen.   Auch  wurde  sich  noch  immer  fragen,  wie  die  Petrefakten  im 
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Ebtrsdorfer  Kalke  mit  den  Erfahrung^ea  tlber  das  Vorkommeo  der  Go- 
niatiten  iu  ältren  Schiebten  des  FicMelgebiryeä  zu  vereinigen  aeyea? 

Alle  die  oben  aufgezählten  Versteinerungen  werden  vom  Vf.  orit 
gewohnter  Genauigkeit  beschrieben  und  die  Formen-ÜbergSnge  bei  den- 
jenigen Arten,  wo  ihm  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  zu  be> 
obacbten  gestattet  war,  verfolgt  und  benutzt,  um  aus  den  Individaea  die 
Art  zu  entdecken:  ein  Verfahren ^  das  man  allen  Besitzern  grosser 
Sammlungen,  noch  mehr  aber  allen  Beobachtern  an  Ort  und  Stelle  nicht 
dringend  genug  empfehlen  kann,  um  einer  ganzlichen  Verwirrung  in  der 
Petrefak4en-Kuude  vorzubeugen.  Ref.  erlaubt  sich  ein  erläuterndes  Bei- 
spiel anzuführen.  Hätte  er  In  seiner  eignen  Sammlung  nur  10  aosgC' 
wählte  Individuen  von  Terebratula  prisca  Schloth.,  so  wurde  er  nieh 
dem  Vorgange  von  Schlotbeik,  Dalman  u.  A.  in  bester  Überzeugniif 
4—6,  ja  8—10  verschiedene  Spezies  daraus  bilden.  Im  Besitze  von  etwa 
40  auserlesenen  Exemplaren  aber  findet  er  die  Beweise^  dass  alle  dies« 
manchfaltigen  Formen  in  einander  ubiergehen. 


H.H.  GöppjBRT :  über  die  Stigmarien,  eine  neue  Familie 
der  vorweltlichen  Flora  (Übersicht  d.  Arbeit,  d.  Schles.  Geselisrb. 
f.  vaterl.  Kultur,  I8d^,  S.  133—137  =  Karsten  uiid  v.  Deciibn  Archivßr 
Mineralogie  u.  s.  w,  1840,  XIV y  175—181).  Eine  der  verbreitestei 
Pflanzen  im  ültern  Steinkohlen-  und  Grauwacken-Gebirge  ist  Stigmaril 
ficoides  Brongn.,  Variofaria  ficoides  Stbrnb.  —  Pktitbs  ubI 
Volkmann  bildete  sie  8chon  ab,  Woodwarb  (fossils  of  "England^  land» 
i7J99 ,  I,  II,  104,  //,  59)  kannte  schon  die  QuincunzialStellnnef  ihrer 
Blatt -Narben  und  die  innere  Achse  ihres  Stammes.  — -  STfiiNiAVER 
(Amer,  philos,  Transact  1817,  B,  II,  268,  pl.  ir,  fg.  1—6)  sähe  dteiM* 
tome  Äste  von  einem  3'— 4'  dicken  Zentral -Körper  aus  in  angeblidi 
horizontaler  Richtung  sich  bis  20'  weit  erstrecken  und  stumpf  endigen. 
—  LiNDLEY  und  HüTTON  (Foss,  Flora  of  Oreat  Brit  1,  94  und  110,  pl. 
31—36 ;  II,  XIII ;  VIII,  47—48,  pl.  166)  bestätigen  diess  und  bildes 
einen  3'— 4'  dicken  unbeworzelten  Dom-formigen  Stock  ab,  von  wrirben 
in  horizontal  ausstrahlender  Richtung  9—15  Äste  entspringen,  in  eiuiget 
Entfernung  2theilig  werden,  und  im  Innern  Treppen-Gefässe  und  upgeb* 
lieh  Maikstrahlen  enthalten  ;  sie  erklären  desshalb  diese  Pflanze  für 
ein  den  Cacteen  oder  £uphorbieen  verwandtes  Wasser  -  Gewäcbi. 
welclios  in  Sümpfen  oder  seichten  See'n  gleich  Isoetes  oder  Stratietes 
lose  umhorgeschwommen.  —  Bücklano  (Qeol,  Min,  f.- 476,  //,  pl. 
fg.  8—11)  stimmt  dieser  Ansicht  bei;  Aoassiz  bemerkt  aber  in  der  tbe^ 
Setzung,  dass  er  an  dem  Original-Exemplare  glaubt  Spuren  von  MTir- 
zeln  gesehen  zu  haben,  vermuthet  dass  die  Äste  aufwärts  gewaeh$eei 
und  findet  das  freie  Umherschwimmen  einer  so  grossen  Pflanze  m* 
«Irahrscheinlich. 

Der  Vf.  selbst  untersuchte  nun  bei  Bsineat  in  ChaHMenbruHH 
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von  diesem  im  dortigen  Steinkoblen-Gebirge  mitten  unter  Ästen  enU 
deckten  Sti gm arien- Stamm ,  welcher  aber^  obschon  24''  lang,  VI*' 
breit  und  6''  dick,  doch  noch  unvollständig,  zusammengedrückt  und  so 
beschädigt  ist,  dass  man  von  etwa  abtretenden  Ästen  nichts  bemerkeo 
kann.  Auf  der  Oberfläche  sieht  man  nnregelmässige,  selten  durch  Queer- 
furchen  verbundene  Längs*Risse,  wie  auf  der  Rinde  unsrer  dikotyle* 
donischen  Bäume ;  —  auf  der  einen  etwas  gewölbten  Fläche  ist  die 
Rinde  noch  gut  erhalten,  hin  und  wieder  mit  unregelmässig  stehenden 
Blattaarben ,  ganz  wie  jene  an  den  Asten ;  —  auf  der  andern  mehr 
flach  gedrückten  Seite  fehlt  die  kohligc  Rinde,  und  die  Schieferthon-Masse 
erscheint  mit  punktförmigen  kleinen  Vertiefungen  versehen,  die  vielleicht 
Stacheln  oder,  schwerlich,  Wurzelfasern  znr  Basis  dienten.  Das  ganze 
Stuck  war  durch  Schieferthon  ausgefüllt.  Der  Länge  nach  gespalten 
zeigte  es  2''  unter  der  Oberfläche  eine  mit  schwach  erhabenen,  länglich- 
runden, Spiral -gestellten  Narben  bedeckte,  12''  lange  und  ij"  breite, 
Achsen-ähnliche  Bildung,  von  welcher  aus  an  der  besser  erhaltenen  Seite 
bogenförmig  nebeneinanderliegend  rundliche  und  auf  ihrer  Oberfläche 
keine  Struktur  zeigende  Äste  „in  das  Innere  des  Stammps^^  übergehen, 
welche  vielleicht  als  Achsen  zu  den  Ästen  der  Pflanze  verliefen.  Rechts 
von  dieser  Zentral-Achse ?  verlief  eine  zweite  mehr  bogenförmig  nach 
aussen,  von  welcher  jedoch  ein  Ausgang  von  Ästen  oder  ein  Zusammen- 
bang mit  voriger  nicht  beachtbar  war.  Übrigens  waren  in  der  Schiefer* 
tbon-Masse  des  Inneren  noch  an  mehren  Stellen  verkohlte  vegetabilische 
Reste  [fremde?]  ohne  bestimmte  Form  vorhanden.  —  Es  bleibt  demnach 
übrig,  den  direkten  Zusammenhang  einer  solchen  Masse  mit  Stigmarien* 
Ästen  nachzuweisen ,  deren  Struktur  zu  enthüllen  dem  Verf.  weit  bes- 
ser gelang. 

Nachdem  sie  Sternbbrg  mit  Baum  artigen  Euphorbien,  Mirtivs  mit 
Cacalieen  oder  Ficoideen ,  Nau  mit  Palmen ,  ScHRAtiK  mit  Stapelten, 
Bbongniart  mit  Aroideen  und  später  mit  Lykopodieen  und  Isoetes  ver- 
glichen und  CoRDA  geneigt  scheint  sie  für  ein  Mittel-Glied  zwischen 
Crassulaceen,  Euphorbieen,  Cacteen  und  Cycadeen  zu  erklären,  gelangt 
der  Vf.  hinsichtlich  ihrer,  zu  dem  schon  im  Jahrbuche  183.9,  S.  432 
brieflich  mitgetheilten  Resultate.  Er  stellt  das  Genus  vorläufig  zu  den 
kryptogamischen  Monokotyledonen,  bis  die  Fruktiflkationen  entdeckt  seyn 
werden  ,  da  es  mit  jenen  die  bedeutende  Entwickelung  des  Treppen* 
gefäss-Systemes  gemein  hat  und  sie  darin  selbst  übertrifft.  Mit  den  Lykopo- 
dieen und  Lepidodendren  hat  es  die  Dichotomie  der  Äste  und  die  zelli- 
gen, nur  mit  einem  Gefässbfindel  versehenen  Blatter,  die  Gefäss-führende 
Achse  und  die  von  ihr  zu  den  Blättern  (jedoch  rechtwinkelig)  abgehendeo 
Gefässbündel,  —  mit  den  Cykadeen  die  im  Queerschnitt  ähnlich  er« 
scheinende  Anhäufung  der  Gefässbündel  gemein  und  ahmt  zugleich  durch 
den  horizontalen  Verlauf  der  Bändel  deren  Markstrahlcn  in  gewisser 
Weisenach;  weicht  aber  vod  beiden»  wie  von  den  übrigen  Familien 
jener  Ordnung  so  aufliallend  ab  durch  den  oben  erwähnten  Zentral-Stock^ 
den  eigenthümlichen  Bau  dee  nur  aus  Treppen- Gefässen  und  Zellgewebe 
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ohnp  Bast  %aRnmmens;C8etzon  Stammeii ,  durch  den  rmfacben  Bao  der 
Gefiis.sbiiudel  (ähnlich  dem  der  Farnen  und  Rbizaiitbeeo,  Unoer  Beitt 
B.  Kcnntn.  d.  Parasiten,  S.  39)  und  durch  die  wahrscheinlich  flei»ditge 
Beschaifenheit  der  Blatter,  daas  aie  eine  eigne  Familie ,  Sti^marieae, 
au  bilden  verdient,  wie  acbon  l3no£E  (Apboriainen  zor  Anatom,  d.  Pif 
Wien  1838)  vcrmuthet. 


GaATELOop:  Beschreibung  eines  fossilen  Strickes  Kinn* 
lade  eines  neuen  riesigen  Saurier-Ges  cblecbtes,  Sqaalo- 
don,  mit  Iguanodon  verwandt,  aus  dem  Meeres  »Sande  von  Leog- 
uan  bei  Bordeaux'^).  Ein  merkwürdiger  Überrest,  bestehend  in  einen 
Stuck  des  linken  Oberkiefer-Astes  mit  einigen  Zühnen ,  woran  uorb  eio 
Theii  des  Jochbogeiis  und  der  Augeuböblcn-Plattß  mit  Spuren  des  Gc* 
hürnerv  Kanales  sitzt.  Das  Ganze  bat  an  dieser  Stelle  4^*'  Breite  ood 
his  18''  Lauge.  Der  Knochen  ist  sriir  hart,  fest,  kieselig- kalkig  und  rötbiicb- 
brauu.  Es  ist  Eigenthum  dos  Dr.  Lavallb  zu  Leognan  und  wurde 
schon  vor  mehren  Jahren  in  dirsi^r  ürniaikung ,  2  Stunden  von  Bot' 
dftiuXf  gefunden  in  der  untern  Schichte  des  tertiären  MecrcM-Sandstpiura 
in  den  Leognaner  Steinbrüchen,  wo  mau  folgendes  Profil  beobachtet: 

1)  Quarziger  Saud  der  Haiden. 

2)  Loser  Muschelsand,  Faluns,  voll  wohl  erhaltener  Koochylien  [der  voo 

dort  bekannten  miltel-tertiären  Arten] ;  Mächtigkeit  verauderlicli. 

3)  ^^Grobkalk^^,  sehr  hart,  voll  Kernen  von  Meeres-Konchylien,  2^—4'. 

4)  Zarte  grobkörnige  Molnsse ,  gclbliehweiss ,  unten  ins  Schiefer-blioe 

ziehend,  und  dann  beim  Schlag  nach  Schwefel>Wasserstoff  ricrbenil: 
sehr  ausgedehnt,  von  unbekannter  Mächtigkeit.   Aus  dieser  Schiebt 
kennt  man  bereits  G  a  vial-  und  Delphin-Kiefern  von  ansehnlicher 
Grosse,  Sq ualus -  Zähne  und  -  Wirbel,  Reste  von  See-Scbild- 
krutcn,  Clypeaster  marginatus  und  sehr  häufig  ScoteD* 
subrotnnda  Lmk.   Daraus  stammt  auch  jener  Kiefer. 
Die  Schnautze  Ist  verlängert ,  flach  gedruckt,  allmählich  an  Dirke 
abnehmend,  wie  am  Krokodil;  das  Vorder-Ende  des  Brachstuekes  hit 
noch  15'"  Breite,  so  dass  bis  zur  Nasenspitze  noch  4" — 6"  ffbl"» 
mögen  und  das  Ganze  22"~23"  erhalten  wurde.    Am  hintern  Eu(le 
unterscheidet  man  noch  einen  guten  Theil  des  Ganmen-Bogcns,  der  sehr 
dick  ist.   Auf  der  äusseren  Fläche  sind  der  Längen-Sinua  für  die  Mi- 
xillar-Arterie,  die  Spalten  für  die  Venen,  und  mehre  Locher  für  Ner»« 
und  Gefäfise  sehr  deutlich.    Der  Alveolar-Rand  ist  geneigt ,  aussen  ab- 
gerundet,  innen  bognig.    Die  Alveolen  sind  oval,  10  an  Zahl: 
grSsste  ist  an  der  Mündung  10"'  Isng,  nach  der  Tiefe  hin  trirlitrr' 
formig  verschmälert,  und  nur  9"'— 10'"  tief.    Die  3  hinteren  Zahne 


Es  Is-t  nicht  zu  ersehen,  oh  dieses  im*»  zugesendete.  8  Seiten  Innge  Rchriffclw*« 
KelUlstüitdif;  gedruckt,  oder  «us  Irgend  einer  Zeitücbrift  entuuameN  «eye.  1). 
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und  drr  5.  von  hinten  sitzen  noch  in  ihren  Alveolen.  Der  vorderste 
l^rösste  davon  ist  völlig:,  die  anderen  sind  bis  auf  die  besehadi.^te  Spitze  er- 
halten ;  jener  hat  16'^'  Höhe ,  am  Halse  12'"  Länge  nnd  10'^'  Dicke, 
fliegen  die  Spitze  nur  2,5"'  Dicke.  Sie  sind  stark,  dick,  zusammenge- 
drückt und  seitlich  abgeplattet,  innen  etwas  bogenförmig,  am  Umfang 
fast  dreieckig,  spitz,  am  schneidigen  Rande  stark  sagezähnig  oder  viel- 
mehr gekerbt;  die  Kerben  sind  tief,  ungleich,  am  hintern  Rande  zahl- 
reicher als  am  vordem:  dort  5,  hier  2  ;~  sie  selbst  sind  wieder  fein  ge- 
zahnelt.  Die  Zähne  haben  im  Ganzen  die  Form  derer  von  Squalus,  we- 
oiger  derer  des  Tguanodon.  Die  Wurzel  ist  kegelförmig  und  muss  der 
Form  der  Alveole  entsprechen. 

Welchem  Thier  gehört  nun  dieses  Überbleibsel  an?  Die  verlängerte 
Schnantze  hat  die  Form,  wie  beim  Delphin  und  Krokodil ;  beiden  widerspricht 
die  zusammengedruckte  Form  und  die  Zahnelung  der  Zähne,  welche  mehr 
den  eigentlichen  Sauriern  entspricht.  Ein  einzelner  Zahn  (ohne  Wur- 
zel) würde  an  Squalus  erinnert  haben,  der  Kiefer  ohne  die  Zahne  an  Ceta- 
ceen,  Krokodile  und  Eidechsen ,  unter  welchen  letzten  Iguanodon  eben- 
falls zusammengedrückte  und  gezähnelte  Zähne  besitzt.  Aber  die  Iguii- 
nier  haben  keine  im  Alveolen  steckende ,  sondern  an  die  innere  Seite 
de«  Laden-Randes  angewachsene  Zahn -Wurzeln  (Buckl.  min,  214,  pl. 
14,  f(?.  15),  und  bei  Ignanodon  insbesondre  nutzten  sich  die  Zahne  von  der 
Spitze  abwärts  allmählich  ab  bis  zum  Verschwinden  des  gezähnelten 
Theiies  der  Krone  und  erlangten  an  deren  Stelle  eine  ebene  Kau-Fläche, 
wie  bei  den  herbivoren  Säugethieren ;  die  äussre  Fläche  allein  ist  mit 
Schmelz  bedeckt  und  durch  2  stumpfe  Lu«ig8-Leisten  in  3  etwas  kon^' 
kave  Felder  getheilt  (Cdv.  oss,  foss,  V,  ii,  331).  Alles  dieses  hat  an 
dem  marinen  Thiere  von  heognan  nicht  Statt:  es  bildet  zweifelsohne 
ein  neues  Raubthier  -  Geschlecht  aus  der  Ordnung  der  „amphibischen 
Reptilien*^  welches  vielleicht  den  Übergang  von  den  Lacerten  zu  den 
Sqoalcn  vermittelte,  so  das«  dann  die  Selachier  besser  am  Anfange  als 
am  Ende  der  Fische  stünden.  Das  Thier  muss  endlich,  nach  der  Länge 
nnd  Stärke  seiner  Kinnladen  und  nach  der  Dicke  und  Stärke  seiner 
Zahne  zu  urtheilen,  ein  kolossales,  ein  sehr  raubsürhtiges  nnd  eines  der 
eigenthümlichst  gebildeten  —  gegen  die  jetzt  lebenden  genommen  — 
f^ewesen  seyn ;  nianchfaltrge  kolossale  Haie  waren  seine  Gefährten.  Der 
Vf.  schlägt  vor,  es  Squalodon  zn  nennen. 

[Die  Tafel  enthält  Seiten  -  Ansichten  „Fg.  I ,  vom  fossilen  Kiefer- 
Stücke  in  natürlicher  Grösse^'  nnd  „Fg.  2  dasselbe  Bruchstück  in  halber 
Grösse,  aber  in  seiner  Länge  wieder  hergestellt,  mit  seinen  Zähnen"  (es 
fehlt  daran  noch  ein  Stück  von  4''--5'0<  Beide  Ansichten  sind  9" 
lang.  Fg.  1  kann  daher  nur  die  Hälfte  des  beschriebeneu  Stückes  seyn, 
welchem  in  Fg.  2  zehn  Zähne  und  vorn  noch  eine  halbe  Alveole  zuge- 
theilt  worden  sind.  Am  Grunde  der  Krone  zeigen  die  Zähne,  der  Zeich- 
nung zufolge,  eine  in  der  Beschreibung  nicht  angegebene  Fläche,  so 
lang  als  der  Zahn  und  halb  so  hoch ,  und  mitten  an  der  Basis 
ifher  der  Alveole  ist  der  untere  Rand  d'eser  Fläche  und  zugleich  der 
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Krone  elng^bof^en  (■asg;craQdet),  wi«  beides  die  mog.  Worselo,  die  von 
Schmek  entblostfn  Tbeile  der  Squalni-Zäbne  darstellen,  und  worotcb  | 
man  scblieasen  wurde,  dass,  wenn  der  Zahn  nun  noch  in  die  Alveok 
hinein  reicht ,  ea  mittelat  einer  doppelten  Wurzel  hinten  und  Tora  g^ 
aebeben  muRste.  Sie  ähneln  in  Form  am  meisten  denen  von  Hemipri- 
atis  Ao.  Poisä,  III,  pl.  HT^  Fg.  18—30,  nur  dass  sie  TerhaltDissaiäMii; 
breiter ,  mit  konvexen  Seiten-Räudern  vorn  und  hinten,  und  darauf  mit 
wenif^en  und  stärtceren  Zäbnelungen  verseben  sind.  Man  kann  sich  def 
Frage  i^aum  verwehren,  ob  der  Vf.  an  diesem  fremden  Eigenthuoie  ttiu 
Untersuobuug  weit  g^^nog  fuhren  durfte,  um  sich  za  uberseugea,  dsM 
jene  Zähne  den  Alveolen  von  der  Natur  eingepflanzt  sind?]. 


lu  Aqissiz:  Abhandlung  über  die  iDwendi^en  Abgöss« 
(Kerne)  lebender  und  fossiler  Weichthiere.  Erster  Theil:  Kernt 
lebender  Muscheln  (ilf^m.  «oc.  sc.  itat,  Neuchäiel  iSSO,  llj  48SS. 
9  Taf.)*  Hier  der  Anfang  der  Beschreibung  künstlicher  Steinkerne,  voa 
welchen  schon  öfters  in  «lieser  Zeitschrift  die  Rede  gewesen  ist.  Abi 
der  abgesonderten  Psgiuirung  und  einer  brieflichen  Benachricbtigong  drs 
Vi's.  ersehen  wir ,  dass  solche  auch  lür  sich  verkauft  wird.  Im  Eis- 
gange  weiset  der  Vf.  die  fortschreitende  Eotwickelung  nach,  die  sieb  ii 
der  Gesammtkeit  der  TUierwelt,  wie  in  ihren  einaelnen  KJaaseo  und 
Ordnungen  seit  Beginn  dea  organischen  Lebens  bis  jetzt  erkennen  last 
Er  bemerkt,  dass,  obschon  zu  den  Mollusken  die  meisten  fossilen  Arted 
gehören ,  man  doch  gerade  bei  ihnen  bis  jetzt  noch  nichts  von  fioen 
solchen  Fortschreiten  kenne.  Die  Nachweisangen  v.  Bucji'a  über  die 
Familien  der  Ammouiten  und  die  y»  Mt^HSTBa's  über  die  Nautilaceei 
ausgenommen,  wisse  man  nur,  dnsa  in  den  altern  Formationeo  die 
Brachiopoden  über  die  andern  Bivalven  vorherrschen.  Der  Vf.  scheist 
daher  des  Ref.  detaillirten  Untersuchungen  über  diesen  Gegenatand,  welche 
in  seinen  „Reisen,  II,  i83V*  und  „Italiens  Tertiär-Gebilden,  I8di,  & 
144  ff.^<  [Jahrb.  1633,  245,  252  und  255]  aus  den  damals  benäti* 
baren  Materialien  geschöpft  und  niedergelegt  sind,  nicht  zu  keoses. 
Dass  diese  Untersuchungen  sich  sber  nicht  allein  auf  die  einzelnen  Thier» 
Ordnungen  an  sich,  sondern  auch  auf  die  relativen  Entwickelungs-Stafeo 
deraelben  beziehen,  wird  man  nicht  läugnen  wollen,  so  weit  man  nin* 
lieh  der  damaligen  Zeit  eine  richtige  Beurtheilung  über  die  eingefubrtei 
Ordnungen  überhaupt  zugesteht,  und  geht  insbesondre  noch  daraus  be^ 
vor,  dass ,  obschon  wir  Lamarck's  Systeme  folgten ,  die  Ordnungen  der 
Bivalven,  wie  es  auch  in  unseren  früheren  Srhriften  gesclieben  ist,  stell 
in  umgekehrter  Aufeinanderfolge,  als  bei  Lamarck  ,  nämlich  ao  aafg«- 
führt  werden ,  dass  auch  die  organisch  höher  stehenden  sich  näher  M 
die  übrigen,  vollkommenen  Mollusken  anreihen.  Übrigens  haben  die  doH 
gezogenen  Resultate  ^tli  io  Jahren  nauche  Modifikationen  erfahren  sod 
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werden  g;Ieich  allen  übrig;en  Fortcbungeo  Cn  dieser  Wissenschaft  deren 
noch  mehr  erfahren. 

Bei  den  Acephalen  sind  Rechts  und  Links  nnter  sich  gleich^  Hinten  und 
Vorn  aber  wenigstens  im  Thiere  selbst,  Oben  nnd  Unten  dagegen  jeder* 
seit  auch  noch  in  der  Schaale  verschieden;  die  beiden  Klappen  ent» 
sprechen  den  beiden  Seiten  des  Thieres.  Der  Vf.  weiset  nach,  dasa  di« 
Brachiopoden  in  dieser  Besiehung  keine  Ausnahme  machen.  Wenn  man 
sie  sich  in  eine  den  ub/igen  Muscheln  entsprechende  Lage  versetzt, 
I  wie  es  bei  einer  wissenschaftlichen  Beschreibung  erforderlich  ist,  so 
I  werden  auch  hier  die  Buckeln  oben  und  mithin  der  sg.  Stirn-Rsnd  unten 
aeyn;  die  grosse  (wie  bei  den  Anomieu,  den  Austern  u.  s.  w.),  die 
durchbohrte  Klappe  ist  nach  der  Lage  des  Afters  am  Thiere  (da  der 
Mund  nämlich  allerdings  gegen  die  Mitte  der  kleinen  Klappe  sich  öffnet) 
die  linke,  die  kleine  iat  die  rechte;  die  zwei  Seiten-Ränder  der  Schaala^ 
obschon  unter  sich  gleich,  sind  dann  ein  vordrer  und  ein  hintrer«  Allein 
Ii  das  Thier  ruht  gewöhnlich  in  seiner  linken  Klappe;  die  gefransten  An- 
hange  der  linken  Klappe  sind  oft  auch  in  der  rechten  vorhanden,  aber 
l  nicht  in  Spiral-,  sondern  in  Bogen-Form,  die  der  linken  umfassend;  die 
4  inneren  Apophysen  der  Terebrateln  gehören  als  Fortsätze  der  Zäfhn# 
j  zum  Schloss ;  der  sehnige  Fuss,  welcher  durch  das  Schnabel -Loch 
j  heraustritt,  ist  das  Analogen  des  Byssus  andrer  Acephalen,  welcher  ffbe# 
gewöhnlich  nicht  in  der  Mitte,  sondern  vorn  herausgeht  und  dem  Queer^ 
Moskel  angehört,  wie  bei  Anomia  deutlich  ist.  —  An  den  Buckeln  pflegt 
die  Schaale  der  Bival  ven  dicker,  gewölbter  als  am  untern  Rande  zu  seyn.  An 
der  innern  Fläche  der  Klappen  und  somit  an  der  äussern  der  Kerne  sieht 
man  oft  die  Eindrucke,  welche  die  Muskeln,  der  Mantel  und  die  Röhren 
des  Thieres  hinterlassen  haben  ;  sie  dienen  vorzugsweise  mit  zum  Er* 
kennen  der  Haupt-Abtheilungen  der  Muscheln,  aber  auch  um  sie  beider 
Untersuchung  in  die  gehörige  Richtung  zu  bringen :  die  Mantel-Bucht 
liegt  nämlich  jederzeit  nicht  nur  au  der  hintern  Seite ,  sondern  offneC 
sich  auch  nach  hinten.  Da  die  Buckeln  der  Klappen  nur  bei  wenige» 
Geschlechtern  (Isocardia,  Diceras  nnd  Chama)  merklich  einge«: 
rollt  sind ,  so  verweilt  der  Vf.  im  allgemeinen  Theile  nicht  bei  de# 
Möglichkeit ,  sich  die  Lage  der  Muschel  auch  aus  der  Richtung  jener 
£inwicke!ong  zu  orientiren;  wir  halten  aber  die  Vorwärts-geke h  rte 
Richtung  (wohl  zu  unterscheiden  von  Vorwärts-Licgen)  der  Buckeln^ 
da  sie  ihrer  Kleinheit  ungeachtet  weit  öfter  erkennbar  ist  ,  als  die  er« 
wähnten  Eindrücke ,  und  da  selbst  jene  Bucht  nicht  immer  vorhanden 
iat,  bei  einiger  Übung  und  Vergleichung  fär  ein  weit  praktischeres  Mit« 
iel  der  Orientirung. 

Bei  den  Kernen  der  Brachiopoden  insbesondre  verweilt  der  Vf» 
nicht,  weil  er  keine  Muscheln  lebender  Art  hatte,  von  welchen -er  dgl« 
hätte  abnehmen  können.  Da  aber  die  Brachiopoden,  die  in  frühester  Zeil 
der  Erde  prädominirenden  Muscheln  sind,  so  folgert  er  daraus,  dass  von 
ihnen  an  eine  fortschreitende  Bildung  begonnen  habe,  die  sich  zeige:  in 
Differenzirung  der  vordem  und  hintern  Regionen  des  Körpers , 
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einem  Überwiegendwerdeii  des  vorderen  Tbeiles  der  Muscheln  ober  die 
biuteren,  in  dem  Glficli werden  beider  Seiten  des  Körpers,  im  Übergaag 
der  auf  eiopr  Seite  ruhenden  Lage  des  Körpers  in  die  aufrechte ,  is 
Freiwerden  des  Körpers  Tom  Boden  und  seiner  Fähigkeit  zur  Orte- 
Veränderung.  —  In  die  einzelnen  Genera,  die  obnebia  meist  fossil  siod» 
gebt  der  Vf.  nicht  ein. 

Die  Ein moskel igen,  nicht  in  dem  LAMARCK'sehen  Sinne,  sosden 
nur  in  dem  richtigeren  Umfange  des  Wortes  genommen  ,  wie  es  aodre 
Autoren  nach  ihm  angewendet,  charaliterisiren  sich  im  Allgeoieiflen, 
ausser  dem  einzigen,  grosKen,  fast  zentralen  Muslcel  (und  was  das  Tbier 
betiifft,  durch  die  Unregelmässigkeit  des  Ncrven-Systemes,  daher  aocb), 
durch  die  Unregelmässigkeit  der  Form  mit  Übergängen  zur  Regelmüi^sig* 
Iceit,  durch  die  Concenirirung  der  Haupt-Masse  des  Körpers^  woran  sirb 
Iceine  verschiedenen  Regionen  unterscheiden  Jassen,  durch  seine  vertikale 
Verluno^erung,  durch  eine  schwache  Differenzirung  der  Vorder-  und  Hintn^ 
Seile  und  eine  oft  noch  sehr  aulTalJeode  Verschiedenheit  von  Bechti 
und  Links,  durch  die  allmäbliuUe  Ablösung  und  Aufrichtung  vom  Codea 
(ihr  Bys»su8  tritt  nicht  mehr  am  Scheitel ,  sondern  am  vorderen  Knie 
hervor).  Ihr  Mautel-Eindruck  ist  eiiifacb.  Die  EtnmuskeliiEcen  ersclieiaei 
später  als  die  Brachiopoden ,  walteten  aber  gegen  die  Zweiniuskeligea 
lange  Zeit  mehr  vor,  als  jeUU  Sie  zerfallen  in  3  Familien.  Die  Oatra- 
zeen  (Anomya,  Ostrea)  sind  von  der  uuregelmässig^steu  Form,  ob* 
gleichkloppig,  mit  verbogenem  Umfang.  Dje  Pe ktin.ee n  (Lima,  Hia* 
nites,  Spondylus,  Peduni)  haben  eine  regelmässige  Gestalt,  avstea 
und  innen  gestrahlte  Klappen.  Die  Malleazeen  (Ferna,  Melagrioif 
Mal leus)  sind  ebenfalls  symmetiisch,  sber  ohne  Strahlen  ,  ungleicb- 
klappig  und  oben  am  Vorder-Rande  mit  einem  Ausschnitt  für  den  Lyms. 

Bei  den  Zwe  imuskel  igen  endlich,  wo:;u  auch  viele  LAMiRCK'adic 
Eiumuskeler  und  nach  Deshaybs  noch  die  Rudis ten  kommen,  ist  das 
r^erven  -  System  regelmässig,  daher  auch  der  Körper  regelmässig,  frei, 
aufrecht  und  von  vorn  nach  hinten  verlängert,  Vorder-  und  Hiuter-Tbeii 
sind  in  der  Form  auffüllend  verschieden  und  jeder  mit  einem  fast  raad- 
lieben  Muskel  von  oft  ungleicher  Grösse  versehen;  die  zwei  Seiten  siad 
gewöhnlich  gleich  ;  der  Mantel-Eiudrock  erlangt  hinten  oft  eine  Wtk 
Bucht,  —  obschon  einer  oder  der  andre  dieser  Charaktere,  die  Länge,  die 
Differenzirong  von  Vorn  und  Hinten  (Pect uncu Ii,  Cardia),  die  Gleich- 
seitigkeit  (Mya,  Area,  Teilina),  die  Regclmässigkeit  (Chams,  Etb^ 
ria,  Diceras)  zuweilen  eine  Ausnahme  erleidet.  Hinsichllich  der  eia- 
seinen  Familien  und  ihrer  Geschlechter  müssen  wir  den  Leser  auf  die 
Urschrift  verweisen ,  theils  weil  jene ,  eben  in  Folge  des  Studiooia  der 
Kerne  in  einem  neuen  Sinne  genommen ,  eine  weitläufigere  Uniscbrei* 
bunguötbig  machen  würden,  theils  we'^  manches  Det:«:?  ohne  Abbildvogea 
unverständlich  bleiben  nuisste. 
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6.  MicRBLOTTi:  MusteruDf;  einig*er  fossiler  Konchylieii  ans 
der  Familie  der  Gasteropodeii  (Annali  delle  Scien%e  del  Regno 
Lomöardo^Veneto,  1840^  Bimestre  iii— iv,  26  pp.)<  Wir  finden  in  die- 
ser Abhandlung:  9  welche  fortgesetzt  werden  soll,  einigte  Dutzend  Arten^ 
welche  theils  neu  aufgestellt ,  theils  in  mehre  untersehieden  ,  theils  ge« 
oauer  als  bisher  charakterisirt^  theHs  endlich  mit  andern  neulich  be- 
schriebenen Arten  verglichen  und  mitunter  vereinio;t  werden.  Die  alt* 
tertiären  Bildungen  des  Aonca-Thales  hält  der  Vf.  für  mittel-tertiar,  gleich 
denen  von  S,  Agati»  und  den  Turiner  ^  Hügeln.  Bei  Auswahl  seiner 
Namen  achtet  er  öfters  auf  die  Prioritäten  zu  wenig. 


G.  MiCHELOTTi:  Beurtheilendes  Verzeichntss  einiger  fos- 
silen Gephalopoden-Schaalen  aus  Italien,  Savoyen  und  Nizza 
iAnnali  delle  seiende  del  Regno  Lomhardo  -  Veneio ,  i840 ,  Bimestre 
ni— Jv,  16  pp.)*  Bs  Kind  Nautilen  tertiärer  und  sekundärer  Forma- 
tionen und  sekundäre  Am moniten,  welche  der  Vf.  hier  beschreibt.  Die 
Sekundären  Arten  stammen  von  Beaut  egard  in  Savoyen,  vom  Coregna* 
Berge  bei  la  Spezzia  und  von  Nizza.  Sie  werden  alle  auf  schon  be- 
kannte Arten  bezogen.  Doch  stimmen  die  an  einem  Orte  beisammen 
vorkommenden  Arten  nicht  hinsichtlich  ihrer  Formationen  uberein,  was 
die  Bestimmungen  selbst  zum  Thcil  verdächtig  macht,  ohne  dass 
man  sich  mit  Hülfe  von  Abbildungen  oder  scharf  aufgefassten  Be- 
schreibungen aufzuklären  vermochte ;  wie  denn  auch  dem  Vf.  genügende 
Sammlungen  u.  a.  Hülfsmittel  zum  Behufe  sicherer  Bestimmungen  se- 
kundärer Petrefakten,  zumal  aber  der  so  schwierigen  Ammoniten  nicht 
so  Gebote  stehen  können.  Diess  erbellt  u.  A.  zur  Genüge  aus  seiner 
naiven  Versicherung,  dass  Ref.  die  Synonymie  des  Ammonites  Dun- 
cani  aus  BaucuiliRB  und  Db  Hain  hätte  lernen  sollen!  Wer  könnte 
auch,  gleich  ihm,  heutzutage  den  A.  D  uncani  und  dessen  verschiedenen 
Formen  mit  Am.  bifurcatus  t.  Schloth.  ,  v.  Buch  (deutscher  Jura) 
verwechseln  ? 


J.  J.  TscHUDi:  über  die  fossilen  Batrachier  (aus  dessen 
y^Klassifikation  der  Batrachier,  mit  besondrer  Berücksichtigung  der  fbs* 
allen  Thiere",  100  SS.  und  6  Tafeln  4®  in  den  Mem.  soc,  sc,  nat, 
Neuchät  II,  1839). 

I.  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  der  fossilen  Ba- 
trachier (S.  19—24).  Mit  Gewissheit  sind  dergleichen  erst  in  und 
über  der  Molasse  bekannt.  So  1)  in  der  Molasse  zu  Öningen  (Cur* 
OS8.  foss.  V,  II,  325;  Andrea  Briefe;  Razouhowsky  in  Aead.  Lausan. 
III;  Saussurr  Voyage  III ;  Karo  in  Schwab.  Denkschr.  I).  Der  Vf.  hat 
die  dortigen  Steinbrüche  1837  selbst  besucht  und  gibt  aus  eigner  Ansicht 
und  hauptsächlich  nach  den  Mittheilungen  des  Besitzer8>  des  Hrn.  Bartu 
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EU  SteiMj  darüber  folg^ende  Notitz;  Sie  liegen  beim  Dorfe  Wangen,  ab«r 
noch'  auf  SchweUzischem  Boden ,  1^  Stunden  von  Oningtm.  £«  giod 
Ewei ;  der  näher  bei  Öningen  gelegene  hat  die  vorsöglichsten  Petreftkteo 
geliefert.  Die  Steine  aoa  beiden  werden  eu  Mdrtel  gebrannt,  welcher 
als  hjrdrauliseber  vorzüglich  ist.  Man  hat  von  oben  nach  antco  nteb 
dem  Hamus : 

i^ehiebt  bläulicher  Mer|;el  

„Mollensteln",  fest,  gelbliehgrao,  nicht  deutlich  getcbfchtet,  zum  Banen,  aber 
nicht  xam  Kalkbrennen  branchbar,  im  antern  Bruch«  fehlend 

Schicht  in  ganz  dünne  Lamellen  spaltbar;  viel  F ise h-Abdrücke  • 

Schicht  mit  wohl  erhaltenen  Kerbthieren,  Phryganen  u.  a.  Wasser- 
Insekten   

Bank  von  unregelmassigem  Bruch ;  undeutliche  Reste  von  Wasser-In- 
sek  ten  und  Pf  1  a  nxen  , 

Sehlclit,  die  bisher  keine  Reste,  als  Salamander  geliefert  hat 

2  Lagen  mit  vielen  gut  erhaltenen  Fischen,  weiss  oder  dunkel;  dünne 

Schicht  mit  vielen  Dendriten ;  schwach  

2  .Kattun-Schichten",  1",5  und  V  stark,  durch  Pflanzen- Reste  Indienne  ähnlich 

, Aal-Schicht",  vorzüglich  in  der  Mitte  spaltbar,  mit  vielen  Fischen,  xiinial 
Muränen  •  

^Krotten-Schusseli-Stein"  mit  Süsswasser-Muscheln  und  deren  Kernen  ,  von 
unbestimmter  Dicke  

Schicht,  zuweilen  mit  sehr  grossen  nnd  wohlerhaltenen  Schildkröfen*) 
nnd  vielen  H  eliciten  und  P  lanorben  

Lage  vorzüglich  mit  Sftugethieren ;  Myuxas,.Lagoniys,  Sciuras,  Ma> 
stela,  CauisOeningensis,  auch  Schildkröten,  Fischen-  und  Süss- 
wasser-Muscheln ,  dicker  als  beide  vorigen  

Röthlich-grauer  Sandstein  mit  unzähligen  Limnäen  

Indigo-blauer  Mergel    ••..«.  *  . 

Alle  Schichten  enthalten,  oft  sehr  undeutliche,  Pflanzen-Reste.  Die 
Bräche  sind  nur  klein;  auch  wird  darin  nicht  häufig  gearbeitet;  die 
unteren  Schichten  stehen  in  nasser  Jahreszeit  unter  Wasser,  erfrieren 
daher  im  Winter  und  werden  hiedurch  leichter  spaltbar. 

2)  In  der 'damit  gleich  alten  Braunkohle  des  Siebengebirges  (JM' 
fSdi,  228):  3  Arten,  zahlreiche  Individuen ;  —  aucb  in  dem  KolileiH 
Lager  zu  Orsberg  bei  Erpel^  welches  aber  nicht  mehr  benutzt  wird. 

3)  In  Löss:  einzelne  S  al am  ander- Wirbel  (Alex.  Braunes  Saarn- 
lung). 

Einige  Reste  der  Rana  alp  ina  vom  Lägernberg  in  Bern  scbcinea 
kaum  vorweltlich  zu  seyn. 

II.  In  Systematischer  Übersicht  vertheileo  sich  die  fosulcfl 
Batrachier  auf  folgende  Weise  : 

A.   R  a  n  a  e. 
Vier  Füsse,  schwanzlos.  ^ 
a.  Hylae  ^Calamitae  Sonir.;.   Am  ersten  Zehengliede  sehaibea •  fSrai^i 
Haut  oft  glatt. 

Man  sieht  sie  In  Englischen  Sammlungen  nnd  in  der  des  Profetsors  vif  B»"' 
Der  Dr.  Fobstbr-  in  Leydtn  will  sie  afther  beaehreiben* 


2',5 

3" 
1",2I 
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b.  Cjfstlgnathl!  Zehen  splte,  nnverbunden ;  Kopf  Uuiger,  gewttlbt.  - 
€,  Ranae:  Zehen  spitz,  die  hinteren  mit  einer  Schwimmhaut.  Kopf  ähnlieb. 

(6)  Palaeobatracbus  Goldfiissii  Tsch.,  S.  23,  42,  81  (Raoa 
dilaviana  Goldf.  [Jahrb.  i83iy  229];  aucb  Jordan  in  »»Minen-,  Berg- 
uud  Hütten-männiachen  Reise-BemerkuRgen'^,  Gotting,  1803,  S.  199).  Eine 
schöne  Suite  davon  sah  der  Tf.  im  Bonner  Museum,  nebst  vielen  Quap- 
pen ;  wpuige  meist  unvollständige  Exemplare  im  Leydener  Museum.  Ein 
eignes  Genus,  nach  der  Scbädel-Form  neben  Leptobrachium  gehörig. 
Kopf  gross,  breit,  viel  abgerundeter  als  bei  Rana ;  Kopf-Knochen  stark; 
Ossa  parietalia  tief  gefurcht;  Augen -Höhle  weit  vorn,  klein.  Körper 
l^mal  so  lang  als  der  Kopf.  Wirbel  breit,  aber  nicht  sehr  hoch  ;  Queer- 
Fortsätze  sehr  stark ,  aber  nicht  lang ;  die  des  2.  ziemlich  horizontal, 
die  des  3.,  4.,  5.  nach  hinten  gebogen ;  die  des  6.  bis  9.  gerade.  Becken 
ziemlich  kurz;  Darm- Beine  breit  und  stark  mit  schmaler  hoher  Crista; 
Sitz-  and  Scham-Bein  stark,  wenig  verschieden.  Nach  Goldfuss  be- 
rühren die  Queerfortsätze  des  6.  Wirbels  den  oberen  Rand  des  Hüft- 
Beins  und  sind  wahrscheinlich  mit  demselben  verwachsen  ,  so  dass  er 
dem  Kreutzbein-Wirbel  der  lebenden  Thiere  entspricht,  wornach  man  nur 
5  Rücken-Wirbel  und  4  Kreutzbein-Wirbel  zählte;  die  Queerfortsätze  des 
2.  bis  4.  Kreutzbein- Wirbels  sind  mit  einander  verwachsen  und  lassen 
2  Paare  von  Kreutzbein-Löchern  zwischen  sich  offen.  Diese  abweichende 
Bildung,  die  Verwachsung  des  7.  bis  9.  Rumpf-Wirbels  und  ihrer  Queer- 
fortsätze mit  dem  obern  Rande  des  Darm -Beines  (Hüftbein  Goldf.), 
schien  dem  Tf.  aber  unwahrscheinlich,  da  dann  dieser  Frosch  nicht 
hätte  springen  können  und  er  ausserdem  in  der  Bewegung  seiner  Hintcr- 
fusse  gehemmt  gewesen 'wäre.  Die  Untersuchang  roehrer  zu  Bonn  auf* 
bewahrter  Exemplare  überzeugte  aber  den  Vf.  noch  mehr,  dass  jene 
Verwachsung  nicht  Statt  finde  und  das  Beeken  von  dem  unserer  Frösche 
nicht  abweiche. 

d.  Ceratophrydes:  Kopf  sehr  gross,  ecliig,  schief  nach  vorn  verlängert, 

Haut-Verlängerungen  am  obern  Augenliede. 

e.  Bombinatores;  Körper  und  Füsse  verliürzt;  Kopf  runder  als  bei  e. 

Haut  meist  warzig. 

(6)  Pclophilus  Agassizii  Tsch.  S.  22,  47,  84,  Tf.  I,  Fg.  2 
(Bombinator  Oeningen sis  Agass.  in  Mem,  Neuchät,  T,  27)  von 
Önimfen,  fand  der  Vf.  in  Agassiz's  Privat- Samailung  zu  Neitchatel; 
ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Exemplar  und  ein  andres  mit  3  Extremitäten, 
ein  kleiner  Theil  des  Schädels  und  des  Brustbeins  (mit  künstlich  er- 
gänztem Skelette)  ist  in  der  Grossherzogl.  Sammlung  zu  Karlsruhe,  [Eineo 
andern  Frosch  unbekannten  Geschlechts  von  Öniagen  besitzt  nach  einer 
brieflichen  Mittheilung  Graf  Münsters  der  Direktor  Hardt  in  Bamberg.'} 
Das  Genus  ist  verwandt  mit  Alytes  und  Bombinator;  die  Ossa  pa- 
rietalia sind  ziemlich  gross,  hinten  gegen  das  Hinterhaupt-Bein  breit,  vorn 
verschmälert,  daher  ein  längliches  Dreieck  mit  vorderem  stumpfem  Winkel 
bildend;  die  Fronto-nasalia  fast  wie  bei  Alytes;  der  hintre  Fortsats 
des  Oberkiefers  siemlieb  atark  und  rund;  die  Flügel  •Beine  «cbeinen 
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weiter  nach  vorn  zu  gehen  als  bei  jenen  beiden  ;  die  Felaen-Beiue  an 
Parietal  -  Rande  schmal;  die  Knochen  der  Extremitäten  schlank,  ?oi 
anderem  Grösaeu-VerhältniBS  als  bei  jenen  beiden  Genera. 

f.  Bnfones:  Fiisse  Iftnger  aU  tonst;  Haut  sehr  warzig;  Zooge  »val; 
Kiefer  zahnlos. . 

(6)  Palaeophrynua  Geasneri  Tacu.,  S.  22,  52,  89,  Tf.  I, 
Fg.  3  (Abidrea  Briefe,  Tf.  XV,  Fg.  6),  von  Öningen,  in  Lavater'« 
Privat-Sammlong  in  Zürich  schon  über  50  Jahre.  Steht  Bufo  näher, 
als  dem  Gescblechte  Osilophus.  Der  Scbidel  ziemlich  zusammeoge' 
druckt;  die  Ossa  parietalia  deutlieh,  nach  hinten  breit,  nach  vorn  seicht 
ausgeschweift  (bei  Bufo  vulgaris  haben  die  Scheitel-Beine  ihre  grossU 
Ausdehnung  da,  wo  nach  vorn  die  Ossa  petrosa  sich  endigen,  uud  ver* 
schmälern  sich  dann  gegen  die  vorderen  Stirn-Beine  mit  gerade  tos- 
laufenden  Räudern.  Bei  Alytes  hingegen  sind  dieselben  auagescbirriA; 
die  Felsen-Beine  sind  gross,  mehr  entwickelt  als  bei  Bufo;  am  fossiieo 
Exemplare  sind  sie  etwas  zerdrückt).  Oberkiefer  zerbrocbeu ;  vordre  Sliro- 
beioe  undeutlich;  Flügel-Beine  mehr  wie  bei  Bombinator  als  bei  Bufo.  Occi- 
pital-Bein  ziemlich  stark,  seitlich  mehr  erweitert  als  bei  Bufo.  Wirbel 
in  Zahl  und  ?Form  wie  bei  Bufo,  ihre  Queerfortsätze  aber  stärker  eot- 
wickclt ,  länger ,  mehr  gekrümmt ;  der  Yorder-Rand  der  Queerfortsatse 
des  deutlichen  Kreutz-Wirbels  fast  gerade,  der  hiutre  stark  ausgeschweift; 
der  seitliche  aussen  ein  wenig  gewölbt;  diese  Fortsätze  sind  stark 
echaufelförmig  erweitert.  Schulter -Blatt  ....  Humerus  stark,  eio 
wenig  gebogen.  Ulna ,  Radios  ,  Hand-Wurzel ,  Finger  undeutlich  ond 
unvollständig.  Becken  gut  erhalten;  Darm -Beine  von  mittler  Lange, 
nach  hinten  zu  stark  auswärts  gebogen^;  hier  von  Sitz-  und  Scham-Bein 
getrennt,  an  welche  hingegen  das  sehr  starke  gerade  Schwanz -Beia 
stosst.  Oberschenkel-Beine  sehr  stark,  kurz;  die  beiden  Gelenk-Kopfe 
dick,  der  Körper  des  Knochens  dunner,  ein  wenig  nach  binteo  olkd 
aussen  gebogen.  Unterschenkel -Knochen  wenig  kurzer,  als  jene,  aod 
fast  eben  so  gebildet.  Sprung-  und  Fersen -Beine  Von  gleicher  Lioge 
und  Stärke.  Fusswurzel  ....  Mittelfufis  länger  als  bei  Bufo,  die 
zerstreuten  Zehen  wenig  abweichend.    Die  Maase  in  Pariser  Linien  sind: 


Ganze  Länge  von  der  Schnautzen-Spitze  bis  zum  Schambein  28 

Länge  des  Schwanz- Beins    .       .     ~   6 

„      der  Wirbelsäule   11 

Kreutz-Wirbel,  Breite                                            ,      ,  5 

„  grösste  Länge  

Femur,  Länge   10 

Tibia,      „    8 

Sprung-  und  Fersen-Bein     .....       .  « 

Metatarsus   S 

Humerus,  ungefähr      .    ^                                            •  7 

ülna  5 


Der  äussre  Umriss  des  Unterleibes  ist  auf  der  rechten  Seite  M^r 
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putlivb  erJiallfD,  indM^^ie.  waicig»  Haot- ein^n.-brMttrollieti: ücHcifi:«»« 
rund  rurürkgelasaen.  bit. 

g.  P  i  p  ä  e :  Kopf  zngespitxt,  glatt,  kanm  untertcMcdcn ;  vordere  titthtn  rfüiitie, 
spitz,  hintro  mit  sehr  breiter  Schwimnluiat. 

B.  Coecilifte. 
Zylhidriaeh,  ohne  FfiM«  und  Sehwanc. 
a.p.oeciliae.    .  . 

0.   Salamandrinae. . 

Gestreelit,  mit  Schwanz  und  4  FuMen;  keine  bleibende  ftnssre  Kienen. 

a.  Plenrodeles. 

b.  Salamandrnc:  Scliwanz  randlich. 

1)  Salamandra  ogygia  Goldv.  I.  c.  Im  Bonner  Maseam.  Ana 
"T  Papicrkolile. 

Par.  Linien. 

er  Schädel  hat  von  der  Schnautzen-Spitze  bis  zum  1.  Halawirbel  55 
M      »     giüsste  Breite  ,  110 

inge  des  2.  Halswirbels      .   ^  13 

„  hintern  Horns  ^es  .Zunge|ibemi\^  18 
S.  26  und  ÖS. 

c.  Tritones:  Sdiwanz  znsaainiengedrnekt.  '  ' 

(6>  Triton  Noaclilcus  Goldp.  I.  e.  ebendaselbst  lind  dabier. 

d.  Tritonjdes:  Schwanz  zuzammengedrückt ;  Kopf  platt,  dreieckig,  Au- 

gen klein. 

1)  (Das  lebende  Geschlecht  Salamandra  maxima  ScHtEÖ«;  Mc- 
>poma-Art  v.  d.  Hoey. ;  Siebpidtia  Bonap.  [S.  102],  Megaloba* 
achus  Sieboldii  TscH.,  S.  96). 

2)  Andrias  Tscii.,  S.  61  und  06,  Tf.  3—5  (Homo' dSluvii  tes- 
a  ScHEUCHz. ;  Silurus  glanis  Karg,  Salamandre  gigantesque 
jv.).  Der  Vf.  untersuchte  davon  :  ein  Exemplar,  Kopf,  Atlas,  3  Rücken* 
irbel,  Zungen-Bein,  Schulterblatt  und  einen  Tbeil  der  vorderen  Extre- 
itaten  ,  woran  der  Schädel  besser,  als  an  allen  andern  bekannten  er> 
Jten  ist;  abgebildet  auf  Tf.  III,  aufbewahrt  in  der  Züricher  Samm- 
ng ;  —  eine  Platte  mit  10  Schwanz-Wirbeln  und  Resten  der  Hinter- 
xtremitäten  ,  bei  Hrn.  Barth  zu  Stein ;  —  eine  mit  17  Wirbeln  (und 
insflich  angesetztem  Fischkopfe)  u.  a.  m.  im  Grossherzogl.  Kabinet  zu 
arlsriihe'^  —  2  Platten  mit  einigen  gut  erhaltenen  Wirbeln  (der  gröaste 
heil  des  Skelettes  aber  künstlich  zugefugt)  von  einem  jungen  Indivi- 
tum-  im  Frankfurter  Mo^eiim;  -r  das  von  Güvibr  abgebildete  und  be- 
thriebene  Exemplar  ifti  UurUmer  Museum,  Jedoch  nicht  get -erhalten ; 
n  zweites  mit  mehr  Wirbeln,  . aber  zerdrückten  Kribcben;  —  ein  grdssres 
rhr  werthwolles  (Taf.  IV)  und  ein  kleineres  junges  Exemplar  in  vaft 
REDAUS  Sammlung:  alle  von  Öningen,  Das  im  Britisehen  Müsenm^ 
ifbcwahrte  Oiiginal-Exemplar  des  Homo  diluvii  tei^tis  sah  der- Vf. 
abt;  sein. Kopf  ist-  nicht  ■•  .|;ut  erhalten,  ala  der  obige.      Da  ^icf 

Jahrgang  1841.  54 


-    84»  — 


weftantliclwUn  Merkiiiaic  «choii  im  andern  Steilen  oneret  Jahrbucbn 
vei  zeicliiict  sind  {1837,  545—547;  1838^  165),  eo  ^ben  wir  hier  keiaei  | 
Auszug  mehr  aus  der  Mlir  langen  (S.  61—68)  and  detaillirleo  Bescbrei-  ! 
bnng,  aus  welcher  ubri([;eH«  «lO  viele  Ei^eethtunJichkeilc»  bervorgeben, 
das8  der  Prins  von  MufisicNANo  aus  diesem  GescblecbCe  eine  besondre 
Familie      n  dri  a  d  i  n  i**  macht  (S.  102). 

3)  Die  lebende  Menepotna  IIablai«  <iint  4ef  Spezies  M.  gigantei 
==  Proton opsis  g^igantea  Barton^  Salamaiidm  Ailv^ghaneusis Gdt.j 
Salaman  drops  Wagl.,  Cryptobranchus  Lbuck.  /m  1821). 

Dw  Protoideae. 

(i««treckt,  mit  xusammengedrückteia  Sclnraas,  bleibcaAe  äossrt  Kleaien  oder 
Kiemenlöcher. 

Familien  so  viel  als  Genera  (Siredon,  Amphinmay  Menobrai- 
chn«)  Hypochthon,  Siren). 


L.  DU  KoHiNOK :  Pescriptlün  -däs  cognlUes  fMSiieM  de  VjtrgÜe  de 
Basele ,  Boom ,  Schelle  etc.  (Abdruck  aus  den  Memoires  de  Vecadi' 
mie  des  sciences  de  BruooeUeu,  1838,  IX,  37  pp.,  4  pil.,  4®).  Der  Vf. 
besehr^ibt  hier  43  Arten  ,  nachdem  Hrn.  NysT  schon  20  Speiies  roo 
Boom  früher  bekannt  fremacht  (Jahrb.  1836,  S.  246).  15  Arten  sind 
als  neu  ganz  schön  abgebildet,  die  übrigen  schon  von  Ntst,  DisRAfEft 
Devrance,  Sowerby,  Goldfuss  u.  s.  w.  als  in-dep  alt-tertiaren  Bildun- 
gen von  P^ris,  London  u.  s.  w.  vorkommend  beschrieben,  einige  nnr 
unvollkommen  erhaltene  Arten  anter  der  angegebenen  Zahl  jedorh  aus- 
genommen ,  die  weder  benannt,  noch  abgebildet  worden.  Wir  besitzen  | 
durrh  die  Güte  des  Hrn.  Vfs.  selbst  eine  Anzahl  dieser  Arten,  zun  * 
Thfil  ausgezeichnete  Formen.  Die  Diagnosen  und  Beschrelbangea  sind 
hinreichend  ausführlich.  Nur  aber  Ros  tc  1  In  ri  a  Marg^erini  erlaobea 
wir  uns  zu  bemerken  ,  dass  diese  Art,  wenigstens  wic|  der  Vf.  sie  in 
Texte  bezeichnet,  ein  Theil  von  R.  Parkinsofiii  Sqwsrbt's,  ina  Geaeral- 
Index  zu  dem  AVerke-  des  letzten  bereits  den  Namen  K.  Sowerby 
Mante!.!.  erhalten  hat  [v^l.  den  folgenden  Auszuf^]. 


H.  Nxst  und  G.  D.  W^sTSNaoiip:  nene  Uolersa^^liuagen  o^^' 
die  fossilen  Keachylien  der  Prorinn  Antwer/Meu  <,BuUd»  ^ 
Vactid.  roy,  de  Brvxelle» ,  1839,  FIi;n,  393^414,  pl.  i— ni).  P«» 
VIT.  liefern  hier  Nachtrage  zu  den  früher  von  Nvsr  allein  (Jabrb.  i89$t 
S.  246)  und  spater  von  Ds  Konivck  be«rJiriebenen  tertiären  Artea  dtr 
Provinz  Antwerpen,  deren  AuBahi  zusammengenomnie«)  iwnn  Man  sie* 
ücb  die  von  zweierlei  Aeloren  asrnmal  besehriebenea  Arten  nar  eid^ 
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recffnei,  nnn  auf  217  «teigt*).  Der  jetsst  foeschriebenro  Aiieo  sind  60, 
von  nrelchrn  22  neu,  vnd  14  «cboQ  als  im  Englischen  Crag  vorkommend 
beschrieben  worden  sind. 

■Da  wir  früher  eine  Übersieht  der  Arten  nach  den  sw eierlei  Berken 
gegeben,  denen  sie  angehören,  so  wollen  wir  solche  nach  De  Köninck'!« 
(fs.  den  vorhergehenden  Auszug)  und  der  gegenwärtigen  Arbeit  fort- 
setzen. Wir  werden  die  Arten  aus  beiderlei  Schriften  mit  k  und  n 
nntersr beiden  5  und  die  zu  den  frühem  neu  hinzukommenden  mit  Num- 
mern  bezeichnen'^;  doch  steht  uns  Nyst's  Schrift  über  die  fossilen 
Koni-Iiylien  von  Klein ^Spauwen  nicht  tut  Verfügung,  wesshalb  unser 
VerzeicbuJsa  etwas  unvollständig  bleibt. 


I.  Basels,  Boom,  ScheUe 
nlt  •  trrtläres  Beckes. 
N a n t i! n s  Deshayenii  Depr.  N.  Att», »  k. 

pl.  IT. 

I8>  Trochns  aggliitinan«       k  (N.  5f».|. 

19)  Tornatella  »loiulata,  k  (AnrJenla 
«.  Sow.,  Tornatella  N^kHIN.  Spmtm.y» 

20)  Natlea  Achaten«}«  Reumiz,  k. 
2t)'Volnta  Lamberti?  8ow.,  k. 
22>  Ca  M  c  e  1 1  a  r  i  a  evuUa  La.,  k. 

Ca««idarla  Ny«(ilKiOKx,  N.  ätw.^k. 

23)  Mnrex  Defthayeftli   Drc^Asrct,  N. 
Spatfir.^  K. 

24)  Murex  PainveUif  K..  k,  ii^  i. 

41)  '     .,      cnniculosus  N.  Sptnae. ,  n* 
iHornn^  SptitfW). 
Triton  Flandrietim  K.fk,  ii ,  4  (T. 
argnfb«  N.  .'Inv  ). 
25^  Firiiti«  Noae  La.,  k. 

26)  „       »calaroidcs  Lk.,  k. 

porrectti«  N.,  Spttn».,  k.  (F. 
rngonis  N.  Anti,\. 

27)  Fnau«  DeahayesH  Km  k,  i.  '2 

lineatus  K. ,  iii ,  1.2  (F.  3. 
lineatn«  N.  j4nv.), 

28)  F  nsüa  erratlevs  K.,  k,  ii,  5. 
39>'PI  aurotona  comnia  Sow.,  k. 

Colon  Soiv.»  N« k. 


30)  Pleurotoroa  Morreni  K  ,  k,  i.  i. 

31)  exortaSow.,N.i#it»;.,k. 
...  regolarls  Behbd..  k,  i, 

1 ;  III,  7,  8. 
ZI)  Pleurotoma  ro«trata  Sow.,  k. 

33)  .  acnminata  Sow..  k. 

34)  .  Sely«ii  K.,  k. 

33)  multieostata  Desa.,  k. 

36)  .,  lacvigafa  K.,  k,  i,  ä. 

37)  »triatula  K.,  k,  i,  6. 
Roatellacia  Margerini  K,  k.  ii.  6, 

III,  3  (R.  Parkinsooi  Sow.  N.  Anp.). 
D  e  n  t  a  1  i  u  Ol  aculico«ta  Desh.«  N.  Jnv., 
k  (D.  Btriatiun  Sow.). 
O  Sir  ea  pacadoxn  K. ,  k  (Avicuia?  p. 
N.  Jnv.). 

.\8)  Pecten   Hoeningliausi  Dbfr.  k  |N. 

Area  mohlstrlala  K.,  k,  ii .  4  (A. 
I    dvpJicata  Sow.  N.  Jn».). 
Area'  decussata  N.  n.]tu  I4 .  —  fu  dij' 
ftrt'i 

Nnculapectinata  Sow.»  N.  Anv.^  k. 
Dnchastein  N.  Anv,^  k. 
Deshaye«iana  DocHAfiT.,  N  ^.,k. 
Venertcardla  orblenlari«  Sow. ,  k 

(V.  deltoidea?  N.  An:), 
Venericardia  KickxH  N.,  n.,  ii,  12. 
üxinu«  angnlatu«  Sow.,  N.  Anv,^  k. 


^)  Die  Vff.  beschweren  sich  hiebe},  das«  Hr.  De  Kohinck,  welcher  Ntst's  Recherches 
tut  lei  coqtnffes  fostUes  de  Hutttsselt  et  de  Ktein-Spauwen  (Gand,  1836,  8»)  %ri 
Torn.iieIla  Ny Stil,  fHurtx  Deshaye«ll  und  ?CanccllAria  evnlaa 
«.  s.  w.  anffühnt,  die  friere  BakanntnMiehMng  von  Pecten  Hoeninghansii 
iiiid:Trochtts  agglittinan«  durch  dicheibe  Schrift  ignorire,   auch  einige 
Av^en  unter  neuen  "Namen  publlzir^ ,  welche  Van  Bebedem  schon  Im  Bttffetin  de 
»oologie  1833  benannt  hatte. 
'^♦)  Vrir  beginnen  dla  Nnmerirnng  der  xn  1  gcäBrigen  Arten  mit  IS'^  da  Nviri  zwar 
'      aehon  tirilier  deren  18  anfgefährt,  darunter  jedoeh  eine  Natica-Art  nicl^t  benannt 
pder  uUhnr  bestimmt  halte  (AmnioBjtea  Wapperi  unseres  frühereu  Verzeichnisses 
ist  nur  ein  Synonym  von  Nautilus  DcKhayesii) ;  wir  haben  eben  so  einige  Arten 
"0rKoftfacAli:  wetebe  nime  l/ämen  geblieben,  nicht  mit  avfgexilMt  «ad  liereclm«!. 
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39>  A  «  i  n  II  •  ^enedenti  K.,  k,  ii,  %  3. 
4Ui        .        depres»UK  K.,  k,.iii,  &,  6. 
Antarte  Kiekxii  N.  ]4nv.,  k. 

11.  Antwerf/en. 

Äquivalent  des  Crag. 

119)  Baiannn  tliitinnabalum  b  Lk^  n. 
1*20)        .         Kulcatiis  Brom.,  u. 

Solen  ensis  Vftr.  a  L%. 
121)    »      tenuis  N.,  n. 
\12)  Glycimeris  anguftta  N.,  n.  i»  l. 
123)  Mactra  »olida  LiN.,  n-  ^ 
\2\)  Crassatella  affinis  N.,  n. 

125)  Krycina  trigoiia  N.,  n.  i»  2. 

126)  Corbula  coinplanata  Sow. 

127)  H         granulata  N.,  «.  iii,  3. 

128)  ..         ambfgna  N.,  n,  m,  4. 

129)  Saxicava  rhomboldcs  Desb.,  n. 
Teil  in a  Benedenii  N.,  n  (T.  zonarlÜ 

Ba»t.  N.  Anv.). 
ISO)  Teilina  tenuilamellosa  N.,n.  111,6. 

131)  Lac  in  a  Flandriea  N.,  n.  11,  7. 

132)  Ast  arte  radiata  N.,  n.  11,  8. 

13!^)  Cytherea  incrassata  var.  Sow.,  n. 

134)  ..  sulcata  N.,  n.  t,  9. 

135)  .  lameüata  N. ,  n.  1,  10. 
138)  Venus  fragills  N.,  n.  iii,  II. 

137)  Card!  um?  porulosum  Lk.,  n. 

138)  ..  oblongnm  Lk.,  u. 

130)  Isocardia  cransa  N. ,  n.  fif,  13. 

140)  Area  diliiTif  Lk.,  n. 

141)  Pectuiiculus  {?]  costatns  Sow.,  n. 

142)  T  r  i  g  o  n  o  c  o  e  i  I  a  sublaevigata  N., 
n.  11,  15  ^T.  anrita  xY.  Spauw.}. 


16  (Pectunenlas  nanus  N.  Jnv.). 
J43)  Trigoa  o'coella  Wentendorpii  N.r 
n.  II,  17.' 

144)  N  neu  1  a  Haesradenekli  N.,  ».Ii*  18. 

145)  M.odi«la  lithophaga  La.,  ■. 
14^)  Pecten  Intissimus  Brcw.,  n. 
147)       .       WesCendorpianns  N.,  n. 
U8)       ,       benedlctns  La.,  n. 

149)  .       radiana  N.,  b.  111,  19. 

150)  Terebratula  variabilis  Sow.,  n. 

151)  Patella  aequalis  Sow.,  n. 

152)  Emarginula  reticulata  Sow.,  n. 
I5.t>  FIsnrella  labiata  Lk.,  n. 

154)  Calyptraea  murieata  Bast.,  n. 

155)  Siaensia  Dxsa.,  i. 

156)  N  I  8  o  terebellata  Risso,  n. 

157)  S  c  a  1  a  r  i  a  ?  subnlata  Suw.,  n. 

158)  T  r  o  c  h  u  s  agglutinans  Lk.  N.  Sp.  1. 

159)  •         Sedgwickii  Sow.,  a. 

160)  Tut  r  i  talia  imbriaataria  V01.  k 
DisH.,  n. 

161)  T u  t  r  I  te  1 1  a  sabaagulata  Brch.  « 

162)  Pleurotoma  tnrricula  Baca« 

163)  F  u  s  a  H  pollta«  vor,  a  Ru.  if- 
bnlata»  Baoaj,  n. 

164)  F  a  s  n  s  alvaolatua  Sow.,  a. 

165)  PyruLa  elathrata  La.,  n. 

166)  B  uc  cl  nu  Ol  teueram  Sow.,  a. 

167)  .  Dalel  Sow.,  a. 
leS)  atxnoaaoi  Brbh.,  a. 
169)  0  e  n  t  a  1  i  n  m  eatali«  Lia.,  a. 
17U)  incrassataai  Sow.,  >• 

171)  .  ?  elephantkittRi  Fj!.*  ■ 

172)  .  eosMtniB  Sow., 


Ausser  drm  Beatreben,  diejenigen  Arten  ohne  selbst  geoägeoden  Gmo^ 
XU  gauz  nc'ueu  Spezies  au  erheben,  welche  Nvst  früher  unter  wM 
bekannten  Namen  aurgefiihrt  hatte,  De  Köninck  ifpäter  unter  anderi 
schon  bektfnnten  Arten  aufnehmen  zu  müssen  glauiite ,  bemerkt  mM  » 
dieser  Schrift  überhanpt  einige  allzuleichte  Tendens  fti^r 

Arten -Ver- 
mehrung. Abgesehen  von  der  Unhaltbarkeit  des  Oeschlecbtes  Trif  oBt' 
coelia.  welches  wenigstens  eben  so  heterogene  Arten  in  sich  beg;rrißf 
als  die  nach  dessen  Errichtung  noch  uhrig  gebliebenen  PectoDCoU  oi' 
Nurulae  sind,  so  finden  wir.  in  der  Abbildung  <  uihI  Diagnose  voo  T- 
sublaevigata  auch  nicht  dea  entferntesten  Chararakte.ri  uqi  sie  vf* 
T.  aurita  zu  trennen ,  womit  Nyst  selbst  solche  frfiher  Terbundeo  b*^ 
(übrigens  ist  die  Abbildung  niissrathen  und  die  vergrusaerte  Figer  g*** 
abweichend  von  der  in  natürlicher  Grosse);  die  Vener  Se.rdi.  Kitt- 
xii  ist  wohl  in  nichts  verschieden  von  einer  auch  beiJffljj»  vorkonnH"^ 
Form,  welche  mit  der  eben  daselbst  so  wie  su  Antwerpem  (fro^ 
Schrift)  häufig  vorfiudlichen  V.  orbicularis^  V.  scalaria  nnd 
Diaeforniis  Sow. 9  die  zweifeliobne  alle  nur  «in»  Art  aoMtfcbc^ 
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zuiammeDgehört.  DSe  Trrg^ODocoeliii  Westeudorpii  endlicli,  findet 
N.  zwar  von  der  Nucula  emarginata  Lk.  abweichend,  bemerkt  aber  nichts 
daas  es  durchaus  nur  die  in  allen  Tertiär-Gebilden  nllvrrbreitete  und 
allbekannte  N.  striata  Lk.  ist.  Die  erste  Änderung;:  indessen  scheint 
der  Formation  zu  Liebe  gemacht  -  worden  zu  seyn ,  da  die  Art  ausser 
zu  Antwerpen  auch  zu  Kleinas fiauwen,  Colmon  und  HonsseH  voi kommt, 
welcher  ersten  Lokalitat  N.  ein  Alter  zwischen  London-Thon  und  Crag 
zuzutheilen  g^eneigt  ist. 


Goppbrt:  über  die  neulich  im  B asa l-t-Tuf fe  de«  Sfelbach- 
Kofpft^  bei  Sieyen  entdeckten  bituminösen  und  versteinerten 
Hölzer^  so  wie  über  die  der  Braunkohlen -  Formation  fiber- 
baupt  (Cbcrs.  d.  Arbeit,  der  Schles.  Gesellsch.  1SB9^  4^  S.  73—81  = 
Karsten  und  v.  Dbchbit  Archiv  f.  Mineral.  i840,  XIV,  182—196,  Tf.  xi). 
Der  Serlhachkopf  erhebt  sich  aus  modifisirter  Grauwacke  und  enthält 
versteintes  Holz  in  Form  fast  aufrerhter  Baumstämme  in  dem  Bnsalt* 
Tuffe ,  welcher  den  festen  Basalt  des  Bernes  umgibt.  Der  Tuff  nähert 
sich  durch  schwarzes  Ansehen,  Olivin  - ;  Hornblende-  und  Kalkspath- 
Gehalt  und  bedeutende  Schwere  sehr  dem  Basalt  selbst  und  unter- 
scheidet sich  nur,  ohne  porös  zu  seyn,  durch  geringre  Festigkeit  und 
in  einzelnen Partie'n  durch  eingeschlossene,  rundliche,  graue,  kohlensauren 
Kulk  und  Kiesel  enthaltende  Grauwacke  ?-Stucke.  Bituminöses  Holz 
liegt  in  der  festen  Tuff-Masse  in  breit  zusammengedruckten ,  bis 
dicken  Bruchstücken,  ist  schwarzbraun,  in  feinen  Schnitten  ganz  Braun- 
kohlen-ähttlicb  ,  biegsam  ^  in  einzelneu  Stücken  in  glänzende  Kohle  ver- 
wandelt, welche  jedoch  noch  einen  braunen  Strich  gibt,  verbrennt  mit 
bituminösem  Geruch ,  und  hinterlässt  viele  aus  Kali ,  Kieselerde  und 
etwas  Eisenoxyd  bestehende  Asche,  die  vor  dem  Zerfallen  noch  in  Form 
der  Holzfaser  als  Skelett  erscheint.  Wenn  man  aus  den  Tuffen  durch 
Flusssäure  das  kieselige  Bindemittel  entfernt,  bleiben  allenthalben,  auch 
da  wo. sich  keine  feste  Kohle  befand ,  kleine  Braunkohlen-Splitterchen 
mit  derselben  anatomischen  Struktur,  wie  an  grösseren  Stücken  zurück. 
—  Die  vom  Rheinischen  Oberbergamte  gestellte  Aufgabe  war  nun:  zu 
untersuchen,  ob  das  versteinerte  mit  dem  bituminösen  Holze  gleicher 
Art  seye. 

Das  versteint^  Holz  ist  ohne  Rinde,  weiss,  von  ausgezeichneter 
Holz-Struktur,  mit  i"— 1"  ditken ,  in  knorrigen  Ast-Slucken  aber  viel 
dünneren  Jahres  Ringen,  die  sich,  zumal  au  letzten,  sehr  leicht  von  ein- 
ander lösen  lassen.  Die  untersuchten  Stücke,  bis  14''  lang  und  6'' dick, 
sind,  nach  dem  Verlaufe  der  nur  wenig  bogenförmig  gekrümmten  Jahres- 
Ringe  zu  urtheilen  ,  Trümmer  sehr  grosser  Stämme.  Nur  an  wenigen 
Stellen  verräth  eine  braune  Färbung  die  Anwesenheit  einiger  organi- 
schen Substanz,  welche  nach  Auflösung  der  Kieselerde  durch  Flusssäure 
nur  in  Form  dünner  Fasern  ohne  organische  Struktur  zurückbleibt.  An 
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einigen,  luit  der  VerttUineruoKa  -  Mause  wahrtcbeialich  aehoa  m  m- 
seUieiu  ZüsUnde  zusaaiiueuKekomnienrii  Stiicfcea  aind  die  Raiuie  tmir 
Ncbrn  den  Holafasern  durch  Kiese  1-Alasae  ausgefüllt,  welche  hier  Absatx* 
weise  in  rundlichen  Tropfen  um  die  Holzbändel  erstarrt  isl^  wodordi 
das  Ganze  eiDkomif^esuud  in  einzelnen  Bundein  ein  Perlachnur-artiges  An- 
sehen {gewinnt;  ^  an  andern  Stellen  ist  sie  sleiciimosiip  (geflossen  oad 
bildet  einen  Hyalith-ähnlichen  Überzug.  Im  Queerachliffe  aiud  dann  die, 
Hulzbüiidel  durch  diese  Struktur-lose  Kiesel -Masse  getrennt,  und  das 
Ganze  erhält  fast  das  Ansehen  eines  Monokotyledoneu-Stammes.  (Die- 
ser Fnll  tritt  auch  bei  jenen  Hölzern  ein  ,  wo  sich  die  Kiesel-Masge 
/.wischen  den  Bündeln  in  kleinen  Krystallen  angesetzt  hat,  wie  ao 
den  Stummen  aus  dem  Rothliegenden  in  Böhmen  und  Sachsen  und  ganz  all- 
gemein an  jenen  zu  Buchau  in  Schlesien,  welche  Rbqdb  (Beitr.  s.  Pflanzeok. 
der  Yoffwelt  JJC,  7)  und  SrüRNBSiie  (Palmac itet  microporus  oid 
P.  maeroporus,  Flora  der  Vorwelt  IV j  xxx?)  desabalb  für  Palneo* 
Stämme  gehalten ;  *  und  jene  rundlicheii  Absonderungen  zeigen  aicfa 
auch  hei  den  im  rothen  Thoneisenstein  versteinerten  Holzero  der  Braon- 
kohien-Furmation  zu  Friesdorf  bei  Bmuiy  zu  Gross^Aimerifäe  in  Bfuen, 
zu  OrosS'Priesen  bei  Uuler-Anssig  in  Böhmen,  im  Rheinisckem  und  in 
SvMesischen  Pläner  bei  Kieslingswalde  u.  s.  w.  Hier  sitzen  diese  Ab- 
sonderungen in  Form  grosser  Kugeln  auch  aussen  auf  dem  durch  Eisen* 
oxydhydrat  versteinerten  Stamme,  wo  der  Vf.  eiaat  geneigt  war^  sie 
lur  Pilze,  Sphärien  oder  Lycogala-ähnliebe  Pflanzen  za  halten,  was 
er  nun  für  irrig  erklärt.) 

Von  dem  wenig  zähen  bituminösen  Holae  war  ea  schwierig, 
einen  dünnen  Qoeerschnitt  zur  Untersuchung  zu  erhalten.  (Unter  sias- 
chen  vorsuchten  cheminchen  Mitteln  zur  Konsolidirung  brockeliger  Braoo- 
kohle  leistete  Befeuchten  mit  Wasser  kurz  vor  dem  Schneiden  die  besten 
Dienste.  Übergiesücn  mit  Maudel-Ol  unter  dem  Mikroskop  macht  die 
Schnitte  durchsichtiger.  Glänzende  feste  Braunkohle  wird  gröblich  zer- 
rieben  und  mit  Öl  nnter  das  Mikroskop  gebracht,  wo  sieb  dann  geouß 
durchsichti{^e  Stücke  für  die  anatomische  Untersuchung  linden.  —  Bitu- 
minöses Koniferen  •  Holz ,  welches  tbtilweistn  Übergang  in  erdige 


Der  Vf.  hat  nännUch  auch  die  lebenden  Kon Iferen- Arten  anatoniteb 
untersucht;  um  Kennzeichen  zor  Unterscheidung  der  fossilen  Hölzer  zn  ge- 
wiuiieii  (u.  a.  0.  S.  146—147).  Er  betraditete  sie  zu  dem  Ende  auf  dem  kerizos- 
talen  u  e  er  s  c  hu  itt>  um  die  Besehaffenlieit  der  immer  ansvesendea  Jahref- 
Ringe  zu  zeigen,  ~  auf  dem  radialen  Lüngsschnitt  oder  Markstraklensclinitt» 
um  den  Verlauf  der  Marlistrahlen  und  die  auf  den  Wandungen  der  Holz-Zelleu,  be- 
sonders au  den  von  erftteren  berührten  Stellen  deutlicheren  Tüpfel  (Poren)  nachm- 
weisen,  —  und  auf  dem  konzentrischen  oder  Rinden. L&ngense:bint( 
um  die  fittdlgung  der  Markstrahlen,  die  etwaige  spirale  Streit^ing  der  HoIz-S^Hm 
welche  im  )üogsteii  Thcile  det»  Jalicebringes  nie  zu  fehlen  pflegt,  %u  beobaciite>< 
Als  Resultat  ergab  si<-h  jedoch,  dass  sclir  viel«  selbst  zu  ganz  verschiedenen  Ont- 
'ungen  {«ehörige  Arten,  von  Koniferen  in  der  Struktur  des  Holzes  ganz  miteiiiait 
der  übet  eiNstimmen.  Doch  kann  man  folgende  4  Typen  annehmen,  welche  wenig 
Mcits  im  Alljiemtinen  den  Untcrabthoilungen  der  Familie  zifmiteh  estsprechca 
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BraunkobU  wUnt,  lätst  erkennen ,  date  die  Zerstörung  zualdisl  in  den 
innern  oder  eekundären  Schichten  der  HoU* Zellen  beginnt,  die  sich 


I.  Die  Ptnas-Form:  Jahres-Ringe  nach  Boden  nnd  Standort  von  tehr  vtr< 
sebiedener  Breite,  tn  bähe»  felifgen  Gegenden  nnr  ans  einer  Zellen-Reihe  gebildet. 
Tüpfel  der  Holz-ZelUn  nar  auf  der  den  Markatraklen  zugewendeten  Seite,  in  ein» 
facher  und  oft  unterbroehener,  auch  2-  und  selten  3-facher  (P.  1  a  r  i  x)  Uingsreibe, 
und  dann  die  der  verschiedenen  Reihen  in  gleicher  Höhe  nebeneinander  Ktehend. 
An  den  Stellen ,  wo  die  Markstrahlcn  vorbelstrefchen ,  entweder  ein  einziger  sehr 
grosser  und  nur  aus  einem  einfachen  Ringe  bestehender  Tüpfel,  oder  2 »6  ovale 
lanzettlieh«  Tüpfel»  von  einem  runden  Hofe  umgeben.  (Auf  den  engeren  Zellen 
oder  den  Jüngsten  de4r  Jahres-Ringes  sind  gewöhnlich  2)  wenn  auf  den  älteren  4, 
und  sind  3—4,  wenn  auf  diesen  6,  win  bei  P.  picea,  sich  befinden.)  Markslrahlen 
f- Zellen?]  Im  Rinden-Längenschnllt  gewöhnlich  In  einfacher  Reihe  zu  2—30  äber- 
einander,  nnd  nur  ausnahmsweise  (P.  sylvestris,  P.  pamllio,  P.  eembra,  P.  picea) 
XU  3—4  nebenoinander  »  aber  doek  am  obern  und  uutem  £ude  in  einfacher  Reihe. 

—  a.  Die  Pinus-Form  im  engern  Sinne  hat  da,  wo  die  Holz-Zellen  den  Markstra^hlen 
anliegen,  einen  einzigen  grossen  Hof  losen  Tüpfel  (P.  sylvestris,  piimilio ,  Liricio, 
austriaca,  taeda,  uliglnosa,  strohus,  cembra,  pinaster,  maritima,  nncinata,  Taiirica). 

—  b.  Die  Ables-Form,  ebendaselbst  mit  2— 6  ovalen  lanzettllchen  Täpfeln,  von 
einem  runden  Hofe  nngeben  (bei  weitem  die  meisten  Koniferen ,  als :  P*  abies, 
picea,  plchta,  Sibirica,  Fraseri,  balsamea,  Canadensis  ,  Canarlensis,  Cedrns,  ex- 
celsa,  Banksiana  »  Halepensis,  larix,  uiicrocarpa,  pendula,  long:folia  ,  resinosa, 

nigra,  inops ,  rigidste  die  Cupresslnen ,  obschon  sie  im  Allgemeinen  noch 

durch  die  engre  Beschaffenheit  der  Zellen  und  ^le  immer  in  einfacher  Längsreih^ 
selten  zu  mehr  als  10—12  vorkommenden  Markstralilen  (-Zellen?]  abweichen,  aU: 
C.  australis)  glauca,  tbnrifera,  seuipervirens,  lusüanica  —  Thi^ja  occidentalis,  orien- 
talis,  articulata  [Callitris],  cupressoides  [Pachylepis] ,  sphaeroidea,  —  .Tuniperus 
excelsa,  Hermannl,  Virginlann,  communis,  nana,  oblonga,  Bermndlana,  Barbaden- 
•Is,  oxycedrn«,  maerocarpa,  phoenieea,  thurifera,  Sabina,  —  Taxodlam  distlchum ; 

 endlich  ein  Theil  der  Taxiaeae,  als :  Podocarpus  elongatns,  Lamberti,  Sello- 

wii,  latifolius,  imbricata,  —  Salisburia  ndianthifolia,  welche  sich,  wie  dir>  noch  au 
den  Abietinae  gehörende  Belis  jaculifolia,  durch  die  nie  zahlreicher  als  zu  2— 5 
vorhandenen,  aber  sehr  breiten  und  den  Brelte-Diirchmcsser  der  gesammton  Holz- 
Zelle  erreiehende  Markstrahlen-Zellen  von  allen  übrigen  bekannten  Koniferen  ab- 
weichen) . 

II.  Die  Taxus- Form:  alle  Holz-Zellen,  nicht  bloss  die  jüngsten  des  Jahres- 
Ringes,  wie  vorhin,  mit  spiraler  Streifnng  der  Wandungen,  auf  welchen  die 
etwas  entfernt  stehenden  einfach  -  reihigen  Tüpfel  sichtbar  werden.  Die  Tüpfel 
auch  nur  auf  2  Seiten  der  ungleich  diekwandigen  Holz-Zelten.  Markstrahlen-Zelien 
in  einfacher  Reibe.   (Nur  bei  Taxus  baecata,  Canadensis  und  nucifera,) 

III.  Die  Araucarien-Form:  die  Jahres-Ringe  sind  entschieden  vorlumden. 
Holz'Zellen  sehr  dickwandig  mit  grossen  Zwischenzellengängen ,  auf  deai  Mark- 
«trahlen-Sohnitte  mit  zwei  Reihen  alternirender  Tüpfel,  welche,  da  sie  einander  sehr 
genftherk  «ind,  zuweilea  4— 6  eckig  ersoheinen.  <ln  1— 2Jährigen  j^weigen  zwar 
nur  eine  Reihe,  aber  immer  durch  ihre  dicht  aneinander  gedrüngte  Lage 
sich  unterseheldend.)  Per  inneratc  Hof  des  Tüpfels  nicht  rund,  sondern  schief  ellip- 
tisch. Wo  die  Markatrahlen  anliegen,  stehen,  wie  bei  den  Abletinen,  2—6  einzelne 
Tüpfel.  Markstrahlen  zu  6—8  immer  In  einfacher  Reihe  <A.  Cnninghami ,  imbri- 
cata, Braslllensls,  —  Dammara  anstralis  nnd  fossile  Hölzer  der  altern  Steinkohle.) 

IV.  Die  Ephedrtn-Form.  Jahres-Riug«  ehenfhlls  vorhanden.  Holz-Zellen 
im  Queerschnitte  zwar  In  ähnlichen  Läagsreihen,  -wie  bei  vorigen,  aber  in  unbe- 
stimmten Zwischen-Räumen  durch  runde  3— 4uial  grössre,  den  pnnktlrten  Gefns- 
sen  der  DIkotyledonen  ähnliehe Gefässe  unterbrochen,  welche  auf  allen  Seiten  der 
Wandun^u  1—3  Reihen  runder,  gewöhnlich  des  Hofe«  entbehrender,  fast  zerstreut 
stehender  Tüpfel  zeigen.  Aach  di«  'kleinen  Hoh-Zellm  auf  sllts  Seiten  mit  1 
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autluckerii  und  losliMieu,  wodnrcb  die  Täpfel  auf  den  Zelleo*  Wäodei 
inimer  mehr  verschwinden.  Da«  Innere  der  Zeile  wird  biedureli  nrit 
Srliuppeu-älinlichen ,  braunen ,  lockern  Flocken  erfüllt,  bis  sie  endlidi 
Kanz  zerfallt,  bis  die  Zerstörung  auch  die  äussern  Wände  ergreift ;  dt* 
her  in  erdiger  Braunkohle  sich  nur  xufallig  beim  Anreiben  mit  Öl  noch 
zur  Untersuchung  geeigni^te  Prosenchym- Zellen  linden.  Dieser  Weg  der 
Zersetzung  widerspricht  der  Ansicht,  welche  das  fossile  Harz  und  Bi- 
tumen von  umgeänderten)  Holze  überhaupt  ableitet,  wie  denn  ohnehin  io 
allen  Formationen  die  fossilen  Koniferen  Tielleicht  0^96  des  versteinerteo 
und  fossilen  Holzes  geliefert  haben,  mithin  häutig  geang^  waren,  um  jeoei 
in  Menge  liefern  zu  können.  Der  Vf.  erinnert  hier  nochmals  an  die  Tliil» 
Sache ,  dass  er  bei  Entfernuniir  des  Kalkes  aus  den  versteinten  Holzem 
der  Grauwackc  bei  Qtätzisch^Fmlkenberg  durch  Salzsäure  jedesmsl  aocb 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  flüssigen  brenzlichen  Öles  erhielt,  wel- 
ches einem  Gemische  von  Kreosot  and  Steinöl  ähnlich  roch  9  worssi  zn 
folgern ,  dsss  auch  diese  alten,  wirklich  versteinten  Hölzer  nie  mit  den 
Feuer  in  Berührung  gekommen  seyn  können :  ihr  Bitnroen-Gehalt  mosi 
daher  ebenfalls  auf  nasftem  Wege  entstanden  seyn.)  Jenes  bituuiioöM 
Holz  gehörte  nun  in  der  That  einer  Konifere  an,  welHie  durch  die 
doppelte  Reihe  der  mit  einem  Hofe  umgebenen  Tüpfel  an  den  weit- 
mündigen  Proseuchym-Zellen  oder  den  ältren  Holz -Zellen  des  Jahres- 
Ringes  im  Markstrahlen- Schnitte  sehr  ausgezeichnet  ist.  die  Mark- 

fitiahleu  vorbeigehen ,  linden  sich  2—3  kleine  Tüpfel  ohne  Hof.  Die 
Jahres-Ringe  sind  sehr  enge,  aus  2—3  Reihen  schmaler  Zellen  mit  sehr 
dicken  Wunden,  so  dass  die  hier  immer  in  einfacher  Reihe  vorkommen- 
den Tüpfel  selbHt  bei  starker  Vergrosserong  nur  als  Punkte  erscheinea. 
Die  Markstrahlen  bestehen  aus  3—12  in  einer  Reihe  ubereinanderfttrhen- 
den  Zellen,  deren  Queerschnitt  die  der  Prosenchym- Zellen,  zwischen 
welchen  sie  liegen,  noch  nicht  erreicht.  Ihre  Wände  sind  deutlich  spirii 
gestreift.    Im  Queerschnitte  sind  die  weiteren  Zellen  des  Jabres-Rioges 


Rtihe  Tüpfel  versehen.  Markstrahlen  hier  sehr  breit,  aus  2— 3  Keihen  ziemlkfa 
grosser  Zellen,  alle  Jahres-Ringe  durchsetzend  (grosse  Markstrahlen) ;  —  oder  an» 
1  Reihe  Zellen  nnd  nicht  so  weit  verlaufend  (kleine  Markstrahlen).  Alle  Zellen 
sehr  ausgezeichnet  getüpfelt.  (Eph.  distachya,  monostachya,  alata,  altlssima,  frMgiU«t 
Aniericana  und  Gnetum  Gnenion,  welches  daher  mit  Recht  Brown  gegen  Lihuuy'» 
Zweifel  zu  den  Koniferen  setzt.)  Denkt  man  sich  die  Tüpfel  etwas  kleiner  und  i* 
gröftsrer  Menge  vorhanden ,  so  ergibt  sich  ndle  grösste  Ähnlichkeit  mit  der  Struk- 
tur der  Cassuarineen  und  Cnpnliferen  oder  den  punktirton  GefSssen  der  letzten'; 
daher  die  Ephedreen  dann  auch  hinsichtlich  ihres  inneren  Baue«  den  Überf;a>s 
von  den  Koniferen  zu  den  übrigen  Dikotyledonen  vermitteln. 

in  der  fossilen  Flora  sind  alle  obigen  Typen  repräsentirt ;  nur  statt  der  Rphe- 
dreeu  findet  sich  eine  Mittelstufe  zwischen  diesen  und  den  fibrtgen  Koniferen  in 
einer  Pinns- Form  mit  so  breiten  Markstrahlen,  als  bei  den  Rphedreen. 

Hinsichtlich  der  Tüpfel  der  Holz  •  Zellen  der  Coniferen ,  welche  man  bai4 
für  Löclier,  bald  für  Erhöbungen,  bald  und  mit  Recht  für  Vertiefungen  erklärt, 
hier  noch  die  Bemerkung,  dass  diejenigen,  welche  an  den  Hols-Zellen  da  sities. 
WA  die  Markstrahlen  vorübersti eichen  ,  nicht  den  Holz,  od^r  ' l*arenehym-Z«il(*« 
huudvrn  der  Markstrahlen- Zeile  selbst  angeiiörrn. 
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sehr  verschoben  wefen  ihrer  g*g9n  die  Weite  dannen  Winde:  2-^3 
folgen  einander,  um  mit  eben  eo'^vielen  sehr  dickwandigen  abiuwecbseln. 

Das  versteinerte  Holz  des  Basalt^Tuffa  Ist  mit  dem  bituminösen 
zwar  verwandt,  doch  in  der  Art  verschieden.  Insbesondre  weicht  es, 
auf  dem  Queerschnitte  {gesehen,  durch  gänzliche  Verschiedenheit  der  die 
Jahrcs-Ringe  bildenden  Zellen  ab,  welche  im  Längsdnrchmesser  etwiis 
kleiner,  aber  nicht  dickwandig  sind.  Im  Rlnden-Schnitte  ist  auch  die 
Aiizalil  der  Markstrahlen  grösser.  Im  Markstrahlen-Schnitte  ist  dagegen 
Zahl  und  Beschaffenheit  der  Tüpfel  ganz  wie  bei  voriger  Art ;  nur  die 
Beschaffenheit  der  kleine»  Tdpfel  der  an  den  Markstrahlen  aDliegenden 
Projtcucbym-Zeilen  konnte  nicht  ausgemittelt  werden. 

Diese  letzte  Art  nennt  der  Vf.  daher  Pinites  basalticus;  die 
erste  stimmt  mit  der .  in  der  Braunkohlen  •  Formation  (zu  Friesdorf  bei 
Botm;  zu  8al%hausgHy  Nr.  426  der  Lief,  des  Heidelb.  Comptoirs;  zu 
Artern y  zu  ilausehrn  bei  Königsberg)  und  verstciueit  nuter  den  sog. 
Ungarischen  Opalhölzem  sehr  verbreiteten  Spezies  tast  ganz  uberein. 
Unter  den  Koniferen  der  Jetztwelt  steht  sie  der  Lärche  so  nahe,,  dass 
der  Vf.  sie  Pinites  protolarix  nennt,  da  er  sie,  ohne  die  Blätter 
und  Fruktifikationen  zu  kennen,  doch  nicht  völlig  damit  zu.  vereinigen 
wagt.  An  allen  obigen  Orten  werden  die  Jahres-Ringe  sehr  gedrängt 
gefunden;  wie  noch  jetzt  an  aufhoben  nnd  felsigen  Bergen  gewachsenen 
Stummen  (wie  der  Vf.  ausfährlich  nachweiset),  so  dass  ein  Stuck  auf 
15'^'  Par.  Breite  150  Jahres-Ringe  u.  s.  w.  zeigt,  welche  beträchtliche 
Anzahl  in  Verbindung  mit  ihrer  unbedeutenden  Krümmung  auf  sehr 
alte  und  dicke  Stämme  schliessen  lässt.  An  allen  obengenannten  Orten 
tindf.n  sieh  in  Gesellscbaft  dieser  Art  noch  zweierlei  Nüsse  (Jogi an* 
dites),  und  tlieils  damit,  theils  allein  zu  Sieilehen  ht\  Ualle^  zu  OsirO' 
ienk/f,  zu  Letäsch  bei  Neisse,  zn  Uessenbrück  bei  Lattbach  in  der  H'ef- 
terau  und  imSamlaude  ein  dem  unsresTaxussehrähnlichesHolz,  Taxite-a 
'Aykii,  dessen  Aykb  (Naturgesch.  des  Bernsteins,  Dan%ig  iSS^,  S.  46 
— 47)  zuerst  erwähnt,  und  dessen  ausgebreitetes  Vorkommen  auf  eine, 
auch  in  jüngerer  Zeit  noch  sehr  ausgedehnte  Verbreitung  der  Arten 
schliessen  lässt.  —  Das  Vorkommen  vegetabilischer  Reste  in  basalti- 
schen Gesteinen  ist  übrigens  ^nichts  Neues!  Man  findet  mehre  Fälle  er- 
zahlt in  V.  LsorinARo's  ,,Ba8alt  -  Gebilden^^  T,  223,  337  j  470,  328.  lo 
vorio;em  Jahre  hat  auch  Haidinger  in  Basalt-Tuff  bei  Schlackenwerth 
Baumholz  und  in  einer  tieferen  Lage  Abdrücke  von  dikotyiedenischen  Blät- 
tern mit  einer  illittelrippe  und  vielen  SeitVn-Nerven  entdeckt  (v^\.  Pogoemo. 
Annal.).  Ein  vom  Vf.  untersuchtes  rundes  dickes  und  langes 
Stamm-Stuck  von  da  ist  innen  gänzlich  mit  Arragonit-Krystulleu  ausge- 
füllt, welche  von  einem  von  der  einen  Seite  entfernten  Punkte 
strahlentörmig  auslaufen  und  nur  an  der  Oberttäche*,  jedOeh  in  de? 
ganzen  Rundung,  noch  von  einem  dünnblättrigen  Holz-Übereuge  begrenzt 
werden,  welcher  alsbald  eine  Laubholz-Art  erkennen  lä.sst.  Aussen  er- 
scheinen die  Cndigungen  der  Markstrahlen  in  Form  ungleich-langer 
paralleler  Linien-förmiger  Vertiefungen  in  unregelmässiger  Quincnnc^g 
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Stellimgy  wie  btlCarpiant  uad  Alsut «ater uotera  AMoteeMo,  deck  1 
von  der  größeren  Breite»  wie  bei  erttrm.  Ancb  die  untersochtrn  £111-  ! 
ler  stimmen  e;ro8Btentlieila  durch  ihre  Form  und  dorrlt  des  Verlaaf  der 
SeiteD*Nerveo  der  nar  wenig  lienrortretenden  QueerwAdern  bis  zur  Spitte 
mit  Carpiuns-Blfitlerii  äbercin ;  doeb  laast  die  unTollkonmne  Erhaltaa^ 
de«  Randee  und  der  Spitze  eine  volUt&ndige  Verglelchattsp  nieht  x«.  £ii 
«Bzelnes  Briicbatdck  zeigte  jedocb  Baagesticbnete  Seiten ->  Nenrea  uvi 
Ab»elte  aunaerordentlicb  den  Blittern  der  AlnHS-Arteii. 

In  einer  Note  ertbeilt  der  Vf.  einige  Nachriebt  aber  das  VoriuMi- 
■lea  einiger  andern  vegetabiliaehen  Mineral-Arten«  Hon ig^steiu  titit 
SU  VoigUtedt  bei  Ariern  auf  der  Rinde  jdea  Ptniles  protolariit 
OMbreutheiis  aber,  nach  Hrn.  SisMEiis'  Mittbeilang  in  Hols-Stämmen  (wH- 
ebe  doch  im  Ganzen  wenigstens  9  Arten  angehören),  und  in  der  erdig 
gewordenen  Braunkohle  da ,  wo  sich  vertikale  oder  horisonlale  Spaltei, 
Bräche  und  Zerklüftungen  in  derselben  finden.  Die.  Wände  dieser  lüdfte 
aind  oft  blaolicbgrau  angelaufen,  nnd  kleine  Scbwefel-Krystalle  begleitei 
den  Honigstein  öfters.  Die  zweite  Holzart  ist  nach  den  Vl's.  Unter- 
auchungen  die  oben  erwähnte  Taxites  Aykii.  Er  vermuthet  eise 
Umbildung  den  natnrlichrn  Harzes  der  Koniferen  in  eine  organiscln 
SänrCy  die  sich  dann  mit  der  uberall  vorkommenden  Thonerde  Terbooden 
b&tte.  —  Der  Retinasphalt  zu  Nietleben  bei  Balie  kommt  mit  den- 
salben  Taxites  und  einer  andern  Konifere  vor;  hier  beobachtet  man 
auch  am  entschiedensten  den  Übergang  des  bituminösen  Holzes  in  er- 
dige Braunkohle.  —  Der  von  Figkehscher  in  einem  Torfmoore  zo  Rtid' 
Witx  in  BttierH  aufgefundene  und  der  in  Torfmooren  zu  Egi^r  vorkom* 
nende  Sebeererit  sitzt  auf  Holz  von  Piuus  sylvestris  und  P. 
picea  und  ist  neuen  Ursprungs.  —  Der  Bernstein  andlieb  ist,  wie 
der  Vf.  näfhKtPOs  ausführlicher  aeigen  will,  von  Pinna  auccinifer 
abgesondert  worden. 


L.  AcAssiz :  Etud^S  eritigues  sur  Us  MoUusgues  fossiles  ;  !•  Lirr^ 
tonienant  les  Trigonies  du  Jura  H  de  la  Craie  Suisses  {SsUart! ,  <5d 
pp,i  II  lithogr,  4^,  18^1).  Wieder  eine  in  zoologischer  und  gcolo- 
giscber  Hinsicht  gleich  nützliche  Untersuchung  unseres  unermudlicbes 
Freundes.  £r  bat  Material  zu  10-^12  Heften ,  welche  in  uobestimiuten 
Terminen,  höchstens 2— 3  im  Jahre,  aufeinanderfolgen  sollen.  Das  zweite 
Heft  soll  Mya  enthalten.  Das  erste  gibt  eine  Übersicht  aller  eigeot- 
lieben  Trigonien ,  sowohl  der  SckweUziscken  sls  der  fremdlSodiscbeo, 
Mit  Ausschluss  jedoch  von  Myophoria,  welche  nach  aeiner  Ansicht  ah 
•in  besondres,  aber  nicht  leicht  und  scharf  zu  unterscheidendes  Gesas 
bestehen  dürfte  und  wovon  er  13  Arten  kennt.  [Goldvuss  scheint  zwar 
einen  dafür  sngegebenen,  doch  negativen  Haupt  •  Charakter  der  oojpe- 
atreiften  Zähne  durch  eine  positive  Beobachtung  der  Streifuug  wiederlegt 
SU  haben;  inswischen  kann  ich  selbst  nach  der  sorgfältigsten  Prüfung 
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luebrer  £iie»|>UrA  uuiu  Am  Lupe  uod  oach  der  geoanesten  Uoterpu- 
cbung  einiger  scböuen  Kerne  iuinierhie  nichts  davon  wahrnehmen  und 
ea  bedürfte  dessbalb  eeine  Angabe  wiederholter  Bestätigung.  Br]  Ein 
Unterscheidongn-Merkmal  von  Trigonia  sind  nach  dem  Vf.  noch  die 
vorwärtA  eingebogenen  Buckeln.  Auch  Opis  und  Axinus  erfordern 
nähere  Prüfung,  ob  sie  nicht  mit  beiden  in  eine  Familie  gehören.  In- 
swiscben  sind  es  besonders  neue  Schweiizische  Arten ,  welche  der  Vi. 
hier  aosfuhrlich  beschreibt,  diagnosirt  und  abbildet,  welche  er  demnach 
fast  alle  im  Original  lur  Untorsuphung  vor  sich  hatte.  Sie  liegen  mei- 
stens in  den  Mus.een  von  Keuchätel  üwX  Sasels  von  Gressi^ie^  Voltz, 

NiCOLST,  DvnRBSSIKR,  pARAnÜIBR  U.  9.  W.  . 

Voraus  sendet  der  Vf.  allgemein«  JBeobachtungen.  Es  scheint  ihm 
nicht  sweckmässig  ^  einen  systematischen  Geschiechts-Namen  aus  dem 
Grunde  zu  andern  y  weil  er  schon  l--2mkl  für  andre  Geurra  des  Sy- 
stems verwendet  worden  seye,  indem  ma«  dann  nach  seiner  Zählung 
700  Namen  des  Systemes  erneuern  musste.  Er  glaubt,  man  könne  eine 
Trigonia  unter  den  Pflanaen  und  eine  unter  den  Tbieren  behalten, 
ohne  den  Namen  der  lotsten  in  Lyri od on- umzuwandeln,  wie  man  einen 
„Hj^inaicH  IV/*  in  Frankreich  und  einen  in  England  habe*).  Gr  setst 
liieraui  die  Charaktere  von  Trigonia,  so.  wie  die  an  deren  Kernen  wahr- 
nehmbaren Meikmale  weitläufig  auseiuander^  folgert  daraus  die  Ver- 
bindung der  Trigonien  mit  den  Unionen  in  eine  gemeinschaftliche  grös- 
sere Familie,  da  auch  die  Thiere  in  ihrer  Anatomie  nahe  'zusammen- 
stimmten ,  und  tlieilt  endlich  die  Trigonien  in  8  kleinere  Familien  ab, 
welches  die  Bestimmung  der  nun  sehr  zahlreich  gewordenen  Arten 
sehr  erleichtert.  Darauf  folgt  die  Besehreibung  der  Arten ,  die  Zusam- 
menNlelluog  ihres  geologischen  Vorkommens,  die  ihrer  Diagnoaen  und 
endlich  die  Erklärung  der  Tafeln. .  Wir  müssen  uns  hier  auf  eine  tabel- 
larische Übersicht  der  Arten  beschränken ,  worin  die  in  verliegendem 
Werke  bloss  angeführten,  nicht  beschriebenen  Arten  mit  einem  be- 
zeichnet sind.   Wo  die  Formation  unbekannt  war,  ist  ein  —  gemacht. 


Es  ist  auffallend,  dass  ein  Natarforscher,  welcher  »clioa  viele  Hundert  nette 
Genns-Namen  und  darunter  manche  doch  mir  In  iler  Afcs!<iht ,  um  einen  doppelten 
Oebranch  einer  älteren  Benennnng  za  vermelden,  ins  System. eingeführt  hat,  nun 
•  ))l'^''i<ch  davor  zurückschrickt ,  einen  ans  demselben  Grunde  schon  angeführten 
Namen  zu  benützen.  Wa«  aber  das  zuletzt  angeführte  Beispiel  betrifft,  so  kann  es 
nichts  entscheiden,  da  die  Benennung  der  Regenten  u.  s.  w.  uieht  vom  Systemati- 
kcr  abhängt ,  und  da  ja  eben  bekannt  Ist,  wie  oft  man  zur  genügenden  Verständi- 
gung nusdi-üvkUch  «Ilcinaicii  IV.  von  Ftankttkh"  oder  .IlfciiiRicM  IV.  von  Enfg- 
l*md"  sagen  müsse. 
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yorkommen  Dftch  den  Formationen. 


a.  LIm;  b.  uatter  Jura;  e.  mittler;  d.  obrer;  •.  Ncoc«akt; 
f.  Gränsud  aad  imtre  Kreide;  g.  Kreide;  b.  lebeede  Artei. 


9e«rbDlde«  i  5. 

fr.  ■■rl*  ' 
^  pulcbella  M.  .  .  i 
_  r«triiB 


etiuh 


.1 


1,  ClBTellalee :  I5< 

_  eleTtlUtn  Sow,  J 
padnlBU  Lk/  t 

^  Braentl  i 
tUvell«tiiL«M.,  ÜF. 

cLettLUt& 
^  perlAllt  n* 
^  cMMeBir]^  H»    g  ,^ 

„   itrJMtii  Snw,    «   ,  . 

litemtuBi  Gp.  a(  - 

_  mniifnA  »,  .  .  ^  » 
^  Voitiii 

liEerriMiTil  Gr,  fa— 
,   niuricutA  Dp«  *  »  « 


ttlGta  n.  .  t  , 
Pirkiiii4iil  I 

ciaeta        »  *  * 

«nadrota       «  • 

dar delE«  Sw.  ^  > 

ruiffi  Paak.  ^  t 

b^bdita  Rotte, 

l7k  ftii#tÄ«i  IS. 


«napftbili  ^ 

«MiatH  ff*  .  *  . 
tliamrlcB  Mob«.* 

■pJriQtA  Sit.  ,  . 
abrupta  v.  BvCH 
Huiabotdlll  V.  BvQH 


r  ^ 


Tr.  pniwtU  NILM^.  ^ 

teaiilaoleatii  i 
«Hl  teaaiBtrlJita  i 

Tr 


£.  U  n  ff  II  L  Ata«  ,  &. 

^    lulcütariFi  La.  i 

ataaata  Pjirji.  |  .  ^ 
AulealA  Gp.  I 

^  nadalata  Pae^n,  « 

clnoeaii  Lm,  |    *  * 

4  aViptdatA  8«,  * .  * 

«  jiMaM«  Bm*  * .  . 

F.  Caitttfta;  2U 

„   c«^lft  La,     ,    .  . 

Zwiii|;eti  Mca,  3>  ( 

^    i'riiciilntu  ft»  .    ^  . 

^    pjipfllata  «,    »,  * 

„    RiDTiiljftra      #  1«  * 

„   p,'irvuJa  n.  *  ^ 

^    (^l^rlanl  n,  *    /  ,  . 

„   jiupraJureAiia  a,  . 

^    truni«Ata  i*<    ,  , 

«   cartaaia «.    «  .  . 

M   Butcata  «L^J  .   .  • 

«  cardluR  h,     »   »  ■. 
xonatn  *  i 

CDfltHta  PDiCH  I    *  * 

p,  tloufAta       *  .  , 
„   pulltia  9w,  . 
,  ptanala  Bt. 


G,  L  a  e  T  A ;  6« 

frarncfoiiA  .  , 

Udih  lupn^Br^ 


If.  Peetfaata«;  t. 
,  pvettaate  La,  i 


•l- 


1)  Ist  in  Lethäa  xxxii,  14  vollständiger  abgebildet. 

3)  Wir  haben  aber,  wie  der  Vf.  selbst  anfuhrt,  schon  2nial  eine  sulcata,  eine  lal* 
eosa  und  eine  sulcataria,  wenn  auch  jene  erst  nur  unter  dea  Synonymen.  Bt. 

')  Wenn  ich  in  der  Lethäa,  S.  169,  diese  Art  unter  dem  Namen  T.  radiata  aaijtc- 
fuhrt,  so  ist  es  ein  Schreibfehler,  indem  sie  daselbst  S.  36S  mit  dem  rechten  Na- 
men genannt  wird;  wie  der  Vf.  S.  36  und  50  seine  Tr.  zonata  einmal  alt  T. 
sulcata  und  dann  als  Tr.  clavellata  Pvscii  bezeichnet.  Ba. 

4)  Der  Vf.  ersetzt  hier  den  MciiiAK^schen  Namen  durch  einen  andern,  da  er,  alt 
letzten  gab ,  ersten  nicht  g;ekannt  habe.    Er  war  indessen  doch  sahoa  gedrseki 
nod  ihm  bekannt,  the  ct  «T%tcn  vu\A\«.\m«  \va4»Qw:v\>n9k\,v«    4«u  Vorsug  verdient,  ß*- 
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Ich  gestehe^  dass  ich  manche  Formen  meiner  Sammlung  früher  eher 
als  Arten  unterscheiden  zu  können  geglaubt  hätte,  als  jetzt,  nactiaem 
ich  aus  vorliegender  Arbeit  diese  Menge  von  Termittelnden  Formen 
kennen  gelernt ,  so  wie  ich  auA  meiner  Sammlung  leicht  6  Exepiplare 
^er  Terebratula  prisca  herausnehmen  konnte,  weUhe  jeder  Naturforscher 
gerne  für  6  Arten  anerkennen  würde,  aber  zu  einer  einzigen  verbinden 
niuss,  wenn  er  die  ganze  Folge-Reihe  sieht.  Waren  sie  nun  gar  aus  ver- 
schiedenen Forinations-Abiheiiungen,  wie  wurden  sie  der  Vjereinigung 
entgehen  ?  —  —  Zur  definitiven  Entscheidung  der  obigen  Frage  müssen 
wir  nun  von  Geologen,  welche  an  Orten  wohnen,  wo  Tfigonien  vor- 
kommen ,  bitten  ,  dieselben  in  müglichftt  vollständiger  Reihen-Folge  der 
Formen  zu  sammeln  und  ihre  Beobachtungen  bekannt  zu  niachrn  ,  da 
bei  dieser  Frage  es  nicht  blos  um  die  Arten ,  sondern  um  deren  Ver- 
breitung sich  handelt.  Auch  wird  es  um  so  besser  scyn  ,  von  je  mehr 
liokalitäton  diese  Formen  mit  einander  verglichen  werden  können,  wozu 
ja  Ag.  die  beste  Anleitung  gibt. 

Es  ist  auffallend,  d^ss  nach  dieser  Übersicht  die  zahlreichen  eigent- 
lichen Trigonien  auf  Oolithe  und  Kreide  beschrankt ,  erscheinen  und 
nur  eine  einzige  Art,  mit  IJberspringung  der  Tertiär- Gesteine,  noch 
lebend  vorkommt.  Wir  haben  jedoch  auch  eiue  Spezies  aus  dem  Devon- 
Kalke  von  Paffrath  und  eine  aus  Muschelkalk  gesehen,  von  welchen  wir 
xwar  das  Schloss  nicht  kennen,  welche  aber^  so  viel  wir  iios  daran  er- 
innern, im  Aussein  mehr  Ähnlichkeit  mit  den  Trigonien als  mit  den 
Myophoiien  besitzen. 

An  die  Aufstellung  der.  zahlreichen  Trigonien-Arten  knüpft  sich  aber 
ein  anderes  Interesse;  die  Frage  nämlich,  ob  jede  der  4  .Iura-  und  jede 
der  3  Kreide -Abtheilungen  ihre  besonderen  Spezies  besitze,  ohne  jdass 
solche  aus  einer  Abtheilung  in  die  andre  ubergehen,  wie  es  nach  obiger 
Tabelle  zu  seyn  scheint,  ob  mitbin  jede  Art  streng  eine  solche  Abthei- 
lupg  charakterisirt  und  viele  Arten  in  der  nämlichen  Abtheilung  Vor- 
kommen,  die  von  einander  oft  schwer  zu  unterscheiden  sind,  oder  ob 
eiue  und  die  nämliche  leichter  zu  charakterisirende  Art,  und  in  einer 
etwas  weitren  Ausdehnung  des  Begriffs  genommen  durch  einen  grössern 
Theil  der  beiden  Perioden  hindurch  reiche.  Und  diese  Frage  beruht  wie- 
der auf  den  allgemeinen,  freilich  sehr  schwer  zu  entscheidenden  Grundsätzen 
über  den  Umfang  der  Arten  in  der  lebenden  und  fossilen  Welt  überhaupt. 

Der  Vf.  hat  seine  Ansichten  in  dieser  Beziehung  in  einem  Briefe 
bestimmt  ausgesprochen,  welcher  im  dritten  Hefte  des  Jahrbuches  abge- 
druckt ist.  Ref.  braucht  nicht  zu  erinnern ,  dass  es  nicht  die  seinigen 
sind,  da  sie  mit  den  Grundsätzen  im  Widerspruche  stehen,  welchen  er 
in  der  Letbaa  u.  s.  w.  gefolgt  ist ,  obschou  er  weit  davon  entfernt  ist^ 
hiemit  auch  in  concreto  behaupten  zu  wollen,  dass  die  Formen,  welche 
er  a.  a.  O.  nach  seinen  damaligen  individuellen  Hülfsmitteln  unter  je 
einer  Art  vereinigt  bat,  sich  bei  reicheren  Hülfsmitteln  und  unmittel- 
barer Autopsie  aucii  in  allen  Fällen  als  Varietäten  einer  Art  bestätigen 
werden.   Aber  Ref.  ist  {Überzeugt,  dass  es  Arten  gibt,  welche  aus  einer 
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Kriolen-RelbtfD  melir  bii  shiu'  unttrn'RVti^  förtffesc-fst  ninil,  — welcbM 
6itgrg9n  im  Wide rtprueli  mit  9»imr  Annalime  fgMt  Hirn  so  atark,  ah 
jeue,  von  vorn  nach  hinten  verlänf^ert,  «roran  die  Richtung^  der  RnoleR- 
Reibe  auf  den  Seiten  veränderlich  ,  oft  eben  so  wenige  aehief  alt  doit 
a»d  anwcilen  f^ani  unregelmMasig;  ist.  Von  der  der  Tr.  BroDDÜ 
aehr  nahe  stehenden  Tr.  sign  ata  habe  ich  kein  vollstfindiges  Exemplar. 
Sie  soll  tiefer  in  den  Schichten  vorkommen  ,  verlängert ,  aber  ebeafaili 
nit  kurten  stumpfen  Buckeln  und  die  Hinteraeite  mit  3  undeutlicheres 
Kielen  und  stärkeren  Queerrunaeln  versehen  seyn.  Die  Höcker-Reihes 
•ollen  alle  den  Rand  erreichen  und  aich  in  der  Nihe  des  Unterraadei 
plötzlich  nach  vorn  umwenden.  Aber  analoge  Zufälle,  wie  diese  letiten, 
sind  auch  an  den  erwähntet!  unregelmässigen  Exemplaren  meiner  Tr. 
clavellata  su  sehen. 


Corda:  Microlabis,  eine  fossile  Gattung  der  After-Skor- 
pione ii  (Ycrhandl.  d.  vuterl.  Museums  in  Böhmen,  Prag  1839,  8^,  S.  14 
—  18,  Tf.  I).  Das  Thier  wurde  uoch  vom  Grafen  Sternbbrg  im  altn 
Kohlensandstein  desselben  Steinbruches  bei  Chvmle  auf  der  Herrschaft 
Radnitz  in  Böhmen  entdeckt,  woher  auch  der  Cycloph  tbalmus  f^ 
iiior  stammt.  Es  steht  su'ischen  den  lebenden  Geschlechtern  Cbeli- 
fer  und  Obisium  Lbaoh  in  der  Mitte:  das  Brustschild  oder  erste  Broil- 
Glied  ist  sehr  gross  upd  durph  J^eine  Queerfurche  getbeilt  (Obisiusi): 
das  zweite  Glied  ist  dagegen  k^urn  sichtbar  und.  der  Hinterleib  ve^ 
schmjUerL  (Chelifer) ;  sein  Habitus,  ;der  Bau  seiner  Maxillen  und  Schecrfs- 
taster  sind  aber  abweichend  von  denen  der  lebenden  2  Genera.  Der 
Vf.  vergleicht  es  nun  seinen  einseinen  Theilen  nach  mit  dem  lebrades 
Obisium  carcinoides,  das  su  diesem  Behufe  eigens  untersucht  ub4 
mit  abgebildet  worden  ist  (Fg.  6—9). 

Länge  von  der  Spitze  der  Maxillen  bis  sum  sichtbaren  letzten  Lei> 
besringe  =  15'"  Par.:  und  zwar  der  Maxillen  und  des  ersten  Ringel 
=  5,  des  Hinterleibs  =  10.  (Die  lobenden  Obisien  messen  nur  l'"») 
Tbcilweise  sirhtbar  sind  daran  noch  die  2  Maxillen  Paare,  der  Scbeerti* 
taster,  das  Bru^ctglied,  die  Fuss-Rudimente,  der  Hinterleib  und  die  Obe^ 
haut.  —  Die  Maxillen  haben  gegen  das  Brustglied  dieselbe  Lage  asd 
Grösse,  wie  bei  Obisium.  Das  innere  Maxillar-Glied  (Fg.  2)  ist.  siebel' 
formig  und  innen  mit  einem  sehr  grossen  Zuhnc  versehen^  bei  O.  ist  fi 
von  abweichender  Sichel- Form,  am  Basiter  -  Theil  viel  grosser,  osi 
längs  des  inneren  Randes  statt  des  Zahnes  mit  einer  sägezähnigen  La- 
melle versehen.  Das  äussere  Maxillar-Glied  ist  sichelförmig,  gross  usd 
stark,  über  seiner  Mitte  mit  einem  einzelnen  Zahne  ;  bei  O.  kleiner  ala 
das  innre,  hakenförmig,  innen  zahnlos  und  ebenfalls  mit  einer  sa||;e- 
aähnigen  Rand-Laraelle  versehen.  —  Die  Schecrentaster  4gliederig,  aber 
anders  gebildet.  Das  vorletzte  Glied  gleich  breit ,  am  Rücken  acbar^. 
kantig,  wenn  es  nicht  gar  vierkantig  war;  bei  dem  lebenden  Gescbleebll 
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ist  es  steift  fcolbtg:  irerdScki.   Das  Icfxte  oder  Scheeren-Crtiecl  kaum  breY- 
ter  als  jenen,  nirht  verdickt,  bis  zur  Anfügnog^  des  Süsseren  Schenkels 
Ultt  einer  Kante  versehen,  welche  der  des  vorigen  entspricht ;  bei  O.  ist 
ÜS  an  der  Basis  verdickt,  rund  und  Kanten-los.    Der  Sussre  Schenkel 
i    feie  bei  den  lebenden  Oesdileehlern  eingefäj^t.    Beide  Sehenkel  gegeu" 
I    «•Ittander  gekrfimmt?  —  Das  Brust-Glied  an  den  Seiten  etwas  mehr 
«ttsgeseh weift,-  erin*eritfd  ail  Gh.  aearoides  Habn  oder  an  O.  sylvaticom  ^ 
^    JiMtf  ohne  Langst  iidd  Otieer- Leiste?    Seine  glänselid *•  hsarbraane, 
^    hofnartige  Haut  löst  sieh  an  der  Lcift  Ab«      Ftisaei'S,  aber  gfant  nn« 
^    davtlioh.  —  Hinflerleib  Isog,  fast  eiförmig,  sehr' fthn lieh  wie 'bei  O. 
^    damicola  Kock ,  iitf  Rdekeit«^Theil  niid  die  5  hintersten  Ringel  au^h  litt 
,    Hohlabdruck  des  Baach -Hveifis  eHialten,  letzter  itiit  seharfei' Mittel- 
Kante,  welche  eiber  Kfe»e  des  lebenden  Th leres  cKler  einer  Kiif&liigeA 
Quetschung  entspricht.  —  O  her  haut  fibefe'all  gleichartig  gebildet  aus 
«iftem  sarleA  balbdürchscheinenden,  haarbraunen  Horn«»PI&ttchen,  Welches, 
wie  beim  Gyclophtliahnus  eine  grosse  Zahl  eiförmiger  Löcher  oder  Poren 
eeigt,  die  gleichfdrniig  Über  die  ganze  Korper-Fläche  vertheilt  scheinen, 
ond  ztvischen  welchen  die  weif  kleineren  Grübchen  der  ehemaligen  Be- 
liiSaning  zerstreut  sind ;  jene  Poren  findet  man  an  der  Oberhaut  leben- 
der Psendosedrpii  nicht. 


.  R.DWBN:  Beschreibung  der  weichen  Theile  und  derForm 
dier  Hilitdrflosse  des.  Ichthyosaurus  {Lond,  Edinb,  phil,  H/Iag. 
Ci  XVIIj  6d^7l)..  PHiLiFU  GasvEcsaTorr  war  zuerst  auf  einige  Reste 
in  Lbe's  Sammlung  zu  BMrröw*'(m*8oar  auImerkMam  geworden,  welche 
über  jene  Verhältnisse  Auskunft  gebeu  konnten,  und  theilte  solche  Owen 
zur  Untersuchung  mit. 

Dieser  macht  zuerst  aufmerksam  auf  die  Abweichungen  des  Knochen 
Ckrustes  ;in  dtA  Flossen  -  Fussen  der  Icbthyosauren  von  deren  Bildung 
kti  Sangthierett  Und  Reptilien,  und  auf  ihre  Annäherung  zu  der  der 
Fische:  durch  die.ffinf  übersteigende  Zehen -Zahl,  durch  ihre  manch- 
malige Gabelung  und  durch  die  grOsse  Anzahl  der  sie  zusammensetzen- 
ita  Kndchelchen;  wahrend  die  Greise  und  Abplattung  eben  dieser 
Kodcheleben,  abweichend  von  der  der  Fische,  bereits  auf  eine  Einbülluag 
der  Extremitäten  in  eine  glatte  Haut  schliessen  liess ,  welche  wie  bei 
«leH  Schildkröten  u.  s.  w.  keine  andre  Stutzen  als  die  Knochen  und 
Muskeln  darunter  enthielte. 

Die  erwähnten  Reste  besfeben  in  Theilen  der  Hinterfloase  von  Icb- 
tbjTOsaurus  communis.  Sie  bieten  Eindrucke  und  zertrümmerte 
Reite  von  sechs  Zehen  dai*  mit  einem  Abdrucke  Und  einer  dünnen 
Lage  meist  deutlich  erhaltener  —  stark  verkohlcr  Haut  von  der  End- 
Hälfte  der  Flosse,  deren  Umriss  meist  schön  erhnifen  ist.  Der  Vorder- 
rand wird  von  einer  glatten ,  ungebrochenen  dcullicheiv  Linie ,  wahr- 
«cbeinlich  einer  Verdopprlnng  der  Haut  gebildet ;  abc#  der'  gaim  Hintet- 

Jahrgang  1841.  •i£i 
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Aand  zeigt  Überbleibsel  und  Eindrucke  einer  Reihe  von  FJossen-StraUii, 
durch  welche  die  Haut-Falte  unterstutzt  wurde.  Uomittelbar  bioter  du 
Zehen-Knochein  ist  ein  Streifen  kohliger  Materie  von  deutlicher  Fm» 
Struktur,  2"'— 4"'  breit  und  sich  in  stumpfeckiger  Form  1^''  weit  iber 
die  Zehen  -  Knöcheln  hinaus  erstreckend.  Dieser  Streifen  scheint  drr 
Überrest  einer  dichten  sehnigen  Materie  so  seyn,  welche  die  Foss-Knodm 
unmittelbar  uberkleidete  und  mit  der  Haut  Verbund.  Die  erwabaUi 
Strahleu  setzen  vom  Hinter-Rande  dieses  verkohlten  Streifens,  io  wel* 
ehern  ihre  Basen  eingepflanzt  gewesen  zu  seyn  scheinen,  bis  zun  Rudi 
des  Haut- Abdruckes  fort ;  die  obren  Strahlen  stehen  queer ,  die  aodcn 
legen  sich  allmiblicb  um  so  mehr  nach  der  Richtung  der  Achse  der 
Flosse  um ,  als  sie  deren  Ende  naher  stehen«  Sie  gabeln  sich  gcg« 
den  Rand  der  Flosse  hin.  Aus  ider  seiteoeo  Erbeltung  und  sqs  des 
Ansehen  beim  Zusammenvorkommeu  mit  den  Haut -Resten  in  gefei" 
wärtigem  Falle  geht  hervor,,  dass  diese  Strahlen  nicht  knochers,  soaden 
.wohl  knorpelig  oder  horuartig,  wie  die  Strahlen  in  den  Raud-Floiici 
drr  quecrmäuligcn  Knorpelfische,  gewesen  Seyen.  Die  ganze  Flosse  iil 
nun  noch  ausserdem  gekreutzt  von  feitien  erhabenen  Queerlinien,  wekbi 
wahrscheinlich  schildförmige  Abtbeilungen  der  rigiden  Hant,  wie  sn  dei 
Fussen  der  Schildkröten  und  Krokodile  andeuten,  sich  aber  durch  dn 
Mangel  an  Unterabthcilungeii  nach  der  Lange  der  Flosse  unterscheideB. 
Diese  Struktur  der  Flossen-Haut  stimmt  daher  mit  dem  wohlbekanntes 
rcptilischen  Charakter  des  Skelettes  überein  und  läset  auch  noch  auf 
andre  Übereinstimmungen  der  Hsut  mit  der  der  Reptilien  schliessen.- 
Es  bestätigt  sich  daher  auch  hier,  dass,  wo  immer  die  Bildung 
Ichtbyosauren  von  der  der  Reptilien  abweicht,  es  nur  geschieht^  osiiich 
der  der  Fische,  nicht  der  Zetazeen  zu  nähern. 


R.  Owbn:  Beschreibung  von  Vogel-,  ScbildkrStea-  osd 
Eidechsen-Resten  au  s  der  Kreide  (OeohProdfed.  1840,298— 300X 

1.  Vogel.  Es  sind  3  Stucke,  weiche  Lord  EmiiSKiiiLBif  aus  der 
Kreide  von  Maidstone  erhalten.  Einer  der  Knochen  ist  9'^  lang, 
einen  ausgebreiteten  Ende  wenig  beschädigt,  am  andern  ahgebroebcs. 
Der  Schaft  ist  etwas  gekrümmt ,  von  einförmiger  Dicke ,  unregelaiisiig 
3seitig  mit  flachen  Seiten  und  abgerundeten  Kanten  und  bat  2''S5  Engl 
im  Umfang.  Dieser  Knochen  weicht  vom  Femur  aller  bekannten 
ab,  durch  das  Verhältniss  seiner  Länge  zur  Breite ;  von  der  Tibia  oder 
^em  Metatarsus  durch  seine  dreikantige  Form  und  die  Flachheit  seiner 
Seiton ,  von  welchen  keine  der  Länge  nach  ausgehöhlt  ist.  Er  gleiebl 
am  meisten  dem  Huroerus  eines  Albatross  (Diomedea)  in  Form,'.Pre- 
portion  und  Grösse,  hat  aber  3  schärfere  Kanten.  Auch  die  Ausbreitosc 
des  einen  Endes  (lydistal  end*^)  wurde  diesem  Vogel  entsprechen,  sie  iit 
aber  zu  sehr  verstummelt,  um  eine  vollständige  Vergleichung  susolitfet. 
Im  Ganzen  aber  kann  rasn  sagen:  vorsosgesettt ,  dass  dieser  Kaock«* 
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Wirklich  ein  Stfick  Hamerns  veyc,  so  gclieini  geine  Langte  nnd  vrr- 
gleich ungs weise  Schlankheil  („straightness**)  za  beweisen,  dass  er  einem 
langschwinglgen  Wasser-Vogel  von  der  Grosse  des  Albatross  angehorte. 
—  Die  2  andern  Knochen-Stucke  sind  zerdruckt,  gehören  jedoch  zum 
I>lstal-Eude  der  Tibia,  deren  eigenthamlich  scharf  ausgedruckte  Löffel» 
fbrmige  Endigung  wohl  erhalten  ist.  Ihre  Grösse  verhalt  sich  zur 
Torigen,  wie  beim  Albatross.  Diese  Fossil -Reste  können  mit  keioeoa 
Vogel  diesseits  des  Äquators  verglichen  werden. 

II.  Schildkröte.  Vier  Rand-Platten  des  Panzers  und  einige  kleine 
Stfieke  ausgebreiteter  Rippen.  Die  Platten  sind  wie  gewöhnlich  dureti 
l^in-gezähnelte  NShte  mit  einander  verbundeh  ,  und  jede  zeigt  aussen 
In  ihrer  Mitte  eine  eingedruckte  Linie,  die  Grenzlinie  der  darauf  gele^ 
gen  gewesenen  bornigen  Schilder.  Jede  ist  mitten  an  ihrem  Susseren 
Rande  etwas  ausgeschnitten.  Sie  sind  schmaler  Im  VerfiSltniss  ihrer 
LSnge,  als  an  irgend  einer  lebenden  See  -  Schildkröte;  norh  mehr  wet^ 
eben  sie  von  denen  der  Land-Schildkroten  durch  den  Charakter  ihres 
inneren  Randes  ab;  scheinen  dagegen  genfigend  mit  den  Susswasser- 
Schildkröten  aus  dem  Em  js-Geschlechte  nbereinzBSlimmen. 

III.  Eidechse.  Eine  Reihe  kleiner  Wirbel  in  natdrlicber  Lage 
mit  Rippen •  Stucken  nnd  Resten  eines  Ischium  «md  Pub^s,  In  Phtk. 
EcfiRToii's  Sammlung.  Als  ein  Saurier  kenntlich,  weil  ad  allen  Wirbel- 
ISrpern  die  vorderen  Gelenk«Flächen  vertieft,  die  hinteren  halb  kngel- 
IBrmig,  weil  viele  lange  und  schlanke  Rippen' vorhanden^,  Und  weil  zwei 
Wirbel  in  Folge  der  Länge  nnd  Schmalheit  ihre  QueerfortsStze  in  eiif 
Saerum  verwandelt  sind.  Die  Reste  von  Ischium  und  Puhls  sind  mit 
der  linken  Seite  des  Sacrutn  verbunden,  zum  Beweise,  da^s  das  Tliier 
Hinterfusse  besessen.  Nun  unterscheiden  sich  die  Loricateu  oder  Kroko- 
dile durch  lange  QueerfortsStze  und  2 — 5  Lenden-Wirbel,  die  Squamateu- 
oder  Eidechsen-Saurier  durch  kurze  konvexe  Queerfortsätze  oder  Höcker, 
nnd  nie  über  2  Lenden-Wirbel  von  einander.  Das  fossile  Thier  hat  kurze 
Ii5ckerf5rmige  Queerfortsätze  der  letzten  Art  vorn  an  den  Seiten  aller  Wirbel, 
den  einen  unmittelbar  vor  dem  Sacrum  ausgenommen,  und  gehört  daher  zu 
den.Lacerten.  Die  untre  Fläche  der  Wirbel  ist  glatt,  in  die  Läng^  kon- 
kav j  in  die  Queere  konvex.  Die  20  Rippen-  und  der  1  Lenden- Wirbel 
■ebliessen  Stellio,  Leilepis,  ßasiliscus,  Agama,  Lyrioeepha- 
JnSy  Anolis  und  Chamaeleon  ausj  lassen  aber  eine  Vergleichung  mit 
Monitor,  Iguana  und  Seincus  zu.  Da  jedoch  Schädel,  Zähne  und 
Extremitäten  fehlen,  so  wurde  eine  nähere  Bestimmung  allzu  gewagt  sejm. 


Db  Blainvillb,  Dombril  nnd  Flourers  :  B er i rHi  t  ü  b e  r  db  Laibbr^s 
and  DB  pARiBu^g  Beschreibung  und  Bestimmung  der  fossilen 
Kinnlade  eines  neuen  Säugethier-Gesehlechtes:  Hjareno* 
den  (VlHällt,  i838j  419—420).  Ein  Unterkiefer,  woran  nur  die  ersten 
Sehneidezähne  und  ein  kleiner  Tbeil  der  anfsttigenden  Äste  fehlt n.  Der 
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wagereclite  Ast  ist  laiifp,  scbUuk,  im  GaBZf a  kahofSnnfgr  f ekranmt,  m 
«intern  Räude  dick  und  rund,  am  obern  konkav.  Die  äusare  Fliehe  kl 
ji^rk  konvex;  Kinnlöeher  2,  fast  von  gleicher  Grdasa ,  unter  dem  1. 
and  3.  Backenzahn.  Der  aufsteigende  Ast  bildet  biusJehtliefa  seiav 
Kichtung  gfinslich  die  Fortsetsung  des  vorigen ,  die  eich  jedoch  ia  iha 
erweitert  und  wie  ein  GAnsefnss  hinten  in  3  Zacken  aoag^ebt.  Der  aüttk 
derselben,  der  queere  und  etwas  schiefe  Gelenkkopf,  fiberragt  den  ästen 
an  Lange  und  liegt  In  der  Achse  der  Lade  und  mitbin  unter  der  2^ 
4inie.  Der  obre  Lappen,  der  Kronen fortsatsi  ist  nni  Ende  abgebrsdief, 
war  jedoch  halbmondförmig ,  oben  koeTei; ,  unten  konkav.  Der  sstn 
Zacken  ist  der  kürzeste  und  dickste,  in  Form  eines  stenpfraadigti^ 
wenig  abstehenden  Hakens,  swischeo  welchem  nnd  dem  wagertehtit 
Aste  der  untre  Rand  lang  und  tief  fingebogen  ist  Anssen  bietet 
aufsteigende  Ast  eine  tiefe,  dreieckige,  hinten  wenig  geöffnete  Grols 
für  den  Kaumuskel,  deren  Spitse  vorn  Hiebt  bis  vor  die  Mitte  des  letitci 

'Backeosahnes  geht.  Die  Zahn-Formel  ist  3?  .  l  .  3,  1,  3.  Von  du 

Schneide-Zähnen  sind  jederseits  2  ?  vordere  Alveolen  und  nur  der  dritte 
Schneide-Zahn  selbst  vorhanden;  die  Alveole  des  3,  scheint  etwas  isclr 
nach  innen  stehen,  so  wie  bei  vielen  Ranbthieren.  Die  EeksibM 
sind  lang,  kegelförmig,  spitz,  hinten  konkav,  anawSrta  genchteL  Die  3 
Lucken-Zähne  stehen  vom  Eck-Zahn  und  unter  sieh  entfernt;  itrU 
welcher  näher  am  Eck-Zahn  als  am  folgenden  steht,  bildet  gaos  for> 
einen  gebogf  upu  Zacken  und  hinten  einen  schiefen  Fortsats  und  brfitit 
wahrscheinlich  2  genäherte  Wurzeln;  der  2»  ist  stärlier,  steht  ivf- 
sehen  beiden  andern  in  der  Mitte ;  seine  etwaa  gebogene  Spitse  riM 
mehr  gegen  seine  Mitte,  hat  aber  noch  keinen  Fortsats  vor  sich;  ad» 
hiutrer  Fortsalz  ist  stark,  schief  und  nngetheilt;  d{e  2  Wurzeln  sioduk- 
stehend;  —  der  3.  ruckt  dicht  an  den  folgenden,  entwickelt  sich  etwaiudir 
aU  Fleisch- Zahn ;  sein  Zacken  ist  mitteUtändig ,  der  vnrdre 
deutlich  und  breiter  als  der  hintre ;  die  2  Wurzeln  sind  getreasL 
Der  Fleisch-Zahn  ist  am  hpchsten  und  stärksten  vnn  allen ,  2wnrzeii|) 
:Seine  mittle  Spitze  ist  dick,  der  vordre  Ausatz  ebne  Höcker  (wesigstM* 
aussen),  der  hintre  schmal  und  selbst  etwas  abgeschnitten.  —  Die  IbU- 
Zäbne  liegen  dicht  aneinander,  und  scheinen  den  Fleisch-Zabnen  derHas^ 
Katzen  und  Hyänen  ähnlich ,  da  ihre  zusahimengedriickte  Krone  2 
dre  achneidige  Lappon  darstellt.  Der  1.  ist  am  kleinsten  qnd  am  wesig- 
sten  Fleischzahu-artig,  obschon  dem  vorigen  am  ähnlichsten ;  die  KroaB 
ist  weniger  zusammengedrückt,  der  Mittel-Lappen  ist  dem  vorderen  «cM- 
ger  ähnlich  und  der  hintre  ist  noch  sehr  stark.  Der  2.  ist  grosser,  lO' 
sammengedrückter,  seine  2  vorderen  Iiappen  sind  gleich,  der  hiotre  se^ 
klein.  Der  3.  ist  viel  langer  und  etwas  hoher;  seine  Krone  ist  ff^ 
«schneidig;  die .2  vorderen  Lappen  sind  gleich,  der  dritte  kaum  angna^ 
Ju  Beziehung  darauf  pssst  also  die  Benennung  Hyaenodon  reebt  gtt« 
.Die  Qberkiiinlade  hat  wahrscheinlich  6  Höcker-Zähne  enthalten.  Bäk 
Zahlen  aiiid  wie  beim  Hund.  Zu  dem  grossen  Grenus  dieses  ThierM 
das  fossile  auch  gehüil  und  stellt  dcp  höchsten  Typus  d^s  flsiscbfrMS^ 
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dabei  dar ;  es  bild«t  daraus  den  Übergaof  an  Hyaena,  wfe  Megalotfa  la 
Faradoxarn«.  Mit  den  Beateltbieren  aber,  wie  die  Entdecker  wirflen^ 
ttsat  sich  aoltbea  nicht  vereinigten  aus  folgenden  Granden:  a.  wegen 
des  nach  innen  gerückten  2.  Schneide-Zahns,  wie  man  ihn  an  keineni 
Beatelthi^r  gefunden  bat;  b.  wegen  der  Fora  s&samtlicber  Backen«» 
Zähne ;  —  e)  wegen  der  Form  der  Kinnlade  selbst  nnd  der  Stellung  der 
Kinn -Löcher.  Die  3  Lfieken-SUhne  sind  n&mlich  bei  den  Bentelthierea 
mehr  von  losectivoren-Form ;  der  Fleisch-Zahn  ist  der  kleinste,  die  bin«! 
lern  Backen-Zahne  sind  gans  andere  gestaltet;  die  Mahl-Zfibne  stelkA 
¥0«  vorigen  an  einen  Übergang  in  die  Form  der  ansgesprochensteii 
•ebneidigsten  Fleisch •  Zähne  dar,  wahrend  sie  bei  den  Benteltbiereii 
bdekerig  bleiben.  Am  eatsobeidendsten  jedoch  ist  die  Form  Kiefern 
selbst,  welche  bei  allen  Beutelthieren  eine  am  Gelenkkopf  wie  an  de» 
Symphyse  anfateigende  KabnoForm  besitzt,  während  am  Hyaenodon,  witt 
neben  erwähnt,  der  Unterrand  aich  zwar  nach  hinten  etwas  hebt,  abcff 
iinr  am  sodann  wieder  stark  nach  unten  an  treten  und  einen  auffallen^ 
fkn  Fortsatz  der  unter-hintem  Ecke,  wie  beim  Hunde ,  zu  bilden ,  weW 
sber  Forteats  bei  den  Bentelthleren  aich  nach  innen  Löffel-feraug  gestaltet» 
Endlich  4ie  Kinn  »Löcher  stehen  auch  beim  Hunde  unter  dem  1.  nni 
8.  Lucken-Zabne,  bei  den  Bentelthleren  aber,  wenn  ihrer  %  aiild|.  atebew 
nie  anter  dem  2.  ond  hinter  dem  3  [vgl.  S.  265]. 


Ds  Laizbr  und  db  Parisu:  Note  öber  die  Kinnlade  ein^n 
(ossSlen  Ranbthieres,  Hyaenodou  leptorhynchua  (iijiii.  SO» 
mof.  ISdP,  XI 9  27—32,  pL  n,  Fg.  1—3,  ein  ausführlicher  Auszug  aof 
einer  Abhandlung,  welche  in  den  Acten  der  Academie  des  Sciences  er- 
nebeinen  wird,  von  den  Vffn.  selbst  mitgetheilt).  Dieser  Fossil -Rest 
stammt  aus  einer  tertiären  Schiebte,  welche  älter  als  die  von  Perrier 
nsit  Felis  megantereon  und  F.  cnltridens  ist.  Er  atammt  aus  d^m  Pa- 
liotherien-Kalke  von  Cournon  in  Pup-de-Dömef  welcher  unmittelbar  auf 
0ranit  liegt,  und  ist  sehr  vollständig  erhalten.  Der  Unterkiefer  ist 
pämlich  nur  am  Hintertbeile  beschädigt,  am  rechten  Aste  wenig,  aoi 
linken  fehlen  beide  Apopbysen,  der  Condylus  und  der  letzte  Backen-ZahUt 
Er  bat  einem  jungen ,  doch  ausgewachsenen  Thiere  angehört ,  denn  din 
irorbandenen  Zähne  sind  noch  kaum  durch  den  Gebrauch  angegriffen^ 
nber  andre  Zahn-Keime  unter  denselben  nicht  mehr  vorhanden. 

Die  Zahn-Formel  ist  3.1.7.  Schneide-Zähne  sind  zwar  nur  nocb  ^ 
9  im  Ganzen  erhalten,  doch  sind  Andeutungen  vorhanden,  dass  in  dem 
engen  Räume  zwischen  denselben  noch  zwei  andre  Paare  Platz  gefun« 
den  hatten.  Der  mittle  Schneide-Zahn  auf  jeder  Seite  war  mehr  eiuv 
wärts  gedrängt  als  der  erste  und  dritte.  Die  Eck-Zähne  sind  verhältr 
niasmä88ig  lang  und  ziemlich  stark  gebogen.  Von  de»  Mahl -Zähnen 
sind  die  2  ersten  unter  sich  und  von  den  übrigen  Zähnen  entfernt^ 
zusammengedruckt,  nnd  bestehen  aus  einer  nach  vorn  gericbteteii 
kegelförmigen  Spitze  und  tiner  Verlängerung  der  Basis  nach  hinten. 
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Der  S.  and  4.  Backen  «Zabo  [wohl  noch  L6eken  •  Zähne]  '  sind  aMrkKcb 
höher,  der  letzte  in  auffallenden  Grade,  und  beetebeii'  ebenfalla  aas  eiacr 
kegelf6rmig;en  Spitse,  welche  jedoch  nach  hinten  gerichtet  iat,  aus  eiD» 
niedrigen  hintern  Lappen  und  am  ersten  derselben'  noch  am  einem  klei- 
neren Torderen,  der  aber  am  aweitcn  fast  gana  verschwindet,  so  diu 
man  eine  Neigung  au  dreizackiger  Gestalt  Übrigens  noch' an  beiden  er- 
kennen kann.  Die  drei  eigentlichen  Backen-Zähne  (5,  6  und  7>  endUrh 
sind  schneidig,  ausammengedruckt,  deutlich  zweilappig  und  nehmeD  fM 
vorn  nach  hinten  an  Grösse  an ;  jeder  derselben  besitzt  aber  ancb  aedi 
einen  hinteren  Anhang  oder  kleineren  dritten  La|^pen,  welcher  roa 
ersten  zum  letzten  an  Grösse  abnimmt ,  so  dass  sie  init  einander  eioes 
Übergang  von  der  Form  der  Luoken-Zabnen  zn  4er  des  chairakterati* 
sehen  Fleisch-Zahnea  der  Hfine  daratellen.  Die  swei  ersten  dieser  3 
Backen -Zähne  seheinen  selbst  niedriger  und  kdraer  als  die  3  letitea 
Lncken-Zähne  sn  sejn ;  sie  fehlen  in  dieser  Form  den  äbrigen  Raab« 
Thieren  gansüeh  nnd  erscheinen  somit  als  Hfilfs-Zäbne  ffir  den  letztet, 
was  daher  ein  noch  stärkeres  carnivores  Naturell  als  bei  den  Hyasei 
andeuten  würde;  Dieser  hinterste  Backen-Zahn  oder  eigentliche  Ftciidh 
^hn-  'selbst  besteht  aus '  zwei  innen  durch  eine  breite  Auarandung  gt- 
tre4ttften  Lappen  ,  welche*  oben  schneidig  zugescbärfl  shi4,  mit- eines 
fast  ganz  verschwindenden  hintern  Fortsätze.  :  ri 

Die  Symphyse  ist  sehr  verlängert ,  wodurch  die  Schwäche  der  u 
sich  dunuou  Kiefer-Äste  wieder  aufgewogen  wird.  Die  Verlängenig 
ftl  doch  beträchtlicher,  als  selbst  bei  Thyfäcinus'  tintf<r' id^ii  Bestef- 
Itirieren,  welcher  auch  eben  so  viele  Backen-Zähne  ohtanc  eigviitlichct 
Höcker-Zahn  besitzt,  wesshalb  die  Vff.  anfangs  beide -G^nerr  fSr' rer- 
wandt  gehalten  hatten.  De  Blaikvillb  aber,  in  'aeinem'  aite  10.  Dri. 
1838  an  die  Akademie  erstatteten  Bericht  über  diese  Kibnlade,  bat 
bereits  nachgewiesen ,  dass  man  die  wahren  Verwandten  der  fosiilei 
Art  unter  den  eigentlichen  Raubthieren  zu  suchen  '  habe,  indem  dit 
vier  dominirenden  oder  Haupt-Zähne,  nämlich  der  Eck-Zahn,  der  4.  aW 
7.  Bäcken-Zahn,  einzeln  genommen  in  ihrer  Bildung  auffallend  dem  Eck* 
Zahn  und  drei  grösseren  Backen  -  Zähnen  der  Kaft^schen  Hyäne  eat* 
sprechen.  Der  Eck-Zahn,  sagt  Blainvillb  weiter,  gleicht  in  Proportiof, 
Form  und  glatter  Oberflache  dem  der  HySne,  ist  aber  schwächer  ali 
bei  der  Katze;  die  zwei  ersten  Löcken -Zähne  unterscheiden  sich  zwar 
in  der  Form  vom  ersten  der  Hyäne,  nfihern  durch  ihre  Zahl  aber 
das  Thier  der  Hyäne  mehr  als  der  Katze;  die  zwei  letzten  Lücken* 
Zähne  gleichen  den  2  vorletzten  der  Hyäne,  nur  dass  die  Hanpt  Lappei 
(statt  konisch)  mehr  zusammengedruckt,  dreiseitig  -  pyramidal  und  der 
vordre  Neben-Lappen  schwächer  ist,  während  bei  den  Katzen  die  Seite»- 
Lappen  noch  stärker,  der  Haupt-Lappen  aber  auch  mehr  dreiseitig-pyrt- 
midal  ist ;  der  5.  und  6.  Backenzahn  sind  als  Hälfs-Zähne  des  hinterstei 
zu  betrachten,  welcher  ganz  dem  Fleisch- Zahn  der  Katse  oder  dem  der 
gefleckten  Hyäne  entspräche,  je  nachdem  man  den  kleinen  Fortsatz  seifet 
hintern  Basis  ganz  unterdrückte  oder  etwatr  entwickelte. 

Der  Gelenkkopf  und)      weit  er  erhalten  int,  der  Kronett.Fortia(2 
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weiebeD  von  <!eiieii  anclerpr  Raubtbiere  nicht  ab,  lo  wenig*  als  die  Apo- 
pbyse  dca  hinteren  Winkels. 

AutmMtangeB.  mni.' 
Lai^ge  von  dem  Ende  des  Gelenkkopfa  bia  zu  dem  dea  vorhan- 
denen Schneide-Zahns  160 

Lauge  von  dem  Ende  der  WiukeUApophyse  zu  deniiielben  .      .  .  160 
»I  ,y      „     des  hintersten  Backen-Zahns  bis  dahin    .•     *  109 

Höhe  des  Kieferbeins  unter  dem  Hinter-Ende  des  7.  Mahl-Zahna  29 
M     »  n  n  .   n   ersten  Lucken-Zahne.  ..  17 

vom  Hinter-Ende  dea  Gelenkkopfa  zum  Winkel-Ende.  18' 

M   der  Eck-Zähne   2S 

Dicke  derselben  an  ihrer  Basis  Ii 

Höhe  des  2.  Hinter-MahUahna  14 

Lange  desselben    •  •      ......  13 

Höhe  des  Fleisch-Zahna   /  10 

Lange  desselben   .      •       •       .  17 

Die  Tafel  stellt  den  Dmriss  des  Ganaen  von  oben  9  die  Anaiebt  dea 
rechten  Kiefer- Astes  von  auaaen,  und  die  der  linken  Zahne  voq  innen  dar. 


J.  DB  Coristol:  Unteraachungen  Gber  foaaile  Knochen, 
welche  von  Cuvisr  zweien  Phoken,  einem  Lamantin  und  zweien 
Flnsspferden  angeschrieben  worden,  aber  einem  neuen  Ge* 
schlechte,  Met axytherium,  aua  der  Familie  der  Dngdngä  an< 
gehören,  Auszug  (<//taftt  1640^  VIII,  322—323).  Aus  dem  Auszuge, 
welcher  am  21.  September  verlesen  wurde,  indem  der  Vf.  zugleich  die 
ausführlichere  Abhandlung  nebst  einer  Partie  Gypa-Abgfisse  der  Pariaer 
Akademie  vorlegte,  ersehen  wir  Folgendes: 

Ein  zu  MontpeUier  gefundener  vollständiger  Hamerns  leitete  den 
Vf.  zur  Entdeckung,  dasa  die  beiden  Humerus-HSIften  von  Angers^  wel- 
che Cuvier  zweien  Phoken,  einer  2imal  so  grossen  Art  als  Ph.  vitü« 
Ii  na  ist  und  einer  etwaa  kleineren  Art,  zugeschrieben,  und  die  in  der 
Samiiilong  des  Pariser  Museums  liegen ,  sich  zu  einem  einzigen  voll- 
ständigen rechten  Hnmerus  genau  zusammenfugen  lassen,  welcher  nun  dem 
dea  Dugoogs  am  ähnlichsten  ist  und  von  dem  der  Phoken  sehr  abweicht; 

Auch  ein  fossiler  Vorder- Arm  von  Angers ^  welchen  Cwibr  vom 
Lamantine  abgeleitet,  ist  der  linke  Vorderarm  derselben  Thier-Art.  Wen> 
det  man  die  Zeichnung  jenes  Humerus  auf  die  linke  Seite  um,  und  ffigt 
die  Gelenk- Fläche  dea  Vorderarme  an  die  seinige,  so  passen  solche  ge« 
nau  an  und  geben  beide  zusammen  einen  wohl  proportionirten  Arm,  wel* 
eher  von  dem  der  Lamantine  und  noch  mehr  von  jenem  der  Phoken  ab« 
weicht  und  dem  der  Dogongs  ähnlich  ist. 

In  einer  1834  der  Akademie  eingereichten  Abhandlung  hatte  CnK« 
gezeigt,  dass  ein  zu  MwtpeUier  gefundener  Dugong-Unterkiefer  Backen^ 
Zähne  enthielte,  Identisch  niit  jenen,  worauf  Cdvibr  seinen  HIppopo» 
tamua  niedins  gründete,  wie  auch  Fb&b.  Cüvizr  in  der  neuen-Aua- 
gabe  der  Ossein,  ßss.  anerkannte,  —  daSa  mithin  jene  Hippopotamna^rt 
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gfttricben  werden  mfisse.  Dieser  Uoterkiefer  g«li5rl  aber  ebeaftlU 
obig^er  Tbier-Art  so.  Aus  seioer  Form  bette  Cuii,  scboo  danels  g»- 
ssMossen ,  dsss  der  dssu  gehörige  Sehidel  wie  der  des  Dagoogt  sehr 
grosse  zurdckgekrämmte  und  mit  Stoss-Zflhnen  versehene  Zwi8cheukiefe^ 
Beine  besitzen  müsse ;  und  in  der  That  bst  sieb  seither  in  den  nio* 
lieben  Schichten,  wie  jener  Unterkiefer,  saeb  ein  so  besebaffener  Schldel 
gefunden.  Schon  damals  hatte  Chr.  die  Vermuthnn^  geäussert,  dast  die 
Backen-Zähne  von  Hippopotamas  dnbius  Cvv*  die  obern  Backen- 
Zihne  Seyen 5  welche  zu  Jenen  uotem  des  U.  medios  gehörten;  aod 
wirklich  haben  sieb  genau  solche  OberBsefcenzIhne  ao  Jenesa  Sehidel  ge- 
fanden  und  somit  die  Vermutbnng  bestätigt,  wornach  also  such  H.  du- 
bia a  gestrichen  werden  mnss. 

Endlich  das  Obersehadel-Fragment  von  Anffers^  welches  Cotibr  ab 
dkm  Lamantin  angehötig  bezeichnet  bat,-  atammt  Tom  nämlichen  6e> 
schlechte,  wie  der  Schädel  von  Montpellier.  Was  aber  Cuvibr  for  die 
Nasen-Beiue  gehalten,  aind  die  Hinter-Enden  der  Zwischenklefer-Beioe, 
die  sieb  ganz  wie  beim  I>ugong  In  die  Stirn-Beine  einschieben,  wortof 
eben  folgt ,  dsss  auch  dieses  Thier  mächtige  Stoss-Zäfane  wie  der  Da- 
gong  besessen  beben  müsse. 

Dieses  Thier  bildet  demnach  ein  neues  Gfnns:  Metaxyiberiam 
Gha.  (welcher  JName  die  ZwiscbenstcMung  awistben  Pugong  nod 
Lamantin  andeuten  soll),  mit  den  BacJ(e»*Zähnen  des  Liaoiantins  ood 
dem  sonstigen  Skelette  des  Dagongs»  ^  Aussef  den  eben  genannten  nad 
schon  durch  Cuviaa  beschriebeneu  Theilea  gehört  diesea»  Thiere  aocfa 
noch  die  Rippe  upd  der  Wirbel  an,  welchen  Covijbr  erst  dera  LamaDtin, 
4ann  dem  Wallross  zugeschrieben.  —  Dazu  nun  noch  die  za  MtmipeUier 
gefundenen  Reste,  die  Unterkiefer,  die  Schädel,  die  Backen- Zähne,  einige 
Oberarm^Knochen,  mehre  Rippen  und  WirbeL  Dieses  Genus  begreift 
»wei  Arten  in  sich ;  eine  grosse  aus  dem  ontern  Tertiär- Gebirge  der 
Departemente  Charente  und  Maine ^'el'Loiref  ttud  eine  aus  dem  mariaeo 
•bern  Tertiär-Gebirge  von  Montpellier, 


G.  F.  JIgbr:  über  die  fossilen  Wirbeltbiere,  welche  ii 
Württemberg  in  verschiedenen  Formationen  aufgefuadeq 
worden  sind,  nebst  geognos tischen  Berne rkun gen  über  diest 
Formationen,  II.  Abtheilung,  S«  71--214,  Tf.  x~xi  (St^Hgart  1899^ 
in  fol.),  —  Die  erste  Abtheilung  haben  wir  im  Jahrgang  iSSr,  S.  731 
.t-740  angezeigt.  Diese  zweite  Abtheilung  beginnt  mit: 
.  IL  Bob p er z -Gr üben  der  Schwäbi$chen  Mp*  Nachtrage. 

a.  Die  von  Neuhausen  [vgl.  1837,  S.  737]  durch  Berg-Melster  Zobel 
H..A.  erhaltenen  Reste  (S.  71)  stellen  eine  weit  nähere  VerwandUchift 
dieser  Grobe  mit  den  übrigen  heraus,  als  die  sofänglichen  Entdeckungeo, 
iadem  sie  jetst  viele  Arten  mit  den  übrigen  gemein  hat. 

76)  Galeotherium  a.  y.,  gründet  aich  auf  2  „ohne  Zweifel^  zu* 
sonneBgcböreude  Zähne^  von  welchen  der  eiqe  CTf.  x,  Fg.  46,  4?)  dtfli 
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linken  unteren  Eck-Zahn  felpes  Hunden  Ihulirh»  jf^eeh  anf  der  ftOKterMi 
Flache  durch  eine  Leiate  getheilt  iat,  iwiaclien  welrlii*r  and  der  hintern 
schnrfern  Kante  de«  Zahnea  eine  beaondre  hinlre  Fläche  eingcacliloaaeii 
ist.  Der  andre  entspricht  dem  linken  untern  Fieiach-Zahn  eines  Fuchaea 
aehr  wohl/ ist  aber  verhältnisanmasig  breiter,  hat  nur  eiiu*n  innern  aber 
grossem  Hocker  und  ist  mit  dem  Vorderrande  dea  hintern  Abaatxea  iiiebl 
in  einen  abgesonderten  Höcker  erhoben.  Durch  dieaa  Merkmale  nahem 
aich  die  Zähne  mehr  denen  dea  gemeinen  Marders  (foina)^  deasen  untrer 
JSck-Zahn  oben  mehr  zuruckgebogen  und  am  untern  Theil  der  Krone 
verbältnlssmasig  breiter,  ao  wie  im  Gauzea  kleiner  iat.  Daa  Oeiiua 
wurde  zwischen  Hund  und  Marder  ateben,  und  daa  Individuum  cipenFucha 
etwas  an  Grösse  ubertreffen »  da  aich  die  3  Reisa-Zftfane  an  Lftnga  s:;; 
«'"75  :  7  "  zu  einander  verhalten. 

(25)  Boa  ta  itrua:  ein  letzter  obrer  rechter QackeB-Zahii  (S.73tNr«M. 
77)  Antilope?:  kleiner  aia  30?,  eio  vierter  obrer  Unker  Ba^l^Or 

Zahn  (Nr.  3). 

(30)  Antilope:  der  binterate  Unke  untre  Backen -Zalio ;  aus  eineir 
andern  Grube  (Nr.  4), 

(?6l)  Cervua:  Oberbalfte  des  linken  oa  metatarai,  apagezeicinii^ 
durch  geringe  Dicke  von  rechts  nach  links  und  dorch  eine  tiefere  Bius^ 
anf  der  hintern  Flache;  etwas  kleiner  als  beim  gemeinen  Hirsch  (Nr.  (|). 

(20)  C  e  r  V  0  s;  Krone  des  dritten  rechten  untern  Backen-Zahnen  (Nr,  0)* 

(?d8)  „  ein  5.  untrer  rechter  und  ein  letzter  obrer  rechter 
Baeken-Zahn  (Nr.  7). 

(27)  Cervna:  einige  Zahnstficke. 

(26)  Cervus:  der  letzte  nntre  linke,  der  4.  rechte,  ein  letzter  nn- 
trer  rechter  und  ein  Zahn*Keim  (Nr.  0).  Vielleicht  aber  kommt  diese 
Art  näher  mit  Doncatberipm  und  Palaeomersrx  äberein. 

(32)  Equua:  Zähne,  Rippe,  Griffel-Bein  (S.  73,  Nr.  10). 

(34)  Sua:  ein  hinterster  linker  obrer  Milch-Zahn  (Nr.  11). 

(65)  Palaeatherium  minus:  rechter  obrer  Eck-Zahn  (Nr.  12)  and 
Schneide-Zahn  (Nr.  13). 

(67)  A  noplotherium  commune:  einige  Zähne  (Nr.  14). 

(62)  Palaeotherium  medium:  deasgl.  nebst  einer  Tibia  voo 
zweifelhafter  Art  (Nr.  15). 

77)  Chalicotherium  antiqnum:  drei  Backen<Z&bpe (Nr^  16,  Up 
18  und  S.  40,  Tf.  IV,  Fg.  49). 

(46)  Lophiodon:  Backen-Zähne  (S,  74,  Nr.  19). 

(47)  Lophiodon:  desagl.  (Nr.  19). 

78)  ?Palaeotherium    Aurelianense   oder  ?H70therimBi: 

ßacken-Zahn  (Nr.  20). 
Rhinoceroa:  kleine  Bruchstücke  (Nr.  21).}  ... 


(37?)  Mastodon  Arveraenais:  Zabnatücke  (Nr.  24). 

b)  Die  von  Uev^wf  bei  Biös^fkifxh  durch  v.  Awafi  erhaltenen 


Dinotherium;  deasgl.  (Nr.  22). 
Mastodon:  depsgl.  (Nr.  23). 
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Reste  lagen  daselbst  In  einem  Bohnerse,  welches  aus  seiner  urspruiif- 
lieben  Lagerstätte  bereits  fortgeschwemmt  und  mit  Sand  und  Kies  g^ 
mengt  in  den  obern  Schiebten  der  Molasse  vorkommt.  Die  Reittc  «rILst 
sind  sehr  unvollkommen  und  werden  hier  nur  grlcg^iitlich  angpfültrt 
anter  Verweisung  auf  HsaM.  v.  Meybrs  Bekaniitmactiungen  fiber  die 
Knochen  der  Bobnerz-Gruben  von  AUittadi  bei  M&$akireh. 

(53)  Rbinoceros  incisivnm :  Stück  des  linken  antern  und  dei 
rechten?  obern  Backen^Zahns  (S.  76,  Mr.  1). 

79)  Dinotherlu  m  Bavaricnm:  Stuek  eines  anteni  Baeken-Zabnei 
und  Trfimmer  vom  Schenkel-Knochen  (Nr.  2). 

80)  Siderotherinm  m.  g.i  Stfick  eines  obern  Backen-Zahnes,  woran 
die  vordre  HOgel-Reihe  fehlt.  Er  bat  die  Form  wie  bei  Tapir,  Lopbio- 
don  und  besonders  Mastodon  elephantoides  und  die  Grösse  wie  roi 
Aoopletherlnm  commune.  Die  Malm«Flftchen  der  2  queerstebenden 
mitteln  Erhöhungen  sind  etwas  gegen  einander  geneigt,  welche  selbst 
einen  gemeinschaftlichen  an  den  Seiten  plattgedrückten  Kegel  darstellen, 
von  welchem  der  Ansatz  (tälon)  durch  eine  tiefe  Rinne  getrennt  w\. 
Letzter  hat  auf  seiner  äussern  Seite  elue  starke,  ziemlich  scharfe  £^ 
hdhnng,  welcher  anf  der  Innern  eine  kleinre  entspricht.  Zwischen  beiden 
stehen  noch  kiciure,  Kerb-artige,  abgerundete  Erhöhungen.  '  Die  raube 
OberilSche  nnd  die  Zusammensetzung  der  mittein  Erhöhung  aus  2  Ke> 
geln  erinnern  an'Hippopetamns ;  doch  fehlen  die  Kleeblatt-Flächen. 

c)  Die  Reste  der  oben  erwilhnten  Altstädter  Gruben  hat  Hbrh. 
Mbter  bestimmt  [Jahrb.  1837,  S.  674].  Man  kennt  ein  H  i  rscb-aitigN 
Thier y  Harpagodon  M.,  einen  £ck-Zahn  von  der  Grösse  wie  eiiifs 
Wolfs,  den  Schneide-Zahn  eines  Bibers,  Bscken-Zähne  einer  grossen 
Pbocs,  Dinotherium  Bavaricnm,  Mastodon  angnstidens,  2 
Arten  Rbinoceros,  Saurier  nnd'Fische.  An  den  meisten  dieser 
Reste  sind  die  Ecken  und  Kanten  zerbrochen  und  abgerundet.  Das  Ist 
auch  bei  jenen  der  Fall,  welche  zwischen  dem  JSigmarinffischen  Dorfe 
hmngen^EnsUngen  und  dem  Dorfe  Friedlingen  im  Wurttenlbergiscken 
Oberamte  Riedlingen ^unter  2'  hoher  Dammerde  im  Liegenden  der  ober- 
sten 10'— 12^  mächtigen  Schiebte  eines  Sfisswasser-Kalkes  gefunden  wer- 
den.  Es  sind: 

81)  Hj.otherium  side  ro  -  molassicnm  majus:  hintrer  linker 
obrer  Backen-Zahn ,  am  ähnlichsten  jenem  beim  Babirossa ,  aber  bedcu* 
tend  grosser  (Grösse:  Breite  =  13'"  :  9"'  statt  0'":6"'5);  die  obre 
Kante  des  hinteren  Ansatzes  zeigt  viele  kleine  Kerben.  Ein  vorderster 
obrer  recliter  und  linker  Backenzahn,  ebenfalls  denen  vonBabirussa  ähnlich 
und  vom  Typus  des  vorigen ,  aber  verhältnissmässig  grosser  als  diese 
(Länge :  Breite  =  8"' :  6'"  statt  4'"  :  2"0.  Davor  könnte  jedoch 
wohl  noch  ein  andrer  Zahn  gestanden  seyn.  Ein  vorletzter  obrer 
linker  mit  4  Erhöhungen  der  Krone  und  5  Wurzeln  (S.  67,  N.  1,  2,  3). 

82)  Hyotherium  sidero- mo I assicu m  minus:  ein  vorletzter 
linker,  vorigem  ähnlich,  aber  viel  kleiner  (Nr.  4). 

d«  Aas  einer  Kies>Grube  bei  Sigmaringen  (S.  76)  ist: 
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83)  Hippopotheriom  gracile,  Wn  vierter  linker  untrer  Backen« 
Zahn  sehr  wohl  erhalten,  wie  zu  ßppeiiheim.  Die  Bohnen- Gruben 
haben  daher  im  Ganzen  geliefert : 

15  Raubthiere  j 

4  Nager  Slngethiere. 
11  Wiederkäuer  I 
40  Dickhäuter  J 
nr.  Susftwasaerkalkvon  SMnheim  i  I^acbtcfg«  Uabrb.  IfidjT^ 
S.  738],  S.  77.. 

(73)  Rhinoceros  Steinbtimense;  Stäcka  vpn  WicMn  un4 
FtifiNknochen  (Nr.  1).  ..,1'  . 

(71)  Pferd  mittler  Grdaae,  SU  und  3.  Phalanx  daa  linken  y^urdar- 
Fufi8Ps  (Nr,  2).  . 

(69)  Reh  oder  Antilope,  linkes  Schienbein-End«  nut  einigen  Eigea- 
thiinilirhkeiten  (Nr.  3). 

84)  Hirsch,  grösser  ala  die  früheren,  obre  Spiphyaa  der  erftea 
Phalanx  (Nr.  4). 

75)  Palaeo  m  ephitis  Steinbeimenais  n.  g.;  der  Hintertlieil 
eines  Schädels  (S.  7S,  Nr.  5,  Tf.  x,  Fg.  7-~8).  Die  Form  ist  hinaicht- 
lirh  der  Wölbung  und  Abdachung  der  Seitenwandhcine ,  und  Umriaa 
und  Richtung  des  Randes  der  Hinterhaupt -Flache,  wie  bei  den  Raub* 
thieren  aus  dem  Ursus*,  Mustela-  und  Viverra-Geschlechte  beschaf* 
fen,  stimmt  aber  am  meisten  mit  Mephi  tis  conepatl  und  AI.  meaome- 
las  übercin,  ist  jedoch  niedrer,  breiter  und  durch  den  hervorragenden 
Kamm  der  Pfeil -Naht  ausgezeichnet,  der  unter  den  oben  genannten 
nur  am  Dachse  stärker  wird.  Mit  Mesomelas  stimmt  der  Schädel 
am  nieisten  uberein  durch  die  hintre  Flache,  durch  die  Form  und 
Richtung  der  Gelenk-Flächen  des  Hinterhaupt-Beines,  wogegen  der  Fort- 
aatx  des  Hinterhaupt-Beines  hinter  der  Bulla  ossea  viel  atärkerund  abwärts- 
grrifrhtet  ist,  wie  beim  Dacha  und  Vielfrasa.  Zwischen  Fortsatz  und 
Bulla. ist  eine  tief  gewölbte  Grube,  welche  bei  jenen  Thieren  flach  iat 
bei  Mustela  foina  ganz  fohlt.  Die  Bulla  ist  eben  so  wenig  entwickelt  als  beim 
Mesomelas  und  Mustela  chinga,  viel  weniger  als  bei  Iltis,  Marder  und 
Mephitis  suffocans.  Der  Basilar- Theil  des  Hinterhaupt-  und  Keil-Beins 
i8t  verhältnissmässig  breiter  ala  an  allen  genannten  Thieren  und  haupt- 
sächlich Mesomelas.  An  und  im  Schädel  fand  man  die  Paludina 
globulus  und  3—- 4  andre  zu  Sieinheim  sonst  noch  nicht  vorgekommene 
Konchylien  :  eine  3'"  breite  QIus chel,  zwei  mikroskopische  Clauailiao 
genabelt  und  mit  starken  Veftikal-Leisten  nach  Art  der  Wendel-Treppe 
.(?  Valvaten),  ein  plattea  scharf  queer-gestreiftea  Konchyl  und  feinge- 
streifte Dentalien- artige  Körper  (Fg.  0,  10),  welche  äuaserlicb  den 
Eqiiiseten  und  Charen  ähnlich  geatreift,  aber  nach  dem  einen  Ende  bin  ver- 
jüngt sind  und  einstweilen  Tubuli  tea  Stein  beimensis  genannt  werde«« 

76)  Palaiotragoa  Steinhaimenaia  n.  g, .  Der  Abdruck  dea 
Schneide. Zahnes  eines  Nagethieres,  jedoch  mehr  hakenf5rmig  gekrunint 
als  gewohnlich,  und  dadurch  den  Zähnen  von  Sorex  fibalieber  (S.  7^, 
Nr.  6,  Fg.  11). 
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Die  ZAbl  der  Stehikeimer[Thi»n  steigt  datier  nun  «nf  10,  von  wel- 
ebeil  weiiigeteii«  4  (73,  74,  '75|  76)  iusg^eiitorben  und  3  (73,  75,  76)  4ie> 
•er  Örtlicbkeit  eig^nthumlich  sind,  die  fibrig^n  aber  bis  auf  die  sweifel- 
hafte  Antilope  wohl  den  noch  im  Lande  lebenden  Arten  entsprechen  liÖDuten. 

Nun  folgen  neae  Fundstellen: 

IV.  Die  KarU' Kohlt  bei  Brf^ffen.  Eine  ßeMbreibong  der 
Württemberger  Hohlen  überhaupt  hat  Schübler  1834  in  Mbmmissbe's 
V^9rUemb.  Jahrbfielieni ,  uhd  die  der  Brfßfiitffer  Höhle  Insbesondre  C. 
Rath  in  einer  eigenen  Schrift  (JReutUngen  1834)  geliefert.  Die  ursprüns- 
behe 'Öffnfntt|:/eirfe  3'  laAige  ^  V  weite  nnd  4'  tiefe  FelsenspalCe  fuhrt 
von  oben  in  die  Höhlei  und  war  durch  3  grosse,  keilfSrmjg  aneinander 
fpeftgte  ^Steine  gescbKMseif.  Sfe  liegt -ttaeh  Scn&SLBR  47'  unter  der 
Spitze  des  UökUmbergeM  oder  Bollbergs  ^  26'  über  dem  Eingsnge  der 
IfebeMkle,  1339^  Uber  der  E§elUä%  bei  ReaHingeu  und  2492'  über  den 
Meere.  Von  0.  her  hat  man  einen  Eingang  durch  loses  Gerolle  und 
Lehm  gedffnet.  Ihre  Wandungen  sind  dichter  Jurakalk ,  ihre  Lauge  ist 
600'  von  W.  nach  0.,  mit  einer  kleineu  Abweichung  in  S.W.  nach  N.O.; 
sie  bildet  7  Erweiterungen  der  Kammern,  Decke  und  Boden  siod  mit 
weissem  Kalksinter  fiberzogen,  der  sich  suweilen  in  Stalagmiten  erbebt 
Auch  die  Knochen  sind  tbeils  damit  bedeckt ,  tbcils  stecken  sie  lose  ia 
brSnnlichem  Lehm,  welcher  den  Boden  bedeckt  und  Kläfte  ausfällt.  Un- 
mittelbar unter  der  nrsprfidglichen  ÖiFnnng  liegt  ein.  10'  hoher,  30'— 40^ 
t3mfsng  haltender  und  bis  9'  von  der  obren  Öffnung  hinaufreichender  Scbatt* 
häufen,  gebildet  ans  Jurakslk^Gerollen ,  klebriger  Erde ,  Knochen  fo« 
iioch  lebenden  Thierarten  und  Mensehen,  und  aus  Trümmern  ver8ehi^ 
dener  GefSsse  und  Gerithe ,  welche  theils  offenbar  Römisches.  Ur- 
sprungs sind,  theils  von  den  Eingebornen  des  Mittelalters  abzustssiBien 
scheinen.  In  der  zweiten  Kammer  wurden  fiber  einer  Herdstelle  Holi- 
kohle  und  zum  Theil  von  Feuer  gebräunte  bis  halbverbrannte  Koocbea 
von  noch  lebenden  Thierarten  gefunden,  selbst  die  Kohlen  tlieilweise  toi 
Kalksinter  bedeckt.  In  der  dritten  Kammer,  180'  vom  Eingang,  fand 
man  die  ersten  Bfiren-Knochen,  welche  gleich  den  in  den  folgenden  oiit 
Ausnshme  der  siebenten ,  theilweise  in  brfiunlichem  Lehm  enbslten  und 
mehr  oder  weniger  von  Sinter  bedeckt  Waren.  Manche  der  gefnndeaei 
Gegenstände  sind  leider  verschleppt  worden.  Die  vom  Vf.  untersuchten  «od  : 

a.  Mens  eben*  Knochen,  worunter  2  Schädel  ausgezeichnet  durch 
die  starke  Hervorraguog  des  Hioterhsupt* Beines.  Sie  mögen  ans  sehr 
ungleichen  Zeiten  abstammen  (S-  81,  Nr.  1). 

ß.  Hund,  ein  Schädel,  der  sieh  jedoch  mehr  dem  eines  Fuchses  oder 
Sehakals  näherte;  und  ein  Unterkiefer,  der  von  dem  eines  gewöhn- 
liehen  Hundes  durch  grössre  Dicke  «nd  Kfirze,  gedrängter  stebeode 
Backen.  Zahne  und  grössre  Annäherung  derselben  zum  Eck -Zahn  ab* 
•WIeiehf,  Alles  siemlieh  wie  beim  Dsehshund. 

Dann  Gebeine  von  junger  scheinendem  Ursprougand  von  noch  im  Lande 
lebenden  Thieren:  Steinmarder,  Wissel,  Fnchs,  Hasen,  Ratte, 
rWaehtel,^  Seh  wein,  Rind  und  Pferd  u.  s.  w.,  endlich  solche  fon: 
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7»)  brsuft  spelaens  major  ScBnfiHLiUG  inehre  Sehfide!  und 

80)  „  „        minor  i  äuth  mit  gewölbter  f  viele  andre  Reste, 
Stirile  (ScHMSRLiiKS  Tf.  xi,  xn)  i  S.83— 94  bescbrie* 

81)  Ursus  giganteus  ScBXEnmvo.  jben. 

V.  Die  SchUlers-^Bohle  bei  WUHIngen  (S.  94—98)  bat  ibreo  Ein- 
gangs 1990'  hoch  über  dem  Meere  and  Ifiaet  sich  in  langen ,  oft  engen 
Gingen  and  vielen  SeltengSngen  \  Stande  weit  verfolgen.  Der  sie  unU 
Achliessende  Jurakalk,  in  welchem  benachbarte  Basalt •  Konglomerate 
KlttA-AasfUndngen  bilden,  bat  «eine  Schichtung  verloren  und  ist  körnig 
f(ew(^rt!en ;  die  Wandungen  sind  mit  Stalaktiten,  der  Boden  ist  mit  Lebte 
ioll  Jarakalk-Geschieben  and  Cbailles  bedeckt,  In  welchem  Graf  Man» 
bKLSLon  seit  1833  Nachgrabungen  anstellen  üpss,  welche  bis  14'  Tiefe 
reichten,  und  durch  welche  man  in  elulgen  Fussen  Tiefet  eine  4'  mSch- 
ftge  Lage  Kalksinter  erreichte,  unter  dem  wieder  Lehm  lag.  In  dem 
Obern  Lehm,  im  Kalksinter  und  in  den  obern  Theilen  des  unteren  Leh- 
mes fand  man  Knochen  von  Menschen  mit  Kohlen  und  Kunst-I^rodukten 
in  Gesellschaft  von  Gebeinen  des  Edel*  und  Dam-Hirsches ,  dea  Luchsea 
und  des  Bären,  welche  ein  etwas  ftitres,  —  dann  vom  Reh  und  Fuchse, 
die  ein  jüngeres  Aussehen  hatten,  und  unter  welchen  nur  die  Bären- 
Knochen  einige  Verschiedenheiten  von  der  lebenden  (braunen)  Bfirefl- 
Art,  die  nicht  nothwendig  ausser  dem  Bereiche  einer  Art  liege,  zeigten, 
und  welche  demnach  alle  aus  der  historischen  Zeit  sein  mögen.  (Der 
Vf.  macht  hiebe!  die  von  Waghbr  Ihm  mitgethellte  Bemerkung,  dass  der 
angebliche  Unterkiefer  einer  Fells  antlqua  aua  der  Gailenreuiher  Hoble 
neuen  Ursprungs  seye  und  dem  Luchse  angehöre,  und  dass  W.  nach 
anderen  Überresten  jenes  Thieres  vergeblich  geforscht  habe.) 

VT.  Der  weichere  Kalktuff  der  Alp  und  die  in  Ihm  gebil- 
dete Hoble  bei  Seeburg,  Aue  dem  Tuff  selbst,  einer  neueren  und  noch 
fortschreitenden  sekundären  Bildung  aus  dem  Jnrakalke,  wie  der  Steu^ 
helmer  Kalk  als  eine  Ültre  solche  sekundäre  Bildung  zu  betrachten  ist, 
erhielt  der  Vf.  nur  wenige  Überreste  vöm  Pferd,  Reh,  Edelhirsch  und 
tiausochsen,  an  welchen  die  Schmelz-Substanz  der  Zahne  zwar  erhalten, 
die  Knochen-Substanz  der  Zähne  u.  A.  Theile  aber  durch  eine  weiche 
erdige,  dem  Kalktuffc  sehr  ähnliche,  aber  gelbliche  oder  bräunliche  Masse 
ohne  organische  Textur  mehr  oder  weniger  vollständig  verdrängt  war, 
welche  UmWandelung  vielleicht  einiges  Licht  auf  die  Natur  organischer 
Körper  in  manchen  älteren  Formationen  werfet!  kann.  —  Eben  so  lieferte 
eine  1823  entdeckte  (und  frfiher  Wohl  künstlich  angelegte)  Hohle  in 
diesem  TuflPe  am  Fnsse  dei  Schtös^teMberges  bei  Seeburg  frei  liegende 
Gebeine  von  den  noch  In  der  Gegend  lebenden  Arteii  des  Hundes  oder 
Wolfes,  des  Pferdes,  Hirscheä,  Rindes  und  der  Ziege,  deren 
Substanz  zwar  "noch  feater  als  bei  vorigen  war,  Ihre  Metamorphose  aber 
bereits  beogbnnen  hatte :  sie  hatteu  Alle  ih^tt  Lelm  ihehr  oder  weniger 
verloren  und  klebten  an  der  Zunge.  Von  dieser  Höhle,  welche  theiiweise 
unter  dem  Ems-Bache  liegt,  werden  zwei  Eingänge  angegeben,  ein  7* 
hoher  Stollen  von  der  erwähnten  Burg  aus,  und  eine  mit  einer  Sandstein- 
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Platte  gescIUoMient  Öinang,  dit  aber  wieder  mit  MaMeD  später  entstii* 
deueo  Kalktuff«  bedeckt  war.  Durch  die  Winde  einaiekerndes  Wamr 
hatte  einen  Übersag  von  Kalktuff-Effloreszenaen  gebildet  nod  der  Bodei 
war  durch  angesanmelten  Lehm  schlupferig. 

Aus  einigen  Tom  Vf.  mitgetheilteo  DokaBienten  geht  hervor,  das«  in 
Würitembi'rff  es  Wolfe  bis  1800,  Lachse  bis  1700,  Bären  bis  1600, 
Dambirtfche  bis  gegen  1750  als  Seltenheit  gab,  wogegen  sie  je  100  Jahn 
früher  noch  häufig  gewesen. 

VII.  Die  Diluvial-  und  ältre  Allnvial-Farmation  (S.  105- 
183)  haben  geliefert:  Überreste  von  Menschen,  Bär^n,  Tiger,  Hyäne, 
Wolf?,  Hund?,  Fuchs?,  Maulwurf,  Wiesel,  fttarder  oder  Utis,  Biber, 
Hypudacus  amplilbius,  H.  arvalis,  Haasen,      von  Cervua  enryceroi, 
einem  grossen  Hirsche,  dem  Edelhirsch  qnd  Damhirsch,  einem  kleioeo 
Hirsch,  einer  Antilope?,  einem  neaen  Wiederkäuer,  von  Oehi, 
Pferd,  Schwein,  Mamma th,  2  Rhinoxeros-Arten,  von  Narwal,  Schild-  | 
krötcn  u.  s.  w. ,  wobei  hauptsächlich  der  Narwal  als  Seethier  befreiB- 
dend  ist;  ein  bintrer  Tbeil  des  Stoss- Zahnes  stammt  aus  einer  Lehm-  ' 
Grube  bei  3ler0entheim  nebst  andern  Knochen,  welche  aber  nicht  naher  i 
untersucht  worden  sind.  —  Um  nun  näher  xa  bestimmen ,  was  von  obi«  { 
gen  Thieren  der  vor-historischeu  Zeit  angehöre,  wird  in  mehren  Falles 
die  Betrachtung  der  Art  des  Zusammenvorkommens  ihrer  Gebeine  dienen 
können;  da  die  Reste  dieser  Abtheilung  (YII)  aus  den  nanebfaltigsten 
und  entlegensten  örtlichkeiten  zusammengestellt  sind. 

VIII.  Der  Torf  (S.  183—197)  hat  Reste  von  Menschen,  FucbMOj 
Hunden,  Biber,  Hirschen,  Damhirschen,  Rehen,  Ziegen,  Schafen,  OcbseSt 
Pferden  und  Schweinen,  von  einigen  Vögeln  und  Fröschen  geliefert. 

IX.  Alte  Gräber  <S.  197)  und  i haben  einen  Theil der- 

X.  Der  jungre  Allavial-Boden  (S.  197|8elben  Thier-Arten 

—200)  1  ergeben. 

Der  Gebrauch  dieses  an  Thatsachen  ausserordentlich  reichen  ond 
nur  durch  unsägliche  Arbeit  und  Ausdauer  an  vollenden  gewesenen 
Werkes  wird  sehr  erleichtert:  1)  durch  eine  systematische  Inhalts-Ubc^ 
siebt  (S.  iv);  —  2)  durch  eine  Zusammenstellung  aller  darin  beschrie- 
beuen  Thcile  unter  den  einselnen  Thierarten  nseh  den  Formationen  and 
mit  Verweisung  auf  die  Seiten-Zahlen  desTextes  und  die  Figuren  der  Abbil- 
dungen ;  wornach  die  Zahl  aller  hier  behandelten  Spesiea  177  beträgt,  von 
welchen  aber  einige  abgezogen  werden  müssen,  die  in  mehren  Formationen 
sogleich  vorkommen  oder  neuen  Ursprungs  sind ;  3)  durch  eine  kriti- 
sirende  Zusammenstellung  der  Thier-Reste  nach  dem  soologisehem  Systeme 
und  4)  durch  eine  Erklärung  der  Tafeln  (S.  213).  Die  sweite  und  dritte 
dieser  Ubersiebten  liefern  uns  auch  die  wesentlichsten  Resultate  diesei 
Werkes  nochmals  in  Kurse  und  besonders  au  Erhebung  der  numeriscbtf 
Verhältnisse  ntch  verschiedenen  Gesichtspunkten  cnsammengesteUt« 
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